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Ich ſtand am Sterbebette eines Greiſes 
Und lauſcht' den letzten Athemzügen. 
Da trat vor meine Seele Alles, Alles, 


Was Gutes er und Schlimmes uns gebracht. 

Leb' wohl, du alter treuer Freund, ſo mußt ich ſagen, 
An Thaten reich und groß war ja bein Leben, 

Wie ſonſt kein and'res Leben uns befannt. 

Einzig ſtehſt du da, von feinem deiner Brüder 


Noch erreicht und übertroffen niemals. 
Seine Testen Worte höret, + 
Die er fterbend zu mir ſprach: 
Grüß’ mir all die lieben Freunde, 
Die mir ſchauen weinend nad. 
Großes hab’ ih wohl geſchaffen, 

Und mein Name — ewig groß 
Wird ihn die Geſchichte nennen, 
Ruh' ich gleich in Grabes Schooß. 
Throne ſah ich wanken, ftürzen, 
Große in Gefangenschaft; 

Sah die Völler fid) vernichten, 
Schaute manden Arm erihlafft; 
Sah, wie Lügner und Tyrannen 
Sich, betrogen, Gott verhöhnt; 
Sah es bliten, hört’ es bonnern, 
Donnern, daß die Erd’ gebröhnt, 
Throne ſtürzen — neu erftchen! 
Sah in meiner fetten Zeit 
Deutſche Einheit, deutiche Größe, 
Wälſchen Uebermuth und Neid, 





Große Schlachten Half ih ſchlagen, 
Sah vom Blut getränftes Feld; 
Hörte manche ſchwarze Klage, 
Hört’ auch jubeln oft die Welt; 
Sah ein großes Reich erftehen, 
Wie die Welt noch kein's geſeh'n, 
Groß an Einigkeit und Stärke, 
Stehen ſtolz auf mächt'gen Höh’n. 
Deutſchlands Adler fah ich fliegen 
—— an des Himmels Zelt; 
..:ga— den erſten deutſchen Kaiſer 


I1AGryßß'res konnt' ich euch nicht geben. 
Nicht der Friede lieb und hold 
Soflt’ aus meiner Hand eud) werben, 
Meil das Schidfal nicht gewollt. 
Laßt mid) fterben, Freunde, hoffet, 
Friede kehret bei euch ein; 
Glaubet, was die Engel fangen, 
„Friede wird auf Erden fein!“ 
Und lebensmüde ſchloß der Greis fein Auge. 
Da in bemfelben Augenblide 
Ward uns ein neues Leben angelündet: 
Das „neue Jahr”; mög’s Gutes ſchenlen uns, 
Ya, hoffen wollen Alle wir auf feine Güte. 
Es mög’ uns bringen bald dem lieben Frieden, 
Nach dem fo lange ſchon die Wert fich fehut. 
Bringe Frieden, liebes Sahr, uns armen Menſchen; 
Dankbar werben wir uns zeigen immer. 


DR Z0nE sd id) der deutfehen Welt, 


a, ber Friede mög’ erfcheinen! 

Iſt doch nit in Schlacht und Krieg 
Unfer Heil und Glüd zu finden, 
Steht fo theuer uns ber Sieg. 
Friede, fomm’ aus Himmelshöhen 
Zu ung Menſchen bald herab; 

Heile Wunden, trod’ne Thränen, 


Trag' die Klagen all’ zu Grab! 





Die deutſchen Kaifer in der. Volksſage. 


— — 


„Da wir noch fangen unfren Sang, 
Da wir noch tranken unf'ren Tran 
Und uns Meid’ten mit unfrem Gewand, 
Da fand e8 gut um unfer Land!” 

So fagt und klagt ein Sinnſpruch aus ber 
Zeit, da dem beutfchen Wolfe feine Gigenart, 
feine Tracht, feine Rebensweife, feine Lieder und 
Sagen verloren gegangen waren! Gottlob, es 
iſt jeßt anders! Mir fehren zurüf zu ben 
HeiligtHümern unferes Volkes, die wir, wie ein 
rafcher Jüngling wohl das Glängende, Beſtechende 
ſtatt des Inhaltreichen, Gediegenen wählt, mit 
fremder Sitte vertaufcht Hatten. Halbtaufend: 
jährige Reminiscenzen erwachen in unferm Sinn, 
bie alten Helden der Hohenſtaufen- und Rhein: 
franfenzeit fcheinen wiebererftanden zu fein. Ver: 
lohnt e8 ſich da nicht, einen Blick auch auf bie 
Geftaltungen zu werfen, welche der ewig thätige 
poetifhe Trieb unferes Volke ben längft ver 
gangenen, nun mneugeborenen beutfchen Kaijern 
gegeben hat? 

Der Gründer der beiden Reiche Frankreich und 
Deutfchland, der gefchichtlihe Kaifer Karl ber 
Große ift unferem. Volke im Laufe ber Jahr⸗ 
hunderte fremd geworben, — es bat fi das 
Urbild feiner Herrfcher in freier Phantafie aber 
wieber neu gebilbet. Noch erzählt man am Rhein 
von feiner Gemahlin Hildegard, die ber Kaiſer 
auf bie Anzeige eines Verleumders verftoßen und 
welde dann in Rom al8 wunberthätige Nonne 
gelebt Hatte, bis fie einft, großmüthig verzeihend, 
ihrem Feinde das erblindete Augenlicht habe 
wiebergeben fönnen; — vielleicht hat der Anteil 
des Volkes an dem Schickſal der unverfchuldet 
verſtoßenen longobardiſchen Königstochter die 
fhöne Sage erfunden. Allgemeiner noch iſt aus 
bes Kaiſers Privatleben bie Sage von dem Ninge 
ber Faltrada bekannt. Als Karl das wunder: 
bare Kleinod von der Schlangenfönigin zum Ge 
ſchenk erhalten Hatte, verehrte er es feiner ge 
liebten Freundin, die e8 nun nicht mehr von 
fih Tief. Niemand mußte etwas von bem ge: 
heimnißvollen, zauberfräftigen Geſchenke, — durch 
fie gab fich der verloren geglaubte Kaiſer fpäter: 
bin der Gemahlin zu erkennen, als er, aus dem 


ihn auch noch fo dringlich an des Neiches Wohl: 
fahrt erinnern. Endlich fand Erzbiſchof Turpin 
den unter ben reichen Locken der PVerftorbenen 
verborgenen Ring und nahm ihn an fih. Des 
Kaiſers Anhänglichkeit aber wandte fih nun an 
den Träger des Kleinods, bis biefer, feine dämö— 
niſche Kraft erfennend, ihn in ben Frankenweiher 
bei Aachen warf. Da fab man ben Raifer oft ° 
Tage lang unter bem Schatten der alten Buchen, 
die weit über den Waflerfpiegel ihre Zweige 
ſtreckten, figen und in die grünen Fluthen hinab» 
ſchauen, aus denen ihm Faftrada zu winfen fchien. 
Geſchichtlich an der Sage ift nur, daß Karl ber 
Große nah dem Tode Faſtrada's alle Die Orte 
mied, an benen er oft mit ihr geweilt hatte, bie 
ſtolzen Pfalgen von Ingelheim, Worms und Franf- 
furt, und eine Vorliebe für Machen faßte. Hier 
übergab er denn auch fein Neich dem unglüd- 
lihen Sohne; Hier ließ er fih das Grab be 
reiten, — einen Stuhl in der Krypta, auf den 
er ſich feßen ließ, Scepter und Reichsapfel in 
ber Hand, ein Evangelienbuch und ein Schwert 
auf den Knieen. So fah ihn no Otto IIL, 
dem in ber Naht barauf der Kaiſer erfchien, 
zürnend, daß feine Grabesruhe geftöct worden 
war, So fah ihn auch noch Kaifer Friedrich IL, 
ber bie Gebeine des Helden in einen goldenen 
Sarg legen ließ und feine Krone dem Domfchak 
überwied. Aber das deutſche Volk glaubte nicht, 
daß ber mächtige Gebieter ein Raub des Todes 
geworben, Syn biefer Stabt habe er fi „ver 
wunfchen” und warte bort des Endes der Welt. 
Wenn fein Bart dreimal um den Tiſch herum— 
reicht, dann ift die Vollendung aller Dinge ba. 
Dann erwachen mit ihm alle feine Paladine, 
Herr Roland, ber ritterliche Markgraf von Bres 
tagne, deſſen unglüdliche Liebe zur Nonne Hilde— 
gundi8 die wehmüthige Sage von Rolandsed und 
Nonnenwerth feiert, Herr Diiver und ber Bifchof 
Turpin, all’ die Helden, deren Thaten die Ger 
dichte des farolingifchen Sagenkreifes verherrlicht 
haben, und fteigen Hinauf zu Gottes Herrlichkeit. 

Von Qubwig dem Frommen hat fich die üftere 
Sage von dem Lügenfelde bei Thann im oberen 
Elſaß erhalten. Dort ward, wo ber Heilige 
Vater felber durch die Reihen der Soldaten ging 


Avarenkriege zurüdkehrend, fie in ber Vorberei- | und fie verleitete, dem unglücklichen Kaifer bie 
tung zu einer neuen Heirat antraf. Als Faftrada | Treue zu brechen. Geit diefer Zeit wachfen bie 


fih dem Tode nahe fühlte, verbarg fie den Ring, 
ber ihr bie glühende Liebe, bie treuefte Anhäng- 
lichkeit des Kaiſers verfchafft Hatte, in ihrem 
Haar, und als fie dann geftorben war, ließ Karl 


Früchte des Aderbaues nicht mehr auf dem Felde, 
— ’8 ift eine wilde, leere Haide, auf ber bie 
heiße Luft wogt und mwallt, und bie ferne, blaue 
Geſtalt des Thanner Münfters bald zu riefiger 


nicht von ber Leiche, — morhten bie Getreuen | Größe erhebt, bald zur Erde verſchwinden läßt 





— Die nädften Kaiſer ftehen dem Volfe zu fern, 
als daß fie in feiner Sage erfcheinen könnten, 
erft um Heinrih den Sachſen ranfen ſich wieder 
ihre luftigen Gewebe. Ginft ſchlief er während 
ber Gemitterfhwüle zu Goslar auf feiner Burg, 
— ba fährt der zündende Funfe des ſich plöß- 
lich entladenden Wetter8 auf feine Wehr, Schild, 
- Schwert und Rıngfragen, welche über feiner 
Ruheſtatt hingen. Der Sachſenheld erwacht, fein 
erſter Blick trıfft feine Waffen und fieht fie als 
unförmliche Eiſenſtücke, fchnell ergreift er felbft 
das Werkzeug des Waffenſchmieds und fertigt 
fih die Nüftung, die er nun fortan trug. Den 
Empfang der Wahlboten, welche ihm die Krone 
Konrads I. brachten, verlegt die Sage in die 
Gegend des Harzftädtchens Gittelde. Dort ſaß 
er, auf fein Ne achtend, oft mit feiner Gemahlin 
Mathilde im grünen Hag, dort herum lagen feine 
geliebteften Jagdſchlöſſer, unter denen die Stauffen- 
burg in fpäteren Jahrhunderten durch die fchöne 
Gva v. Trott, die dort den Herzog von Braun- 
ſchweig zu empfangen pflegte, berühmt geworben 
it. Um das Haupt der edlen Mathilde, der 
Gemahlin Heinrih8, hatte die Sage nicht nöthig, 
ihren verklärenden Schein zu gießen; — fie ilt 
durch ihr wirkliches Leben, durch ihre Frömmig— 
feit, ihre Wohlthätigkeit, in welcher fie, Brofamen 
hinſtreuend, ſelbſt für die Vögel forgte, ferner 
durch ihre Kränkungen durch die Söhne und 
ihren Tod dem beutichen Volke für Jahrhunderte 
eine Lieblingsfigur, die echt weiblihen Sinn dar: 
ftellt, geblieben. 

Den büfteren Imperator Otto ben Großen 
hat die deutſche Sage auch in düfterer Geftalt 
erfaßt; er ift e8, ber am Tode des aufftändifihen 
Bruder? Heinrich feithält, bis ihm das Wort 
des Priefters am Weihnachtsfefte zu Duedlinburg 
die hriftfiche Milde in die harte, von Löwenhaar 
bedeckte Bruſt zurüdtief; er ift e8, vor dem ber 
bochgepriefene Held des deutfhen Volksbuchs, 
Herzog Ernft von Schwaben, flieht, um bie be- 
fannten Abenteuer am Magnetenberge und bei 
den Oftafiaten zu beſtehen. Gine freundlichere 
Geſtalt gewinnt er zu Magdeburg, dem Lieblings: 
orte feiner Gemahlin Editha, welche hier an ihr 
gelichtes, Heimathliches London erinnert ward, 
Die milde Kaiferin umfuhr felbit das Stadt: 
gebiet, um es den mannhaften Bürgern zuzu— 
weilen, und ber Raifer gründete mit 19 Tonnen 
Voldes den gewaltigen Dom, in welchem fie beide 
ſchlafen, wie dies nach dem Volfsglauben die 19: 
tonnenförmigen Gefäße an ber einen Raiferjtatue 
beweiſen. 


Bon dem unglücklichen, undeutſchen Otto III. 
bat uns die Sage nur die vorher bereits er- 
wähnte Erſcheinung Kaifer Karls aufbehalten, 
welche ihm den nahen Tod verfündete; reichlicher 
fließt ihr Born über Heinrich den Heiligen, ben 
legten Sprößling des Sachſenhauſes, und fein 
Verhältniß zur Kaiferin Kunigunde, Durch das 
Wanveln über glühende Pflugfhaaren und das 
Werfen eined Ringes durch die „Kundelsglocke“ 
fol die Kaiferin ihre Unſchuld und ihre Frauens 
»hre bewiefen haben. Kaiſer Heinrich II. war 
vorzugsweife ein Vertreter jener Zeit, welche 
ritterlihe Tapferkeit mit frommem Sinn vers 
einigte; das zeigt die Sage vom „Chorkönig“ 
zu Straßburg. Bei feiner Anmwefenheit daſelbſt 
ließ fih nämlich Heinrich die Statuten und Regeln 
der Ghorherren am Münfter vorlegen, und ba 
diefelben feinen Beifall in hohem Maße fanden, 
befchloß er die ſchwere Bürde ver deutſchen Krone 
nieberzulegen und ein Ghorherr in unferer lieben 
Frauen Münfter zu werden. Vergebens mahnte 
ihn Bifchof Werner ab; er Lich ih in feinem 
Vorfag nicht erſchüttern. Endlich entſchloß ſich 
der Bılhof, dem Kaiſer das Gelübde abzunehs 
men, ſogleich aber befahl er feinem hohen Stift: 
heren, kraft der Pfliht des Gehorfams ben 
deutfchen Thron wiederum zu beiteigen. Auf 
feinem Grabe zu Bamberg aber befahl der Kaifer, 
eine Statue der Gerechtigkeit aufzuftellen, das 
Zünglein der Waage in ihrer Hand ließ er nad 
der einen Seite fich neigen, weil auf Erben nichts 
vollfommen fei und er ſelbſt ‚nur ein fchlechter 
Verwalter der Gerechtigkeit habe fein können. 
Wenn das Pünglein einſt in ber Mitte fteht, 
behauptet das Wolf, geht bie Welt unter. 

(Schluß folgt.) 


Die Neujahröfreier. 
(Eine kurze engliſche Liebesgejchichte.) 





Seht mir nun einmal diefen eleganten Daumont 
an, und das junge, ſchöne Fräulein, welches gleich 
einer zarten Blume an die Seite ihrer Mutter 
fih Tehnt! Mehrere Kavaliere reiten um ben 
Kutſchenſchlag herum. Es find Bewerber um 
ihre Hand, denn fie ijt eine reiche Erbin. Fräulein 
Zenobie hat fih zu lange unfchuldiger Liebelei 
bingegeben — fie liebte fo fehr die Huldigungen, 
welche ihr überall folgten, in der Stadt, in der 
Villegiatur, im Ballſale. So groß ift ihre 
Nedlichkeit, daß fie durch Heirath ihren Hof zu 
verlieren fürchtet. Das iſt es, warum fie ges 


zögert, zurüdgezogen, abgelehnt hat bis jekt. 
Enbli aber ift der Tag gefommen, wo fie fi 
bem Willen ihrer Familie beugen muß. Gin 
reicher Onkel bat gefchworen, daß er ihr nicht 
einen Gentime vermachen werde, wenn fie im 
Laufe diefes Winters nicht heirathe. 

„Ste werben Ihre Geſchenke,“ fagte ber un- 
barmherzige Onkel, „nur dann bekommen, wenn 
Sie Zhre Wahl getroffen haben und mir ben 
Namen des heureux coquin mittheilen. 

„Bringen Sie mir die Mitgift morgen frühe,“ 
erwieberte Zenobie lächelnd, 

Der Onfel verbreitete das Drafel weiter, 
Die Bewerber ſchmachteten Tiebenswürbiger als 
je, und vier berfelben wagten ed, um ihre Hand 
zu bitten. 

„Welchen werben Sie wählen?“ fragte ber 
Onkel. 

„Den erſten, den ich im Jahre 1869 ſehen 

werde.“ 
Natuͤrlich fante Fräulein Zenobie Niemandem, 
wo ſie den Abend zubringen wollte. Es war 
ein von Walter Seott gefeierter Gebrauch, den 
Fräulein Zenobie wieder erneuerte, wenn fie auf— 
gefordert wurbe, einen Gatten zu wählen. Zu 
ber Plejabe ihrer Anbeter fagte fie: „ch werde 
benjenigen heirathen, ben ich im Jahre 1869 
äuerft ſehe.“ 

Die vier Bewerber waren ihr bis an bie 
Thür ihrer Wohnung gefolgt und Iegten ſich in 
einen Hinterhalt, um zu fehen, ob fie während 
des Abends ausgehen werbe. Nach zwei fterbens- 
langen Stunden, zugebracht in der Beobachtung 
und in der froftigen Kühle der Nacht, gelangten 
fie zu dem vernünftigen Schluffe, daß der Wett: 
lauf erft am nächften Tage redıt beginnen könne, 
und fie famen überein, einen fo ermübenden Poften 
aufzugeben, und daß ein jeder von feinem eigenen 
Boden aus ins Feld ziehen folle. Aurora hatte 
faum durch ihre rofigen Finger ein paar Strahlen 
auf die erfte Dämmerung des neuen Jahres fallen 
gelafjen, als alle vier Bewerber von verfchiedenen 
Seiten her vor ber Thüre des Haufes erfchienen. 

„Laßt und den Angriff unternehmen," fagten 
fie, „laßt uns in einer Linie vorrücken; laßt und 
hineingehen, obwohl e8 noch früh ift, um Be 
ſuche zu machen.“ 

Und fie flopften und wurben eingelaffen. Zeno⸗ 
biens Mutter, von ihrer Tochter nicht eingeweiht, 
war über biefe frühen Beſuche ziemlich erftaunt ; 
aber tie fchönen, mit Bonbons gefüllten Schad: 
teln, welche die Bewerber ihr fehenften, machten 





ihren Bedenken bald ein Ende. Gine Stunde 
vergeht, aber Fräulein Zenobie zeigt fich nicht. 
Einer der Liebhaber konnte feine Ungeduld nicht 
verbergen und fragte, ob die Damen die Nacht 
in einer Gefellfchaft zugebracht hätten, . 

„Rein," antwortete bie Mutter Zenobieng, 
„aber ungefähr um Mitternaht hat fich meine 
Tochter unwohl gefühlt und deßhalb ift fie noch 
nicht hinuntergekommen.“ 

„Wir Hoffen, fie fei nicht ernftlih unwohl.“ 

„Durchaus nicht. Zenobie war jedoch darüber 
ein wenig erfchroden und beſtand darauf, einen 
Arzt Holen zu laffen. Da unfer Hausarzt weit 
von bier weg wohnt, fo wollte fie, daß man 
Mr. Rudolf, unfern jungen Nachbar herbeirufe.” 

„Iſt er gefommen ?* 

„a, ich konnte meiner Tochter die Bitte nicht 
abſchlagen,“ antwortete die Mutter. 
„Aber Mr. Rudolf Hat fein Diplom no 

nicht; er ift ja noch ein Student!” 

„Das hat nicht viel zu bedeuten, das Unwohl- 
fein war auch nicht fo gefährlich.” 

Nun trat Zenobiend Onkel in das Beſuch— 
zimmer ein und fagte: „Ich fomme foeben von 
meiner Nichte. Sie tft ganz vernünftig. Sie 
hat ihre Wahl getroffen und ich bin ganz ein= 
verftanden, Ueberdies Hat es fih um bie Er— 
füllung eines Verſprechens gehandelt. Sie hatte 
fi nämlich verpflichtet, von ihren Liebhabern den 
zu wählen, welchen fie im neuen Sahre 1869 
zuerft fehen werde. Beim Anbruch dieſes Neu: 
jahrstages — die Thurmglode Hatte faum ben 
legten Schlag um Mitternacht gefchlagen — war 
Mr. Nubolf bei ihr.” 

„Nun,“ fagte die Mama lachend, „bin ich 
über die Gefundheit meines Lieblings wieder voll- 
fommen außer Sorgen!” Die vier Heirathsgut— 
Jäger Hopfen nun auf neue Büſche. 
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Im Verlage von Ißleib und Rietzſchel 
in Gera iſt cin Spezial-Atlas von Defterreich- 
Ungarn, für Schule und Haus und nad ben 
neueften Duellen bearbeitet, erfchienen. Der 
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(10 Sgr. für 12 Karten) ſehr zu empfehlen. 
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Die deutfhen Kaifer in der Volksſage. 
SäHlnf) 
Der nädfte Kaifer, an deſſen Schidfal bie 


Sage einigen Antheil nahm, ift ber viel ges laſſen Hätteft!” 
ſchmähte, vielgelobte Heinrih IV. Wie man | 





fpäter zu Lüttih im Tode Tag, fandte er fein 
Schwert an ben König Heinrich als fein einzig 
Grbe und fehrieb ihm dazu: „ch Hätte Dir mehr 
gefandt, mein Sohn, wenn Du mir mehr ges 
Die fehöne Sage endlich, wie 
ber Mönd aus Serufalem in der Afrafapelle zu 


* auch über feine Tugend benfen mag — ber als | Speier über ber Leiche des gebannten Kaiſers 


ternde, durch Unglück geläuterte und von feinen 
Söhnen befämpfte Kaifer erwedt ein wehmüthiges 
Mitleid. So umklingt in wehmüthigen Tönen 
bie deutſche Sage feine letzten Lebensjahre. Auf 
ber Burg Klopp bei Bingen rifjen fie ihm ben 
Purpurmantel von ben Schultern, Schwert und 
Seepter aus der Hand. „Ih kann ja lefen und 
ſchreiben,“ rief der Gebemüthigte dem Biſchof 
Gebhard von Speier zu, den er einft felbft ein- 
gelegt Hatte, „ich Bitte, gebt mir doch eine Pfründe 
im Dom zu Speier, den ich gebaut, daß ich bort 
über meined Vaters Aſche zu Chore biene!* 
Hohn und Spott antworteten dem greifen Kaifer, 
ber unnatürlihe Sohn ließ ihn darauf in das 
Verließ ber Burg Bödelheim bei Kreuznach 
bringen, Das heilige Weihnachtöfeft nahte, oben 
in ber Kemnate bed Schloßhauptmanns erglänzte 
ber Ghriftbaum, aber fein Lichtſtrahl drang in 
bes Gefangenen Zelle. Da faßte, als ber Vater 
bem ZTöchterlein die Gaben bort oben aufgebaut 
hatte, die Seine bittend bes Vaters Hand und 
309 ihn Hinab zu dem unglüdlichen Kaiſer. Den 
Lichterglanz des Chriftfeftes mit ſich bringend, 
erſchien das Mädchen mit feinen Gaben vor bem 
Greife und reichte fie ihm freundlich bar, Da 
entfloffen dem Auge, das in fiebzig Schlachten 
feinen Feuerglanz über die MWahlftatt Hin ver: 
fendet hatte, Heiße Thränen, bie bürre Hand 
fenkte fi fegnend auf das Köpfchen ber Kleinen 
und ber Segen des Kaiſers erfüllte fi an ihr, 
— fie warb die heilige Hildegard, eine Leuchte 
be8 12. Jahrhunderts. Als ber Katfer bann 


Meſſe las, Hat Dichterwort und Künftlerhand 
ber Neuzeit und oft vor’8 Auge geführt. Wie 
fi) aber damals, als Heinrich IV, an ver fernen 
Maas verfchieden war, die Glocken des Kaiſer— 
domes rührten und ihr feierlich Geläut in bie 
Naht Hinausfandten, fo ſchlug, als fpäter Kaifer 
Heinrih V. zu Speier im Sterben lag, das 
Armefünderglödchen auf dem Dome an und ver: 
fündete ſchrillen Tons, daß ein Miffethäter ge 
ftorben. 

Die falifchen Kaifer, alle dieſe gewaltigen 
Helden, bie im Königschor zu Speier ſchlafen, 
haben feine Grabesruhe. In ber Neujahrsnacht, 
wenn’d Mitternacht vom Dome fihlägt, nahen 
Schwarze, hohe Beftalten zur Rheinfähre und vers 
langen übergefeßt zu werben; — um 1 Uhr 
fehren fie zurüd, Das find bie Geifter ber 
Rheinfranfen, bie in der Nacht ben Flug gemacht 
haben über Deutfchland Hin und gefehen Haben, 
ob Alles beim Rechten fei. 

Bon bem erften Gliede der nachfolgenden 
Kaiſerfamilie, von Konrad III., ift ung nur bie 
befannte Ghronifenfage von der Weibertreu bei 
Weinsberg aufbehalten. Das Vorkommen ber 
felben Erzählung bei vielen andern beutfchen 
Städten verweilt das Vorkommniß wohl in das 
Reich der Fabel, Ihren erften Helden aber fand 
bie beutfche Kaiferfage in Friedrich J. Schon 
felne Jugend wird voa ihr verherrlicht. Gr 
liebte die Tochter eines Minifterialen feines 
Haufes, die ſchöne Gela, aber als er ſich ihre 
Hand erbat, verfagte ihm bie Geliebte aus 


Demuth feinen Wunſch. Mit wundem Kerzen 
zog ber junge Staufe in bie Fremde; als er 
wieberfehrte in bie ſchöne Nheingegend, zu ben 
Stätten feines früheren Glüdes, da fand er 
Gela tobt. In der Nähe ihres Wohnortes er: 
baute er ſich nun feine Lieblingsburg Gelnhaufen, 
und noch heute ſchaut aus den Trümmern des 
herrlichen Palaftes fein Steinbilb nieder auf bie 
grünende Aue, die ber Yüngling an ber Seite 
ber Geliebten fo oft durchwandelt hat; wie in 
bem Flecken Hohenftaufen das Bild über ber 
Thür auf die Stufen nieberblidt, durch die ber 
Mann in ber Blüthe feiner Jahre oft ind Gottes: 
haus getreten ift. Die Sagen von feinem Wieder: 
erwachen aber find durch eine hiſtoriſche Verwechs⸗ 
lung auf ihn übertragen worden. Es ift ein 
eigenthümlicher Zug aller Völker, ihre bedeutend: 
ften Gharaftere fich fortlebend zu benfen. Wie 
im ſchlimmen Sinne ſich die Chriften den Kaiſer 
Nero nicht geftorben dachten, fondern ihn einft 
als Antihrift vom Guphrat wiederkehren fahen, 
fo glaubte ber Medlenburger an die Rüdfunft 
Heinrichs des Pilgers, der Märfer an die Wolde- 
mar’8, der Portugiefe an die König Sebaftian’s 
und ber neumodifche, franzöfifche Pfälzer an bie 
Napoleons L So war den Deutfchen der plöß- 
liche Tod Kaifer Friedrichs IL. zu Palermo un- 
erflärlih, man fehnte fi nad dem Miederer: 
feinen des glänzenden Fürften. Mehr aber als 
ihn hatte das Voll den Nothbart geliebt, das 
zeigte der Opfertod bes Ritter v. GSicheneichen 
im Mailänder Schlofje für feinen Herm. Es 
übertrug fih nun allmälich ber Glaube von einer 
Wiederkunft auf Friedrich L, und zwar mit großer 
Schnelligkeit. Der im 13. Jahrhundert zu Wetzlar 
auftaudende Betrüger Tile Kolup, der 1284 
felbft einen Reichſstag berief und Golmar belagerte, 
mußte fi natürlich noch für Friedrich II, aus: 
geben, ein Jahrhundert fpäter aber treffen wır 
Ihon auf Sagen von Friedrih I. Als fi dem 
Bebannten nämlich feine Kirche mehr öffnen wollte, 
legte er ein inbifh Gewand an, nahm Salomo’3 
Lebenswaſſer zu fi und ritt mit feinen Getreuen 
in ben tiefen Wald, Dort drehte er an einem 
wunderbaren Ringe und entfhwand feinen Be: 
gleitern. Vorher hatte er ihnen gefagt, er werde 
wieberfehren, um bed Papſtes Macht zu zer 
ftören, das Heilige Grab zu erobern und bie 
Gewalt ber Böfen auf Erden zu brechen, dann 
werde er feinen Schild an einen bürren Baum 
hängen, ber als ein Zeichen bes Friedens wieder 
grünen werbe, denn ein Schwert ſolle fürber auf 
Erden nicht gezogen werben. Später erft bat 
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ihn der Volksglaube in die Kaiſerpfalz Kyffhauſen 
verſetzt und ihm den kaiſerlichen Ornat des großen 
Karl angelegt. So ſitzt er denn an dem fteis 
nernen Tifche, lauſcht dann und wann bem (Ge: 
fange) des Hirten, den ihm fein Töchterlein oder 
ber Hofzwerg zuführt, theilt mit von feinen 
Schägen und feinem Wein, und fragt dann nad 
den Raben um des Berges Haupt. Oft gibt 
der Kaifer wohl aud einem Gindringling, wie 
einft das Vöglein dem Mönche Urban, die Lehre, 
daß ein paar Hundert Jahre ein Sandforn in 
ber Gwigfeit find, — wenn ber Berzauberte hinaus: 
fommt, ijt er in einer fremden Welt. Mit ihm 
figen feine Wappner und fein Hofgeſinde in 
Zauberſchlaf, der tolle Schmied von Jüterbogk 
iſt fein Müftmeifter. Auf dem Berge aber, tief 
verftedt in Kraut und Moos wählt vie Wunder: 
blume, deren Beſitz den Zugang zu allen feinen 
Schätzen öffnet. Gine andere Sage verfeßt den 
Rothbart übrigens in den Gudenberg bei Ges 
münden, noch eine andere in das Felſenloch bei 
der Stadt Raiferslautern, wofelbft ihm lange 
Zeit noch auf dem Schloffe ein Bett bereitet 
ftand, wenn er plößlich einmal aus der unergründ« 
lichen Tiefe heraufitiege. 

Der tragifche Ausgang ber Hohenftaufen ift 
in ber Sage nicht auögefhmüdt worden, man 
müßte benn den Handſchuh, den Gonradin mit 
dem Truchſeß von Waldburg nach Dentfchland 
fandte, oder den abergläubifch verehrten Marmors 
blod zu Neapel, auf den fein junges. Blut her: 
niedertropfte, dahin rechnen. Die etwas trodene 
Perfönlichkeit Rudolf von Habsburg blieb ihr 
gänzlich fremd, denn ber Todesritt von @crmers: 
heim nach Speier ift hiſtoriſch verbürgt, deſto 
üppiger aber zog ſich der Volksſchwank um den. 
Kaiſer in dem abgetragenen Lederwamms. Cine 
ſchöne Sage vom Kloſter Roſenthal in der Pfalz, 
defjen zierliche Kirche zu den prächtigiten Trüm— 
mern des Landes gehört, knüpft fih an Kaifer 
Adolf von Naſſau. Hierhin fam er oft, um feine 
geliebte Jmogena zu fehen, in ber lauen Soms 
mernacht leuchtete ihm weithin ihr weißes Gifter- 
zienfergewand. Nicht gar weit liegt Göllheim 
mit dem SHafenbühel, da tobte bald barauf bie 
heiße Kaiſerſchlacht, in welcher Wlbreht von 
Defterreih mit den Worten: „Heut' läßt Du 
mir Stone und Leben!” ben ritterlichen Gegner 
vom Pferde ſtach. Dann ftand die Kaiferleiche 
fange Zeit im Kloſter Rofenthal, bis fie Eingang 
fand in die Speirer Gruft, und Imogena hatte bie 
Schwere Pflicht, für das Geelenheil des Geliebten 
beten zu müfjen. Sie fanb bald bie ewige Ruhe. 


© 7 0b e8 mur Gage gu nennen, dah Kalfer Heinrich 


bem neuen Reihe beutfcher Nation vorbehalten 
! 


von Lühelburg auf bem Römerzuge ber Safra- | fein 


mentswein. vergiftet worben ſei ober iſt es ge- 
ſchichtliche Wahrheit? Hier gab fih die Hierarchie 
alle erdenkliche Mühe, bie Natürlichkeit des Todes 
zu beweifen, während umgefehrt bei des gebannten 
Kaiſer Ludwig bes Bayern Tode bie fhanerlichften 
" Sagen von böfen Geiftern, bie ihn mitten aus 
der Jagdluſt davon geriffen Hätten, in Umlauf 
gefeht wurben. Im Allgemeinen erfcheint auch 
mit bem vierzehnten Jahrhundert bie geftaltende 
Kraft der Kaiferfage erlofhen; bie Verhältniffe 
im Reich waren nicht mehr großartig genug, um 
ben poetifchen Gelft des Volkes anzuregen. Nur 
an wenige Geftalten Enüpft ſich noch dichterifcher 
Reiz, vor allen an ben letzten Ritter Maximilian. 
Seine Jugendzeit, die Gefangenfchaft bei den 
Niederländern und feine Befreiung durch Kunz 
von NRofen, fein Verbältniß zu Maria von Bur: 
gund und ber plößliche Tod ber edlen Fürſtin 
auf ber Reiherbeize haben manchen fagenhaften 
Beigefhmad, beſonders ſchön aber Hat fich bie 
Liebe des Volkes zum Kaifer in ber Sage von 
ber Martinswand in Tyrol ausgeſprochen, wo 
ein ‚Engel ben verſtiegenen Kaiſer aus ber 
ſchwindelnden Höhe rettete. Anaftafius Grün Hat 
Recht, wenn er ben Engel in einen Hirten ver 
wanbelt und ihm mit dem Worte beutet: 

„Des treuen Volkes Liebe, fo nennt zu Deutſch 
man ihn!” Karl V. ift wie Barbarofja in einen 
Berg, den Unterberg bei Salzburg, verwünfct 
worben. Dort Hält er mit ben Möncheu von 
St. Juſt oft die Meffe, und feine Helden durch— 
eilen als feurige Reiter das Dunkel der Nacht, 
Dicht dabei liegt das Walferfeld mit feinem ehr» 
würdigen Birnbaum. An ben hängt der Kaifer 
feinen Schild, wenn er bie gewaltige Schladht 
mit den Böfen gefchlagen, in welcher das Blut 
ben Pferden bis an das Knie gegangen. — Durch 
furdtbaren Streit muß der neue deutſche Kaifer 
das Reich erwerben, fo Elingt die alte, nun er- 
füllte Prophezeihung., Die Sagen von unferen 
Raifern find ernſt und -büfter, felten tönt ein 
froher Ton dazwiſchen, wie bei dem Grafen von 
Gberftein, ber mit des Kaiſers Töchterlein tanzt, 
von ihr erfährt, wie der Water fein Erbſchloß 
überfallen will und dann den Kaiſer überliftet 
und ihm die Tochter raubt, Glüdverheißend, 
aber leider nur auß unerreichbarer Ferne ſchallt 
uns bie Verheifung von dem ewigen Frieben ent: 
gegen, ber beginnen wird, wenn Barbaroſſa feinen 
Schild aufgehangen habe, Möge wenigftend bie 
annähernde Verwirklichung biefer Prophezeiung 


Pr — — — 


Mannigfaltiges. 


wann 


Der „Buffalo Advertiſer“ bringt folgende 
Anefoote über Fulton, welcher ber Erſte war, der 
ben Dampf auf die Schifffahrt anwenbete: Ich 
befand mich einer Gefchäftsfache halber in Albany 
an dem Tage, an welchem Fulton mit feinem 
außerorbentlihen Fahrzeuge amlangte, das Alle 
zu fehen wünſchten. Nachdem ich meine Gefchäfts« 
angelegenheit zu Ende geführt hatte und im Bes 
griffe fand, bie Stadt zu verlafjen, begab id) 
mid an Bord bes Schiffe und verlangte, mit 
Herm Fulton zu fprechen. Man führte mich im 
ein Zimmer, wo ein Mann von vornehmen Meußern 
an einem Tiſche ſaß und ſchrieb. Ich trat zu 
ihm bin und fagte: Herr Fulton, mie ich glaube ? 
— Ich bin «8, Sir, fagte er, mich begrüßen. 
— Ich babe vernommen, daß Sie nah New-Morf 
zurückkehren. — Wir werden unfer Beſtes thun, 
um dahin zurüdzufehren. — Kann ic; einen Fahr⸗ 
plak an Bord Haben? — Gewiß, wenn bie 
Magniffe dieſer Fahrt Sie nicht zurüdfchreden. 
— Ich fragte nach dem Fahrpreife, und e8 wurbe 
nach einer kleinen Weile eine Summe beftimmt, 
feh8 Dollars, wie ich glaube, Diefe Summe 
legte ich in feine geöffnete Hand, er betrachtete 
fie aber ſchweigend und regungslos fo lange, 
dag ih an ein Mißverftänpniß glaubte Ich 
fagte daher zu ihm: Iſt das die Summe, welde 
Sie beftimmt Haben, Sir? — Ge ſchien aus 
feiner Träumerei zu erwachen und erhob fein 
Auge zu mir, in welchem eine Thräne glänzte, 
Dann fagte er mit bewegter Stimme zu mir: 
„Verzeihen Sie, Sir; meine Gebanfen waren 
aber anderswo, während ich dieſes Geld betrachtete, 
bie erfte pefuniäre Entfhädigung, welche ich für 
meine Bemühungen, den Dampf auf die Schiff: 
fahrt anzuwenden, erhalten habe, ch würde mich 
glücklich ſchätzen, diefen Anlaß zu feiern und 
Ihnen anzubieten, eine Flaſche Wein mit mir 
auszuftechen; allein ich Bin wirklich noch zu arm, 
um mir biefe8 Vergnügen zu machen, hege aber 
die Zuverfiht, daß wir uns eines Tages unter 
günftigeren Verbältnifjen begegnen werben.” Unge⸗ 
fähr vier Jahre nah diefem Vorfalle, als das 
Dampfſchiff „Blermont“ und zwei andere ver 
vollfommnete, bie ebenfalls das Eigenthum Fuls 
ton’8 waren, regelmäßig zwifchen New: York und - 
Albany verkehrten, fuhr ich auf einem derſelben 


nad der letgenannten Stadt, Während ich auf 
dem Verdecke herumging, glaubte ich zu bemerfen, 
daß ein Herr, welcher auf dem Vordertheile des 
Schiffes ſaß, mich mit einer gewiſſen Neugierbe | 
betrachtete. Ich ging an ihm vorbei, unfere| 
Dlide begegneten fi, e8 war M. Fulton. Gr! 
erhob fich, ergriff meine Hand und fagte: „ch 
wußte wohl, daß ich mich nicht täufchte, Sie find 
e8| Seit dem Tage, an welchem wir und zum 
erften Male fahen, waren Ihre Züge meinem 
Gedächtniffe ftetS gegenwärtig, Nun, obgleich 
ih noch weit bavon bin, Vermögen zu befigen, 
fo werben. wir doch dieſes Mal die Flaſche leeren, 
von welcher wir geiprochen haben.” Der Wein 
wurbe gebracht, und Fulton erzählte mir, während 
wir tranfen, von ben Hoffnungen, ben Befuͤrch— 
tungen, Grmuthigungen, mit welden er vom Be: 
ginne feiner Unternehmung bis zum endlichen 
Siege beftürmt worden. Uber inmitten aller 
biefer Schwierigkeiten, fügte er Hinzu, erinnerte 
ih mich Hundertmal an unfere erſte Begegnung 
und an die Gmpfindungen, welde fie in mir 
gewedt hatte. Es fchien mir bamals, wie es 
mir noch jet ſcheint, daß dies der kritiſche Mo- 
ment meines Geſchickes war, bie Linie, welche 
das Licht von ber Finfterniß ſchied, der embliche 
Sieg, denn das Geld, welches Sie mir an jenem 
Tage gaben, war für mich das erfte greifbare 
Unterpfand, daß ich meinen Mitmenfchen nüglich bin. 


(Ein Reiterftüdden.) Zum Beweis, ba 
auch unfere Bayer. Chevauxlegers in dem 
an ſchönen Thaten fo reichen Feldzug gegen Frank— 
reich ihr Scherflein beizutragen ſtets bemüht find, 
biene folgende Epiſode. Am 7. Dez., nad Be: 
endigung des für das 1. bayer. Armeekorps fo 
blutigen Gefechte bei dem Dorfe Beaumont, 
erhielt bei einbrechender Dämmerung bie 4. Es⸗ 
fabron, Fürft Wrede, des fgl. Bayer. 3. Chevaux-⸗ 
leger8 » Regiment? den Befehl, gegen ben Yeind 
Hin zu eclairiren (Klärung zu Schaffen). Es 
wurde zu dem Behufe der für eine frühere That 
bereit8 mit ber goldenen TapferfeitSmebaille befo- 
rirte Rorporal Dettenhofer nebft circa 8—10 
Mann ausgefandt, Beim Vorrüden bemerkt ber: 
felbe in einiger Entfernung eine bunfle Mafje; 
fehnell reitet er darauf zu und fieht zu feinem 
Erſtaunen eine nicht unbedeutende Zahl Roth— 
bofen, ein Häuflein Bayern eöfortirend, bie wäh- 
rend des Gefechts von ihren Leuten abgefchnitten 
wurben und dadurch in Gefangenfchaft gerathen | 
waren. Giner ber brei ſich babei befindlichen | 


Dffigiere ruft ben im Galopp mit gezogenem 
Säbelheranfprengenden Chevauxlegers zu: „Zurüd, 
font feid Ihr ebenfalld gefangen. Wir find ganz 
umzingelt !” Seinen Augenblick befinnt fich jedoch 
unfer tapferer Korporal, „Mir fan nig g’fangt! 
Ghevauglegers, haut's nnd ſtecht's!“ ruft er und 
mit Hurrah ftürgt fich die Heine Schaar auf bie 
verblüfften Feinde. Nach Eurzer Gegenwehr find 
5 berfelben den wuchtigen Hieben ber Bayern 
erlegen. Die andern fuchen ſich zu retten, wer 
ben aber größtentheil® mit Hilfe der fi unterdeß 
fchnell wieder bewaffnenden Infanterie gezwungen, 
vom aktiven zum palfiven Theil überzugehen. 
Mit feuchten Auge und warmem Haͤndedruck 
banken die 3 Dffigiere (von benen einer leider 
[wer verwundet) und 12 Wann des Leibregi- 
ment3 ihren braven Stameraden der Savalerie 
für die glüdliche Befreiung. Jubelnd führt die 
feine Schaar im Triumph bie allerdings etwas 
lange Geſichter machenden Franzoſen zu ihren fie 
begeiftert empfangenden Kameraden zurüd. 
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Bon ber Reife des Herrn Thiers und während 
feines Aufenthalte® in Wien wirb eine Epiſode 
erzählt, die nicht ohne Intereſſe ift. Thiers wohnte 
in bemfelben Hotel mit Herrn Profeffor Ranke, 
ber damals im ben wiener Archiven arbeitete, und 
lud diefen eines Tages zum Diner ein. Die 
beiden Hiftorifer unterhielten fi, wie man fich 
benfen fann, von ben Tagesereigniffen, und Herr 
Thiers fragte im Laufe des Gefprähes; Sagen 
Sie mir nur, mit wen führt Deutfchland eigent- 
ich jeßt Krieg? Hierauf habe Profeffor Ranfe 
erwiedert: Mit Ludwig XIV.! Herr Thiers 
ſchwieg. Er verftand ohne Zweifel fehr wohl, 
daß fein MWiderpart die franzöfifche Politik feit 
dem großen Könige, wie ihn bie Frangofen nennen, 
al8 die gefchichtliche Urfache des Krieges im Auge 
hatte. Soll ja durch den Frieden in erfter 
Linie wieder hergeftellt werden, was Ludwig's XIV. 
Raubſyſtem Deutfehland entriffen Hat. 





Febensphilofophie. 


Vergefien müffen — bittre Noth; 
Vergeſſen fein — lebend'ger Tod; 
Bergefien lernen — ſchwere Kunft; 
Vergefien werben — Menſchengunſt; 
BVergefien Haben — Werk der Zeit; 
Bergefien können — Seligkeit. 
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Redaktion, Druck und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibrücken. 


EUR ihziſche Blätter 


Geſſhiqhte, Poeſie pr Unterhaltung. 
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Der Pfeudoprinz. — —— * —*——— Fuß 
ewinn rend na efem Be a 
— m. — Dresden voll bes Geredes ift, daß Prinz Kuguft 


infognito Sachſen bereife und fid gegenwärtig 
Im Frühling bes Jahres 1718 weilte ber 


ganz im Geheimen im Erzgebirge aufhalte.“ 
glänzende und prachtliebende Auguſt, Kurfürft Indem er das Papier wieder zufammenfaltete,; 
von Sachſen und König von Polen, — mit bem ) blieb er hinter ben Garbinen ftehen und blidte 
Beinamen der Starfe — in feiner polnifchen 


finnend durch das Fenſter über bie im jungen 
Reſidenz und alle erbenklichen Feftlichkeiten folg« | Grün prangenden Bäume, welche in malerifchen 
ten einander in ununterbrochener Reihenfolge, — | Gruppen vor ihm lagen; aber feine Aufmerkſam⸗ 
Im Löniglihen Schloffe zu Warfchau herrſchte keit war nicht auf die Schönheiten der Natur 
reges Leben; zahlreiche Diener burcheilten bie | gerichtet: er fehlen ber werfammelten Bäfte im 
langen Korribor® und flogen bie fpiegelglatten | Garten des Palais vergefjen zu haben faft 
Treppen auf unb ab; in dem weitläufigen Garten, 


träumerifch fpielte er mit feiner Linken an bem 
welcher das Palais mit dem Ufer der Weichſel | reich mit Ebelfteinen befeßten Griff bes zierlichen 
verbindet, Jchwirrte eine bunte Menge ber pol | Balanteries Degen®, ben er trug. Lange ftand 
niſchen Wriftofratie in ber glängenditen Toilette er fo tief in Gedanken verfunfen, bis allmälich 
jener Zeit bin und ber und bie fürftlichen Gquis | die Wolfen, welche auf feiner Stirne lagerten, 
pagen, welche bem Schlofje zueilten, führten ims | fih etwas verzogen; enblih verließ er das 
mer noch meue Säfte hinzu, deren aufgewendete | Fenfter und rafchen Schritte einigemal im Zim⸗ 
Pracht mit ber der ſchon Anweſenden zu wette | mer aufs und niedergehend, überflog er nochmals 
eifern ſchien. 


das Schreiben, dann ergriff er bie auf dem vers 

König Auguſt Hatte fich foeben in feinen Ges | goldeten Tifche ftehende Schelle, deren heil fchril« 

mäcern angekleidet, um bie Gaͤſte zu begrüßen, | lender lang fofort den dienſtthuenden Kammer: 
als ein Diener eintrat und ihm auf filbernem 


diener herbeiführte, 
Teller einen Brief aus Dresden überreichte, Der „Graf Flemming,” rief er bemfelben entgegen ; 
König ſtreckte feine, wenn auch Fräftige, doch wohl- „ich muß ihn ſchleunigſt ſprechen.“ 
nepflegte weiße Hand, an der mehrere köſtliche Graf Flemming war Generalfelomarfchall und 
Diamantringe funfelten und beren Gelenk die | Vertrauter des Königs, der ihn fowohl wegen 
feinften Brüfjeler Spipenmandetten umfchloffen, | feiner militärifchen Fähigkeiten und perfönlihen 
nah dem Schreiben aus, und indem Er bie) Tapferkeit, als aud wegen ber Gewanbtheit in 
ſchweren, rei mit Gold bordirten grünfeidenen | politifchen Angelegenheiten hoch ſchätzte und ihn 
Barbinen zurückzog, trat er im bie Fenſterniſche daher in allen wichtigen Dingen zu Rathe z0g. 
und burchflog rafch den Bericht, während ber | Flemmings lebhafter und unternehmender Geift 
Ueberbringer ſich faum hörbar entfernt hatte, war unerfchöpflih in Plänen und fein feharfer 
„Sonderbar, räthfelhaft!” murmelte er; „diefen Blick follte auch jetzt wieder eine neue Probe 
Morgen melden mir eigenhändige Zellen meines | beftehen. — Wenige Minuten fpäter erfchien ber 
Sohnes, des Kurprinzen, daß er fih noch in |auß dem Garten. herbeigerufene. Vertraute im 
Wien befindet und bie Verbindung mit dem öfters | königlichen Gemach. 
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„Hier Iefen Stel” rebete König Auguft haſtig 
ben Gintretenden an, indem er ihm. das Papier 
entgegenhielt. ve & fen Sie davon? Sie 
fennen die neueften Nachrichten vom Kurprinzen; 
wie bringen Sie benn diefelben hiermit in Gin- 
Hang ?* 

Der Graf Hatte inzwifchen bie Depefche er 


griffen und Tee Y..4,.9% 

IHR fagle er, nachden er mit raſchem 
Blick Keiminiß don deren Inhalt genommen, „Hier 
ift zweierlei möglich; entweber ein Irrthum, ent: 
ſtanden durxch albernes Gerede, oder e8 liegt eine. 
Intrigue zu Grunde,“ gr: 

„And was Halten Sie für das Wahrſchein⸗ 
lichſte?“ fragte begierig ber König meiter. 

„Beldes tft gleich wahrſcheinlich,“  entgegnete 
Flemming; „Majeſtät wollen erwaͤgen, daß der 
durchlauchtigſte Kurprinz am 11. Dft. v. Itbs. 
zu Wien öffentlich zur katholiſchen Kirche über: 
getreten ift, um fomit bie engfte Allianz fit dem 
Kaiferhaufe zu gründen, dab e8 aber eine ge 
wiffe Partei im Rande gibt, welche laut hierüber 
ihre Unzufriedenheit außfpricht und Sachſens 
Wohl ftatt deffen nur in einer Verbindung mit 
England und Dänemark: erblidt, um Preußen 
gewachfen zu fein.“ - 

„Der Religionswechfel iſt ein ‚Perfonale‘,” 
untetbra ihn der König Heftig, „und hat mit 
England und Dänemark gar nichts zu thun; das 
Voik verfteht das nicht.” 

„Die Sympathieen für ben gnädigſten Kur— 
prinzen,” fuhr der Feldmarſchall fort, „find in 
ganz Sachſen groß und es ift daher leicht mög- 
lid, daß die Erwartung, Höchſtderſelbe werde 
diefes Jahr das Kurfürſtenthum bareifen, in 
Dresden Anlaß zu dem Gerüht gegeben hat, 
ber hohe Gaſt fei bereit3 aus Wien abgereift und 
im Grygebirge eingetroffen. Nicht minder aber 
it auch denlbar, daß dieſes Gerücht abfichtlich 
verbreitet wurde,” 

„In allen Fällen,” fagte ber König, „müſſen 
wir der Sade auf den Grund kommen.” 

„Wenn Majeftät damit einverftanden find, laſſe 
ich fofort einen Courier mit den gemaueften In— 
ftruftionen nach Dresden gehen, um die forgfäl- 
tigften Nachforſchungen anzuftellen.“ 

„Ih verlaffe mich auf Ihren Scharfblic, lieber 
Graf; wählen Sie eine zuverläffige Perfon und 
lafjen Sie die Unterfuhung fogleih beginnen.“ 
Damit fchritt der König, ſich mit freundlicher 
Miene von feinem Vertrauten verabfchtedend, aus 
bem Zimmer und Flemming eifte mit dem räth— 


felgaften Brief in fein Mrbeitsfabinet, um bie | 


 nöthigen Vorkehrungen zur Enthüllung des Ges 
heimniſſes zu treffen. 

.. Im Schloßgartenrertönte bald liebliche Muſik 
und in ben fehattigen Laubgängen biefer herr— 
lichen Anlagen ſchwirrte ber teichite polnifche Adel 
im bunteften Durcheinander. König Auguft gab 
wieder eined jener verfchwenberifchen Feſte, wie 


dem num Verfailles-f elche 
u bc veungen htm BA j 
bi önig Großen de —*2 Reiches 


geneigt zu erhalten fuchte. Es ift mit ziemlicher 
Sicherheit berechnet worden, daß Auguſt der 
Starke, um bie polnifche Krone zu behaupten, 
achtundachtzig Millionen Thafer, ungefähr 40,000 
Mann Soldaten und 800 Gefhüke aus Sachſen 
entnahm, ohne. daß jemals etwas davon wieber 
zurückkam und ohne daß Sachfen nur irgend einen 
Nutzen davon gehabt Hätte, Nur die Erwerbung 
des polnifchen Thrones Hatte elf Millionen Thaler 
etforbert; rechnet man hierzu, was bie Günft- 
linge und Gunſtdamen dieſes galanten Hofes, 
was bie Adels- und Beamtenwirthſchaft, was ver 
unglückliche Krieg mit Schweden gekoſtet — letz⸗ 
terer allein kam Sachſen auf dreiundzwanzig 
Millionen an baarem Gelde und Maturalliefe— 
rungen — ſo thürmen ſich Summen auf, welche 
ins Unglaubliche gehen, und es iſt kaum zu be— 
greifen, daß das beklagenswerthe Land einem 
totalen Staatsbankerott entging, ein Umſtand, 
den es wohl nur ſeiner glücklichen Lage, der 
Langmuth und Ausdauer feiner Bewohner und 
befonder8 deren rühmlichft befanntem Gewerbfleiße 
und indüfteiellem Unternebmungsgeifte zu danken 
hatte; denn als die Anleihen in Holland und 
die Gebietsveräußerungen an bie Nachbarſtaaten 
nicht mehr außsteichten, fo waren es Steuern und 
immer neue Steuern, welche aufgebracht werben 
mußten, um den Rönigwürbigaufjeinem 
Throne zu repräfentiren. Dazu fah 
diefer niemals eine Rechnung buch, fo daß er 
mit Leichtigkeit bei jeder Gelegenheit betrogen 
werben fonnte; feine Sorglofigkeit wurbe noch 
dadurch erhöht, daß ihn feine Umgebung ſtets 
in dem Glauben an wunverfiegbare Hilfsquellen 
zu erhalten und bie finanzielle Lage in eine Ver: 
wirrung zu verfeßen wußte, welche eine genaue 
Prüfung geradezu unmöglih machte. Es fann 
in der That feinen fahrofferen Gegenfaß geben 
al® die gleichzeitige Hofyaltung des haushälte— 
rischen Friedrich Wilhelm's I. von Preußen. 
(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges, 


Die Gewerbtreibenden unter ben Thieren, fagt | 
ein  englifches Blatt, geben zu einer originellen 
Gruppirung berfelben Anlaß. Die Bienen z. B. 
find die Geometer unter den Thieren, ihre Zellen 
find mit-bem geringiten Materialaufwande erbaut, 
gewähren ben außreichendften Raum, ohne Raums 
verfchwenbunig.. Der. Ameifenlöwe gehört biejer 
Rategorie ebenfalld an, der: freißfürmige Trichter, 
in welchen er Ameifen fängt und dem er ganz 
regulär wie. nach dem Maßſtabe herſtellt, beweift 
ebenfalls die Kenniniß einer genauen Mehkumnft. 
Der Maulwurf iſt Wetterkundiger, der Neuntödter 
ein; Arithmetiker; daſſelbe gilt von der ſträhe 
dem milden: Truthahn und anderen Vögeln. Der 
Zitterroche, ber... eleftrifche Wal, find Phyſiker. 
Der Nautilus iſt ein Schiffer, führt Segel, Ruder 
und: Anker und macht Segelevofutionen. Ganze 
Stämme der Mögel find Muſiker. Der Biber 
it ein Architelt, Zimmermeifter und Brettſchneider, 
er fällt Bäume nieder und baut Dämme und 
Häufer, Das Murmelthierift ein Zivil-Ingenieur, 
ed baut nit nur Wohnungen, fondern fonftruirt 
Aquädufte und Drains, um jene troden zn er⸗ 
halten. Die oftindifchen Ameijen find Gärtner, 
fie. ziehen Pilze auf, um ihre Jungen zu ernähren, 
Wespen find Bapierfabrifanten und Naupen 
Seidenfpinner, Der Webervogel tft ein Weber, 
er mebt fein Neft, und ber Schneibervogel ein 
Zailleur, er näht Blätter zu feinem Nefle zu: 
fammen. Das Gihhörnden ift ein Fährmann, 
mit einem Stück Baumrinde und mitteld feines 
breiten Schweifs ald Ruder ſetzt e8 über Ströme 
hinüber, Hunde, Wölfe, Füchſe und Schakals 
und viele andere Thiere find Jäger. WUmeifen 
haben reguläre Taglöhner und der Affe ift Seil: 
taͤnzer. Eine Bibergefellfchaft gibt uns aber ein 
angenehmere8 Bild einer Republik als Nochefort, 
Trochu und Gambetta. 


——— 


Die Bezwingung von Paris durch 
Hunger wäre feine neue Etſcheinung in der 
Geſchichte. Als König Heinrich IV. im Jahre 
1590 vor Paris lag, ſchreibt de Thou in feiner 
Geſchichte, 11. Band, ©. 175: „In der That 
war die Beſtürzung diefer Stadt aufs Weußerfte 
geftiegen. Der Mangel an Lebensmitteln hatte 
nicht allein die Ginwohner, fondern auch bie 
Hilftruppen fo gefhwächt, daß fie nicht mehr 
im Stande waren, fich zu vertheidigen. Man 
wußte ın Paris nicht mehr, was Fleifch war, 


und bie Armee konnte fih nur noch von Blättern 
sder Wurzeln ernähren, die fie ziifchen den Steinen 
herausgrub. Auf dem öffentlichen Plägen und 
an ben Straßeneden ftanden Keſſel, in denen das 
einzige Nahrungsmittel, Hafergrüße, gefocht wurde. 
Die furtbarften Krankheiten braden aus, In 
brei Monaten ftarben über 12,000 Menfchen. 
Die Straßen tönterr wieder von dem Möcheln 
der Sterbenden und den Seufzern ter Ver: 
hungernden. Brod gab es gar nicht mehr. Alle 
Hunden wurden aufgefangen und gegeſſen, was 
befonder8 die Deutfchen, welche man als Thürs 
hüter zu halten pflegte — ein von Natur wildes 
Volf (gens naturellement feroces) — thaten. 
Eltern fraßen ihre Kinder, und endlich wurde auf 
den Rath des fpanifchen Gefandten Brod aus 
den zermahlenen Gebeinen und Schädeln ber 
Todten gebaden, was aber bald wieder aufge 
geben werden mußte, ba die Leute, welche davon 
gegeffen Hatten, elendiglich ſtarben.“ 


Aus Montereau wirb unterm 21. Dez, 
bie nachjtehende Kleine Kriegsgefhichte mitgetheilt : 
Ein Kamerad von mir ging neulich, kurz nad 
der Wiedereinmahme von Orleans feiteng unferer 
Truppen durch die Strafen diefer Stadt und 
hörte aus einem ber größten und glänzenbften 
Cafe-chantant-Lofale die raufchenden ' Klänge 
eines Piano, von geübten Händen gefpielt, ertönen. 
Neugierig und erftaunt, daß unmittelbar nad 
der Niederlage der Lotrearmee ſich ein leichter 
Sim in fo Iuftigen Tönen ſchon wiederergehen 
laffen kann, betritt er das Lokal und findet dort 
folgende Scene: Auf dem für bie Sänger be- 
ftimmten Emporium fit am Flügel ein preuß. 
Trainfoldat und fpielt nad Serzensluft mit 
dilletantiſcher Meifterfchaft; unten aber in dem 
großen, weiten, glänzenden. Saale ftehen, ben 
ganzen Raum füllend, dicht gedrängt, Kopf an 
Kopf als ftumm laufchende Zuhörer — lauter 
Pferde und nichts als Pferde. 


—ñ—⸗ 


Ein junger Mann befand ſich in der Kirche 
überraſcht von der Schönheit, dem beſcheidenen 
und offenen Weſen eines neben ihm ſtehenden 
Mädchens, er reicht ihr die Bibel mit der Bitte, 
ben fünften Vers des zweiten Briefes Johannes 
zu lefen, der fo lautet, „Und num bitte ich dich, 
Frau, nicht als ein neu Gebot, fondern das wir 
gehabt Haben von Anfang, daß wir und unter: 
einander lieben.” Das junge Mädchen erröthete, 
Sie blätterte danach im alten Teitamente, und 


gab die Bibel zurüd, indem fie mit bem Finger 
auf ben 16. Vers tes eriten Kapiteld des Buches 
Ruth wies, wo es heißt; „Rebe mir nicht da— 
von, daß ich dich verlaffen fol, und von bir 
umfehren. Wo bu Hingeheft, da will ich auch 
hingehen, wo bu bleibeit, da bleibe ih auch. 
Dein Volk ift mein Volf, und bein Gott ift 
mein Gott!” Acht Tage nad biefem biblifchen 
Vertrage waren die jungen Leute verheirathet. 
Der „NH. 8.” erzählt: Als in Siegen das 
Giegeöfeft von Seban durch allerhand Straßen: 
aufzüge gefeiert wurde, an benen fich felbftver- 
ftändlich die liebe Straßenjugenb ftarf betheiligte, 
fam fo ein Heiner Knirps von fieben Jahren zu 
fpät zum Mittagefien. Zu Haufe angelommen, 
wollte er fi sans fagon über bie erfaltete Suppe 
hermachen, wurbe aber von ber Mama ernitlich 
bebeutet: „erſt beten“. Gehorfam legte ber 
Kleine den Löffel wieder Hin, faltete die Händ— 
hen und betete: 
Lieber Bott, — kannſt ruhig fein, 
Feſt fieht und treu bie Wacht am Rhein. Amen! 


(Der Stellvertreter.) Gin unwifjender Bauer 
follte einen Gib ablegen. Er war verlegen, und 
fagte endlih: „Here Richter, ich verftehe nichts 
vom Schwören; wenn Sie aber erlauben wollen, 
fo Hole ich meinen Sohn, der ift Grenabier, und 
wird fchwören, fo viel Sie verlangen.” 


— — 


und Roger haben ſich ein Verfahren patentiren 
laffen, um friſche Milch lange Zeit. gut zu er 
halten. Syn einem Litre — O,srs preuß. Duart 
feifcher, nicht abgerahmter Mil, friſch von ber 
Kuh, werden vierzig hundertftel Gramm (500 
Gramm — 1 preuß. Pſfund) doppelt fohlenfaured 
Natron gefrhüttet. Die Flaſche wird darauf luft- 
dicht verfchloffen und in ein Kochgefäß von lauem 
Waſſer geftell. Das Waffer, wird dann erwärmt 
und vier Stunden lang auf 42° R, gehalten, 
ohne jedoch Fochen zu bürfen. Der Kocpunft 
be Waffers ift 80° R. 68 ift genau barauf 
zu achten, daß das Waſſer nicht über 72° R, 
heiß wird. Nach biefem vierftüändigen Aufenthalt 
im heißen Wafjer werden die Flafchen ober bie 
Flaſche herausgenommen und der Pfropfen in 
geſchmolzenes Harz getaucht, um äußere Luft abs 
zufperren.. Die Milch fol fich auf diefe Weiſe 
ſehr lange Zeit friſch erhalten. 





(Papier zur Herftellung von Kleidungsſtücken.) 
Nach franzöfifchen Journalen foll man in Amerika 
eine neue Art Papier entdeckt haben, welches fid 
feinee Weichheit und Feſtigkeit wegen zur An= 
fertigung von Kleidungsſtücken aller Art eignet. 
Der Preis ſolcher Kleidungsſtücke muß natürlich 
fehr niedrig fein; für 5 Fr. foll fih ein Mann 
von Kopf bis zu Fuß in biefer equipiren können, 
Außer zu Garberobe-Gegenftänden benutzt man 
dieſes Papier aud zur. Heritellung von Servietten, 
Tiſch⸗ und Tafchentüchern ꝛc. Für 10 Fr. fol 
man einen ganzen Wäfchenorrath erhalten. Man 
wird num fragen, ob biefe Kleidungsſtücke nicht 
durch den Regen leiden; indeſſen hat das Papier 
fo viel Feftigleit und iſt fo präparirt, daß ums 
günftige8 Wetter feinen nachtheiligten Einfluß 
darauf ausübt. Die Papierfleivung ift beſonders 
für die ärmere Bevölkerung beſtimmt. Uebrigens 
fol das Auge nicht im Stande fein, diefe Kleidung 
von gewöhnlicher zu unterſcheiden. 





Logogryph. 


Ber neunet mir ben Recken, der jeigt ſich freundlich 

zeigt, u 

Dem Schrediihften der Schreden zu ander'n Zeiten 
‚gleicht? 


Er hauft in einer Veſte, malfiv erbaut, von Stein, 
Doch möcht ich's Keinem rathen, ein Nachbar ihm zu 
fein. 


Mit lauten Donnerkrachen rumort er durch jein Haus, 
Und fpeit aus dunlelm Rachen erſt Rauch, dann Flame 
men aus. 


Bon ſteter Angft gefoltert, Tebt feine Nahbarichaft, 
Denn wenn der Rede poltert, geichieht es reckenhaft. 


x * 
* 


Ein Zeichen ihm vor, ein anmuthiges Bild, 
Ein Ideal fonder Gleichen; 

Bom Sänger entzaubert, gar lieblich und mild, 
Der Sagemwelt blühenden Reichen. 


Nicht konnte der Erbe vernidhtender Hauch 
Der Blüthe des Himmel's behagen, 
Drum haben die Tieblihe Engel auch 
In die Heimath der Liebe getragen, 


Doch rief fie noch einmal von borten zuräd 

Der große gefeierte Meiſter; 

Wie heißt fie, die Holde, wer rathet mit Glüd, — 
Der gefürchtete Unhold, wie heißt ee? — — — 


— — 
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Redaktion, Drud und Berlag von U, Krauzbühler in Zweibrüden, 


Gecſſhihte, Poeſie 


Pfa ilziſche Blätter | 


und Unterhaltung. 





Ma. Montag, 


9. Januar 1871. 





Der Pſeudoprinz. 
— Epiſode von Julius Hagen. 
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Sqhlunß.) 

68 ſoll keineswegs unbeachtet bleiben, dah 
Auguſt der Starke durch ſeine Bauten und durch 
bie Anſammlung unvergleichlicher Kunſtſchaͤtze für 
alle Zeiten ſich ein rühmliches Andenken erworben 
und dem Lande zu jener Höheren Bildung und 
jenem eblen Geſchmack verholfen Hat, ber noch 
heute Sachſen fo vortheilgaft auszeichnet, aber 
alle dieſe Schöpfungen vermögen nicht die dichten 
Schatten zu verdrängen, welde bie Grinnerung 
an ihn trüben und ihm ein foharfes Urtheil bei 
ber Nachwelt zugezogen Haben, — Die traurige 
Befchaffenheit der Finanzen wirkte ſelbſtverſtändlich 
auch auf die yolitifche Stellung Sachſens höchſt 
nachtheilig. Durch die Randesveräußerungen an 
die ohnehin ſchon mächtigen Nachbarn Preußen 
und Hannover wurben unberechenbare Vortheile 
aufgegeben, und durch den Verkauf feiner Rechte 
und Anfprühe auf das im Jahre 1697 durch 
Aussterben der herzoglichen Linie erledigte Herzog: 
thum Sachſen⸗Lauenburg an ber Miederelbe büßte 
Auguft auch noch den Weg zum Meere ein, 

Unter ſolchen Umftänden war e8 fein Wunder, 
daß die Herzen ber fächfifchen Unterthanen ihrem 
Kurfürften nicht mehr mit berfelben Liebe zuges 
than blieben, wie früher, und fi bie Blicke 
hoffnungsvoll richteten nach Dem jungen Kurpringen, 
der bereit8 das Alter erreicht Hatte, wo man mit 
Recht erwarten fonnte, daß er bei Hofe einigen 
Einfluß auszuüben im Stande fei. Es hatte 
ih daher im Jahre 1718 das Gerücht verbreitet, 
berfelbe wolle, ben Aufenthalt feines Vaters in 
Warſchau benußend ‚ shne Vorwiſſen befjelben 
unerfannt das Land bereifen, um fich durch eigene 
Anſchauung von den Verhältniffen und der Stimm- 


* 


ung. ber Unterthanen zu unterrichten, und während 
ber junge Fürft am Hofe zu Wien fi aufbielt, 
glänzende Fefte gab und um bie Hand ber faifer- 
lichen Pringeß Joſephine warb, trat jenes Gerücht 
mit folcher Beftimmtheit im Grögebirge auf, a 
man ben längſt Erſehnten bereit$ balb ba, ba 
bort gefehen Haben wollte Gewiß iſt bieg ein 
neuer Beweis, wie leicht und gern fich das Volk 
fanguinifhen Hoffnungen Hingibt, wenn es in 
Zeiten bes Drudes und der Noth in feinem er- 
u. Lieblinge den Grretter gefunden zu Haben 
glaubt. 

In dieſer Zeit Hoffnungsreicher Aufregung ſaß 
eined Tages der Oberlandfifhmeifter v. Günther 
in feinem Zimmer auf Schloß Yuguftusburg. 
Vor ihm auf dem Tifhe mit außgefchweiften 
Beinen, bie auf Kugeln ruhten, ftand eine echte 
meißener Porzellantaffe, fogenanntes „Schälchen“ 
welcher, in grauen Dampfwoͤllchen emporfräufelnd, 
bie aromatifchen Düfte eines guten Kaffee's ent⸗ 
fliegen. Die Mittagsfonne be8 herrlichen Früh: 
lingstages lachte durch bie Fenfterfcheiben und 
eine nafeweife Fliege durchſummte unaufhörlich 
ben Weg vom Rande ber Kaffeetaſſe zur Nafe 
be8 a Dberlandfifchmeifters, der in behag—⸗ 
Tiches Nichtsthun verfunfen, vielleicht eben über 
ben Grfinder der Großyvaterſtühle und anderer 
Dequemlichfeits-Requifiten nachdachte, — wenn 
er überhaupt dachte, denn fo reichlich ihn auch 
Mutter Natur mit irbifchen Glüdsgütern befchenft 
hatte, um fo kaͤrglicher war fie bei ihm mit ben 
Beiftesgaben umgegangen. Es herrſchte eine Ruhe 
im Zimmer, wie fie mancher Kanzelredner ſich in 
feiner Kirche wünfcht, und e8 war nichts natürs 
licher, al8 daß der alte Herr in feinem weichen 
Lehnftuhle fehr nahe daran war, „ein bischen 
einzunicken“, als eben die Zimmerthüre Haftig 

geöffnet wurbe und. feine ehr: und tugendfame 
Haushätterin — beiläufig gefagt, eine „tüchtige 


Fünfzigerin” — auf der Schwelle erfhien, um 
ihrem Heren zu melden, daß ihr foeben bie Frau 
Schloßverwalterin 
ſei mit der Nachricht von bet Frau Aeciſe-Einneh⸗ 
merin im Staͤdtchen Schellenberg heimgekehrt, 
in Hennersdorf, Marbach, Dorf Schellenberg 
wäre geſtern ber junge Kurprinz geſehen worden 
und — wollte fie fortfahren, aber ſie konnte 
nicht ausreden N 
„Ba — ma — was? Der gnäbigfte Rur- 
prinz !“ rief ber Oberlandfifehmeifter, von feinem 
be en; Sig emporfchnellend, „unfer allergnä« 
digſter junger Herr ift wirklich ba?!“ 

Ja,“ Tagte bie Haußhälterin, „Freilich ſoll'b 
aber ‚ganz im Geheimen bleiben,. e8 ſoll gar 
nicht davon gefprorhen werben, denn er erfcheint 
in allerlei Verffeivungen und mur unter bem 
Siegel der ftrengften Verſchwiegenheil.“ 
„Chriſtel,“ unterbrach er fie, „jeht könnte mein 
Glück mit einem Male gemacht fein!" Dann 
nahm er eine Fräftige Prife und fuhr bedächtig 
fort: „Es wäre doch möglich, daß der Hohe Saft 
au das Schloß Auguftusburg beehrt, darum, 
Chriftel, richte Di auf fo Etwas ein, man kann 
nicht wiffen, ſolche vornehme Reute find von allem 
unterrichtet, vielleicht Hat er ſchon von mir ge- 
hört, will mich kennen lernen und fommt hierher 
unter dem Vorwande, bie Herrliche Gegend von 
hier aus genießen zu wollen; ja, ja, man kann 
nicht willen. Jetzt, Chriftel, gib mir Hut und 
Stock, ich muß ausgehen, ich muß Erkundigungen 
einziehen, damit uns die Sache nicht überrafcht.* 
Dabei nahm er feinen Rod aus dem großen 
Wandſchranke den Fenftern gegenüber, trat vor 
ben ‚großen, mit Facetten gefchliffenen Spiegel 
und ordnete feine Toilette; dann verlieh er bie 
Wohnung und wanderte ben Schloßberg hinab. 
Gr war nicht lange gegangen, das fleine Städtchen 
Shellenberg am Fuße des Berges lag vor ihm, 
fiehe, da kam auf ber Landftrafe, welde am 
Walde Hinführte, ein junger Mann im langen 
ſchwarzen Rod und ſchwatzen, fadenfcheinigen 
Kniehoſen; auf dem Kopfe faß ein Feines, drei: 
eckiges Hütchen, unter welchem ein kunſtgerecht 
gebrehter und ummidelter Zopf auf dem Rüden 
herabhing. Die Kleidung war zwar fauber, konnte 
aber feineswegs eine gewiſſe Dürftigfeit verleug: 
nen, und bie bicht beftäubten Schuhe und Strümpfe 
verrietben nur zu beutlihe Spuren von einer 
größeren Fußtour. 

68 fanden in jenen Tagen noch immer Ver: 
folgungen ber in Böhmen fi) aufhaltenden Luthe⸗ 
Taner Matt und namentlich wollte man dort feine 


ft Habe, beren Tochter 


Schulen berfelben dulden; da aber dennoch an 
einzelnen Orten Heimlich Unterricht ertheilt wurde, 
fo richtete fi der Haß beſonders auf die Lehrer, 
and e8 war nichts Seltenes, daß ein folcher 
flüchten mußte und im nahen Sachſen willig Ob» 
bach und Unterftüßung fand. Für einen ſolchen 
Vertrichenen hätte jedes unbefangene Auge zus 


naͤchſt ben. jungen ey halten Tönnen, ‚aber 
ber Herr Oberland ihn ⸗ 
—8 —— —44 * 


weichen Züge, ber zarte Teint — das konnte 
unmöglih ein Schulmeifter fein. „Wenn es,“ 
dachte er, und das Herz hüpfte noch einmal fo 
hoch und vor ben Mugen flimmerte es ihm, „wenn 
e8 wirklich ber verfleidete Kurprinz wäre! Ad, 
beftimmt muß er e8-fein!“- -- 

Inzwiſchen Hatten Beide einander fich genähert 
und — e8 fonnte ja nicht anders fein, der alte 
Herr blieb ehrfurchtsvoll am Rande ds Weges 
ftehen und zog unter einer tiefen WVerbeugung 
feinen Hut. Bes 

„Gruͤß' Gott, lieber Herr,“ fagte mit weicher 
Stimme ber Schwarzgefleibete, indem er vor bem 
Alten ftehen Blieb; „würben Sie wohl bie Güte 
haben, mich nad einem billigen und nahen Gaft: 
hauſe zu weifen?“ 

„Darf ich wagen,” verfeßte ſchüchtern ber alte 
Herr, „meine befheidene Wohnung zu Dero Ver 
fügung zu ſtellen? Gleich hier oben im Schloffe; 
herrliche Ausfiht über Thäler und Gebirge, Wald 
und Wiefen; ein reigende® Panorama !" 

„Sie find fehr gütig,“ erwieberte der Fremde. 
„Ihr AUnerbieten iſt fo verlodend, daß ich es mit 
Freunden annehmen wuͤrde, wenn ich nicht be: 
fürdten müßte —“ 

„Bitte, bitte,” unterbrach ihn jener, „Freude 
und Vergnügen find ganz auf meiner Geite,” 
und hinauf ging's nun nach dem Schloffe Auguſtus— 
burg. „Er iſt's, er iſt's; fein Zweifel,“ dachte 
bei fich der fpefulative Dberlandfifchmeifter, „er 
beißt an und mein Glück ift gemacht!” 

Natürlich lich 8 der wohlbegüterte Wirth weber 
an Höflichfeitsbegeugungen, hohen und hödhften 
Titulaturen, noch an glängender Bewirthung und 
allen erbenflihen Bequemlichkeiten fehlen; fein 
Reichthum geftattete ihm jedes Opfer umd troß 
alles Sträubend des Gaftes bringt er ihm neue 
elegante Kleider auf, ftellt ihm eine Börſe mit 
300 Dufaten zur Verfügung und fährt ihn täg- 
lich mit fechsfpänniger Karoffe in der ganzen 
Umgegend herum. Faſt vier Wochen Tang tafel- 
ten die vornehmjten Perfonen aus der Nachbars 
haft in Augujtusburg, und fein Wunder, daß 


die Kunde von bem ehrenvollen Befuch bald ben 
Weg nach Dredden fand, wo fie zwar anfangs 
bezweifelt, aber endlich doch etwas genauer in 
Erwägung gezogen wurbe. 

Wieder burchbufteten einlabende Bratengerüche 
die Küche und Korribore des Schloſſes, wieder 
mufchelte eine große Anzahl vornehmer Säfte um 
ben halb wergötterten Fremdling mb. wieder klirr⸗ 
ten die Flaſchen, klangen bie Gfäfer, als noch 
ein Fremder, von Dredven fommenbd, fi melden 
ließ, welcher ben Herrn Oberlandfiſchmeiſter unter 
vier Augen zu ſprechen wünſchte; kurz darauf 
wurde auch ber junge Mann, ber die Gentral- 
fonne dieſes freubeftrahlenden Kreifes bildete, vom 
froden Mahle abberufen, und während einige von 
Drbensvelorationen: und dgl. mehr zifchelten, be: 
mächtigte ſich body unwäillfürlich ber ganzen Ge 
felfhaft eine ‚gebrüdte Stimmung. Wurte bie 
Quft fo fhwül? Die Unterhaltung erftarb, die 
Glaͤſer klirrten nicht mehr aneinander und felbit 
der Appetit ſchien verſchwunden zu fein. Da 
erfchien endlich ber Herr Oberlandfifchmeifter wie: 
ber und verfündete mit langem Geficht, daß ber 
hohe Saft leider habe fofort abreifen müſſen, 
ohne daß es ihm möglich gewefen fei, ſich noch 
perfönlich .gu verabſchieden. Schweigend löſte ſich 
die Tafelrunde auf und: nicht lange nachher folgte 
auch die Auflöfung bes Räthſels vom Verſchwin⸗ 
ben des Prinzen, 

Längs der Bergkelte, welche nach den Ebenen 
des Meißner Landes ſich hinzieht, liegen zahl: 
reiche Doͤrfer, welche größtentheils von Leinwebern 
bewohnt waren, deren ſpärliches Einkommen da— 
mals ebenſo wie noch jetzt nur das Nothdürf— 
tigſte gewährte. Schlicht und einfach wie ſeine 
Verhaͤltniſſe waren, lebte in dem kleinen Städtchen 
Wolkenſtein im Etzgebirge der Weber Grundig, 
unterſtützt von feiner Tochter Lieschen, in deren 
fonft einfachem Gemüthe ſich doch ein Streben 
nah außen, ein Irbhafte® Verlangen, die Welt 
zu fehen, regte. Freilich wies das Pflichtgefühl 
nah dem Water Hin, der den Beiftand ber Tochter 
bedurfte, und das Gewiſſen lag in gefährlichem 
Kampfe mit dem Geiſte der Unruhe. Als aber 
ber Bater in Gefchäften verreifte, ba ergriff auch 
fie von Neuem die Wanderluft; bie milde, bes 
lebende Frühlingsluft, der klare, lachende Sonnen⸗ 
ſchein, der wolkenloſe, blaue Himmel, die ſingend 
emporſteigenden Lerchen, das liebliche Grün ber 
Felder, Wieſen und Wälder, Alles zog ſo un— 
widerſtehlich hinaus in die unbekannte Ferne blauer 
Berge, daß Lieschen nicht laͤnger in dem eins 
ſamen Staͤdtchen zu bleiben vermochte. Aus dem 


Kleiderſchrank auf dem Boden holte fie des Vaters 
ſchwarzen Sonntagsanzug, ber fie trefflich klei⸗ 
dete und völlig unkenntlich machte, und hinaus 
ging's leichten Sinnes über Berg und Thal. 
Mit Neifelegitimation nahm man «8 damals nicht 
fo fireng, Polizei war auch nicht zu fürchten und 
fo kam Lieschen wicht nur unbeläftigt, ſondern 
als flüchtender Lehrer noch unterftüht. biß in jene 
Gegend, wo ber Prinz in ben Köpfen ber Leute 
fpufte und wo wir fie mit ben Oberlandfiſch⸗ 
meifter zuſammen treffen. Das präcdtige Leben 
und die dargebrachten Huldigungen mögen wohl 
verführerifch genug geweſen fein, um fic zafch in 
bie neue Rolle ſich finden zu laſſen, und das 
ünerfohrene Kind glaubte ſicher nur auf "einen 
batinlofen Scherz einzugehen, wenn es fich bie 
Ehrenbezeugungen gefallen ließ, ohne fich ſelbſi 
als Prinz wirklich auszugeben. Sie mag daher 
nicht wenig erſtaunt gewefen fein, als ein Gourier 
bon Dresven nah Wuguftusburg fam und fie 
abholte. 

Die Juſtiz von damals iſt freilich weſentlich 
berfrhieden von: ber unſerer Tage. Unzweifelhaft 
würben unfere Monarchen über eine. ſolche Poſſe 
herzlich lachen ober ſchlimmſten Falls ihr „aller 
höchſtes Mißfallen“ ausdrücken laſſen; bamals 
aber lief die Sache doch etwas ernſter ab. Nach⸗ 
dem fi herausgeſtellt, daß Lieöchen keine bös- 
willige Betrügerin war, Fam fie Ichenslänglich 
in das Zuchthaus nah Waldheim, aber allem 
Anschein nach kann fie Hiermit ein fehr hartes 
2008 getroffen haben, denn fie hatte ihr eigenes 
Fimmer, verrichtete Leine Arbeit und fpeifte am 
Tiihe des Hausverwalters ; fie ging in Ama— 
zonenfoftüm und war munter und mit ihrem 
Schickſal völlig zufrieden, bis fie 1748 ftarb, 
Der Dberlanpfifchmeifter v. Günther durfte nicht 
nur feinen Anſpruch auf Wiedererſtattung befjen 
erheben, was er ihr gegeben oter vielmehr auf: 
gebrungen hatte, fondern er mußte ihr noch auf 
Lebenszeit täglich einen Reihsthaler zahlen; eine 
Lektion, bie gewiß feine Leichtgläubigfeit kurirt 
und bie Sudt nad hoher Gunſt bebeutend ab» 
geſchwacht Haben wird. 


— — — 


Mannigfaltiges. 


—⸗ 


(Neujahrswünſche.) In Berlin lebte vor nicht 
allzu langer Zeit eine alte Excellenz, ein gar 
frommer gottesfürchtiger Herr, der jeden Morgen 
damit eröffnete, daß er ein Kapitel in ber Bibel 


i 


(a8. Täglich mußte fich fein Hausperſonal zu | 
einer Hausandacht verfammeln, bie. ein junger | 
Kandidat der Theologie abzuhalten yflegte. Nun 
nahte ber Neujahrämorgen und ber. Kammerdiener, 


welcher ten alten Herm ſtets zuerft zu begrüßen | - 


pflegte, bat ben Kandidaten um einen pafjenden | 
Wunſch, den er feiner Excellenz fagen fönne, 
wenn er ihm bed Morgens bag brennende Wachs⸗ 
Licht “auf den Tiſch neben das Bett ehe, in 
welchem bann ber Herr in ber Bibel zu lejen 
pflege.: Der. Kanbibat beſann fi ein. wenig 
und ſprach: Sagen Gie, wenn Sie bad Wachs⸗ 
licht auf den Tifch ſetzen: „Excellenz, ich bringe 
nen das irdiſche Licht und wünſche Ihnen 
das ewige Lit.“ Der Kammerdiener that 
wie ihm geheißen, und bie Excellenz, erfreut über 
ben furzen, ihm gefallenden Wunſch, gab dem 
Diener einen Friedrichsd'or, obgleich Liberalität 
nie feine Sache war. Hocherfteut eilt der Diener 
hinaus, begegnet auf ber Treppe dem Dfenheizer, 
ber ſoeben holzbeladen in das Kabinet der Gy: 
celleng fich begeben will, um zur heigen und zeigt 
ihm das Neujahrsgefchent, das er erhalten. Zu— 
gleich fagt er ihm ben Wunſch, über ben ver 
elte Herr ſo große Freude gehabt hat. „OD, 
ih werde Sr. Excellenz auch was Hübjches 
fagen und auch mas bekommen“, enwiebert ber 
Dfenheizer, eilt hinauf, tritt mit dem Holz vor 
ben alten Herrn Hin und fagt: „Excellenz, id 
bringe Ihnen das irdiſche Feuer und wuͤnſche 
Ahnen das ewige Yeuer!” 

Ob auch der Dfenheizer einen. Friedrichsd'or 
erhalten hat, davon ſchweigt die Geſchichte. 


— — 


Dem Könige von Preußen hat der jetzige Krieg 
in ben Vereinigten Staaten von Norbamerifa eine 
fo immenfe Popularität verfhafft, baß fie in 
den £uriofeften Formen Ausdruck erhält. ie 
wir einem Privatbriefe aus New-Vork entnehmen, 
find von den Labenthüren der Tabafsläben bie 
gemalten Indianer, bie fonft die täufer anzuziehen 
pflegten, verfchwunden, und König Wilhelm, bie 
Picelhaube auf dem Kopf, bie Tabakspfeife im 
Munde, nimmt ihre Stelle ein. Kein Matrofe, 
welcher Nationalität er angehören mag, bezieht 
feine Gigarten, Rauch-⸗ oder Kautabaf aus einem 


Laden, der fich nicht durch das Bild des Königs 


von Preußen empfiehlt. 





= Redaktion, Drud und Berlag von U, Kran zbühler in Sweibrüden, 


Aus dem. Felde, 
1. 
An Zweibrücken. 


Noch einmal gerne möcht' ich ſchauen 
Dich, ſchöne Stadt und Pfälzerland, 

Noch einmal möcht' in jenen Gauen 
Ich fein, wo meine Wiege ſtand. 


Dort lebt' ic) glüdfich meine Tage, 
Dort ſpielt' ich forglos, froh als Kind; 
Nun ſchaue ich zurück und frage, 
Wo jene erſten Stunden find. 


Die Zeit entſchwand, e8 ward ber Knabe 
Zum Züngling und er hoffte viel, 
Lied und Geſaug war feine Habe 
Und Streben nad) gerdiffen Ziel. 


War manchmal aud) jein Himmel trübe, 
Umgab ihn ernft des Lebens Nacht, 
Dann hat ein Lächeln feiner Liebe 
hu wieder lebensfroh gemadıt, 


Und fie, bie fi mir hingegeben, 
Die zu mir ſprach das ernſte Wort, 
Sie wolle mein fein hier im Leben, 
Sie weilt in bir, mein Heimathsort. 


Nun hat der Krieg mid weggerifien 
Bon dir, von ihr, der lieben Maid, 

Nun muß id) meine Lieben miffen, 
Wer weiß, wie lange, lange Zeit. 


Ob mir der Himmel wohl beſchieden, 
Daf id) zur Heimath Fehr’ zurüd, 
Und nad) dem heißerfämpften Frieden 

Noch wiederfinde altes Glück? 


Ob draußen mir ein fühles Bette 
Beſtimmt vom Gott ber Heeresihaar? — 
Ich grüße did, du liebe Stätte, 
Die meines Glüdes Zeuge war, . 


O, grüße bu aud fie, 9 -.+.- R 
Das Mädchen mit dem treuen Sinn! 
Sie weine eine ftille Thräne, 
Denn bei der Heimkehr ich nicht bin! 
E. B. 





Auflöfung des Logogryphs in Mr 3: 
Hella — Thekla. 


—tt 
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fälziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


und Unterhaltung, 





Mi 5. 


Mittwoch, 11. Januar 


1871: 








Verloren und wiedergefunden, 
Bon Ferdinand Bäßler. 


—ñN vs 


Wer Hopfet fo bang an die Himmelsthür? 
Eine arme Seele ſtehet dafür. 


Einft lam fie herüber mit fiherem Muth, 

Mit dem goldenen Bließ, mit dem Kurfürftenhut ; 
„Run raſch mir geöffnet das güldene Thor! 
Herr Moritz von Sachſen weilet davor. 
Ih hab’ auf Erden viel Thaten gethan, 

Die reichten wohl auch in den Himmel hinan. 
Ich führte die Waffen für Hriftliches Recht, 

Ich löſte vom Zwange der Frommen Gefchlecht, 
IH fegte die Klöfter vom mönchiſchen Wuſt, 

IH pflanzete Schulen nnd pflog fie mit Luft. 
Mir gleichte fi Keiner im Rath und im Feld, 
Ich waltete fürftfich und farb wie ein Held,“ 


Er rief e8 — doch drinnen blieb's ſſumm wie im Grab, 
Keine Stimme ihm Rede noch Antwort gab. 

Kein Gruß, kein Willlommen, man läßt ihn allein; 
Kalt riefelnde Nebel ſpinnen ihn ein. 

Vom Reif ergreifet fein jugendlich Haar, 

Zum Bufhemd verbleichet fein Purpurtalar: 

So fieht er und harret manch fchleihendes Jahr, 
Dreihundert und zehen und etliche gar. 

„Nicht Himmel, nicht Höfe! weß ſoll ich dod fein? 
Bas läſſet mich nicht zu den Seligen ein?“ 


Doch jüngft — nun feien euch Wunder gemeld't — 
Aus traurigem Sinnen erwachte der Held, 

Zur heimifchen Erde fein Blid ſich verlor: 

„Bie das fiedet und braufet! was haben fie vor?“ 
Ganz Deutſchland erfirahlend in Waffengeſchmeid, 

Dem gallifhen Prahler zum Kampfe bereit ! 


Großmächtiges Ringen, ein wuchtiger Fall, 
Der Himmel erbonnert im Wiederhall! 

Biel glängende Schatten vorüber ihm ziehn, 
Mit Wundenmalen wie roter Rubin, 

Die Heiligen Engel mit Iubelgetön, 


Mit Palmen und Kronen empfangen fie ſchön, 
Und drinnen ber Reigen, das füße Gefäng — 

Dem Büßer warb draußen der Bufen fo eng 

Bor fehnlicher Freude, vor ahnender Luft, 

Des eigenen Leides fi kaum noch bewußt. 


Da klirrten die Schlüffel: Sauft Betrus erfchien, 
Der Pförtner des Himmels mit grämlicher Mien', 
Er ſchauete heute fo fröhlich daher, 

Als ob gar ein Liebes begegnet ihm wär’: 

„Run Morik von Sachen, nun darf es ja fein! 
Heut’ ziehen die Deutfchen in Metz wieder ein. 
Heut! nehmen fie wieder mit reißiger Hand. 

Die Wehre des Reiches, das köſtliche Pfand, 

Was du einft — wir haben dir nie e8 verzieh'n — 
In die Wuchererhände des Wälſchen verlich’n, 
Nun Hat, in dem Blut dreier Schlachten gekauft, 
Die Tugend der Enkel-zurüd es getauft. 
Im Himmel wird Freude den Engeln befannt, 
Wenn ein Groſchen, verloren, fi) wiederum fand; 
Dann rufen fie Frennden und Nachbarn zumal: 
So freue dich mit uns und fomme zum Mahl! 
Doch wife: Wenn Einer noch ein Mal es wagt’ 
Und gäbe die theuer geworbene Magb 

In die Hände des fränkiichen Buhlen zurüd: 
Berfaget fei ihm zeitlich und ewiges Gtäd! 
Mey wieder an Frankreich — das ift eine Siünb‘, 
Die dort nicht und Hier nicht Vergebung mehr finb’t.“ 





it eine heilige, unantaftbare Stabt. Nicht feiner 
Befeftigungen wegen, bie doch aud nur aus Stein 
und Grbe beftehen, wie bie jeber andern Veſte, 
aber durch feine Atmofphäre. Um biefe Stabt 


muß eine befonbere Quftart fehweben, bie in 


gleicher Weife den Ginheimifchen wie ben rem» 
den ergreift. Ich Bin kein Ghemifer, um nad 


der realen Seite Hin das Mefen biefeß neuen 
Elements zu erklären, mach ber) pfychologiſchen 
Seite inbeljen Hin "kreten mir feine Wirkungen 
Har entgegen. Die Pariſer Atmoſphaͤre vernichtet 
zunächt für das menfchliche Auge die Wirklichkeit 
der Dinge, fie gibt ihnen ein veränderte Aus- 


fehen. Vielleicht kommt dies von ber Fülle bes 
Hoffuungsftoffes her, den fie enthält. Trotz der 
Ni gen der Heere in ben Provinzen Hofit 


Paris auf feine raſche Befreiung durch diefelben; | 


umgekehrt finb bie Deutfchen davon überzeugt, 
daß an jedem britten Tage ein „fürchterlicher 
Aufftand“ der Rothen in ter Stabt ausbrechen 
wuürde, welcher bie Blauen zur Deffnung ber 
Thore zwingen muͤſſe. Wiederholt Hat man ſchon 
im Feldlager bie Schlacht der Parteien in ben 
Straßen gehört: in Wahrheit ſitzen bie Blauen 
noch immer auf ven curulifchen Stühlen. Außer 
Viktor Hugo hat Jeder die Petersficche in Nom 
für ein eblere8 Bauwerk als Notredame ange 
fegen; wie groß auch die Schäße des Louvre 
fein mögen, vor benen des Vatikans müſſen fie 
zurücktreten. Nun Hat Keiner 1849 ein Wort 
darüber verſchwendet, als Dubinot franzöfifche 
Bomben auf Rom warf; nicht den Angreifer, bie 
Vertheidiger traf der öffentliche Unwille, daß fie 
unerfeglihe Schaͤtze der Kunſt um flüchtiger, 
vorübergehenber politifcher Meinungen willen frech 
und verwegen bem Iintergange weißten. Seit 
bie Deuifchen vor Paris lagern, find die Kirchen 
und Paläfte der Stabt über Nacht ind Rieſen— 
große gewachſen, haben ſich in Wunderdinge ver: 
wandelt, bie.zu berühren gottlo8 wäre. Darauf 
ſchwören die Belagerten nicht ball fo laut wie 
die Belagerer. Matürlich, ber magiiche Luft: 
ſchimmer wirft in bie Ferne hinaus Eräftiger als 
in ber Nähe. Auch den Geſchmack weräntert bie 
Luft. „In Paris,” jagt ein Journal, „it Alles 
nur Mode, jet find die Matten à la mode.” 
Unb zum Beweiſe gibt ber Jockeyllub ein Gaſt⸗ 
mahl mit „Rattenbraten in Champagner”. Warum 
nit? „Schinken in Burgunder” klingt beinahe 
ebenjo, und ber Geſchmack ift eine Sache ber 
Stimmung, 34 

Ich lefe in Louis Blane's „Geſchichte der zehn 
Jahre“ das verhaͤngnißvolle Wort: „Vom Jahre 
1815, von ber Beſetzung ber Stadt durch bie 
Verbündeten, ſchreibt ſich meiftentbeild das Ver— 
mögen ber Kaufleute von Paris Her.” Wird 
es 1870 nicht genan ebenjo fein? 


Dieſe „Gernirung” der ungeheure Stadt, bie 


wir anftaumen, ift ein ſchon dageweſenes Stück. 
"Mit Zwifchenpauſen iſt es von 1590 bis zum 


22. März 1594 von dem Ahnherrn ber Bour— 
ee PR befteh" Könige Yon Frankreich, Hein: 
eig IV,, Schon einmal aufgeführt worden. Mit 
dem. Ginjug und ver BVergötterung Heinrichs, 
mit ber Verfpottung feiner Gegner hat es ges 
endet, Diefe Verfpottung und Verböhnung, eine 
Mifhung von Ariftophanes und Rabelais, ift 


sine ber feltfamjten und originaliten Schöpfungen 


des franzöſiſchen Geifteß, die Satyre ME&nippee. 

Wie jept, befand fih auch damals Frankreich, 
inmitten der Religionskriege, in einer unaufhalt- 
famen und, wie es fehien, unheilbaren Aufköfung. 
Zwei große Parteien, Katholiken und Hugenotten, 
von ter Religion ihren Urfprung nehmend, fpal- 
teten das Volk; politifche Intereffen, Stimmungen 
und Gegenfäbe gefellten ih bazu und erweiter- 
ten bie Kluft. Nach mehr. ald zwanzinjährigen 
Kämpfen, troß der Bartholomäusnadt, war es 
den Katholiken und an ihrer Spitze ben Buifen, 
nicht gelungen, bie Proteftanten zu unterdrüden 
ober gar auözurotten. Die Verfetiung ber Dinge, 
bie jedes menjchliches Willens fpottet, Hatte es 
im Gegentheil fo gefügt, daß mit dem Tode des 
legten Valois, Heinrich's III., der erfte Bourbon, 
Heinrih von Navarra, auf den Thron fteigen 
mußte. So gebot er das Geſetz der falifchen 
Franfen, Aber biefer Nachfolger, den das Ge— 
feß bezeichnete, war ein rüdfälliger cher. Gegen 
ihn vereinigten ſich die Guiſen, die Geiftlichkeit, 
ein Theil des katholichen Adels, in erfter Reihe 
das fatholifche Volk von Paris. Diefe Ber: 
bindung erhielt ben Namen ber Ligue, fie ift 
unter firchlichen Formen bajjelbe wie 1792 ber 
Sjakobiner: lub, wie 1870 bie „rothe” Parthei. 
Wie die Ligue 1590 fürdhtete, ber fiegreiche 
Navarra würde bie Bartholomäusnadt an den 
Bürgern 'von Paris, welche bie Gräuelthat ver: 
übt, rächen, fo fürchteten 1792 die Jakobiner, 
daß die heranziehenden Preußen ihnen die Er: 
ftürmung der Tuilerien, die Gefangennahme des 
Königs, die September-Megelelen blutig heim» 
zahlen möchten; fo fürchten jet die Radikalen 
den König Wilhelm. Immer find es biefelben 
Erſcheinungen: ein leidenſchaftlich erregtes Wolf, 
das ſich urſprünglich mit ſeinen Forderungen im 
Rechte weiß, durch eigenſüchtige, gewalithätige 
Menſchen über dies Ziel hinaus zum Umſturz 
aller Dinge getrieben wird und nun im Wahnſinn 
der Furcht, daß dieſe Schuld ihre Strafe finden 
würde, Entſetzen auf Entſetzen häuft, als könnte 
das Ungeheuerliche des Verbrechens den Arm des 
Nächers aufhalten. Heute find Advokaten, wie 
Favre und Gambetta, damals waren bie Prediger, 


Boucher, Poncet, Lincefter, bie leitenden Männer. | 


Die, Religion gab dem Aufitand bie befondere 
Färbung. Die Liguiften bauten am 9. Mai 
1588 die erften Barrifaden und jagten ben König 
Heinrich III., dem fie nicht mehr trauten, zu 
den Thoren hinaus, Wie die Juden, zuft ein 
begeifterter Mönch am Sonntage darauf aus, ein 


in ziemlich gleiher Wei. Möglih aller 
dings, daß die Einwohner von Paris und bie 
Beſatzungen der Forts ftärfer noch und bis zu 
einem höhern Grade der Gutbehrung - geprüft 
werben, fall bie Verblendung der Führer und 
die Hartnädigfeit, den eigenen Willen um jeben 
Preis durchzuſetzen, auf der einen Seite, bie 


Feſt der Laubhüten gefeiert, müffe Paris fortan | Willens: und Widerjtandstofigkeit gegen denfelben 


ein Feſt der heiligen Barrifaden feiern. Könnte 
Rochefort an der Spike der Barrikaden-Kom— 
miſſion etwas Beſſeres fagen?. In Blois läßt 
Heinrich III., in der Hoffnung, ber Ligue dadurch 
ins Herz zu treffen, ven Herzog von Guife von 
feinen Getreuen ermorden; er entfacht damit nur 
die Wuth der Barifer zur Naferei. 68 war in 
den Meihnachtd: Feiertagen, von den wildelten 
Schmähungen und Flüchen Hallten alle Kanzeln 
wider, Die Gaſſen auf und ab zogen feierliche 
Ptozeſſionen, die Weiber und Mätchen halbnadt, 
um ben Untergang des Tyrannen vom Himmel 
zu erflehen. Und wenn e8 der Himmel weigerte, 
‚ befhwor man die Dämonen ber Hölle. Wachs— 
bilder des Königs wurden mit Dolchen durchſtochen, 
eine That, die im Aberglauben der Zeit ben 
. Tod des jo im Bilde Getroffenen unmittelbar 
zur Folge hatte. Gin fanatifher Mönſch, Jakob 
Clöment, vollführt das Gottesgericht; inmitten 
der Eoldaten, bie ber König gegen Paris, heran: 
führt, ermordet er ihn zu Saint:Gloud, Bon 
Niemandem, Schreibt der Bifhof von Rennes, ift 
ber fromme Mönch angetrieben worden, als von 
feinem Eifer; von Gott begeiftert, hat er ſich dem 
Märtyrertode zur Weltbefreiung dargeboten. 


(Schluß folgt.) 





"Mep, 


Dr. Fr. Sander, ein gefuchter und beliebter 
Arzt in Barmen, Hat daſelbſt einen Vortrag ges 
halten: „Vier Tage in Meb während und nad 
der Uebergabe“, der wegen feiner Intereffanten 
Mittheifungen auf mehrfachen Wunſch zum Beſten 
bes Srieger - Hilfdvereind dem Druck übergeben 
wurde und aus bem wir Folgendes mittheilen, 
Was fich in Meg abgefpielt hat, wird fich hoffent— 
fih in nicht mehr zu langer Zeit in feinen leßten 
Arten auch in Paris wiederholen, und wenn wirk— 
fih, wie es den Anfchein Hat, die Befchleunigung 


auf der andern, beitehen bleiben, VBazaine hat 


nämlich nicht den allerleßten Moment, wo aud 
der Reit ber Nahrungsmittel aufgezehrt war, abs 
gewartet; er hat ſich zur Uebergabe entfchloffen, 
ald mit den eben noch vorhandenen Vorräthen 
die Leiftungsfähigfeit der Soldaten nicht mehr 
zu erhalten war, wenn ſchon e8 zu Hungersnoth 
im wahrſten Sinne des Wortes nicht gefommen 
war. Wer möchte deßhalb einen Stein auf den 
Führer werfen? Längere Zeit vor der Uebergabe 
beitanden die Mationen der Soldaten in 250 
Grammes Brod und einem Wenig Pferbefleifch 
ohne Salz, mit dem Brod wäre man aber am 
30, Oft, zu Ende gewefen, Lange hatte man 
ih mit Pferbefleifh beholfen, wie daraus fchon 
zu entnehmen, daß, ven Anderem abgejehen, bie 
Pferde von 30 Kavalerie:dtegimentern nah und 
nad geſchlachtet murben; indeß auch mit biefem 
Nahrungsmittel ging es zu Ende. Ob der täg- 
liche Genuß von Pferdefleiſch wirklich ohne Einfluß 
auf bie Gefundheit der Gingeborenen gewefen ift, 
das wirb fich freilich in Metz und Paris, wo zur 
erniten Bedrohung berjelben fo verſchiedene Gin: 
flüfje fonkurriren, ſchwer oder gar nicht ermitteln 
laljen. Mebrigens mag, wie bie Zeit vorfchriit, 
biefe Speife, abgeſehen vom täglichen Ginerlei, 
an fi immer fchlechter und unangenehmer ges 
worden fein, da durch den Mangel, den fie ſelbſt 
litten, die Pferde abmagerten, ihr Fleiſch wehl 
immer zäher wurde, Merkwürbig aber bleibt e8, 
baß troß der Ungunft der Witterung, trog ber 
Ueberfüllung mit Menfhen — e8 waren zu ben 
54,000 Ginwohnern ja 20,000 Leute vom Lande 
in die belagerte Stabt geflüchtet — und troß 
der Strapagen bie Krankheits- und Sterblichfeitd- 
verhältniffe noch bei Weitem nicht fo ungünftige 
waren, als früher in andern belagerten Städten. 
Während 3.3. bei der monatlichen Belagerung 
von Torgau von 35,000 Soldaten 19,757 und 
von 5100 Bürgern 680 geftorben find, in Danzig 
2/5 der franzöſiſchen Befogung und ber wierte 
Theil der Bevölkerung Krankheiten erlag, ftarben 
in Metz in der legten Zeit täglih nur DU Sol- 


bes Abfchluffes durch Bombardement aufgegeben | daten. Im Ganzen iind, abgejchen von ben auf 
it, (das Bombarbement hat inzwifchen begonnen) | den Schlachtfeldern gebliebenen, in Met geftorben ; 


im Auguft 478, im September 2094, im Of 


tober 1500 Soldaten. Darunter 
Auguft September Oftober 
Verwundete 432 1542 320 
an Typhus 19 282 570 
„ Ruhr 15 140 160 
„ Boden 6 40 50 


Die Zahl der verwundeten und kranken Sol- 
"baten war bei der Uebergabe 27,000. Befunde 
Soldaten durften nicht in die von ber National- 
garde befehte Stabt fommen, bie Ambulancen 
befanden fi größtentheils im Innern berfelben. 
So ftanden auf dem place royale auf der einen 
Seite ungefähr 200 Zelte, in deren jedem auf 
verfaultem Stroh 6—8 Mann lagen, auf ber 
andern Seite waren in 17 numerirten Straßen 
ebenfo viele Reihen von je 16 Gifenbahngüter- 
Waggons mit je 5—10 Mann. Vor dem Thore 
befand ſich ein Barackenlazareth von 32 Baraden 
mit je anfänglich 50, dann 80 Betten, In ber 
Mitte derfelben, bie in einem Oval aufgeftellt 
waren, befanden ſich die Küche, Magazin, Bate- 
haus, Kapelle ; an der Innenfeite waren fie fämmt: 
li miteinander durch einen Brettergang, ber mit 
Zink überdeckt war, verbunden. Noch am 1. Nov. 
fand Dr. Sarder in ber Küche nur Pferdefleiſch 
und Brod nebft Bisquits noch für einen Tag. 
Salz fehlte ganz. 

In der Givilbevölferung ftand e8 mit ben 
Nahrungsverhältniffen ähnlich wie bei ber Armee. 
Noh mar abfoluter Mangel nicht eingetreten, 
aber nahe bevorftehend felbft bei Wohlhabenden. 
Der Gefundheitszuftand ber Givilbevöfferung war 
traurig, es ftarben in der Ichten Zeit vor ber 
Kapitulation täglich 25—30 Perfonen, von denen 
bie Hälfte etwa auf die Flüchtlinge vom Lande 
fommt. Die töbtlichen Krankheiten waren meiſt 
Ruhr, Typhus und Pocken, und ftellten zur Sterb— 
lichkeit ein befonderes großes Kontingent die Kin- 
ber, jo weit fich dies bis jeßt überfehen Iäft. 





Mannigfaltiges. 
(Grillparzer's Verſe auf der. Torte.) Bei Grill- 
parzer tritt ein gar wohlgeftellter junger Haußherr 
vom ... Grund ein und läßt ſich alfo vernehmen: 
„Aufn nächften Sonntag, ba feiern meine Eltern 
ihre goldene Hochzeit; da möcht’ ich ihnen eine 
rechte Freud’ machen und hab’ d'ran gebarht, 
ihnen ein Paar Verfe zu widmen. Wie ich nun 





bei allen meinen Freunden herumgefragt hab’, Hat 
man mir gejagt, der-Erfte, der's machen könnt’, 
wär halt der Grillparzer, und da komm' id 
zu Ihnen, ich will mich's was foften laſſen ...“ 
Grillparzer war bei gutem Humor; er übernimmt 
bie Verfififation und andern Tages fenbet er 
dem braven Sohne des goldenen Hochzeitspaares 
10 wohlgefegte Verſe. Der Dank blieb nicht 
aus. Der Vorftädter findet fich bei Grillparzer 
ein, feine Schuld zu zahlen. Unfer Dichter wehrt 
ab; ihn interefjirt etwas ganz Anderes, 


„Run, und haben Ihnen denn bie Verfe ges ' 


fallen 2“ 

„O, gewiß, fie waren ja fehr ſchön.“ 

Das Lob erfcheint unferem Grillparzer ver: 
bächtig, denn der Kunde bringt e8 ziemlich klein— 
laut von den Lippen. 
Wahrheit wifjen. 

„Geniren Sie fich nicht, Jagen Sie's nur, wenn 
Ihnen etwas nicht recht war; ich bin gewöhnt, 
getabelt zu werben.“ 

„D, was wär’ benn ba zu tabeln; aber wenn 
ih ſchon die Wahrheit fagen fol, a biffel zu 
lang war bie G'ſchicht'!“ 

„Wie, zu lang? Es waren ja nur zehn Verfe.“ 

„a, wiſſen's, Herr v. Grillparzer, für bie 
Torte war's halt doc zu lang, denn ich hab’ 
bie Vers — auffpriken laffen” — — 


(Ein theuerer Drudfehler.) Im Jahre 1632 
hatten die Londoner Buhbruder Robert Parker 
und Martin Lucas eine Bibel in 1000 Exem—⸗ 
plaren gebrudt. Durch einen unglüdlichen Fehler 
war in dem fiebenten Gebot „Du ſollſt nicht 
ehebrechen" das Wort nicht audgelaffen. Als 
Dr. William Laub, der Bifchof von London, 
dies zur Kenntniß des Königs Karl I. brachte, 
wurbe eine Unterfuchung der Stern-ffammer an- 
georbnet. Das Urtheil lautete auf Ginziehung 
ber ganzen Auflage und eine Buße von 3000 
Pd. St. Für einen Theil diefer Summe wurben 
griechiſche Schriften angefhafft, um damit nüßliche 
Bücher zu bruden, und befohlen, baß bie fönigl. 
patentirten Buchdrucker auf ihre Koſten jährlich 
einen griechifchen Band bruden follten, 





Tebensphilofophie. 
Das Talent bebarf ber Pflege, um zu ge 


hehe, das Genie nur Raum, fi) zu entfalten. 


— 


Redaktion, Drud und Berlag von U. Krauzbühler in Zweibrücken. 


Der Digter will die 


—— 


. Pä hiſche Blätter 
Geſidte, Poeſie un) Unterhaltung. 





6. 





— — — — 


Den Beutfcen in Amerika! 


um nm 


Seid gegrüßet, Brüder über'm Ocrane, 
Die ihr deutſch mit uns von Herzen fühlt. 
Alle ſind wir Kinder eines Vaterlandes; 
Einer Mutter Milch hat uns geſtillt, 


Können ſtolz wir doch anf unf're Heimath Schauen, 


Auf das deutſche Land fo hoch und hehr, 
Ya — fol) Vaterland! wer follte es nicht lieben 
Hier am heim'ſchen Herd’, wie über'm Meer! 


Brüder, reicht die Hand zum Bunde! 
Trennt euch glei das weite Meer 
Bon der Heimath — frohe Kunde 
Aus der Heimath freut euch fehr. 
Warum follten deutjche Brüder 
Deutsch nicht fein auf fremder Erd’? 
Klingen follen deutiche Lieder 
Ueberall an deutſchem Herb’ 


Söhne unſ'rer deutichen Erde, 
Seid gegrüßt mit Herz und Hanb. 
Dank für eure allbewährte 
Lieb’ zum theuern Batcrlaud, 
Wer will beutiches Boll verachten? 
Wer will wagen, es zu ſchmäh'n? 
Alle, die es ſonſt verlachten, 
Könnt ihr jetzt es achten ſeh'n. 


Jenes Krämervoll ſoll ſchweigen; 
Deutſche find ihm nimmer hold. 
Mag es ſtete die Hände reichen 
Unferm Erbfeind, der ıum® groflt, 
Deutſchlands Heldeu werden fiegen 
Dennod) in dem heil’gen Streit! 
Unſer Erbfrind muß erliegen. 
Deutihland Hoch! trog fremden Neid! 


In Beradjtung Toll beftehen 
Unſre Rade; nimmermehr 

Soll die Welt uns lächeln ſehen 
Einem Volle ohne Ehr’! 


Sreitag, 13. Januar 


1871. 







Offen Freund und Feind begegnen, 
Das ift Ehrenmanues. Pflicht. 
Aber ehrlos fein — und feguen — 
Können edle Menjchen nicht. 


Brüder über'm Dcrane, 
Die ihr liebt das Vaterland, 
Sehet, wie die deutſche Fahne 
Wehet bis zu jenem Strand, 
Der euch liebend aufgenommen 
Und euch zweite Heimath ward, 
Brüder, laft zu unferm Frommen 
Niemals ab von deutſcher Art! 


Brüder, reicht die Haub zum Bundel . 
Trenmt uns gleich das weite Meer, 
Glaubet, jede frohe Kunde 
Bon euch drüben freut uns fehr. 
Weberall uud immer müffen 
Deutſche wirken treu unb recht. 
Alle Bölfer follen wiſſen, 
Was es heißt: „Ein deutſch Geſchlechtl!“ 
Zweibrüchen, im Januar 1871. 
Chr. Grund. 


— 


Das belagerie Paris. 





(& 6 tuß) 
Aur Hartnädigften Vertheidigung gegen ben 


Ketzer Heinrich von Navarra, den das Heerlager, 


von Frankreich begrüßt, 


Katholiken: wie Hugenotten, einjtimmig als König 
erhob fih Paris, ein 
einziger Held Simfon, fein Volk von 500,000 
Seelen. : Das Parlament warb entfeht, an feine 
Stelle trat der Rath der Sechzehn. Im ents 
ſchiedenſten Sinne ging er vorzweber bie revo⸗ 
lutionaͤre Kommune vom 10; Auguſt 1792 noch 
die Kommune; welche bie Vorſtaͤdter am 31, 
Dftober. #870. forderten, haͤlten bie Sechzehn an 
energifchen Maßregeln übertreffen fünnen., Jeder 


Neiche wie jeder Befehlshaber wurde verbädhtig. 
Der Verrath lag in ber luft, „D Paris,” ruft 
der Satyrifer nad) der „Miederherftellung ber 
Ordnung“ im Nüdblit auf diefe Herrſchaſt ber 
Sechzehn aus, „bu bift nicht mehr Paris, fon» 
bern eine Höhle wilder Thiere, ein Afyl für 
Diebe, Räuber und Mörder! Xeer find beine 
Hörfäle, und wo fonft das Latein der Schul: 
meifter erſcholl, da hört man jeht Tag für Tag 
das Gebruͤll der Milchkühe und den-füßen Nach— 
tigallenlaut der Eſel!“ Drei Jahre lang wider 
ftand Paris; nach fiegreichem Gefecht var Hein: 
ri IV. bis in die Nähe der ſchon bamald ge: 
waltigen und, wie «8 hieß, durch Sturm nicht 
zu erobernden Stabt gebrungen. Gr befeßte 
Mantes, Melun und Gorbeil und fehnitt ben 
Parifern die Zufuhr ab. Diefe engfte Gernirung 
dauerte vom April bis zum Auguſt 1590. Von 
ben Leiden und dem Heldenmuthe ber Ginges 
ſchloſſenen laͤßt fih nur annähernd auß der Zahl 
ber Opfer eine Vorftellung gewinnen. Ich nenne 
bie Heinfte Zahl: 15,000 Menfchen find dem 
Hunger und den Krankheiten in biefem fürchter: 
lihen Sommer erlegen. Andere erhöhen bie 
Ziffer auf 40,000; ein übertreibendes Gerücht 
fprit von ber Verzehrung menſchlicher Leichen ! 
Mas die Parifer von 1870 Bisher" erduldet, er- 
ſcheint doch nur wie ein bloße8 Spiel dagegen. 
In bem einen Punkt aber gleichen fie ihren Vätern, 
baß fie mit dem Widerſtand bis zum Neußerften 
prablen. Zuletzt bereitete man, . nach bem Vor: 
ſchlag des ſpaniſchen Geſandten Mendoza, Nah: 
tung aus Hafer; „die geiftlichen Genoſſenſchaften 
ließen ſich die Grmährung - ber Armen tringend 
angelegen fein,“ berichtet Ranke, „und es machte 
boppelten Gindrud, wenn dann die Mönche felbft 
in den abgehärmteiten Geſtalten aus dem Kloſter 
heryortraten“. Wie jegt mit den beutfchen Bar- 
baren, fo fanten auch 1590 mit den Keßern 
Verhandlungen ftatt. Gine Geſandtſchaft kam 
in ben erften Tagen des Auguſt zu Heinrich IV.; 
Jules Favre Hat mit Bismarck nicht hochmüthiger 
gerebet, als dieſe Beute mit ihrem König. Nicht 
ihre Unterwerfung > boten ſie an, nur zu allge 
meinen Friedensverhandlungen etflätten fie ſich 
bereit, Der Anmarſch Spanischer Hilfsbölker aus 
Flandern, unter dem berühmtejten und frömmſten 
Feldhauptmann der Zeit, Alexander Parnefe, 
rettete in jenem traurigen Monat bie Stadt; 
Heinrich war zu ſchwach, zugleich den Spanlern 
entgegen zu gehen und die Blokade aufrecht zu 
‚erhalten. Dem beuffchen :Heerfönige* folgen zu 
feinem Glüf mehr Bataillone, 





Wer in, Anquetilis „Geifb ber Ligue” ober 
nöd > beſſer in LEſtoilk Tagebuch diefe halb 


rÜhtenben und halb nätrifchen, zu gleicher Zeit 


ethabenen und grotesken Geſchichten nachlieft, 


‚wird vor Allem darüber erftaunen, daß die Nach— 


welt für all’ diefe Leiden und Kämpfe nichts 
al8- ein ſchadenfrohes Gelächter hatte. Cine er 
greifende Vollsbewegung, bie, was auch ihre 
Führer Tündigen möchten, in ihrem Kern echt und 
auß den tiefften Wurzeln ber Volföfeele entfprungen 


war, wird zum Sinderfpott. Die wohlhabenden 


md gelehrteh Männer des Bürgerftandes, Florent 
Ehreſtien, ein ehemaliger Lehrer Heinrih’3 IV., 


ber Hellenift Pafferat, Nikolas Rapin, cin Kriegs: 
mann, ber Metökundige Pierre Pithon, fchlagen, 
unter dem Jubel Aller, die Reben und Thaten 
des armen Volkes an ben Pranger, Nicht ges 
nug, baß fie in Hunger und Elend, ihre reis 
heit und ihren Glauben vertheidigend, jammers 
voll umgefommen, man verhöhnt fie noch in ihrem 
Grabe, das fein Kreuz und feinen Stein trägt, 
als Stroihe, Dummklöpfe oder Spikbuben. Da 
Paris nicht, wie die Prediger fo oft geweiflagt 
hatten, In Flammen aus einem trbifchen zum 
himmlischen Serufalem ward, da fchliehlich doch 
der Magen bad Herz überwand, mochte e8 für 
die, welche ben Häglichen Musgang des Schau: 
fpiel8 ſahen, ſchwer, wo nicht unmöglich fein, 
feine Satyre zu ſchreiben. Beinahe gewann ber 
Kampf das Ausfehen, als wäre nicht um Volks— 
freiheit und Religion, fondern um Meblfäde ge— 
ftritten worden. Und hier berührt fich ber ſpa— 
nifche Ritter Don Quixote mit der franzöfifchen 
Ligue; fie ſind ja ohnedies Zeitgenoffen.. Nichts 
Herrlihere8 ald die Grundfäße, nichts Tolleres 
al8 die Thaten des edlen Junkers. Aehnlich 
verhält es fich mit ber Ligue, Die Sieger hatten 
ein Recht, tiefe thörichten Verfuche zur Wufrich 
tung einer katholiſchen Republik, dag plumpe und 
ungeberbige Toben des Wolfe zu verlachen, in 
der Mirktichfeit erſchien dag Alles wie bie Groß: 
thaten bed Manchaners zu Ehren feiner Dulcinea. 
Diefe gehamifchten Moͤnche und Bürger, bie 
zaͤhneklappernd und frierend in ben Herbftnächten 
auf ben Mällem ftanden, bie bei ihrem Zuge durch 
die Gafjen mehr Vogelſcheuchen als Kriegern 
ähnlich fahen! Um ver höchften Güler willen, 
um feine Freiheit und Religion wagte Parid ben 
ungleichen Kampf, Nur blieb die Ausführung 
hinter: der Idee nicht allein zurüd: im Gegen— 
theil, fie ftrafte Die Idee ‚ Wie Don 
Duigote fam auch die Ligue zu feinem wahrhaft 
tragifchen Ausgang. Nicht mit Troja's Brande 


und dem Siegesfeſt der Achaͤer? die Komödie | feinen Namen. „Krieg! Krieg!” Hatte bie Ligue 


ſchloß mit dem flattfichen und prumfvollen Gin- 
zug des beften Königs. Ohne auch nur eine cin 


zige Barrifade zu Überfchreiten, betrat Heinrich IV. 


am 22. März 1594 feine gute Stadt Paris, 
Er war in voller, goldglänzgender Waffenruͤſtung, 
von feinem Hute wehte ber hiſtoriſch geworbene 
weiße Federbuſch, der feinen Truppen bei Jury 
zur Fahne biß hinein in das Herz ber feindlichen 
Schlachtreihe yebient. Zahlreih umgab ihm fein 
Adel, alle Herren in ihren reichften Kleidern, mit 


gerufen; „Frieden! Und e8 lebe ber König!” 
antwortete die Satyre darauf. 

So ſitzen wohl au jegt einige „verftänbige” 
Leute im irgend einem wohlverfchloffenen, wohl« 
burhwärmten Gemach, bei einer leidlich beftellten 
Tafel zufammen und machen ſich über bie Ver: 
theibiger von Paris, ben ſchweigſamen Trochu 
und ben wilden Flourens luſtig. Sie willen, 
fo ficher wie die Satyrifer von 1593 es wußten, 
daß zuleßt nicht nur das Schidfal, fondern aud 


wohlgefüllten Börfen ; voran marfchirten die Leib⸗ das ganze franzöfifche Wolf ihnen Recht geben 


wächter, Anfangs ftarrte die Menge den Zug 
ſchweigend und finfter an. WIE der König aber 


wird. Die Ligue focht für das Höchfte, was das 
16. Jahrhundert kannte, für die Religton. Nies 


in die Nähe ber Notredame gefommen war, bes | mand wirb behaupten, daß im 19. Jahrhundert 


grüßte ihm aflfeitig ein unermeßliches Yubelge- 
frei. Der Bann war gelöft; die Menfchen 


fielen fi in die Arme imb nannten ſich wleder⸗ 


geboren.‘ Hinter dem Königözuge fuhren bie 
Wagen voll Mehl und Fleiſch im bie ausge: 
hungerte Stadt, allgemeine Feſte folgten. Die 
trögigften Prediger; die wilbeften Liguiſten vers 
been Paris; für die Mehrzahl. war es ſchon 
damals ein unerſchütterlicher Satz, daß in Frank⸗ 
reich Alles mit einem Witze oder mit einem 
Goupfet enden müfle. Diefer Wit, dieſes Gou- 
plet ift bie Satyre-Mdnippse, In der Geftalt 
von fieben guten ‚refpefinbehn Bürgern fegte 
fig der gefunde Menfchenverftand zu Gericht über 
Vegeifterung und Narcheit, Wie hatte er „feine 
ſchoͤne und koſtbare Zeit im Wach: und Vorpoſten⸗ 
dienſt verloren“ und noch dabei „Schnupfen, 
Grippe und Krankheiten aller rt, welche bie 
Geſundheit yerflören”, gewonnen! Warum halte 
et „So lange Haferbrod und unſaubere Thiere, 
bie er lieber nicht bezeichnen mag, gegefien?“ 
Rur um dem großmüthigften König einen fin- 
diihen Widerſtand entgegenzuſtellen, den Wider: 
ſtand der Pygmaͤen negen den neuen Alexander! 
Noch während ber „Sernirung“ ber Stabt waren 


ein fo oder fo gezogener Grenzitrich zwiſchen zwei 
Ländern ba8 deal des Lebens ſei. Nach wie 


vor werben bie Frangofen ihren „Esprit“ und 





wir unfere Streitluft um bes Kaifer8 Bart bes 
halten.. Unter ſchmaͤhlicheren VBerwünfchungen und 
Veripottungen als der Herzog von Mayenne, ter 
päpftlihe Nuntiuß und ber ſpaniſche Gefandte, 
ift der erſte Urheber des jegigen Kriege, Napes 
feon III., aufammengefunfen ; mit tem Degen, 
der ihm entfiel, fiel auch bie Krone von feinem 
Haupte. Das Loos ber Gambetta und Favre 
wird ‘fein befjered fein, auch für fie fpikt bie 
Satyre fchon bie ftählerne Feder. Die Almo— 
ſphaͤre von Paris laͤßt es nicht zu; daß bie Be— 
lagerer, bie Sieger, jemals den rümifchen Legionen 
glichen, die Karthago, Numantia und Jeruſalem 
verbrannten; aber fie raubt dafür auch den Ve— 
wohnern ben beroifchen Typus, Tas Ihrotras 
liſche überwiegt das Tragiſche, ftait des wir 
lichen Dolches gebraucht man den Theaterdolch. 
Noch ehe die Noth zu jener Höhe geſtiegen ſein 
wird, von ber bie alten Geſchichten erzählen, 
werben ſich die Thore von Paris frichlid öff- 
nen; ein Kaifereinzug wirb bie „Hunger⸗GEpiſode“ 
in dem Leben ber großen Stabt prächtig und 


bie waderen Männer im 'tiefften Geheimniß in | phantaftifch beſchließen und — Louis Blanc mag» 


einem Haufe in der Nähe des Quai der Gold: 
chmiede zufommengefommen. Die Pariſer Stabt« 
Tage will, daß der berühmte Saiyrifer Boileau 
in berfelben Kammer, wo fie ſahen, vierzig Jahre 
fäter geboren fei:, Dort: im Bokitifiren und 
Schelten über bie Herrſchaft der Sechzehn und 
bie Macht ber Spanier faßten fie ven Gebanken, 
bie: Ligue mit: der furchtbaren Weffe des. Lächer- 
lichen anzugreifen 

ihnen fiel der ‚alte 
leinerzeit wegen feiner boshaften Spöttereien be— 
rüchtigt geweſen; das Werk erhielt in ber Taufe 


Einem der Gelehrteften unter 
Cyniler Menippes ein, ber: 





| 


fortfahren — „elegante Frauen werben von ben 
Fenftern aus die Sieger mit Freudengefchrei ber 
grüßen und. mit ihren Tüchern ihnen mwinfen, die 
Reichen ihre prachtvollſten Zimmer für die Auf— 
nahme ‚preußifcher und bayeriſcher Offiziere in 
Stand ſetzen.“ Und warum ‚nit? wirb ber 
gefunde Menfchenverftand: lachend ſagen. „1815 
itiegen bie Ginnahmen der Kaufleute auf das 
Behnfadel” Schabe, daß wir nicht wiffen, um 
wie viel- fie bei Heinrichs IV. Ginzug geftiegen 
find. Troß feiner Fortd war, ift und wirb Paris 
immer eine Stadt des Luxus und bed Vergnügend 
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fein; auf eine kurze Friſt mag es Saragoſſa nad: 
ahnen wollen, am Tage, wo «8 zur Beſinnung 
gefommen, wird es feine Helden kreuzigen oder 
verfpotten.. Nur ein Sharakter fann tragifd) unter: 
ehem, Leicht in alle Lagen ſchickt fi cin glück⸗ 
fiched Talent. Katthago und Sjerufalem waren 
Charaktere, Lutetia ift, wiealle Sirenen, ein Talent, 





Mannigfaltiges. 


Von der Loire, 23. Dez., erhielt bie 
„a. Ztg.“ einen. von ben vielen Solvatenbriefen, 
die in Bendone gefunden wurben. Nach einigem 
Perfönlichen fährt der Schreiber fort: . 

„Ich Habe alle Hoffnung aufgegeben, daß 
Fraufreich jih von ben Schlägen, welche es be 
troffen hat, erholen werbe. Sie fünnen e8 allen 
denen, mit welden Sie über poliifche Gegen: 
ftände ſprechen, fagen: daß Frankreich bejiegt, 
verrathen iſt umd es auch bleiben wird. Warum ? 
Weil Frankreich am drei ungeheuren Fehlern 
franft: an dem Jubifferentismus, an ber Uns 
wiſſenheit in allen militärifchen Dingen, an den 
Parteien, welche am Frankreich nagen und nagen 
werben. Die Banık iſt in der feanzöfifchen Armee 
ausgebrochen, alle Chefs rufen ihren Soldaten 
zu: „Nette fi, wer fann!” Daß ift der nationale 
Indifferentismus. Man denft nur an fid, bie 
nationale Ginheit ift dahin. Unfere Ghef3 ver- 
bringen ihr Leben an der Tafel, im Caſé, am 
Billard, beim Spiel, fie benfen. nur baran, zu 
parativen, fie geben ſich mit Nichtigkeiten ab: 
andere entwürbigen ſich nod mehr, umd den 
Händen folcher Leute Hat man uns. überliefert! 
Vom Eleinften Lieutenant bis zum General gibt 
%8 nur Unwiffende und Dummföpfe. Alle die, 
welchen ein Gefühl ber Pflicht inne wohnt, ftoßen 
Seufzer der Verzweiflung aus. Was find die 
Franzofen von ehedem nun geworben ?. Sie find 
tobt. Je mehr ein Wolf jich bereichert, deſto 
weniger hat eine Monarchie Befland.. 68 gibt 
feine Unterwürfigfeit mehr, feine . Disziplin und 
ohne Disziplin gibt es Feine Armee. Alle Welt 
verlangt den Frieden — was wird man thun, 
was wird werben? Wir werben uns unter ben 
Ruinen von Franfreih vernichten, deſſelben 
Frankreichs, das durch den Lugus, den Hochmuth, 
die Giferfucht zu Grunde gegangen if. Der 
Hochmuth des Soldaten macht, daß er ſich mehr | 





dahin if, ift bie Zerrüitung, die Vernichtung ba. 
Was wird man. zum: Frieden thun? Was wirb 
die Zufunft bringen ?. Dan wird fi vor Schande 
in die Verborgenheit zurüdziehen, und dann 
werben bie Barteien fortfahren, uns zur verfchlingen. 
Der Bürgerkrieg ijt unvermeidlich; die Mafje 
ter Auflagen, ber Requifitionen u. ſ. w. Wenn 
man euch fragen wird, wie man mit Feiglingen, 
wie wir ſie haben, fiegen kann, fo fagt ihnen 
Folgendes: man müßte hinter die Armee eine 
Neihe von Mitrailleufen aufftellen und ben 
Soldaten jagen: „Soldaten fiegen oder jterben | 
Ihr müßt firgen ober ich richte die Mitrailleufen 
auf euch. Worwärts!" Wir haben während 
dieſes Feldzuges 400,000 Menfchen verloren, 
wir haben nit einen Sieg gewonnen. Wenn 
man ſie alle auf einmal geopfert hätte, würben 
wir einen glänzenden Sieg davon getragen haben, 
bie Ginigfeit erzeugt die Stärke — Frankreich 
hört auf zu exiſtiren. Wir find ein Volk, das 
alt geworden iſt. Wir erleiden das Roos einer 
großen Nation. Was ilt aus den Griechen, 
ven Perjern, den Römern, ben Mauren, den; 
Türken geworben. Sie find alle große Nationen 
geweien, was find fie nun? Elende Trümmer, 
Spielzeuge ter anderen Nationen! Solcergeftalt 
ift unfer Beſtimmung. Wir find ſchon eines 
biefer alt gewordenen Völker, Wir find im Ber 
fall begriffen. Diesmal geben wir einen Fetzen 
bin, ein andersmal einen anderen, bald wirb 
nicht mehr übrig bleiben. Das iſt das Schidfal 
cher Völfer, welche in der Geſchichte etwas bes 
deutet haben. Und wem wird man bie Vers 
antwortung dafür zujchreiben ? Seinem Nachbar ? 
D gewiß, man wird nicht einmal den Muth 
haben, zu geſtehen, daß wir felbit ſchuld daran 
find, Wir rollen mit furchtbarer Schnelligkeit 
dem Abgrund entgegen. Es fehlt in Frankreich 


‚die ſtrenge Zucht, der Urfprung und bie Duelle 


aller Tugenden; unfere Niederlagen find nur bie 
Folgen unferer fozialen Zuchtlofigkeit, wie fie in 


Frankreich beſteht und mit jedem Tag größer wird.” 


— — 


(Das nennt man noch Reklame.) Den Preis 
über. alle bißherigen Rekiamen trug jebenfall® die 
Firma: Schoppe u; Go. in Leipgig davon. Sie 
ließ viele Taufende Empfehlungen für das nicht 
unberuͤhmte Dr. Hamilton'ſche Jahnpulver über 
die ganze Stadt von den Kirhthürmen herab- 
wehen. Bis jept iſt jedenfalls nichts Höhenes 
im Reklamenweſen geleiftet worden; 
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Geſchichte, Poeſie 


Pfalziſche Blätter 


und Unterhaltung. 
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Montag, 16. Januar 


1871, 
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Karl Wilhelm in Berlin, 


* 


Es war ein ſehr natürliches Verlangen, ben 
Mann ſehen zu wollen, welcher dem deutſchen 
Kriege won 1870 fein Lied gegeben hat, und in 
bem großen Goncerte, welches bie Herren Wie 
precht und Litfaß im Cirkus Meng „zum Ans 
denten an unfere gefallenen Helden“ veran- 
ftaftet Hatten, warb Berlin biefer Wunfch erfüllt, 
Auf eine Ginladımg bes Comités war Herr Karl 
Wilhelm aus feinem Heimathsſtaͤdtchen Schmak 
falden, im ehedem kurheſſiſchen Landen belegen, 
nach Berlin gekommen, um in bem von Taufens 
den und Abertaufenden erfüllten Girfus Renz das 
Lied zu dirigiren, welches unfere Heere von Sieg 
zu Sieg geführt und ihn mit Recht berühmt: ges 
macht bat. Des anſpruchsloſen Romponiften 
Reife nah Berlin gli; einem Heinen Triumph: 
zug: einige von den Lorbeern, welche bei ben 
Klängen feiner Strophen bie deutfche Armee auf 
Frankreichs blutigen Pelvern gebrochen, ferikten 
fi auf fein beſcheidenes Haupt. Weißgelleidete 
Jungfrauen empfingen den Schüchternen, den das 
Leben bisher nicht an Ruhm und Ehren gewöhnt, 
bei feiner Ankunft auf dem Bahnhofe — er, 
deffen Namen vor vier Monaten faum ein Menſch 
fannte, ward. Hier an der Schwelle won Deutfch- 
lands künftiger Hauptitabt eınpfangen, wie man 
font nur Hürften empfängt. Stammelnd und er: 
röihend nur wußte der Leberrafchte den poctifchen 
Gruß zu. erwiedern, den eine von ben Weißge- 
Heideten an ihm gerichtet; tief ergriffen, mit 
Thränen in »den Augen, ben Haändedruck, mit 
welchem bie Deputationen ber Liebertafeln von 
Berlin und bed: Comités ihn bewillfummmeten. 
Sie hat etwas Rührendes, die Weife, wie biefer 
Dann nah) — id weiß nicht wie vielen Jahren 
der Dunkelheit und Entbehrung ſich in bie neue, 


glänzende Lage bed von ganz Deuiſchland Ge 
feierten findet. Geftern noch in ber ſtillen, ein⸗ 
famen Gaffe eines außerhalb ber Welt gelegenen 
bürftigen Dertchens — heute in einer prächtigen 
Equipage, von andern gefolgt, durch bie von eicht 
und Leben fhimmernden Strafen Berlins fah- 
rend, fein Fremder, fonbern jubelnd begrüßt, 
wo immer er fich ‚zeigt! Welch ein Wechfel im 
menfehlichen Geſchick! Erfolge dieſer Art laffen 
fi nicht fünftlich vorbereiten; fie find auch mit 
feiner noch fo mühevollen Ärbeit zu erringen. 
Sie fallen in weiten Zwiſchenräumen hier und 
bort einem Sterblichen als Geſchenke des Zufalls 
in den Schooß — jenes Zufalls freilich, der 
etwad mehr und auch etwas gerechter ift, als 
fein Name befagt. Denn nicht unverbient ift 
die unermeßliche Popularität, welche dem Liebe 
Karl Wilhelms und buch fein Lieb ihm felber 
zu Theil geworben. 

Wie man jept allgemein längft weiß, entſtand 
das Gedicht, welches man als die „Wacht am 
Rhein“ kennt, zu gleicher Zeit mit Nikolaus 
Beders „Rheinlied”, zu Anfang bed Jahres 
1840, als Thiers, ber jeßt umfonft feinem ver 
nichtet daliegenden Vaterland den Frieden wiebers 
zubringen fucht, die Parole: „Der Rhein Franke 
reichs Grenze” außgab — jene Parole, bie felt 
bem unaufbörlih bald laut, bald leiſe, bald 
Ihmeichelnd, bald drohend wieberholt, in unferen 
Tagen enblih zu dem furchtbaren Kriege geführt 
bat, welcher noch heute zum gänzlichen Verberben 
Frankreichs wüthet. So war es ihm, dem Heinen 
— beſchieden, in ſeinem hohen Alter die 
bittere Frucht zu ernten, deren Samen er vor 
dreißig Jahren ſelber ausgeſtreut — das Feuer, 
das er entzündet, umlodert ihn rings, Frank—⸗ 
reichs Macht, Frankreichs Reichthum, Frankreichs 
Weltftellung unrettbar verzehrend ... er möchte 
helfen, denn er fieht ben Untergang Frankreichs 


vor Augen — doch nun, kann er es nicht mehr! 
Das ift die Nemeſis in der Geſchichte, bie ſich 
nie deutlicher gezeigt als in biefem Kriege. Da: 
mals nun auch, "bei der eriten Drohung, bie 
gegen den Rhein gefchleubert wurde, bichtete 
Mag Schnedenburger das Lied, welches viele 
Sabre fpäter, nachdem den Dichter längft bie 
fühle, Erde berft, feine Wunder Hat thun ſollen. 
Danf det verbienftvollen Sammlung, welche Hr. 
Franz Lipperheibe in Berlin unter dem Titel 
„Lieber zu Schuß und Trutz“ herausgibt, kennen 
wir: jeßt auch ben urfprünglichen Text des Ge- 
bichte8 in Max Schnedenburgerd Originalhand⸗ 
ſchrift, welche, von der Wittwe bes Dichters zur 
Veröffentiihung mitgetheilt, an ber Spike des 
fiebenten Heftes genannter Sammlung fich: findet. 
Es iſt nicht nur intereffant, fonbern auch höchſt 
Sehrreih für das Werben eines Volksliedes, biefen 
eriten Text mit ber Geftalt, in welcher wir das 
Lieb Heute befigen, zu vergleichen. Es heißt hier 
noch nicht „Die Wacht am Rhein“, Tondern „Die 
Rheinwacht“. WBleifeberforrefturen zeigen uns, 
daß ber Dichter noch nicht ganz ficher war, ob 
er jagen follte: 

„Es brauft ein Auf wie Donnerhafl, 

wie Schwertgellirr, Kanonenſchall“ oder „und 

Wogenprall.“ 


Ferner wägte er noch zwiſchen folgender Faſſung: 
„Auf blickt er, wo der Himmel blaut, 
Mo Bater Hermann miederichaut”, 


und berjenigen, bie fpäter angenommen warb: 


„Auf blidt er in des Himmels Blau'n, 
Wo todte Helden niederſchau'n.“ 


Unb vor Allem: was bem Liebe feinen eigent- 
lichen Charakter gegeben — ber Refrain fehlt! 
Statt fechdzeilig zu fein, wie fie c8 heute find, 
waren bie Strophen vierzeilig, und bie Ichte lautete: 


„Der Schwur erſchallt, die Woge rinnt, — 
Die Fahnen flattern hoch im Wind, 

Lieb Vaterland, magft ruhig fein, 

Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein.” 


Man fieht: e8 war beideß gegeben, ſowohl 
ber Name „Die Wacht am Rhein“, als auch 
ber Refrain; aber e8 lag vorerft noch unbenußt 
da, ımb e8 beburfte noch eines glücklichen Griffes, 
um e8 an’ Licht zu bringen. Vieleicht find wir 
jenem „Samstags-Bund“ in Bern, in welchem, 
wie Profefjor Hundeshagen feinerzeit in ber „Köln. 
Ztg.“ berichtet — das Gedicht zuerft vorgelefen 
warb, für bie jo nahe liegende Veränderung ver- 


pflichtet. Denn ber Brofeffor, ein Mitglied jenes 
gefelligen deutſchen Vereins, erzählt, daß fogleich 
am erften Abend, nachdem das Gebicht gelefen 
worben war, einer von bem Freunden, ben ber 
Inhalt defjelben enthufiasmirte, fi an's Klavier 
gefeßt und es zu irgend einer improvifirten 
Melodie gefungen habe. „Wir Uebrigen hörten 
züerft andächtig zu, fielen aber ſchon vom ziveiten 
ober britten Verſe an in den fühönen Refrain 
mit ein: „Lieb Vaterland, magft ruhig fein, feft 
fteht und treu bie Wacht am Rhein.” Der volfs- 
thümliche Ausbau des Gedichts vollendete fich 
demnach -auf Die natürlichfte Weife: durch den 
Geſang; und in biefer Form erhielt bafjelbe denn 
auch ſogleich in Bern felbft feinen erſten Kompo— 
niſten, den Organiſten und Muſiklehrer J. Mendel. 
Die Mendel'ſche Kompoſition, welche 1842 er 
ſchien, iſt wenig bekannt geworden; doch hören 
wir, daß fie in einer Monographie über „Die 
Baht am Rhein" von Georg Scherer, welche 
demnaͤchſt im Verlage von Hrn. Ripperheide heraus⸗ 
fommen wird, wieder abgedrudt werben foll, 
Das Mendel'ſche Muſikſtück, wenn es fonft feinen 
beſonderen Anklang gefunden, hatte doch das un⸗ 
beftreitbare Verdienſt, den Text zu bewahren, 
welcher ohne biefe Vervielfältigung möglicherweife 
ganz verſchollen fein würde. Denn fo viek ift 
notorifeh, daß dem Komponilten, weicher „Die 
Wacht am Rhein” zu der nationalen Bedeutung 
emporgehoben hat, das Gebicht nur auf tiefem 
Wege befamnt geworben it. Es war vor fünf: 
zehn, fechzehn Jahren, daß Karl Wilhelm das 
von Mendel bereitd fomponirte Gedicht noch ein- 
mal in Muſik fegte, wie er damals wohl manch' 
ein anderes Gedicht in Muſik gefeht haben mag, 
welches feitvem verflungen it, Doc „Die Wacht 
am Mhein” ſprach fogleih an; man fang fie 
gern in ben Liedertafeln und bei Turnfeſten. 
Damit hätte ſich der befcheidene Mann wohl bes 
gnügt, nicht ahnend, welche ungeheure Million 
diefer einfachen, aber innig empfundenen Weiſe 
vom Schickſal noch zugedacht worden fei. Denn 
das Schidfal, welches Reiche ſtürzt und Meiche 
baut, welches, wenn bie Zeit gefommen ift, bie 
Staatdmänner und bie Feldherren in Bereitſchaft 
hat, weiß wohl auch das Lied zu finden, welches 
dem Soldaten fo wichtig ift, wie die Fahne, der 
er folgt. Diefes Lied war „Die Wacht am 
Rhein”, und mit den Namen von König Wilhelm, 
Bismarck und Moltke, mit den Namen all’ unjerer 
Helden von 1370 wird, wenn aud nur auf dem 
unterjten Rande des Blattes, welches die Thaten 
Jener verzeichnet, der Name von Karl Wilpelm 


fortleben. Welch ein wunderbares Glück für. den 
Komponiften eines Liedes! 

Dieſes Gefühl war es, welches ſich in rau— 
ſchendem Zuruf, im Tuſch des Drchefter und bes 
geiftertem Jubel, aus vielen taufend Kehlen Funds 
gab, als Karl Wilhelm an das mit einem Lor- 
beerfrang geſchmückte Dirigentenpult trat, Syn 
weitem Rund war ber Girfus gefüllt. Kopf an 
Kopf drängte fich die Menge, um ben befcheidenen 
Mann zu fehen, welcher nicht, wie viele Andere, 
den Ruhm gefucht, fondern den ber Ruhm Hatte 
fuchen müflen und Gott weiß mit wie vieler 
Mühe gefünden dort in dem feinen kurheſſiſchen 
Landftädtchen. Rührend war es zu fehen, wie 
er ‚Halb verlegen und doch aud wieder halb wie 
von einem Traume befangen das Zeichen gab 
um Beginn bes Liebes, das, von mehreren 

nbert Männerftimmen gefungen, bald das ums 
fargreiche Gebäude mit feinen traulicheh Heimath- 
Hängen füllte! Man eine Zähre mag ba ge 
floffen fein im Andenfen an die todten Helben, 
bie mit dem letzten Tone dieſes Liedes auf ben 
Lippen hinſanken auf Weißenburgs Höhen oder 
am Walde von Wörth, im Verhau von Spicheren 
oder an ben blutgedrängten Mofelborven — — 
und bann immer wieber biefer friedfich:tröftenbe 
Zuruf: „Lieb Vaterland, magſt ruhig fein” — 
wie ein Gruß aus ber Ferne für bie Mutter, 
für das Weib, für die Schwefter und das Kind 
in. ber lieben Heimath! Ja, das it es, was 
im Gegenfag zu den raufchenden Siegesfanfaren 
ber franzöfifchen Kriegslieder uns dieſeb fo theuer 
macht! Wir fagen Nichts gegen Rouget de Lisle’8 
unfterblihen Hymnus: aber mit feinem blut» 
bürftigen. Refrain und feinen Verwünſchungen 
gegen bie fremden, bie wilden Kohorten ift er 
ebenjo echt franzöjiih, wie unfere „Wadht am 
Rhein“ echt deutſch ift mit ihrer Liebe zur 
„heiligen Landesmark,“ mit ihrem frommen Auf: 
blick zu den. „todten Helden” und ihrem Gelöb- 
niß: „Du Rhein bfeibjt deutfch wie meine Bruſt.“ 
63 ift feine Prahlerei darin und feine Hochklingenbe 
Phrafe, fondern Nichts als der fchlichte Ausdruck 
des Gefühls und der Pflicht: und Dem ange: 
meſſen iſt die Mufif: ruhig, prunklos, aber be: 
ftimmt und herzlich. Und wie beim Anhören 
dieſes Liedes, indem Strophe nah Strophe fi 
folgte, an meinem Geiſte Armeelorps nach Armec: 
forp8 vorüberzog, an den Rhein, über ben Rhein, 
die Mofel, die Maas und die Marne, big vor 
die Thore von Parid; und ‚wie id umringt von 
ben Sängern den Mann daftehen fah, einen 
Fünfziger etwa, mit langem ſchwarzen Haar und 


leidendem Geficht, — ba regte ſich in mir Etwas 
wie Lofalpatriotismus, daß ein fpezieller Lands⸗ 
mann von mir, ein, Kurheſſe, dem Krieg gegen 
Frankreich feinen mufifalifchen Ausdruck gegeben, 
Aber es war ein Württemberger, ber ben Text 
dazu gebichtet: und fo zeigt: fich, felbjt in biefem 
Liebe, der allgemeine deutſche Charalter unferes 
Kriegs. Ya, reblich, ohne Selbjtfucht, aber auch 
ohne Selbftüberhebung, haben wir Alle mitein» 
ander das Unferige gethan; möge benn fröhlich 
unter ben ſtlängen der „Wacht am Rhein“ das 
heilige, beutfche Reich wieder auferftehen ! 
Yulius Rodenberg. 


— —— — 


Mannigfaltiges. 


— —* 


(Was jeder Kanonenſchuß koftet!) Gin Ars 
tillexie-Offizier hat über biefe Frage eingehenbe 
Berechnungen aufgeftellt, welche ein jedenfalls 
zuverläͤſſiges Facit ergeben. Gr fchreibt: Es 
foftet: 1) der Granatfhuß des Vierpfünderg 
(8 Gm. Kanon, 1 Pfund Ladung, Gewicht ber 
Granate 8 Pfund) I Thaler 10 Silbergroſchen; 
2) der Granatſchuß des Sechöpfünders (9 Gm. 
Kanon, 1 Pfund Labung, 13 Pfund Gewicht 
der fertigen Granate) 1 Thlr. 20 Sgr.; 3) ber 
Granatſchuß des Zwölfpfünders (12 Gm. Kanon, 
2 Pfo. Ladung, 29 Pfr. Gefhoßgewiht) 2 Thlr. 
18. Sgr.; 4) der Granatfhuß des Vierund⸗ 
jwanzigpfünders (15 Gm. Kanon, 4 Pfd. Labung, 
54 Pfd. Gewicht der Granate) 4 Thlr. 10 Sgr.; 
5) der Zweiundfiebzigpfünder und ber Sechsund⸗ 
neunzigpfünder, beide ausſchließlich in ber Küſten⸗ 
und Marineartillerie eingeführte Kaliber, haben, 
entſprechend den ihnen fi barbietenden verfchies 
denen Zielen, außer dem Kartätfchenihuß noch 
zwei Gefchoßarten, die Lang-Granaten und bie 
Hartguß⸗Granaten. Erſtere zeichnen fich wor ben 
gewöhnlichen Granaten durch größere Länge und 
dünnere Gifenftärfe aus und faſſen deßhalb eine 
bedeutende Sprenglabung. Sie find gegen Erd⸗ 
wälle, Holzſchiffe und die nicht gepanzerten Theile 
der Panzerſchiffe beſtimmt. Die Hartguß-Gras 
naten find ausschließlich zum Durchſchlagen ber 
Panzerplatten bejtimmt, werben aus ber Grus 
fon’schen Fabrik in Budau bei Magdeburg bes 
zogen, haben eine ganz maflive Bogenfpige und 
nur ganz Kleine, zur Aufnahme der Sprenglabung 
beftimmte Sprenglammern. Die Ladung befteht 
aus prismatifhen Pulver, Der Schuß des 


Zweiundfiebzig- Pfünders (21 Gm. Kanon, 9 Pfd. 
Sprenglabung für Lang-Granaten, 3 Pfo, für 
Hartguß · Granaten, 16 bis 34 Pfo. Ladung) 
durchſchnittlich 200 Thlr. Der Schuh des Sechs— 
undneunzig⸗ Pfuͤnders (23 Gm. Kanon, 13 Pfd. 
Sprengladung für Lang-Granaten, 5 Pfd. für 
Hartguß:®ranaten, 35 bis 48 Pfd. Ladung) 
300 Zhlr. Der Schuß des Taufendpfünders, 
ber belanntlich bis jet in einem einzigen, noch 
von der Parifer Welt-Indujftrie-Ausftellung her 
allbefannten Ggemplare vorhanden ift, Koftet je 
nah Geſchoßart und Stärke der Ladung 150 
bis 500 Thlr. Gine nähere Auskunft über diefes 
Niefengefhüg in B. Graſers Buch über „Nord: 
deutſchlands Seemacht⸗ fagt: „Das Vollgefchof 
von Stahl wiegt 1100 Pfd., die Granate 981 
Pfd., während das Gewicht des WB leimantels 
200 Pfo., das ber Pulverladung 100 bis 200 
Pd. beträgt. Das Hohlgeſchoß wird von einem 
laͤnglichen Gußſtahlkern mit mafjiver Spige ge 
bildet und in daffelbe wird hinten, nachdem e8 
aufgefchraubt ift, ein Beutel mit 16 Pfo. Pulver 
ald Sprengladbung eingefeßt und darauf ber 
Boden zugefhraubt und feftgenietet. Gine bes 
fondere ündungsvorrichtung für die Sprengladung 
ift nicht nöthig, da ſchon die Friftion beim Auf: 
[lagen allein die Exploſion bewirkt, Jeder Schuß 
koſtet 800 Thlr. und die Koften des Gefchlibes 
betragen im Ganzen bedeutend mehr, als bie 
Unterhaltung eines Infanterie-Regimentd während 
eined ganzen Yahres. 

(Neujahrewunfh eined Schüler ber unteren 
Klaffe der beutichen Schule) Lieber Preußen: 
fönig! Ich wüͤnſche Dir ein glücjelig neues Jahr, 
eine Breßel wie ein Scheucrthor, einen Lebkuchen 
wie ein Ziegeldach und eine Bratwurft bis nach 
Hagenbach und fage dir, wenn du noch Solpaten 
braucht, für bie Rothhofen zu ſchießen, fo fchreibe 
mir, und da gehen wir Buben und unfere Väter 
von Hier in dein Land und thun die Nothhofen 
bewachen, daß fie nicht durchgehen, und bann 
nimmft bu deine Soldaten bort und ſchickſt fie 
nach Paris und zum Garibıldi und geht nicht 
eher heim, bis ihr fie gefchlagen habt, daß fie 
ihr Lebtag nicht zu und fommen. Ich wünfche 
bir auch taufend Wal, daß ru Kaifer wirft, 
weil mein Vater mir fagte, wir hätten leichter 
Geographie in der Schule zu lernen. 

Kleinfiichlingen, den 30. Dezember 1870, 

Friedrich Bender, 


— —— 


Redaktion, Drud und Verlag von A. Kramngbühfer in Zweibrüde. 


Dr. Konftant v. Wurzbach Hat ſoeben (im 
Verlage der Go. Hügel’fchen Buchhandlung) eine 
„Feſtſchrift zum achtzigften Geburtstage Franz‘ 
Grillparzer's“ erfcheinen laſſen. Aus ben vielen 
Intereſſanten, welches das Buch bietet, fei 
folgende8 Sinngedicht hervorgehoben: 

Richard Wagner und Friedrich Hebbel 
Tappen beide im romantifhen Mebbel; 
Das doppelte B gefällt Dir nicht ? 

Ja, mein Freund, der Nebbel ift dicht. 


Ian Jahre 1870 find von hervorragenden 
Perſonen geftorben: Walded, Tweften, Mit: 
glieder des norddeutſchen Reichstags, Vang er o w 
und Böcking, Rechtslehrer, Gräfe, der be— 
rühmte Augenarzt; in England der Humoriſtiker 
Charles Dickens und der Staatsmann Graf 
Glarendon; in Defterreich der ehemalige Mi: 
nijter Dr. Berger und der Komponijt Joſeph 
Strauß; in Frankreich die Schriftfteller Prevoft 
Paradol und Alegander Dumad und in 
Nordamszifa der Momital Farragut, 


—ñi — 


Der legte direlte Sproſſe des „Götz v. Ber- 
lichingen mit der eiſernen Hand“, Freiher Joſeph 
v. Berlichingen, iſt vor Paris am 2. Dez. 
gefallen. Nachdem bie päpftliche Armee, in ber 
er ald Auave gedient, aufgelöft war, kehrte er 
nad Stuttgart heim, marfchirte mit den Württem⸗ 
bergern aus umd fiel, Einer der eriten am ber 
Seite der beiden jungen Grafen Taube, beim 
Vorgehen auf das Dorf Champigny. 

Wie aus einem aus Amerika Hier eingelaufenen 
Briefe hervorgeht, werden in Baltimore von ben 
bortigen Deutſchen Sammlungen veranftaftet, 
um dem Kaifer von Deutfchland,; Wilhelm, 
einen  gofdenen und dem Grafen v. Moltke 
einen filbernen Ehrendegen anfertigen laffen zu 
können. KR 

(Reparatur von Porzellanfhalen.) 
Porzellanfhalen, welche einen Riß befommen 
haben, ftellt Dr. Waltl dadurch wieder waſſer— 
bicht ber, daß er, nachdem fie in der Wärme 
volljtändig ausgetrodnet find, eine Auflöfung von 
Waſſerglas hineingießt, über Nacht ftehen läßt, 
ausleert und langfam troden werben läßt. 


. Päbifche Blätter 


Gefhihte, Poeſie 


und Unterhaltung. 





MS. 





Dankbarkeit iß-unfee pfücht; 
Andankbar ſind Arutfche nicht 


Zum Kartipf fur's liebe Vaterland 
Sind ausgezogen unſre Brüder. 
"Gar Maxcher kehret nienals wieder 

Zureiiet in’d ſiebe Heimathland! 

"IH fremder Erd’ liegt er begraben. 
Ein einfach Kreuzlein faget dir: 
Fuũrs Vaterland hat er geftritten; 
‚Für's Vaterland hat er erlitten 
Den ſchönen Tod,” Numn liegt er hier 
"gm fremder Erde fühl gebettet: 

Zum Kampf für Deutſchlands Ehr' und Recht 
Sind ausgezogen unfre Helden. 

Gar Biele, Hört man täglich melden, 
Pind ſchwer verwundet; Brüder, legt 
Run eure Gaben für fie nieder, | 

Zum heil'gen Kampf, für's Vaterland 
Sind ausgezogen unfre Brüder; 
Zerſchlagen kehren Viele wieder 

Zurüd, zum. fieben Heimathland.. 
Kür diefe Armen laßt uns jorgen! 

Sie ſtritten ja für's deutſche Land 
Das Vaterland Tann Wunden Heilen; 
Das deutfche Bolt muß ſich beeiten, 

Zu helfen gern mit milder Hand, | 
Ja — deutſches Bolf wird nie wergeffem: - 


Das Vaterland auf ſtolzen Höh’n! 

Durd; wen, ihr Freunde, ift’s geftiegen? 
Durd fie — die todt — verwundet Hegen, 
Durch fie, die wir als Krüppei jch'm. Y, 
Sind fie es nicht für uns geworben ? 

Nun, meine Lieben, frag’ ich eich: 
Wollt ihr vergeflen jene Thaten ? 
Könnt ihr das Vaterland verrathen? 

Nein! deutſches Derz war immer weich, 
Kann feine Braven nie vergeffen. 


‚Mittwoch, 18. Januar 


1871. 








Ihr Lieben, es iſt unſre Pflicht, 

Für jene Heldenſchaar zu ſorgen, 

Die uns befreit von Augſt und Sorgen 
Mit ihrem Blute; ſäumet nicht! 

Seid dankbar jenen tapfern Brüdern! 
Seid dankbar, Brüder, immerfort, 

IN Dankbarkeit doch jene Tugend, 

Die Allen ſchon in frühefter Jugend 


+ @elehret wird in That und Wort. 


Auf! laßt uns dankbar fein und fegnen! 
Zweibrüden + (hr. Grund, 





Elſaß und Lothringen, 
Land und Leute, 


Doch dort an den Vogeſen 
Liegt ein verlor'nes Gut, . 
. Dort gilt es, deutiches Blut 
Vom Höllenjoch zu löſen. 
Mar v. Schentendorf. 


Ein Krieg, wie ifm großartiger die Welt noch 


nicht gefehen, geht feinem für Deutſchland fo 


ruhmreichen Ende entgegen. Der alte Nuheftörer 
Guropa’8, das in feiner Gloire trunkene Frank 
veich, wor Kurzem noch für den mächtigften Staat 
gehalten, Tiegt -gegüchtigt am Boden — während 
Deutſchland, das Land: der Denker und der Zwie⸗ 
tracht, aus biefem Kampfe eitiig und ſtark unb 
als einer der mächtigften Staaten der Welt empor⸗ 
fteigt. Sind jet die Folgen im Allgemeinen 
noch unbereshenbar, die dieſer Miefenfrieg für 
unfer großes Vaterland haben wird, fo ſteht doch 
bereit fo viel jeft, daß die alten, durch Ohnmacht 
und Mißgunft der deutſchen Stänme ind ihrer 


Fürften und durch franzöſiſche Habfucht und Tüde 


un® verloren gegangenen Reichslande, Elſaß und 
Lothringen, wenigſtens ſo weit die deutſche Sprach: 
grenze veicht, mit dem alten Vaterland, dem nun 


I geeinigten ‘und neuerſtarlten beutfchen Reiche, wies 


ber vereinigt werben Sebermann nimmt jebt 
fleißig die Karte zur Hand, um biefe beiden uns 
wieder gewonnenen Provinzen zu ftubiren, und 
e8 bürfte daher dem geneigten Leſer nicht unwill- 
fommen fein, wenn wir ihm bie Notizen mit- 
theilen, die wir uns vor einigen Jahren, wäh. 
rend einer Reife in biefen Landen, aufzeichneten. 

Schon ber alte Sebaftian Münfter, ein Ge: 
Iehrter im Neformationszeitalter (F 1552 zu 
Bafel) fagt vom Elfaß in feiner Cosmographia 
universa (1544), eine ber frübeften Smile 
„Es ift in dem ganzen beutfchen Lande feine 
Gelegenheit, bie biefem Elſaß möchte verglichen 
werben.” Das Elſaß Hat befanntlich feinen 
Namen von ber fie burchfließenden FU: „Saffen 
am ZU”. Die Bobenverhältniffe haben im All 
gemeinen viel Aehnlichkeit mit denen in ber baye- 
rifchen Rheinpfalz. Das Terrain in ber Nähe 
bes Rheins fann für ben Aderbau nur wenig 
benußt werben, Dagegen ift bie etwaß höher ge: 
Iegene „elfälfifche Ebene“ ein reiches Kulturland. 
Das Gebirge, bie Vogefen, zeigt bis zu ben 
Gipfeln ausreichende Adererde, und Wälder, Wein: 
berge und Weder prangen in üppigfter Vegetation, 
ein Umftand, ber zur Genüge erklärt, weßhalb 
das Glfaß zu den Ländern gehört, bie auf ter 
Duadratmeile die meiften Gimwohner Haben. Die 
Ausfiht von ber Plattform des ehrmwürbigen 
Straßburger Münfterd in das Land gehört zu 
den fchönften Genüffen. Nimmt man ein fern: 
rohr zur Hand, fo laſſen ſich bie burggefrönten, 
prächtigen Vogeſenberge und auf ber anberen 
Seite der Schwarzwald mit feinen bunflen Höhen- 
zügen . erfennen. Nicht minder lohnend iſt ber 
Blick auf bie reiche, von allen Seiten mit Ge 
birge umrahmte elfälfer Ebene, Mitten durch 
dieſe herrlichen Landſchaften zwiſchen Vogeſen und 
Schwarzwald ſchlangelt ſich ber Rhein, das herr⸗ 
liche, glaͤnzende Silberband. Und der Rhein ſoll 
Deutſchlands Grenze ſein?! Dieſen Wahnſinn 
fonnte nur die franzöfifche Nationalitätentheorie 
ausbrüten, Nein, ber Rhein trennt nicht, er ver 
mittelt vielmehr ben Verkehr zwifchen zwei ver: 
wanbten Stämmen, bie ber beutfchen Nation an- 
gehören; ber Strom ſcheidet nicht, über ihn hin 
weg. zeichen fich biefe Bruberftämme bie Hände, 
Die natürliche Grenze zwifchen Deutſchland und 
Frankreich liegt weiter weſtlich, auf dem höchſten 
Kamme ber Vogefen, Und gewiß ift das auch 
von ben Franzofen gefühlt worben, denn fie Haben 
biefe richtige natürliche Grenze mit einer Menge 
Heiner Forts befeftigt, wohl in bem Bewußtſein, 
daß fie ben Rhein nicht mit Nachbrud vertheis 


:| die Eiſenbahn nah Paris. 


digen können. Auch iſt bie Sprachgrenze auf ben 
Vogeſen nicht ſchwer aufzufinden. 

Die Vogefen haben in Bau und Zuſammen⸗ 
feßung mit bem ihm öftlich gegenüberliegenden 
Schwarzwald viel Mehnlichkeit. Sie erftreden 
fi in einer Länge von 32 Meilen dom Trou 
be Belfort bis zur Einſenkung von Kalſerslautern. 
An Süden find fie am höchſten und breiteften, 
bei Zabern am niebrigften. Bei dem Iehtgenanns 
ten Orte führt über ben nur 1365, Hohen Paß 
Die Berge treten 
theil8 in parabolifen Kuppelformen, Ballonen 
genannt, theil® in pyramidalen und Fegeligen 
Höhen auf, getrennt durch jähe Abgründe, oft 
mit fteilen Felswaͤnden, beſonders auf ber weit 
fihen Seite mit vielen Fleinen, zum Theil roman⸗ 
tifch gelegenen Seen, auch mit Torfmooren. Zahl 
reiche Berge und Sturzbaͤche bewäfjern die Ab⸗ 
hänge und fpeifen Mofel und ZU. Die Wald» 
grenze 3400° wirb nur von dem füblichen Theil 
der Bogefen überftiegen. Bis 2400° findet man 
prächtige Laubwaldungen (Buche, Eiche, Birke), 
darüber hinaus, bis zu 3400' nur Nabelwald, 
beſonders Meiftanne und Fichte. Der Weinbau 
wirb bis 1000’ über dem Meere getrieben. In 
ben faftigen Thälern blüht Aderbau, Viehzucht, 
Dbft- und Meinbau, Tiegen wohlhabende Städte 
und Dörfer. Die walblofen Suppen der Vogeſen 
bieten bie fchönften Weiden und werben größten: 
theil8 von Sennwirthfchaften, dort fermeries 
genannt, bebaut. In biefen MWirihfchaften wird 
der befannte gute Münfterfäfe bereitet, ber dem 
Schweizerfäfe in ber Güte faum nachfteht. 

Die prächtigen, romantiſch-idylliſchen Vogeſen⸗ 
thäler: das Thal von Nieberbronn, das Zorn», 
Breufch:, Leber, Weiß⸗, Miünfter-, St. Amarin- 
und MasmünftertHal werben leider zu wenig von 
ben Touriſten befucht. Hohen Tanbfhaftlichen 
Genuß gewähren bie reigenden Seen von Longes 
meer und Gerarbmeer, bereits lothringiſches Ge⸗ 
biet, letzterer mit einer kleinen Stadt und zahl 
reihen netten Villen an ben Ufern. Syn ben 
elfäffifchen Dörfern "begegnet man bem Bauer, 
wenn er zur Siehe geht, noch in feiner eigen- 
thümlichen, der ſchwarzwaͤlder ähnlichen Tracht: 
ſchwarzer offener Rod, rothe Weſte mit vergol- 
beten Knöpfen, "große weiche Stiefel ober lange 
Bamafchen, die bis an das Strumpfbanb reichen, 
Hofe von ſchwarzem Natin, breiter Hut; bie 
Frauen: große niedrige Strobhüte, herabhängende 
mit Schleifen gezierte. Zöpfe; bei verheiratheten 
Frauen find bie Zöpfe mit goldenen Pfeilen aus: 
geftedt. Die Bruft wirb von einem ſchwarz— 


feibenem Halstuche bebedt, das Mieber ift vorn 
mit Gold und Bändern gefbmüdt, ber grün: 
feidene Rock Hat unten einen rothen Streifen, 
weiße feine Hemdaͤrmel gehen bis zur Hand, um 
Die eine gefaltete Mandhette liegt, — weiße 
Strümpfe, Schuhe mit Hohen Haden, und fil 
bernen Schnallen. Sn Lothringen hat fich biefe 
alte ſchwäbiſche Vollstracht nur in dem beutfchen 
Theile unb da auch nur vereinzelt gehalten. Die 
Schnallenſchuhe find den franzöfifchen Holzſchuhen, 
der breite Hut — der Zipfelmüße gewichen. Auch 
ift im Lothringen wenig deutſche Sympathie zu 
finden. Lothringen ift durchaus mehr franzöfirt, 
als Elſaß. 

Wer kennt nicht die alten Verſe: „Drei 
Schlöſſer auf einem Berge, drei Kirchen auf einem 
Kirchhof, drei Städte in einem Thal hat ganz 
Elſaß überall —“ und fie find heute noch wahr, 
denn wenige Länder ber alten Welt find fo bicht 
bevölfert wie das Elſaß. Vergleicht man bie 
Bevölferungsbichtigfeit mit ber Lothringens, fo 
muß dieſer Vergleich auffallend zu Ounſten des 
erſteren ausſchlagen. Die Hügeligen Gefilde Loth: 
ringens, bie große Anzahl unfruchtbarer Berg: 
rüden, die umfangreihen Waldungen laſſen eine 
größere Bevoͤlkerungsdichtigkeit in diefer Provinz 
nit zu. Das Elſaß Hat ungefähr 6929 Gin: 
wohner auf ber Geviertmeile, Lothringen im 
Maasdepartement nur 2696. Im Elſaß liegen 
nicht weniger al8 12 frühere deutſche Neichsftädte 
mit ‚ihren Münftern und Kuppeln. Auf ben 
Bergen thronen bie Burgruinen alter troßiger 
Geſchlechter, unten im Thale und dann und warn 
au über mäßige Höhen faust das Dampfroß 
auf zahfteihen Schienenwegen, und baneben ber 
Rhein, Rhone- und Rhein-Marne-Sanal. Ueberall 
trifft man große Umpflangungen von Kirſchbaͤumen. 
Pferde und Rinder gibt es in hinreichenber 
Menge, dagegen wenig Schafzucht, Hafer und 
Korn wird - überall genügend gebaut. Kupfer⸗, 
Gifen- und Bleiwerke, Wälder und Steinfohlen: 
lager erhöhen bie MWohlhabenheit bed Landes, 
Zahlreiche und gute Straßen vermitteln ben Ver: 
keht. Handel und Induſtrie im Elſaß erfreuen 
fi. eines hohen Auffhwungs, ich nenne nur bie 
Kamen ——— Colmar, Münfter, Gebweiler 
und Straßburg. Das ehrwürdige alte Straß: 
burg mit feinem Dome, von bem Meyer fagt: 
„Diefes Gotteshaus ift eine Meffiade mit Lapi— 
darſchrift vom deutſchen Volke in breihundertjäh: 
tiger Begeiſterung gefchrieben.” 

Schluß folgt.) 





In Feindesland. 


Aus Verſailles ſchreibt man der „Berl. 
Volksztg.“: So viele Zeitungen aus ber Heimath 
ich auch ſchon geleſen habe, ſo habe ich doch 
nirgend eine Beſchreibung ber Beſchaͤftigungen 
gefunden, denen ſich unſere Truppen während 
der freien Dienſtzeit, die allerdings karg genug 
gemeſſen iſt, hingeben, und doch genügt ein Blick 
in eine der hieſigen Kaſernen, ein Gang durch 
die in der Umgegend von Paris bezogenen 
Wohnungen, ja ſelbſt ein oberflächlicher Beſuch 
der Vorpoſten, um auf des Deutlichſte zu zeigen, 
daß bie deutſche Harmlofſigkelt und Gemüthlich— 
keit in dem blutigen Kriege kelneswegs verloren 
gegangen iſt, — daß, ſobald der Dienſt der 
Thätigkeit keinen beſtimmten Zwang auferlegt, 
dieſe wuthenden „Wenfchenfrefier, Mordbrenner 
und Schaͤnder“ ſich mit den kindlichſten Spielen 
und Vergnügungen ergötzen. Man trete gegen 
Abend, wenn die Mannſchaften von beſchwerlicher 
Schanzarbeit zurück ſind, ihr einförmiges Mahl 
beendet und bie bei der Arbeit defekt gewordenen 
Kleidungsftüde höchſteigenhändig wieder in Stand 
geſetzt haben, in eine * ſchlecht eingerichteten 
franzöſiſchen Kaſernen und man wird überraſcht 
fein, daſelbſt die heimathlichen Klänge eines Wal- 
zers zu hören, nach benen mit ſchweren Tritten, 
oder laut aufjauchzend ob. des Vergnügens bie 
bärtigen Krieger fich herumſchwenken. Da Hat 
dieſer oder jener Mufikverftändige in diefem ober 
jenem verlafjenen Haufe eine Geige oder Harmonifa 
gefunden, die, als Kriegsbeute erklärt, unter ber 
chüßenden Tornifterflappe treu bewahrt wirb und 
die nun ihre Töne zur allgemeinen Beluftigung 
leißen muß. Wenn bann bie Lichter trüber und 
trüber brennen und bie ermübeten Glieder auf 
dem harten Lager Ruhe fuchen, dann muß ber 
Mufifant erft die allbefannten und doch fo ges 
ließten Volkslieder auffptelen, in die Jedermann 
einftimmt, zumal wenn vom lieben Schak und 
vom Wieberfommen bie Rebe if. Mufif und 
Gefang find überhaupt bie treueften Freunde 
unferer Leute, die über fo manche Beſchwerde 
weghelfen und fehon weggeholfen haben, Mit 
befonderer Vorliebe werben Quartiere gefucht, in 
benen ſich Spnftrumente befinden, unb fait Jeder 
fennt in Ville d'Avray, Soèoͤvres ıc, die Häufer, 
wo e8 Muſik gibt. Nicht felten auch fehaaren fich 
die Sänger ber Kompagnie zufammen, um ihren 
Difigieren, die gewöhnlich ein gemeinfames Quar⸗ 
tier. beſitzen, nach überftandener Tageslaft und 
Gefahr ein Ständehen zu bringen. — Auch bie 


liebe Thierwelt muß dazu beitragen, müßige 
Stunden auszufüllen: Hunde find flete Begleiter 
unferer Soldaten, faft jede Kompagnie befigt 
beren mehrere, die treu zu ihr Halten und ſich 
bei ben maſſenhaften Knochen nicht ſchlecht ftehen, 
dafür aber alle mir möglichen Kunſtſtücke erlernen 
und probuziren müffen. Die abentenerlichiten Nas 
men find ihnen beigelegt, viele hören fehr wohl 
auf ben Auf: „Duerot“, eine Benennung, bie 
oft ſchon zu ärgerlihen Szenen mit Franzofen 
Veranlafjung gegeben Hat. Bon ben in Frank⸗ 
reich mit befonderer Borliebe gepflegten Katzen 
wollen unfere Lente nicht viel wiſſen, laſſen fie 
aber doc, nicht, wenn e8 nur geht, verhungern ; 
dagegen hegen fie mit wahrhaft zärtlicher Sorg⸗ 
falt die zurücgelaffenen befleverten Sänger unb 
überltefern fie beim Duartierwechfel den Nach— 
folgern zu aufmerkſamer Aufwartung. Selbft 
bie Tauben werden nicht bem Schlachtmeſſer über: 
liefert, und ich erinnere mid, auf der Felbwache 
6 im Park von St. Gloub zwei Turteltauben 
gefehen zu haben, an beren Käfig ein Zettel be 
feftigt war mit den Worten: „Wir bitten, ums 
zweimal täglich friſches Waſſer zu geben“, was 
auch pünktlich gefchah. — Der Haupttummelplak 
harmloſer Vergnügungen ift wohl das dicht am 
Schloſſe St. Cloud gelegene hiſtoriſche Orangerie: 
gebäute. Obwohl basfelbe ben Granaten bed 
Mont Balerien fehr ausgeſetzt ift und in feiner 
unmittelbaren Nähe faſt alle Bäume Spuren von 
zerplaßten Gefchofjen tragen, herrſcht in ihm, 
wenn ed gerabe von ben Unſeren befegt ift, ſtets 
laute Fröhlichkeit und Jubel. Reben vielen ge 
retteten Möbeln aus dem Schloſſe find Hierher 
nämlich faft ſämmtliche Spielfachen Lulu's ges 
borgen und dienen jept zur Kurzweil für unfere 
Soldaten. Hier verfucht ein braver Schlefier die 
fünftlich gefertigte Draifine, bort werben bie 
erften Gperzitien auf dem Velocipede gemacht, 
hier wieder fteht gerettet die Rofomotive ber ſo 
oft ſchon befchriebenen, ganz in der Nähe befind- 
lihen Gifenbahn des Eaiferlichen Exprinzen. Mit 
einem mächtigen Schlüffel wird das Raͤderwerk 
aufgezogen und dann ſchnurtt das beinahe 50 
Piund ſchwere Kunjtwerf auf dem glatten Boden 
unter allgemeinem Hurrah hin, — dort wieder 
drängen fich ſechs, fieben Köpfe zufammen und 
bewundern drehbare Scheiben, auf denen in Folge 
optifcher Zäufchung bewegliche Figuren erfcheinen, 
Den meilten Scherz verurfarht endlih an dieſer 
Stätte, wenn der Abend angebrochen ift, die mit 
teizenden Anſichten und Karrifaturen verfehene 


laterna magica Lulu's. Mit Staunen und Be 
wunberung blidt ber Unkundige auf bie riefen: 
großen und bann wieder zufammenfchrumpfenden 
bunten Erfcheinungen und Geftalten, die auf der 
großen Wandflähe wie Schatten einherwandehn, 
und vergißt dabei Sorge und Gefahr, die ihn 
bier ohne Unterlaß umgeben. — Ich könnte noch 
zahlreiche Beiſpiele anführen, vie befunden, daß 
ein Hanpteharaktergug unferer Truppen, Harm⸗ 
fojigfeit und Gutmüthigfeit ſich überall zeigt, und 
daß bie Schreden des Krieges keineswegs im 
Stande gewefen find, biefe Eigenthümlichkeit zu 
verbrängen; Zeit und Raum geitatten mir jedoch 
weitere Ausführungen nicht. Möge dies Wenige 
einen fleinen Beitrag zur Gharafteriftif „ber 
wilden deutſchen Horden“ liefern, 





Mannigfaltiges, 

Daß auch ein fhlichter Lenker des Pflugs 
poetifche Ader haben kann, Hat nicht allein der 
voriged Jahr im Bregenzer Wald verftorbene 
Bauer und Schriftiteller Felderer bewiefen, fons 
dern es betätigt dies auf ein Agrifulturift in 
Dittmarsdorf in einem und vorgelegenen Ge: 
findezeugnißbuch durch folgenden originellen Gin- 
trag eines Dienftzeugniffes: 

Inhaber dieſes Buches war 

Als Knecht bei mir ein ganzes Jahr, 
Gr Hat fich ehrlich aufgeführt; 

Dies wird ihm hiermit atteftirk; 

Dod Etwas Hab ich zu beklagen: 
Daß er ſich Hat fehr faul betragen, 
Viel Ruhm hat er fich nicht erworben, 
Doc ift er noch nicht ganz verdorben. 
Wenn er mein Wort befolgt indeffen, 
Thut diefen Fehler ganz vergeffen, 

So fann, helf's Gott, auf dieſer Erben 
Aus ihm der befte Menfch noch werden, 


Auf der Station von Weimar nah H. fuhr 
Goͤthe in Geſellſchaft eines jungen Mannes, der 
dem Pinfel nicht fremd war. WIE vdiefer im 
Laufe des Geſpraͤches erfuhr, mit welchem hoben 
Manne ihn das Glück zufammengebracht, ergriff 
er haſtig die Hand deſſelben, befchaute fie, fo 
gut es gehen wollte, und fprad dann entzüdt 
zu bem verwunberten Dichter: „Ganz Deutjch: 
land fpricht von Göthe's Fauſt, aber gewiß 
nur Wenige haben diefe merkwürdige Fauſt, wie 


ich, gefehen!* 


Redaktion, Drud und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibräden, 


NM 9. 


Pfa älziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 


Brief eines feingebildeten Turkos an 


feinen Iugendfreund, 


—— 


Wo bie Dattelpalmen blühen 
Bei Kontrara in dem Thal, 

Samums heiße Lüfte ziehen 
Ueber Felſen hoch und kahl. 


Dorthin ſchrieb der Sohn der Wüſte j 


An Bemboras, feufzend ſchwer, 
Wünſcht fi an die heim'ſche Küſte; 
Bittet Allah um Gehör. 


Ach, Allah, fei gepriefen, 


Der am Leben. mid, bewahrt; 
Diefe deutfchen Feinde hießen 
Auf ganz mörderiiche Art! 


Als der Kaifer diefer Franken 
Uns zum großen Kampfe rief, 

Wedte er den Mordgedanten, 
Der in jedem Turlos fchlief: 


Bente, Gold und Cbdelfteine 
Sollt Ihr ernten ſcheffelweis, 

Eilt Euch, geht zum deutfchen Rheine, 
Macht dem Feind die Hölle Heiß! 


Moördet, was fi vor Euch zeiget, 
Schlachtet alle Deutfchen ab, 

Bis in’s Meer die Sonn’ ſich neiget, 
Sei das deutſche Sand ein Grab! 


Brennt die Städte ſämmtlich nieder, 
Breunt bie Erut', die Felder ab, 

Und dann fingt dem Allah Lieber, 
Der Euch ſolche Fefte gab! 


Raubt und ftehlt, was Ihr könnt tragen, 


Bringt es jubelnd dann nah Haus, 
Jede Schandthat dürft Ihr wagen, 
Leben wie in Saus und Braus! 





Freitag, 20. Januar 1871. 








Alle Frauen führt gebunden 
Heim in tieffte Sklaverei; 

Und die ſchönſt', die Ihr gefunden, 
Geb’ ich jedem Turlos frei. 


Allah, Allah, von Genüffen, 
Die der Kaiſer fo verſprach, 
Haben wir erfeben müffen 
Nichts als Sklaverei und Schmad ! 


Deutfhe Männer find wie Riefen, 
Bol von Muth und voller Kraft, 
Und wo ihre Flüffe fliehen, 
Fließt auch friiche Lebenskraft. 


Unſer Stechen, unſer Beißen 
SHalf wie unſer Schießen nicht; 
Deutſchlands Kugeln, die zerreißen, 
Was der deutſche Arm nicht bricht! 


Lieber Freund, ich bin gefangen, 

Ach, bie Deutfchen könmen’s nicht, 
Sonft wär’ id) ſchon längft gehangen 

Als der größte Böfewicht! ı 
Ad, Bemboras, wie fo trübe 

Und verkehrt iſt jest die Welt; 
Mir bekommen deutſche Hiebe, 

a — fein deutſches Geld. 

Alben YHamend, 


Elſaß und vehrusen 


nimmt 


(ShLuß.) 

Lothringen mit Metz, Touf und Verdun ift 
ungefähr fo groß mie die‘ Inſel Sarbinien, 
4% Duabratmeilen. Diefe Provinz, wenn aud 
ſchwaͤcher bevölkert als das Elſaß, ift eine ber 
bluͤhendſten Frankreichs. Es Hat fruchtbare und 
ſaftige Mulden, lange Thaͤler, künſtliche Wieſen 
und kalte, doch geſunde Plateaux. Dieſes 
Hügelland if ſehr reich an Holz, deßhalb bie 


vielen Gifenwerke, für Frankreich iſt e8 wegen 
feiner guten und ftarfen Pferdezucht beſonders 
wichtig. Auf dem: Hinten Mofelufer baut man 
viel Obſt und Mein, bob ſoll, wie ein alter 
Ghronift vom meißen ſchen Weine fagte, ber Wein 
für Die beſonders ſchmackhaft fein, „bie gern 
Gifig trinken“. Das Departement ber Meurthe 
ift ſehr fruchtbar und Hat bie reichften Salzlager 
und Duellen (Baffin der Selle) Franfreichs, 
bagegen fehlt e8 an Holz und Rindvieh. Der 
Bauer in Nieder⸗ und Deuiſchlothringen tft ſchwer⸗ 
fällig und fleißig und ſpricht eine Art Platt- 
beutfch, lebendiger, unermüblich und tapfer iſt der 
Landmann bei Metz. Das Departement ber 
Vogefen ift erze und waſſerreich, Hat prächtige 
Wieſen und oberhalb ber Waldregion herrliche 
MWeibepläße, auf denen Gennereien angelegt find, 
Butter und. Käfe im Meberfluß, j 

Wenn man ba Elſaß und Nieberlothringen 
(einige füblie Diftrifte ausgenommen), zu Fuß 
burchfireift und babei bie großen Stäbte und 
Wirthshaͤuſer bei Seite liegen laͤßt, fo meint 
man im lieben deutſchen Vaterlande zu leben. 
Sept man fi begegen in ben Bahnwagen, ver- 
nimmt man, wie Die Beamten bie beutfchen 
Stationsnamen verftümmeln, wie bie Douaniers 
das „passez* zufen, fieht man bie franzöfifchen 
Plafate und „Journale“, erfährt man, wie un- 
ern unb mit welcher Geringſchaͤzung man beut- 
3 Geld nimmt — und wären es auch bie 
ſchönſten preußiſchen Thaler, kommt man mit 
frangöfifchen Beattiten ober mit vornehmen GI- 
fäflern und Lothringern zufammen — fo merkt 
man ben franzöfifchen Einfluß und wird ver- 
fiimmt. Im Süben greift die frangöfifche Sprad;- 
grenze am weiteſten hetüber ins Elſaß. Die 
Kantone Belfort, Giromagny, Fontaine, Delle 
find ganz franzoͤſtſch. Hoͤchſtens, daß man in 
ben Städten noch einige Gaſſen mit beutfchen 
Namen findet. Böoͤckh jagt, daß das franzöſifche 
Sprachgebiet im Elſaß 16'/ Duabratmeilen 
mit 90,753 Ginwohnerm; während das beutfche 
442 Duabratmeilen mit 1,007,477 beträgt; 
in Lothringen find imgefähr 311,484 Einwohner 
deutſch, fo daß alfo in bem ehemaligen deutſchen 
Gebietötheilen jegt noch, ungefähr 1,318,961 
Deutſche eben. Die Sprachgrenze wirb durch 
eine Linie gebildet, bie den Kamm ber Vogefen 
entlang nach ber Duelle der Saar, und. norb- 
weitlih gegen Diebenhofen und Longwy ii 
Am beutfcheften, wenn man fo fagen will, find 
überall die Landleute geblieben durch ihren „Wis 
derſtand ber Trägheit”, ſowohl in Sitten und 


Gebräuchen, al8 auch in ber Sprade. Die 
beutfhe Sprache, allemanniſcher Dialekt, ift bei 
ihnen durchweg Umgangsſproche, während bie 
vornehmeren Kreiſe Inden Städten vielfach bie 
frangöfifche Sprache aboptirten. Die Regierung 
und alle Beamten bebienen fich faft ausſchließlich 
ber franzöfifhen Sprade. Nur wenn einem 
Dekrete bie allgemeinſte Verbreitung gegeben 
werben foll, wird eine deutſche Ueberfetzung bei- 
gefügt, bie leider oft fehr unforreft if. Beſon⸗ 
der8 die Regierung des Ezkaiſers Napoleon III. 
bat bie Ginführung ber frangöfifhen Sprache 
in ben beutfchrebenben Provinzen fehr zu fürbern 
gefucht. Ertheilt man doch ſchon feit 1857 
allen Unterricht in den Schulen frangöfifh und 
die deutſche Sprache iſt nur als befnmbere Dis⸗ 
ciplin auf ben Stundenplan geſetzt. Doch er- 
zeichen die Elſaͤſſer im Franzoſiſchen faſt nie den 
Grab ber Vollkommenheit, da fie, fobalb fie ber 
Schule entwachlen find, bie franzöfifhe Gram- 
matif bei Seite legen und wieber ihren alleman- 
nifchen Dialekt benugen. Ebenfowenig Iernen fie 
vein hochdeutſch ſprechen, da ihnen ihr „Alleman- 
niſch“ zu ſehr anklebt. Luther erfüllt Heute 
noch im Elſaß ſeine deutſche Miſſion in ſeiner 
deutſchen Bibel. Die große Zahl der Proteſtan⸗ 
ten-im Elſaß Halten ſich an das Doutſch ber 
Bibel und die proteſtantiſche Geiſtlichkeit opponirt 
mit Recht und —— Erfolge gegen das 
franzöſiſche Aufdringungsſyſtem, fie ſieht in bie 
ſem „einen Angriff anf die Religion, die Moral 
und Civiliſation des Elſaſſes“. In den prote⸗ 
ſtantiſchen Kirchen wird uͤbrigens deutſch gepredigt. 
Auch ſieht man den Bauer im Elſaß hier und 
da im hinkenden Boten leſen. Dann beſteht 
ſeit ungefaͤhr 20 Jahren eine ſehr zahlreiche 
Partei dort, welche die deutſche Sprache zu heben 
fich zur Aufgabe geftellt Hat. Das Elſaß Hat 
einen Volfsdichter, Daniel Hirz, Drechslermeiſter, 
ber in ber nationalen Sprache, wenn auch im 
allemannifchen Dialekt, feine zündenden Lieber 
bichtet. In einem, feiner Gebichte fagt er un» 
gefähr Folgendes: „So lange der Straßburger 
Münfter noch ſtolz emporragt, fo lange bie alten 
Berge des Wasgau ftehen und ber grüne Rhein 
bem Meere zufließt, foll keine Macht der Erde 
dem Glfaffer. feine Mutterfprache rauben.” Die 
Lutberbibel im Elſaß, die deutſchen Prediger, 
die Partei, bie für's: Deutfchtgum kämpft und 
ein nationaler Vollsdichter, find das nicht Zeichen, 
baß bie elfäffiifche Bevölkerung noch nicht ab» 
geftorben ift für ihr großes deutſches Water 
land! 


Aber warum fträubten ſich bie elfäffer Lands | feinen beutfchen Beruf und in ber Ausführung 


leute im Jahre 1792 wieder deutfch zu werben? 
Die Antwort ift fehr einfah, Das fagen und 
bie „burggefrönten Vogefen”, auf benen einft 
folge, troßige Geſchlechter hausten. Durch bie 
franzöfifche Kevoiution hatten die alten, dem 
Landvolk verhaßten Feudalrechte auch für ben 
Elſaͤſſer aufgehört hat. Der elfäfjer Bauer war 
6i8 dahin eine Art Leibeigener feines Edelmannes 
geweſen und wurde nun plößlich frei von allen 
den Iäfligen Verbindlichkeiten und Feſſeln. Meh— 
rere deuiſche Fürften hatten im Elſaß große Be: 
figungen, wie ber Herzog von Württemberg, ber 
Markgraf von Baden, ber Landgraf von Heffen- 
Darmftabt, der Herzog von Pfalz: Bweibrüden, 
bie Grafen von Salm, Reiningen u. a. m. Die 
hatten ih ob der Ginbuße ihrer Feudalrechte an 
ben Reichßſtag um Hilfe gewandt. Diefer fchickte 
nun ein Heer unter einem efäfler Ebelmatt, Graf 
Wurmfer, der fein Geheimnik daraus machte, 
baß er die Blüthe des Junkerthums wieder her: 
ſtellen wolle. Natürlich ſahen die elfäfjer Bauern 
in ben Deutſchen bie Feinde ihrer Freiheit. — 
Feſter wurden die Bande zwiſchen Elfaß und 
Frankreich geknüpft durch den militärifchen Ruhm 
Napoleon® I. und durch ben merfantilen und 
induſtriellen Auffhwung, ben das Land unter 
Napofeon III. nahm. Huch wurden bie Glfäffer 
dur bie Ohnmacht und bie Sleinftaateret 
Deutſchlands abgefchredt. Heute freilich ift das 
anders, Heut ift Deutfchlanb einer der mächtigften 
Staaten der Welt; während Frankreich auf 100 
Jahre in feiner Kraft zurücgefchleudert worden 
iſt — und bie Mugen Glfäffer werben fich bei 
kühlet Grwägung gewiß für ben Anſchluß an 
Deutſchland entfcheiben. 

Frankreich wird durch ben Verluſt feines in- 
telligenteften und fräftigften Volksſtammes in 
Heer und Induſtrie, in Kunft und Miffenfchaft 
ſchwer gefihäbigt; uns aber wirb ber wieberge- 
wonnene Bruderſtamm ein neues Element bieten, 
et wird feine reichen Kräfte mit den unferigen 
vereinigert zum Wohle des beutfchen Vaterlandes. 
Run, Graf Bismarck Hat ſich deutlich genug aus: 
geſprochen über das Schidfal des Glfafjes und 
Deutſchlothringens. Preußen erkannte e8 von 
jeher als feinen Beruf, beutfche Reichslande wieber 
zum großen Ganzen zurüdzubringen und zu ger: 
manifiren. Es find auf diefe Meife zu ung ge- 
fommen: Die Provinzen Preußen, Pofen Pom— 


zugsweife „die große Nation” nennt. 
| haben wir: „Barbaren des Nordens” fo wenig 


dieſes Berufes ift endlich Deutfchland einig ge 
worden — durch Preußen. Preifen wir uns 
Fe biefe große, erhebende Zeit erlebt zu 
haben! ! 





Mannigfaltiges. 


Aus Poutolſe bei Paris ſchreibt man der 
„Kreuz⸗Ztg“.: Daß franzöſiſche Bulletins nicht 
immer ben reinen Wein ber Wahrheit fredenzen, 
ift Schon fett Napoleon I. weltbefannt; daß aber 
auh ganze Bibliotheken in Frankreich lügen: 
biefe interefjante Entdeckung machten wir bier 
bei der Eintichtung eines königl. preuß. Feldpoſt— 
Relais. Da ſtand in dem einen Zimmer auch 
ein koſtbar anzufehender Bücherfchranf, und von 
dem Rüden ber ftolgen Ginbände leuchteten ung 
bie Titel ber Werke größerer und Fleinerer 
Beiftesheroen entgegen. Grflaunt, uns in fo 
außerlefener Gefellfchaft zu befinden, trete ih an 
das Bücherfpind und nehme eine ber vermuth- 
lichen Prachtausgaben heraus, fie wie mit Black 
handſchuhen anfaffend. Ich will das Buch auf: 
ſchlagen, einen Blick in diefe franzöſiſche Geiſtes— 
welt thun — aber was ſehen meine Augen: das 
Meiſterwerk mit dem herrlichen Nüden, dem 
lockenden Titel iſt, genau betrachtet, ein Stück 
Holz in Buchform! Ich nehme einen zweiten, 
einen dritten Band dieſer franzöſiſchen Salon— 
Bibliothek; auch dieſe find, wie alle übrigen, 
von bemfelben hölzernen Inhalte. Da ich nicht 
wußte, ob ich meinen fonft zuverläffigen Seh: 
werfzeugen in biefem erftaunlichen Falle trauen 
dürfte, fo rief ich meinen Kameraden als Augen» 
zeugen zur Hilfe; auch er fand bie hölzerne 
Bibliothek erft glaublich, als er bie Eaffifchen 
Deweife ber Intelligenz eines Mitglieves ber 
„großen Nation” in der Hand hielt. Als ehrliche 
Deutfche wußten wir nicht: follten wir ben bes 
leſenen Befiger diefer Bibliothef mehr eitel oder 
mehr bumm nennen? Nun, wenn feine Lands⸗ 
leute gleichfalls ihre Weisheit aus hölzernen 
Büchern fehöpfen, und bie® noch bayu in einer 
Nahbarftadt des „zentralfonnigen” Paris, dann 
löſt fih uns manches NRäthfelhafte in biefer las 
ckirten Fabrikwaare der Menfchheit, die ſich vors 
Leider 


mern, Schleswig-Holftein und Elſaß-Lothringen. wiffenfchaftlihen Sinn für folche in Deutjchland 
Fürwahr, Preußen Hat ſich der Führerfchaft | allerdings nicht vorkandene Bibliotheken, daß die 
Deutfeplands würbig gezeigt! Preußen verfolgte Poſtbeamten jegt diefe Bücher den Flammen über- 


geben — fie heizen nämlich damit ein, und bie 
Literatur brennt famos. Im Uebrigen find wir 
darauf gefaßt, demnaͤchſt in franzöfifchen Blättern 
zu Iefen, daß die Preußen in der Umgegend des 
„heiligen Paris“ gerabe fo Haufen, wie jener 
verrudte Khalif Omar, ber fich mit ber alexan⸗ 
drinifchen Bibliothek die Defen feiner Bäder ge- 
heizt haben fol. Ja, was bei jenem noch als 
Sage angezweifelt wird, das ift bei und ein 
Faltum. — 

(Wie ſich die Siege des General Faid— 
herbe erklären.) Der „Etoile“ erzählt: Jemand, 
der vor einigen Tagen aus Lille eingetroffen iſt, 
theilt uns mit, daß General Faidherbe, ehe er 
ſeine ſiegreiche Schlacht lieferte, die Mobilen in 
bie Marine-Uniform und. umgekehrt die Marine 
in die Mobilgarben-Uniform geſteckt Habe. (!) 
Diefe Kriegstift fei ihm nah Wunſch gelungen, 
denn die Prußen hätten ſich zuerft in Mafjen 
auf bie verkleideten Soldaten geftürzt, welde fie 
für weniger friegägeübt hielten, da fie hofften, 
biefe Leichter zu überwältigen und baburd bie 
frangöfifche Armee fchneller in die Flucht zu 
ſchlagen. Aber ihr Schreden war groß, als fie 
den energifhen Widerſtand der Marine fanden 
und bald riß eine Deroute in ihre Reiben, fie 
überließen den Frangofen das Schlachtfeld, So 
ber Reifende des „Gtoile”, und fo wird e8 aud 
erflärlich, daß fich General Faidherbe jedesmal 
nah einem Siege zurüdzieht: feine Truppen 
müfjen fih umfleiben. 


— — 


(Aus der Gartenlaube Nr. 51 Seite 868.) 
Mit Recht ertönt überall das Lob der wackeren 
preußiſchen Ulanen. Wenn aber in ben Zeitungs: 
berichten von ben Thaten der Ulanen überhaupt 
die Rede ift, fo dürfen Sie nod nicht den Schluß 
ziehen, daß es nur preußifche Ulanen waren, 
welche die fühnen Neiterftüädchen ausführten. Die 
bayerifchen Ulanen z. B. wurden von Marfal 
bis Paris ſtets als Die äußerfte Vorhut verwendet 
und fie waren es aud, die zuerft in Nogent, 
Nangis, Provins, Morment, Dielun ze, einrüdten, 
nicht die preußifchen. 


(Gin merfwürbiger See.) Einer falifornifchen 
Zeitung entnehmen wir folgende intereffante Notiz: 
„Der in unferem Lande befindliche Tahoe-See 
bat die Gigenthümlichkeit, daß er das Schwimmen 
darin faft zur Unmöglichkeit macht, indem er 


gleihfam jebem Körper die Schwimmkraft nimmt. 
Die geübteften Schwimmer fünnen fi in bem 
See nicht „ober Waſſer“ Kalten und müffen rafch 
nach bem Ufer zurüdfehren, wollen fie nicht einem 
fiheren Tode entgegengehen. Selbft bie Leichen 
Grtrunfener gibt der Tahoe-See nicht zurüd und 
ift noch niemals ber Körper ber zahlreich in 
feinem Waller Verunglüdten an das Ufer ge- 
fpült worben oder nur auf ber Dberflädhe er: 
fhienen. Selbſt aus Fichtenholz gefertigte Boote 
halten fi nur eine kurze Spanne Zeit auf ber 
Dberflähe des See's: auch fie verfchwinden, 
um nie mehr wieder zu erfcheinen. Das Wafler 
ift Mar wie Kryſtall und fieht man, wenn man 
mit einem leichten Boot fi für eine Viertelftunde 
hinaus in den See wagt (ben Rüdzug muß man 
natürlich fo raſch wie möglich antreten und ba= 
bei oft noch mühfam an das Ufer fhwimmen), 
auf dem Grund des See's eine große Anzahl 
von Holz, verfunfenen Booten, Menfchenkörpern 
x. Diefe Gigenthümlichkeit des Tahoe-See's 
ift bis heute einer wiſſenſchaftlichen Unterfuhung 
noch nicht unterworfen worben. 


—ñi — 


Ein eigenthümlicher Tunnel iſt jetzt 
(wie bie „D. Ind.“Ztg.“ berichtet) zur Ver— 
bindung von Konftantinopel mit ber afiatifchen 
Seite des Bosporus projeftirt. Es ſoll nämlich 
ungefähre 35 Fuß unter dem Wafjerfpiegel, fo 
daß die Schifffahrt nicht geftört wird, ein Rohr 
von 10 Fuß Durchmefjer (im Lichten) gelegt 
werben, das aus zwei fonzentrifchen, 8 Zoll von 
einander abftehenden Röhren von Zoll ftarlem 
Gifenblech befteht und eine Länge von 1200 Fuß 
zu erhalten hätte. Die beiden Röhren follen 
entweder nur von einander abgefteift oder ber 
Raum zwifchen beiden mit Holz ausgefüttert 
werben. Das Gewicht des Rohres würbe unges 
fähr 12,000 Gentner, das bed Futters und ber 
Ausfülung auf der Sohle ıc. ungefähr 34,000 
Ctr. und das größte Gewicht eines durchgehenden 
Gifenbahn:Omnibuszuges 800 Gtr., der Auftrieb 
aber 54,000 Gtr. betragen: Da aljo bad Ge- 
fammtgewicht des unbelafteten Tunnels Heiner 
ift als ber Auftrieb, fo muß daß Rohr durch 
eine Anzahl im Meereögrunde befeftigter Ketten 
niebergehalten werben, während aud durch bie 
höchfte zuläffige Velaftung feine Senkung ber- 
vorgebracht wird. 


— —— 
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Das Bombardement von Paris, 


beobachtet auf einer Billa zwiſchen Bille d'Avray und 
Sevres, in der Nacht vom 10. zum 11. Jan. 


Ich wollte, fehreibt ein’ Berichterſtatter ber 
„Wien, Preſſe“, um bem Bombardement noch 
näher zu fein, mehr an Meudon heran, es war 
aber nicht möglich, weiter vorzubringen. In Be: 
gleitung Jweier Difisiere, die mich unter ihren 
Schuß nahmen, finde ih hier in ber Villa eines 
Barifer Kaufmannes, der ben Srieg über mit 
feiner Familie in — Frankfurt a. M. fih auf: 
bält, leidliches Nachtquartier. Dichter Mebel 
tingd um und ber macht jede Ausficht auf Paris 
unmöglich, aber es tbut mir doch nicht leid, hier 
su fein. Zum Abendeſſen, das in Hamburger 
Rauchfleifch und fuperbem Rothwein befteht, haben 
fh bei unferem Wirth, einem bayerifchen Haupt: 
mann, zwei Heffiiche Lieutenante angefagt, die 
In vergangener Naht den Sturm auf die Feld— 
ſchanzen bei Iſſy mitgemacht haben, Ueberdies 
fann die Nacht dies und jenes bringen, fo ruhig 
aud im Augenblick — 6 Uhr Abende — Alles 
tingg um uns ber ift. Wir fünnen nichts wegen 
des dichten Nebels fehen, nur ab und zu geben 
die beutfchen WBatterieen Feuer. 

— Die Heſſen vom 83. Negiment find fort. 
Sie beftätigen, daß Iſſy und Vanves fturmfähig 
yeworden find, weil e8 den Dreiundachtzigern 
jelang, die vorgefchobenen Batterieen des Feindes 
u nehmen, Nicht genug willen fie von dem 
Muth der Mannfchaften zu erzählen, Es gibt 
ein Hinderniß, das groß genug wäre, um den 
eutſchen Soldaten in Berlegenheit zu bringen 
der gar ihm Schreck einzuflößen. Der Feind, 
er feine Gefchoffe vom Fuß des Iſſy nach ber 
Meudonschange warf, wurde fichtlih von den 
deſſen überraſcht. „Dem „blinden Hefjen iſt 
3 gleichgiltig, ob er bei Tag oder bei Nacht 





auf den in fosftürmt,* fo fagte zum Haupt⸗ 
mann ein Kleiner, ſchmächtiger Unteroffizier, als 
man zum Aufbruch ſich anſchickte. Und richtig, 
die Naptaffaire ging gut von Gtatten. Die 
franzöfifhen Mannfhaften, die Hinter den Ges 
ſchützen als Reſerve ftanden, wurden raſch von 
Paris her auf Allarmzeichen verſtärkt, doch kam 
die Verſtärkung zu ſpaät. Sie war, weil durch 
bie eigenen Geſchütze bedroht, nicht mehr zum 
Widerftand fähig und zog ſich nach beträchtlichen 
Verluften zurück. Auf Heffifcher Seite find einige 
fünfzig Wann‘ geblieben; genau ift der DVerluft 
noch nicht feitgeftellt. Es muß nun in ben nächften 
Tagen fich zeigen, ob der Feind befähigt if, eine 
neue Schanze aufzuwerfen, um bie von uns ge: 
nommene in Schach zu halten, 

Es tft, während ich fohreibe, Mitternacht vor— 
übergegangen. An Zubettgehen denkt Keiner von 
uns, denn er würde nicht fchlafen können. Geit 
12 Uhr kracht und bligt es herüber und hinüber. 
Mit jedem Augenblid wird das Bombardement 
ftärfer, wir haben, in ber erften Gtage der hoch— 
gelegenen Billa untergebradht, dad Gefühl, als 
müfje jeden Augenblid das Dad, über ung zus 
fammenbrechen und das Gemäuer be8 leichten 


ı Gebäudes berften. Alle Fleineren Gegenftände im 


Zimmer verrüden ihren Platz, die Fenſter Flirren, 
als wollten fie jeden Augenblic zerfpringen. Auf 
je fünf Vierundzwanzig-Pfünder folgen fünf 50— 
pfündige Mörfer, Der Feind ftrengt fi unge 
wöhnlich an, er erwiebert unfer euer in wo» 
möglich noch rafcherer Folge. Auf die Pauſe 
von einer Minute geht es eine Viertelftunde hin— 
durch mit den Erdſtößen ununterbrodgen weiter, 
Man will, wie meine fachverftändige Umgebung 
annimmt, in biefer Naht Iſſy, Vanves und 
Montrouge dermoßen zufeßen, daß fie morgen 
auf feinen Schuß mehr ermwiebern können, und 
find die Feldſchanzen, unfere hartnädigjten Wider 


facher, nicht zum Schweigen zu bringen, fo wer: 
ben fie am 11., fpäteftend am 12. mit Sturm 
genommen werben müjjen. Wielleiht auch wird 
der Sturm fo lange noch binausgefchoben, bis 
mit Iſſy und Vanves auch Montrouge zum 
Schweigen gebradt if. 

Nur in Abſätzen kann ich weiter fehreiben. 
Rechts vor uns ſehen wir plöglih bie Flammen 
hoch auffchlagen, eine Granate hat in ein Stall: 
gebäude eingefchlagen, wo des Hauptmann Pferd 
ſteht. Es ift nicht möglich, Hinüber zu kommen, 
auch wirb ſchon Hand angelegt, das feuer zu 
löſchen. Ich verfolge das Aufbliken ber nad 
Paris geworfenen Granaten, beren minbefteng 
taufend heute Nacht dort einfchlagen müffen, wenn 
ba8 Bombarbement nur bi 5 Uhr früh in ber 
bisherigen Stärke anbauert. 

Der erite Tag des Bombarbementd war von 
allen ber geräufchvollfte, aber biefe Nacht über: 
Holt ihm weit. Ich wollte auf einen Augenblick 
mich nieberlegen, aber e8 geht nicht, ich fliege 
im Bett hoch in die Höhe und Keiner kann ohne 
bin wiffen, was aus uns bier werben wird, Für 
den bevorftehenden Vormittag erwartet man auf 
ber Linie St, Germain-Charenton, alfo weſtlich 
und füblih von Parid Ausfälle; alle Vorberei: 
tungen zur Abwehr find getroffen und ber Ab— 
wehr erſte Vorausfekung ift Wachſamkeit. Ich 
glaube, es fchläft Heute Nacht auf der ganzen 
Gernirungslinte feine Wenfchenfeele. 

Sn gerader Linie von unferer Villa aus ges 
wahren wir gegen halb 4 Uhr früh einen hellen 
Schein am Himmel. Es wird zufehends lichter 
über Paris, dunfelrothe Feuerfäulen fteigen zum 
Himmel. So weit wir berechnen fönnen, brennt 
es wieder nahe bei Aue be St. Jacques, allem 
Vermuthen nad in ber Rue be la Harpe oder 
nicht weit davon. Man fann deutlich durch ein 
Fernrohr gewahren, wie man brüben fih an— 
ftrengt, das feuer zu löſchen. Plötzlich eine 
neue Batteriefalve von ber Meubonfchange her 
und bit bei ben Seuerlöfchern ſchlagen die 
Brantgranaten mit einem Getöfe ein, daß uns 
Hören und Eehen vergeht. Gine fchauerliche 
Naht; fie läßt mit ihrem unheimlichen Lichte 
beutlih ba8 Pantheon Hervortreten, das nie, 
fo lange es fteht, eine fürdhterlichere Beleuchtung 
gehabt haben wird, wie an viefem 11. San, 

Um 6 Uhr foheinen bie DBatteriefalven, bie 
faum rafcher aufeinander folgen fönnen, ihr Feuer 
doch noch intenfiver auftreten zu laffen. Die 
zwei Difiziere, denen ich mich angefchlofien, 
müfjen nach Verſailles, fie haben um 9 Uhr 


Dienſt. Damit ift mir bie Neiferoute vorge | 
fchrieben. Kaum haben wir bie Villa verlaffen, 
um bem welligen Gehölz von Ville d'Avray zus 
zugehen, fo fährt eine Granate von brüben in 
den Stamm einer Buche, deren Aefte dem ſchönen 
Gebäude im Sommer Schatten geben. Die 
Granatfplitter zerriffen den Thoriweg, ben Balkon 
und fämmtliche Giebelfenfter., Grit nad einer 
halben Stunde waren wir glücklich aus ber 
Schußweite der Pariſer Gefüge heraus und 
famen unverfehrt in Verſailles an. 

Es find von uns während der Nacht, ſchlecht 
gerechnet, zweihundert yünfzig und breihundert 
Bierundfünfzig « Pfünder- Kugeln ausgefchleubert 
worben, während bie Franzoſen etwa bie Hälfte 
abgefeuert haben werben. 

Ich Schreibe bie letzten Sätze in Verfailles 
nieder, nervöß etwas mitgenommen, benn das 
Gedröhn ber Kanonen hat uns begleitet bis nach 
der Avenue St. Gloub und weiter. 

Der Vormittag iſt gerade fo wild und lär- 
mend wie bie Naht. Das Feuern auf Iſſy, 
Vanves und Wontrouge geht fo ftarf weiter, 
daß, nach ber Uhr gerechnet, nicht zwei Minuten 
ohne Kanonendonner vergehen. Hier glaubt man 
ebenfall8, morgen werbe ein Sturm auf die Forts 
ſtattfinden. 





Die Japaneſen in Wien. 


— — 


Vor einigen Tagen iſt ein Verwandter des 
Mikado von Japan mit Begleitung in Wien 
eingetroffen, um dort wie überhaupt in Europa 
ſich einige Kenntniſſe anzueignen, bie er ſpäter für 
ſein Vaterland verwerthen will. Der Wiener 
Lokal⸗Berichterſtatter der „Preſſe“ begrüßt den— 
ſelben und zwar mit folgendem Briefe, welchen wir 
unferen Leſern wegen der Fülle des darin ent— 
haltenen geſunden Humors mittheilen: 

An Seine des Herrn Mutzu Gonoslie, Ver— 
wandten des Mikado von Japan, Hochwohlgeboren. 

Sehr geehrter Herr Mutzu! 

Aus den Zeitungen habe ich erfahren, daß 
Sie einen Abſtecher nach dem kleinen Europa 
gemacht haben, um hier die modernen politiſchen 
Inſtitutionen kennen zu lernen. Ich entnehme 
die Beſcheidenheit der Anſprüche, welche Sie in 
dieſer Beziehung machen, aus dem Umſtande, 
daß Sie Ihre Studien mit Oeſterreich beginnen 
und vorläufig Ihren Aufenthalt in Wien ge— 
nommen haben. Sie haben vielleicht inſoferne 
Recht, als Sie bei uns, von ben Schulgefetken 


angefangen bis zu ben SHinterlabern herab, alle 
möglichen europäifchen Snftitutionen, nur feine 
öfterreichifchen, finden werben, fo daß es Sie 
überrafchen wird, auf dem öfterreichifchen Wappen 
einen zweiföpfigen Adler ftatt eines boppelföpfigen 
Papageie8 zu finden. Die einzige originale 
Schöpfung feit dem breißigjährigen Kriege find 
die Korrefpondenzlarten zu zwei ſtreuzern, welche 
von der Bevölkerung bauptfählih dazu benükt 
werben, um ihren Mitbürgern auf fchriftlichem 
Wege Ehrenbeleidigungen zugufügen. 

Oeſterreich iſt ein nicht regiertes Land; Sie 
würden aber irren, wenn Sie daraus entnehmen 
wollten, daß wir uns keiner Regierung erfreuen. 
Im Gegentheile findet bei uns ein fo häufiges 
Kommen und Gehen von Miniftern ftatt, daß 
man ſchon ernftlih daran gedacht Hat, den Gik 
ber Regierung in das Grand Hotel zu verlegen. 
Nach dieſem fortwährenden Wechfel unferer Staats⸗ 
männer fönnte es fcheinen, als befäßen wir feine 
ftaatömännifchen Talente. Doch nein, wir haben 
beren in Menge, bie augenblidlih im Stande 
wären, fih an bie Spike ber Megierung eined 
kleinen Staates zu ftellen, um denſelben zertruͤm⸗ 
mern zu helfen. Aber Defterreich iſt ein großer 
Staat und fhwer zu regieren. Was bie Größe 
betrifft, fo würden Sie, falls Sie bie Gefhichte 
unſeres Staates ftubirten, über die große Menge 
von Trauungsfporteln ftaunen, welche der Anwachs 
biefe® Reiches gefoftet hat. Daß Defterreich 
ſchwer zu regieren ift, ift ein Anfprudh, den man 
bis jet noch jedem, felbit dem ſchweigſamſten 
öfterreichifhen Minifter nachgefagt Hat. In 
Defterreih fällt nämlich Alles ſchwer; jeder 
Theater-Direftor erklärt, das Theater fei in 
Defterreich ſchwer zu leiten; jeder Bürgermeiiter, 
die Straßen feien in Defterreich fehr ſchwer zu 
reinigen; jeder Polizei: Direktor, die Mörder feien 
in Defterreich ſchwer zu erwilchen und bie Sa— 
tyrifer behaupten, e8 fei fehwer, in Oeſterreich 
feine Satyre zu ſchreiben. 

Wenn man fehon nit im Stande ift, das 
Geſetz, welches bie Hunde ins Wirthshaus mit: 
zunehmen verbietet, durchzuführen wegen ber 
befannten Schwierigkeiten, die e8 in Defterreich 
hat, einen Hund nicht ing Wirthshaus mitzu: 
nehmen, wie Sollte e8 möglich fein bie Verfaffungs- 
gefege aufrecht zu halten ? Alle unfere hyſteriſchen 
Nationalitäten fürchten ja, durch diefe germanifirt 
zu werben, obwohl eine folche Furcht ganz uns 
gegründet ift, nachdem es noch nicht einmal voll- 
ftändig gelungen ift, die Deutfhen in Defterreich 
zu germanifiren. Man bat bie erwähnten Res 


nnd: 
— — — — — — — — — 


gierungs⸗Schwierigkeiten dem Konſtitutionalismus 
in die Schuhe geſchoben, und wir müßten für 
denſelben ernſte Beſorgniſſe hegen, wenn wir nicht 
eine Magna Charta unſerer Freiheiten hätten — 
das Defizit. Das Defizit iſt unſer Talisman 
gegen bie Reaktion! Um dieſes ſchaaren ſich daher 
alle wahren Patrioten und ſuchen dasſelbe mög— 
lichſt zu vergrößern. Wer in ſich die Unfähigkeit 
fühlt, dem Lande in einer anderen Weiſe zu 
dienen, läßt ſich wenigſtens penſioniren und er: 
weitert derart mit feinen ſchwachen Verſtandes— 
kräften bie Kluft zwiſchen dem Aktiven und Paſ— 
fiven, in welcher die Freiheit wohnt. So fühnen 
auch die abgewirthfchafteten Größen ihre Fehler, 
indes fie fich in bie ftillen Pofitionen des Bub: 
gets zurüdziehen, das ihnen einige taufend Gulden 
jährlich zumirft, und fie in dieſer Weife zwingt, 
durch Vergrößerung bed Defizitd an dem Weiter: 
ausbau unferer Freiheit inbireft mitzuwirken. 
Denken Sie fih die Seelenqualen eines penfio« 
nirten Reaktionärs, welcher, indem er einen Theil 
ber Steuern verfchlingt, fi fagen muß, daß er 
vieleicht die Preßfreiheit mitverfchuldet, die er 
verabfcheut. 

Unfere Armee ift eine ber merftwürbigften 
Europas. Sie hat nämlich die unglüdliche Eigen» 
thümlichkeit, in dem Mugenblide, da ein Krieg 
erklärt wird, fogleich auf die Hälfte herabzuſinken. 
Es hat fih ſchon der Fall ereignet, daß dann 
eine Armee von 800,000 Mann über Nacht, 
ohne daß ber Feind die Grenzen des Landes 
noch überfchritten hätte, fhon 400,000 Mann 
einbüßte, wonach ber Frieden bei uns leider weit 
blutiger ift, als ber blutigſte Krieg. Grit une 
längjt wurde in ber Delegation erklärt, daß wir 
über eine Armee von 1,200,000 Soldaten ver— 
fügen, und es follte uns wöhl fehmerzen aber 
nicht wundern, wenn fchon in diefem Augenblicke, 
mitten im Frieden, 600,000 dieſer tapferen Krieger 
den Tob für das Militärbudget geftorben wären, 
Widmen Sie, geehrter Herr, diefen Helden, welche, 
ohne die Freuden bed Lebens jemals gefojtet 
zu haben, bereit8 in das Schattenreich hinunter: 
geftiegen find, eine Thräne des Mitleid. Zum 
Schluſſe erlauben Sie mir noch, Sie auf eine 
interefjante moderne Armee-Inſtitution aufmerf: 
fam zu machen, auf ben „Vorſchußfſonds für 
Offiziere“, durch welchen verfchämten Banquiers, 
die in biefen Fonds tapfer bineinzahlen, zum 
Nitterftande verholfen wird. Zugleich dient ders 
felbe dazu, wißbegierige Militär mit den Ane 
fangsgründen bes Schuldenmacen® auf eine prafe 
tifche und Leicht faßliche Weiſe vertraut zu marhen. 


Indem ich Ihnen, fehr geehrter Verwandter $ | ) 4 

des Mifado von Japan, diefen Heinen Bädeder Kann '8 al tiges 

durch das Labyrinth unſerer modernen politiſchen (Gin neuer Taufname.) Am Tage ber Kapi⸗ 

Inftitutionen zur Venügung anbiete, Bitte ich tulation von Sedan wurde bie Frau eines ein⸗ 

ben Himmel, daß fie eine derſelben in Ihrem | berufenen Kriegöreferviiten, der bie Kämpfe von 

Vaterlande einzuführen niemals in bie unange | Sedan mitgemadt Hat, von einem munteren 

nehme Lage fommen mögen, | Mädchen entbunben, welches vor einigen Tagen 

| getauft wurde. Die Wöchnerin Hatte als Pathen 

en ——— * Erſatzbataillons von demſelben 

egiment, bei welchem ihr Gatte dient, einge— 
Literariſches. ie, Das Sind —* von demſelben * 

mn Namen „Sebanie” nebft einem ſehr anfehnlichen 
* Die größte und am reichften illuftrirte Kriegs | Pathengefchent, 
zeitfehrift — Hallberger’8 „Vom Kriegs: 
ſchauplatz“ — Hat eine fo glänzende Aufnahme | "Aus dem Felde, 





2. 
unerhörten Zahl von Geſchichten des Kriegs das Ein Abend im Bivonat. 


Kam’raden, morgen geht's zur Schlacht, 
aber es war eben eine Zeitfchrift, bie bringen — — — und lacht, 
d das 're Schweigen! 

einlief, und bie bei einem nicht ſonderlich hand: en ie a 


lichen Format gar Vielen auch zu theuer war, ihen wir die Manneshand 
Darum ift es ein glüclicher Gedanke de Wer — guir Khaten mi a mneehan, 
legerd, von biefem prächtigen und trefflichen Das herrliche, das gute, 


Hier lagert euch im Kreife fill 
Und flimmt zum Sang die Kehlen! 
Sinnt auf ein Lied! Indeſſen will 
Ich etwas euch erzählen. 
Es ift ein Lied von Lieb’ und Tre, 
'ne alte Geſchichte, doch immer neu; 
Kam'raden, woll't verſprechen, 
Mich nicht zu unterbrechen! 


beſten Bilder ihrer Spezialartiſten, zahlreiche Ich hab' zu Haus ein Liebchen treu, 


Karten und Pläne aller Schiachtfelber und Die härmt fih ab in Schmerzen ; 
Feſtungen, anzureihen. Die un vorliegenden Hefte Sie weint, mid, trifft das böfe Blei 
geben mehr, als der Profpelt verfpricht: — bie Im treuen, deutſchen Herzen. 


„Volls-Ausgabe vom Kriegsfhauplag“ ift Kam'raden, wenn ic) bleiben ſollt', 


i N Verſprecht, daß ihr fie tröften wollt! 
en eg ee bee unferes Sie hat den Troft von Nöthen 


Und kann nur ängſtlich beten, 
ehrenden Brüder als fehönfte Grinnerungsgabe Sagt, daß ich für mein Deuiſchland farb, 


gelegt zu fehen wünſchen möchten. Nur ber Und nie gedacht an's Weichen, 
rieſige Erfolg der Zeitichrift „Vom Kriegsſchau⸗ Und wenn ich etwas mir erwarb, 
platz“ macht den Preis ber Volks⸗-Ausgabe So war's ein Kranz von Eichen. 


(2’/s Sgt. oder 9 fr. für das Heft) erflärlich Sagt, daß id) ihren Namen ſprach, 
— er machte fie aber auch zum Volksbuch im Als fterbend mir das Auge brach! 


wahren Sinne de8 Wortes ! Wollt ihr mir das beforgen ? 
ER Auf Wicderfehen morgen! .> 


Redaktion, Drud und Berlag von X, Kranzbühler in Zweibrüden. 
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Die Barforce- Heirath im Babe ”, 
(Sumoreste von Th. Drobiid.) 


sum ⸗ 


„Gntfeglih! fürwahr entfeglih!” rief Herr 
Flotting, als er auf eine Summe Geldes hin⸗ 
farrte, die vor ihm auf dem Tische lag. „Durch⸗ 
gezählt und noch einmal burchgezählt, nicht mehr 
als ſechshunderi ſechzehn Thaler acht Groſchen. 
Dies alfo find die letzten Reſte meines Der: 
mögens, das mir mein fel. Bater hinterlaſſen. 
Mit dem Gintritte meiner Mündigfeit erhob ich 
eine Summe von vierzigtaufend Thalern, und 
diefe Summe, fie ift geſchmolzen bi8 auf biefen 
Reft. Erſt breiundbreißig Jahre alt und — id, 
der einft fo Begüterte, nun bald einer ber Dürf- 
tigen. Sech&hundert Thaler! ha! mit ſolch einer 
Kleinigkeit Habe ich in ben Tagen meines. Glüds 
manchem Freunde unter bie Arme gegriffen, ber 
(eier nicht wieder an die Nüdgabe gedacht; eine 
ſolche Summe gab ich einft für ein Neitpferb 
bin, und wenn ich auf ihm hinausgaloppirte auf 
die Landſtraße, fo warf id mandem armen 
Bettler oder Handwerksburfchen einen Thaler in 
ben Hut, Wer weiß, vielleicht einen von benen, 
die hier liegen.” 

So monologifirte Herr Flotting, ein junger 
plübender Mann von Geift und Semüth. Auf 
ihm laftete freilich der Vorwurf, fein Gelb ver: 
fhwendet zu haben, zwar meift nicht fo leicht⸗ 
finnig, denn Seber, ber ihm eine Bitte vortrug, 
ging gewiß nicht unbefriebigt von bannen, ob» 
gleich er bei den öfters veranſtalteten Feſtlichleiten 
nicht ſelten, wie man fo zu fagen pflegt, über 
die Schnur hieb. Aber im Kreife guter freunde, 
im fröhlichen Beiſammenſein, da fonnte er nicht 
targen. ’ 


) Bor Nachbrud wird gewarnt, 


Gleich wie aus einem Traume fußr Herr 
Flotting jetzt empor und rief: „Dahin, bahin, 
unwieberbringfich verloren! Aber, bie Hand auf3- 
Herz, e8 waren doch fehöne Tage, und wenn id 
jet als Bettler in einen fremben Welttheil wans 
dern müßte, bie Grinnerung, bie ih mit hinweg⸗ 
nehme, fie macht mich reich und wärbe mich oft 
erheitern in der Stunde ber Trübfale. Ich ehe 
8, wie vergänglich das irdiſche Gut; Dank der 
Vorfehung, daß fie mir noch ein höheres Out 
verliehen: körperliche und geiftige Kraft. Mit 
diefen beiben will ich jet mein Heil in ber Welt 
verfuchen, und biefe Summe, bie Bier auf bem 
Tifche liegt, fie fol der Hebel fein zu meinem 
ferneren Glück, fie fei die Münfhelruthe, mit 
welcher ich nach einem verborgenen Schag ſpaͤhe. 
Ha! Ihr wähnt wielleicht, ich werbe damit einen 
Eleinen Kramladen anfangen, vielleicht gar mit 
Zwien, Roſinen oder bleternen Knöpfen Handeln ? 
Nein! „Ich Habe mich nie mit Kleinigkeiten ab» 
gegeben!” jagt Franz Moor, und — fo auf 
ih. Hinweg mit ſolchen Gebanfen, bie ich nie 
gehegt. Seht ift bie Zeit ber Spekulation, und 
die befte Spekulation ift eine reiche Heirath. 
Mie fo mander arme Teufel nagte noch am 
Hungertuche, wenn nicht das Band ber Che ihn 
zum Gipfel des Glückes emporgehoben. Alfo 
frifch an's Werk! Hier mit dem iecken Schiffe 
der Serhshundert will ich mich auf bie hohe See 
de8 Lebens begeben, ben feden Gorfar ſpielen 
und mir fo ein Weibchen holen, bie ba zu er» 
zählen weiß vom Segen bed Mannsfelder Berg- 
baues. Im Befik berfelben foll bie Welt dann 
einen glüdlihen Gatten, einen treuen Familien 
vater und braven Staatsbürger kennen lernen, 
denn abgeftreift find Tängft pie Thorheiten ber 
Jugend, und was ich einft Alles getan, ift dann 


vergeſſen.“ 
Mit großen Schritten durchlief Herr Flotting 


- 


fein Zimmer, in welches durch bie geöffneten 
Tenfter die lauwarme Luft eines herrlichen Mai: 
morgen hereinwehte. Die Vögel fangen fo luftig 
in den Zweigen und unten im Garten lugten bie 
Knospen der Rofen aus ihren grünen Wiegen 
hervor. 

„Hal” fprach der Beſitzer von fechshundert 
Thalern, „ed geht; auch in mir fproßte ein Ge: 
danke hervor, der Früchte tragen wird. Fort 
von bier aus biefem Ort, wo mich bie Leute 
einen Verſchwender nennen, welches Präbifat bie 
hößere  Klafje in einen Lebemann umſchmilzt. 
Wenn fie nur müßten, wie e8 mit mir fteht, e8 
würben gewiß Viele nicht mehr fo tiefe Büd: 
linge machen. Alfo hinweg, etwas weit und zwar 
in ein Bad. 9a, bie Bäder find fo eigentlich 
zecht für bie Vereinigung ber Herzen gefchaffen, 
und. wenn ein junger. Mann recht nobel, ja, ich 
möchte fagen, recht glänzend auftritt, fo ijt er 
verlobt, noch ehe die Mufifanten ihm das übliche 
Ständen gebracht. Hier mit biefen fehshundert 
ſechzehn Thalern acht Groſchen kann ich ſechs bis 
acht Wochen wirthſchaften, als wenn ich ein Mit- 
glied der Yamilie Rothſchild wäre. Syn biefer 
Zeit aber muß e8 Kappen, denn wenn fich in 
biefer Frift nichts für mich fängt, fo bin ic) ver 
loren für immer, Alſo jegt noch etwas glän- 
zende Garberobe, wenigften® ſechs Dutzend Glace- 
handſchuhe und dann Schiffal — gehe beinen 
Bang. — Ambrofius, mein alter Bebienter, ver: 
langt feinen Abſchied. Mit Wolluft, er gebe 
in Frieden, denn er bat mir fo fehon ein wenig 
in bie Karte gegudt und möchte bei meinem Vor- 
haben vermöge feiner Schwaßhaftigfeit mir ge- 
waltig im Wege fein. Gin ſolches dienſtthuende 
Individuum findet fih unterwegs ober im Bade: 
orte ſelbſt. Es iſt befchloffen, ih gehe nad 
Wahrbrunnen; bort verfammeln fich reiche Fami— 
lien, bort ift das Golconda für Heirathskandi— 
baten und allda bin ich ficher, daß fein Menſch 
aus dem biefigen Bhilifterneft einfpricht, der mich 
fennt, wa8 auch im entgegengefeßten Falle mir 
nichts ſchaden würde, benn ich gelte bier immer 
noch bei einem großen Theile der Ginwohner für 
einen Mann, ber, wie fie fagen, etwas einzu= 
broden hat,” 

Here Flotting, ber nie über eine Sache lange 
Zeit grübelte, machte Anftalt zur Babereife. Nach 
Verlauf von einundzwanzig Stunden war er ſchon 
zum Thore hinaus. 

Der überaus ſchöne Sommer bes Jahres 1850, 
wo unfere Gefchichte fpielt, hatte diesmal früher 
als gewöhnlich eine große Anzahl Kurgäfte nach 


MWahrbrunnen gelodt. Da war Leben und Be— 
wegung. In größter Bewegung aber war eines 
Morgens ber Babelommifjär. Gr hatte einen 
Brief mit der Gilpoft empfangen, befjen Abfender 
ihm höflichſt und dringend erfuchte, ihm zwei der 
ſchönſten Zimmer nebft einer Stube für einen 
Bedienten zu beforgen. In einem Boftffript 
wurde noch ber Wunſch ausgefprocden, daß es 
bem Kurgaft lieb fein würde, wenn vielleiht im 
Haufe felbft ſich GStallung für zwei bis brei 
Pferde vorfände, bie nachfommen würben, falls 
der Babeort zum Amüfement entfprechend gefun— 
den werben follte. 

Der Badekommiſſär bot feinen ganzen Scharf: 
finn auf, wie und wo er ben hohen Gaft unter- 
bringe, ber am Schluffe des Briefeß noch einige 
Morte von Dankbarkeit und Grfenntlichfeit hatte 
fallen laſſen. 

Gegen Abend, als bie Promenade mit Spazier- 
gängern erfüllt war, hurrah, da blie der Poſtillon, 
eine vierfpännige Gxtrapoft fam angefaust, daß 
Kies und Funken ftoben. Auf dem Bode ſaß 
ein Bedienter in reicher Livrde und in bem 
Magen — Herr Flotting. 

Der Babefommiffär und noch ein halbes Dutzend 
anderer Bedienten flürzten an ben Wagen, Alles 
beeilte fich zu helfen, der Badekommiſſär war 
vom Scheitel bi8 zur Sohle ein jtereotypes 
Kompliment und im Reiche ber Kellner und 
Lohnbedienten geriethen die Büdlinge reicher als 
In diefem Jahre bie Pflaumen. 

Herr Flotting wurde in die für ihn beftimmte 
Wohnung geführt; ehe dies geſchah, reichte er 
dem Poſtillon ein Trinkgeld, — Kaum war ber 
Herr um bie Ecke, da wußte fehon Die ganze 
Umgebung, was für ein Gentleman einpaflirt. 

„SKereuz: Bataillon!“ rief der Schwager mit 
freubeftrahlendem Vollmondsgeſicht, „Mohren- 
ſchwaͤnzelenze, das ift ein Pafjagier, ber ſich ge— 
wafchen bat. Dem langen Gottfried auf ber 
legten Station hat er nur einen Thaler ge— 
geben, mir aber einen Thaler und acht Groſchen.“ 
* ift denn der Herr?“ fragte ein Haus: 
necht. 

„Es ift Herr Flotting!“ entgegnete ihm ein 
Rohnbebienter, 

„Was?“ rief der Schwager mit Entrüftung, 
„ih bitte mir Mefpeft aus! ein Mann ber ein 
ſolches Trinfgeld gibt, das ift nicht wahr, ich 
muß ihn beſſer £ennen, ’8 ift ber Herr Baron 
von Flotting.” 

Diefe Worte vernahm ein Gehilfe vom Stabt: 
mufifus, der augenblicklich zu feinem Herrn und 


Meifter lief und ihm athemlos berichtete, daß 
fo eben ein fremder Graf angefommen und bei 
Liebmanns Duarlier genommen. Alle Zinfen 
und Pofaunen wurden rührig, ber Slarinettift 
band ein neues Blatt auf feinen Schnabel und 
der Dirigent ber Kapelle warf feinen grauen 
Sommerrof von fi, um fich in den ſchwarzen 
rad zu werfen. 
(Kortiegung folgt.) 





Literariſches. 


—ñi ⸗— 


Der heilige Krieg 1870. Leipzig, U. H. 
Payne. Dieſes nun der deutſchen Leſerwelt 
bereits bekannte illuſtrirte Geſchichtswerk über 
ben zwiſchen ben beiden ſtärkſten Nationen Europas 
entbrannten Krieg iſt bis zum ſechſten Hefte ge— 
diehen, und von Heſt zu Heft hat ſich der Ruf 
ſeiner Vorzüglichkeit vor anderen aͤhnlichen lite— 
rariſch- artiftifhen Unternehmungen geſteigert 
und befeſtigt. Denjenigen, welchen die Hefte 
ſelbſt zu Geſicht gekommen, oder die von deren 
Inhalt durch die kritiſchen Feuilletons der Zeitungen 
unterrichtet ſind, noch ein Wort zu ſeinem Preiſe 
zu ſagen, iſt überflüſſig; doch erſcheint es als 
eine der angenehmen Pflichten der Tagespreſſe, 
das energiſche und planmaͤßige Fortſchreiten dieſer 


in jeder Beziehung rühmenswerthen Kriegsge- 


ſchichte zu konſtatiren. Was den literariſchen 
Theil anlangt, ſo wußte der Verfaſſer unter dem 
Donner der Kanonen und der aufregenden Fluth 
von Neuigkeiten von unſeren Kriegsſchauplaätzen 
immer die Ruhe der Schilderung zu bewahren, 
die den guten Gefhichtfchreiber fennzeichnet. Aber 
feine Darftellung iſt deßhalb keineswegs Falt, 
fondern belebt durch die Wärme feines patriotifchen 
Gefühle. Seine Schreibweife ift überaus far 
und faßlich Für jedermann, und doch farbenreich. 
Gr weiß die überreiche Fülle feines Stoffes fo 
maßvoll zu wertheilen, daß, bei aller Planmäßig- 
keit, jede Seite eine Menge pifanter und feffelnder 
Momente darbietet. 

Die bisher erjchienenen ſechs Hefte find in 
neunzehn Kapiteln bi8 zu den großen Tagen vor 
Metz vorgefchritten und der Inhalt der Kapitel 
vertheilt fich fo: I. Die Urfachen des Krieges, 
U. Die fpanifche Thronfandidatur, III. Frankreich 
treibt zum Bruch, IV. Süddeutſchland, V. Der 
Krieg wird erklärt, VI. Wehr und Waffen, VIL 
Die franzöfifchen Heerführer, VIII. Die deutjchen 
Heerführer, IX. Die Schwüle vor dem Gewitter, 


X, Der zweite Auguft, XI. Der vierte Auguſt, 
XI. und XII. Der fechfte Auguft (Wörth 
und Saarbrüden), XIV. Paris nach ben Tagen 
von Meifenburg und Wörth, XV, Paris von 
den Tagen des Minifteriumd Palifao bis zum 
Sturz des Kaiſerthums, XVI. Die Greignifje 
bi8 zu den Tagen vom Meg, XVII, Der vier: 
| zehnte Muguft, XVIII. Der fechzehnte Auguft, 
XIX, Der achtzehnte Auguſt. — Weld eine 
impofante Reihe der interefjanteften und erfchüts 
ternditen Bilder rollen fih in diefen Abſchnitten 
vor des Leferd Augen ab! Und mit welcher 
Spannung folgt felbjt der eifrige und unterrich- 
tetjte Politiker der weitern fo gebiegenen Dar: 
ftellung des Verfaſſers! 

Der künſtleriſche Theil und die höchſt elegante 
Ausſtattung des Werkes iſt des Textes durchaus 
würdig. Nicht weniger als vierzig, theilweiſe 
ganzſeitige Illuſtrationen, ſämmtlich trefflich ges 
lungen, ſchmücken die bisherigen Hefte, vor Allem 
die Portraits der hervorragendſten Perſönlichkeiten 
des Krieges und des Staates: die denkwürdige 
Emſer Seene mit dem oberſten Kriegsherrn und 
Benedetti, Moltke, Bismarck, die Kronprinzen 
von Preußen und Sachſen, Prinz Friedrich Karl, 
Prinz Auguſt von Württemberg, König Ludwig II. 
von Bayern, Ollivier, Gramont, Admiral Wil—⸗ 
laumez, die Generäle Bazaine, Mac Mahon, 
Blumenthal, Leboeuf, Froſſard, Steinmetz, Mon: 
tauban (Palikao), die legten Miniſter L. Napos 
leons, dann Anſichten von Metz, Gravelotte, 
Saarbrücken, Weißenburg, Wörth, Paris, Rezon—⸗ 
ville, Bont:a-Mouffon ze, Schladptenpläne, Kriegb⸗ 
fcenen, Karten ıc, 

Hiernach haben die Herausgeber ben hervor—⸗ 

ragenden Ruf, den biefe Kriegsgefchichte begleitet, 
nad allen Richtungen Hin in glängender Weiſe 
zu rechtfertigen gewußt und es fann „Der heilige 
Krieg 1870” namentlih auch als geſchmackvolles 
Feſtgeſchenk, zur Belehrung, zur Erinnerung und 
Jur patriotifchen Erhebung aufrichtig empfohlen 
| werden. Der Preis ift 5 Sgt. pro Heft, oder 
18 Fr. Südd. Währg. gleih circa 32 Nfr, 
Deft. Währg. oder Ft. — 64 Gentimeß, 





Mannigfaltiges, 


(Neue Art Bärenfang.) In ber franz. Berg: 
ftadt Superboguerre, unweit Luchon, begaben ſich 
einft eine ziemliche Anzahl Jaͤger um 10 Uhr 
Abends auf die Jagd, geführt von einem Arzte, 





ber verfprochen hatte, Goliath, den Schreden ber 
Umgegend (einen riefengroßen Bären), todt ober 
lebendig in die Stadt zu bringen. Sie fahen 
gar nicht wie Jäger aus, da fie nur mit eifernen 
Stangen und großen wollenen Deden bewaffnet 
waren. Der Zweck berfelben warb einigen Mit: 
gliedern erft befannt, als fie ihre Dienfte gethan. 
Mit den eifernen Stangen ſchloß man bie Deff: 
nung ber befannten Höhle Brauns, worin er bed 
Nachts regelmäßig zu logiren pflegte, und ba er 
feft fchlief, feßte er auch den wollenen Deden, 
welche über bie eifernen Stangen gezogen wurden, 
um die Höhle möglichit luftdicht zu verfchließen, 
feinen MWiderftand entgegen. Nachdem dies ge: 
ſchehen, ließ Dr. Peyot feine Waffe duch eine 
Deffnung in die Höhle fpazieren und wirken, 
Chloroform. Gr war nach kurzer Zeit der Wir: 
fung fo gewiß, daß er Stangen und Deden 
binwegnehmen ließ und mit einer Laterne zu 
Goliath Hineintrat, der ſich nun ruhig betrachten 
ließ, ohne in feinem fürchterlihen Schnarchen 
irgend nachzulaſſen. Auch hatte er nichts Dagegen, 
ald man ihn band und auf eine Tragbahre zog, 
und felöft, al8 er im Triumph durch die mitter- 
nächtlichen Straßen gezogen warb, merkte er noch 
nicht8 von ber Veränderung, die nun auf Lebenb— 
zeit mit ihm vorging. Schlafend und fchnarchend 
warb er in einem Käfig untergebracht, wo er am 
folgenden Morgen fih lange brummend und bäus 
mend umfah, che ır fich entfchließen fonnte, ſich 
in fein Schidjal zu ergeben. Doch fehr wild 
that er auch nicht, ba der liſtige Doftor, der 
ihn im Schlafe feiner Freiheit beraubt, feine neuen 
Feſſeln mit den Nofenketten der Liebe verband. 
Goliath Braun, bisher ein Zunggefelle der Wild: 
niß, fand in feinem Käfig ein Weibchen vor, 
welches Hirten mehrere Monate vorher eingefangen | 
hatten. Goliath fand Mohlgefallen an feiner 
neuen Lebensgefährtin, er behandelte fie mit aller 
möglichen Zärtlichkeit, aß und trank regelmäßig, 
legte fich frübgeitig zur Ruhe und ftand fpät 
wieber auf, fo daß er allgemein als das Mufter 
eines braven Philifter8 galt, der ſich auch ohne 
Freiheit würdig zu benehmen wußte, 


Ueber die jüngfte Sonnenfinfterniß wirb 
aus Malaga vom 25. Dez. gefchrieben: Die | 
Sonnenfinfterniß war das großartigfte und wunder | 
barſte Schaufpiel, was ich je erblidte. Die all: | 
mäliche Verbunfelung und das vüftere Tageslicht, | 
ähnlich dem, das einem Sturme voraudgeht, der | 
geheimnißvolle lichte Rand, der den dunkeln Ball | 


umgab, und bie hellſtrahlende Venus während 
ber DVerbunfefung ber Sonne, waren in ber 
That feltfame Erſcheinungen. Dann, als bie 
Sonne wiederum aufzutauchen begann, verbreitete 
fie einen außerordentlichen Lichtglanz, mehr bem 
Lichte von brenhendem Magnefium als irgend 
einem anderen zu Rande oder Meer ähnlich. Im 
Ganzen genommen war e8 ein beängftigender 
Anblick, wie dies auch aus der Haltung der auf 
ber Alameda verfammelten Menfchenmenge her: 
vorzugehen fehlen. Es war gerade Jahrmarkt 
im Orte, und das ganze Treiben bot einen an- 
genehmen Anblick, bis zum Mugenblid als das 
Naturereigniß eintrat; ein tiefes Schweigen über: 
fiel die Menge, das bis zum MWiedereintritt ber 
Helle anhielt. Bei zunehmendem Tageslicht 
hörte man einen allgemeinen ſchweren Athemzug, 
dann Händeflatfchen und fröhliches Lärınen, mit 
dem fichtbaren Gefühl der Erleichterung, zu wiffen, 
daß der jüngfte Tag noch nicht anbricht. 

(Zeitungs:Ragout von franz öſiſchen Provian- 
tirungss Artikeln.) Paris ift dem Hungertode 
nahe (Voſſiſche Zeitung); unfer Parlamentär 
fand ben General Trochu mit feinem ganzen 
Stabe bei einem lukulliſchen Mahle (Spenerfche 
Zeitung), und eine Frau mit fieben Kindern wurbe 
geitern begraben, bie in den letzten 14 Tagen 
nur von alten Schuhſohlen gelebt Hatten (Pro 
vinzial- Zeitung). Es iſt ſchreckhaft zu fehen, wie 
in Paris die faftigften Bratenitüde vergeubet 
werden (National: Zeitung) und eine ganze Penfion 
junger Mädchen liegt im lebten Stadium bes 
Hunger-Typhus (Norddeutſche Allgemeine Ztg). 
Säuglinge werden in frifcher Kuhmilh und 
ſchwaͤchliche Greife in ftarfer Rinder» Bouillon 
gebadet (Kreuz-Zeitung), ebenfo werben Pferdes 
hufe feit Wochen ſchon zu den Leckerbiſſen gezählt. 
(Publizift). Paris wird durch den Hunger zur 
Vebergabe gezwungen (Staatd-Angeiger), denn 
es ift mindeſtens noch auf ſechs Monate reichlich 
mit Proviant verfehen (Die „Poſt“). 





Febensphilofophie, 
Der Rechte. 
68 ficht Manches fo aus, 
ALS wäre gar Nichts daraus zu machen, 
Die Leute achten's gering und lachen; 
Kommt dann der Rechte und macht was d'raus, 
Gleich hätten es Alle können machen. 


Redaltion, Drud und Verlag von A, Kranzbühler in Zweibrüden, 





Fälziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 
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Freitag, 27. Januar 


1871, 





Barbaroffa's Erwachen. 
(Zum 18, Januar.) 


— — 


Der alte Barbaroſſa, 
Der Kaiſer Friederich, 
Im unterird'ſchen Schloſſe 
Hält er verzaubert ſich. 


Er Spricht im Schlaf zum Knaben: 
„Geh' hin vor's Schloß, o Zwerg, 
Und fiche, ob die Raben 
Nod fliegen um den Berg!“ 


Der Kaifer winkt und ſchnelle 
Der Knabe eilt vor's Thor, 

Kehrt bald zurüd zur Stelle 
Und fpricht zu Friedrichs Ohr: 


„IH ſah gen Himmel fteigen 
Den deutichen Siegesaar, 

Die ſchwarzen Schatten weichen, 
Es flieht der Raben Schaar. 


Da hebt der Barbarofja 
Das Haupt hellauf und lacht; 
Und weithin ſchallt's im Schioffe: 
„Der Kaiſer ift erwacht!” 


„Ihr Ritter und Bafallen,” 

— Ruft Friedrih ang mit Macht — 
„Der Bann ift von uns Allen, 

Borbei die Zaubernad)t.” 


„Ein Deutfhland ift erftanden, 
Ein Kaifer hoch und hehr! 

Hell Hingt’3 in allen Landen 
Bom Felfen bis zum Meer!’ 








Die Barforce- Heirat im Babe, 
(Humoresfe von Th. Drobiſch.) 


mm 


Gortſetzung.) 

In vollem Trabe ging es jetzt nach der Wohnung 
des Angelommenen. Nachdem der Kapellmeiſter 
einigen ſeiner Lehrlinge eingeſchärft, ja ordentlich 
aufzupaſſen und nicht wie die Schäferfungen gu 
blafen, begannen die Jünger des Wpoll ihr 
Staͤndchen. 

Himmel, welche Seligkeit für den dreimal 
glücklichen Stadtpfeifer! Der fremde vornehme 
Herr, der durch den Poſtillon ſchon in allen 
Gaſthaͤuſern ein Vertrauensvotum erhalten, öffnete 
das Fenſter und laufchte wohlgefällig den Tönen. 
Ich glaube, wenn Mozart ein Himmelöfenfterchen 
geöffnet und ein Bravo herniedergerufen, ber 
Staptmufituß konnte nicht glüdlicher fein. Sept 
aber geihah etwas, was in Tonkünſtlers Haus: 
und Familienchronik mit fetter Schrift eingetragen 
wurde; ber Bediente des frempen Herrn fam 
herab, vermeldete ben Dank ſeines Gebicterd und 
überreichte im Namen deffelben fünf blanfe preus 
Bifche Thaler. 

Der Pofaunift, der in biefem Moment das 
Waſſer aus der Stürze goß, blieb vor Verwun⸗ 
derung mit fteifen Armen ftehen. Dem Stadt» 
mufituß erftarben vor urplößlicher Freude bie 
Worte des Dankes auf der Zunge, denn fo Etwas 
war ihm in feiner Praxis no nicht vorgelom⸗ 
men. Schon war er Willens, ein neue Stüd 
auß einer beliebten Dper anzuftımmen, als plöß- 
lich eine allgemeine Hut- und Mügentüftung feiner 
Rapılle ihn davon abhielt; alle Blide waren 
nad dem Fenfter emporgerichtet, wo der frembe 
Herr wiederum erfchienen war und fi ft 
fernere Reiftungen für morgen erbat, Sein gr 
war Geſetz, die Tonkunftwerkftätte verfügte 


in Doublirſchritten von bannen, benn nach einer 
ſolchen Ernte ft m. Brobherrn und 
Beherrſcher ber Tö —J — lang ‚gut Wetter 
im Salender, 

So begann Herr Flotting feinen Ginzug. — 
Am folgenden Worgen ſprach man am Brunnen 
und auf ben Promenaden ſchon — von 
dem ‚ort — gmiet feinen 
guten. 

— — — Schon in aller Grüße 
hatte er durch den Bebienten bed Babegafted ein 
Handbillet empfangen, worin für die’ geleiftelen 
Dienfte fchmeichelhafter Dank gezollt und bie 
Bitte ausgefprochen wurde, inliegenden Friedrichs⸗ 
d'or als ein ſchwaches Heichen der Etkenntlichkeit 
hinzunehmen. 

Jetzt erſchien nun auch der ſchon ſo trefflich 
Eingeſührte. Welch ein Mann, welch ein Zu— 
wachs im Kreiſe der Badegäſte. Dieſer Kon⸗ 
verſationston, dieſe Bildung, welch ein Humor 
und Leben in der Unterhaltung; überall, an der 
table d’höte, am Brunnen, auf den Spazier⸗ 
gängen, on allen Drten war er höchſt willlommen, 
zumal er noch ein reicher, wohlbabender Mann war. 

So mande der Mütter warf einen Blick auf 
den „lieben Mann* und dann einen Blick auf 
die weniger liebenswürdige Tochter. An Tagen, 
wo das Metter für Promenaden ungünftig, bes 
wegte ſich der Dann mit noch fünfhundert Thalern 
in Familienfreifen, denn an Ginlatungen und 
Beſuchen fehlte e8 nicht, fein Spiegel fah in 
Folge der vielen Vifitenlarten wie ein Papp: 
faften aus, 

Herr Flotting fondirte hin und ber und fpürte, 
wo die gütige Vorfehung in den weitverzweigten 
Familiengängen ihre Silberadern gepflanzt. Aber 
jo ſehr er fih auf das hohe Pferd feßte, immer 
gab «8 für ihn eine Steeple Chase mit Hinder: 
niſſen. 

War es eine Kaufmannsfamilie, jo wollte ber 
Yapa wiljen, wo er feine, Fonds angelegt. Mit 
der Geographie lebte er befonderd auf gefpann: 
tem Fuße, zumal wenn gefragt wurde, wo feine 
Büter lägen. - Leucptete ihm ja einmal ein Glücks— 
ſtern, jo war ein alter Vormund im Hintergrunde, 
oder es ergab ſich, daß das Vermögen nicht 
fogleih oder exit nach deren ober deſſen Tode 
zahlbar, 

Herr Flotting ließ ſich jedoch von dem ein- 
mal begonnenen Leben durchaus nicht abhalten; 
er dachte: einmal muß es fich doch ſchicken, zu: 
mal ſich die Zahl der Badegäſte yon Tag zu 
Tag mehrte, 


Da kam eines Tages Leben in bie Gruppe 
wie noch nie. Mie durch das Gemölfe die Sonne 
bricht, erfchten im Glanze der Anmuth eine ſchöne, 
feihe Frau — die Wittwe Rofen. In ber 
Babelifte war fie nebft Dienerfchaft verzeichnet 
und fchon eine Stunde nah ihrem Gintreffen, 
wo fie mit ihrer Kammerjungfer auf einem Spazier- 
gange den ſchoͤnen Abend genoß, war fie ber 
Gegenſtand der Aufmerkſamkeit der Maͤnnerweli. 

Das ſchwarze, reiche Haar, das flammende 
Auge, ihr Wuchs, ihr Gang, Alles übte einen 
unbeichreiblihen Zauber auf bie Herzen’ der fie 
umfchwärmenden Männer, Schon nad wenigen 
Stunden Hatte unfer Flotting von ihr Kunde, 
Mit dem achtzehnten Jahre an einen alten reichen 
Kaufmann vermählt, war fie fchon im zwanzigſten 
Fahre Wittwe. Ihr früher fo einfames Leben 
nahm jetzt eine andere Wendung; bie junge 
fchöne Frau mit dem Wittwenfhleier verließ ihren 
bisherigen Wohnort und mit dem Ausrufe: „Nur 
Reifen ift Leben, wer reist, lebt doppelt!" — 
eilte fie nach Italien. 

Hier ſchwelgte fie im Anblide ber ſchaum— 
geborenen Wenezias Aphrodite, fie wandelte auf 
dem welthiftorifchen Boden ber alten, ehrwürbigen 
Noma, ber bereinft die Fabier, die Seipionen 
und die Gäfaren als Triumphatoren einherzichen 
fah. Eingedenk des Sprudes: „Sieh Neapel 
und dann — ftirb!” lebte fie dort lange Zeit 
dicht am Golf, fie beſtieg den Veſuv und bes 
fuchte die Heimat der Stummen von Portici. 
So waren vier Jahre dahingegangen; huldigend 
den Genüflen des Lebens und inmitten der Ges 
felfchaft eine8 unabhängigen Daſeins fich freuend, 
hatte fie gelernt, ſich mit einer Freiheit zu bes 
wegen, welde in den Augen weniger Aufgeklärter 
ſchon an das Weſen emanzipirter Damen ſtrich. 
Mer aber überdachte, daß die ſchöne junge Ftau 
mebrere Jahre unter einem füdlichen Himmel ges 
febt, unter einem freien Volke, das in der Natur 
zugleich feine Gottheit verehrt, wo alle Leidens 
fchaften wilder und bemwegter als bei den nörb- 
lichen Völkern, der fah dann gewiß nicht fcheel 
darein. 

Die junge Wittwe Rofen war jetzt am Himmel 
des Badelebens der hellleuchtende Planet, um den 
fih mehrere Trabanten in der Perfon eines 
Aſſeſſors, eines Lieutenants, eines Arztes u. ſ. w. 
bewegten. Ya felbft einige Kaufleute, die fich 
der Gomptoirluft entzogen, die ihrer Kirche, der 
Börfe entfagt, die ihren Altar, das Pult ver: 
lafjen, die ihr Geſangbuch, die Strazze bei Seite 
gelegt, fie lafen jegt in den fehwarzen Augen der 


Wittwe Rofen und berechneten, wie viel mit ihrem | rücbleiben, den bie wirklichen Erdwerke machen, 


Gelde zu gewinnen fei. 
Und ber fchöne Garbelieutenant; nicht umfonft 


Jede Batterie befteht aus einer 24 Fuß ftarfen 
und 8 Fuß hohen Bruſtwehr, in welche bie Ges 


hatte er einen befannten und befuchten Badeort | fchügrohre gerade nur fo tief eingelafien find, 
zu feinen Operationen auderforen. Gr war das | daß fie barüber Hinwegragen und Manövrirfpiel: 


Meta, wohin er gepilgert, um Frieden für fih | raum haben. 


und feine Gläubiger zu holen, 


Unter Allen aber, welche ber reichen Frau liches Piel bieten, 


huldigten, ftand Herr Flotting obenan. Gr zog 
die ganze ihm übrig gebliebene Armee feiner 
Thaler zufammen, um damit, im Verein feiner 
eigenen perfönlichen Liebenswürdigleit, einen Sturm 
auf das verwailte Herz zu wagen. Vertrauend 
auf bie Macht der. Mufik, ließ er der Angebeteten 
des Nachts eine Serenade bringen, er hulbigte 
ide in Verfen und wenn er ein Gebicht „an bie 
Fee zu MWahrbrunnen“ ſchrieb, dann hätte er, 
um mit Diderot zu reden, feine Feder ind Morgen: 
zoth tauchen und das Gefchriebene mit dem gol- 
denen Flügelftaub der Schmetterlinge überftreuen 
mögen. Gine Wittwe, bie über Vermögen ge: 
bietet, Fein Vormund, fein mißtrauifcher Vater, 
der Schildwache ſteht und all’ den hochfahrenden 
Plänen ein „Qui vive!“ zuruft, das war ein 
Umftand fo günftiger Art, daß alle Mittel zur 
Grreihung bed Zwedes aufgeboten werben mußten. 

Und was befticht die Frauen mehr als äußerer 
Slanz? Die Gewißheit, einer forgenlofen Zu: 
funft entgegen zu fehen, läßt fie öfters alles 
Dasjenige vergejjen, was augenblidlich nicht mit 
ihren Wünfchen harmonirt. 

(Fortieygung folgt.) 


Sn den Batterieen von Meudon, 


Ich hatte bis jegt im Kriege nur Feldbatterieen 
und im Frieden nur Batterieen auf den Feſtungs— 
wällen, fauber gearbeitete und mit grünem Nafen 
belegte Bruftwehren, Böfhungen, Traverſen und 
fonftige Erdwerke gejeben, für jede Batterie be: 
fonder8 und häufig gar nur für einzelne Geſchütze 
eingerichtet. Sn Meudon wanderte ich num in 
Grd: und Faſchinenwerken von 300 Schritt Länge 
umber, die fih von ben Pferdeſtällen über die 
ganze berühmte Terrafje bis ans Schloß Meuton 
eritreden, A Batterieen bilden und unter einander 
verbunden find. Belchreiben läht fich ein jolcher 
Bau von 4 Batterieen kaum. Nur ber Stift 


Dadurch find die Geſchützſcharten 
vermieden, bie bem Feinde ſtets ein fo gefähr: 
Auf bie Bruſtwehr ftoßen 
15 Fuß bie Erdwälle zu, Traverſen, welche 
die Aufgabe Haben, die Flanken der Geſchuͤtze 
zu been. Der Gefhüghof birgt die Bedienungs— 
mannfhaften. Gin ſchmaler Batterielaufgraben 
verbindet die verfchledenen Batterieen unter einans 
der. Hier münden fleine, durch Faſchinen, dicke 
behauene Balken aufgebaute, fowie durch Gifen- 
bahnfchienen und maͤchtige Erdſchichten gededte 
Räume zu beiden Seiten zum Schuße ber Offi- 
ziere und Mannfchaften, die nicht gerade bei 
den Beſchützen Dienft haben, wie auch zum 
Bergen ber Gefchoffe und Pulverſäſſer. In dieſen 
Munitionsvorrathäfammern für ben täglichen Ge— 
brauch ſtehen die zueerhutförmigen 12» und 
24:Pfünder frei auf ihren Bretterftellagen neben 
einander, wie die Gier auf einem Gierbrette, Gin 
Mann geht Hinein, nimmt da8 Geſchoß in beite 
Arme und legt es fo in bie von zwei Mann 
bereit gehaltene Gefhoßtrage; in diefer geſchieht 
ber Transport bis an bie Hinteröffnung des 
Geſchützes. Grit vor dem Einſchieben in das 
Rohe wird die Künpfchraube eingeftekt, die beim 
feften Auffchlagen des Geſchoſſes das Entzünden 
und Ggplodiren bewirkt. erfolgen wir den 
engen Batteriegang, fo fommen wir hinter Batterie 
Mathie an einen langen, überbedten, dunklen 
Gang, der feiner Sicherheit wegen und, Dank 
dem freundlichen Beſuche einiger vornehmen 
deutſchen Herren, die im Hotel des Nejervoireg 
ein behagliches Kaſino Haben und zuweilen in 
den Zeitungen genannt werben, wenn fie nad 
Haufe telegraphiren, den Namen erhalten bat: 
„Hoher Schlachtenbummlergang“. Wir treten 
in die Bayernbatterie, bie fich, ſelbſt nad) 
dem Ausſpruche meines freundlichen preuß. Führers, 
durch größte Solidität und Sauberkeit des Baues 
auszeichnet. Es ift ein hübfcher, feltener Anblid, 
hier die Preußen und Bayern Erdwand an Erd— 
wand fo freundnachbarlih wohnen und arbeiten 
und fo fameradjchaftlich unter einander verfchren 
zu fehen. In dem gemeinſchaftlichen engen 
Batteriegange fchieben fih Dunkelblau und Hell« 


eines Planzeichners vermöchte fie einigermaßen blau fortwährend in harmonifcher Abwechslung 


anfhaulich zu machen, würde aber dennoch immer 
binter der Großartigkeit des Gindiuded zu: 


— an — — — ⸗ 


bunt durcheinander, und das reinſte Norddeutſch 
plaudert ſo gemuͤthlich mit dem beſten Muͤnchener 


Deutſch, al8 ob bie Hiebe von 1866 eitel Traum | weit überragt. Die Forts Bicötre, Montrouge 


wären. 


Uber es gibt ja ein altes deutſches und Vanves liegen im Verbältniß zu unferen 
Handwerfsburfchenlied, nah dem nichts die, 


Höhen noch tiefer, und bie in letzter Zeit vielfach 


Brüpderlichfeit und Liebe fo herzhaft auffrifcht, | genannte franzöfifche Schanze Point-du-Jour, an 


als ab und zu ein wenig Prügelei. Hoffen wir, 
daß die Auffrifhung von 1866 in Deutfchland 


der Seine liegend, wo biefe im Südweſten von 
Paris zwiſchen Auteil und @renelle die Stabt- 


für alle Zeiten vorhält. — Auch ein eigenes | befeftigung der fogenannte Enceinte verläßt, kann 


Telegraphenbureau haben biefe vereinigten 
Batterien von Meudon. 68 ift nur flein und 
faum 7 Fuß hoch, aber von den Funftfertigen 
Pionnieren fehr fauber und bombenfiher erbaut 
und fo behaglih warm, wie ich bei dieſer Kälte 
noch fein Zimmer in Frankreich gefunden habe. 
Ein eifernee Dfen forgt dafür. Die Einrichtung 
mit Po.ftermöbeln, Uhr, Spiegel, Matrage iſt 
fogar eine echt prinzlice, aus Schloß Meubon. 
Sogar Kunftiachen und Liebhabereien fehlen nicht. 
So haben wir auf dem Nüden eines ausgeftopften 
wilden Schweine Pla genommen, daß bier als 
Seſſel dient. Dieſes Telegraphenbureau fteht 
mit dem Gefhüßparfe in Villacoublay und weiters 
mit dem Großen Generalftabe in Verfailles in 
Verbinsung. Jeder frangöfiihe Treffer, jede 
Biefjur, jeded einigermaßen wichtige Greigniß 
wird telegrapbirt. Es gehen von hier aus zwei 
getrennte Telegraphenprähte bis Willacoublay, 
Damit die Verbindung niht unterbrochen ift, wenn 
eine feindlihe Granate den einen Draht zerftört. 
— Gin langer, tiefer Grdgang, der jogenannte 
„Kranzofengang”, verbindet Die Battericen 
mit Schloß Meudon. Diefen bombenficheren 
Gang haben nämlich noch die Franzoſen angelegt, 
wenn auch nicht in freundlicher Fürſorge für die 
Deutſchen, ſondern um aus Schloß Meudon ein 
ſelbſtſtändiges vorgeſchobenes Fort zu machen. 
Alte dieſe vorgeſchobenen Werke wurden bei dem 
ſchnellen Anmatſche ter deutſchen Heere nicht 


fertig und fielen, theils ohne einen Gewehrſchuß, 


wie vie Sevreßfchange und Meuton, theild nad 
furzem Kampf, wie Montretout, Glamart und 
Ghatillen, am 19. Sept. ın die Hände des 
Feindes. Alle diefe von den Franyofen begonnenen 
Werte haben wir umgearbeitet und nach unferem 
Bedürfniſſe für Vertheidigung und Angrıff vol: 
lencet, ſowie in der legten Zeit meiſtens auch 
armirt, Diefe Batteriven auf der Südfront 
find beſonders darum fo gefährlich für die Pariſer, 
weil fie höher liegen als ihre Fort. Nur 
Sin, das auf einem freiftehennen Hügel, etwa 


5V Fuß über der Seine, liegt, hat mit ber 
aus einer ſchwarzen Tafje ſchwarzen Kaffee trınft 


Schanze Gbatillon und deren Batterieen eine 
ziemlich gleiche Höbe, wird aber von den Batterieen 





auf gar feine Höhe Anfpruch machen, obgleich 
noch während der Belagerung viel für Befeftigung 
des Point:tu:Sour gethan worden ift. Ginen 
weiteren Vortheil haben unfere Batterieen noch, 
daß fie tie feindlichen Befeftigungen bequem ins 
Kreugfeuernehmen. So liegen Point-du⸗Jour, 
eine andere nachbarliche Seinefchanze und die 
fi bier umhertreibenden Seinedampfer und 
ſchwimmenden Seinebatterieen (fo zum Unter 
fchiede von ben nur durch ein Geſchütz armirten 
Kanonenbooten der Seine genannt, weil fie 2 
Geſchütze tragen) unter dem Kreuzfeuer unferer 
Batterie 1 im Part von St. Gloud, bie fo 
glüdlih am Abhange nad) Sevres zu gelegen ift, 
daß Onkel Bullrian nur ohnmächtig dagegen 
brüflen kann, und der Batterie 2 auf der Terrafle 
von Meudon; Watterieen 3 und 4, fowie Glamart 
beftreichen im Kreuzfeuer Fort Iſſy und bie unter 
ihm im Gehötz gelegene fogenannte Parkſchanze, 
während die Bayernfhanze auf Meudon und 
die Vattericen auf Chatillon fi in Vanves und 
Montrouge theilen und alle doch noch fo viel 
Zeit finden, ihre furchtbaren Brandgefhoffe zu 
Hunderten in das arme Paris hınabzufchleudern. 
In früheren Kriegdtagen machte man auf eiſernen 
Röſten Gifenkugeln glühend und ſchoß dieſe in 
die zum Brennen verurtheilten Städte. Heute 
unterſcheiden fi) unfıre Brandgranaten im Aeußern 
gar nıcht von den anderen Öranaten. ver ım 
Innern bergen fie fingerdide und fingerlange 
tupferne Röhren, die beim Krepiren des Geſchoſſes 
ın den Käufern umberfliegen und em fo ınten: 


| fioc8 hellloderndes Feuer ausfprigen, daß alles 


Brennbare fogleih in heilen Flammen ſteht. 
Und diefe Brantgranaten haben ın Paris ſchon 
furchtbar gewüthet. 


Mannigfaltiges. 
Was iſt (hwarz? „Wenn ein ſchwarzer 


Turko in einer Neumondnadt in einer engen, 
unerleuchteten Straße in einem bunfien Keller 


“ 
. 





und dabei ſchwarze Gedanken hat 
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An Freund Tübel in Imeibrücen, 


Kling, King, Klang! 
Es lebe der Gefang ! 
Der fieben Farben fieben Tön’ 
Erklären alles Gute ſchön. 
Ming, King, Klang! 
Es lebe der Geſang. 


Kling, Kling, Klang! 
Moral iſt mein Geſang, 
Nach angewandter Theorie 
Bon Ur Re Mi Fa Sol Pa Si, 
Kling, Kling, Klang! 
So lautet der Geſang. 


Ut, Ut, Ur! 

Bor allem uns fei gut! 
Thu’ Jedem, was dir felbit gefällt, 
An feinen Plate hingeftellt. 

Ut, Ur, Ur! 

Sei deutfchgefinnt und gut. 


Re, Re, Re! 
Ertrage Wohl und Weh! 
Im Wohl nicht froh, im Weh nicht bang! 
Das Ein’ und Andre währt nicht lang. 
Re, Re, Re! 
Sei gleih in Wohl und Weh. 


Mi, Mi, Mi! 
Beicheide dich im Wie! 
Dein Kopf fei über Manches dumm, 
Wenn ftets dein Herz nur weiß — warum? 
Mi, Mi, Mit! 
So glaube, bei dem — Wie? 


— — — — — 
— — — — — — — 


Sa, Fa, Fa! 

Sei flets für Andre bat 
Ber nur ſich ſelber lebt, ift tobt; 
Mit eignem Sein hat's feine Noth. 

Ba, Ba, Fal 

Biſt nur für Andre ba. 


Sol, Sol, Soft! 

Sci flets der Liebe voll! 
Sie gibt dir, was fie nimmt, und mehr; 
Und ohne fie wär’ Alles leer. 

Sof, Sol, Sol! 

Dem Herz fei Liebevoll, 


La, La, Lal 

Sei fröhlich immerdar! 
Der Frohſinn gibt dir Kraft und Muth, 
Geht Manches auch nicht immer gut. 

Lo, Ta, La! 

Sci fröhlich immerdar. 

Si, Si, Si! 

Die Tugend fehlet nie! 
Um fon im Himmel bier zu fein, 
Erhalte ſtets dein Herz nur rein, 

Si, Si, Si! 

Die Tugend fehler nie, 


Kling, Kling, Klang! 
Dein Leben fei Gefang, 
Nach angewandter Theorie 
Bon Ut Re Mi Fa Sol La Eil 
Kling, Kling, Klang! 
Sci Leben ſtets Gefang. 


Kling, ling, Klang! 
Sei Leben ftets Geſang. 
In Ut Re Mi Ya Sol La Si 
Erkling' die ſchönſte Harmonie, 
Die je in Farb’ und Tönen Hang, 
Seit eine andre Strömung weht 
Durch's deutfche Land, das einig ficht, 


Aus theurem Blut ung Opfermuth I mein Wort,” fo bin ich geprellt und Habe das 
Uns ward ein «des, heil'ges Gut, | Nachfehen. 

Das wir erfehnt. fo ang, fo Tang, So dachte Herr Flotting und Tieß all bie 
Und endlich deutſche Kraft errang: ı Heirathäfandidaten im Geilt die Revue pafliren, 
Ein ein’ges, hartes Kaiſerreich, | die wir nun ein wenig fennen gelernt. ber 
Dem keines auf der Erde gleich, noch fei eine Perfon erwähnt, welche in unferer 
Indeß ein anderes in Schmah * Geſchichte eine Hauptrolle fpielt, e8 ift dies Herr 
Zurch igne Schuld zuſammenbrach. Preltlt, ein alter Hageſtolz aus ber Hauptpro⸗ 


Autenbad). | vinziafftabt, welcher lächelnd dem Treiben zufchaute 
und in öffentlichen Geſellſchaften das Werben 
Die Barforce- Heirath im Babe. um bie reiche Wittwe ſtets zum Gegenflande des 


i Geſprächs madhte Gr war Inhaber einer alten 
(Qumoseste von Th. Drobifd.) tenommirten Firma, doch wenn er ſich im Gurort 


MWahrbrunnen befand, dann ftrgifte er den Kauf- 
(Bortfegung.) mann von fih und verübte lauter nedifche Streiche, 
Zu all den Vorzügen fam ben Heirathäfan: | wobei er ſich immer ein verliebtes Pärchen auser— 
bibaten noch der Spruch zu ftatten: Jungfrauen kor, da8 er entweber durch falfche Briefe oder 
wollen wie eine Feltung langwierig belagert, | fonftige Gulenfpiegeleien zu neden ſuchte. 
Wittwen hingegen wie eine Feldſchanze rafh ge | Gr ftand foeben am Fenſter feines Zimmers 
nommen fein. Aus biefem Grunde, vor Allem | und fchaute auf die Promenade, heil da fam 
aber wegen des Geldes der ſchönen Rofen, waren | die Wittwe Nofen in einem Amazonenkleide bie 
Jämmtlihe Bewerber fo zu fagen Tag und Nacht | Allee heraufgeritten. Wahrlich, prächtig ſah das 
auf ben Beinen. Der Sohn des Mars, die | Meib zu Roß; welche Kühnheit in Blick und 
Jurisprudenz, die Medizin, fowie bie Vertreter | Bewegung! 
der Krämermelt. Die Meiterin erregte allgemeines Auffehen, 
Kein Wunder, daß zwifchen etlichen dieſer Leute, zumal fie fich heute zum erften Male zu Pferde 
welche früher fo freundfchaftlih und in aller | zeigte, welches Manöver, von einer Dame aus: 
Eintracht das Babeleben genofjen, fich jet feind> | geführt, zu den Seltenheiten im Badeort gehörte, 
liche Gefinnungen bemerkbar machten. Jeder fah | Kaum war die Amazone hinter ben legten 
den Andern mißtrauifh an, die Giferfucht wuchs | Kaftanienbäumen verfchwunden, als alle noch zu 
wie ein Sommerwafler, befonder8 wenn ber all: | babenden Miethgäule in Bewegung geriethen. — 
gemein bewunderte und verehrte Gegenftand ſich Herr Flotting war ber Grite, ber fi in ben 
nur in Wort oder Blick gnädiger gegen Ginen | Sattel ſchwang; faum war er jeboh um bie 
von ben Zehn bezeigt, welche hier in bie Schranken | Ecke gebogen, als ber Lieutenant auch ded Weges 
be8 Kampfes gingen, Herr Flotting natürlich an | galoppirt fam und die Bahn verfolgte, auf welcher 
ber Spige, befjen Kapital in Folge gefteigerten | die fchöne reiche rau dahingetrabt. 
Aufwandes ſchon recht Hübfch zufammengefchmolzen | Mit lächelnder Miene hatte unfer zweiter Til 
war, immer nur, um ſich den Schein zu geben, | den Beiden nachgefehen und wollte fi vom Feniter 
daß er ein wohlhabender Mann fei und Anfprühe | wegbegeben, als Roßhufſchlag an fein Ohr tönte, 
machen fünne. Gr dachte: Seht oder nie! Die | Sieh, da fam auch der Aſſeſſor geritten. Himmel, 
Rofen muß bie Meine werben, oder ich bin ver: | welch ein hier, das man hier zu Lande ein 
loren. Darum alle Kraft aufgeboten, um die | Pferd nannte! Der Affeffor, der feit feinen 
Gegner aus dem Felde zu fehlagen. Ich weiß, | Stubentenjahren nie wieder einen Gaul beftiegen, 
ih habe fürchterliche Nebenbuhler, zumal den hing darauf wie ein Sädden mit gebadenen 
Garbelieutenant, welcher jeßt Lie vermalebeite | Pflaumen. Bei jedem ſcheuen Schritt feiner 
Uniform nicht vom Leibe herunterbringt; dann Roſinante wurde jeder Zoll feines Geſichts zu 
ben Kaufmann, ben Wollhändler, der im wahren | einem Gebetbuch, fein Iınfe8 Auge war unver: 
Sinne des Worteß in der Volle fit und- mehr | wandt auf den Gattelfnopf, auf den Nothanker 
Zaufende aufzuzeigen vermag ald ich Hunderte. | aller ſchlechten Reiter gerichtet. 
Der Lieutenant iſt obendrein in feinen Bewer | Der Wollhändler, der wahrfceinlich nicht mit 
bungen fe und breift wie feiner, und wenn der edlen Reitkunſt vertraut war, fam in einer 
Göethe's Ausſpruch ſich wahr erweiſ't: „Geh Halbchaiſe hinterher und gefellte fih dann zu 
den Weibern kühn entgegen, du gewinnft fie, auf dem Klub der Heirathskandivaten, welche jih in 





Lobfprüchen über die fühne Reiterin ergoffen und | Unſer Flotting, der nur Mugen für bie Frau 
Alles aufboten, ſich ihrem Kerzen geneigt zu hatte, deren Fuß noch jüngft an ber Porta del 


maden. 


Herr Flotting fehten zum Aerger all der Andern 
an biefem Tage den Sieg davon zu tragen. | 


Mit Eorgfalt lauſchte die fchöne Meiterin auf 
jebe& feiner Worte, und als die Partie geendigt, 
- old Flotting in feinem Zimmer angelangt, da 
fagte er mit einem Tone der Gewißheit zu fich 
ſelbſt: „Hoffe und vertraue, Du wirft fiegen !” 
— Nie befolgte er mehr das Sprichwort: „Wan | 
muß das Gifen fchmieden, weil e8 warm iſt,“ 
als jetzt. 

Außer den Serenaben wurden jeßt auch Fleine 
Gelenke gebradt. Die Wittwe Roſen nahm 
fie an, nicht nur kleine, denn als ſich Flotting 
eines Vormittags bei ihr befand, ſendete ihr der 
Wollhändler zur Aufbewahrung ber ihr geſchickten 
Blumen eine herrlihe Vaſe, wie es hieß: zur 
Erinnerung an die Tage in Wahrbrunnen, 

Herrn Flotting war zu Muthe, ald ob er ein 
Schwigbad genofjen, und er verwünfchte den Woll- 
händler in den tiefften Grund ber Erde. Gr 
mußte ſich rächen, er kaufte zwei ber Vaſen, viel 
ſchöner als vie des Krämers, und überfandte fie 
mit einem Gedicht, das nicht undeutlich von Liebe 
fprah. Außerdem wurden jetzt Spazierfahrten 
und Feſtins veranftaltet; aber weiß der Himmel, 
bie Frau fchien noch immer Seinen zu bevor: 





zugen, mit Jedem war fie fo herzlich wie mit | H 





dem Andern, ihr feiner Weltton gab Jedem rt 


popolo zu Rom gewandelt, für bie rau, bie 
geluftwanvelt in ber Villa reale Neapels, er warf 
jeßt einmal einen Blick in feine Ghatouille und 
zählte die Häupter feiner Lieben. Ah! da fehlte 
mand theures Haupt, denn er beſaß jept nur 
noch Hundertfünfzig Thaler. Perftreut und vers 
Schlagen die große Aimee der Sechshundert, auf 
deren Rand die Devife: „Gott mit ung!” ein- 
gegraben. 

„ga!“ rief er aus, „das ift gefchehen miber 
Sternenlauf und Schickſal. Gin Eluger Feldherr 
weiß feine zerftreuten und verfchlagenen Truppen 
wieder zu ſammeln. Gerechter Vater im Himmel! 
wenn ich jet ſolch ein Feldherr wäre, wie wollte 
ih Generalinarfch blafen laſſen. Aber halt! es 
gibt noch Rettung, unficher, aber doc möglich. 
Wie wäre e8, wenn id). mich unter Fortuna's 
Fahne begebe und mic Hier mit ben fünfzig 
Thalern heute Abend dahin fchliche, wo e8 wie 
im Freifchüß heißt: Sechfe treffen, Sieben Affen! 
— Hin nad dem grünen Tıfh. Es ſei, e8 muß 
fein! Es ift ein Streich der Verzweiflung.” 

Gr hielt Wort, Zehn Thaler hinweg! — 
Innere Unruhe. Dreißig Thaler leichtfinnig ver: 
ſchetzt! — Aeußere fichtbare Unruhe, Fünfzig 
Thaler verloren. — Hinaus, hinaus aus ber 
Spielhölle, die alle feine Hoffnungen betrogen, 
inaus? — Nein! da! da! am Roulet, da fteht 
die Wittwe Nofen und opfert zehn Louisd'ors. 
— Auch Du, mein Brutus? — Der Sılber- 


Seine und das geübtefte Auge konnte nicht heraus | 
erkennen, zu welchem fich eigentlich ihr Herz hin: | Hang ihrer Stimme erfegte ihm das Verlorene; 
gegogen fühle, obgleich fie nicht undeutlich hatte | ja, er, der reiche, wohlhabende Mann mußte fich 
merten lafjen, daß fie nicht abgeneigt fei, fich | ja heiter zeigen, denn — was find dieſem fünfzig 
wieder in den Stand der Ehe zu begeben. Thaler? — In feinem Innern aber, da rollte 
Die übrigen Badegäfte beſchäftigten fich jetzt jetzt auch eine Kugel, welche immer in das Fach 
immer mehr mit diefer Angelegenheit und einige | flug, wo dad Gewiffen figt. Noch hunvert 
der zurüdgefegten Damen wollten dies und jened | Thaler im Vermögen; ſchon beginnt der fünfte 
über die Abenteurerin, wie fie die junge Wittwe | Aft feines Dram.’s, der Vorhang ıft aufgezogen 
nannten, gehört haben. und ihm, dem Träger der Hruptrolle, ijt ein 
Wenn aber die Hauptfrage gethan wurde, wer | Monolog zugetheilt, der in Molltönen wählt, 
denn am Ende die „Fee“ heimführen werde, da| Aber er verzagte nicht, in Hortenſia Rufen 
war Gulenfpiegel-Preil immer der Grfte, der Hier | leuchtete ihm durch die düjteren Wolfen ja noch 
feine wigigen Bemerkungen anbradte. Dem | ein glängenver Stern. Gr beſchloß, andern Tages 
Wollhändler, dem er feit Jahren wegen eines | derfelben feine Liebe zu geftehen und um ihre 
ihm vor der Mafe wegaefehnappten Gewinnes in Hand anzuhalten; ev wollte, er mußte fi Ges 
einer Geſchäftsſache ſpinnefeind waz, gönnte er wißheit verfchaffen. 
bie reiche, hübſche Frau durchaus nicht. Der) Schon hatte er fih in den glängendften Anzug 
Lieutenant follte fie auch nicht haben, weil diefer | geworfen, ſchon war er auf dem Wege, da galop— 
nur ihr Geld erheirathen wollte. Ich näbe etwas | pirt feine AUngebstete an ibm vorüber, hinterher 
darum, fprach er, wenn wir diefe ganze Geſellſchaft der Lieutenant, und ber Aſſeſſor warf ſich mit 
fo durch einen geniaten Streich dupıren könnten. |dem Sohne des Aeskulap in einen Wagen. 





Grundgütige Götter! Schen mwieber zu Roß, 
während ich, ohne in Konflikt mit meinem Ges | 
wiffen zu gerathen, jetzt faum einen ber Eſel ber 
zahlen fann, auf benen man Ausflüge ind Ge— 
birge madt. Gr zog bie Stine in Falten, er 
gedachte der AZufunft, ber nächſten Tage und 
meinte, al® mehrere befreundete Babegäite ihn | 
freundlich grüßten: a, wenn fie nur wüßten, 
wie es mit bir fteht, fie würben ben Hut nicht 
fo tief lüften. Als er am Brunnen vorüberging, 
ba z0g ber „Schöpfer fıine Mütze und fprad) 
vor mie nad mit berfelben Bonhommie fein 
nÜrgebener Diener, Herr Baron!" — Flotting 
nannte ihn in der Stille einen Schafsfopf, eilte | 
nah Haufe, wo fein Diener einen Wagen bes | 
ftellen mußte, in ben er fich Hineinwarf und, alle 
Grillen vergefjend, den Weg verfolgte, den bie 
Rofen genommen. 

Mehr als je ſchmiegte er fih anfie an, mehr 
als je bewarb er fih um ihre Gunft, und dies 
verloänte ſich Thon der Mühe um eine Frau, bie 
gleich zehn Louisd'ots fo ungenirt am Spieltiſch 
verfchmerzen fann. Immer und auf allen Tritten 
war er ihr zur Geite und am barauffolgenven 
Tage mit dem Früheften in ihrer Wohnung, um 
endlich feine Worte anzubringen, denn es war bie 
höchſte Zeit, da fein Geld mit Schreden abnahm. 

Schon war er im Begriff, dag entſcheidende 
Wort über ſeine Lippen fließen zu laſſen, da 
meldete die Kammerjungfer den Herrn Aſſeſſor 
an, hinter welchem gleih unangemeldet ber Herr 
Lieutenant eintrat, welche große Augen machten | 








bie Giferfuht ihre Feiertage; ich glaube, ber 
Wollhaͤndler kriecht in einen Sad und erftidt fi.” 
(Fortſetzung folgt.). 





Literariſches. 


—— 


Das fo eben im Verlage von L. v. Van⸗ 
gerow in Bremerhaven in zweiter Auf— 
lage vollftändig erſchienene „Münzenbuch““ 
(Preis 1/2 Thlr.) iſt ein für die Geſchäfts⸗ und 
Handelöwelt nützliches und unentbehrliches Hilfs: 
mittel, Daffelbe enthält 2436 Abbildungen ber 


‚im MWeltverkehr courficenden gängigsten Gold: 


und Silberminzen aller Welttheile und Staaten 
in natürlicher Größe. Daffelbe ift genau alphas 
betifh georbnet -und ift jeder Mbbildung ber 
Werth der Münze in preußiſch Courant, in 
öſterreichiſcher, füddentiher Gulden: und in 
Francd-Währung beigebrudt. Während ähnliche 
Münzwerfe 10—12 Thlr. often, zeichnet ſich 
dieſes bei fauberfter Ausjtattung durch Billigkelt 
des Preifes aus, 





Mannigfaltiges. 


— 


Die Indianer pflegen bie Scalpe der erſchlagenen 
Feinde als Siegeszeichen zu tragen, die Türken 
ftellten chebem deren Köp’e ald Trophäen auf 


und nicht wenig jlußten, ben Herrn Flotting ſchon den Stadtthoren auf, die Mobilgardiſten 

fo früh hier zu finden, der, wie es ſchien, gar yon Aberyron fandten neuerdings zum Dank 

nit ungern gefehen wurde. | für von einem Frauenflub überfannte Strümpfe 
Da nad Tiſche eine Promenade unternommen demſelben drei babiiche Helme zu , welche im 

wurde und auf dem Ruͤckwege Herr Flotting gar ublofal aufgeftellt werden follen. 

die Dreijtigfeit hatte, der Allverehrten ben Arm | 

zu bieten, fo wurden bie Gefichter der Umgebung | nn 

immer länger und Jeder hatte fo feine eigenen Eine Probe von heiterem Patriotis— 

Gedanken. Was Flotting dachte, ift fein Näthfel; | mus gibt ber Pafter primarius in Münden, 

er Dachte: wenn ed nur das Schidjal wollte, daf indem er um ein paar Kanonen oder Mörfer 

bu fo recht bald als ihr Mann zur Seite gehen zu einer neuen Kirchenglode bittet, da bie alte 

fönnteft, bald, denn ic babe heute wieder mein | aus dem 16. Jahrhundert bei dem mächtigen 

Geld gezählt. Fünfundachtzig Thaler zwölf Läuten zur Sedanfeier gefprungen ift. Aus 

Groſchen ſechs Pfennige. demſelben Städtchen iſt ein Geſuch an ben Grafen 
Als fie am Konverfationsfaal vorüberwallten, | Bismark gegangen, einige Kanonen zu ſchenken, 

ftand Here Prell, welcher ung jegt ganz aus den | damit beim Ginzuge in Paris gefeuert werben 

Augen gelommen, in einer Fenfternifche und zün⸗ fönne, 

bete fi feine Havannaheigarre an. — „Herr: . 

lich! charmant!” fäufelte er für fi, „das paßt 

ja ganz prächtig. Ma! nur erjt morgen, ba hält 
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24 Deuntſchlande Greuie iſt der Rhein, 
Rein, Deutſchlands Strom — er einet 
Als mädt'ges Band, was Im Verein 
Rad) , Gottes Willen folkte: ſein — 

„Er hat bie Grenz' verſteiuet. 


Ja, Et hat mãchtig aufgebaut 

Gen Wälfhland ew'ge Grenzen, 

So weit einſt Hang der —— Laut, 
So weit der Zug des Masgau blaut, 
Soll Deutſchlauds Banner glänzen! 


Deutſch iſt die Predigt, der Geſang, 

Deutſch das Gebet, die Sitten, 

Deutſch tönt der; Namen trauter Klang, 
Deutſch Sprach’ und Herz — ob wäljcher Zwang 
Dagegen Lang geftritten, 


Treuherzig ſelbſt das Volk bekennt, 

Sein Baterland und Wefen, 

Inden es Frankreih Wälſchland nennt, 
Das Land, das von den „Dütichen“ trennt 
Die Grenze der Bogefen. 


Und ob der Bater wälſch parlirt, 

Erin Kind zu gallifiren — 

Eobald der Liebe Wärm’ er ſpürt, 
Spricht die Natur, wie ſich's gebührt, 
Deutſch, ohne fich zu zieren. 


So if’s verfiegelt hundertfach 

AS deutſches Land, als ächtes — 

Der raſch des Räubers Macht zerbradh, 
Gibt's uns zuruck nach Tanger Schmach — 
Der Bott des ew’gen Rechtes. 





Yin le. VDE 

Sand, das; den denſcen Sang gebar, 
Deutid war und ift dein Weſen; 

Deutſch fingt noch deiner Sänger Schaar — 


Die Mutter reicht dit Nahrung dar, 
So wirſt du bald geneſen. 


Deurfch if dein Minfer, das jo weit 
Schaut', in die deutſchen Lande, 

Ein Zeuge alter Herrlichkeit, 

Ein Mahner zw dem heil'gen Streit, 
Zum Rächer alder Ehe. 


Nun iſt bie alte Sqmoag gefühnt, 
Er ſchaue nimmer nene! - 

Die Feder, die ſich ſchlau erfühnt 

Zu reichen, was das Schwert verdient — 
Zerbrich die deutiche Treme! 


Hoch von der Wegelnburg herab 
Grüßt' ich dich oft mit Thränen! 
D Wunder, das ſich bald begab! 
Der Kaiferheld entfticg dem Grab — 
Erfüllt ift unfer Schnen. 


Alſatia, du bift gauberfrant — 
Was ſetz'ſt du dich zur Wehre? 

Nun weicht der Rauſch vom Gloiretranf, 
Wenn dir vom Aug’ der Nebel jant 
Vor'm Glanz der Mutterehre! 


Wach' auf, wach' auf, Alfatia, 
Zerbridy die wälſchen Bande — 

O fieh, wel Wunder jet geſchah! 
Dein Kaiſer ift ja wieder da, 

Die Perl! der deutſchen Lande 


Ch. Böhmer, 





Tothringen, 


Lothringen ift ein deutſches Land! 

Kann eins noch deutſcher tönen? 

Gilt eines ſchlauen Handels Tand, 

Da Gott weiht nen das alte Band 

Durd Blut von Deutfhlands Söhnen? — 


So weit die deutfche Zunge Hingt 

Und klang — geh'n unſre Grenzen, 

Da Gott das Reich uns wieder bringt — 

Dort foll, indem es fich verjüngt, 

Sein Friedensbanner glänzen! 
Ch. B. 


Die, Parforce-Heirath im Babe, 
(Humoresfe von ©. Drobifch.) 


Gortſetzung) 

Schon war Mitternacht vorüber, als „bie ruhe 
loſe ſchöne Frau* noch ganz allein auf ihrem 
Zimmer faß, denn ihrer Kammerjungfer hatte 
fie geboten, fich zur Ruhe zu begeben. — „Es 
wird Zeit,“ ſprach fie für fi, „daß ich mich 
endlich entfcheide, ich Habe fie alle geprüft, habe 
mid nad all’ ihren Verhältniffen erkundigt, — 
Sa, der MWollhändler, wenn er nur nicht zu alt 
wäre; feine Qaunen, wenn —“ ’ 

Hier Hielt fie plößli inne und fpradh bann 
monoton: „Auch — der — Mffeffor. Nein! 
nein! Flotting! — Jede Stunde erwarte ich 
das entjheivende Wort auß feinem Munde, ihm 
fei Hand und Herz. Wie aber, wenn er zögerte ? 
wenn fein ganzes Thun und Treiben nur eine 
Grille gewefen? Nein, e8 kann nicht fein, biefes 
offene Auge, biefes treue, ehrliche Gemüth. Aber 
dann hinweg von hier, fort, auf feine Güter, 
in ftiller Zurüdgezogenheit will ich bie Welt ver- 
geffen, ich will eine gute Hausfrau, eine liebenve 
Gattin und — fo der Himmel will, eine brave 
Mutter werben.” 

Sie öffnete das Fenfter und fehaute hinaus 
in bie herrliche Taue Sommernacht. Herauf aus 
dem Garten bdufteten die Rofen, vom Juniwind 
angeweht; wie Serzen leuchteten bie Granaten— 
ftäbe, wie Kerzen auf dem Altar. Tiefer Schlummer 
‚rings umher. — Ueberall Schlummer? Nein, 
denn e8 wachte noch ein Mann, ein Mann, ben 
Jeder fennen wird, wenn er bie Worte hört, bie 
jegt von feinen Lippen ertönten. Wie lauteten 
diefe Worte? — „Orundgütiger Himmel; no 
zweiundfiebenzig Thaler vierzehn Groſchen!“ — 

Bon jet an beginnt nun in unferer Gefchichte 
ein großer Wenbepunft, Am andern Morgen 





war unter vielen Babegäften am Brunnen und 
auf ber Frähpromenabe große Bewegung; man 
ftedte. bie e zufammen, benn mit bem Gin- 
treffen" der in ber Hauptſtadt erfcheinenden Zei- 
tung war eine Nachricht eingelaufen, welde all: 
gemeine Verwunderung hervorrief, obwohl foldhe, 
wie etliche ber Babegäfte behaupteten, nicht uns 
erwartet käme. 

Das Zeitungsblatt ging von einer Hand zur 
andern, während ber genannte und befannte Herr 
Prell aus dem Hintergrunde ſchelmiſch lauſchende 
Blicke warf und fi wie Mepbiftopheles lachend 
die Hände rieb. Sobald eine Perſon erſchien, 
welche fi für bie Wittwe Mofen intereffirte, 
wurde folder das Blatt in die Hände gefpielt, 
was benn au mit, dem Wollhaͤndler geſchah, 
welcher nach Lefung des betreffenden Artikels ein 
Geſicht machte, ald wenn jeder Tropfen feines 
Blutes Kreuzbrunnen und Bitterwaſſer wäre. 

Herr Flotting, welcher des Morgens felten 
am Brunnen erfchten, da er im Babe weniger 
feine Geſundheit als feine gerrütteten Finanzen 
herftellen wollte, Tag noch in ben weichen Federn, 
ald er durch einen Morgenfegen gewedt wurde, 
ben bie mufifalifche Kapelle des Bades ausführte. 
— „Mir diefe Mufit?“ rief Flotting, ber nicht 
wußte, wie er zu biefer Ehre gelange, zumal er 
in legter Zeit, in Betreff ber früher beftellten 
Serenaden, aus gewifjen Gründen weniger mit 
dem Direktor des muſikaliſchen Inſtituts vers 

fehrt hatte. 

Wie erftaunte er, al8 ber Orpheus Wahr: 
brunnens in fein Zimmer und vor fein Bett trat 
und ba eine Gratulation ftammelte, die wie ein 
mileſiſches Mährlein an fein Ohr ſchlug. — 
Traum’ ich oder wach’ ih? Wern ich nicht irre, 
war dies eine Gratulation in beftmöglicher Form. 

Gr entwand fih ben Federn, zug fih an 
und unternahm ben gewöhnlichen Morgenfpazier: 
gang. Kaum hatte er die Haußthüre hinter fich, 
als ihn lauter freundliche Gefichter empfingen. 
Seine Berwunderung erreichte jedoch ben höchſten 

Grad, al8 einer ber befreundeten Babegäfte auf 
ihn zulam und — in Folge ber frohen Nach: 
richt in der Zeitung — ihm gratulirte, ihm 
Slüf wünſchte zu ber feinen Partie und ber: 
gleichen Worte mehr, 

Frohe Nachricht in der Zeitung? Gratulation 
und feine Partie? — Flotting8 Gejicht war ein 
fomplete8 Fragezeichen und der Gratulant fam 
| darüber wirklich etwas in Verlegenheit. 

ı Der fo Beglüdwünfcdte wußte fich aber zu 
| faffen, wie er benn nie in Verlegenheit gerieth. 


Ge eilte in, das Konverfationshaus, ergriff uns 
bemerft Die Zeitung und — es flirrte vor feinen 
ba auf ber legten Seite ftand: 

Hortenſia Wall, werehel. gew, Rofen, 

Wilhelm Flotting, . 
empfehlen fich ald Verlobte. 

Bad Wahrbrunnen, im Juni 1850. 

„Ha!“ rief. er auß, „nur ein Nichtswürdiger 
tonnte fich erfühnen, fol’ einen Streich ausyu- 
führen. . Eingeſendet an bie Mebaltion ber Zeis 
tung, hat. folche nicht geſäumt, die Anzeige in 
das Blatt aufzunehmen, und ih, fowie bie Wittwe 
Noſen ſtehen da, fompromittiet vor aller Melt. 
Ein Schelmftreih fonder Gleichen und doch — 
führt er vielleicht ‚zum: Ziel, wenn ich dieſe &e+ 
legenheit erfaſſe und jetzt bad wage, was aus: 
zuſprechen ich bis jetzt gezoͤgert.“ 

Gr ſteckte das Zeitungsblatt zu ſich und — 
ging. eiligen Schrittes feiner Berlobten. 
— Mahrlih, fo. Hatte Ihm das Herz no nie 


aefählagen, und als er bie Treppe hinaufftieg,, 


als er. an bie Thüre Fam, da war ihm zu Muthe, 
als ſtehe ex vor dem Palaft des Czaaren und folle 
ben Beherriher aller Reußen zu Gevatter Kitten. 


Bei feinem Eintritt om ihm bie Nofen mit 


allem ‚Reiz ihrer Biebenswürbigfeit entgegen und 
ſprach: „Mein Meber Herr Flotting ! täfen Sıe 
mir nur das Mäthfel, alle Melt fendet mir heute 
Karten mit Glüdwünfchen, was ſoll dies heißen ?* 

Flokting räufperte fih und ſprach: „Verehrte 
Frau] nur bie Infamie konnte 28 wagen, ber 
Deffentlichfeit eine Sache anzuverttauen, beren 
Wirklichkeit nicht vorhanden, ein Geheimniß, das 
vielleiht nur von ber einen Seite in einem ent: 
fernten Wunſche begriffen ift; eine Angelegenheit, 
wo dad Herz und — und —“ 

„Herr Flotting! eilen Sie zum Ende, Sie 
fpannen mich auf die Folter.” 

„Ihr Wunfch ift mir Geſetz! fo will ich eb 
benn fagen: „Sie find verlobt !* 

„Ih — verlobt? mit wem?" 

„Mit einem Manne, ber nicht das Mindefte 
von ber Sache weiß; mit einem Danne, ber 
ſich glücklich ſchätzen würde, wenn e8 Wahrheit, 
Sie find verlobt mit — mir,” 

„Herr Flotting !” 

„Itgend eine Perfonage hier im Badeort hat 


dlucke ber glüdlichfte 


auf ben Divan und ſprach: „Laden Sie nicht, 
verehrte, heißgeliebte Hortenfia. Mein Träumen, 
mein Hoffen bat Hier jemand auf bem Papier 
verwirklicht, und bie fehreflichfte Stunde meines 
Lebens würbe fehlagen, wenn mir bie Wahrheit 
werben follte, daß mein Heißes Wünfchen und 
Hoffen nur ein. Traum. und bie. Verwirklichung 
eine Chimäre. Nein, nein, jeßt, in biefer Stunde 
bitte ih um Ihr Herz, um Ihre Hand! Trauen 
Sie meinen Worten, trauen Sie meinen Heiligen 
Schwüren, daß ich in Ihrem Befig das Glück 
meine® Lebens zu finden Hoffe, und follte ih 
Sie je beleibigen, o, fo erinnern Sie mid an 
diefe Stunde, an biefen Augenblick, ber über 
mid entſcheiden mag, ob Hoffnung ober Ents 


fagung.* 

"Dein lieber Flotting,“ lleß fi die Roſen 
vernehmen, „es kann mir nicht gleichgiltig fein, 
baß ohne mein Miffen ein Fremder unfere Namen 
auf ſolche Art bem Gerede ber Welt preißgegeben. 
Sie werben bie Ueberzeugung gemonnen haben, 
baß ich mich jede Stunde wieder vermaͤhlen unb 
vielfache Auswahl treffen konnte. Vorzüglich war 
mir bier in. Wahrbrumnen das; Glück günftig, 
und es wird Ihnen nicht entgangen fein, daß 
Männer ihr Auge nad mir emporgerichtet, welche 
bie Achtung det Welt genießen und in ben Stanb 
gefefst find, ſich einer Frau würdig gu zeigen, 
welcher Vollmacht gegeben, eine Rolle in ber 
öffentlichen Gefellihaft zu fpielen. Hielt Ste 
bisher eine gewifje Beſcheidenheit zurüd, mir Ihr 
Herz zu eröffnen, fo danken Sie e8 Demjenigen, 
der bier dieſe Annonce in die Zeitung gefendet 
und ſich fomit einen Spaß erlaubt. Aus biefem 
Spafje wird jet Ernft, denm nicht umſonſt find 
Fre Worte an mein Herz gedrungen; ich achtete, 
ih liebte Sie von dem Yugenblide an, wo ich 
Sie zuerft ſah, im Geraͤuſch des Tages, in der 
Stille der Nächte ſchwebte Ihr Bild vor: mir, 
und. was ich erkannt als einen leiſen Wunſch, 
es iſt Wahrheit gerworben unb geht ber rs 
füllung entgegen. Stier, Hier iſt meine Sand, 
bier ift mein Herz! wie — find verlobt.“ 

Weberfelig flog Flotting an ihre Bruft, Herr 
Flotting, Herr Wilhelm Flotting, in dieſem Augen⸗ 
enf auf Gottes weiter 
Erde. — „Hortenfia, meine Braut! — Der 


fi einen Scherz erlaubt, alle Welt fpricht bes | Quell. ber Rede verfiechte auf feinen Lippen, ach! 
teit® davon; man bat e8 Schwarz auf Weiß; | die Blumen im Zimmer bufteten ihm noch, ein» 


bier, verehrte Frau, leſen Sie felbft.“ 
Er überreichte- ihr das Zeitungsblatt. 


‚ Rah den erften flüchtigen Blicken lachte bie | Tiſche Le 


mal fo zeih, ihm war zu Muthe, als ob bie 
Ripptifchfiguren im Glasſchrank und auf dem 
F gewonnen, er wähnte, ber thönerne 


Junge Frau laut auf. Fiotting zog fie zu ſich Engel auf dem Ofen ſtreckte fegnend feine Hände 


ge 
zu u . r ichen 
wörtfehmig ſotgt. 


— 
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Nähe 80; Gent:5 „eine Runkekkäbe,, bie fonit.30 
Gent. koſtete 4; Fr. ; nein Stüdt Sellerie 2 Bu; 
früher 80 Gent: werth; ein Endivienkopf, der 
fonft 22/2 Gent. werth war, 1 Fr 25. Cent.; 
Sartoffeln nit wErharden; ‚ein Blumenkohl 5 
Fri;.ein gewöhnlicher Kohlkopf 6 Fre; ein Feiner 
Kohllopf 1 :5r.; ein Pfund Kohlblaͤtter, die man 
ſonſt wegwarf, 75 Gent. ; ein großer und ſchöner 
Blumenkohl 8Fr. ‚Setrodnete. Gemuͤſe: Bohnen, 
Auſen, Erbſen abweſend. — fleine 
Erbin Arad: Fr — Fr. 25 Gent. 
—— 3 Sr, fonft 1 Fr. 
— ſehr ſelten, 6. Fredas Pfund; | 
——— ned. ſeltener 40 Fr. das — 
ungeſaͤhr 120 Fr. der Schinken, der. ſonſt 1 
koſtete. pi ( ſhreckliches ee) 
Ft. 20 Gent. Sialtenifcher: Näfe, Ichtedliche 
Fe aus —— Arte: Fleifch bereitet, 2 Sr. 
das Pfo, Friſche Butter, fehr-felten, 35—40 Fr. 
ba8 Pfund. Käfe, faft nirgends zu finden, 
1Fr. 80 Gent. Ein Ei 1 Fr. 
Ghofolade 5 Fr Der Kaffee iſt nur um ein 
Fünftel in bie Hoͤhe gegangen... Beflügel (äußerft 
jfelten): ‚ein Truthahn ohne Trüffeln 125 Fr; 
eine gewöhnliche Band, die ſonſt 5—6 Fr. —— 
85 Fr. ein Huhn 25 Br; eine Taube 8 


man ſich leicht verſtaͤndigen. 


Ein Pfund | 


(gehn Mal fo diel er früher). Wipet; ei 
* 85 Fr.; ein Kanindhen 25 Br; eine 
; eine: wilbe Ente 30 Br. em: Be 2 
= % "Gent. Ochſenfett —— das Pfo. 
anderes namenloſes Fett-1- Fr. 30. Cent. Del, 
aus allen moͤglichen fettigen Produtten fabrizirt, 
2 Fr. 50: Cent. Eingemachte Früͤchte gibt es 
Be — man bat aber ſolche aus Runlkel⸗ 
etrockneten Trauben unb’n Zudfer ‚nie 
auch 282 ähnliche Miſchungen fabrigtti, ‚te 
man mit 2 Fe. bad Pfund verkauft. Beſonders 
peinlich für die Pariſer iſt eb, daß die Waſch⸗ 
weiber in Folge des Mangels an Brennmaterlal 
ihre Arbeiten. haben einſtellen müflen. Nur noch 
fehe: wenige: arbeiten; und weine Mäfche iſt in 
Paris ein ungeheuer Luxus geworden. 


— — 





Der Tinies Kotreſpondent Im Hauptg artier 
bes — 98, Yon — 


folgende erg uihe Stene aus den re 
Le Mans: Zwei Dra di en 1a kun ii 
ah —*— 


uitingt | 5 fo umſt 
gefangen geben ſollten 
68 ein wenig Franzöfifch und ehr 9 ran⸗ 
zoſen war Aus dem Glfaß gebürtig; daher konnte 
Die Dragonet 
verweigerten aus einem durchaus neuen und 
originellen Stunde ſich zu ergeben. „Wenn wir 
mit euch gehen,” fagte der eine, „fo "werben wir 
euren Mangel thellen müffen, aber wenn ihr mit 
‚ung geht, genießet ihr Alles, was wir haben, 
‚und entfommt fo allen Gefahren und Strapazen 
des Krieges. Kurz, ihre gewinnt mehr dabei, 
wenn ihr euch zu Gefangenen machen laſſet, alg 
wenn ihr uns gefangen nehmet.” Diefer Schluß 
wurde als unwiderſtehlich anerfannt, und bie 
zwei Dragoner ritten zu ihrem Negimente zurüd, 
gefolgt von den Mobilen, die ruhig wie Sthafe 
ihnen nachgingen. Den Großherzog freute die 
kluge Gntfcploffenheit, welche die Dragoner bei 
biefer Gelegenheit bewieſen hatten, fo ſehr, daß 
er ihnen ein Geldgefchenf eigenhändig überreichte, 
Leider follte der eine der Dragoner fein Reiter 
ftüdchen nicht lange überleben; er fiel Tags 
darauf, von einer feindlichen Granate getroffen, 


(Moberne Rebensart.) Zwei Wege führen 
zum Frieden. Der eine, welden Deutſchland 
zieht, ift lang, Frankreich aber zieht ben 
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Die Barforce- Heirath im Babe, 


(Hutmoreste von Th. Drobiſch) 


..  (Fortfegung.) 

Die Zeitungsnachricht hatte ſich natürlich wie 
ein Waldbrand im Bade Wahrbrunnen verbreitet, 
und al® nad ber Tafel ſich das Paͤrchen Arm 
in Arm auf der Promenade zeigte, da war fein 
Zweifel mehr vorhanden, obwohl Hier und ‚da 
das Benehmen der Braut noch wenige Tage 
vorher zu fonderbaren Betrachtungen Anlaß ge: 
geben hatte und gar nicht mit dem Gefchehenen 
harmoniren wollte, 

Und bie anderg Bewerber? — Der Lieutenant 
war Feuer und Flamme; er warf einen taufend: 
zündigen Fluch auf den Glüdlichen, padte feine 
Sagen zufammen umd- verließ den Badeort für 
immer, 

Der Aſſeſſor, deſſen Gicht ſo ziemlich Abſchied 
genommen, bekam ſie zugleich mit der Zeitungs— 
nachticht wieder, und der Doltor verſchrieb an 
dieſen Tage einem Kranken ein Rezept, welches 
ſich für den Patienten eignete wie Albert's Kom⸗ 
plimentirbuch zu einem Schimpfwörterlexikon, 
denn in der Verwirrung fühlte er nicht dem 
Patienten, ſondern ſich ſeloͤſt an den Puls, welcher 
natütlich an dieſem Tage Doublirſchritte machte. 
Fürwahr, ‚Hei einem ſolchen Ttumph, den Amor 
auf den grünen Tiſch der Liebe geworfen, ftand 
allen Pointeur® der Verſtand ftil_ und gebahr 
eine ganze Heerde von Neivhämmeln, an deren 
Spige fih auch der uns Hinlänglich bekannte 
Wollhäadler mit befand, 

Diefer hergelaufene Fremdling, hieß «8, hat 
das Glüd und führt die Braut heim. Na, wenn 
er fo fort wirthſchaftet, da wird bald fein und 
iht Vermögen zu Grunde gehen, obwohl bie 
Rofen einen: ſchoͤnen Zehrpfennig befigen mag, 
denn nad) dem bisher gemachten Aufwande muß 


"Geliebten erwartet, 


fie — wenigſtens zehntauſend Thaler Renten 


Solche und ähnliche Worte vernahm man in 
den geſellſchaftlichen Zirkeln. Der glüdliche 
Bräutigam kehrte ſich aber nicht daran, er war 
am Ziele feines Strebens und mit bem größten 
Gifer wurde dahin gewirft, daß bie Vermählung 
fo bald als möglich gefchehe, was denn auch dur 
höhern Orts eingeholte Dispenfion möglich und 
fomit alle fonftige Weitläufigkert vermieden wurde, 

Ach, im Geräufch bed Tages, in der friedlichen‘ 
Stille der Nacht fegnete der glüdliche Bräutigam 
den Unbekannten, der burch einen vielleicht uns 
überlegten Scherz die traurige Perſpektive feiner 
Zufunft mit fo heitern Bildern geſchmückt. 

Und feine Braut, feine Hortenjia, fie lichte 
ihn mit aller Beidenfchaft, und man wähnte ein 
fechzehnjähriges Mäpchen zu fehen, die mit dem 
Hoffen und Bangen der eriten zeinften Liebe ben 
Was früher in Flottings 
Seele ald Spekulation aufgetaucht, e3 hatte ſich 
zur Weihe und Begeifterung geitaltet. 

Die Trauung follte in den nächſten Tagen 
fattfinden. Stil und geräufchlos, ohne allen 
Pruuk ſollte die heilige Handlung im Kirchlein 
eines Dörfchend vor fi gehen, fo wollte es 
Hortenjia, und freudenvoll ftimmte der Bräutigam 
ein, damit ja aller Koltenaufwand vermieden 
werde, ber ihn etwa noch treffen fünnte, benn 
was die Zahl feiner Thaler anlangte, jo konnte 
er bald jagen: Siehe, Freund, dies ift der legte 
Mohifan! 

Ya, ja, der legte von ber großen Legion. — 
O, e8 muß ein eigenes Gefühl fein, von 40,000 
Thalern, die man beſeſſen, den letzten zu. fehen. 
Mit welchen Gefühlen muß man biefen Getreuen 
in ber Hand wiegen! 

Eine. ähnlishe Empfindung nahm manchmal 
Raum In Flottings Bruſt, ſchwand aber von 


hinnen, wenn er bes Glückes gebachte, das feiner | ja felbft fhon im Brautftand darf fein Geheimniß 
burch eine Heirath bevorſtand, welcher m ganzen ſtatifinden, und — ein ſolches zu enthüllen, achtete 
Umkreis Neid und Scheelſucht hervorrufen würde. | ich fe. meiner Pflicht.“ 

Doch es gibt Fein vollfommenes Glück auf Hortenſia horchte auf und rüdte näher an feine 
Erden. Wenn Flofting in dem Gedanken fchwelgte, | Seite. 
ſchon im Beſiß eines Weſens zu fein, das ihn „Um die Tage der Ehe einer Gattin,” begann 
treu und wahrhaft innig liebte, wenn cr gebachte, | er weiter, „fo angenehm als möglich zu machen, 
daß mit dem Beſitz diefer Liebe noch reiche, | muß der Mann ein Herz in der Bruſt tragen, 
irdiſche Gfiter berfnüpft, ſo wurde doch mehr als welches ſelbſt in Trübfal und, Reiben noch Marf 
je jch in feinem’ Gergen ine Stimme wach, | bleibt und ftet® bereit ift, die MWünfche ber Frau 
welche ſprach: Du Haft ein Vertrauen getäufrht, | zu theilen.. Keine Aufopferung muß ihm zu groß 
bu fannft den Vorwurf einer Lift, eines Beirugs | fein und ‚wenn felbft ber Beſitz irdiſcher ‚@üter 
nicht von: dir abwälgen. Du haft dich als ein | auf dem Spiel ftände. Gin folhes Herz mit 
reicher Mann eingeführt und biß jet nicht meh: | affen feinen Tugenden, theure, geliebte Hortenfta, 
als ein armer Taglöhner, ber im Schweiße feines ſchlägt Ihnen entgegen, e8 ift ba in feiner ganzen 
Angefichts fein Brod verdienen muß Größe und- fein Verhängniß vermag feine glühend: 

Zur Ehre Flottings müflen wir geftehen, daß heißen Pulsſchläge zu mildern. Was aber bie 
Meue einzog im fein Herz, denn er war ein guter | zweite E:onnenfeite des Lebens anlangt, was bie 
Menſch, und der Angſiſchweiß ftand ihm in Tropfen | Welt mit dem Namen irdiſches Gut belegt, Hor— 
auf ber Stine, als feine Braut ihn fragte, in | tenfia, Hier auf meinen Knieen befenne ich es in 
welcher Stadt, auf welchem Landfik fie ſich nieder: | diefer ernften Stunde, von biefen irdiſchen Gütern 
lafjen wollten. ift fein Schatten mehr. Sie denken, ich bin ein 

Je mehr der Tag herannahte, wo bie Herzen | vermögender Mann; Taäuſchung! Taͤuſchung! 
ben Bund ber Weihe empfangen ſollten, deſto nicht eine Spur, ich bin mittellos, arm, ich — 
ungeftümer klopfte es in feiner Bruſt; die Spann: | babe gar nichts!“ 
kraft feines Muthes erfchlaffte, er war nicht mehr | Hottenſia zuckte bei biefen Morten auf, fie 
der fühne, feurige Mann mit ben MNiefenplänen | fenkte die ſchwarze Nacht ihrer Soden im Die hohle 
und Weltgürtelgedanten, Hand und gleich einem Tanggezogenen Echo er— 

Aber der wahre Mann weiß ſich zu fallen in | tönte e8 leife: „Nichts, gar nichts.“ 
jeder Lage des Lebens. Das Wort Liebe gab Fortſetzung folgt.) 
ihm Muth und Kraft, und daß Hortenfia ihn 
eu tig en Pulſe nur für ihn ſchlug, 
wer e noch daran gezweifelt ? ; 

Vertrauend auf biefe Liebe, auf biefe Hin- Dom. Kriegeihauplap. 
gebung, befchloß er, fich feiner Hortenfia zu ent: | | me 
beten. Gr befchloß, ihr frei und offen zu be | Gin lebhaftes Bild des kriegeriſchen Treibens 
fennen, baß er ein Mann fei, mittello8, arm, | auf dem weftlihen Kriegsfhauplag ent 
aber reich, unendlich reich an Liebe und dem Ver: | wirft nachfolgender Brief eines fchlefifchen Offiziers, 
trauen, daß Verzeihen geübt werbe von einer | den bie „Hamb. Nacır.“ veröffentlichen: Vorſtadt 
Frau, die des irdiſchen Mammons nicht bedarf | Goulaines vor Le Mans den 14. Januar. 
und in der Liebe ihres Gatten des Glüdes theil- | Am 8. und 9. marſchirten wir als Neferve hinter 
haftig wird, das fie fi Tängft gewünſcht. dem 3. Korps her, paffirtn am 9. das jehr 

Bon Seiten der ſchönen Frau gefhahen alle | hübſche Thal von Montmarie und famen nad 
Zubereitungen zur Trauung, denn, — fihon war | St. Galaid ind Duartier, Unterwegd waren, 
Tag und Stunde beftimmt. Seht galt fein | wie überall, mehrfache Barritaden erbaut und 
Zögern, König Johann ohne Land mußte in den | die Chauſſeen zerftört, was jedoch und durchaus 





Beichtſtuhl. in nichts hinderte. In St. Calais, einem hübſchen 
Lauſchen wir, wie er fein Bekenntniß ablegt Städtchen, gaben wir bie Ehrenwache vor dem 
und — was barauf folgt. Prinzen Friedrich Karl, und ich fam in ein gutes 


„Liebe Hortenſia!“ ſprach ber Bräutigam mit | Duartierz auch konnten wir Hier eine Rarität, 
dem ganzen Schmelz feiner Stimme, „ed nabt d. 5. Zuder, kaufen. Um 9., es war fo glatt, 
ber wichtige Moment, wo Gie mir die Hand | daß alle Kavaleriften ihre Pferve führen mußten, 
reichen zum Gang durchs Leben. Unter Eheleuten, | und außerdem ſchneite es unaufhoͤrlich, hielt 





Morgens Exzellenz Manftein ben Offizieren 
der Divifion eine friegerifche Anrebe, und dann 
ging e8 auf ſcheußlichen Waldwegen in ein Dorf 
Les Loges, norböftlich Bouloire. . Bon bort wurden 
wir in Verbindung mit ben Blücher-Hufaren zum 
13. Korps betachirt, während das übrige: Korps 
Ruhe Hatte. Es ging über. Condrécieux, St. 
Michel nach Thorignd, wo Abends vorher zwifchen 
7dern und Marinierd gelämpft war, und Nuille, 
wo der Großherzog uns melden ließ, daß er 
unfter nicht mehr bebürfe;; Wir famen in Quartiere 
nad le Breil, wie beim fath. Pfarrer, kinem 
außerordentlich gebildeten alten Mann, Am 11. 
fließen wir wieder zur Divifion mitten zwifchen 
Ardenay und Yore. Um 12 Uhr fam der Be- 
fehl, daß wir bie 64er abzulöfen und ben Sturm 
auf das zwiſchen⸗ Champagne und More, fowie 
zwiſchen der Gifenbahn umd dem L'Huisne⸗-Bach 
gelegene Plateau zu unternehmen hätten. Dies 
Plateau ift etwa 300 Fuß Hoch, durch viele 
tiefe Hohlwege durchſchnitten und war wegen bed 
fußhoch liegenden Schnee ſchwer paffirbar. 
Champagne hatten bie bler eben genommen, und 
alle Straßen lagen noch voll Todter; au eine 
erſchoſſene Kuh und ein erfchoffener Hund lagen 
dicht bei der ſtirche. Wir marfchirten an der 
Spitze und gingen am öftlihen Plateauabhang 
hinauf, linf® von uns unfere Yüfiliere, links 
davon das 2, Bataillon 85er. Mrtillerie war 
faft gar nicht, Kavalerie no weniger zu ver: 
wenden. Dben famen wir fofort in heftiges 
Feuer. Der Kampf bauerte von ?/s2 bi 6 
Uhr. Die 5. und 8, Kompagnie ftürmten bie 
brillent vertheibigte Yerme les Hautes Tullis 
und machten, allerdings mit Verluft von 50 Mann, 
bort 70 Dffiziere und 200 Mann zu Gefangenen. 
Die 7. Rompagnie vertheidigte die Brüde von 
Champagne, die von Dragonern und Infanterie 
ſtark attafirt wurbe, bis General v. Blumenthal 
beranrüdte. Das Füfilierbataillon nahm unter: 
deß 3 Mitrailleufen, die Böer 3 Gefüge. Abends 
Ipät war daß ganze Plateau genommen, die Sder 
übernahmen die Vorpoſten. Mein Bataillon 
hatte über 70, das Füfilierbataillon gegen 120 
Mann verloren. Die Frangofen hatten fich theil- 
weife fehr gut gefchlagen, aber fie fämpjten, wie 
mir ein franzöfiicher Offizier fagte, Alle mit der 


Adern, glüdfiher Weife bei gutem Wetter, herum⸗ 
zulaufen und Befehle Hier: und dorthin zu bringen 
ift feine Kleinigkeit — ſchlief ich doch fo ziemlich. 
Am 12. früh 8 Uhr marfchirten wir von der 
Terme Vaubroug aus am Plateau entlang und 
bezogen die Vorpoſten auf dem weftlichen, nad 
Joroͤ l'Evéque zu ‚gelegenen Abſchnitt deſſelben. 
Hier hatten die Bder und 9. Jäger gekämpft und 
jebe8 Bauernhäuschen lag voll meiftens franyöfifcher 
Verwundeten. Todte lagen hier in dichten Haufen, 
vor Allem. päpftlihe Zuaven in fehr, fehr großer 
Anzahl. Dies Korps muß furhtbar gelitten haben. 
Alle biefe fogenannten Volontaires de l’Ouest 
trugen noch päpftlihe Soldbüder bei ſich. Vor 
bem Feinde hatten wir Ruhe, nur Nachmittags, 
al8 4 Batterieen bei uns auffuhren und brillant 
Sure fo wie bie dorthin in vollem Rückzuge vor 
dem 13. Korps marſchirenden Kolonnen beſchoſſen, 
verwundeten feindliche verſteckte Tirailleur8 2 Dıann 
der 6. Kompagnie und tödteten einen Kanonier. 
Nahmittagd wurben fämmtliche Gehöfte bis zum 
l'Huisne-Bach beſetzt. Abends war ich unten 
in Champagne und empfing bort die Befehle 
bei der Divifion. Wir blieben auf Vorpoften 
und die Mannſchaften mußten meiſt bivouafiren, 
Wir fanden noch ein erträgliches, ganz verſtecktes 
Bauernhäuschen, andere - Kameraden fchliefen in 
einem Zimmer mit Todten, Gterbenben und 
Verwundeten zufammen. Geftern früh ging es 
über Sarge hierher. Meberall, namentlich bei 
Spore, zeigten ji bie Spuren des Rüdzuges, 
der befonderd beim 21. Korps in wilde Flucht 
ausgeartet fein muß. Der ganze Weg war mit 
herrenlofen Wagen und Pferden, mit Torniftern, 
Gewehren, vor Allem aber mit unzähligen vollen 
Zwiebackskiſten bevedt. Hier liege ich beim kath, 
Pfarrer, der Halb Bauer it. Heute war ih in 
Le Mans. Es muß dort eine ganz ungeheure . 
Kriegsbeute gemacht fein. Die Stadt ſieht no 
etwas fehr verworren aus; todte Pferde liegen 
noch auf den Hauptpläßen. Biele Läden unb 
Hausfenfter find durch Gewehrſchüſſe zertrümmert. 
Es ſcheint dort beim Einmarſche etwas ſcharf 
hergegangen zu fein.’ Ich ſah mir auch die an 
der endlo8 großen Place bed Jacobins gelegene 
Kathedrale, in der aud das Grab ber alten 
Königin Berengaria ift, an. Die übrige Zeit 


Ueberzeugung, daß zu fiegen für fie unmöglich | wıomete ich Ginkäufen, doch ift nicht allzuviel 


ft. Wir kampirten die Nacht in einem unheiz⸗ dort zu haben. 
baren Bauernftübchen;, meine Decken waren nicht | 
berangelangt und ich fror wie ein Schneider. 
Aber faft über die Maßen müde — den ganzen 
Tag zu Fuß und meift auf hochbeſchneiten Sturz: | 


eg ua 


Ob wir bier bleiben oder auf 
Laval marfchiren, wiffen wir noch nit. Vor—⸗ 
fäufig verfolgt der Großherzog von Medlenburg, 
der auf Alencon marſchiren fol, den Feind. 
— — 


Mannigfaltiges, 


Bei den in beim Gernirungsforps vor 
Paris Häufig flattfindenden Dißlofationen 
fommen Erſcheinungen vor, wie fie wohl felten 
im Felde find und melde Iebhaft an bie Umzüge 
beim Quartalwechſel in Berlin unb anderen 
gtohen Städten erinnern. Jedes Regiment ift 
jet zu eimer mehr ober weniger vollftändigen 
haͤublichen Ginrichtung gelangt, von welcher ſich's 
nicht wohl trennen kann, ba bie Witterung das 
Exiſtiren zwifchen nadten Wänden verbietet, Man 
fieht eine Menge Stühle, Seffel und Sophas 
auf der Wanderſchaft begriffen, nicht minder 
Sprungfebermatragen, Schauerbäber und fonftige 
Annehmlichkeiten des Lebens. Viele Villen find 
wit ſolchen Gegenftänden des Komfort in reich 
lichem Maße verfehen. Auch Pianino's fehlen 
nicht, ſowie vor Allem goldgerahmte Spiegel in 
legter Zeit gewandert find. Sie werben ebenfo 
forgfältig umbergefchleppt, als gelte es einen 
regelrechten Umzug und jedenfalls Befinden fie 
fi dabei viel befjer, als in jenem früheren 
Stadium ber Gernirung, als der Fortziehende 
fih’8 wohl einmal einfallen lieh, bem Nachrückenden 
zerſchlagene Töpfe und Scheiben zu hinterlaffen. 
Die Kinderwagen fehlen aud bei feiner Dislo: 
kation; Porzellan und Lampen pflegen barin 
wohlverpadt die Reife mitzumachen. Am Wunder— 
lichſten freilich nehmen fich die franzöftfchen Spam 
fusrleute neben biefem Treiben aus; fie haben ! 
allerdings fein Sntereffe dabei, ob die Groß: 
muftis des Kaiſerreichs, deren Fauteuil® und 
Gaufeufen fie feit Monaten um Paris umher: 
futfchiren, ihr Mobiliar wieverfinden oder nicht, 
aber für den Beobachter biefer Karamanın haben 
biefe franzöflichen Vermittler des größten Möbel: 
wirrwarts, ben die Welt je erlebt haben mag, 








etwas von det wehmüthigen Doppel:Phyfiognomie 





Spaffpeate’fcher Narren, 
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l 
Aus dem Felde, | 

z B. 

"Easeras Auap- 

(Bor. der Kapitulation von Paris.) 
Wollen jammeln ſich am Rheine, 

Blitze zuden grell hervor, | 
Unſerm Land vom Martfenfteine | 
Steigt’s herauf, den es verlor. | 


Frankreich fühlt fein alt Verlangen, 
„Rad; dem Rheine!“ ruft es Taut; 
Vaterland, fei ohne Bangen, 
Muthig nach dem Weſt geſchaut! 


Einſt ging un ſre Sonne nieder 
Hinter jenen fernen Höh’n, 
Einft erlangen deutſche Lieber, 
Wo jegt wäl ſche Banner weh'n. 
Und Yahrhunderte entſchwanden 
Und das morſche Reich zerfiel, 
Und mit ben geranbten Landen 
Trieb man eim abſcheulich Spiel. 


Lange haben wir's geduldet, 
Was der Wälfhhe frech gewagt; 

Selber haben wir's verſchuldet, 
Haben Schwache wir gejagt, 

Und e8 herrſchte flets der. Glaube, 
Daß er einft mit frecher Hand 

Unfrer Heimath Kleinod raube, 
Das geliebte Pfälzerland. 


| Wälſche, ſeht ihr unfre Farben 


Wehen dort in eurem Land ? 
Seht ihr jene bfut'gen Garben, 

Die der Tod zuſammenband?“ 
Unter unfern Todten allen 

Lebt ein Geift für unfer Recht, 
Dod) bei euren, die gefallen, 

Hat der Geift ſich nie geregt. 


Frankreich, für die feigen Wunden, 


Die zu ſchlagen du geglaubt, 
Schlagen dir jetzt eruſte Stunden, 

Und was du ums einft geraubt, 
Nehmen wir von deinem Reiche 

Weg, daß e8 bei uns befich”, 
Ehe daß mit deiner Leiche 

Andy dies deutſche Glied vergeh'! 


Schwarz nach oben droht der Himmel, 
Grell durchzudt von Blitzesgluth, 
Und im wilden Kampfgewimmel 
Fließt noch manchee Opferblut; 
Aber über dieſen Leichen 
Ruht ein goldmer Morgenglanz, 
Und das Bolt mit feinen Eichen 
Flicht den Helden ihren Kranz. F 
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Die Batforce-Heirath im Babe. 


(Humoreste von, Th. Drobiſch.) 


— 


197 dm: Fortſetzung.) m 
aan, fptang "auf, fiel ſeinet Braut um ben 


nicht Fort’ ich es mitnehmen vor bie Stufen 
des Aliars, es lag wie ein Alp anf meiner Bruſt, 
und all —— — all’ das Gluͤck meines 
Lebens würbe in Trümmer ſinken, bliebe mir 
nit Der tröſtende Gebanke, daß meiner Ver— 
zelhung harrt. Wo Schuld, da iſt Reue, wo 
Reue — Vergeben. Um folhe flehe ich jetzt 
und Hoffe, Risch mir fagt es mein Herz, 
ich Hoffe nicht: Hergebeng !” 

„Bewährung! BVerzeifung! — Ya, fie 
werde in vollem Make, wenn — wenn auch mir 
verziehen wird." - ; 

„Kortenfia, reden Ste, fprechen Sie es aus!“ 

„Auch ich Habe ein Geheimniß, dag ahf meiner 
Seele laſtet; ein Geheimniß, von welchem ber 
Schleier fallen: maß, noch ehe der Brautſchleier 
mein Haupt umwallt. Meine Lippen beben, bie 
Schuld zw geftehen, und Hat fie die Zunge ver: 
fündet, ©, ich ahne, Ste entfagen dann berjenigen, 
beren Herz für Ste mit fo unendlicher Liebe ge: 
füllt ; Sie werben die Hand vwerfchmähen, melde 
ich Ihnen entgegengefttedt zum ewigen Bunde,” 

i fir! Nein, nein, ich vergebe jebwebe 
Schuld! Bekennen Sie; fo Tange ich lebe, will 
ich Davon ſchweigen. Was es auch fei, ich will 
ben Schleier ber chriſtlichen Liebe darüber decken; 
o, ſprechen Sie, ich ahne, vielleicht ein Fehler, 
ben bie Jugend —“ 

„Diefes nicht, mein, ein Fehler, ber auf Rede 
nung des reifern Alters fommt. Ich will Sie 


nicht länger auf die Folter fpannen, zumal Sie | Ja 


hr: Geheinmiß fo’ baid enthüllt Bere Hot 
ting! Schein und Zäufhung hält Sie umfangen, 


rief „Dieß, dies iſt mein Bekenniniß! 


Ste jagten einem. Traum nad, der fich Ihnen 
it zur rauhen MWirkfichkeit geftalten wird, Mehr 
al® je gebenke ich jeht des. Sprichworts: Gleich 
und’ gleich 'gefellt fi gem. Sie ftehen in bem 
Wahne, ih fei eine reiche Frau; Täufchung, 
Tuuſchung, ich — Habe auch nichts |” 

Auch nichts 2” ſchrie ber Bräutigam, daß ber 
tlein⸗ Bologneſerhund und der Kanarienvogel aus 
dem Schlafe geweckt wurden. 

Nein, nichts, gar nichts!“ 

Feht trat eine Pauſe ein wie in einem Trauer- 
fpfel, wenn Giner erftohen worden iſt, und bier 
hatte- Beider Hoffen ja auch ben 3 
empfangen. 

Flotting ſah jetzt auf, Alles dünkte ihm ein 
Traum, er ergriff Hortenſia's Hand und ſprach: 

„Täuſchung! Ja, es kann nur Täufchung 
fein; Sie wollen mir vor den Freuden, bie meiner 
harren, als Beſtrafung erft einen bittern Kelch 
reihen. Mein, dieſe Pracht, dieſe Umgebung, 
Hortenfla, Sie bar und ledig aller irdifchen 
Büter, nein, es kann nicht fein.“ 

„Und doch, Teider doch,“ fiel ihm bie Nofen 
ing Wort, — „Hören, Sie mih an.” 

Der Bräutigam war ftill wie ein Mäuschen. 

„Als mein Gemahl farb, der wenigitend noch 
zweimal fo viel Jahre zählte als ih und mic 


als ein armes Mädchen zur Frau genommen, 


weil mich die Natur liebend angeblickt und mir 
einige Reize verliehen, da erbte ich ein ſchönes 
Vermögen. Ich warb Befikerin all’ des Geldes, 
welches er ſich ergeizt, Mit meiner DVerheiras 
thung begrub ih meine Freiheit, meine anges 
borene Lebhaftigkeit; buch den Tod meines 
Mannes lebten fie wieder auf. Dem Himmel 
fei Dant, daß meine Gefangenfchaft nur wenige 
hre-währte, denn ich war verfchloffen wie im 
einem Kloſter. Die Eiferfucht Hatte eherne, felte 
Riegel gefchmiebet, weder Goncert noch Theater, 


noch gefellfchaftliher Umgang warb mir zu Theil. 
Auf einmal frei und ledig all’ ber Feſſeln, be- 
ſchloß ih mich zu rächen. Keine t,) feine 
Freunde, allein und ungebunden daſtehend, nahm 
ih eine Summe bed geerbien Vermögens und 
floh damit in die Girfel der großen Welt, bie 
fih mir auftgat mie ein Himmelreih. Wie Einer; 
ber gebarbt und nun an eine reiche Tafel geführt 
wirb, fo eilte ich von Genuß zu Genuß. Geld, 
Jugend, Anmuth; die Männerwelt lag huldigend 
mir zu Füßen, und mehr benn einmal boten fi 
mir Partieen, die man vielleicht glängend nennen 
konnte. Sch wiberftrebte allen Anerbietungen, 
benn meine frühere, obgleich kurze Verbindung 
hatte mich mit Wiberwillen gegen ein Verhältniß 
erfüllt, wo ich mach meiner damaligen Anſicht 
das Meib blos als ergebene Dienerin oder ald 
Sklavin de8 Mannes betrachtete. — Nachdem 
ich mehrere Hauptftäbte Deutſchlands bereift und 
daſelbſt Summen verſchwendet, begab ich mic 
in bie Schweiz und von ba nach Stalien. Un⸗ 
beforgt lebte ih in ben Tag Hinein, eine Zukunfi 


fannte ich nicht, wollte fie nicht fennen, benn ich 


lebte nur ber Gegenwart und fanb in ihr das 
Glück des Lebende. Das Geld hatte für mich 
feinen Werth; ich Ternte daſſelbe erft fchäßen, 
als die reiche Fluth verrann und eine Ebbe ein- 
trat, die mich nöthigte, an bie ferneren Tage 
meine8 Lebens zu benfen. Gine Verbindung war 
mein nachſter Gedanke, doch ich hatte bie Männer 
fennen lernen und empfand nur zu beutlich, daß 
das Geld ber mächtige Zauber ift, welcher ihre 
See zur That verwirklicht. Mit dem Reſte 
meines Vermögens, e8 mochte etwas über fech8- 
hundert Thaler betragen, faßte ich den Entſchluß, 
mi; nach einem Drte zu wenben, wo ih un: 
befannt und mich die Melt dem Anfcheine nad 
für eihe Frau von Vermögen balten konnte.“ 

„Ganz, ganz fo wie ich,“ ftöhnte Flotting. 

„Meine Dienerfchaft dankte ih ab, damit fein 
Verräther um mid, und nahm mir unweit von 
bier eine Rammerjungfer, welche noch Heute in 
meinen Dienften, vielleicht aber in einigen Wochen 
Diejenige verlaffen muß, bie fie bisher Herrin 
und -Gebieterin nannte.” 

„Ganz fo wie id!" 

„Denn wenn wir unfere Habe, unfern Reid: 
thum wägen, o, bie Entſcheidung, fie wirb ber 
Waage bas Zünglein halten, bennmitRiefenfchritten 
eilte das Leptbewahrte feinem Ende entgegen.” 

„And bie8 mit Recht, wenn man fo leicht: 
finnig zehn Louisd'ors auf ben grünen Tiſch 
werfen kann, wie Sie, Madame“ 


„Seichtfinnig! — Aa, und — nein! Un ein 
ſchwaches Rohr Hammert fih ber Schiffbrüchige 
und bie Verzweiflung wagt das Letzte. D, über 
die Leichtglaͤubigkeit der Menſchen! ich Hoffte auf 
Fortuna's Huld; fie wandte mir ben Rüden.“ 

„Alſo auch Hoffnung auf Gewinn? — Ganz 
v u # 

„Ja, ja, Hoffnung! Wohl dem Mienfchen, 
der Nichts zu Hoffen und zu fürchten Hak) Und 
dennoch ift die Hoffnung ein fo großeß, unendlich 
reiches Gut, das bie Gottheit dem Menfchen 
niebergebracht auf die Erbe. Hoffnung und Gr- 
innerung, fie find bie Genien, welde "P Rofen- 
träume be8 Lebens frönen, und wenn in biefer 
Stunde die Schwingung meines Lebens verhallte, 
das einzige Große und Schöne iſt die Erinne⸗ 
rung. — O, lieber flotting ! belaften Sie immer 
bin mein Herz mit dem Vorwurf, baß ich mein 
Beſitzthum nicht zu ſchaͤtzen gewußt, unb daß ich 
öfter8 mit Summen bem Luxus und ber Ber 
ſchwendung gehuldigt; ih nehme biefen Vorwurf 
an, ich weile ihm nicht zurück, bemm noch fpricht 
für mich ein milderer Richter, wenn ich bedenke, 
baf es Herzen gibt, die von Dankbarkeit gegen 
mid erfüllt find.“ 

„Dankbarkeit! biefe fennt die Welt nit!” 

„Und doch. Das Gefühl einer guten That 
in ber eigenen Bruft läßt fie micht fterben. Ach, 
das Bewußtfein, andere Menfchen in den Stuns 
ben ber Trübfal mit Troft erfüllt und ihre Chränen 
getrodnet zu haben, es tft fhön! Der Reiche 
von Geburt empfindet ed; Derjenige aber, ber, 
wie ich, einft felbft arm war, o, ber empfinbet 
e8 boppelt. Glauben Sie nicht, daß ich inmitten 
des reichften, üppigften Lebens dem Bott in meiner 
Bruft untreu geworben und mein Herz abge 
wendet von bem Hohen und Heiligen. Milde 
und Barmherzigkeit, die zwei Gherubim, welche 
gemeinfchaftlich bie Stiftsgütte des Lebens über 
flügeln, fie Habe ich geübt im Sinne der Worte: 
dab Gott die Wohlthat ber Menfchen wie einen 
Siegelting und bie guten Werle wie einen Aug⸗ 
apfel behält, um zulegt einem Seglichen zu vers 
gelten, wie ex e8 verdient. — Ja, ja, ich weiß, 
daß noch fo manches Herz von dem heißeften 
Danke gegen mich erfüllt, gleich dem Amen eine® 
frommen Gebet. Nicht nur in Deutſchland, 
nein, in ber Schweiz, fowie in Stalien habe ih 
manchen Kummer ber MWittwen und Waifen ge 
ſtillt. So mandem Familienvater, der bang mit 
den Seinigen am Hungertuche nagte, habe ich 
eine Summe gefpendet, bie jet für mich von 
Bebentung wäre, und wer mich deßhalb mit Vor 


belaften wollte, ber rechte mit Gott, daß 
mie ein fo weiches Herz verliehen, benn wenn 
einen WBeitler fehe, jo mörhte ich an feine 
Bruſt fallen und ſchluchzend ausrufen: warum, 
warum mußt bu beiteln ?“ 

(Fortſetzung folgt.) 





Vom Kriegsichauplap. 


Le Mans, den 20. Januar. Die Stabt 
Le Mans iſt bie Hauptftabt des Departements 
bee Sarthe, liegt am beren linkem Ufer und zäflt 
gegen 50,000 Einwohner, Scharfe Thalränder 
begtengen den Fluß, und geben ber Umgegend 
eine Mannigfaltigkeit und einen Reiz, welcher 
nad? der landwirthſchaftlichen Einförmigkeit ber 
Perche unendlich wohlthuend wirft. Huf dem linken 
Hügelufer des Fluſſes liegt bie Stabt; terrafjen- 

ſteigt fie auf unb breitet fi mit einem 
ohlbehagen aus, das fie größer erfcheinen Täßt, 
als ſie in der That iſt. Won feiner der Städte, 
bie wie bisher durchzogen, empfing man beim 
erften Anblick fo deutlich ben Eindrud bed nors 
man nifch en Charakters als bei biefer; es be- 
darf nicht der Ueberbleibfel von römiſchen Waſſer⸗ 
‚ von ber alten römiſchen Umwallung 

bee Stabt, nicht ber nvch fehr deutlichen Spuren 
eines zömifchen Amphitheater, um fi bewußt 
zu werden, baß man bier auf einer Kulturftätte 
von Jahrtauſenden fich befindet. Die Lage ber 
Stadt auf der Höhe, die Vertheilung ber Häufer, 
ber Aug der Straßen, die Gruppirung von Baum 
und Haus, alles das teutet auf Kulturfeime, bie 
von Süden Heraufgetragen worben find. Steigt 
man aber tiefer bie an biefen Tagen abfchüffigen, 
von Schnee und EIS bebedten engen Wege und 
Steige, dann kommt man in basmittelalter- 
lie Le Mans, in enge Strafen, zu denen Licht 
und Luft nur wenig Zugang finden, deſſen niebrige 
von Fachwerk erbaute Häufer, von benen bie 
meiſten noch ihren mittelalterlihen Charakter, 
freilich nicht im ſchönſter Ausprägung, behalten 
haben: dann ift man in bem Le Mans ber 
Könige Bérengdre, beren Haus man noch 
zeigt, in ber Stabt ber Grafen v. Maine, beren 
Sälog auf ber Stelle ver Heutigen Maitie bie 
ſpihen Giebel ber Bürgerhäufer, die fih am Fuß 
und imter dem Schutze bes mächtigen Dynaften- 
ſchloſſes angeftebelt hatten, beherrſchte und bes 
drohte. Schloß und Kirche find die Gebäude, 
welche im Mittelalter über bie Wohnungen ber 


Schuß: und Pflegbefohlenen fich zu erheben pflegten ; 
hoch und hehr, ernft und bunfel ragt aus ihrer 
bürftigen Umgebung bie Kathedrale von Mans 
empor; bäßlich ift ihr Thurm, aber prachtvoll 
und in reinftem romanifchen Styl ba8 breige 
teilte Schiff derfelben. Dann gibt e8 noch einen 
neueren Theil ber Stabt mit hübſchen komfor— 
tabeln Häufern aus bem vorigen Jahrhundert 
fowohl al8 aus ber neueften Zeit, mit eleganten 
Läden, mit Parks, mit Pläken und Boulevarbs, 
und in biefer Stabt, in welcher fi bie Loires 
armee feftgefegt Hatte, um von ba aus immer 
wieber ihren Vormarfch gegen und zu verfuchen, 
in biefe zogen unfere Truppen gegen 
Abend de8 12. Yan, ein. Sn ben Straßen 
fam es zu einem Kampf zwifchen ihnen und 
Nachzüglern der Armee des Generals Ghanzy. 
Unfere Truppen befamen feuer aus ben Häufern 
und Hinterhalten jeder Art, und nicht allein von 
franzöfifhen Soldaten, mehr noch von Gruppen 
von Bloufenmännern, die an ben den ftanben, 
mit Gewehren bewaffnet. So in ben Verftäbten ; 
einen anderen Gharakter nahm ber Kampf in 
ber Stabt felbft an. Der Rüdzug ber franzöſiſchen 
Armee war mit Eile ber Verzweiflung vor ſich 
gegangen; bis furz vor bem Einmarſch unferer 
Truppen war vom Bahnhof Zug um Zug abs 
gelaffen worden, um nur bie Mannfchaften fort 
zubtingen, nicht aber ben Train, die Munitions⸗ 
und Proviantwagen, bie Offizierdequipage. Dies 
felbe war beim Ginrüden ber Unfrigen noch in 
den Straßen ber Stabt aufgefahren und eben 
zum Abgang fertig, ald die Schüffe in ber 
Vorftabt bie Ankunft ber Preußen verfünbeten, 
Nun brach unter diefer Kolonne eine Panik 
aus, welche dieſelbe vollftänbig uns in bie Hände 
lieferte, Jeder Wagen wollte in rafender Gile 
vorwärts, dadurch verfuhren und verwidelten fie 
fih zu einem unentwirrbaren Knäuel, bis einige 
Kugeln Stilfftend in bie Maſſen brachten und 
fo den ganzen Train aufhielten und als Beute 
uns überlieferten. Am Tage bes Einzuges unferer 
Truppen und noch im ben folgenben bebedten bie 
Wagen des Traind bie Straßen in und zumelft 
außerhalb der Stabt, bie Pferde hatten fih 
losgemacht und irrten herrenlos umher, auf dem 
Schnee lagen Bürften, Brieffhaften, Dienfipapiere, 
Stiefel, Uniformftüde, Mitrailleufen-Gartoudgen, 
Kiften und Fäffer mit Zwiebad; bie Munitionss 
wagen waren geöffnet unb bie Granaten Jedem 
preißgegeben. Noch größer und für unfere Zwecke 
dienlicher ftellten 14 bie MVorräthe auf dem 
Bahnhofe Heraus. Diefelben waren auf Güter: 


’ ımd ſchienen eben fm Abgange 
Begriffen zu fen! ah unfete öldaten, die Hand | 

artı tt Da waten Wagenladungen mit 
A Mehl, Kaffee, Zuder, 
t Schügen und Uniformen, 





hatte man bebeutende V Ki; 


wer tg 


beffelben bildeten, waren zurückgezogen worben 
in Folge einer ausgebrochenen Podenepibemie, 
Mit der Equipage ber refirirenden Armee wurben 
wichtige amtliche Papiere des Generals Ghancy 
aufgefangen, welche über bie Operationen ber 
frangöf. Armee wichtige Auffchlüffe gaben. — 
Der General Feldmarfhall Prinz. Friedrich 
Karl Tangte am 13. Jan, Mittags */s2 Uhr, 
in Le Mans an, und gleichzeitig wurbe in ber 
Stadt das Häuptguartier aufgefhlagen; Se. k. 
Hoheit nahm im dem weiten und prachtvollen 
Räumen ber Präfektur Wohnung, und bort wurben 
auch bie Butcaux eingerichtet. Mit Angſt und 
Schrecken erwarteten bie Einwohner den Ginmarfch. 
ber Preußen; jet da fie die Gefürchteten aus 

ber Nähe gefeben, bat ſich die Panik gelegt und 

einem freundlichen Benehmen Pla gemacht. 

Exzeſſe find nirgend® vorgefommen, ebenfo wenig 

meuchlerifche Angriffe auf unfere Solbaten. Als 

das befte Mittel, fi Sicherheit zu verfchaffen, 

haben fich die Kontributionen erwieſen; ſeit 

der Schuß auf den armen Kolonnenmann ber 

Stadt Orleans 600,000 Fr. gefoftet hat, war 

bort nichts mehr gegen bie Sicherheit ber Unfrigen 

verfuht worden. Der Stadt Le Mans wurbe 

bafür, daß von Civiliſten in ber Stabt auf; 
preußifches Militär gelöschte wurde, als bie 

Stadt von benfelben bereits befegt war, 4 Mill. 

Fr. als Kontribution auferlegt. 





Mannigfaltiges, 


nn 


Verdun, 27. Jan. Wir Tiegen bier im 
Kaferne St. Nikolaus. Tagtaͤglich wirb unfere 
Kaſerne von armen alten Leuten unb befonbers 
von Kindern beſucht, bie, mit einem Eßnaͤpfchen 
bewaffnet, ſich ihren Rebendunterhalt hier betteln 
fommen. Da fie nur beg Mittags in bie 


ind ‚Hold, m yaı ng ‚stllaur milolsd Aafruer 
Kaferne.  eingelafjen ‚werben, ſo laufen fie bie 
übrige Zeit. bed. Tages um bie Kaſerne hexu 
ftehen an ber. fübweltlichen Seite quf dem F 
und rufen fortwährend: Nichts Brutt? Nichts 
Brutt? Hat man Morgens vom Kaffee noch ein 
Stückchen erübrigt, und öffnet ein Fenſter, um 
einem armen Kinde ein Stückchen Brob in bie 
Schürze fallen zu laſſen, fo ftehen ftatt eines 
ober zwei deren acht big neun dhit und Kalten 
bie Hände auf. Uns dauern bie armen Kinder 
alle ſehr, und ich weiß Kameraden genug, die 
ſich ſelbſt ein Stückchen Brod abziehen und es 
ben armen Kleinen geben. Es iſt aber. auch ein 
Anblick zum Erbarmen, dieſe armen Geſchoͤpfe 
Morgens in aller Frühe, in der bitterſten Kälte 
im Schnee watend, nichts amı Leibe und nichts 
an ben Füßen, um Brod fchreien zu hören. Iſt 
ber Morgen vorbei und. es geht auf Mittag zu, 
fo verfammeln fich biefelben. von eilf Uhr, ab- 
am Rafernenthore, ben Augenblick erwartenb, 

der Poſten fie herein läßt. Dann -geht es aher 
auch, einer will vor bem anderen auf alle Stuben, 
und. fie nehmen bie Ueberbleibfel - von. unferem 
Mittagstiſch in Empfang, , Duerft werben ‚bie, 
Näpfchen gefüllt und ift dann noch etwas übrig, 
fo wird mangirt, Gewöhnlich. Haben wir dann 
fünf bis ſechs Finder um eine Schüffel herſammelt, 
und es iſt eine Luft, ben armen Weſen zugufehen, 
benn im Ru iſt eine Schüffel geleert... ‚Nicht 
felten wirft, Hin und wieder ein Kamerad «in, 
neckendes Wort zwifchen eine ſolche Schüſſelſchlacht, 
und ‚neulich. bemerkte mir ein Kamerad ganz 
trocken: „Ya, lieber R., fo muß:e8 fommen, bie 
Alten gehen das Vaterland von ben Barbaren 
befreien und wir müjjen ihnen bafür Die Bengels 
groß füttern.” Wir alle aber wiffen nur zu 
gut, daß bie armen Kleinen nichts verſchulden 
und doch am meiften zu leiben n. Es gibt 
aber auch noch eine ganze Maſſe, denen man 
auf der Straße es nicht anſieht, daß ſie zu Hauſe 
darben. Wie viele haben nicht durch das Doms 
bardement ihr ganzes Hab und Gut verloren), 
Ich Habe Familten kennen; gelernt, welche nicht 
im Stande, find,, bie Fenſterſcheiben an ihren, 


Wohnſtube machen zu laffen, und das bei folder: 


bitterer Kälte, : Unfere Wäfcherin, welde aus 
dem Elſaß gebürlig und Deutſch Spricht, verficherte, 
daß fie mit Bangen in bie Zukunft ehe; was 
e8 wohl geben würbe, wenn bie Preußen einmal 
zu Haufe gingen, dann müßten fie wohl Alle 
verhungern. 


— — 
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Die Barforce- Heirath im Babe. 
(Humoreste von Th. Drobiid.) 


(Fortfegung.) 

„Hortenfia! Weib meiner Seele, Halt ein! 
Die Thräne der Wehmuth, Du fodit ſie in 
mein Auge.” 

„Thraͤnen? — D, wenn das Unglüd ihrer 
bebarf, fo zolle man eine dem Weibe, das ba 
wähnte, durch eine Lift fich das Glück ber früheren 
fhönen Tage zw erträumen, Mir Beide ver: | 





Mittwoch, 8. Februar 


1871. 


dem Drte, wo einft meine Wiege geitanden, zurüd: 
gezogen in ein ſtilles bürgerliche Leben, will ich 
Im Vertrauen auf ben Himmel ber Zukunft ent: 
gegenfehen und mich reblich ernähren vom Ertrag 
ber Nadel oder dem Unterricht der italienifchen 
Sprade, einer Sprache, fo rein und Flangreich, 
wie ich mein Herz bewahrt in dem überreichen, 
glänzenden Tagen meines Glücks. — Dies, Herr 
Flotting, ift mein Belenntniß, hervorgerufen durch 
Ihr Vertrauen aus dem tiefiten Grunde meines 
Herzend. Hier, meine Hand, die ich Jhnen am 


folgten Gin Ziel; bafelbft-angelangt, ftehen wir | Altar reichen follte, ich — reiche fie jegt zum 


— dor einem Abgrund, Die Menfchen richten | Abfchted. 


Leben Sie wohl! ih wünfhe, daß 


nad dem Schein. Der Himmel weiß, wie ſchwer Ihnen der Himmel das zu Theil werden laſſe, 
e3 mir geworben, biefen Schein ins Leben zu | was mir entflohen, dag — Glück. Ya, ja, «8 


rufen und ihm bier fein Daſein zu friften. Man 
ſah mich bahinrollen im reihen Gefpann und 
bie Freude glänzte auf meinem Angefichte, wäh: 


rend ich das Loos des armen Winzers beneibete, | 


fet mit Ihnen, Ihr edles Herz hat Anſpruch 
barauf, Sie werben e8 finden und ber Welt das 


| werden, wozu Geift und Verftand Sie berehtigt.“ 


„gortenfia! Nein, nein! Du gebft nicht von 


ber droben auf ftilfer Höhe an das Gelände feine | mir!” rief Flotting mit VBegeifterung, indem er 


Neben band. Wie oft Habe ich mich an bie 
Stelle de8 armen Taglöhners gewünfcht, ber 


fie an fein Herz brüdte. „Nein, erft jegt find 


wir verbunden, in biefer Stunde geſchah unfere 


Abends nach vollbrachter Arheit feiner Hütte zus | Verlobung; Du bift mein auf ewig! Ja, Geift 


eilt und an ber Bruft eines treufieben Weibes, 
fowie im Kreife froher Kinder bie Sorgen bes 
Lebens vergißt. 
Ich gleiche der Grifeldis, die, von ihrem Ge: 
mahl verftoßen, ihre Dienerfhaft entläßt, fich 
wieder in das wollene Gewand kleidet und ber 
väterlichen Hütte in ber Köhlerwaldung zueilt. 
Ta, auch bei mir iſt das Faftnachtsfpiel vor 
über; ein Faftnachtöfpiel, das ich Hier in Scene 
feßte, im befjen weitern Verlauf das Schickſal 
eingriff und mir bie felbft zugetheilte Rolle einer 
Columbia in eine reuige Büßerin verwandelte, 
AM" die Mittfpiefenden find verſchwunden big — 


und PVerftand, das Grbtheil der ewigen Welt 





orbnung, das mir noch verblieben, e8 fei ber 


hin wirb Friede, mir nicht. | reitende Genius und der Gründer unferer beider: 


' feitigen Wohlfahrt. Man laſſe mir nur einen 
Rock und eine Feder, und — bie Sorge tft fern 
von meinem Haufe. Wunderbare Menfchen, bie 
ba träumen, es gäbe fein Glück, und ihm nach— 
jagen mie ein geheßtes Wild, Und du — Schid: 
fal, wie verfteht dich die Welt? Der Wille der 
Menfchen, der ftarke, feite Wille, er ſelbſt ift das 
Schickſal und das Glück, er zwingt beide in feinen 
Bereich, daß fie fich Fetten an feine Ferfen und 
ihm treu bleiben bis zum Tage der Vernichtung. 


auf Einen, der vielleicht jeßt überlegt, wie auf | Darum, meine theure Hortenfia, Muth und Ber: 
raſche Art fein Abgang zu bewirken. — Mag | trauen, wie e8 auch fommen mag. Gin Anderer 
formen, was ba will, ich Bin gefaßt. Fern von | in gleicher Tage würbe vielleicht ber Verzweif— 


fung nahe fein, würbe in der Angſt feines Her: | 
zens zu Karft und Spaten greifen, um fein Dafein | 
zu friften; hinweg mit ſolchen Gedanken, bie nur 
im Gehirn eines Kleinmüthigen emporfprofjen, | 
ich trachte, auf ebenbürtiger Seite zu bleiben und | 
Du, Hortenfia, follft e8 mit mir fein.“ | 

„Wie? Du wilt ohne Mittel, ohne Ausfiht 
auf Vermögen bie fünftigen Tage an bie ver 
gangenen reihen ?” 


„Das Luftfpiel, weldes hier im Babe begann | 


mit fräftigen 
Banquier aus 
Die Schriftzüge waren fo originell und charaf- 
teriftifch, daß man fie in zweiter Handfchrift gleich 
wieter erfennen und unter Hunberten heraus: 
finden mußte. Noch denfelben Abend cilte Wil- 
helm Flotting zu feiner Braut und fprad: 
„Morgen mit dem Früheften reife ih ab mit 
dem Lebten meiner Baarſchaft, aber ſchon über: 
morgen Abend bin ich wieder bier als — ein 


ügen Johann Nikodemus Prell, 


und ſich jetzt fo tragiſch geftaltet, es ſoll als wohlhabender Mann.” 


Luſtſpiei zu Ende geführt werden. Eine Idee, 
werth des größten Dichters, taucht in mir auf, 
wir brauchen zur reellen Durchführung des Stückes 
nur noch eine Perſon.“ 

„And dieſe wäre?“ 

„Derjenige, welcher fi mit ber Zeitungs: 
annonce einen unzeitigen Scherz erlaubt. — Hr: | 
tenfia, ahnt Du vielleicht, wer ben Schelmen: 
ftreich verübt ?“ 

„Wenn mich nicht Alles trügt, fo ift e8 jener 
Kaufmann, ber mit der Miene eines Meppifto 
fih immer an den Orten einfohlich, wo wir un 
zufammenfanben.” 

„sein Anderer als dieſer, ber alte Banquier 
Prell, der am Tage nah dem Gintreffen ber | 
Zeitungsnachricht den hieſigen Kurort verlafjen. | 
Nur von ihm allein ift dieſer Streich ausge: | 
gangen und vor Allem liegt mir daran, daß ich 
Deweife in die Hand befomme.” 

„Beweife? — auf welche Art?” 

„Vorerft feine Handſchrift. — Halt! In ber 
Babelifte Hat er eigenhändig feinen Namen ein- 
getragen; einen Blick auf die Schrift und dann 
bin nad ber Stabt in das Redaktionsbureau 
ber Zeitung, wo man mir das Original ber Ver: 
lobungsanzeige vorlegen muß,” 

„Wilhelm, was wilft Du thun?“ 

„Sei nicht bange, es ift fein böfer Streich; 
fuürchte nichts, denn al’ bie Schritte, welche ich 
jet unternehme, follen zur Vollendung unferes 
Glückes führen. Was bis jeßt gefchehen, die 
Darlegung unferer Verhältniſſe, e8 bleibe für 
bie Welt ein Geheimniß und Niemand hier im 
Badeort foll eine Ahnung davon befommen. Gin 
dichter Schleier bleibe darüber gehüllt, und bald 
fol die dunkle Nacht, die ſich vor und aufge: 
than, der Heitere Strahl erwärmender Sonne 
durchdringen.“ 

Flottings naͤchſte Schritte waren nach dem 
Badehauſe gerichtet, wo er in dem Buche blat— 
terte, in welches eigenhaͤndig die Kurgaͤſte Namen 
und Stand eingeſchrieben. Da, Seite drei, ſtand 











„Flotting! iſt es Wahrheit ?“ 

„Bei meiner Liebe zu Dir, bei allem, was 
mir heilig, ich kehre zurück. Frage nicht nach 
meinen Plänen! Rede und Antwort, wenn und 
wie es geſchehen; jett lab mich eilen, benn es 
it Gefahr im Verzug." 

Mit einem langen Kuſſe nahm er Abſchied 
von feiner Braut; früh mit der Sonne eilte er 
feinem Ziele zu. 

Wollen wir Herrn Flotting nicht begleiten, 
damit wir erfahren, wie er zu Gelde kommt? 

Ich dächte! 

Ja! 

(Fortſetzung folgt.) 


Maunigfaltiges. 


Die Kühnheit und Entſchloſſenheit texaniſcher 
Frauen ſind bekannte Dinge. Nachſtehender Vor— 
fall, den der „Denton Monitor“ erzählt, dient 
dazu, das Geſagte zu befräftigen. „Vor einigen 
Tagen,” ſagt das Blatt, „kam eine hübſche, ent: 
ſchloſſen ausſehende Frau in ein Dorf diefer 
Region geritten und begab fich, nachdem fie vom 
Pferde geftiegen, raſchen Schritte in ein nahe 
gelegenes Wirthshaus, wo mehrere Teganer beim 
Slafe und Spiele faßen. Sie fhreitet auf ben 
bübfcheiten der Männer zu, ergreift ihn beim 
Arme und befiehlt ihm, das. Glas nieberzufeken, 
aus dem er foeben einen tiefen Zug zu nehmen 
im Begriffe if, Gr feßt das Glas nieder und 
läuft hinweg; fie folgt ihm nach und wird feiner 
ſchließlich in einer Ecke bes Billarbzimmerd habs 
haft, Mit feiter und entſchloſſener Stimme jagt 
fie ihm, daß ber Ort, in dem er fich befindet, 
und das Leben, welches er führt, ihres Gatten 
nicht würbig fei; er wergeube ihr Vermögen und 
fie wolle nicht länger durch ihn entehrt und ver- 
armt werben. Sie verlangt fein Piſtol; er ver: 
weigert e8. Sie reißt e8 aus dem Gürtel, fpannt 
den Hahn, hält e8 ihm vor bas Geficht mit dem 


Bemerken, daß er entweber bas Wirtshaus vers 
lafjen oder fterben muͤſſe. Gr zieht das Erſtere 
vor. Sie eslortirt ihn wie einen Kriegsgefangenen 
zu ber Stelle, wo fein Pferb angebunden ftand, 
befiehlt ihm, daſſelbe zu befteigen, und zwei 
Minuten fpäter verlafjen beide das Dorf, bie 
Frau Hinter ihrem gefangenen Gebieter reitend, 
mit feinem Sechsläufer in ihrer Hand.” 


u. 


Unter andern Anekdoten vomKriegs— 
Ihauplaße, bie in ben verfchiebenen Korre— 
ſpondenzen mitgetheilt werben, fei eine erwähnt, 
welche in Pont⸗a⸗Mouſſon fich ereignet haben 
fol, „Als die Preußen dort eingogen,“ fo meldet 
der Berichterftatter de Daily Telegraph, „ließ 
der preußifche General den Maire zu fi be— 
fheiden, um ihn von ben herkömmlichen Requi— 
fitionen in Kenntniß zu feßen. Am Gnbe ber 
Lifte figurirte auch eine Forderung von 500 
Flaſchen Champagner, gegen bie ber ftäbtifche 
Würdenträger mit Thänen und der Betheurung 
proteftirte, e8 fei für Geld und gute Worte feine 
Flaſche Champagner zu haben. Der preußifche 
Beneral war ein eigenihümlicher Mann und ge: 
rieth über biefe Erklärung durchaus nicht in Zorn, 
fondern fagte mit der größten Ruhe: „Dann 
müflen Sie für ben Wein zahlen;“ bazu war 
ber Maire fofort bereit und verabfolgte die be- 
treffende Summe mit einem wahren Gefühl ber 
Grleihterung. „So,“ fagte ber ‚General, „das 
wäre in Ordnung, und nım, Here Maire, wenn 
Sie es wünſchen, fo will ich Ihnen einigen 
Champagner verfaufen. Es fönnte ja fein, daß 
Sie wieder in die Lage fämen, eine ähnliche 
Forderung deden zu müffen. Ich habe 50 Dutzend 
Blafchen bei der Bagage des Marſchalls Mac 
Mahon- erbeutet, die Ihnen alle & 10 Frs. bie 
Flaſche zur Verfügung ftehen.” Was ber Maire 
darauf etwa ermiebert, verſchweigt bie Gefchichte, 
fo viel fteht feit, er warb von Stunde an nicht 
mehr gefehen. 


* 
ana 


Die Trier'ſche „Volks: Ztg.” erzählt Folgendes. 
AS der Paſtor, bei welchem unfer Mitbürger, 
ber Gerbergefelle L..t.b. ch, einquartiert war, 
biefem klagt, daß fajt alle Ginwohner des Dorfes 
die Flucht ergriffen, fo daß er feinen Meffe 
diener mehr finden könne, erklärte ſich L., der 
in feiner Jugend als Meſſediener zu St. Gervafius 
hierſelbſt fungirte, fogleich bereit, dem Herrn 
Paftor bei der Meſſe zu dienen. Es wurde 
Tofort zur Meſſe geläutet, bie noch im Dorfe 
anwefenben reife, Frauen und Kinber fanden 


nn 


nn — — — mn 


ſich in bir Kirche ein, um in ihrer bedraͤngten 
Lage den Beiltand bes Allmächtigen zu a, 
Uber welches Grftaunen bemädtigte ſich ihrer, 
als fie einen der vermeintlichen Barbaren, unferen 
Grenabier, in ber preußiſchen Uniform am heiligen 
Altar als Mefjebiener fahen, und Die Ueberzeus 
gung gewannen, daß bie Deutfchen feine wilden 
Turkos, fondern fromme Menfchenfreunde find, 
Und ald man Abends im Pfarrhaufe einen 
wunderfchönen Gefang vernahm, firömte Alt 
und Yung herbei, und Alle waren durch bie 
teigenden Töne entzüdt. L., als Pompierfänger 
hierfelbft wohl bekannt, hatte nämlich beim Glafe 
Mein in der freundlichen Geſellſchaft des Herrn 
Paſtors einige Lieder, unter anderen au „ba8 
Bild der Mofe”, vorgetragen und fchließlich das 
Vertrauen ber Gemeinde in fo hohem Grabe 
gewonnen, baß mehrere ber Ginmohner ben 
Wunſch äußerten, falls er länger bort verweile 
ober wieder zurüdfehren follte, auch bei ihnen 
einzufehren. Don dem Herm Paſtor bat ber 
joviale Sänger eine werthvolle Tabatidre zum 
Andenken erhalten. 


(Die preußifchen Ulanen ſchweigen.) Bon 
ben Ulanen ſchreibt ein Kriegskorreſpondent: 
„— — Und bie Ulanen, wie immer, ſchweigen 
und traben. Nie babe ich einen Ulanen fprechen 
ober gar Flagen gehört, im gangen Kriege, Gie 
leben, ich glaube, fie fchlafen im Trabe. Eſſen, 
Ruhen und ähnliche Abwechslungen feheinen für 
fie nicht zu exiſtiren. Sch, ber ich ben „Ulanen 
an ſich“ in ber Sronprinzlichen Esforte ſo lange 
täglih beobachten fonnte, verfiehe e8 fo wohl, 
dab er ben Frangofen zur Mythe geworben ift, 
zum Objekt der fühnften Märchenbichtung von 
feinem wahren verborgenen Weſen. Und mehr 
noch als fein unbegreifliched Kommen und Ber: 
ſchwinden, als feine Allmacht und Allgegenwart 
ift ficher fein — Schweigen baran ſchuld. —“ 


ee 


Ein litthauiſcher Dragoner erhielt bei 
dem. Gefeht am 14. Auguft einen Hieb über 
den Kopf und in bemfelben Augenblide brach 
auch fein Pferd, von einer feinblihen Kugel ges 
troffen, unter ihm zufammen. Anfangs verblüfft, 
fteht unfer Litthauer da, doch nicht lange und 
er fieht in einiger Entfernung einen Artilleriften 
zu Pferde. Raſch Läuft er auf beufelben zu, 
und indem er fi mit ber einen Hand das Blut 
vom Kopfe abwifcht, fagt er zu dem Artilleriften 
treuherzigſt: „Mönfh göff mie blos Dien Poͤrd; 


| bem Koͤrl kenn' öck!“ 


— — 


Daß die deutſchen Krieger felbft in ber 
fhwierigen Lage, welche eine Belagerung, wie 
bie ber Stabt Paris, mit fi bringen muß, ihren 
guten Humor nicht verlieren und immer nor 
Zeit gewinnen, fig mit heitern Dingen zu bes 
ſchaͤftigen, beweift das nachfolgende, dem Ditektor 
bes Variete Theaters in Berlin, Herrn Callenbach, 
zugegangene Schreiben vom 12. Okt. aus Groblay, 
einem Dorfe in der Nähe von Verfailles, Dieſes 
Schreiben lautet: 

„An die Direktion des Theaters Variéts. 
Zuerft unfere Entfhuldigung, daß wir mit Blei 
fhreiben, aber Dinte und Feder mangelt uns 
vollftändig. Hier leiden wir nämlich an fürdhter- 
licher abenblicher Langeweile, die nur. zuweilen 
duch bie artilleriftifchen Herren Franzofen und 
bie Parifer Luftfchiffer unterbroden wird. 

Aus dieſem Grunde erlauben ſich die Unter: 
zeichneten, bie geehrte Direktion um einige auß« 
rangirte, alte, . Fleine Theaterſtückchen, ungefähr 
zu acht Perſonen zu, bitten, da wir in einem 
unferer Quartiere ein niebliches, ziemlich ausge: 
ftattete8 Privattheater vorgefunden Haben. Giner 
recht baldigen Grfüllung unferer Bitte entgegen: 
fehend, verharren bie Avantageurs ber 2. ſchweren 
—— 1. Garde⸗Infanteriediviſion Vierte 

tmee. 


Ginverwunbeter Soldat, ber vor Kurzem 
mit einem Transport Verwundeter in Leipzig 
eintraf, wurde wie fo viele andere gefragt, bei 
welcher Affaire er benn verwundet worden. „Am 
föftehnten vor Me,” war feine Antwort. „Wie 
gingen forfh vor, un up enmool flannen wie. 
vor be Feſtungswarken. Un as et van boben 
frachte, moßten wie taurügge. Ick fell beibüffer.| 
Gelegenheit bei'm Debberfpringen in eenen Graben 
un verlor miene Kumpanie. Nu blew I Liegen, 
bis de dritte Kumpanie auf taurügge gung, 
und a8 bee vorbieh famen, fchlot id mie an. | 
Do kreeg id den Schuß. Dat ärgert mie nu 
om wmeiften, bat. he nid) for mie beftimmt was, 
benn id höre ja turerftien$umpante.”“ Und 
mit einem Fräftigen Fluche auf bie Unzuverläffig- 
keit der franzöſiſchen Schügen ſchloß ber bievere | 
Weſtphale feine Kriegserzählung. | 








De 


Gin NReifenber aus Leipzig, welcher 
vor einigen Tagen vom Rhein zurüͤckkehrte, er⸗ 
zählt, daß er auf der hinter Gifenach gelegenen | 
Eiſenbahnſtation Guntershauſen einen prächtigen | 
Genuß gehabt. Es begegnete ihm dafelbit der 


—N 
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Extrazug, welcher unter anberm 120 Poſtillone 
von Berlin nach Frankreich überführte. Diefelben 
hatten ihren Möorgenkaffee eingenommen und bes 
fanden ſich in ber fröhlichſten Stimmumg ; kurz 
vor ber Weiterfahrt. aber bildeten fie einen dichten 
Kreis und blieſen auf ihren Hörnern mit vieler 
Präzifion die „Wacht am Rhein“. Alle Zuhörer 
waren von bem unvorbereiteten Concert förmlich 
elektriſirt. 


Ein Imickalauer. 

Uech weuf, warum fo ölönd mir Paris örſchünen: 
Des leudet Shrödiih an VBerftopfung durch Trochünen. 

Die große deutjche Tapferkeit 

Weiß fo der Moltfe zu verwörthen, 

Daf nichts als Sieg wir täglich hörten. 

Sie läßt dem Feinde keine Zeit, 

Und läßt fi nie vermacmahöhnen. 

Danf Sachſens, Bayerns tapfeın Söhnen 

Und Dank der Preußen Heldenmuth 

Geht's immer vorwärts, immer gut. 

Sofort abel, ſagt der Schnabel, 

Kommt nun der Fall von Neobabel. 


Freigebig läßt nus die Bogefen 
Ein englishman als Rriegesfpeien, 
Doch Maß zu halten, mahnet dann 
Zum Weberfluß ber gute Mann. 
Mir halten Maß, ganz ohne Spaß, 
Behalten aber auch die Maas. 





Räthfel, 


Der Zeichen elf verbinde nur, 

Drei Silben find’s; num fh’ die Spur: 
Die erfte Silb' ein Flüßchen nennt, 

Das beinah' jeder Bfälzer kennt. 

Den fetten Laut entfernt vom Schluß: 
Dann 2 und 3 „Zunft“, aud „Stamm“ fein muß. 
Füg’ n zum Schluß, wenn weg ein Laut, 
So find 2, 3 aus Holz gebaut; 

Nur felten ift dies auch von Eifen, 

Um Dieb’ und Mäufe abzıtweifeı. 

Kommt an 2, 8 der Mitfaut 1, 

So hat man „Burg“ und „Feſtung“ Schnell. 
Das Ganze iſt 'ne kleine Stadt, 

Die kaum zweitauſend Scelen hat. 


Bliesfafel, A. C. 
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Aachklänge. 
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Das war ein Jauchzen durch die beutfchen Sande: 
„Ein Raifer und ein ein'ges Reich!“ 

Rod immer Tann ſolch' Glüd ich nicht begreifen; 
Zu viell mir ſtimmt's das Herze weich, 


Kommt, Tiebe Brüber, laffet uns frohloden; 
Laßt Fühfen uns dies hohe Gfüd! 

Dem Reich ein Hoc! ein Hoch dem beutfchen Kaifer! 
Sehnt nie zum Alten ench zurüch! 


Wie fah fo: ſchwarz es aus in jenen Tagen, 
Da Deulſchland in ſich ſelbſt entzweit! 
Nun find vorbei die unglückſel'gen Stunden, 

Ein Brudervolt für alle Zeit! 


Auf denn! mein Deutichland, ſchreit' mit deinem Kaiſer 
Zum großen, ſchönen Friedensfeſt; 

Seh’ ihm die Krome auf, die ihm gebühret, 
Ihm, der fein Deutfchland nie verläßt. 


God, Wilhelm, dir! Noch in den fpärfen Zeiten 
Gedenken deutiche Bölter dein. x a8 
Und überall auf Erden wird man fagen: 
„So muß ein deutſcher Kaiſer feim!" 


Furchtlos umd trew die deutſchen Völler ſchützen, 
Vertheidigen das Vaterland, 

Das konnteſt, Wilhelm, du in ſchweren Tagen 
Mir, deutſchem Herzen, deuticher Hand. : 


So fei num auch, erſcheinen befjire Tage, 
Des deutſchen Boltes beutichee Haupt; 
Du brachteſt wieder unſerm Vaterlande, 
Bas Fremde Hand ihm einſt geraubt, 


Dir bringen dir, was Habsburg einft verfcherzet : 
Die Kaiſerkrone hoch und Hehe! 

Dem deustihen Kaiſer eine bemtfche Krone — 
Die römiſch- deutſche nimmermehr! 


Die Krone, dargebracht von deutſcher Kebe, 
Sei deutſch in alle Ewigkeit. 
Die Völler deutſch im Norden wie im Süden, 
Ja — Alles deutſch — trog ſchwarzem Neid] 
Zweibrüden, 3. Ian, 1871. 
Chr. Grund, 





Die Parforce- Heirath im Bade, 
(Hunmoreske von Th. Drobiſch.) 


(Bortjegung.) 

Nach Langer, aber fchneller Fahrt Hatte ber 
Bräutigam den Ort feiner Beftimmung erreicht; 
fein erſter Bang war in das Redaktionsbureau 
ber Beilung, wo er fi von bem Expedienten 
gefäligft bie bemwußte, in Nummer 167 abge 
drudte Annonce in der Urfchrift erbat. 

Sein Wunſch wurbe augenblidlich gewährt und 
ein flüchtiger Blick auf die Handfchrift Tie tkm 
jegt außer Zweifel, daß biefelbe von ber Hand 
des Banquier ausgegangen. 

„Mein Herr!“ ſprach Flotting zu bem Expe—⸗ 
dienten, „eine wichtige Angelegenheit verlangt den 
Beſitz dieſes Papiers; ich Hoffe, daß Sie mir 
bafjelbe einhändigen werben, ba ich im Weige⸗ 
rungSfalle die Hilfe des Gerichts in Anfpruch 
nehmen müßte,” 

‚Der Expedient fand in ber Auslieferung durch⸗ 
aus fein Bedenken und — Flotting verließ mit 
biefem wichtigen Dokument das Zimmer, 

„Alſo doch nicht getäufcht!” murmelte er vor 
fih Hin, als er ins Freie trat, „Jeht, Schidfal, 
gehe deinen Gangl“ 

Schnellen Schrittes begab er fi jet auf-- 
GulenfpiegelsBreild Comptoir. Hul da war heute 
große Thätigkeit und Jebweber war. befchäftigt. 
Accepte, Proteſte, Dividendenberechnung, Aftiene 
untergeichnungen, fie nahmen jede Minute des 
Danquier Prell in Anſpruch, der hier ein ganz 


—— 


anbere8 Geſicht machte als im Babe zu Wahrs 







Brunnen, wo er fi, ung nfällen 
und Saunen 3 Kopf⸗ 
ein Perpetuum bile I ‚ bier 


ein wimmelnder Zahlenhaufen. 
Ein folder Moment war's, als Herr Flotting 
- Rabinet trat. — Höchft verwundert blidte 


BRETT, 


& 
vernehmen, 
—* zu Ihnen.“ 
nicht im Geringſten, ſehr erfreut! Bes 
lieben Sie gefälliaft Plab zu nehmen; wie geht 
e8 unferm lieben Wahrbrunnen 7” 
„Gut, ſeht güt!” enigegnete ifm ber Bräu- 
am. — „Nur Vieles wider rwatten. — % 
eſonnen ben herrlichen Kurort in einigen 
gen zu ne ehe bieß gefchieh habe ih 
jedoch noch eine ne. in —2 zu 
—28 zu deren irung ich Ihres Bei⸗ 
ſtandes bedarf. ch Ye hier im Beſitz 
eines Kleinen Dotwihends unb wollte 
Sie blos um deſſen Accept erſuchen.“ 

Gr reichte ihm bie Annonce aus ber Zeitungs⸗ 
egpebition, 

Bo: Aft der Griffel oder Pinſel, welcher jet 
das Geſicht des Verblüfften wiedergibt? Aus 
Furcht, daß ein Sturm im Anzuge, machte Herr 
Prell * bie offenſtehende Thüre zu, denn von 

num zu erwarten, verſprach er ſich 
—ã nichts: Gutes, 
Here," begann Flotting, „Ste Haben einen 


Stteih verübt, deffen Folgen fi wahefcheinich 


"bitter fie Den geftulten. werden, der ſomlt 

eine Nichtswuͤrdigkeit beging, welche bag Krtimi- 

nafgericht mir aller Strenge ahnden wird: Ihre 

Verlegenheit laͤßt Ste als Täter erkennen und ich 
hoffe nicht, Sie eine Sache leugnen werben, wo 

ſfich der vollgi reger in meiner Hand befindet. 


„Herr Ylotting, icht bitte um Maͤßigung. Mein 


0 u WER I nur gu gut, 


in das Leben anberer 
Menſchen; morben Sie nicht das moraliſche Reben 
eines Mannes, ber ehrenvoll in ber Welt ba- 
ftebt. Den Sem bes wet; Anl Aal 
mik Hollen Handen au i 
zwiſt herbeigeführt, * ai * 

weiche Ri biächen dien bielleicht dar nicht * 
se Stande 


ae, iq Bitte Se um bes Himme willen, 
fdhrelen Sie nicht fo. entfegtih, meine Leute — 


man hört — jedes Wort. 

„Ausfchreien “ alle Ye —X ich Ihre dum⸗ 
men Streiche. en fuͤr meine 
Familie war ich ) (fon fo gut wie ‚verlobt mit 
einer Dame, bie zwar nicht * jung, ab 
geheuer rei it, —— ei a aiffes, 
Vorwürfe, Zurüdnahme' einer 1 
bereit8 — AT 
von Seiten einer alten Tante, Pe wälz : 
ih auf Ihr Gemiffen, und, in ber famteit vis 
Befängnifjed er Sie Zeit und Muße haben, 
darüber. nachzudenken. 

„Herr! Sie: wollen wirklich Hagen? Ich — 
vor Gericht! Mein Name, meine Verwandtfehaft, 
mein Schwager, ber Konfiftoriafrath, mein Onkel, 
ber Generalfuperintendent, ich angeklagt eines 
Vergehens, ſtehend vor den Schranten des Inqui⸗ 
fitoriat8! Herr, Sie rulniren und ſtürzen mid 
für ewige Zeiten; Sie bringen Unglüd über einen 
Mann, ber mit ber gangen Sache nur einen 
Scherz im Sinne Hatte.“ 

„Kann fein, mein Herr! Uber nicht Haben 
Sie bedacht, dab Ste mit biefer —X 
bag eines edlen Weibes zerfleifchk und daufend- 
fache Thränen in ihr Auge geladi. All die 
früheren Vewerher fin ui 
einfam und a elleicht bald. verhähnt 


ÆEeugnen ? 0 nein, ih — muß Befennen, ein | * verſpottet. Herr, das Gericht ſollte Sie 


Spaß — ein Shey —“ 


von: Rechtswegen zwingen, daß Sie bie 


„Der namenlofes Unheil angerichtet,“ fiel Fl —*8 Roſen heiratheten.“ 


Flotting in- bie „ein. Scherz, der umfehls‘ 


„IH? — heirathen — Gin Famillenvater 


Kriminalllage herorrrafen von ſechs Kindern, von denen daß arg alle 


Tage [ef in ben Otanb, be 
F beſchwoͤre * 


(Hlage, Zuchthaus che: 


haben 
fordert, Ohne Ueberlegung liche Verbindung mit einer Wittwe, ich komme 


weiß nicht, wo uni ber aa 


bar no heute eine 
und: Sie auf das bringen wird," 
Aufs Juchthaus ꝝ ich 
Ia, weil Sie mich und eine ehrbare Frau leben muthen Sie * nicht folde fchauher- 
auf eine Art lomy welche die hafte Dinge 
Höhfte Gmugthunig 
—— einen Sireich — für ben ich | von —* 


— — —— — 


„Ih bebaure, daß Sie fih in ſolche Fatali- | pfalggräflige Linie ige und Subwig XIV, 
täten verwidtelt. I46 kann bie Beleibigungen vers | verlangte, daß bie Rurpfalz, anfatt an bie jüngere 
en, aber dah Sie Yangball mit dem Kerzen | Linle überzugeben, feinem rüber in Befig ge 
ünglüdlihen Weibes gefpielt, dafür leben | geben mwerbe.. Nachdem ſich brei Jahre lan 

Sie den Himmel um Verzeihung an, wenn Sie | fructlofe Unterfandlungen hingezogen, anf Gran 


im hrer Bruft noch ein Gewiſſen haben.” rei zur Gewalt. Ohne vorhergehende Kriegb⸗ 
„Was? ein unglüdliches Weib? fie, bie reiche, | erflärung uͤberſchritien feine Deere im Septembir 
atterte Frau ?* ‚1688 bie Grenzen und als bie Pfalz Widerftand 


„RAS, je, an Tugend und geiftigen Vor: leiſtete, begann ein Raub: und Verwüſtungszug, 
3* allein it noch ihr Befig — Schäßtze, deſſen ſchreckensvolle Erinnerungen noch heute, 
on ben bie Ariftofratie der Belvfäde freilich | nach beinahe 200 Jahren, lebendig find. 

Notiz nimmt. Wenn Ahr Derz edlerer Das Unheil Hlieb nicht auf die. Pfalz ber 
Negumgen Abig, als für Gouponsabfchneiverei ſchränkt; Big in's Bergiſche, Durlachifche, — 
und En enbererhnungen, To würde ih Ahnen ' zogen bie Räuberſchaaren, vor Allem aber lodten 
bae Seheimnig offenbaren.” fie die wohlhabenden Städte am Rhein und fo 

Schluß folgt.) wurbe auch bie alte Reichsſtadt Speier ihre Beute: 
: i * — — ** ler un. 
i bie pfälzifche un ppöburg in bie Hänbe 

Ein Pingfifeh zu Speler *). des Feindeb allen, waren einige. franzöfifche 

Shifode amd Sem pfallziſch · franzoſiſchen Kriege. Regimenter vor Speier eiſchienen; ihr Komman⸗ 
Bon Claire v. Glamer. deur, Oberſt at hatte veriangt, ba bie 
Ä ag ı Stadt Lubwig V. al8 Proteftor anetfenne 
Das Hiimmelfaßriöfeft bes Jahres 1689 fiel | und den vor ben Thoren — Truppen 
den MA: Met, die Sonne ten hell, ber — dewahre. Im Fall ber Weigerung hatte 

n ſchicauerte, Lerchen fangen über blühenden | er mit Brand und Plünderung gebropt. 
Hecken und ſprichenden Saaten und in allen Widerſtand war unmögli, Beglellet von ben 





tem 
Haupte und. trüber Miene ee uch achtet, Gigenthum, Leben und Rechte ber Gin: 


4 


‚mit, dem hergebrachten Halleluja "begann, 
durch die Jubelthne ein Schluchzen, daB | Anfang. Dann fam eß zu. Plünderungen: ber 
von tiefer. allgemeiner Truͤbſal Kunde zu Weller des biſchoͤflichen Palaſtes, bie Bibliothek, 
hin... die Kanzlei wurben beraubt und hie öffentlichen 
So war ed. audı Das glängenbe, folge, | Kaſſen mußten ihre Gelder ausliefern. Ale 
eine m ar ben Opfern ber fran⸗ Wenmten, bie ſich mißliebig gemadit, wurden ges 
ige on: Vor acht Monaten; war ber fangen nach Straßburg gefthleppt; die Bürger 
} * einem, Heere von 80 000 Mann | wurden gezwungen, -mit- eigenen Haͤnden bie 
in Deutſchland eingebrodhen, um für ben Bruder Mauern, Thore und Thürme ber Stadt abzu: 
Ludwig's XIV., Herzog Philipp von Orleans, | Green. 
Gemahl der Pfalzgräfin Glifabeth Charlotte, bie | Inter ben bei Philipp®burg verwunbeten Fran⸗ 
Pfalz im Bey zu nehmen. Im Yuhre 1685 zoſen, melde nach Gpeier gebracht und bei ben 
wor mit bem Tode des Hurfürften Karl, bes | Bürgern einquaztist wurben, befand fi ein 
Bruders ber Herzogin von Orleans, die ältere | Häherer Offizier. 68 erging ber Befehl, daß bis 


*) Ag. Bamitten-Ztg. zu feiner Genefung Feine Glode geläutet 


werben bürfe NIS er aber genefen war, 
erflärte Oberſt Jarzie: „die Einwohner hätten 
ſich nun daran gewöhnt, den Weg zur Kirche 
auch ohne Gelaͤut zu finden“, und lich die fhönen 
alten Glocken der Bifchofsftadt als Kriegs 
beute fortbringen. 
So war e8 gefommen, baf ben Himmelfahrts: 
tag, der fonft in Speler zugleih als Frühlings: 
feft gefeiert wurde, weder Glockenklang noch 
Schalmeien begrüßten, und daß weder Hodamt 
noch Predigt die bebrüdten Herzen ber Kirch: 
gänger über bie Noth der Zeit zu erheben vers 
mochten. Und noch war ber Gottesbienft nicht 
beentigt, als in den ſtillen Straßen Pferdeges 
trappel hörbar wurde, und ber Jammerruf er 
hol: „Melac ift da! Melac zieht ein!” 
General Melac, der Zerftörer von Heldelberg, 
ber Verwüfter ber Pfalz, wurbe überall, wo er 
erfchien, mit beinahe abergläubifhen Gntfeßen 
angefehen. Und nun war er in Speier! An 
ber Spiße feiner Küraffiere ritt. der „Mordbrenner”, 
wie er allgemein genannt wurde, bem Marftplaße 
zu; ihm nach drängten fi bie Ginwohner ber 
Stadt, ſchreckensbleiche Weiber, finfter brein- 
fhauende Männer. Sie alle wußten, daß mit 
Melac’8 Ankunft noch größeres Unheil über fie 
hereinbrechen würbe, 


| 
Sie follten über bas, was ihren bevorſtand, 


nicht im Unflaren bleiben. Bor dem Nathhaufe 
machte Melac Halt und ließ unter Trompeten: 
fhall verkündigen, daß fih „alle Einwohner mit 
Weib und Kindern, auch Sad und Pad binnen 
zehn Tagen aus der Stadt zu machen“ hätten 
und‘ dab „bei Leibes- und Lebensftrafe fein 
Menih, weh Stande, Qualität, Religion oder 
Kondition er immer fein möchte, ſich erfühnen 
pürfe, über den Rhein zu gehen, fondern allein 
in des Königs (Ludwig's IV.) Land, nad 
Oberelſaß, Burgund oder Lothringen”. NIE 
Grund der harten Mafregel wurbe angegeben, 
daß ber König von Frankreich nicht genug Kriegs: 
völfer ſtellen könne, um Stäote von ber Größe 
Speier's zu bewachen. 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


ne 


Aus Jena vom 25. Jan. ſchreibt man der | 


„D. Allg. Ztg.“: „Gin Leipziger Student Hat 
u Weihnachten in Paris geprebigt! Es iſt dies 


Hermann Buhler, Sohn des Guperintenbenten 
Buhler zu Altſtadt im Großherzogthum Weimar, 
bis zum Ausbruche des Kriegs Student der 
Theologie zu Leipzig. Gr trat als Einjaͤhrig⸗ 
Freiwilliger in das ſachſiſche Infanterie-Regiment 
Ne. 107 und wurde am 30. Nov. bei dem ges 
waltigen Ausfalle der Barifer gegen bie fächfifche 
Stellung gefangen genommen. Die Gefangenen 
wurden in Paris im Gefängniffe La Roquette 
untergebracht; bort findet bei ihnen regelmäßig 
Dienstags und Sonnabend Gottesdienſt ftait, 
Als am heiligen Abend ber betreffende Geiſtliche 
‚an ber Abhaltung beffelben verhindert war, vers 
ſah Buhler deſſen Stelle und hielt die Weihnachts: 
predigt. Mit welch fchmerzlicher Sehnfucht, aber 
auch mit welch inniger Andacht mögen bie armen 
Gefangenen das Weihnachtsfeſt in den Mauern 
von Paris begamgen haben! Der junge Beiftliche 
aber, wenn er einit fpäter feiner Gemeinde an 
heil. Stätte bie frohe Weihnachtsbotſchaft, das 
„Friede auf Erben!” verfündet, wird wohl jedes— 
mal mit eigentgümlichen Gefühlen ſich des Tags 
erinnern, an bem er in ber feindlichen Hauptjtadt, 
umtobt von ben Schreden des Kriegs, ald Ges 
fangener vor feinen Waffengefährten geprepigt hat.“ 
\ Die Franzofen haben bem berühmten preußifchen 
General Staff nunmehr auch einen General 
„Bislang“ zur Seite geftellt, ber aber eben» 
\fowenig wie ber Gritgenannte in unferen Rang⸗ 
und Duartierliften aufzufinden fein dürfte, Unter 
‚der Aubrif „Verfailles, den 19. Januar,” bringt 
‚der in Muͤhlhauſen erfheinende „Fnduftriel alfa 
\cien* einen offiziellen Bericht in franzöfifcher 
Sprache über den Angriff des General Soeben 
auf die Nordarmee in ber Linie von Saint⸗Quentin. 
Der deutſche VBerichterftatter hatte bekundet, daß 
„bislang“ (allerdings ein wenig gebraͤuchliches 
Wort) während be Kampfes zwei Kanonen ges 
nommen worden feien. Der frangöfifche Ueber: 
feger, ſich wahrfcheinlih an Bismarck erinneend, 
dachte, ed müfle auch einen Bislang — indem 
er fagt: „Bislang constate, que deux canons 
| ont ẽtõ pris pendant le feu“ ete. (Bißlang 
| beftätigt, daß während des Feuers zwei Kanonen 
| erobert worben find.) 

| 
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+ Gar traurig auf der Wacht, 
Der bat mir's angefagt im Sturm, | 





we 


Ber Huf vom Water. Mhein,. | 
- Bon H. Schaufert 9, 


[2 un 


Ss Yingt ein Ruf in’s Land hinein 
Und ſchwingt ſich morgenwärts; 
Das if der. Ruf vom Vater Rhein 
Au’s treue deutſche Herz, 
Bald mächtig, wie der Donner rollt, 
Bald klagend wie der Wind: 
Mein Bolt, bin du mir treu und hob? 
Wach' auf, wach’ auf geſchwind! 
Friede ringsum! Doc über den Sternen 
Lebt noch der Bott, der mein Voll aufah, | 
Schwert am die Seite, luſtig zum Streite, | 
Wiege der Helden, Germania! 


| 
Sie faffen deine Größe mie | 
Und deutſchen Geiſtes Flug; | 
Die alten Narben. juden fie, 
Es find noch nicht genug. 
Am Belt und au ber Douau Strand 
Bemãleln fie deim Recht, 
Nach deinem Erbe firedt die Hand 
Der feile, fremde Knecht. 
Friebe, ringeum 1c. 


Di wiegt’ ich groß mit Wogenfang, 
Ich rauſchte deinen Ruhm; 

Nur dräut mir noch der wälſche Zwang 
In meinem Greifenthum. 

Zu Straßburg ſteht ein Münſterthurm 


Zu Straßburg in-der Nacht. 
Beiede xc. ꝛe. 


we lönnen uns nicht ortjagen, unfern Leſern 


be demtiher Dichtung mitzutheilen. Bor 1860 | 
veröffentlicht, verdient das Gedicht nad) 
e neue Berö ntlihung. Unfer berühmter Lande: 


mann darf heute noch flolz auf daffelbe fein. 


— — — —— — — —— 


Cie jeen ih zum-Zheiten (dom, id 
Sie meimen, bus wärſt tobt; 


Dein Grabfieh if gelungen dien. — 


Doc hat's noch feine Neth: : 
Noch ſteht die deutſche Eiche feft 
Mit unbezwung'nem Haupt, 
Und rechtet einft mit jenem Weſt 
Um’s Blatt, das er geraubt. 
Friede ac. ꝛc. 


Auf, Enkel Hermanns, tren und ſtart! 

Keim Feind if euch zu ſchlimm; 
Ich Jenne dich, du deutſches Mark; 

Wer ſteht vor deinem Grimm? 


Ihr Jungen, bie bei Becherllang 


Den Heldengeiſt genährt, n 
Zieht nun dem edlen Schläger biäh, 
Seid eurer Bäter werth ! 
Friede ıc. ⁊c. 


D reicht euch brüberlich die Hand, 
Germania’s Kinder all’, 
Für's alte theure Vaterland, 
Macht euern Leib zum Wall! 
Mein Bolf, ih will dich einig feh'n 
Vom Süden bis zum Nord; 
Dann wird er glänzend auferfich'n, 
Der Nibelungen Hort. 
Friebe ıc. xt. 


Daun flammt die alte Hereileie 
Empor aus langer Schmach, 
Dann wird in Helm und PBanzerlieid 
Dein großer Kaiſer wach. 
Der Rothbart leuchtet in die Welt 
Furchtbar wie Wetterſchein, 
Der Kaifer führt feim Bolt ine Feld 
Für mid, dem alten Rhein. - 
Friede ringsum! ac. ac. 


) x ar 
— — — 


Die Barforce- Heirath- im Babe. : re 3 gr — uns 
FR , en Zeitungsnachricht von Ihrer Hand,“ fuhr 
Sumoredte von Eh. Drobiid.) 'Flotting fon, „Nteße ich jebk allein da und muß 
PER Kabalen eripfinden, die man mir nie, niemale 
Sähluß) ‚gefpielt Haben würbe; aber ich werbe ihnen zu 
: trotzen willen, wie e8 auch fommen mag. In 
„Sin Geheimniß? — Herr Flotting, wähnen | Folge seiner Uniwerfalerbfchaft, die mir voneinigen 
Sie wicht; daß hier im meiner Bruſt blos der Jahren zu Theil wurde, fielen einige Begate in 
fchlaffe, don der Empfindelei 'getaufte Muskel die Hände breier Goufinen, deren Wermögend- 
figt, ich bin Familiehvater, ich habe ein Herz | umftände von ber Art find, daß fie das Kapital 
für alles Unglück und nie verfchlieht fich_mein | bei mir ftehen ließen und ſich nur bie Zinfen 
Ohr der Bitte.“ ausbedungen. Als die Verlobung bekannt wurde, 
„Run, ſo ſei Ihnen vertraut, daß die Wittwe hier, die von Ihnen in Scene geſetzte Verlobung; 
Roſen kein Vermögen beſitzt, wohl aber Thränen, da kündigten die drei Mamſells das Kapital, 
um das Verlorene zu beweinem Mag fie einer: ich muß es fofort zurückzahlen und bedarf dazu 
feit8 ber Vorwurf treffen, daß ſie zu Teichtfinnig | einer nambaften Summe, die Sie mir gegen 
mit ihrem-geerbten Gut umgegangen; "fo treten lanbesübliche Zinfen auf ein Jahr leihen werben.” 
andererſeits tauſend gute Thaten, die fie geübt, „Gin Kapital? Sa, eine Summe mit der Bes 
für fie bittend in bieSchranfen. Als die Annonce | dingung, daß Fein Menfch von meinem Schwaben: 
in ber Zeitung erſchien, verfügte ich mich zu ihr, | ftreich Kunde empfängt, daß Sie mir hier dieſes 
bie, ich muß e8 geftehen, ich in der Stilfe liebte. Dokument aushänbigen und bie Zeit Ihres Lebens 
Freimüthig legte fie ihr Bekenntniß ab und be: | der vermaledeiten Angelegenheit mit feiner Silbe 
fiegelte e8 mit Thränen der aufrichtigften, bitterften gedenlen.“ 
Neue. Ich vernahm die Sprache einer Unglück- „Mein Wort iſt Ihnen Bürge. Die augen— 
lichen, die da gelobte, ber Welt und ihren Freuden blickliche Summe iſt für Sie eine Bagatelle; ich 
für immer zu entſagen und durch ihrer Hände — brauche fünftaufend Thaler.“ 
Arbeit fortan das Armlihe Dafein zw friften. | „aünf — taufend — Thaler! — Herr Flot⸗ 


Wunderbar drang. biefe Sprache in die geheim: 
nißvolliten Tiefen meiner Seele, gleich Harfenton 
ſchmeichelte fie. fi ein in mein Herz; ‚Schon in 
biefer Stunde gelobte ih mir, Ihren Scherz in 
Wahrheit aufgehen zu laſſen; jet, da ich Ihre 
Verlegenheit fehe, tft er zur vollen Reife gelangt, 
und entfagenb all' den Vortheilen, die mir wink: 
ten, entfagenb einer großen, bedeutenden Mitgift, 
reiche ih bem Unglüd die rettende Hand, in 
wenigen Tagen ftehe ich mit der Rofen am Altar.“ 

„Edler, großmüthiger Mann!” rief der Ban- 
quier, der ſich jegt die großen Schweißtropfen 
von feiner Stirne trodnete, „hier in meinem 
Innern fühle ich eine Regung, wie id) fie noch 
nie empfunden. Gie wollen eine Perfon glüd: 
lich machen, bie ber Dürftigkeit und bem Mangel 
entgegengeht; thun Sie es, Sie find ein wohl: 
habender, wermögenber Mann.“ 

„IH werbe e8 thun, jo wahr ber Himmel 
über uns, obgleich ich dabei große Opfer bringen 
muß. Bis hierher war die Sache ein Werk 
Ihrer Hand, ih gebe mich ber Hoffnung Hin, 
daß Sie ferner mit in das Räberwerk eingreifen 
werben.” | 

„Was id vermag, was in_ meinen Sräften 
fteht, e8 fol gefchehen.* 


— — — — — 


ting, Sie find ein ehrlicher, braver Mann, aber 
gleich fünftau— — Iſt Ihnen denn nicht mit 
ber Hälfte ober mit breitaufenb gebient 7” 

„Kür das, was ich zahlen muß, bienen Sie 
mir nur mit dem halben Theil. Bedenken Sie, 
mit welchen Gefinnungen id bier die Schwelle 
Ihres Kabinets überfchritt.” 

„Um Gottes willen! ſchweigen Sie won ber 
Kriminalklage, ich kenne Alles, fill davon und 
ber mit dem Dokument aus ber Zeitungsexpe⸗ 
bition, Fünftaufend, Sie follen fie haben auf 
ein Jahr, recht gern! Vorderhand aber hier 
biefe8 unheilvolle Papier vernichtet.” 

Er zerriß die DVerlobungsanzeige in taufend 
Stückchen und eilte in das Gomptoir, wo in Zeit 
von einer Viertelftunde das Gefhäft in Orbnung 
gebracht wurde. 

Mit der gewünfchten Summe in ber Taſche 
empfahl ſich Flotting dem Banquier,  welder 
ſeelenfroh war, daß die Sache noch eine fo glüd- 
lihe Wendung genommen. Ge wünſchte bem 
Bräutigam von Herzen alles Glück zu feiner Ver- 
mählung, beftellte- noch einen fehr freundlichen 
Gruß an die — fchöne, liebenswürbige Braut 
und an manchen noch in Wahrbrunnen verwels 
lenden Kurgaſt. 
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Nech Werlanf‘ einer Stunde war Flotting nicht in das ſogenannte Waghaäuſel gehen zu bürfen, 
mehr in ber Stadt. und die Bitte des Stabthalters, daß zwei Prieftern 
Das Unglück bedarf der Theinahme, das | erlaubt werben möge, im Domitift zu bleiben, 
Ott" verlangt Feine Birigen, darum wollen wir | wurde abgefchlagen. Mit dem barſchen Befcheid: 
bad glüdtiche Paar aid der Ferne betrachten. | er Habe feine Drbre, die er nicht umgehen fönne, 
Want die Erde den Sterblichen noch eine | wies Melac die Flehenden ab; fie fahen ein, 
Seligleit aufbewahrt, ſo ließ ſie jetzt ſolche den daß ſie ſich fügen mußten, und begannen 
belden Herzen zu Theil werben, welche wenige mit biutendem Herzen ſich zum Abzuge vorzu⸗ 
Tage nachher in'ben ſtillen, friedlichen Räumen bereiten. 
Eines Dorflirdhe non Priefterd Hand den Bund | Gine ebenfo graufame, als unnöthige Vers 
der Welke emipfingen. j j ſchärfung der Austreibung war, daß ben Ber: 
Beide liegen ſich in ber Reſidenz nieber und | wiefenen verboten wurbe, über ben Rhein auf 
entſagten Hier dem Treiben der großen Melt. | beutfches Gebiet zu flüchten. Dort hätten Viele 
Fürwaht, wenn man das nieblihe Weibchen im | Verwandte und Freunde, Alle mitleibige Herzen 
einfahen Spihenhaͤubchen ſah, man hielt fie für | und Hilfbereite Hände gefunden. Aber als beim 
eine ſchlichte anſpruchsloſe Bürgersfrau. Ebenfo Einbruch der Nacht einige entſchloſſene Bürger 
Herr Flotting, der fogufagen jeden Grofchen um: | über den Strom zu fchiffen verfuchten, wurden 
mwenbete, ehe er ihm ausgab, denn er hatte ben fie von ben wachthabenden Franzoſen nieberges 
Werth; deB Geldes kennen gelernt umb abgeftreift | ſchoſſen. Nur dem Bürgermeifter mit Weib und 
bie Thorheiten ſeines früheren Lebens. Rührig | Kind und einer frau, tie ben Ftanzoſen ihre 
und thätig von früh bis in die Nacht, fand ihn | Baarſchaft von zwölf Thalern einhändigte, ges 
das Glük zur Seite. Mit Bebadıt und Vor: | fang es, zu entfommen. Am folgenden Morgen 
ſicht ſpelulirte er zu damaliger Zeit in Wftien | aber zogen vierzig Henkerbknechte in blauen Röden, 
und verwandte das Geld auf To geſchickte und | auf denen, wie bie Chronik berichtet, „Statt ber 
. verftändige Art zu induftriellen Unternehmungen, | Lilien von Frankreich Galgen, Rad und Schwert 
daß nad Ablauf eines Jahres fein Kapital ſich | geftidt“, mit Striden auf ben Achſeln durch bie 
verdteifacht? und. er die Freude gemoß, bie ger | Strafen und am Rheinufer entlang, um eben, 
lehene Summe nebft Zinſen pünktlich zurüdjahlen | der dem Gebot des General Melac zuwider 
zu können, O, das war ein fhöner, ein glück- handelte, fofort aufzufnüpfen. Go groß war 
licher Tag. Jeht ift er Theilhaber eines großen, | das Gnifeken, das diefe Unholde einflößten, daß 
ſchwunghaften Gefchäfts und — was noch mehr | mehrere Frauen bei ihrem Anblick frank wurben, 
fagen wid — ein höchſt gfüdlicher Familienvater, | andere wirklich ftarben und nod andere in 
weicher vergangene Weihnachten vier liebe Kinder | Wahnſinn verfielen, N 
um den Ghriftbaum verfammelt ſah. Die Tage vergingen in Angft und Noth und 
Möge ihm und den Seinigen der Lichterbaum | angeftrengter Arbeit. Hausrath, Betten, Vorräthe 
bed Lebens noch Lange, lange Zeit recht Heil |aller Art wurden zufammengepadt; verjtedte 
leuten, Koftbarkeiten im Dunkel der Naht aus Kellern 
und Gärten wieber außgegraben und in bie Kleider 
der Familienargehörigen eingenäht. 
Aber wie viel Koſtbares blieb zurüd! Schwere 
Schränke und Truhen mit den Linnenvorräthen, 
welche Wutter und Großmutter gefponnen und 
ewebt; ber Wein im geſchickt vermauerten Keller; 
die Getreibevorräthe, die bis jetzt ben Spähers 
angen ber Feinde entgangen; das Bett, worin 
feit Generationen Haußhere und Hausfrau ges 
Schlafen ; das VBetpult, auf dem fie in guten und 
böfen Stunden vor ihrem Gott gefniet; bie 
Linden vor bem Haufe, bie ben Beginn bed 
Familienwohlſtandes gefehen, und jept Zeugen 
feines jähen Endes fein follten; das Haus felbft, 
das taufend liebe Grinnerungen barg — und 
ach! die Gruft, in ber Eltern und Großeltern 





Ein Pfingſtfeſt zu Speier. 


Schluß.) 

Vergebens flehte der Magiſtrat um Aufhebung 
des graufamen Gebots; vergebens kamen an 
200 Frauen, deren Viele Säuglinge auf ben 
Armen trugen,’ warfen fih auf offenem Martte 
auf die Kniee und’ baten ben franzöſiſchen General 
unter Thränen „um Gottes Barmherzigkeit und 
de8 jüngften Berichtes willen“, fi ihrer und 
ihrer unſchuldigen Kinder zu erbarmen. Vergebene 
ſchloſſen fich ihnen bie Monnen au ben zwei 

en ber Stabt mit lautem Sammer an. 
Selbſt das Geſuch ber Kapuziner, über ben Rhein, 
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ruhten und in ber au bie jet Vertriebenen zu 
ruhen gehofft. Don bem Allen mußte jet auf | 
Befehl fremder Sölblinge geſchieden fein, und 
Tag für Tag zogen, bald mit bitteren Thränen 
und fauten Klagen, bald mit flummer Verzweif⸗ 
fung oder ohnmaͤchtiger Wuth im Herzen, Schaaren 
von Bürgern aus ben Thoren von Speier ber 
frangöfifchen Grenze zu. Unb doch waren, ald 
ber leßte Termin des Alzuges, ber Pfingfimontäg, 
anbrach, immer no über 3000 Männer, Weiber 
und Kinder in ber unglüdfichen Stabt. | 

An diefem Tage fehlten bem hochheiligen Fefte | 
nicht nur ber Glockenklang — auf bie Orgeln 
blieben ftumm, bie Gotteßhäufer leer, und "ur | 
eine Progeffion be Jammers war es, bie fid | 
jur Zeit, wo fonft bie Robgefänge frommer 
Wallfahrer erfhallten, von ben Flüchen und 
Drofungen ber Melac'ſchen Reiter begleitet, 
weinendb unb klagend durch bie Straßen bewegte. 
Da waren hochbeladene Wagen und Saumthiere; 
vergoldete Kutſchen, Sänften mit feidenen Vor: 
hängen, in benen bie Rathsherren unb reichen 
Dürger mit ihren Yamilien in bie Verbannung 
gogen; Karren mit Planen überfpannt, unter 
benen bie verweinten forgenvollen Geſichter ber 
weniger Bemittelten hervorfahen; Handwagen mit | 
ber geringen Habe ber Armen bepadt, und wo 
au bied Transportmittel fehlte, hatten ſich die 
Flüchtenden felbft, Weiber, Männer, Greife und 
Rinder mit dem beladen, wa8 ihnen am unent- 
behrliäften erſchien. Jeder aber, ber Wermite 
wie ber Reichite, — an ber Schwelle deb 
Haufes, das fo lange feine Heimath er 
war, unb muhte oft gewaltfam von Melac’8 
Henkersfnecten fortgetrieben werben. Nah drei 
Uhr Nachmittags durfte, fo lautete der Befehl, 
außer ber framoͤſiſchen Beſatzung „Feine lebendige 
Seele mehr in Speier zu finden fein.” Die 
Kranken und Sterbenben fogar mußten, wie es 
eben ging, auf Wagen ober Tragbahren ferige 
bracht werben ober mochten ſich fortfchleppen, | 
foweit ihre Kräfte reiten. 

Gin alter fieberfranfer Mann, Inſaſſe bes 
Armenhaufes, ftarb auf den Stufen des bifhöf: | 
lichen Palaftes; aber auch dem Altmeifter ber | 
Beutlerinnung, einem rüftigen fünfziger, brach 
das Herz im Augenblide, al er das Stabtthor 
burhfhritt. Wie bamald ber beutfche Bürger 
an ber DVaterftabt, ber gewohnten Umgebung, 
ber Sippe und Naͤchbarſchaft King, können wir 
Kinder einer wechfelvollen bewegungsbebürftigen 
Zeit kaum noch verſtehen. Nidt umfonft waren 
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Reaktion, Drud umb Berlag von, A. Rranzbühler in Zweibräden. J 
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drei 


| für unſere Väter bie Fremde und basß Gleud 


gleichbedeutende Worte, 

Melac’8 Befehl wurde pünktlich erfüllt, Am 
uhr Nachmittagk hatten die Iehten Einwohner 
Speier's bie Thore paffit unb fuhren unb twgn« 


derten in einzelnen Haufen, von Reiten begleitet, 


die fie. bis zur Grenze bringen follten, ben Weg 
ber Verbannung. Noch ſagten fig bie. Beherz⸗ 
teren zum Troft: „Wer weiß, wie bald «8 Gotteß 
Wille if, daß wir Heimat; und Baterhaus 
wieberfeben!” Aber als die lehten Wanderer 
vom Waldesſaume zurüdblidten, um bas Bilb 
ber Vaterftabt noch einmal vol unb ganz in 
ſich aufzuneßmen, wirbelte hinter dem bifchöflichen 
Palaft eine Rauchfäule empor, bie im naͤchſten 
Augenblide von auflobernden Flammen durchzuckt 
wurbe, Und bann brachen bald Hier, bald ba 
neue Feuer aus, bis ganz Speier in einen Gluth⸗ 
herd verwanbelt war, ber bie folge Reichbſtadt 
mit ihrem alten Dome, bem Grabe mehrerer 
Raifer, in Schutt und Aſche legte. 

Die Stadt ift nad dem Frieben von Ryswyck 
wieber erftanden; ben Dom. haben Zunftfinnige 
Fürften reftaurirt; Handel und Induſtrie haben 
neuen Wohlftand gefhaffen und von ben. alten 
erbgefefjenen Geſchlechtern find die meiften in bie 
alte Heimath zurüdgefehrt, Aber wie viel. ift 
bei ber Kataftrophe unmieberbringlich zu Grunde 
gegangen — wie ‚Viele, bie damals grauſam 
— wurden, mögen im „Elend“ verdorben 
ein? 

So wurbe vor zweihunbert Jahren ber Krieg 
von ben, Franzoſen geführt, Es ift gut, ſich 
daran zu erinnern in einer Zeit, wo bie Stunde 
ber Vergeltung, ber Abrechnung gefchlagen Hat. 





Räthfel. 


—⸗ 


Drum ſuch' ich auch im Räthſel Ort. 


Mein Eins und Zwei der Schöpfer iſt, 
Def Vaterhuld uns mit vergißt. 


Um Silbe drei ſich Völler ſtreiten, 
Und Frankreich. viel ſchon mußte leiben. 


Bon Silbe drei iſt's Gay’ eim Theil, 
Das jedem Bürger dient zum Heil. 


Bliesfafel. a. €. 
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Sturmlied, 


Hurrah! ihr Brüder! 

Laſſet uns fteigen 
Zu jenen Höhen ! 

Laßt uns nicht weichen! 
Stürmen wir muthig hinar, 
Wie e8 der Deutiche nur kann! 

Hurrah! Hurrah! 


Sehet die Feinde, 
Wie fie erzittern ! 
Sehet fie fliehen 
Vor den Gewittern! 
Zeiget, daß unſere Kraft 
Riemale, Brüder, erfchlafft. 
Hurrah! Hurrah! 


Mögen fie toben 
Unfere Feinde; 

Sieg oder Sterben! 
Brüder und Freunde, 

Wanken werden wir nicht, 

Wenn aud das Herze ung bricht. 
Hurrah! Hurrah! 


Laſſet uns eilen 
Auf jene Höhen! 

Laßt unsre Fahnen 
Mächtig dann wehen! 

Fliehe, feindliches Heer, 

Kämpfe mit Deutſchen nicht mehr! 
Hurrah! Hurrah! 


Feindliches Feuer 

Fürchten wir nimmer, 
Fliegen zum Siege 

Brüder, wie immer! 
Auf deun, du tapferes Heer, 
Stürme die feindliche Wehr! 


Hurrah! Hurrah ! 
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Wenn auch wie Hügel 
Unfere Leichen 
Immer ſich thürmen, 
Laßt uns nicht weichen! 
Weichen dürfen wir nicht! 
„Vorwärts!“ gebeut uns bie Pflicht! 
Hurrah! Hurrah! 


Hurrah! ihr Brüder! 

Laſſet uns ſteigen 
Zu jenen Höhen! 

Laßt ung nicht weichten! 
Stürmen wir muthig hinan, 
Wie es der Deutſche nur kann! 


Hurrah! Hurrah! 
Chr. Grund, 





Der alte Baron *), 
Novelle von Eduard Hammer. 


Wohl felten hat Pyrmont eine glängenbere 


Saiſon gehabt ald im Jahre 1846. Ich zählte 


mich zu den Gäften, bie nicht der Kur, fondern 


des DVergnügend wegen das reizende Bad be- 


fuchten, und war demnach fo glüdlich, die Ber 
ſtreuungen, die fich hier bieten, ohne Beeinträch— 
‚tigung zu genießen. Der Spielfaal, den bas 
mals zwei Franzoſen gepachtet und mit franz» 





ſiſcher Gleganz eingerichtet hatten, war täglich 
einige Stunden mein Aufenthalt; aber nicht etwa 
‚um zu fpielen, fondern um zu beobadten. Unb 
wo fann man interefjantere Beobachtungen an« 
jtellen, al an dem grünen Xifche, ber eine 
wunderbare Anziehungstraft befigt, felten beglückt 
und in der Regel ruinirt? 

Gined Viorgend betrat ich mit einem Freunde 
ben Saal, Es hatte zehn Uhr gefchlagen, bie 


*) Bor Rachdruc wird gewarnt. 


Croupiers, zwei Deutfche, faßen auf ihren Plaͤtzen 
an dem verhängnißvollen Tifche, unterhielten ſich, 
wühlten in ben Gelohaufen und warteten auf 
Spieler. Ich ſaß mit meinem Freunde an einem 
Spieltifhe und trank Chokolade. Außer uns 
Beiden und ben Groupier8 war Niemand in bem 
Saale. Da trat plöglih ein Mann ein, ber 
meine ganze Aufmerffamfeit fefjelte. Ruhig ging 
er über ben glänzenden Parketboden um ben Tifch, 
e8 ſchien, al8 ob er ihn umfreiste, um das 
Terrain genau fennen zu lernen. Bei biefer 
Gelegenheit war e8 mir möglich, ihn zu beob- 
achten. Es war ein langer, trodner Menſch, 
mit einem, ich möchte fagen, überglasten Ges 
fihte, das einen tiefen, eifigen Gedanken au$: 
brüdte. Blick und Haltung waren voll beißender 
Ironie. Sein Gefiht war weiß und runzlict. 
Da er ben feinen Filzhut in ber Hand trug, 
war ber fahle, glänzende Schädel fichtbar, ber 
nur im Naden und an ben Schläfen einige weiße 
Haarbüfchel zeigte. Diefer faft vieredige Schäbel 
fehien aus Granit gehauen zu fein. Ueber bem 
großen Auge zeigten fi bufchige Brauen. Gin 
ftarfer weißer Schnurrbart ſchweifte fich über dem 
Munde mit den fehmalen Lippen und ben fehönen 
weißen Zähnen; das etwas fpige Kinn ſchmückte 
ein langer Henri quatre. Er glich zugleich 
Voltaire und Don Quixote; feine Züge druͤckten 
Verachtung und Philofophie mit einem Anfluge 
von Mahnfinn aus, 

Die Kleidung biefes feltfamen Mannes war 
einfach, aber von ariftofratifher Gleganz. Gr 
trug einen braunen Twien, ein ſchwarzes Hals⸗ 
tu, das ſich nachläſſig um ben langen Hals 
fchlang, eine weiße Weſte, feine Waͤſche, ſchwarze 
Beinkleiver und ladirte Stiefel. 

Mit einem ruhigen, ausdrudslofen Blicke über: 
fah er ben Tiſch. Giner der Groupierß ließ das 
Rad fpielen und die Kugel flirren. Der Mann 
trat an den Tiſch. 

„Rouge!“ rief eine matte, Heifere Stimme. 

Der lange Mann, ber einzige Spieler im 
Saale, holte einen Louisd'or aus ber Tafche und 
warf ihn gleichgiltig auf Roth. 

Die Kugel rollte, 

„Noir!“ rief der Groupier. 

Der Spieler warf zwei Louisd'ors auf Roth. 
Abermals fam Schwarz. Der lange Mann fehte 
vier Goldftüde auf biefelbe Farbe. Zum Dritten: 
male rief der Banquier noir! Der Spieler 
warf mit faft tragifcher Gemefjenheit acht Louis⸗ 
d'ors auf Roth. Rouge! rief die Stimme, ber 
Spieler hatte gewonnen, Gleichgiltig ſtrich er 


das Gold zufammen, verfenkte e8 in feine Taſche, 
trat zurüd, zündete ſich eine Gigarre an und 
verließ den Saal. 

Mein Freund fah mich, ich fah ten Freund 
verwundert an. Herren und Damen erfcienen, 
das Spiel war lebhaft. Für mich Hatte bie 
Scene nad bem Verfchwinden bes langen Mannes 
fein Intereſſe mehr; ich erinnere mich feiner in 
einer Art irrer Träumerei, bie mit einer gewöhn- 
lichen Frage beginnt und in eine Welt voll Ge- 
banken ausgeht. 

Wir verließen ben Saal und irrten durch bie 
Promenaden. Unfere Unterhaltung brebte ſich 
um ben Spieler. Wir hofften vergebens, ihm 
zu begegnen. Der Tag verfloß; Abends be- 
ſuchten wir bie beliebteften Drte — unfer Mann 
war nirgends zu fehen. Mit einer unbeftimmten 
Hoffnung betrat ih am nächften Morgen allein 
den Spielfaal und nahm, wie gewöhnlich, meinen 
Platz ein. Drei ober vier Perfonen umftanden 
ben Spieltifh. Plöplih erfhien mein Don 
Duigote ober Voltaire wieber. Wie Tags zuvor 
umfreiste er ben Tifch, trat heran und begann 
mit einem Golbftüde zu fpielen. Heute hatte er 
Noir gewählt; das Glück ſchien ihm in biefer 
Farbe nit gewogen zu fein, es fiel fünfs ober 
fehsmal Rouge. Reine Kalte feines Geſichts 
zudte, der Mund blieb unbeweglih und das 
Auge blieb ohne Feuer und Glanz. Ruhig vers 
boppelte er nad jebem DBerlufte feinen Satz; 
mir fam e8 vor, als ob fein Blick von einem 
dichten Schleier überzogen fei, unter dem eine 
ftarfe Seele tiefe Bewegungen, bie genauefte Be- 
rechnung ber Menfchen, Dinge und Begebenheiten 
verbirgt. Die Iangfamen Bewegungen feiner 
welfen Augenliber hatten für mich etwas Er— 
greifendes, wie die Scene eine Dramas. 

„Noir!“ rief endlich ber Groupter. 

Der lange Spieler ſtrich einen Berg Gold ein, 
ber burch bie ftet8 verboppelten Einfäße und durch 
die Auszahlung des Gewinnes enıjtanden war, 
Wie geftern, fo entfernte er ſich auch heute nach 
dem erſten Gewinne. Sch Eonnte ihm nicht folgen, 
ohne bie Aufmerkfamkeit aller Perfonen zu er- 
regen, bie ihm verwundert nachfahen. 

Am dritten Tage war er ber Erſte bei Gröffe 
nung be8 Spield. Gr warf ein Goldſtück auf 
Roth und bie Kugel rollte in das rothe Fach. 
Der Groupier bezahlte ein Goldftüd, ber Spieler 
nahm e8 und entfernte ſich. Diefer Umftand 
vermehrte das Intereſſe, da8 mir ber Fremde 
eingeflößt. Es unterlag feinem Zweifel, baß er 
fid mit einem einmaligen Gewinne begnügte, 


Gr muß reich fein, dachte ich, wenn er biefes 
Syſtem verfolgen will, Es gehört eine große 
Summe bazu, um bem Unglüde bartnädig ent: 
gegen zu treten. 

GFortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


Die „N. Fr. Preffe” erzählt: „Nueil, zwifchen 
St. Germain und Mont Baldrien, tft von unferen 
Heldgefchügen bereit mit großem Grfolge be: 
fhoffen worden, D’weh! Da wirb au unfere 
treuefte und fleißigite Heitungs:Spebiteurin aus: 
wandern müflen, und ung werben hier bie neueften, 
intereffanteften Nummern bes „Figaro” u. f. w. 
fehlen. Madame ift nämlih die Gattin eines 
parifer Nationalgarbiften. Das Ehepaar betreibt 
in Friedenszeiten eine Gemüfegärtnerei in einer 
ber füdlichen Vorftäbte. Ihr Häuschen und ihr 
Garten liegen jet in ber Mitte zwiſchen ben 
franzöfifchen und deutſchen Vorpoſten. Monfieur 
wird in Paris ald Nationalgarbift gefüttert und 
gekleidet, und Madame hungerte lange in ihrem 
Haͤuschen. -Sie konnte fich nicht entfchließen, ihre 
Heine Befigung zu verlaffen und nad Paris 
hineinzuwandern. Als Madame's Hunger bereit$ 
anfing, unbequem zu werben, fanbte ihr le bon 
Dieu d’estomae Hilfe in ber Form eines wohl: 
gefüllten preußifchen Brodbeutels, der an ber 
Seite eined bunfelblauen Vorpoftens baumelte 
und Madame ſchon beim eriten Anblid gar an: 


muthig in bie Nafe duftete. Der Blaurod ſprach 


verführerifH zu Madame: Ich will bir alle 
Shäge meines Brodbeutels, Grbfenwurft und 
Gigot, Brod und Käfe geben, fo du hingehſt 
und mir für 20 Sous bie neuelten Nummern 
des Moniteur de la Republique, des Temps, 
Figaro, Petit» Journal und was bu fonft noch 
auf deinem Wege in ben Straßen von Paris 


findeft, Faufft. Madame überlief e8 eisfalt, und | 


fie verfhwor ſich Hoch und theuer, fie fei eine 
gute Bürgerin der neuen Republif und werde nie 
und nimmer ihre rothe Seele für einen Mund 
voll Effen verfaufen. Der Mann bes Vorpojtene 
aber ließ fich nicht fo leicht abweifen. Gr muf 
merfwürdig tiefe Hungerftudien gemacht haben. 


Gr befiehit alfo mit vorgehaltenem Bajonett: 
Madame foll ein Blechkännchen mit Waſſer an 


ihr Kaminfeuer ftellen; Madame thut es zitternd. 
Sie denkt, fie ſoll Iebendig zu Tode gebrüht 
werben, Während das Wafler gelinde ins Kochen 
Iommt, zieht der Barbar fein Fafchinenmeffer. - . 


Madame bat ben Blaubart in ber Oper gefehen. 
Sie fällt vor dem Unmenſchen auf die Kniee. 
Der holt ruhig aus feinem Brobbeutel ein längs ' 
liches weißliches Etwas hervor. Es ift in fettiges 
Pergamentpapier gehüllt. Der Barbar legt bag 
längliche Etwas auf Mabame’8 hübfchen Maha- 
gonitiſch und fängt mit dem Fafchinenmefjer an 
zu ſchaben. Als das Waſſer kocht, jchüttet ber 
Blaurock das Gefchabte in die Blechfanne, rührt 
e8 mit feinem Fafchinenmefler um und läßt e8 
noch fünf Minuten gelinde an ben Kohlen kochen. 
„Une grande tasse, Madame!“ Die Jarbiniere 
bringt natürlich einen Suppenfübel herbei. Da 
hinein ſchüttet der Soldat bie gelblihe Brühe. 
„Goütez, Madame, s'il vous plait!* — 
„Poison, empoisonnement!* ſchreit Mabame 
wieder händeringend auf ben Knieen. „hr wollt 
ein armes, unglüdliches Weib vergiften — 
diable prussien!“ Gtatt aller Antwort — denn 
unfer Soldat weiß, daß bei einem aufgeregten 
Meibe, befonder8 wenn es eine Franzöfin ift, 
Vernunftgründe wenig fruchten, — thut er einen 
tiefen Zug aus ber grande tasse, Madame 
fommt zu ſich — noch mehr, als fie die gelbe 
Brühe fo warm und buftig ihre Nafe figeln fühlt, 
„Ei, wie appetitlich daß riecht! Nun, verfuchen 
könnt’ ich es doch!“ Und fie fept la grande 
tasse an die Bungerbleichen Lippen und verſucht 
— ein Schlüdchen erft und dann einen Schlud ! 
„O mon Dieu, wie gut das fehmedt, und wie 
e8 wärmt und ftärt — ich fühle gar feinen 
Hunger mehr!" Und Madame trinft Schlud 
auf Schluf und ißt von dem fehönen weißen 
Brod dazu, das der „liebe, liebe Landsknecht“ 
ihr mit feinem Fafchinenmefjer aus der Vorraths— 
fammer feines Brodbeutels abfäbelt, Der Ver: 
fucher Hat gefiegt. Gr ſchließt mit Madame einen 
münbdlihen Palt: Täglich erhaltet Ihr von mir 
ein weißes Brod und Stoff, euch eine folche, 
| Suppe zu kochen, wenn Ihr mir für meine Sous 
bie neueften parifer Zeitungen kauft und herüber- 
|fiefert.... „Du tout! du tout! du tout! du 
tout pour cela! Mais monsieur, le nom, le 
bon nom de ce nectar etambroisie ?“ „Grb8- 
wurſt, Madame!" Go murbe Madame bie 
' fleißigfte Zeitungd-Spebiteurin für die deutichen 
ı Hauptquartiere in Verſailles.“ 





Aus Sèevres vor Paris wirb ber „Wiener 
Preffe” vom 8. Februar gefchrieben: 

Der Andrang ber Parifer zu Geleitfcheinen, 
um fi in Verfaille® und hier zu verproviantiren, 
ift täglich ftärfer geworben, Darum bat bie 





Verordnung erlafjen werden müſſen, daß bie | nicht genug fagen, wie vereinzelt fie mit ihrem 
GExaminirtrupps hüben und brüben benjenigen | reftifizirten Urtheil unter ihren Freunden baftchen 
Perſonen ohne weiteres Geleiticheine außitellen ; werden, wenn fie denen erzählen, daß von Bar- 
können, denen fie folche geben wollen. Und es | barei der Deutichen um Paris herum nicht zu 
wird von Givilperfonen Niemand zurückgewieſen. veripüren gewefen fei. In Iſſy angelommen, 
Länge der Sevresbrüde allein find Heute mindeſtens verhelfe ich meinen beiden Neifegefährten zu 
viertaufend Menichen per Kahn hierher gekommen, | ungenicter Durchfahrt und verlafle erft den Wagen, 
bie allefammt Lebensmittel einlaufen wollen, Viele als ih ſchon auf parifer Gebiet mich befinde, 
elegante Gquipagen, von Verfailles und Umgegend | Flugs umringt mich eine Schaar von etwa dreißig 
‚fommend, paſſiren Scores, um über Iſſy nach | PBerfonen. „Haben Sie Brod? Fleiſch? oder 


nehmen Damen und Herren mit fih? Frau v.| Geld im Werthe von zwei Thalern vertheilte ich. 


Miranen bat fich mit Kalbs- und Hammelbraten, | „Ha, ein Pruſſien, ein Allemand!” Und jeßt 
Banquier Pillet mit Hühnern und Giern, die ſchien es, ald wollte man mir zu Leibe geben, 
Bonne des Baron Moillard mit Brod, hamburger | Da drängte fih ein jtämmiger Burfche vor und 


Paris zurüdzufahren, Und was führen die vor: | fonjt etwas?" Ich Hatte nichts bei mir. Kleines 


Raucfleifh und weitfäliihem Schinken reichlich | bot fih mir zum Begleiter bis nach Iſſy an. 
verfehen. Madame Guillotot wollte noch fünfzig | So fam ich glüdlich auf olfupirtes Gebiet wieder 


Paar wiener Würfte einfaufen, allein der gefammte 
Vorrath war fchon vergriffen und fo mußte fie 
mit einem Viertel Hammel vorlieb nehmen, den 
fie bier achtzehnmal billiger fauft, wie drüben 
in der Stadt, und doch ift hier wie in Verfailles 
das SFleifch feit drei Tagen um das Dreifadhe 
geitiegen. Die Noth in Paris überfteigt alle 
Begriffe; jetzt jagt Jeder, die Kapitulation jel 
viel zu Spät erfolgt. Ein Herr und eine Dame, | 
die nach Iſſy wollen, werben mit dem Gefreiten, 
der jie an ber Brüde exgaminirt, nicht fertig. 
Dan bittet mich, ihnen Beijtand zu feiften. Es 
jtellt fi) heraus, daß die Dame ihr Laissez | 
passer nicht finden fann oder verloren hat. Der, 
Gefreite befteht darauf, daß fie zurüdbleiben, | 
wenn fich nicht ein Deutfcher findet, der fie bis 
nach Iſſy zur nächſten Ggaminirftelle begleitet. | 
Ich steige alſo in den Wagen mit ein und flugs 
gehts über Meubon vorwärts, Man weiß nicht, 
wie man mir dankbar fein ſoll. Ich lehne jeden 
Danf ab, nehme aber eine Einladung nad) dem 
Boulevard de la Madelaine für den Tag meiner 
Ankunft in Paris an, Der Herr verfpricht mir, 
mid in ganz Paris herumzufühen, die Dame 
wird meiner Frau ein Bouquet aus ihrem Treib: 
hauſe ſchicken. „Aber ich bin überrafcht,“ fagt 
Madame, „daß die preußifchen Offiziere und, 
Soltaten ganz andere Menſchen find, als wir 
und vorgeftellt Haben. Ich befuchte meinen Onkel 
in Verfailled, bei dem ein münchener Arzt und 
ein pofener Auditor einquartirt find. Beide 
ſprechen geläufig franzöjiich und ihre Ordonnanzen 
jpielen Beethoven’she Sonaten.” Gerade fo 
wie Madame war Monfieur von feinem Abſcheu 





vor den Pruſſiens kurirt, aber jie fünnen mit | 


zurück. 


— — 


Aus dem Felde. 
4. 
Unſer Strom. 


„Bir ſchwör'n mit ſtolzer Kampfesluft: 
Du Rhein bleibt deutſch wie unſ're Bruſt.“ 
Saht ihr des Rheines Wellen zieh'n 
Hinab zum Meere, wildbewegt? 
Saht ihr die Trauben feurig glüh’n, 
‚An deren Fuß die Woge ſchlägt? 
Es fpiegelt im dem deutſchen Strom 
Sich manche Bırrg, ſich mancher Dom. 
Sei ums gegrüßt, du deuticher Rhein ! 
Wir wollen deine Hüter jein. 


Der Rrante hat e8 frech gewagt, 
Nach deinen Ufern binzuihau'n ; 
Wir aber haben laut gejagt: 
„Du dentiher Strom, fanıft anf uns baw'n. 
En’ Einer trete deutiches Land, 
Eh’ roſt' dies Schwert, ch’ dort’ die Hand!” 
Bertraue ums, du deutſcher Rhein, 
Wir wollen deine Hüter fein. 
Nimm ruhig weiter deinen Lauf! 
Denn deine Wacht hält's Auge anf; 
Reif! ruhig weiter, Nebenbiut! 
Denn die did; trinken, treffen gut. 
—J daß ein Fraule dic verſucht, 
Eh’ fei die Wacht am Rhein verflucht! 
Vertraue ihr, du denticher Rhein !- 
Sie wird dein ftarfer Hüter fein. 
Bald wird ertönen div entlang, 
Was längft du Hofiteft: d:uriher Sang; 
Ein Stamm, um den du lang geweint, 
Wird wieder nun mit uns vereint, 
Dann iſt getilgt die fange Schand’, 
Die auf dir lag, mein Vaterland. 
Wir jchügen dich, du deutſcher Rhein, 
Und werden ftet8 bein Hüter fein. 
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Der alte Baron. 


(Bortfegung.) 

Mehrere Tage beobachtete ih ben Spieler und 
ih fand meine Vermuthung beftätigt. Er ver- 
boppelte ftet8 jo lange, bis er gewann, und nad: 
dem er gewonnen Hatte, entfernte er ſich. Nah 
acht Tagen fehienen au bie Banquiers feinen 
Plan durchſchaut zu haben. Es war an einem 
Sonntagmorgen und eine Gruppe Landleute aus 
der Umgebung brängte fih an ben Tiſch. Da 
erſchlen auch ber Unbelannte und nahm "feinen 
Platz ein. In dem Augendlide, al8 er in bie 
Taſche griff, ſchob ihm ber Banquier ein Gold⸗ 
füd. zu. 

„Ü'est le vötre, monsieur, car vous le gag- 
nerez nevitablement!” fagte er. 

Beltürzt erhob ich mich, um zu fehen, was ber 
Spieler beginnen mwürbe. 

„Je prends le gain, monsieur!“ antwortete 
er mit feiner tiefen Bapftimme, nahm das Gelb 
und entfernte fich, ohme eine Miene zu verziehen. 

Das Hatte ich nicht gedacht. Gr fptelte alfo 
niht, um zu fpielen, fondern um täglich ein 
Goldſtück zu gewinnen, Ich Hörte fpäter von 
den Groupierd, daß fie ihm auf dieſe Weiſe oft 
von dem Spieltifche entfernt, wenn e8 an Platz 
fehlte; man hätte e8 wagen fönnen, ba ber Alte 
fo lange verboppelte, bis er gewann. In bem 
Spielfanle war er bald unter dem Namen „ber 


alte Baron” bekannt, ba bie Kurlifte ihn alß | 


einen Baron von Barleben ankündigte. Außer 


| Gine® Morgens, nachdem er gefpielt Hatte, 
| verfolgte ich in. Gr verlieh fo raſch als mögs 
fi die Promenade, augenfcheinlih um dem Ge: 
wühle ber Spaziergänger za entlommen, und 
ging ruhig, eine Gigarre rauchend, auf bem 
ſchmalen Fußweg weiter, der zwifchen Gartenheden 
zu Meinen Bauernhäufern führt. Die Hige war 
brüdend und außer un® befand ſich Niemand auf 
dem durch feinen Baum befchatteten Wege. 

Plötzlich blieb ber Alte vor einer Gitterthüre 
in ber Hede ſtehen. Während er in ben Tafchen 
feine® Rockes fuchte, rief eine Mädchenjtimme 
durch bie Hede: „Here Baron, Sie haben wieder 
einmal Ihren Schlüffel vergeſſen!“ 

„Es iſt wahr!” murmelie der Alte „Mam— 
fell Lina hat wohl einen Schlüffel ?“ 

„Warten Sie einen Augenblick, ich werde bie 

Thüre öffnen !” 
Gleich darauf ging knartend bie Thüre auf 
und ein reizendes Mädchen lieh den Baron ein- 
treten, ber, ohne zu grüßen und für ben Dienft 
zu banken, verfhwand, Ich kam in dem Mugen» 
blide an, als das Liebliche Kind ſich zurückziehen 
wollte. : „Verzelhung, Mademoiſelle, wohin führt 
biefer Weg?“ fragte ich, um ein. Gefpräch ans 
zufnüpfen, 

„Noch eine kurze Strede durch die Gärten, 
dann in das freie Feld, mein Herr!" . 


| „So habe ich einen falſchen Weg eingeſchlagen.“ 


Wohin wollen Sie, wemn ich fragen darf?“ 
„Rah den Erbfällen Dört am Walde.” 
„Ja, dann Hätten Sie den Weg durch das 


der Zeit, die er an dem grünen Tifche zubrachte, | Dorf nehmen müffen —* 


ſah man ihn an feinem der Beluftigungsorte deb 


„And um borthin zu gelangen, muß ich wohl 


Dabes, Sch fragte mehrere Perfonen über ihn, | wieder umfehren?” 


ſelbſt den Polizeikommiſſär — Niemand. wußte 


„Nein, mein Herr; gehen Sie durch biefen 


mehr als den Namen und daß er in dem ent» | Garten und bann durch das Haus meiner Bafe, 


fernteften Häufern Pyrmonts 


ſehr beſcheiden bei 
einer alten Withwe wohnte, 


das dort unter den Baͤumen liegt, und Sie 


werden ſich mitten im Dorfe befinden,“ 


„Sie erlauben e8 mir?" 

„Mit Vergnügen !* 

Ich trat in den Garten. Lina, wie ih dab 
junge Mädchen hatte nennen hören, ſchloß bie 
Thüre. Sie mochte neunzehn Jahre zählen und | 
war von einer Schöndeit, wie ic fie felten ge⸗ 
ſehen. 
poetiſche Schoͤnheit nenne. Das war wirklich ein 
Madonnageſicht unter einem großen Strohhute; 
das waren wirklich elegante, zierliche Koͤrper⸗ 
formen; das war eine Stimme und ein Laͤcheln, 
bie zum Herzen ſprachen! Lina trug ein ein— 
faches Kleid von blauem Thibet und eine kleine 
ſchwarze Taffetſchürze, deren Baͤnder bie Zierlich⸗ 
keit ihrer geſchmeidigen Taille hervorhoben. 
Die runden Schultern ſchimmerten wie Alabaſter 
durch ein ſchwarzes Flortuch. 

Der alte Baron und dieſes reizende Maͤdchen 
waren wichtige Gründe, mich zurückzuhalten. Ich 
ging an Lina's Seite. Der Weg führte durch 
eine bite Lindenlaube. Auf dem Tiſche, ben 
ein alter Mühlftein bildete, ſtand ein Körbchen 
und baneben lag eine Stideret. 

„Sin angenehmes, ſchattiges Platzchen!“ rief 
ih aus, ba mir feine geeignetere Phraſe zur Gin» 
leitung eines Geſpraͤchs einfiel. 

„Es ift wahr,” antwortete Lina laͤchelnd; „ich 
genieße bie wenigen Morgenftunden in biefer 
Laube, von wo man bie Ausſicht auf die Berge 
bat, bie rings das Bad einfchließen.” 

Zugleich Tegte_fie bie Stiderei in das Körb⸗ 
hen, um ben Tiſch zu räumen, 

„Warum biewenigen Morgenftunden?* fragteich. | 

nWeil unfer Kurgaft den ganzen Tag bier zu | 
verbringen pflegt. Wenn er Nachts in biefer 
Laube fhliefe, fo fünnte man mit Recht fagen, 
fie fei feine Wohnung. Er brummt, fo oft er 
mich ſieht!“ — fügte fie lächelnd Hinzu, indem | 
fie ihr Körbchen in ben Arm nahm. | 

Jedes Wort, das fie ſprach, mehrte das Wohl: 
gefallen, das ich an Lina fand. Ich ſtand bas | 
mals noch in bem Alter, in welchem man in 
dem Weibe mehr ald das Weib fieht, entfernte 
Hoffnungen begreift und näßrt, und in einer 
ftillen Melancholie da8 Glüd findet, defjen man 
im fpäten Alter durch ben Genuß ber heißeften 
Liebe theilhaftig wird. Ah, und dann aud war | 
ih ein wenig Dickter, mein Herz empfand | 
doppelt fo tief und fehnell, als das eines pros | 
faifchen Jünglings. Lina war mir eine Grfchei- 
nung, bie mich begeifterte, Als fie mich lädhelnd 
wit ihren großen, bimmelblauen Augen anfab, 








muß ein Hohes Roth mein Geficht überzogen | 8 


nn in _ 


Ich übertreibe nicht, wenn ich fie eine | 


haben, denn ich fühlte eine brennende Hitze. Ich 
hielt den Baron, der bei dem Erblicken dieſes 


Engels brummte, für einen Wahnfinnigen. Das 


Wort „Mademoiſelle“ wollte nicht uͤber meine 
Lippen, da es der Alte gebraucht hatte. 
„Mein Fraͤulein,“ ſagte ich demnach, „ber 


Mann, den Sie Baron nennen, muß wohl ein 


ſeltſamer Kauz ſein.“ 

„Ih erlaube mir fein Urtheil, da ich ihn erſt 
feit vier Tagen kenne.“ 

„Gr tft länger als acht Tage in Pyrmont.“ 

„Ganz recht; aber ich bin erſt feit acht Tagen 
bier. Ich bin aus D. und will einige Wochen 
bei meiner Bafe bleiben. Wie ich hörte, wohnt 
ber Baron feit fünf oder ſechs Jahren jeden 
Sommer bei meiner Bafe; er ift ber erfte und 
ber lebte Kurgaft.” 

„Das mundert mich!” 

„Warum?“ fragte Lina. 

„Ste nennen ihn Kurgaſt.“ 

# 


a 
Und doch Habe ich ihn noch nie am Brunnen 


: ober in ber Allee geſehen.“ 


„Wein Gott, er kommt foeben von dort!“ 

„Verzeifung, mein Fräulein, ber Baron fommt 
aus dem Spielfaale.” 

„Der alte Baron?” rief fie erftaunt. 

„Ich Habe ihn feit acht Tagen jeden Morgen 
beobachtet,” j 

Nun erzählte ich, was ich von ihm mußte; 
aber ich erzählte nicht mehr aus Intereſſe an 
bem alten Baron, fondern um einen Grund zum 
längeren Bleiben zu haben, benn Lina fefjelte 
mich jet mehr als ber Baron, Sie war reizend 
in ihrer Werwunderung über das, maß fie hörte, 


(Fortfegung folgt.) 





Eine neue Krankheit *). 


ber gefährlichen Rachenbräune, vor, für bie ber 
eifig rauhe Nebel der letzten Wochen nur zu 
günftig if. Außerdem ift bort eine ganz neue 
Krankheit ausgebrochen, die aber zum Glücke bis 
jegt erft in Ginem Falle vorliegt. Man nennt 
fie die Hammelfudht oder das Hammel: Delirium. 
Statiftiter Haben ausgerechnet, das hier vor Paris 
allein von den deutfchen Soldaten täglihd 4800 
Hämmel verzehrt werden und baß bis heute über 


*) Korreipondenz ber Wiener „N. Fr. Pr.“ aus 
erjailles, 


s‘ 


500,000 beutfhe Hämmel vor Paris ihr Leben 
faffen mußten zum Beften der Belagerungs- Armee. 
68 ift felbftwerftändlich, daß Hammelbraten und 
Hammelfuppe -und ausgelochtes Hammelfleiſch 


bier laͤngſt nicht mehr zu Lederbijjen gezählt 
werben. Aber bie böfe Rinderpeit, die fogar hier 


in Verſailles ausgebrochen ift und bie ftrengiten 


bläschen ftanden ihm vor dem Munde. Der 
Doktor fehüttelte bebenklih den Kopf und vers 
ordnete bie Ueberführung Hugo's in das Schloß: 
lazareth von Verſailles. In der Kranfenlifte 
fteht der Doktor der Philofophie in der Rubrik: 
Delirium tremens, Nah Berlin an Mathilde 
ift gefchrieben: Leidet an der hier neu aufge 


Mafregeln des neuen General-Gouverneurs v. | tretenen Krankheit: Hammelſucht, hervorgerufen 


Fabrice hervorgerufen hat, macht frifches Mind: 
fleifh für die Soldaten unmöglid. Ich traf 
fürzlih einen Soldaten, der mir Flagte, daß es 
ihm längft abfolut unmöglich geworben fei, noch 
Hammelfleifch zu effen. Schon bei dem Geruche 
würbe ihm übel. Ich rieth ihm, beim Eſſen fich 
die Naſe zuzuhalten. „Alles Schon verfuht — 
aber e8 Hilft auch nicht!” klagte er Hleinlaut; 
„bei dem Nafezuhalten wäre ich letzthin faft an 
einem Stuͤck Hammelfleifh erftidt!" — fein 
Wunder alfo, daß einem jungen verwöhnten 
Berliner, Doktor ber Philofophie und Lehrer an 
einem Berliner Gymnaſium, und nebenbei Bräu- 
tigam einer reizenden Tochter Berlins, die im 
„Englifchen Haufe” mit Hinbli auf ihre baldige 
eigene Häuslichkeit höhere Kochkunſt ftudirt und 
es fi nicht nehmen läßt, ihren geliebten Hugo 
nad bed Tages Laft und Merger bei den unge: 
zogenen Öymnafiaften allabenblich durch ein eigens 
haͤndig leder bereitete Mahl zu überrafcyen, 
das biefige ewige Hammelfleifh nicht munden 
wollte. Hugo zog nämlich als Vize-Feldwebel 
mit in den böfen Krieg nah Frankreich. Zum 
Unglüde kam Hugo auch nicht in ein Verfailler 
Quartier sans nourriture, aber mit täglichen 
6 Franks Diäten, fondern er mußte fich in einem 
verlafjenen Dorfe in der Nähe felber Quartier 
ſuchen und ben täglichen Hammel fo efjen, wie 
fein Burſche ihn zu kochen oder zu braten verfteht. 
Je mehr Hammel Hugo af, deſto gründlicher 
wurde feine Abneigung gegen das nügliche Thier, 
D, wie glüdlich war er endlich, als er dahinter: 
gelommen war, zu entdecken, wie Hammeifleiſch 
weniger abfcheulih ſchmecke! Er trank nämlich 
nad jedem Mundvoll Hammelfleifch einen Kleinen 
Cognac — und er gewann dabei den Gognac 
immer lieber, je mehr er den Hammel hafte. 
Und das Ende diefer kleinen wahrhaftigen Ge: 
ſchichte? Eines unjeligen Abends, ald Hugo 
auf das „Pereat Hammel!” ein Dußend Cognars 
und auf das Wohl feiner holden Mathilde in 
der Berliner Gharlottenftraße noch ein Dußend 
Cognacs getrumken hatte, da mußte der Doktor 
geholt werden. Hugo war frank, fehr krank. 
Gr lag da wie eine Leiche. Weihe Schaum» 








durch dag Gjjen von zu vielen Hämmeln. Unter 
den biefigen Doktoren und Offizieren wird biefer 
merkwürdige Fall lebhaft befprocen unter dem 
Namen: „Hammel:Delirium!” Denn wie fi 
bei jedem Delirium vor ben Augen bes Kranten 
fortwährend neue dunkle ſchwebende Punkte bilden 
und bewegen, fo ſieht unfer unglüdlicher Hugo 
in ben reichen, goldſtrotzenden Bilvderfälen ber 
prachtliebenden Qudwige fortwährend große ſchwarze 
Fleden hin- und herfpringen und fich gegenfeitig 
verfehlingen, wie bie Snfuforien in einem Wafjer: 
tropfen unter einem Vergrößerungsglafe. Aber 
diefe ſchwarzen, beängftigenden Ungethüme find 
lauter noch zu verfpeifende deutihe — Hämmel! 
Armer Hugo! 





Mannigfaltiges, 


Wie die „Times“ nad Barisgefendet 
wurde, Die Verfuhe zur Heritellung einer 
Kommunikation zwiſchen den belagerten Einwohnern 
von Parid und deren Angehörigen und Freunden 
jenfeit8 der preußiihen Linien haben zuweilen 
finnreihen Grfindungen den Impuls gegeben, 
die wahrfcheintuh ee neue Aera in der Ges 
ſchichte der Qufrfchifffahrt und der Photographie 
kennzeichnen werden. U. 9. fei bier nur bed 
geiftreichen Mittel$ erwähnt, deſſen man fi 
bediente, um zwei ganze Seiten der „Times“ 
von London nah Bari zu befördern. Die 
beiden Seiten diefer Zeitung enthielten Mittheis 
lungen an Verwandte in Parid, und wurden auf 
dünne, faft durcfichtige Stückchen Papier von 
1Y/a Zoll Länge und 1 Zoll Breite durch bie 
„London Gtereoscopic u. Photographie 
Company” mit großer Sorgfalt photographirt, 
Diefe Photographieen zeigten dem unbewaffneten 
Auge nur zwei lesbare Worte: „The Times*, 
und fech8 enge braune Streifchen, welche die ſechs 
Kolonnen des Blattes repräfentirten, und unterm 
Mikroskope deutlich zu lefen waren. Die Photo: 
graphieen wurden dann nad) Bordeaux und von 
dort mit Kouriertauben nach Paris befördert, 
wo fie mit Hilfe einer Laterna magica vergrößert 


und fopirt wurden. Der Erfolg biefes Experi⸗ 
ments gibt der Hoffnung Raum, daß biefe neue 
Methode des Kondenfirens von Drudfachen weiter 
außgebeutet werben wird. 


(Eine Kanone als Geſchenk.) Preußifche Blätter 
erzählen: Dem Kaifer Wilhelm war in Verfaill8 
ein Lieblingshund abhanden gekommen. Gr ge 
währte dem MWieberbringer eine Belohnung von 
200 Thalern. Der Schüßenhauptmann Bünſch 
aus Groß-Bodungen, derzeit als Landwehrmann 
vor Paris ftehend, hatte das Glück, den Hund 
dem Kaifer zu überbringen. Wnftatt ber 200 
Thaler erbat er fich aber eine eroberte Kanone, 
um bamit ber von ihm befehligten Schüßen- 
fompagnie' ein Geſchenk zu machen. Die Bitte 
wurbe gewährt und vor einigen Tagen wurbe 
das mit Blumen reich geſchmückte Geſchütz mit 
ſechs Pferden von der Groß-Bodunger Schüpen: 
gefellfchaft unter einem ungeheuren Zulaufe von 
Menfchen vom Bahnhofe Bleiherode abgeholt, 


Herr Jacqueſſon, der berühmte Cham— 
pagner⸗Fabrikant, hat dieſer Tage Frankfurt 
pafſirt: — aber als Gefangener, als Hauptmann 
in ber Mobilgarde und Träger einer pittoresken, 
aus ber Oper „Fra Diavolo”“ entlehnten Krieger 
tracht. Deutfchland wird bei dem Manne, bem 
Mancher eine fhöne Stunde verdankt, die Uniform 
gern über ben Friedensberuf vergefjen. 


— — 


Den beiden Turkos-Anführern! 





— 


Mac-Mahon, der du gefangen 
Sitzeſt dort in fremden Lande, 
Willſt es wagen, anzullagen 
Deutſche Helden, laß dir jagen: 
Anders mußt du did betragen. 
Unfer Bismard haft die Lüge, 
Liebet nur der Wahrheit Zeugen, 
Hier in unſerm deutihen Lande 
IR das Lügen eine Schande; 
Anders iſt's bei deiner Bande 


Mord und Plünb’rung find Gewerbe 
Jener Horden, die du führteft. 


— — —— — — —— — —— — — 


Uns des Lügens anzuklagen; 
Thaten reden, laß dir's fagen. 


gene fanften Turkos ·Horden — 
Tigern find fie gleich im Morben; 
Drum fer fill mit deinen Worten. 


Mac-Mahon, o laß dir fagen, 
Spare deine glatten Reden; 
Thaten find die beften Zeugen; 
Meinung muß fi ihnen beugen. 
Lüge muß Beweifen weichen! 


Mac-Mahon, was ift wohl ſchlimmer, 
Mit gehadtem Blei zu ſchießen, 

Oder jene Wüfenföhne 

Uns zu jenden? Eure Pläne 

Sind zu nichte, dies das Schöne, 


Und nun jene edleiı Helden, 

Die ſich Franktirenre nennen, 

Sind fie nicht dee Turlos Brüder? 
Iſt aud anders ihr Gefieder, 

Sieht man doch die Turlos wieder. — 


Garibaldi, du der Führer 

Einer gar au nobeln Banbe, 

Sich’, wie Frankreichs Wunden Haffen! 
Du willſt helfen Freiheit ſchaffen, 

Daß die Welt dich ſoll begaffen. 


Eure Großmaunsſucht alleine 
Bringet Frantreich ins Verderben. 
Nicht der Freiheit gilt ſolch Streiten! 
Glänzen wollt ihr; euch beneiben 
Soll die Welt zu allen Zeiten! 


Garibaldi, laß dir rathen ; 

Nach Caprera eil' zurüde. 

Mas du fucheft, wird dir nimmer; 
Deines Ruhmes letter Schimmer 
Iſt dahin! dahin für immer! 


Alter Schwärmer Garibaldi, 
Konnteft fo die Welt belügen ! 
Garibaldi, deine Saaten, 

AU’ dein Wirken — deine Thaten 
Haben Selbftjucht nur verrathen. 


MWäreft dur daheim geblieben, 

Wird’ vielleicht man dich noch achten! 
Garibaldi, laß dir’s fagen: 
Abenteuerlihdem Wagen 

Sag’ „Balet”, wirſt's nie bellagen. 


Mac-Mahon und Garibaldi, 

Beide feid ihr zu bedauern! 
Mac-Mahon — geprief'ner Krieger, 
Garibaldi — BVoltsbetrüger, 


Schweiger doch — dann ſeid ihr Sieger! 


Zweibrüden, 10, Febr. 1871. 


| 
| 
Mac-Mahon, du willſt e8 wagen, | 
| 
Chr. Grund, 


„Mit gehadtem Blei“ zu grüßen, 
Haben fi erlaubt die Deinen. | 
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Zum nahen Frieden! 
Weld’ tranter Rang durhhaßt die deuiſche Erde, 
Welch' hohes Wort die frohe Runde fliegt? — 


Der alte Baron. 


(Bortfegung.) 
„Dort kommt ber Baron!" rief Lina plößs 


Bald Dentfchland® Söhne zieh'm zum heim'ſchen Herde, lich and. „Er will feinen Platz in ber Laube 


Baid, Mutterherz, bein bauges Weh verfiegt! 


men.“ 
Derfelbe Baron erfchien in dem langen Kiebwege, 


Sqou Gwebt. den frifdhen Delzweig in der Rechten, der yehts und ünts von Awergobftbäumen eins 


Der Friedensengel dort in milden Glanz, 
Beglüdt die Bölter Freudenkränze fledjten, 
Dem enden fol der wilde Schwertertanz. 


In Lethe's file Wellen aber ſenlet 

Den Jammer all, — daß er vergeffen bleibt; 
Der Todten ja die Weltgeſchichte denfet, 

Mit Flammenſchrift fie ihre Namen ſchreibt. 


Und mit des Geifes lichtumglänzten Waffen 
Zieht, Deutfche, fürderhin in Kampf und Streit, 
Auf daf ein neues Reich jeigt werd’ geichaffen, 
Ein Reich des Friedens und der Einigkeit! 
D, einig bleibt, dann wird auf deutſcher Erde 
Birftummen nie das traute deutſche Lied, 
Und ob die Welt auch griffe zu dem Schwerte, 
Getroſt der Deutſche dann zur Wahlſtatt zieht. 
So laßt denn flolz das dentſche Barmer wallen, 
Fluch Jedem, der es trachtet zu entweih'n, 
Des Sieges Lorbeerlronen nie zerfallen, 
Ben Deutſchlande Bölter ſich nicht mehr entzwei'n. 
Des Zeitftroms Wogen immer mächt'ger raufchen, 
Mandy alter Schlamm verfinft im ſtolzen Strom, 
Und feine Wellen flüfern, wenn wir laufen: 
Alldeut ſchland fei dein Vaterland, nit Rom! 
9a, unfer äuß'rer Feind fiegt num erfchlagen, 
Geb' Gott, daß jet der inn’re ewig ſchweigt, 
Dann, deutſches Volt, darfft du zu hoffen wagen, 
Daß deine Siegesſonne nie erbleicht! 
Zweibrüden, im Febr. 1871. 
ae Carl Veyfer. 


gegäunt war. Gr trug einen weiten Schlafrock 
von gelben Nanking, eine Strohmüge mit einem 
großen Schirme, weite leinene Beinkleider und 
rothe Schnabelfchuße. Statt ber Gigarre rauchte 
er eine türkifche Pfeife, deren Bernfteinfpige er 
wie das Mundſtück einer Pofaune an bie Lippen 
feßte. Große Rauchwolken ausblafend, kam er 
uns langſam näher. 

Tina bat mid, ihr auf einem Geitenwege zu 
folgen, bamit wir dem Baron nicht begegneten ; 
fie fehlen eine Art Furcht vor dem feltfamen 
Menichen zu Hegem. Der Kurgaft verſchwand in 
dem Dunkel ber Raube, während wir bem Haufe 
zugingen, das ich eine ganze Tagereife gern ges 
wuͤnſcht hätte. Leider waren wir nad fünf 
Minuten ſchon am Ziele. Lina zeigte mir ben 
Weg durch das Dorf und ich ſchied mit bem 
feiten Borfage, fo bald als möglich wieberzufehren. 

Denfelben Abend befuchte ich, um mich zu 
zerſtreuen, den Ballfanl, in dem bis fpät in ber 
Naht Pharao gefpielt warb. Die zahlreiche, 
aus Herren und Damen beftehende Gefellfchaft 
fefjelte mich länger als jonft. Auch mein Freund, 
ber preußiſche Megierungsaflefjor F., befand ſich 
in dem Saale mit einer Tante, die Tags zuvor 
angelommen war. Diefe Tante, eine ftolge Dame 
von vierzig und einigen jahren, fpielte. Sie 
war, wie ich fpäter erfuhr, die reiche Wittwe 
eined preuß. Landraths. 

‚ Mitternacht war woräber, ala ich‘ zu meinem 


\ Grftaunen ben alten Baron eintreten ſah. Mit 


ber ihm eigenen Ruhe, die ich Morgend am 
Roulettifhe bewunderte, begann er zu fpielen. 
Meine ganze Aufmerkfamkeit richtete ih nun auf 
ben jeltfamen Mann. Durch Zufall Hatte er 
feinen Bla neben ber Tante meine® Freundes 
eingenommen, die fehr hoch und glüdlich fpielte. 

„Da ift unfer Sonberling,” flüfterte mir Fer: 
dinand zu; „er fteht neben meiner Tante,“ 

„Se bat Unglück biefen Abend; feine Karte 
iſt ihm günftig.“ 

Nah einer halben Stunde hörte der Baron 
auf zu fpielen, er hatte alle feine Goldftüde ver- 
loren. Mit einem ironifchen Lächeln trat er von | 
bem Tiſche zurüd. Zu unferer größten Verwun: 
berung folgte ihm bie Sandräthin, und zwifchen 
Beiden entſpann fi in unferer Nähe folgendes 
Geſpräch: „Her Baron,“ fagte die Dame, 
„warum fpielen Sie nicht mehr?“ 

„Ich begreife nicht, Madame, wie Ste zu biefer 
Frage kommen,“ antwortete ſtolz der Baron. 

„Aus dem einfachen Grunde, um mid Ihnen 
gefällig zu zeigen.” 

— Sie?" fragte verwundert ber Alte, 

„Sie haben Unglüd gehabt, meine Börfe fteht 
onen zu Gebote, wenn Sie das Spiel fortfeken 
wollen.“ 

„Eine mir frembe Dame!“ murmelte verwuns | 
dert der Baron. . 

„Greennen Sie mich nicht ?“ 

„Rein !” 

„Sp muß ich mich fehr verändert haben.” 

„Das kann ich nicht beurtheilen, Madame!” 

„Ih bin die Lanbräthin Bielitz.“ 

Der Baron fehüttclte den Kopf, grüßte und 
wollte jich entfernen, Die Dame hielt ihm aber 
zurüd. 

„Verzeihung, Herr Baron,” fagte beharrlich 
die Dame, „daß ih Ihrem Gedächtniß zu Hilfe 
komme, benn es liegt mir daran, mich Ihrer 
Freundſchaft zu erfreuen. Sie erweden Grinne: 
zungen, bie mir zwar fehr ſchmerzlich, aber auch 
ſehr theuer find. In der Vorausſetzung, daß 
Sie eine verhängnißvolle Zeit Ihres Lebens wicht 
vergeffen haben, nenne ich Ihnen meinen Fami⸗ 
liennamen: Julie von Lenoff.“ 

Der Baron ſtarrte die Dame an; zum erſten 
Male ſah ich ein Zucken ſeiner Geſichtsmuskeln, 
ſeine Lippen zitterten. 

„Julie von Lenoff!“ murmelte er nach einer 
Pauſe. 

„Grinnern Sie ſich meiner noch?” fragte bie 
Landraͤthin. 


„Ja, Ja, ich erinnere wich I“ 


BEE Sn Du Se u u 


„Sie fehen, daß ich ein Recht auf Ihre Freundes 


haft: Habe. D bleiben Sie, wir haben uns viel 
zu erzählen, viel zu erinnern.” 

Ich fah die Freude der Bandräthin über dieſes 
Wieberfinden. Der Baron aber fehlen dieſe 
Freude nicht zu theilen; fein Geſicht verfinfterte 
fih und bie bufchigen Augenbrauen zogen ſich 


drohend zufammen, indem er mit Aufregung 


murmelte: „Mabame, Sie, Sie wagen e8, mid 
an biefe Zeit zu erinnern ?* 

„Herr Baron, ich war ber Meinung, jene Zeit 
müfje Ihnen Heilig fein!” fagte ftolz die Dame. 

„Sie ift mir furchtbar, Madame, und Julie 
von Lenoff — —" 

Gr unterbrach fich, weil er fühlte, daß er zu 
bart ward. 

Ferdinand fprang auf und trat neben feine Tante, 

„Mein Herr, fahren Sie fort,“ flüfterte er 
ihm zu; „waß ift Julie von Benoff ?“ 

„Sie tft eine Kupplerin!“ zifchte ber Baron, 
bem biefer Name bie ftoifhe Ruhe geraubt zu 
haben ſchien. 

Die Landräthin wich beflürzt zurüd. Der 
Baron verließ haftig den Saal. 

„VBerubigen Sie fich, liebe Tante,” fagte Fer: 
dinand, „der Patron foll mir Nese ftehen.” 

Die Dame erholte fich rafch wieder. 

„Seien Sie nicht fo voreilig, Ferdinand ! 
flüfterte fie, ſchmerzlich lächelnd. „Der gute 
Baron verfennt mid, man muß Narhficht mit 
ihm haben, Wir fprechen zuvor über die An» 
gelegenheit, ehe Sie etwas unternehmen.” 

Ferdinand ftellte mich feiner Tante vor, da 
ich ſah, daß meine Anmwefenheit fie beunrubigte. 

„Der Mann ift überfpannt, Madame, er ift 
nicht zurechnungsfähig !” 

„Öleichviel," entgegnete ber aufgebrachte Fer— 
dinand; „Du warft Zeuge ber Beleidigung, Du 
wirft auch Zeuge fein, wenn ich ihn zur Rechen⸗ 
Tchaft ziehe. Solche Menſchen find gefährlich ; 
fie erkennen in unferm Schweigen nicht etwa eine 
Nacficht, fondern fie rühmen fich einer Weber- 
legenheit —“ 

„Ihren Arm, Ferbinand !” fagte jtolz bie Tante. 
„Führen Ste mich in meine Wohnung zurück.“ 

Wir traten in das Freie. Am Ende der großen 
Allee jhied ich von dem Neffen und von ber 
Tante. In einer feltfamen Aufregung betrat 
ih mein Zimmer. Der alte Baron war mir 
durch biefe Scene ein Menſch geworben, beifen 
Schickſal kennen zu lernen ich mich gebrungen 
fühlte. Ich Hielt ihm nicht für überfpannt; ich 
glaubte vielmehr an eine ‚verhängnißvolle Ver⸗ 


EEE 


>. 
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Ich würbe eine 


en Lebende. Es war mir unmöglich, ben | Zertrümmerung Frankreichs in kleinere Königreiche 
abruc zu verwiſchen, ben fein erftes Gricheinen | für ein großes Unglück Halten; aber ich würde 


auf mi ausgeübt hatte. 
(Fortfetsuung folgt.) 





u... Wir leben in einer Zeit ber folofjalften Wan- 
belungen im Leben der Nationen und der Individuen: 
ein kritifcher Prozeß, der einen neuen Abfchnitt 
begründet, Für Deutfihland fteigt eine neue 
umd wichtige Zeit herauf, Gine Föderation von 
Fürften, gelenkt und geführt von einer durch 
Sundomentalgefeße geftärften mächtigen Hand 
emes Kaiſeer s. Daneben eine aus freien Wahlen 





an & an einen erniten Grund feines gegens | widelung nicht zu verfümmern. 
8 


fein Bebenfen tragen, ben Franzoſen wieber Alles 
abzunehmen, was fie uns geraubt, nicht bloß 
Elſaß und Lothringen... . Früher theilte 


‚ig die Nuffenfurdt vieler Anderer, fie ift 


Aus einem Briefe Friedrich Hecker's. | 


aber bei mir gefchwunden, wenn ich mır ein 
ftarfes, einiges Deutfchland benfe, wie es ſich 
jeßt geftaltet. Der Kraft und Intelligenz ber 
deutfchen Nation it dann fein Volk der Erbe 
gefährlich. Wer, wie ich, feit 20 Sahren bie 
allmälich jtetige Germantfirung des Nordweſtens 
der Union, die Ausbreitung des germanifchen 
(Slements in Auftralien, Neufeeland, Brafilien, 
Chili, Peru u. f. w. beobachtet hat, und wie 
die Söhne unfered Volkes wieder hinbliden auf 


bervorgegangene Wolfövertretung und als Haupt: | das alte Stammland, eine Über bie ganze Erde 
flüge die öffentliche Meinung. Groß und mächtig | verbreitete und doch zufammenhängente, einfluße 
Neht jetzt das neue deutſche Neich durch reiche Familie, der muß als Deutſcher mit Freude 


feine inheit da, nad) ber mir immer geſtrebt, und Stolz erfüllt werden. 


und ich trage fein Bebenfen, daß ba8 neue Deutfch 
land, troß der bis jeßt noch etwas eng gezogenen 
Schranfen der Bundesverfaffung,“ diesmal au 
bie Freiheit als Siegespreis erlangen wird. 
Den frechen Franzofen wirb hoffentlich jetzt zu. 


.” Theil, was ihnen gehört. Go lange es ein 


Frankreich gibt, fe lange hat fich dieſes Volt 
ſtets beitrebt, auf Unkoften der Nachbarn fich zu 
vergrößern und zu bereichern, beſonders ift feit 
ben Zeiten Philipps des Schönen nicht eine lange 
Zeit vergangen, in ber fie nicht die Hände nad 
deutſchem Gut außgeftredt und den Frieden ge: 
brochen hätten. In faft allen Friedensftörungen 
aller Nationen und dann feit der Reformation 
insbeſondere haben fie entweder als Anftifter oder 
ald Hinterfiftige Räuber oder als Eroberer bie 
Hände und Fäufte daran gehabt. Ich verfenne 
nicht bie guten Gigenfchaften dieſes Volfes, und 
ich vergefje nicht, was wir dieſer Nation von 


den Zeiten ber Gorbonne bis auf den heutigen 


Tag in ber-fchönen Literatur, in der Staat: 
und Rechtswiſſenſchaft, in der Philologie, ben 
Naturwiffenfhhaften u. f. w. verbanfen, Die 
große Menge der Deutjchen fennt nicht einmal 
bie Namen jener eminenten Gelehrten, Forfcher 
und Denker, und für fie fehmerzt e8 mich, daß 
fie unter gallifhen Kehricht geworfen werben; 
allein die Maſſe der Nation bläht ſich in fol 
gefpreigter Unwiſſenheit, Frechheit, Prahlerei und 
Beratung alles Nichtfränfifchen auf, daß eine 
tolofjafe Füchtigung nöthig ift, um Deutfchland 
Ruhe zu ſchaffen und ihm feine heimische Ent: 





Mannigfaltiges, 


Im gegenwärtigen Augenblide bürfte e8 inte 
reffant fein, fih der Worte zu erinnern, womit 
Here Thiers im Januar 1341 als Berichterftatter 
des Komite's in der Deputirtenfammer die Be— 
feftigung von Paris anempfahl, die denn au 
auf feine Empfehlung von der Deputirtenfammer 
votirt wurde, Die Greigniffe haben freilich die 
damaligen Behauptungen bes berühmten Staats— 
mannes gründlich widerlegt. Herr Thiers Tagte 
damals: 

Man ruft: Wie darf man eine Bewölferung 
von einer Million Seelen den Schredniffen eines 
Bombarbemints, den Dualen des Hungerd aus: 
fegen? Wie fann man in ſolchen äußerten Fällen 
fie regieren, fie zufammenhalten? Wie kann man 
diefe großen Hauptſtädte, in welchen das Herz 
des Landes fihlägt, denn fie enthalten tie Mes 
gierung, die Kammern, die hauptſächlichſten Organe 
des öffentlichen Lebens, gewiffer Maßen in ben 
Schraubftot fpannen? Wie? Alles das foflte 
zugleich blofirt und ben Härten bed militäriichen 
Syſtems unterworfen werben? Der Verſtand 
erſchreckt davor und tritt entſetzt zurüd, Gie 
werden fehen, meine Herren, daß das alles 
Phantome jind, welche verfhwinden, wenn man 
ihnen näher tritt.... Wenn es Ihnen gelingt, 
die Hauptftabt ftarf zu machen und in Stand 
zu feßen, einen vegeltechten Angriff auszuhalten, 


fo befreien Sie biefelbe in demſelben Augenblide | befahl eine Stimme, „laffen Sie bie Kompagnie 
für immer von allen Gefahren einer Belagerung; hier raſten!“ — „Au Befehl, Ht. Oberftfieutenant.” 
benn wenn Paris ſich vertheibigen kann, wie | — Der Bauer laufcht voll Angft Hinterm Fenſter. 


Metz, Straßburg oder Lille, fo wird Paris niemals 
angegriffen werben.... 


Wir Haben unterfucht, 


Auf einmal klopft es. Gin Knabe kommt, er 
verlangt fuͤr's Militär 1 Flaſche Schnaps und 


ob es möglich wäre, Paris für 60 Tage Lebens: | Brod; man willfahrt ihm. Die militärifhen 


mittel für eine Bevölkerung von 1,300,000 Seelen 
zu verſchaffen. Es ift uns bewiefen worten, daß 
ed ausführbar if. Grlauben Sie mir, Ihnen 
zuvor einige Worte zu fagen über bie Zahlen 
von GO Tagen und 1,300,000 Seelen. Niemals 
wird ein Feind 60 Tage lang vor Paris liegen, 
benn er felbft und nicht Paris würde ausgehungert 
werden. Man fann nicht vorausfegen, daß ein 
eindringenber Feind es wagen würbe, mit weniger 
als 200,000 oder 250,000 Mann vor Paris 
zu erfcheinen. Es würde ihm unmöglich fein, 
feine Magazine nadzuführen ohne riefige und 
unmögliche Unftrengungen, ohne mehrere Armeen 
im Rüden, um die Straßen zu deden. &r müßte 
von dem Lande felbft leben, wie wir es felbft 
mehrfach gethan Haben; er müßte fich weit aus: 
breiten, um zu leben, unb würde fich durch bie 
Theilung ſehr außfegen. Gr würde inzwifchen 
leben, aber das beſetzte Gebiet würbe bald fo 
außgezehrt fein, daß er nicht mehr daraus fub- 
fiftiren fönnte. Nun nehmen Sie 30 Tage einer 
ſolchen Lage an, oder 40, oder 50, fo gelangen 
Sie zu phyſiſchen Unmöglichkeiten. Cine Ber: 
proviantirung von Paris für 60 Tage reicht 
alfo über Wahrfeheinlichkeiten hinaus... Man 
muß, haben wir gefagt, den Grenzfeſtungen bes 
feftigte Pläße im Innern Hinzufügen, und vor 
zugsweiſe verdient die Hauptſtadt unter ben bes 
feitigten Punkten im Sfnnern den Vorzug. Die 
Hauptftabt muß regelmäßig befeftigt fein. Sie 
fann während einer Belagerung vertheibigt, regiert, 
ernährt werben; fie kann mit Mauern umgeben 
werben ohne mit ber Wichtigkeit bes Gegenftandes 
unverhältnißmäßigen Koften, Und endlich wendet 
fi die Schwierigkeit, wenn einmal überwunden, 
gegen ben Feind felbft, der baran verzweifelt, 
einen folchen Platz zu nehmen, nicht mehr daran 
benfen wird, ihn anzugreifen. Somit würbe ben 
Invaſionskriegen aller Zweck genommen fein. 


Dahn, 11, Febr. Zu welder Induſtrie 
———— Zeit nicht Veranlaſſung geben kann: 
Vor wenigen Tagen hörte Bauer N. auf dem 
Frenſchburgerhofe an ber franz. Grenze zur Nacht⸗ 
geit unweit feiner Behanfung auf einmal ver: 
ſchiedene militärifche Kommando’8. „Sergeant!“ 
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Zurufe dauern fort. Der Oberftlieutenant ruft 
dem GSergeanten, biefer dem Korporal u. f. w. 
Endlich ertönt ber Befehl „Schwarzfleifh Holen“, 
Der Bube kommt wieder und verlangt; er er 
zählt zugleich ben Geängſtigten, es fei das ganze 
Thal voll Soldaten, fie hätten Hinten arg lange 
Schwänze. In Grmangelung bes Fleiſches gaben 
die Leute noch einmal Brod, Schnaps und Mepfel, 
Die Magd wird mißttauiſch und glaubt ben. 
Buben zu erkennen, hört auch wie draußen „bem 
Peter” eingefchärft wird, Nichts zu verrathen. 
Als Belohnung befommt er die Aepfel. Die 
Sade kommt zur Anzeige, aber ohne Erfolg, 
denn es gibt in Hirſchthal wiele Peter, Der 
Schullehrer U. B. in H. denkt über die Sache 
nah und fragt feine verfammelte Schuljugend 
wie von ungefähr: „Peter! Wer war ber Andere, 
ber auf bem Frenſchburgerhof bei euch war?” 
Der rechte Peter erfchridt und nennt unvorfichtiger 
Meife die Mamen zweier Männer ebenfalls aus 
H., welche jämmtlihe Chargen ſammt der ganzen 
Kompagnie vorſtellten. Vom betreffenden Land⸗ 
gerichte Dahn wurde in Erwägung des fo gut 
ausgeführten Goups, dem Peter ein Tag Arreft, 
dem Dberftlieutenant 14, dem Sergeanten 4 Tage 
zu Theil, um mit Ruhe über weitere Kriegsb— 
operationen nachdenken zu können, 


Der Barifer „Charivari* hatte auch während 
ber fchwerften Zeit der Belagerung ben Humor 
noch nicht verloren. Cham, ber berühmte Zeichner, 
ftellte unter dem Xitel: „Le Bombardement” 
einen Papa vor, ber, feinen Sprößling an ber 
Hand, eiligft über die Brüde retiritt. „Was 
ift denn das, Papa?" fragt ber Kleine beim Aufs 
leuchten der Bomben. — „Mein Sohn, das ift 
das Schlußbouquet der Feuerwerke bed 15. Aug. 
(des Napoleondtages).” 

Sonderbar! Gewöhnlich wirb ber Zuder 
in ben Mörfern gerftoßen. Bor Paris fom- 
men bie Zuderhüte aus ben Mörfern, 

Stöffel, Konditorlehrling. 
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Der alte Baron. „Mein Herr,” begann fie endlich, „ich preife 
— den Zufall, der Sie uns entgegenführt. Sie 
fönnen mir und Ihrem Freunde nuͤtzlich werben.” 
Gortſetzung.) „Sie ſehen mich zu jedem Dienſte bereit.“ 
Am naͤchſten Morgen traf ich bie Landraͤthin "Ferbinand ift wüthenb auf ben alten Baron.” 
‚ allein in ber Promenade. ch näherte mich ihr; | „Mit Recht, Mabamel Sein Benehmen vers 
fie ſchien mich nicht zu bemerken, dient eine Züchtigung.“ 
„Wo iſt Ferdinand?“ fragte ich. „Gewiß, mein Herr; aber nicht won ber Hand 
‚Ct befindet fi im Bade. — Fürchten Sie, | Ferdinands. Mein Neffe geräth leicht in Hihze, 
baß er etwa davon gegangen iſt?“ fragte fie er vergißt fih — —“ 
laͤchelnd. In diefem Lächeln lag nicht mehr ber, „Ich kenne ihn!“ 
Stolz, den fie Abends zuvor gezeigt; ich glaubte | „Run, fo müffen Ste wiſſen, baß er ſich einem 
eine Art wehmüthigen Schmerz zu erfennen. Die | alten Manne nicht entgegenftellen barf. Der 
Landräthin war eine große, fehöne Geftalt; ihre | Kampf würde ein fo ungleicher fein, daß man 
Züge waren regelmäßig und man hätte fie ſchön den Sieg meines Neffen für feinen rühmlichen 
nennen fönnen, wenn nicht eine faft männliche halten könnte.“ 
Energie ih darin ausgebrüdt hätte. Ihre Toi⸗ „Gewiß, Madame!“ 
lette war reich und geſchmackvoll. Sie bat mich, | „Aber biefer Grund nicht allein beftimmt mich, 
ih möge fie bis zur Rücklehr ihres Meffen bes | einen Eklat zu vermeiden, e8 gibt noch einen 
gleiten. Wir fchlugen eine Seitenallee ein, um | wichtigern, einen fo ernften, daß ich mein Intereſſe 
dem Gewühle der Hauptallee zu entfommen. | außer Acht laſſe. Aus Nüdfiht für Ferdinand 
„Sie find ein Zugendfreund meines Neffen ge | felbft würde ich von dem Baron die größte Be- 
begann die Dame. leidigung ſchweigend ertragen, wenn fie fein Ans 
„Ja, Madame; wir befuchten zufammen das | derer als ber junge Mann rächen könnte.“ 
Gymnaſium und fpäter bie Univerfität, Dat | „So wollen Sie, daß ih — ?“ 
————— das ſich in dieſen Jahren "Nein |" unterbrach mich rafch bie Banbräthin. 
üpft, ift dauernd für das ganze Leben. Sie ‚36 bitte Sie um bie Gefälligeit, jede Annaͤhe⸗ 
fönnen meine freubige Ueberraſchung ermeffen, | rung zwifchen bem Baron und meinem Neffen 
als ich den Stubiengenofjen nah einer fünfjäp- zu verhindern. Wie ih aus Allem fließen kann, 
tigen Trennung hier unerwartet antreffe.” vermögen Sie einen großen Ginfluß auf Yerbis 
— iſt Ihnen aufrichtig zugethan, mein nand auszuüben. Gr will mit Ihnen dieſen 
Worgen Ruͤckſprache nehmen und Sie, als Freund 
*. ich im, Madame; ich laſſe mein Leben | und res der Beleidigung, um Beiſtand ers 
für ihn,“ 'fuchen. Mein Herr,“ fuhr fie dringend fort, 
Die Landrätin ging einige Minuten ſchweigend „lieben Sie Ferdinand und wollen Sie ernſtlich 
neben mir. Es war nicht zu erkennen, daß ihr fein Gluͤck, fo fragen Sie mich nicht weiter nad 
Geiſt fi mit einem fehr ernften Gegenftande be> | dem Grunde meiner Bitte, fondern bieten Ste 
ſchaͤftigte. Ich vermuthete natürlich den Auftritt | Ihren ganzen Ginfluß auf, um ein Duell, ja 
mit bem alten Baron, feibſt jeben Wortftreit zu verhindern. Die Zeit 





ift nicht fern, in ber Ferdinand es Ihnen danken | „Unglüdlicher!” flüfterte bie Dame beftürzt. 

wird. Glauben Sie mir,“ fügte ſie ſchmerzlich blieb unwilllürlich neben ihr ſtehen, als 

hinzu; „der Baren Sat mid empfindlich belei⸗ Mob id feſtgebannt wäre, 

digt; aber ich vergeihe ihm aus NRüdficht für, „Was wird ber Baron thun?“ fragte ich mich 

Ferdinand. Und wollen Sie mich zu. Ihrer | zitternd. 

eiwigen Schulbnerin machen, fo verfchweigen eis Gr trat bie Gigarre mit bem Fuße, als ob 

meinem Neffen biefe Unterrebung und ftellen Sie | er fie verlöfhen wollte, und ſetzte ruhig, ohne 

fi, als ob Sie aus eigener Ueber, er! aͤchen. ſich um ben Aſſeſſor zu lammern, feinen Weg 

Se, 9 V zu eure gewefen, ich fort, Gr verfihwand in ber Biegung desß Wegs, 
on dieſen Mörg 





würde en das Bad ver als Ferdinand zu und trat. 

laſſen Haben. Sie können wohl ermeflen, daß „Tante, was ift Ihnen?“ fragte er lachend, 

ber Aufenthalt nicht der angenehmfte ift, wenn | obgleich fein Geficht glühend vor Zorn war, 

mar fürdten muß, einem folgen Feinde zu ber Die Landräthin fuchte ſich zu faſſen. „Sie 
nen.“ find ein Undankbarer, mein Freund" fammelte 
Ich erklärte mid zu Allem bereit und glaubte | fie. „Ich Habe Sie gebeten, ben Baron zu 

einen günftigen Grfolg meiner Bemühungen ver- | ſchonen —“ 


ſichern zu koͤnnen. ante, Sie haben nur feinen langen Rücken 
„Mein Gott!“ flüfterte plöglic die Canbräthin, | gefehen, aber hätten Sie ben Hohn gefehen, der 
indem. fie ſtehen blieb, ſich in feinem Geſichte ausfprah, Sie wuͤrden 
„Was iſt Ihnen, Mabame ?“ | mie jeßt danken.” 
„Dort kommt — —* „Nie, nie!” fagte mit faft männlicher Energie 
„Ferdinand ?“ die Dame. „Ich habe Sie fo dringend gebeten 
„Der Baron !* | und bennod) führen Sie einen Eflat herbei, ber 


Der Alte ſchritt raſch auf uns zu; er rauchte, | mich fompromittiren muß !* 
wie gewöhnlich, eine Gigarre und bließ dichte „Sie find meine zweite Mutter,” antwortete 
Wolken aus. Ich fah nach meiner Uhr. Es | Ferbinand, beffen Lippen bebten; „wer Gie be- 
war brei Viertel zehn Uhr, alfo die Zeit ber leidigt, beleidigt mid. Nah dieſem Vorfalle 
Eröffnung. de8 Spiels, Wir befanden uns in | werfpreche ich Ihnen, den Baron zu ignoriren.“ 
einem Gange bes Parks, der rechts und lin „Der Baron ift Edelmann, mein freund; 
von dichten Gebüfchen begrenzt warb, An ein | glauben Sie, daß er die Beleidigung ruhig er 
Ausweihen war nicht zu denken — wir kehrten | trägt 2" 
um. Nach zwei Minuten ging der Alte an uns! „Seht it e8 am ihm, zu handeln, wenn er 
vorüber; er erkannte uns nicht. Ruhig, ohne | den empfangenen Schlag nicht ald eine Strafe 
fi umzuſehen, verfolgte er ben langen, einfamen | für feine Unverfchämtheit betrachten will.“ 
Weg. Die Unannehmlichkeit de8 Brgegnens war | „Wir werben biefen Morgen noch abreifen !* 
glüdtich beſeitigt. Da plöglih erfchien Ferdi | „Tante!“ 
nand, ber feine Tante fuchte; er fchlug denfelben | „Und wenn Sie mich wie Syhre zweite Mutter 
Weg ein und mußte folglich dem Baron begeg- | lieben, wenn Sie nicht wollen, daß ich mid von 
nen. Die Banbrätgin zitterte am ganzen Körper. | ihnen zurüdziehe, fo begleiten Sie mid) in meine 
„Ferdinand! Ferdinand!” rief fie leife und | Heimat umd bringen bort Ihre Ferienzeit zu.“ 
indem fie mit bem weißen Tuche winkte. aAls ich fah, daß Ferdinand unentfehloffen blieb, 
Mir warb ängftlich zu Muthe, denn ich Sannte } redete auch ich ihm zu. 
ben aufbraufenden Gharafter meines Freundes „Ich kann nicht abreifen,“ antwortete er, „wenig 
Wir gingen fehr raſch. Ich fah, wie ver junge ſtens heute noch nicht.“ 
Dann den Baron figirte, wie feine Augen glüb: | „So habe ih Sie vergebens gebeten ?” fragte 
ten, wie feine Hand zitterte, bie den leichten Stod | die Dame mit einem ftechenden Blicke. 
trug. Die lange Geftalt des Barons bewegte! „Ich verfpreche Ihnen, daß ich folge, fobalb 
fi ruhig weiter. Jet begegneten fie ſich — ich kann!“ 
Ferdinand hob feinen Stock — bie Landräthin, „Ferdinand, was hält Sie zurüd? Ich wünſche, 
blieb ftehen und ſchwang ihr Tuch, ich winlte | ich fordere es, daß Sie den Baron nit nur 
mit beiden Händen — umfonft, Ferdinand flug | nicht auffuchen, daß Sie ihn ſelbſt meiden.“ 
mit feinem Rohre dem Baron bie Gigarre aus | „Uber Ihre Ehre, Tante, die Ghre meiner 
ber Hand, Mutter 7” 


m — — 


—— 


„D id verfichere, daß fie durchaus nicht ger 
faͤhrdet if. Gin Mann, der fich vergeffen kann, 
eine Frau zu beleibigen, verbient nicht, daß man 
ihn einer Züchtigung würdigt,“ 

„Der Baron ift ein gemeiner Spieler, ein 
Ayenturier,” fügte ich Hinzu. „Du haft ihn ger 
= t, wie es ihm zufommt, und nun laß bie 

he auf ſich beruhen,” 


(Fortſetzung folgt.) 





Mannigfaltiges, 


Waͤhrend ber Belagerung ber Stadt 
Paris erhielten die Nationalgarbiften befannt- 
fi 1Y/; Fels. den Tag und 75 Gentimes Ent: 
fhäbigung für bie frauen; jene 1'/s Frls. 
Kihnung bererhnen fih vom 25. September 1870 
bis 1. Januar 1871 auf 43 Millionen. Die 
„gubependance beige” fügt Hinzu: „Died konnte 
man recht wohl die National» Werkjtätten ber 
Bertheidigung nennen.“ Der „Temps“ gibt eine 
Lifte der Verlufte, welche bie Civilbevölkerung von 
Paris während des 22tägigen Bombardements 
erlitt. Iſt dieſe Liſte vollftänbig, fo hat Paris 
verloren 31 Linder, 23 Frauen und 53 Männer, 
alfo 107 Perfonen, welche auf der Stelle tobt 
blieben, und 276 Berwunbete, welche bald nach 
ber Verwundung farben (36 Kinder, 92 Frauen 
und 148 Männer), Im Ganzen wurben ge 
tödtet ober ſchwer verwundet: 67 Kinder, 115 
Frauen und 201 Männer, alfo 383 Perfonen 
vom Givil. Der wenigſt blutige Tag des Bom⸗ 
bardement8 war ber vom 22. auf ben 23.5; bie 
blutigften Die vom 9. auf ben 10,, vom 13. 
auf den 14. und vom 15. auf den 16. Januar, 
an welhen bie Zahl der Opfer 30 überftieg. 
Die erfte Bombe flug in bie Enceinte von Paris 
in am Nachmitiag bes 5. Jan. hinter dem Fo:t 
Vandes, der erite Givilift ward in der Aue 
Germat 14 Hinter dem Kirchhofe Montparnaſſe 
getödtet; das erfte Kind vom 5. auf den 6. San. ; 
an diefem Tage wurden außerbem getöbtet eine 
Fran und drei Männer und verwundet drei 
Frauen und ein Mann. In Betreff der Ber: 
Hflegung yon Paris ijt zu bemerken, daß im 
Durchſchnitt während der brei Jahre 1867— 1869 
in runden Zahlen ver täglıche Bedarf war: 
357,000 Kil. Rind», Kuh: und Hammelfl:ifch; 
66,000 Kit. Schweinefleiſch und Gharcuterie; 
13,000 Kit. Käfe; für 912,000 Krk. Butter, 
für 63,000 Fıfs. Gier, für 71,000 Fiks. Fiſche, 
die in der Halle verkauft werden. 


nn 


Ein rühmliches Abenteuer, welches das Mufik 
forp8 des 79. Infanterie-Regiments (Hildesheim) 
glücklich überftanden Hat, wird in der „H. A. Z.“ 
folgendermaßen erzählt: Am 9. San. Morgens 
8 Uhr rüdte das Regiment au und mit ihm, 
wie immer, das Muſiklorps; ſchon um 9 Uhr 
hörte man Ranonendonner, Mitrailleufens und 
Sewehrfeuer, das jedoch abnahm, als um 10 
Uhr dichter Schnee zu fallen begann. In Folge 
befien wurben die einzelnen Kompagnieen außs 
einanderzogen, um das buſchige Terrain zu res 
fognoßziren, während bie Regimentsmufit auf 
ber Straße nad St. Vincent vorging. Daß 
um 2 Uhr wieder beginnende Gefecht verhinderte 
zeitweife ihren Weitermarfch, da ſich aber ber 
Feind, wie immer, zurüdzog, konnte ber Marſch 
gegen Abend weiter fortgefeßt werben. Abends 
8 Uhr kam das Korps durch ein Dorf, in welchem 
ein Gehöft noch vom Feinde befekt war. Auf 
| diefe Meldung ging ber Kapellmeifter mit einer 
| Anzahl Hautboiften, zwar ohne Gewehr, jedoch 
mit einem bdonnernden Hurrah auf die 12 voll 
\ ftändig bewaffneten Rathloſen los und nahm 
‚11 Mann gefangen, während ber zmwölfte leider 
Fi der Dumfelheit entwifchte. Mit den erbeuteten 
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Waffen wurden 41 Hautboiften außgerüftet, um 
die Gefangenen zu geleiten. So langte das 
‚tapfere Korps Nachts 11 Uhr in der erft vor 
wenigen Stunden vom 79. Snfanterie-Megiment 
geftürmten Stadt St. Vincent an und lieferte 
feine Gefangenen, zum nicht geringen Staunen, 
aber auch zur größten Freude der Offiziere und 
Soldaten ab. Es ift dies wieder ein Beweis 
bafür, welch unerfchrodener und heldenmüthiger 
Geiſt alle unfere braven Truppen befeelt. 


Dem Feldpoftbriefe eines Lübeckers vor Paris, 
aus Tremblay, 17. Januar, entnehmen wir 
folgende Stelle: „Die Glüdfeligkeit, die einen 
Seden von uns überfommt, wenn er von Peit 
zu Beit einmal wieder unter Menfchen kommt, 
babe ich fo recht empfunden, "als ich nothwendiger 
Fouragirung halber auf ein pagr Tage nad 
Rheims ziehen mußte, wo augenblicklich die neus 
gebildeten Jüger-Bataillone ftationirt find. Aber 
wie geleckt fehen dieſe Leute gegen Unſereins 
aus! Ha, ba, ihre glänzende Uniform im Gegens 
faß zu unferen Röcken, die wir nächſtens, im 
Falle, daß bie Erbswürfte ausgehen follten, zum 
Bouillonkochen verwenden könnten, die vorn und 
hinten geflickt find, bie Häufig in acht Tagen 
nicht vom Leibe gefommen find, die von nur zu 
häufiger Umarmung mit ber ſchmutzigen Grbe 
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zu reden wiffen, bie oft vor Kälte, Regen unb 
Schneegeftöber ſich frierend zufammengegogen, 
dann wieder beim wärmenden Bivoualfeuer ſich 
entfaltet haben, — ja, id mußte mich orbent- 
lich fhämen, mit einem ſolchen Rode angethan 
bie glänzenden Straßen der Stabt zu paffiren, 
ben fauber gepußten Menfchen zu begegnen! 
Doc das Auferordentlichfte des Außerorbentlichen: 
ih veritand nicht einmal mehr zu effen, benn 
als ich am erften Tage in Rheims in Gefellfchaft 
von Perſonen beiderlei Geſchlechts ein Mittag- 
effen einnahm, verfland ich nicht einmal mehr, 
mich ber Gabel und Meſſer zu bedienen, und 
nur zu häufig famen meine Finger mit ben Speifen 
in Berührung. Der alte Kriegsgeſelle ftedt 
Thon zu fehr in Einem drin, und ich glaube, 
Mama muß ihre Erziehung von vorn wieder bei 
mir anfangen, wenn ich nach Haufe komme.“ 
Bei allem Ungemach, das unſere Mannſchaften 
im Felde ertragen müſſen, haben dieſelben, wie ein 
Korrefpondent vor Paris der „Pr.“ erzählt, ihren 
unverwüftlichen Humor erhalten. Ich trat — fo 
ſchreibt ber Berichterftatter — in ein Haus ein, 
um mic nach bem Regimentsarzt zu erkundigen; 
flug8 wurde ich zu einem Schoppen genöthigt, 
und beim Släferflang fangen bie frifchen Jungen: 
„Du mein ſchönes Thal, bu mein Bougival, 
bu mein theures liebes Bougival!” „Noch immer“, 
fagte mir ein Giebenundvierziger, „können wit 
und gar nicht barein finden, daß ber Valerien 
und ber luſtige Müller (die frangöfifche Mühlen: 
ſchanze neben dem Valerien) nicht mehr knallen.“ 
„Wird's denn wirklich Frieden geben?“ rief ein 
Underer, „Dann muß ich bald wieder auf bie 
Schulbank, denn Papa will durchaus, daß ich | 
das MNbiturientenegamen made. Beſonders “ 





Franzöſiſchen bin ich ſchwach, und man lacht mich 
boppelt aus, wenn ich barin durchfalle.“ Der 
Schuljunge trug als Unteroffizier das eiferne 
Kreuz, er hatte bei Bicetre mit LOO Mann einem 
halben Bataillon Franzofen meifterhaft zugefeßt. 
Drüben in dem leeren Laden eine® Epicier lehrt 
ein preußifcher Dorffchulmeifter zehn Kameraden 
das Lied: „Es fteht ein Baum im Odenwald“, 
und bie Bapftimme foll drei Flafchen Gognac liefern, | 
wenn fie noch einmal ftatt des O das F fingt. 
Drei Parifer mit Laissez-Passers am Hut 
bleiben ftehen und find über ben gelungenen | 
Chorgeſang erftaunt. Mozart’ „Nöslein, Rös⸗ 
lein, Röslein roth“ wurbe ganz befonders meifter- | 
haft vorgetragen, und bie Herren von Pariß | 





Redaktion, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibräden, 


baten mich, ich möchte das Lieb da capo ver 
langen. Das geſchah, und ein anweſender Notär, 
Mr. Duvillard, gab aus Freude darüber ſecht 
Flaſchen bon vin zum Beſten. 


Ein Nürnberger Blatt erzählt: „Aus Bafel 
traf eine Korrefponbenzfarte mit folgendem In⸗ 
halte Hier ein: „Diefer Tage näherten ſich ben 
beutfchen Truppen in ber Nähe von Hüningen 
zwei Bafeler (Jädy und Sülzer) bekannte Groß- 
mäuler, der eine ein Konbitor, und fragten bie 
preußifchen Vorpoften, „ob fie hungrige Preußen 
Elſaß noch nicht genug, genug ausgefreſſen Hätten ?* 
Der Poften verftand die Frage ſchlecht und ver- 
haftete die beiden, und ber Hauptmann, zu bem 
fie geführt, ließ ihnen fünfundgwanzig unter 
großem Proteftiren aufzählen und fie dann zum 
Teufel jagen. Seit ber Zeit ift nun der Konditor 
in feinem Raben außerordentlich befucht, indem 
ihn die liebe Straßenjugend um „Ulanen- 
Leckerle“ angeht. Dies ift in Baſel das, was 
für Nürnberg bie Lebkuchen.“ 

Gin Bürger wirb verklagt, feine Ginquartirung 
nicht gut verpflegt zu haben; ber Bürgermeifter 
feßt ihn über feine unpatriotifche Handlungsweife 
zur Rede. — „Was,“ fagte er, „iſt Bänfebraten, 
Hafenbraten, Beefſteak, Karpfen, Aal nicht gutes 
Gifen, und was meinen Sie, Herr Bürgermeifter, 
zu bayerifchem Bier, Rheinwein und Punſch, und 
dazu gute Bremer Gigarren ?" — „Damit fönnte 
Gure Ginquartirung aber doch zufrieden fein, 
Meifter Springer.” — „Sa, das wollten bie 
Kerle, aber 'kriegt haben ſie's nicht!“ 





Cheurer Sieg. 
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Das ſchwere Werk, es ift gelungen! 
Ertödtet endlich Fleiſch und Blut; 
Wir haben die Natur bezwungen, 
Und weife nennt man ums und gut, 


Dod ah! die Thorheit unfrer Jugend, 
Wie machte fie fo reih und warm. 
Die Weisheit und des Alters Tugend, 
Sie laffen beide falt und arm. 


Es haben die gereiften Halme 
Des Aders Blumen al’ erftiidi; 
Errungen ift die fahle Palme, 
Und ah! das Veilchenbund zerkuidt. 
Aus den „elbblüthen” von gr. Nulenbad. 


— — — 
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Freitag, 
Der alte Baron. 


(Fortfegung.) 
Dir Aſſeſſor war micht zur Abreiſe zu be 
wegen. Mehr als das Verfprechen, ven Baron 


und Unterhaltung. 


24. Februar 1871. 


Ich wollte, den Aſſeſſor anreben; um ihn aber 
ı nit zu ftören und feine Abficht kennen zu lernen, 
unterließ ih e8, Gr warf feinen furzen Mantel 
'um-die Schulter und eilte quer durch bie ein- 
ſame Hauptalfee. ch folgte ihm in einer Ent 
fernung, die mir erlaubte, ihn jtet? im Auge zu 


zu Meiben, Tieß fi nicht von ihm erlangen. Ich | behalten. 


verließ die Tante und ben Neffen, die Beide in 
ihre Wohnung zurädfehrten Es drängten ſich 
mie verſchiedene Anſichten über dieſes Ereigniß 
auf, und wenn ich die für die richtige hielt, daß 
Ferdinand fo hacinacig die Angelegenheit ber 
Sandräthin zu ber Teinigen machte, um fich in 
ihrer Gunſt feſtzuſetzen, ſo ftüßte ih mich babei 


Der Aſſeſſor ſchlug die Chauſſee ein, bie zu 
bem Dorfe führte, in welchem ber Baron wohnte. 
Es ſchien, ald ob die Vermuthung der Land— 
säthin „egründet fei. Sollte im Laufe des Nad- 
mittagd eine Verabredung zwifchen den Beiden 
ftattgefunden Haben? Und wenn dies wäre — 
würden jie ſich in ftodfiniterer Nacht jchlagen ? 


auf bie Annahme: die ‚Einderlofe Wittwe iſt fehr | Ferdinand ging auf ber linken, ich ging auf ber 
teih und Fırdinand iſt arm, Uebrigens ziweifelte | reiten Seite ber Strafe. Die Finſterniß warb 
ich nicht daran, Daß der Affefjor ſich endlich fügen | mit jeder Minute dichter, und nur wenn ein Blitz 
würde. Aber was wird ber Waron beginnen? | herabzudte, Konnte ic bie Geftalt des Aſſeſſors 
Auf die Löſung diefer Frage war ich fehr gefpannt, | unterfcheiben, der in großer Gile feinen Weg 
Mittags traf ih bie Kante und ben Neffen | fortfeßte. 
an der Table d’köte. | Nah einer Vlertelftunde erkannte ich die erften 
„Wozü Haft Dir Dich entfchloffen, Ferdinand ?“ | Häufer des Dorfes. In dem britten Haufe vom 
fragte ich ihn Teife. Schlage an wohnte ber Baron; id hatte e8 mir 
„Bir bleiben fo lange, biß der Baron etwas | genau gemerkt, um bie reizende Lina, bie mich 
unternimmt,” Verhäft er fi ruhig, fo iſt Alle® ganz eingenommen, wieber auffinden zu fönnen, 
abgethan.“ Ich würde dieſen Abend ſchon eine Rekognos— 
Nah Tiſch flüſterte mir die Landräthin zu: zirung abgehalten haben, wenn mich ber Freund⸗ 
„Beebachten Sie ihn dieſen Mbend, ich glaube, | ſchaftsdienſt nicht datan gehindert hätte. Zu 
er hat Etwas vor.“ meinem Schreden blieb Ferdinand vor dem dritten 
„Was veranlaßt Sie’ zu biefem Glauben?” | Haufe ftehen. Ich fahte Poſto unter einer gegen: 
„Weil er fich weigert, mir länger al$ bis neun | Überftehenden Pappel, I daß wir nur durch bie 
une Gefellſchafi zu leiften.“ | Breite der Chauffee gefchieben waren. Die Blige 


I veriprad, ed, Gegen neun Uhr ftand ih 
vor dem Haufe, in dem die Tanbräthin wohnte. 
An dem erleuchteten Fenſter ihres Zimmers ſah 
rt, ber feinen Hut ergrifj. Fünf 

uten fpäter Fam cr bie Freitreppe herab. 
Der Abend war ſchwül und dunkel, von Seit 





Laube. 


wurden häufiger, und dieſem Umſtande verdankte 
ih es, daß ich beobachten konnte. Vor dem 
Heinen einftödigen Haufe befand ſich eine Gpheu- 
‚Taube, durch bie man Bden mußte, um bie Thüre 
u erreichen. Ferdinand verſchwand in biefer 
wartete ih auf den nächſten 


Aengſtlich wartete ich au te 
iu Beit biigte e8, ‚ein Gewitter war im Anzuge. | DIE, kenn Rei | dehnt, an Lina trieb mir dab 


Blut nah dem Kopfe; bie Pulſe im meinen | 
Schlaͤfen klopften raſch und Laut. Konnte Fer⸗ 
dinands Befuch nicht dem lieblichen Mädchen 
gelten? War es nicht moͤglich, daß er hd 
wegen fich weigerte, Pormont zu verlaffen? Die 
Liebe hat eine größere Gewalt ald ber Haß, und 
wer Lina einmal gefehen, mußte fie lieben, . Ich 
ſchloß von mir auf den Afjeffor, ber, wie id 
wußte, für weibliche Reize fehr empfängli war. 
Der nädhfte Blig ließ Tange auf fi warten; 
wenigftend fam es mir in meiner fieberhaften 
Ungebulb fo vor. Endlich zerriß ein anhaltender, 
heller Strahl die Finſterniß, als ob ich für ba8 
lange Warten entfehädigt werben ſollte. Die 
anze Laube war erhellt unb Lina mitihrem 
ÜRadonnengefißte ftand laͤchelnd auf 
ber erhößten Thürfhwelle Ferdinand 
fand etwas zur Seite, den Hut in ber Hand 


Haltend. Nah zwei Sekunden war bag Bild © 


verfhwunden, tiefe Finſterniß umgab mid wieber, | 
Gin ftarker Donnerſchlag folgte dem Blitze, ber | 
mir biefen verbängnißvollen Blick geftattet Hatte, 
Ich zweifelte nicht mehr daran, ber Aſſeſſor war 
mir zuvorgefommen. ' Des Barons gedachte ih er 
nicht mehr, die Giferfucht allein befeelte mid. 

Ein Heftiger Wind machte fi plößlich auf und | 
ſchüttelte geraͤuſchvoll die hohen Pappeln. Der 
trockene Staub der Chauſſee fuhr mir in die 
Augen, die ſtarr nach der Laube ſahen. Der 
ſtille Abend war ploͤtzlich zu einer ſtürmiſchen 
Nacht geworben. Unter dem Toſen bes heran: 
rüdenden Gewitter fprang ich über bie Straße 
und kauerte mich dicht an der Laube nieber, beren 
Blätter im Winde raufchten. Bei jebem ber nun 
folgenden Blitze konnte ih den Raum überfehen | 
und beutlich hörte ich folgendes Gefpräd: 

„Der Baron ift alfo nicht mehr zu fprechen, 
mein liebe® Kind 2“ fragte Ferdinand. 

„Rein, denn er bat ſich ſchon vor einer Stunde 
zur "Ruhe begeben!” antwortete Lina mit weicher, 
wohlflingender Stimme. „Es ift fon fpät — 
I wollte bie Thüre abfepließen, als Sie mir 
entgegentraten.* 

out, fo Taffen wir ben alten Baron ruhig | 
ſchlafen. Warum erfchraden Sie, al® ich in bie 
Laube trat? Mir fehen uns doch nicht zum 
erften Male !* 

Sie hatten ſich alfo ſchon gefehen; ich zweifle 
nicht, daß der Affeffor bie Mbficht, den Baron 
zu fprehen, nur als Vorwand gebrauchte, 

„Ihre Stimme erinnert mich an einen jungen 
Herrn, ter mich vor vierzehn Tagen in bim 
fuͤrſtlichen Schloßgarten in SD, anzebete, als ich 





— Mutter dem Spiele ber Bontaine 
: „und. Sie waren fo. freundlich, bem Fragen⸗ 
den Auslunft zu ertheilen.” : 

„Wie 8 bie Hoͤflichkeit erforbert, mein Herr !® 

"Sie fagten mic, daß Mittwocht und Sonn: 

die Fontainen Toringen, und daß Sie biefes 
3. Sq auſpiel nie verfäumten, Jh blieb bis 
zum nädften Sonntage in D.*- 

„Nur um bie-Wafjerfünfte zu fehen 7° fragte 
Line lachend. 

„Rein, um mich Hörer Geſellſchaft noch ein⸗ 
mal zu erfreuen. So viel ich aud unter ben 
Zuſchauern fuhte — ih fand Sie nicht. Auch 
meine Nachforſchungen in ber Stadt waren 
fruchtloßs —* 

„Ste Haben in ber Stabt nad mir geforfht ?" 
„Mit allem Gifer, ben mir bie Decenz erlaubte. 
abreifen, ohne Sie zu fehen.” 
„Aber was wollten Sie benn von mir ?* hörte 
ich "Sina in einem nedifhen Tone fragen. 
| Ferdinand ſchien in Verlegenheit zu gerathen. 
| „Was ih von Ihnen wollte?" wieberholte 
> geben 











Run, ich denke, wenn wert eine Perfon ſucht. 


fo hat man eine Asfiht babe 
\ „68 brängte mid, Sie —— zu fernen.“ 
lieber Gott, ih bin ein fo unbebeuten. 
bes, armeß Märkten —_! 
| „Meine frohe Ueberrafhung, als Sie mir 
| vorgeftern in ber Allee begegneten, lann ich Ihnen 
j nit beſchreiben. Geftatten Ste mir, ba ig 
| während Ihres Aufenthaltes in Pyrmont —“ 
| „Mein Herr, bad Gewitter entlabet ſich — 
eb fängt an zu regnen — auch meine Bafe ruft, 
| die fi bereitd in ihrer Kammer befindet — 
wenn Sie ben Herrn Baron fprechen wollen, fo 
treffen Sie ihn ſicher morgen früß um zehn Uhr 
im Spielfaad — id kann nicht länger bleiben 
— gute Nat!" 

Die Thüre flog zu. Gleich barauf börte ich, 
wie ber Riegel vorgefhoben wurde, Mir war 
\ eine Zentnerlaft vom Herzen genommen, Nach 
bem, was ih gehört, durfte ih annehmen, daß 
Ferdinand bei ber reigenben Lina fein Glüd ges 
‚ madt hatte. Ich blieb lauſchend in meiner 
| Stellung, um mid nicht zu verrathen. 

„Das Mäbhen ift ein Engel!“ murmelte 
Ferdinand. Ich verlaffe — nicht, ohne 
die Einleitungen zu einer näheren Belanntihaft 

etroffen zu haben! Wohnte nur ber verwünfchte 
Baron nicht in biefem Haufe, ich würbe meine 
Tante bitten, daß fie bie Bermittlung übernähme, = 











“ 


Thier erſtickte. Dann erſt fiel es; doch währte 
fein Tobeslampf fehr lange. Bier große Kübel 
wurben mit feinem Blute gefüllt und noch immer 
nab e8 Zeichen des Lebens von fi. Am folgenden 
um mich wor ber eriten Heftigkeit des Wetters | Tage kam bie Reihe an Caſtot. Milne-Ebwarbs 
zu fügen, fprang ich in bie bite Yaube und | erfegte ben Elephanten mit einem Jagdkarabiner. 
mid im die Thare. Das Pläphen bot | Mm reiten Schlaf getroffen, fiel der Glephant, 
Sicherheit und ich beſchloß, das Wetter vorüber: | | ein klagendes Geſchrei ausſtoßend, auf bie Kniee, 
niehen zu laſſen. j dann erhob er fih wieder. Da traf ihn eine 
(Brortiehumg folgt.) zweite Kugel in ber Mitte ber Stim. Abermals 
‚fiel er auf bie Kniee und ſtürzte hierauf, wie vom 
ffen, auf bie rechte Seite. Sein Rüffel 
Das tragiſche — * En Barifer Ele Feed u, noch leicht. Sein ſchoͤnes kluget 
phan a ſchloß fi; — * — Sofort wurde 
{ das Opfer von lei ern in Beſchlag ges 
— nommen und feiner enormen Hornhaut entlleidet, 
Der Krieg fragt nichts nach dem Wohlergehen welche zu 4000 Frks. verkauft wurde. Das 
be einzelnen Menſchen; ex rechnet nur mit Maſſen. roſenfarbene Fleiſch ſchien außerordentlich zart 
Noch weniger ſchont er bie Thiere, die einerfeits zu fein und Hatte große Aehnlichkeit mit Kalb⸗ 
in ben eroberten Laͤndern dem Sieger zur Beute | — Allerdings zaͤhlten Caſtor und Pollux 
werben, andererſeits durch Seuchen, F ermangel | erft ſechs Jahre umb waren alfo, troß ihrer 
und. Belagerung ya Grunde gehen. Die größten, | | siefenhaften Größe, noch wahre Kinder. Bald 
wie bie kleinſten Animalta dienten bem bungernben | | prangten bie koloſſalen Stüde ber Glephanten 
Paris zur Nahrung. &8 verzehrte Ratten und auf ben fleifchbänfen bes Boulevards Hausmann, 
— Glephanten. Ya, felbft bie Prachiegemplare | mitten unter Kaſuaren, Känguruh'ß und Antilopen, 
legtgenannter Spezies, welche unter bem Namen | Die Menagerie war vollftändig unb bie @lephanten 
Gaftor und Pollux einen europäifchen Ruf genofien, | die Löwen des Tage, 
verſchonte nit ber mädtigfte aller Stäbtebe: | 
peinger, und ber Appetit —— wurde ihnen 
——— 
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Der Uffefför verlieh bie Laube und ellle nad 
zurück, trogbem eine wahre Fluth von 

Wegen aus bem ſchweren Gewitterhimmel herab: 
fiel. Ich war leicht gekleidet, ohne Mantel — 
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Mannigfaltige®. 


(&in fonderbarer Traum.) Aus dem 
oberen Wittihthale in Böhmen wird gefrhrieben: 
Am 23, Jaͤnner Abends übernachtete in einer 
biefigen Schankwirthſchaft ein etwa 17 Yahre 
alter, nach Preußen auftändiger und nicht empfehlend 
gefleideter Mann. Der Schanfwirtb, welcher mit 
feiner- Gattin in der Schanfftube fchlief, Hatte 
bafelbjt feinem Gaſte eine „Streu“ machen lafjen 
und wurde von lehterem gegen 4 Uhr früh auf 
eine entfeßliche Weiſe aus dem Schlafe gewedt: 
Der Gaft ſtand mit einem hölzernen „Bänkel“ 
vor bem Bette, führte mit demfelben einen wuchtigen 
Schlag nad dem Wirthe, der vom demfelben, 
weil er zumeili die hölzerne Bettſtelle ixaf, er⸗ 
warhte, aber Sofort einem zweiten Schlag auf 
ben Kopf erhielt. In die Höhe fahrend, gewahrte 
ber Wirth feinen Gaſt beim⸗ Bette fauern, ver- 
ſicherte fich defjelben jedoch ſogleich umd lieh von 
dem Vorfalle durch feine Gaitin dem Gemeinde: 
vorjteher Anzeige eritatten. Bei deſſen Erſcheinen 


wurde das „Bänfel”, mit welchem bie Schläge 
geführt wurden, als -gefpalten vorgefunden und 
der Gaſt erffärte: „As Habe ihm geträumt, daß 
er. in einer Schmiede müufgefordert worben jei, 
dem Schmiede mit bem großen Hammer zuichlagen | 
zu helfen und er fünne nicht8 dafür, daß er in 
fehlaftrunfener Weife ftatt des glühenden Gifens | 
und bed Ambos den Kopf ſeines Quartiergebers 
getroffen habe.“ Die Unterſuchung mit dem an 
bie Behörde in Reichenberg abgelieferten Schmiede: | 
gehilfen wird wohl erjt Licht verbreiten, ob der 
junge Menfeh vwirkfich ein träumender Schmied 
gebilfe war ober ob feiner Entſchloſſenheit zrım | 
„Bufchlagen* andere Motive zu Grunde lagen. | 


Nichts iſt fonderbaret — ſchreibt der Times: 
Korreipondent bei der Arhiee des Kronprinzen 
von Sachſen —, ald die kindiſche Furcht, welche 
ber Name „Ulane” ben Franzoſen einflößt. Zwei 
Offiziere vom Stabe des Pringen Georg von 
Sachſen, Hauptmann Minfwig und Ober-Liente: | 
naht Armin, ritten kurz nach Abſchluß des Waffen: | 
ſtillſtandes au einem franzöſiſchen Vorpoften und | 
unterhielten ſich mit einigen frangöftfhen Offigteren. | 
Dber-Lieutenant Armin ift der größte Mann 
im fächiifchen Seere. _ Er bat feine 7 Fuß und 
ift dabei verhältnismäßig voll und ſtark. 


i 





t } 
gehört zum 1. Wlänenregiment, das hellblaue 
Uniformen mit ſilbernen Epauletten trägt. Giner | 
ber franzöfifchen Offiziere erlundigte ſich bei ihm, 


Redaktion, Druck und Verlag von A. Rranpbnpter in Zmweibritden, 
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zu welcher. Sruppengattung ex gehörte, 
bin ein. Mlane,“ belehrte ihn ber Dber:Pieutenant; 


Ich 


„Mein Gott“ — ſagte der Franzoſe — „wir 
haben viel von den Ulanen gehört; ſind ſie alle 
ſolche Männer wie Sie?“ 


Der Marienwerder Regierungstath Ehren⸗ 
thal, der eine treffliche Ueberſetzung des Homer 
herausgegeben, hat das berühmte Kutſchke— 
Gedicht“ in's Griechiſche überfegt, ein Profeſſor 
überſetzte es in's Lateiniſche und Dr. Jacobſohn 
hierſelbſt in's Hebräſſche. Dies gab den Herren 
Beranlaffung, auch nod die Lebertragung im 
andere Sprachen zu beforgen, und fo iſt benn 
auch bereits eine englifche, franzöſiſche, italienifche, 
polnifche, ruffiſche und ſpaniſche Ueberfeßung 
diefes Gedichts entftanden. Dieſe Polyglotte 
fell nun in Kurzem zum Beſten verwailter Sand: 
wehrmännerlinder veröffenflicht werden. 


* (Gebet der Franzoſen bei der Entfagumi 


Karls X. ans Frankreich den 29. Juli 1830. 
 Unfer König der du biſt in fremden Lande, wer: 


wünfdht werde bein Name, bein Reich komme nie 
über und, dein Mille‘ gefchehe weder in Franke 
reich noch irgendwo. Gib: uns Heute die‘ 46 
Millionen, die du ung ſchuldig Gift, und vergib 
ung unfere Schuld, daß wir bich nicht Früher 
verabfchiebet Haben, fo wie wir dir nie vergeben 
haben deine blutdürſtigen Mbfichten; führe in® 
nicht in Verfuchung, dich wieder ans Frankreich 
verbannen zu müffen, fondern erlöfe uns von 
beiner verhaften Gegenwart. "Denn unſer ift 
das Reich, die Kraft umd dahin ift beine Herr 
fichkeit in Ewigkeit. Amen. : 


Dem mufitliebenben König von 
Bayern warb von feinen Soldaten eim eigens _ 
artig Stüd für feine Narttätenfämtnlung‘ befäheert; 
das Schild der Poſthalterei zu Lonjumeau, welcheB 
den berühmten Poſtillon in ganzer" Figur zeigt: 
Dem Textbuch der bikannten Oper foll betanntlich 
ein wahrer Vorgang zu Grunde Itegen, auf den 
ſich jenes Poſthalterei⸗Schild bezieht. Die Bayern 
Haben das Schild annebktirt. 


11 MillionenGrbsmwärfte hat ber Erbs⸗ 
wuritfabrifant in Berlin bereits gefertigt ‚und nad 
Fratifreich abgehen laſſen. Wenn: das in ben 
bißherigen Dimenfionen fo fortgeht, wird Deutſch⸗ 
land bald jagen können: „Mir ift Alles 
Wurſt geworben.“ 


— — — um 


fälziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung, 











NM 23. Montag, 27. Februar "1871. 
Der alte Baron. | Zeit, die Schwelle zu verlaffen und mich an bie 


| Wand zu fauern, ald die Thüre geöffnet ward, 
' Der Baron, eine Handlaterne tragend, trat heraus. 
(Bortfegung.) Ehe er tie Thüre wieder ſchloß, ging er in bie 
Ih befand mid im einer Rage, bie vollflommen | Deffnung ber Laube, blieb ftehen und betrachtete 
zum Nachdenken geeignet war. Der Baron, Lina, | das Metter. Gin zweite® Gewitter mußte dem 
bie Tante, der Neffe — Alle zogen an meinem | erften folgen, denn der Regen fiel in Strömen 
Geifte vorüber, der, aufgeregt, in Muthmaßungen, | und Blik um Blitz zerrib den ſchwarzen Himmel. 
Schlüſſen und Urtheilen fich erfhöpfte, Deutlih er | „Das iſt zu arg!” murmelte er. „ch warte 
innere ih mich noch, daß bie Eiferſucht auf ben noq eine halbe Stunde.“ 
Aſſeſſor das ſtärkſte Gefühl in mir war; ich freute | Daß dad Ziel feines nächtlichen Ganges ber 
mid über ben Zufall, der den Baron in das | Pharastifch war, durfte ich nicht bezweifeln. Aber 
Haus ber Baſe geführt und des Afjefford An- | nun geriet ich in eime peinliche Lage. Wenn 
näberungen an Lina erfchwert hatte. Daß ich er in das Haus zurüdkehrte, mußte er mich fehen. 
Lina liebte, ward mir zur unumftößlichen Ges | Recht? und links befanden fich die dichten Wände 
wißheit. Aber auch Ferdinand liebte fie, mein | der Laube, vor mir ſtand ber alte Baron und 
Sjugendfreund, und er hatte fie vor mir gefehen. | dicht neben mir war bie geöffnete Thüre. Sollte 
Seine Worte: „ba Maͤdchen iſt ein Engel!“ ich in das Haus ſchlüpfen? Nein, man konnte 
ſummten immer "no vor meinen Ohren, Ach | mich für einen Dieb halten. Ich mußte ed darauf 
ja, au ich Hielt Lina für einen Engell Hier | anfommen lafjen, ob der Alte mich bemerfe oder 
hatte fi ein verhängnigvoller Knoten gefchürzt. | nicht. Nach zwei Minuten wandte er ji. Gin 
Derfelbe Grund, ber mich zu dem Wunſche ver: ftarfer Blitz lichtete taghell den Heinen Raum 
anlaßte, Ferdinand möge reifen, hielt ihm zurüd, | der Laube. Der Baron hatte mich an ber weißen 
Ich verhehle nicht, daß bie Liebe mit der Freund: | Wand gejehen. Gr jiredte die Hand mit ber 
ſchaft in eine arge Kollifion gerietd — ich fann | Laterne aus und fragte laut: Wer iſt da?“ 
ſelbſt auf eine Intrigue. Der Gedanke, einem Wollte ich mit der Antwort zögern, fo erregte 
Andern das Feld räumen zu müſſen, erfüllte | ich Verdacht. „Verzeihung, Herr Baron, id 
wich mit einer unbefchreiblichen Bitterfeit. Wie | fuhe Schuß in diefer Laube vor dem heftigen 
anmaßend war ich! Konnte ich denn wiflen, ob | Gewitter, das mich auf einem Spaziergange über: 
ihe Herz überhaupt ſchon gewählt hatte? War raſcht hat.“ 
fie nicht entflogen, als Ferdinand von dem Gin- Zugleich verlieh ich keck meinen Platz. 
brude ſprach, den fie auf ihn ausgeübt? ch „Sie kennen mich?” fragte der lange Dann. 
hatte den Muth, dies auf Rechnung ihrer jung- „Woraus ſchließen Sie das?“ fragte ich ver: 
fräufihen Schühternheit zü ftellen und den Plan | wundert. 
Meiner dezenten Annäherung zu entwerfen. Das | „Sie nannten mich „Herr Baron !“" 
—— toste fort. Ich kümmerte mich nicht Da id mir dem Manne ſtets beſchaͤftigt, war 
Plotzlich war es mir, ald ob ber Riegel | mir fein. Titel unwilllütlich entihlüpit. Die 
—— zurückgeſchoben würde, an der ich mit | eigenthümliche Situation zwang mich zu einer 
bem Rüden lehnte. Mir blieb kaum fo viel) Lüge. „Ich bin Kurgaft wie Sie, mein Herr; 
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feit mehreren Jahren Habe ich Sie in biefein Babe 
gefehen. Sie begreifen wohl — —“ 

Die Phrafe war eben nicht fließend über meine 
Lippen gekommen. Der Baron hatte mich bei 
dem Scheine feiner Raterne beobachtet. 

„Ad,“ fagte er leiſe, „jetzt erkenne ih Sie 
wieber !” 

„Sie erkennen mi?" fragte ich raſch, denn 
ich glaubte, er erinnere fi, mich in Begleitung 
ber Santräthin gefehen zu haben. 

„Diefen Morgen waren Gie im Garten bei 
bem jungen Mädchen — ganz recht, Sie waren es.“ 

Gr hatte mich alfo nicht erkannt, als ich ihm 
mit ber Landräthin begegnete. Das berubigte 
mid. „Ich leugne es nicht, Herr Baron. Mein 
Meg führte mich durch den Garten —" 

„Wie er Sie jet bei diefem Unwetter in bie 
Laube führte!” fagte der Alte in einem Tone, 
ber eine bittere Sronie ausbrüdte „Wie Sie 
friert, mein junger Herr!” fügte er lachend Hinzu. 
„Ihre Rage ift nicht allein beneidenswerth, fie 
ift auch eines Mannes würdig.“ 

„Herr Baron!“ fuhr ich auf. 

„Eines Mädchens wegen, das lachend in der 
ttockenen Stube ſitzt, das ſich des Triumphes 
freut, kauern Sie wie ein Hund an der Mauer. 
Ich bedaure Sie, armer Mann! Ich habe Sie 
ſchon bedauert, als ich Sie dieſen Morgen ſah. 
Sie werden ſich ein Schnupfenfieber und eine 
Lehre holen, über die Sie Ihr ganzes Leben 
lang nachdenken. D über die Männer — fie 
find zu allen Reiten biefelben !* 

In diefen Worten lag eine ernfte Warnung. 

„Dein Herr,“ flüfterte ich dringend, „was 
wifjen Sie von Mavdemoifelle Lina?" 

„I weiß, daß fie — eine Frau ift!“ 

Nichts weiter?“ 





— nein, das geht nicht! Nehmen Sie meinen 
Mantel, gehen Sie raſch nah Haufe und legen 
Sie fih in das Bett.“ 

„wert Baron !* 

„Nehmen Sie! Nehmen Sie! Ich gehe nicht 
mehr aus.“ Gr feßte feine Laterne auf die Bank 
und warf mir ben Mantel zu. 

„Schiden Sie ihn mir morgen früh wieber 
zu. Gute Naht! Nehmen Sie auch die Laterne!” 
rief er zurüd, al® er ſchon auf der Schwelle Stand, 
Dann ſchloß er die Thüre und [hob den Riegel-vor, 

Mich länger zu wundern, geftattete da8 Wetter 
nicht. Ich hüllte mich in ben langen faltenreichen 
Mantel, nahm bie Laterne und trat den Nüd: 
weg an. Zwanzig Minuten fpäter betrat ich 
| mein Zimmer. Gin leidpter Froft ſchüttelte mich, 
als ich mich zur Ruhe legte. 

(Fortiegung folgt.) 





„Die Kommune! Die Gommune!” fo lautete 
ba8 Feldgeſchrei der vorftäbtifchen Ultras im 
eingefhloffenen Paris. Die Commune war das 
Ideal, welches der letzte Aufftand im Schoße 
der Belagerten verwirklichen follte. Die Gommune 
nebſt Wohlfahrtsausihuß und Guillstine ſpukt 
noch immer unter den Rothen des Südens, in 
Lyon, Marfeille und Bordeaux Die jept im 
Verenden liegende dritte franzoͤſiſche Republik ift 


| midht8 al® eine mißlungene, faft: und kraftloſe 
| Ropie der Republik von 1792 und 1793; die 


gegenwärtigen Machthaber Frankreichs, Gambetta 
voran, unfähig, Eigenes zu benfen und Gigenes 
zu ſchaffen, haben nichts weiter geleiftet, als in 
ſehr verunglügtter Weiſe die Führer des Konvents 


„Das ift genug!” murmelte ber alte Baron. |nachzuäffen, da durfte denn natürlich aud ber 
Gr will nicht mit der Sprade heraus! dachte Verſuch nicht fehlen, die parifer Gommune 
ich, und ein bitterer Schmerz um das fehöne | wieder in Scene zu feßen, jenes graufenvolle 


Mädchen bemärhtigte ſich meiner. 


Blutgericht, vor dem ganz Frankreich zitterte und 


Der Regen war fo heftig geworben, daß er das, indem es den „Schreden” verbreitete, doch 


durch die Blätter der Laube drang. Blitz und | fo weſentlich zu den Erfolgen der großen Republik 
Donner erfolgten zu gleicher Zeit. Ein Gewitter, | beigetragen hat. 
wie ich es felten erlebt, entlud ficy Über dem; Was diefer furditbare parifer Gemeinderath 
Thalfeffel, in dem Pormont liegt. Brüllend | war, in welchen Hänren bie Entſcheidung über 
gaben bie Berge das Krachen de Donners zurüd. | die Freiheit oder, was ziemlich gleichbedeutend, 
„Was fol nun aus Ahnen werden ?* fragte | über Leben und Tod der franzöſiſchen Bürger 
ber Baron, nachdem er mich mitleivig betrachtet | rubte, davon Hat uns ein Schriftfteller jener 
hatte. „Wollen Sie, der Sie wie ein Ballgaft | Tage, einer der aladewiſchen Vierzig, der Abbe 
gekleidet find, noch länger unter dem Fenſter Ihrer Morellet, in einem erjt vor Kurzem an die Deffent⸗ 
Schönen girrn? Nein, das darf ıch nicht dul⸗ | lichkeit gezogenen Bericht ein ſeht lebendiges Bild 
ben! Ich würde Ihnen mein Zimmer anbieten | entworfen, welches im gegenwärtigen Momente 


ein erhöhtes Intereſſe beanfpruchen darf, Denn 
wenn auch in Frankreich das Gefühl der Er 
fhöpfung ſich geltend zu machen und mit ihm 
die Ueberzeugung Platz zu greifen beginnt, daß 
ein fortgefegter Widerftanb nur zur vollftänbigen 
Vernichtung, zu einem irreparablen Ruin führen 
kann, wie auch bie Friedenspartei die Oberhand 
gewonnen zu haben fcheint, — wer mag ben 
unberechenbaren wanfelmüthigen, beit Impuls 
des Augenblickes folgenden, won fchönen Phraſen 
jo leicht -beraufchten und befhalb jedwedem neuen 
Gambetta fo leicht zur Beute fallenden Volke 
trauen, wer bejtimmen, wann fich die hochgehenden 
Wogen ber Wufregung » befchwirhtigen, welche 
Phaſen das unglüdliche Land noch zu durchlaufen 


haben wird und ob nidt erft der Bürgerkrieg es 


von feinem- Wahn ernüchtern und zum vollen 
Bewußtfein feiner Lage bringen muß. Gine 

Nachahmung der parifer Gommune mit ihrem 

Säredendregiment liegt folglich noch ganz und 

gar nit aus dem Bereiche ber Möglichkeit. 

Haben doch einige ber jüngften Klubdemonftrationen 

ausdrüdlih wieber die Gommune gefordert, mit 

einem Robeöpierre und feiner Guillotine an ber 

Spige. 

Wer fih 1793 nicht im Beſitze eine foge: 
nannten Givismusfcheine® befand, eines 
Dokumentes, weldes feine Bürgertugend, d. 5. 
feine gut republifanifche Gefinnung, atteftirte, der 
tam in bie Gefahr, als „verdächtig“ zu gelten, 
und jeder Verdaͤchtige konnte ohne viel Umftände 
in's Gefängniß gefchleppt und der Guillotine 
überantwortet werden. Unter welchen Bedingungen 
man einen folden Givismusfchein erhielt, das 
mählt uns Abbe Morellet, dem wir im Nach: 
ſtehenden auszugsweiſe fulgen. 

Die Civismusſcheine — ſchreibt er — deren 
Form zu verſchiedenen Malen geändert wurde, 
mußten zuncächſt von dem Wohlfahrtsausfchuffe 
jeder Stadt ſeltion außgeftellt, hierauf in der 
Generalverfammlung der betreffenden Geftion 
gebilligt und fehlichlih vom Gemeinderathe im 
Hotel de Ville beftätigt werden, 

Das Gertififat meiner Sektion hatte ich bereit8 
empfangen und es ſchon Anfangs Juli auf das 
Stadthaus getragen. Seitdem war ich fieben 
bis acht Mal wieder danach hingegangen, immer 
jedoch vergeblid. Man könne meine Papiere 
nit finden, war bie ftehende Antwort auf jede 
neue Nachfrage, melde ich hielt. Endlich am 
Morgen des 17. September empfing ich die Auf: 
forverung, Nachmittags im Hotel de Ville zu 
eiſcheinen, um mich den ber Ausfertigung bes 


Attefteß vorhergehenden Prüfungen zu unterwerfen, 

Das Gefuh um einen Givismusfhein follte - 
bald ein Hochgefährlicheß Unterfangen werben ; 
wer mit feiner Bitte nicht reuiffirte, der fonnte 
nämlich fraft des Dekrets vom 18. September 
fofort al® verbädhtig vor dem Gemeinderath im 
Hotel de Ville verhaftet werben, wie dies auch 
einer großen Anzahl von Bürgern begegnet ift. 
Ich Hatte von biefer Gefahr noch feine Ahnung 
und wanberte daher unbeforgt dem Stabthaufe 
zu. Obſchon Priefter, hatte ich nie ein geiftliches 
Amt bekleidet, fondern lediglich meinen literarifchen 
Beihäftigungen gelebt und in allen meinen 
Schriften, und zwar lange vor ber Revolution, 
die Sache des Volkes und jebe mit ber öffent: 
lichen Ordnung verträgliche Freiheit vertreten, 
warum ſollte ich alſo über den Erfolg meines 
Geſuchs irgendwie in Angſt ſein? Erſt nachher 
erfannte ich bie Gefahr, der ich mich damit aus— 
gelebt Hatte, - 

Um feh8 Uhr Abends fand ich mid auf bem 
Stadthauſe ein. Die beiden Gallerieen waren 
vollgepfropft mit Frauen aus dem Volke, bie 
bier gemüthlich firidten oder alte Röcke und Hofen 
außsbefjerten, ald wenn fie zu Haufe innerhalt 
ihrer vier Pfähle wären. Alle blidten mit wilden 
Augen umber und hatten eine marticlifche Haltung. 
| Gegen fieben Uhr war ber Gemeinderath voll: 
zählig. Der Präfivent nahm mit den Haupt: 
beamten und Schriftführern cine befondere Eſtrade 
ein, ihm gegenüber faßen auf amphitheatraliſch 
aufiteigenden Baͤnken die aus ben verſchiedenen 
Seltionen gewählten Mitglieder der Gommune 
und links davon auf ähnlich aufgeftellten Bänfen 
hatten die zahlreichen Gertififatadfpiranten ſich 
nieberzulaffen. 

Zuvörderſt wurbe das Protofoll ber letzten 
Sigung verlefen. Darin war u. a. bie Befrie— 
digung fonftatirt, bie alle Patrioten über vie 
geftern erfolgte Verhaftung des Maires Bailly, 
des „Vollsfeindes“, empfunden. Das gefammte 
Publikum, zumal aber die Weiber, gerieth bei 
diefer Stelle in bie lautefte Ekſtaſe; das Weis 
fallklatſchen und Bravofchreien wollte fein Ende 
nehmen. Hierauf erfchienen fünf Seltionen ber 
Stadt, welche nad einander ihre neuerdings aud- 
gehobenen Rektuten, junge Männer von achtzehn 
bis fünfunpgwanzig Jahren, vorftellten und für 
diefelben Waffen, Kafernen und Snftruftoren ver 
langten. Bon Neuem erbröhnte der Saal von 
Jubelgebrüll, 

Jede biefer Rekrutenabtheilungen fam unter 
Trommelwirbel, mit Hingendem Spiele in ben 
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Saal marichirt; jede hatte auch ihren befonderen 
Nebner, welcher im Namen feiner Rameraben 
ſchwur, „ben Heiligen Boden ber freiheit von 
ben Satelliten ber Despoten zu läutern,” (Klingt 
das nicht ganz wie Gambetta oder Viktor Hugo ?) 
alle Tyrannen von ihren Thronen zu ftürzen 
und mit ihrem Blute ben Bau ber freiheit zu 
befeftigen.. Worauf ber Präfident im nämlichen 
Tone und Schwunge erwieberte, um nachher mit 
fiſtulirender Stimme bie Marfeillaife zu intoniren, 
in welche ber ganze Saal voller Begeifterung 
einfiel. Und zwar gab fih die Verſammlung 
biefem mufilalifchen Vergnügen fünfmul nad ein: 
ander bin! Gbenfo oft folgte aldbann ber ga ira, 
Beides, wie nicht anders zu erwarten, von Hände: 
klatſchen und Fußgeftampfe des gefammten Publi» 
lums begleitet. 
(Bortjegung folgt.) 





Mannigfaltiges, 


‚Ein Familienvater in Geeſtemünde will 
feinem Sohne vor Paris eine unverhoffte Freude 
bereiten. Gr vereinigt au dieſem Zwecke alles, 
waß in feiner Macht ftcht, aufzutreiben, Naturalien 
und Kleidungsſtücke. Da verfällt das Vaterherz 
auf die dee, ben Grirag jeiner legten Thaͤtigkeit 
in Geftalt von zwei harten Thalern ber Sendung 
beizufügen, und zwar, um ben lieben Wilhelm 
noch mehr zu überrafchen, bie Thaler, forgfältig 
eingewidelt, in ein große Stüf Speck fpurlos 
zu vergraben, „Wat warb be for Ogen malen, 
wenn be jem biem Fröbftüd fütt,* denft unfer 
Pfiffikus und ftellt fich in Gedanlen ben ftaunenben 
Sohn vor, ber die Thaler durch's Meſſer an’s 
Licht fördert, Mach einigen Tagen erhält er 
jedoch folgenden Brief, den er mit nicht geringer 
Beftürzung durchlieſt. „Lieber Vater! Ich ſaß 
gerate mit 11 Kameraden beim Kochkefjel, in 
Berathung über das Mittageffen, als ich Deinen 
lieben Korb befam. Das fhöne Stüf Sped 
mußte fofort in den Keſſel wandern, und dem 
Beifpiele ber Fleifchportionen der anderen Freunde 
folgen. Als wir abgedeckt Hatten, ftürgten wir 
mit gemeinfamer Anftrengung ben Keffel um, | 
und fiehe ba, e8 roflten zwei blanke Thaler auf 
bie Erde. Auf jedem Gefichte malte fih Bes | 
Rürzung und Schreden ; Yeber glaubte, der Teufel | 
ſei hier im Spiel. Keiner von uns hatte allein | 
Recht auf das Geld, da jeder Brobbeutel feinen | 
Inhalt in den Keſſel entladen hatte. Ich hob 


— — 
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endlich das Gelb auf und gab einem Jeden fürf 
Grofhen. Die Thaler, von denen ich jedoch 
55 Grofchen abgeben mußte, werbe ich zum An— 
gedenken mit nach Deutfchland bringen. Dein W.“ 





(Töbtung und Berwunbung burd bie 
Mitrailleufe) In Breslau hat ſich biefer 
Tage beim Vorzeigen der im großen Gartenfaale 
bes Zwingers außgeftellten Mitrailleufe ein bes 
klagenswerthes Unglück ereignet, indem bei ber 
Handhabung berfelben burh das Drehen ber 
Kurbel die Maſchine fi entlud und von zwei 
vor ihr ftehenben Soldaten durch benfelben Schuß 
den Einen in bie Bruft treffend tödtete unb ben 
Andern, welder hinter dem Erſten ftanb, ben 
Oberſchenkel durchbohrte. Das Geſchoß Hatte 
eine ſolche Gewalt, daß es nicht nur bie Vruſt 
unb ben Oberfchenkel der betreffenden Soldaten, 
fonbern auch einen fernftehenden Dfen durchſchlug. 
Jedenfalls ift die Patrone, welche zum Behufe 
des Demonftrirens beilag, auß Verſehen in dem 
Roh der Drehfcheibe fteden gelaffen worden, fo 
daß bie naͤchſte Demonftration beim Umdrehen 
die verderbliche Exploſion veranlaßte. 


— — — 


(Die Stimmung.) Piepmaier. Gin 
fehrelicher Krieg, das! Heut’ kommen ſchon 
wieder Verwundete. Wo will bag noch hinaus! 

Heulbuber Sie Haben doch nicht gemeint, 
Herr Vetter, daß man heut zu Tag Krieg führen 
könnt’ ohne Todte, Verwundete und Gefangene, 
oder, daß ber Krieg in 6 Wochen zu Ende wäre. 
Daß geht einmal nicht ander8; aber das Geld, 
da8 der Krieg koſtet! Wo foll man das her- 
nehmen? Immer geben, immer beifteuern ! 


Wühlhuber. Geld Hin, Geld Her! Ich 
verlier' Feind; aber die Preußen foll....! Die 
Freiheit ift futſch! 

Student als Soldat. Was fol tie 


Preußen ? Verräter, wer's mit dem Feinde hält, 
offen oder heimlich! ch’ ſteh' zum Vaterland; 
noch heute ziehen wir nad) Paris. Ich finge: 
Philiſterthum, magft ruhig fein, 
Magft deine Schoppen trinken! 
Wir gönnen dir den fühen Wein — 
Für ung die Schwerter blinken, 
(Seine Kameraten fallen jubelnd ein: „Der 
Hauptmann, er lebe, er geht ung fühn voran” ıc.) 





Redaktion, Drud umd Berlag von U. Kranzbäbler in Zweibrüden. 
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NM 26. Mittwoch, 1, März 5 1871. 
Der — Baron. mit Hohn und Verachtung ſprach. Wahrlich, 


— würde fie vertheidigt haben, hätte fie einen 
Fehltritt begangen. Ihre Höflichkeit hatte nichts 
Bortenung, Gezwungenes, ihre Bereitwiligkeit hatte nichts 
U. Kokettes, als fie auf meine Frage nad) dem Baron 
58 war fpät, als ih am naͤchſten Morgen fi erbot, mich in den Garten zu führen, 
erwachte. Freundlich drang die Sonne durch bie „Soeben it er in ferne Laube gegangen!” 
berabgelaflenen Vorhänge der Yenfter. In ber fagte fie laͤchelnd. 
großen Linde vor dem Hauſe fangen bie Vögel. „Die Sie ihm fo freundlich geräumt haben.” 
Hätte ih ben auf einem Stuhle außgebreiteten „Diefe Feine Gefälligfeit. fällt mir nicht ſchwer, 
Mantel und ‚baneben die Qaterne nicht geſehen, da ich ben guten alten Herrn achte.” 
ich würde die Vorgänge der Nacht für einen | Wenn fie gewußt hätte, was er diefe Nacht 
Traum gehalten haben. Nachdem ich eine Zeit | | von ihr gejagt! 
lang über den alten Baron nachgedacht, Fam ih | Wie gern hätte ich fie der Mühe, mich zu 
zu dem Schluffe, daß Gutmürbigfelt ein Haupt: führen, überboben, aber jeder Mugenblie, ben 
charalterzug deffelben fei. Würde er ben Stod- | ich in ihrer Nähe fein konnte, war mir foitbar, 
fd: lag bes Aſſeſſots fonft fo ruhig ertragen, würde | Sie feßte ihren großen Strohhut mit den blauen 
er mir den Mantel und die Laterne abpetreten | Bändern auf das Haupt, [lang die Baͤnder 
haben? Uber bas Benehmen ber Tanbräthin | unter dem zarten Kinn zu einer Schleife und 
gegenüber! Die Meußerungen über Lina ! ging voran. Wir überfchritten bie Ländliche Haus— 
Die Gelegenheit, mit dem Alten anzufmüyfen, | thüre und traten in ben Garten. Gine Wolfe 
war ba, id befchloß, fie zu benußen. Nachdem | von Wohlgerüchen quoll und entgegen. Auf dem 
ich forgfältig Toilette gemacht, nahm ich den | friichen Grün ber Blätter, an Bäumen und Ge- 
Mantel und bie Laterne und verließ meine Woh⸗ | jträuchen perlten noch große Negentropfen. Die 
nung. Um elf Uhr kam ih im dem Dorfe an. | Wärme ber Sonne war erquidend, nicht verzehs 
Der Baron mußte aus dem Spielfaale zurück- rend. Der Lefer verzeihe meinem romantifchen 
en fein. Als ic die Qaube vor dem Hanfe | Gemüthe bie Gztlamation : biefer Morgen an ber 
betrat, ſaß Lina auf der Bank, mit ihrer Stickerei Seite Lina's war mir unvergeklich! 
befchäftigt. Greöthenb ftanb fie auf und grüßte. | Dem jungen Mädchen fchienen die Gegen: 
Sie trug Heute ein hellgrünesß Mouffelinkleid. | ftände, bie ih trug, nicht aufzufallen; auch ſchien 
Wie fhön war fie gewachſen! Wie friſch und es nicht neugierig zu fein, den Zweck meines Be: 
anmutbig ſtrahlte das Madonnengefiht mit ben | fuches kennen zu lernen, Verſchaͤmt lächelnd ſah 
fanften blauen Augen! Wie glänzte ber einfache | Lina zu Boden, wenn fie bemerkte, daß ich fie 
Scheitel bed ſchwarzbraunen Haares, dos fich auf , beobachtete. Warum geht jie mit mir? fragte 
bem Sinterfopfe zu einem ichweren Flechtenkranze meine Gitelfeit. Die Liebhaber find alle eitel, 
vereinigte! Cine frifche Roſenknospe ſchmückte und ich glaubte vielleicht an Vorzüge, bie ih 
den züchtig verhüllten Bufer. JH wäre glülich | nicht befige, 
gewefen, hätte ich bie Fingerfpigen biefeß reizen | Es war mir unmöglich, ein Geſpräch anzu— 
den Gefchöpfes kuſſen können, von dem ver Baron | fnüpfen, Ich ‚Hätte gem auf den Aſſeſſor an 


geiptelt; aber burfte id) Ta ohne zu ver: 
rathen, daß ich gelauſcht 9 

Wir famen bei der Laube an. Linn trat raſch 

ein und fagte: „Herr Baron, ein fremder Herr 
wünfcht Sie zu fprechen.“ 

„Ih bin da!“ hörte ich eine Baßſtimme ant- 
‚worten, 

Lina trat zurüd, vwerneigte ſich graziös und 
wollte fi entfernen. Der Baron fah mid. 

„Sin fremder Herr |” rief er lachend. „Mam: 
fell Lina ift noch fo jung und fpielt ſchon meifter- 
haft ihre Rolle. Mir ift er fremb ; aber Ihnen — ?“ 
Gr lich feiner türfifchen Pfeife eine große Wolfe 
entftrömen. 

Lina fah mich verlegen, faft beftürzt an, 

„Ich bitte, mein Herr, berichtigen Sie bie An- 
fiht de8 Herrn Barons!“ 

Nah diefen Worten entfernte fie fih. Ich 
ſah ihr traurig nad. 

„Auch das noch!" murmelte ber Baron, „Man 
traue nur den Meibern! Kommen Sie, mein 
Herr, und legen Sie Ihr Gepäd ab, Schade, 
baß die Laterne nicht brennt — ich würde Sie 
für einen modernen Diogenes halten. Der alte 
Cyniker fuchte einen Menfhen — Sie mwürben 
wahrfcheinlih nach einer Frau fuchen. Setzen 
Sie bie Laterne bei Seite, es iſt vergebliche 
Mühe!“ 

„were Baron, Sie haben mir biefe Nacht 
einen großen Dienft geleiftet.* 

„I weiß es.“ 

„Und wollen Sie, daß ich Ihnen aufrichtig 
bafür danfe —“ 

„Danfen Sie mir jeht noch nicht, mein Herr; 
ih habe noch lange nicht genug gethan. Gie 
fhwebten in großer Gefahr!“ 

„Was wollen Sie fagen ?" 

„Das Mädchen ift verführerifch ſchön, aber 
e8 iſt — ein Mädchen,“ 

„Ohne Zweifel.“ 

„Lina gehört auch zu bem furchtbaren Gefchlechte 
ber Frauen.“ 

„Sie find ein Frauenhaffer 7" 

Dit Recht.“ 

"Wenn das Auge ber Spiegel ber Seele ift, 
wie man fagt —“ 

„ie man fagt, ja, wie man fagt!” rief ber 
Baron. 


„Ss muß Fräulein Lina ein bimmlifches Ges | 


müth haben. Wie fittfam und anmuthig ift ihre 
ganze Grideinung !” 

„Masle!“ antwortete falt ber Alte, 

50 bedaure, daß ich Ihnen widerſprechen muß.“ 





a | Ann es Ihnen nicht übel, 
5 Kr 2487 ein eben ſolches 

fit Ti a, — ac wir dad. 68 ill 
dieß kein Thema, das ih im dem erften Geſpräche 
mit einem remben verhandeln möchte, trotzdem 
ich feit geitern große Anregung dazu erhalten. 
Nehmen Sie Platz, ich freue mich, Sie bei mir 
zu fehen. Sind wir befannter, fo komme id 
vielleicht auf dieſes Thema zurück.“ 

Ich freue mich, wenn Sie mic des Vorzugs 
würdigen — !” 

Der Alte trug feinen gelben Sclafrod und 
feine rothen Schnabelſchuhe; er ſaß gemaͤchlich 
in einer Ecke der Laube und raudte. Nachdem 
er mich forfchenb einige Augenblicke angefehen, 
begann er: „Mein Herr, ein offenes Wort: wer 
find Sie?“ 

Ich nannte ihm meinen Namen und meinen Stand. 

Sein Gefiht drüdte Befriedigung aus, 

„Troßdem ich feit mehreren Jahren das Bad 
befuche, fo habe ich dennoch Hier feinen Bekann⸗ 
ten, den ih um einen wichtigen Dienft bitten 
könnie.“ 

Mir fiel ein, daß der Alte am Pharaotiſche 
einen empfindlichen Verluſt erlitten. 

„Kann ich Ihnen dienen, Herr Baron, fo 
zählen Sie auf meine Bereitwilligkeit.“ 

„Die betreffende Angelegenheit ift eine Ehren: 
fache — ich bin Edelmann und muß auf Repus 
tation halten.” 

„Wollen Sie fi ichlagen, Herr Baron ?” 

„Ja,“ gab er mir ruhig zur Antwort. „Ich 
bitte Sie, mein Sefundant zu Jein.” 

Dem Gegner des Neffen der Landräthin und, 
was noch mehr bebeutete, meines Jugenpfreun: 
bes, follte ic ſelundiren. 

„Ein Duell, mein Herr, bleibt ein ernſtes 
Ding,“ fuhr ber Alte ruhig fort, „und e8 wird 
um fo ernfter, wenn es zwifchen einem jungen 
gewandten Manne und einem Menfchen ftatt- 
findet, der zwar noch nicht im Greifenalter fteht, 
aber durch einen napenden Seelenjchmerz fait zur 
Mumie zufammengefhrumpft if: Wıffen Sie, 
wie alt ich bin?“ 

„Run ?“ 

„Ih bin achtundvierzig jahre. alt!“ 

Der Baron fah mich ftarr an, als ob er meine 
| Verwunderung provoziren wollte, Und wahrlich, 
ih mußte mich wundern, denn ich hatte ihn 
für wenigftens ſechzig jahre alt gehalten. 

„Mein lieber Herr,“ fuhr ber Baron fort. 
„Sie year ſich nicht etwa an einem Ehren 
Mebermuth oder Gaprice heruorges 











zufen hat — — Beleidi- mus?“ 
gung mächt mir das Duell zur Pflicht. Sie fo diktirte der Präſident ein „Vertagt“. ie 
fennen mich nicht, und damit Sie, um ſich be- ein Mitglied = a Kr — 
fimmen zu können, eine klare Anſicht von der den Bürger und hafte für ihn“, jo hieß e8 kurz: 
Sache erhalten, erlauben Sie mir, taf id Ionen | „Bewilligt“. 
den Zuſammenhang mittheile.“ Ich wurde aufgerufen. Zufällig aber war 
(Fortfegung folgt.) aus meiner Sektion Niemand zugegen, ber Prä- 
_ fident felbit gehörte biefer zwar an, lannte mich 
jedoch nit. Somit erfolgte denn auf die oben 
erwähnte Frage feine Antwort, und, ſchon war 
das „Vertagt“ fehlechtweg ausgeſprochen, ta ftand 
= mitten aus dem Gemeinderath ein Mann auf 
Fortſetzung.) und ſagte: „Bürger-Präſident, ich oppenire, daß 
Noch immer kam die Reihe nicht an uns Cer- dem Buͤrger ein Civismusſchein ausgeſtellt wird, 
tifilatsſupplilanten. Erſt mußte noch einem ver⸗ weil ich weiß, daß er vor fünfzehn oder ſechszehn 
wundeten Soldaten gehuldigt werden, der die Jahren eine Apologie des Despotismus verfaßt 


Antwortete Niemand, was oͤfters vorfam, 





Die pariſer Commune. 


Anweſenden mit einer langen Anſprache beglüdte. 
„Bürger, bob er an, „ich fomme von der Armee 
und babe die Wunde bier empfangen“ — zog 
fi den Rock ab und zeigte den bleffirten Arm 
— „aber ich ſchwöre, daß ich auf meinem Poſten 
sterben und die Tyrannen zerfehmettern werde.“ 

Der Applaus bei biefer Betheuerung überftieg 
alle Begriffe, und fo fühlte fich der tapfere Krieger 


hat,“ 

' Im erften Augenblick war ich etwas verbußt 
von biefer Beſchuldigung, alsbald fahte ic mich 
indeſſen wieder und verficherte, daß ich das mir 
zur Laſt Gelegte mie im Leben geſchrieben, viels 
mehr immer nur die Sache des Volls und ber 


reiheit vertheidigt, fü ufbrie una matt, 
IB Prebr; a IR ensfreiheit gelämpft 


gebrungen, feine Rede noch zwei Mal zum Beſten habe. Nach einigen Wechſelreden mit meinem 
zu geben, um mit neuen Beifallöbezeigungen | Antläger wiederholte der Präfident fein „Vertagt“ 
Aberfchüttet zu werben. Gr wollte das Licht feiner | mit dem Zuſatze: „bis Kommiſſare von den 
Rhetorik auch noch ein viertes Mal leuchten lafjen, | Schriften des Bürgers Morellet Reden chaſt 
indeß biefem Allzuviel des Guten wehrte doch gegeben haben. Zu dieſen Kommifjaren ernenne 





ber Praͤſident. Während ber ganzen Eikung 
ber Gommune aber blieb ber Menſch neben jenem 
ſtehen und fchwelgte in feinem Ruhme, indem 
er ftolze Blidde über das Publikum warf. 

Seht begab ſich eim neues Intermezzo. Bier 
öfterreichifche Deferteure treten ein und irugen 
ver franzöfifchen. Republik ihre Dienfte an. 
(Das ift allerdings nidıt wie heute, vielmehr ber 
Direkte Gegenfoß davon.) Der Präfident bejahl 
ihren, die Hände zu erheben und fagte ihnen 
ben: Eid. auf „bie Mustilgung der Tyrannen“ 
vor, welchen ihnen ein Dolmeticher verdeuiſchte. 
Sie antworteten: mit einem Ja, ollein das war 
der Verfommlung nicht genug; fie mußten, jo 
gut fie e8 zu Etande braten, Mort für Wort 
bie Gibesformel nachſprechen. Darauf brach cin 
ſtürmiſches Bravo los, und Alles drängte ſich 
zu den feigen Schujten heran, ihnen bie brüber- 
lihe Umarmung angebeihen zu lafien. 
mdlich ging es an und. Bir mußten von unferen 
Bänfen. herabfteigen und auf einer Eſtrade vor 
din. Pröfidenten und angeſichts des Gemeinde: 
rates Ylag nehmen. Der Grftere frug: „Kennt 
Semand ben Bürger und bürgt für feinen Givie- 


Nun 


ich die Bürger Bıalard, Bernad und Fa. 3.“ 

Was wollte ich thun? Ich mußte mich dem 
Verdilte fügen. Go bejeiden wie nur möglich 
trat ich an bie Gitrade bes Gemeinderaths heran 
und wanbte mich an einen der mir ſoeben beſtellten 

Richter mit der Frage, wann und wo ich vor 
| einem Tribunale zu erfcheinen habe. Gr beicdieb 
mich auf morgen Mittag und in denjilben Saal 
des Stadthauſes, in welchem jetzt Die Gommune 
tagte. 

Fünftih um zwölf Uhr war ich ba, in Be 
gleitung meines Dieners, welcher in cimm Sad 
eine Reihe von Bänden meiner Edhriften trug, 
aus denen id, meinen Givismus zu beweijen ges 
dachte. 

Sch wartete eine, ich wartete zwei Stunden — 
fein Menſch erſchien. Endlich nach awer Uhr trat 
ein unterſetzter kleiner Mann cin. 

„Bürger,“ frug er mi, „iii chen Jemand von 
ben Ihnen beftillien Kommiſſaren da?“ 

„Nein, Bürger, ich warte feit Mittag auf fie,“ 

„And ich Suche fie auch.“ 

„Gehören Sie vielleicht zur Kommilfion ?* 

„Jawohl, Büͤrger.“ 





„Nun,“ fagte ih, „fo haben Sie die Gewogen⸗ | in liegender Stellung auf dem Kampfplage zurüdt- 
heit, mich einen Augenblick ruhig anzuhören, ehe laſſend. Es gab Momente, in denen die Schlacht 
Ihre Kollegen fommen, wenn das überhaupt noch ſich fo deutlich barftellte, daß man Weiter von 
der Fall if. Gin Mitglied de Gemeinderaths den Pferden fallen und Fußſoldaten Hhinſtürzen 
hat mid) ber Urheberfchaft einer Robrebe auf die | und einzelne Pferde frei Herumlaufen ſah. Bei 
Despotie geziehen und das fcheint der Hauptgrund | diefem Anblicke erhoben fi aus der Mitte der 
zu fein, warum mir ber Civismusſchein vorent: | Zuſchauer Rufe des Schreckens und des Wit- 
halten wird. Diefe Anklage aber ift ganz abs | gefühls. Frauen und Kinder liefen mit lautem 
furd, wie ich Ihnen ſogleich barthun werde.” Weſchrei nah Haufe. Diefed Alles ſtellte ſich 

„IH weiß aber beftimmt, daß ich das in Rebe |im nicht weiter Ferne bar. Die Geftalten ber 
fiehende Buch gelefen und gehört habe, daß e8 | Menfchen und Pferde erfchienen, obwohl fie deut⸗ 
von Ihnen herrührt”, entgegnete der Kommifjar | lich zu unterfcheiden waren, in Nebel gehült, und 
gebieterifch. doh war der Himmel völlig Heiter. Diefe Wahr: 

(Gortſetzung folgt.) nehmung wirfte natürlich beruhigend auf die Zus 
fchauer, und bald feßten die Gebildeteren den 
ß ö Abergläubifchen auseinander, baß das nur eine 

Mannigfaltiges, täufchende Rufterfcheinung fei. Es fanden ſich 
— ſogar zwei Wagehälfe, welche nach dem Orte ber 

Der „Dftfee-Zeitung“ in Pofen entnehmen Etſcheinung Hinliefen. Man fah deutlich, wie 
wir folgenden Bericht über eine ſeltſame Luft- | fie durch die Truppenmaſſen Hindurch drängten, 
erfheinung: Um 2. Febr. waren die Gin- | aber fie fahen an Ort und Stelle nichts. Nach 
wohner des zum Kreiſe Petrifau (Pofen) ges ihrer Rüdkehr ftellte fi ihren Augen wieder dies 
Yun DarfoR Golaine fait zwei Stunden hin⸗ | Tele Grfheinung dar. Das Alle dauerte fo 
durch Augenzeugen einer gropen Sauuyı, wolde |kamge, bis ber lehte Strahl ber untergehenden 

ihrer Feidmark von phantaftifchen Heeren ge: | a h ; 3 
auf P ge⸗ | Sonne verfäwunden war. Je tiefer die Sonne 
iefert wurde. Infanterie- und SKavalerie-Ab: ſank, deito mehr erhoben fi die kampfenden 
theilungen bildeten, ftaffelweife aufgeftellt, eine | Heere, bis ihre Köpfe endlich über dem Walde 
zickzackartige, weitreichende Schlachtlinie. Fähnlein | in dunkler Ferne verfchwanden. Der Ortspfarrer 
und Ulanenmügen waren deutlich zu unterfcheiden, | in Gryglewoli verbürgt fih für die Wahrheit 
felbft die Geftalt ber Uniformen trat erkennbar | piefer Erzählung. 
hervor, nicht aber bie Farbe derſelben; eben fo — — * 
waren bie Geſichter, wenn auch erkennbar, dech Unter ber Erde vertragen ſich die Deutſchen 
von nebelhaften Umriſſen, ſo wie Alles ein nebel- und Franzoſen beſſer als überirdiſch. Eine 
haftes Ausſehen hatte. Hier ſtürmte die Infan- deutſche Patrouille vor Paris entdeckte einen 
terie hervor, dort fämpfte die Kavalerie, einzelne | Weinkeller und prüfte eben bie Sorten, als 
Reiter führten Scharmüßgel aus; bald ftürzten auch eine franzöfifche Patrouille hereingeſchlichen 
ganze Kolonnen auf einander und wurden hand» | kam. Große Ueberrafchung beiderfeits. Comment 
gemein, zogen fi; wieder zurüd und verfolgten | suspendu! rief ein Franzos. Seen wir bie 
einander. Auf einer andern Seite fanden Kava⸗ Keilerei auß! antwortete ein Deutſcher. Gefagt, 
lerie⸗ Abtheilungen einander unbeweglich gegen: | gethan, fie lagerten fich, ſtachen ein Faß nad 
über; vor jeder Abtheilung ftand ein Reiter mit | dem andern an und trennten fi als gute Freunde. 
bem Schwert in der Hand, ebenfalld unbeweg- In den Rapport fam aber nicht? von biefer 
lich. Pıöglih erhob ſich das Schwert, da8 Pferd | verbotenen Kneiperei. 
ftürgte in gewaltigen Sprüngen vorwärtd und es — 
folgte die ganze Abtheilung. Daſſelbe geſchah (Humoreske.) Steuereinnehmer: „Die 
auf gegneriſcher Seite. Unter den Pferdehufen Suppe ſchon wieder verſalzen! nimm Dich doch 
ſprühte maſſenweiſe der Schnee hervor und ver in Acht, Frau, und thu' dies ja nimmer, denn 
bunfelte den Horizont. Die fämpfenden Kolonnen | wenn der Kanzler des norbdeutfchen Bundes zu 
geriethen in chaotifhe Verwirrung und bildeten | Ohren befommt, daß Du als fubalterne Des 
eine fi fortbewegende ſchwarze Maſſe, die end: | amtendfrau immer die Suppe verſalzeſt, erhöht 
lich wie eine entzündete Mine nach allen Seiten | er gleich nochmals um brei Thaler bie Salzfteuer 1“ 
auseinander fprühte, einzelne Pferde und Menichen 
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Der alte Baron. 


(Bortfegung.) 

Diefe Mittheilung war mir au® mehr benn 
einem Grunde willfommen; ich willigte ein, ben 
Baron anzuhören. 

„Mein Leben ift fo fonderbar, daß bie Er— 
eigniffe in demfelben der Erfindung eined Roman 
ſchreibers Ehre machen würden. Bei meiner Ehre, 
ich habe oft felbit daran gezweifelt, daß ich wirk⸗ 
lich Alles erlebt babe. Ich war zweiundzwanzig 
Jabre alt, als ich mid mit einem jungen Mädchen 
verheirathete, das ich acht Tage vor unferer 
Hochzeit zum erftien Male ſah. Es war dies 
eine der Konvenienzheirathen, die leider in unfern 
Ständen oft vorfommen. Grlaffen Sie mir bie 
Angabe der Gründe, die mich veranlaßten, ein: 
zumwilligen. Bier Tage nah der Verbindung 
mußte ich meine neungehnjährige Frau verlaffen, 
um den General ©. ald Adjutant nad Peters» 
burg zu begleiten — ich war damals Lieutenant 
in einem Hufarenregimente. Da mein Vermögen 
fehr gering war, mußte ich darauf bedacht fein, 
eine Garridre zu machen, Faſt vier Jahre lang 
blieb ih in der ruffifchen Reſidenzſtadt. Die 
Miffion meine General war beendet und ich 
fehrte mit ihm in bad Vaterland zurück Ich 
forderte und erhielt einen Urlaub von vier Mona 
ten. Es war gegen Abend an einem trüben 
Dftobertage, al8 ich mich dem Heinen Gute näherte, 
das mir meine Frau zugebracht und auf dem fie 
lebte. Wenige Tage hatte ich meine Wilhelmine 
kur gefehen und vier Jahre war ich von ihr 
fern gewefen — ich kehrte alfo mehr ald Frem: 
ber, wie als Ghemann zurüd. Aus dem Brief 
Dechfel, den wir unterhalten, mußte ich ſchließen, 
da Wilhelmine eine geiftreiche Frau fei. Welchen 
Eindrut werde ih auf fie ausüben? Ob fie 
ich nach meiner Rückkehr fehnt? Werde ic ihr 


I. 


gefallen? Alle biefe Fragen, die man an fi 
richtet, wenn man zum erften Male um tie Hand 
eines Mädchens wirbt, legte id mir in Betruff 
meiner Frau vor, bie ſchon feit vier Jahren meinen 
Namen trug und mir bereit einen Sohn ges 
fhenft hatte. Ich brauchte demnach nicht mehr 
zu wiſſen, 06 mih Wilhelmine liebte, fondern 
ob fie mich würde lieben können. Vielleicht hat 
e8 nie einen Ehemann gegeben, der fich in einer 
ähnlichen Tage befand. 

„In Gedanken verfunfen, ließ ich mein Pferd 
nur langfam ausfchreiten. Die Naht brach an. 
Da traten plößlih zwei Bauern mit Laternen 
beran und fragten mi nad meinem Namen. 
Ich nannte ihn.” 

„rau von Varleben jendet uns,” fagte ber 
Gine; „wir follen den gnädigen Herrn auf einen 
Seitenweg führen, da auf der Hauptitraße nach 
dem Gute eine Brüde gebaut wird,“ 

„Zugleich warf einer der Boten mir einen 
Mantel um die Schultern. Unterwegs erzählte 
man mir, daß Frau von Barleben über meine 
verfpätete Ankunft fehr beforgt ſei. Dieſe Nach: 
richt und die zärtliche Fürſorge beruhigten mich. 


Bald fahen wir dad Thor des Schloſſes. Giner 


meiner Führer ging voran, um zu öffnen. Kaum 
hatte er fi entfernt, al8 ich die dumpfen Hufs 
fhläge eine8 über den feuchten Boden galoppis 
renden Pferdes hörte. Ich wandte mich und fah 
einen Reiter, der faum fünf Schritte von mir 
haftig einen Waldweg einfhlug und verſchwand. 
Indem er an mir vorüberfprengte, glaubte ich 
zu bemerken, daß fein Geficht ſehr bleich ſei. 
Da die Bauern ihm nicht gefehen hatten, konn⸗ 
ten fie mır auch nicht fagen, wer der geheimnißs 
volle Reiter ſei. 

„Ih eilte in den Schloßhof. 

„Am Fuße der Freitreppe ftanben zwei junge 
Damen, ein Diener mıt einer Fackel leuchtete 


ihnen voran. Es war mir unmöglich, auf ben 
erften Blick meine Frau zu erfennen. Gine ber 
Damın lächelte, als fie mein Zaudern bemerfte. 
Ich näherte mich raſch ber andern — fie war 
Wılbelmine. Pitternd reichte fie mir beide Hände. 
Achtungsvoll berührte ih mit meinen Lippen 
ihre Stirne, 

„Sie fommen fehr fpät an!” flüfterte fie, 

„Auf dem Wege in das Haus gab ih ihr 
die Gründe der Verzögerung an. Wir betraten 
den Fleinen Saal im Erdgeſchoſſe. Man hatte 
Alles zu meiner Ankuntt vorbereitet. Ein Sinabe 
von drei Jahren faß fpielend neben dem Dfen. 

„Ferdinand! rief ich.“ 

„Ferdinand!“ rief auch ich unwillkürlich in 
demſelben Augenblicke. 

„Was iſt Ihnen?“ fragte verwundert ber Baron. 

„Nichts, nichts, mein Herr! Ich bitte, fahren 
Sie fort.“ 

Der Baron legte ruhig ſeine Pfeife auf den 

Steintiſch. 
.,Das Kind wechſelte einen Blick mit feiner 
Mutter und fam ſchüchtern zu mir. Gerührt 
hob ih es empor und drüdte e8 an meine Bruft. 
Gin ſeltſames Gefühl bemädhtigte fich meiner, 
als die fleinen Arme meinen Hal umfclangen, 
als die zarte Stimme mich Vater nannte, Thränen 
rannen mir aus den Augen. 

„Wilhelmine ftand ſchweigend mir zur Seite, 
Ploötzlich ergriff fie meine Hand und drüdte fie 
haſtig an ihre Lippen. Ueberwältigt zog ich fie 
zu mır und ſchloß Rind und Mutter zugleich an 
meine Bruft., Wilhelmine verbarg ſchluchzend ihr 
Geſicht. Da trat die zweite junge Dame ein, 
die ich draußen gefehen hatte. Wilhelmine! fagte 
fie theilnchmend, Meine Frau erhob fi und 
fiillte mir Fräulein Julie v. Lenoff vor Da 
id wußte, daß fie mit Wilhelmine verwandt und 
ihre beſte Fteundin war, begrüßte ich fie als 
ſolche. Auch erinnerte ich mich, fie als Braut: 
führerin gefchen zu haben. 

„Bei Tiſch ſaß Wiühelmine mir gegenüber. 
Ich beobachtete fie verftohlen. Seit den vier 
Sahren unferer Trennung war eine wunderbare 
Veränderung mit ihr vorgegangen, Wie fchön 
war fie geworden! Mir tam «8 vor, als ob 
biefe Schönheit den irdıfchen Charalter abgeftreift 
hätte, al8 ob Wilhelmine ein Engel fei. Wäre 
meine Frau fo blühend gewefen, fie hätte eine 
auffalluiıde Aehnlichkeit mit Mamſell Lına gehabt.“ 

Ich fühlte an der He in meinem Geſichte, 
daß ich rom ward, Um dem Baron dies zu 
verbergen, trodnete ıch den Schweiß von der Stirne. 


„Die Eleganz ihrer Kormen war fo zart ge: 
worben, Daß ich fie ätherifch nennen möchte. Ihre 
ſchönen Augen hatten zwar den Glanz nicht ver 
loren, aber ein gewiſſes Schmachten überzog fie 
mit einem Schleier, der an den langen ſchwarzen 
Wimpern zu hängen fehlen. Daß zarte, rofige 
Weiß ihres Geſichts ſchien der Wieberfchein einer . 
Inneren Flamme zu fen. Das wunderbar ſchöne 
Welen trug keine Spur einer Kränklichkeit, und 
dennoch fühlte ich mich von einem befürdhtenden 
Mitleiven ergriffen, wenn id es betrachtete. 
Weder ber Tod no das Leben kündigte fi an 
— es war eine Schönheit ohne Friſche. 

„Ferdinand war bald zu Bett gebradt. Wir 
nahmen ben Thee ein und plauderten. Julie 
v. Lenoff ſprach viel und geiftreih; Wilhelmine 
fehr wenig. Ihr Schweigen beunruhigte mid. 
Trug fie fein Verlangen, ihren Mann näher 
kennen zu lernen? Ich erzählte von meinen 
Reifen und von den Empfindungen, bie fich meiner 
bemächtigt, als ich mich Barleben genähert. Wils 
helmine blieb ftill wie zuvor; aber Julie ſchien 
fi an meiner Grzählung zu vergnügen. 

„Wahrhaftig,“ rief fie, „Wilhelmine fonnte 
Sie auch nicht wiebererfennen; es wäre pifant 
gewefen, wenn ein Ehemann feine Foentität hätte 
fonftatiren müjjen.* 

„In diefem Falle würde ich meinen Urlaubs— 
paß gezeigt haben,” antwortete ich lachend. 

„Wie aber hätten Sie beweifen wollen, baß 
diefer Paß wirklich der Ihrige ſei? Wenn man 
Sie nun getörtet und Ihrer Papiere beraubt 
hätte? Die hiefige Gegend iſt feit einiger Zeit 
unficher. Iſt Ihnen unterwegs Nuumand begegnet?" 

„Ja; nicht weit von dem Thore begegnete mir 
ein Weiter, der wie ein Schatten in dem Gehölze 
verſchwand.“ 

„Gin Reiter in unſerm Parke?“ rief Wilhelmine. 

„Er war bleib, ritt ein weißes Pferb und 
war in einen großen Mantel gehüllt.“ 

„Die beiden Frauen ſchwiegen. 

„Gleich darauf erhob ſich Julie und fagte: 

„Wilhelmine, Du ſcheinſt zu leiden ?“ 

„Meine Frau ſah wirklich fehr bleih aus, 

„Du bedarfit nach der ftarfen Aufregung der 
Rubel“ fagte Julie. 

„Wilhelmine gab meinen Bitten nad unb 
ging zu Bett. Gin Diener führte mich in bag 
mir beftimmte Zimmer. 

„Nah dem, was vorgegangen, brängte fich 
mir gewaltiam das Gefühl auf, daß man mir 
in biefer Familie einen Platz anmwıefe, der mir 
nit vorbehalten gewejen. Die einmal angereg» 


u. m ge — — — — — 


ten Zweifel veinigten mich qualvoll. Julie von 
Lenoff's Aufmerkfamkeiten erſchreckten mich. Die 
Unruhe trieb mid, einem Diener aufzutragen, 
Frau von Barleben zu bitten, mich zu empfangen, 
wenn e8 ihr möglid fei. Der Diener fam mit 
der Meldung zurüd, baß bie gnädige Frau mic 
erwarte. Ich ging zu Wilhelmine, die bereits 
im Bette lag. Neben bem Alkoven war ein 
Gurtbett aufgeſchlagen. Ich begriff, daß bie 
Freundin die Kranfenwärterin fein wollte. Wil: 
helmine reichte mir bie Hand und banfte für 
den Beſuch. 
‚Srwarteten Sie meinen Beſuch nicht ?* 
Ich fürdtete, daß Sie zu ermüdet feien.” 
„Die Unterhaltung drehte ſich um gleichgiltige 
Gegenſtaͤnde. Wilhelmine ſchloß ermattet bie 
Augen. Meine Rage war unerträglich, denn ich 
ſah ein, baß ich hier ein Freinder war. Ich jtamd 
auf. Wilyelmine reihte mir die Hand und 
flüfterte „gute Nacht!” Trauriger, als ich es 


verlafjen, betrat ich mein Zimmer wieder. Wil: es ſich handelt. 


helminens Unwohlfein hatte weiter feine Folgen. 





in ber Manier des Pfarrer® und des VBarbierg 
im Don Quigote nahmen wir nun das Inventar 
meiner Werle auf, Gine® war eine Brochüre, 
welche bie verfolgten Proteftanten im Langueboe 
in Schutz nahm, ſchon 1758 verfaßt; andere 
fämpften für den Freihandel, ein anderes nahm 


| ba8 Recht in Anſpruch, feine Meinung über Ver: 
| waltungögegenftände frei Außern und veröffent- 


fidıen zu bürfen gegen eine Regierungdorbonnang, 
bie dies verboten hatte, und fo weiter, und mein 


ı geftrenger Bürger Richter konnte nit umhin, 
| mehrmals feine Zufriedenheit zu erkennen zu geben, 
‚indem er bann und wann ein gnädige® „Gut! 
| Schön! das läßt ſich Hören!“ in den Bart 


murmelte, 

Noch Hatten wir jedoch kaum erft bie Hälfte 
unferer Inventur vollendet, als mein Mann mich 
jählingg am Arme padtee „Genug, genug!” 
tief er aus. „Alles, was Sie mir ba zeigen, 
hat nichts zu fchaffen mit ber Sache, um welde 
Sie müſſen Ihren Givismus 
durch die Theilnahme am Zuge nach Verfailles 


Einige Tage fpäter reiste Julie ab und wir waren | und nach ben Zuilerien beweifen; was Sie mir 
allein. Ich Hatte diefe Abreiſe mit Ungebuld | hier zeigen, das beweift nichts. Wir wiſſen wohl, 


erwartet, denn ich hoffte, daß nun ein unges 
zwungenes Verhaͤltniß zwifchen ung entftehen würde 
— leider hatte ih mich getäufht. Meine Frau 
blieb, wie fie war, und ich blieb fremd in meinem 
eigenen Haufe, das mir wie ein Hotel vorfam, 
in dem ih Abends zuvor abgeftiegen war. 


(Fortiegung folgt.) 





Die parifer Commune. 


(Fortfeyung,) 
Da war ich denn fhön angefommen! Der 
Mann, an ben ich mich wandte, war mein An: 





daß verfchiedene Literaten ehedem ſich freilinnig 
gezeigt haben, feiner aber hat fich in der legten 
Zeit fehen laffen, und alle Akademiker find Feinde 
der Republik, 

Das war ein ſchwerer Schlag, der mir ba 
ing Geſicht gefchleudert wurde, und ih mußte in 
der That nicht, wie ich ihn pariren ſollte. Ich 
fam noch einmal auf den Inhalt meiner Schriften 
zurüd, allein ich fah bald, daß der Kommiljar 
mir gar nicht mehr zuhörte. Es mußte alfo mit 
anderen Argumenten ins Feld gerüdt werden, 
So machte ich denn mein Alter geltend; von 
einem Greife von fieben und fechzig Jahren, 
wandte ich ein, könnte man doch nicht die per« 


Möger ſelbſt! Es war ber Bürger Vialard, mein | fönlihe Thatkraft erwarten, wie von einem Jüng— 


Denunciant und Richter in einer und berfelben 
Berfon. 

„Bute, Bürger,” fprach ich, mich fehnell von 
meiner Ueberaſchung erholend, „ſchenken Sie den 
Büchern, welche ih hier mitgebracht habe und 
bie zum Theil bis auf dreißig Jahre zurückdatiren, 
einige Aufmerkfamkeit, und Sie werden fich über: 
jeugen, daß ein, Mann, welcher fortwährend für 
die Freiheit und alle unter bem abfoluten Re— 
gimente ftreng verpönte Intereſſen des Volkes 
in die Schranken tritt, unmöglih zugleich ber 
Schutzredner des Despotismus fein kann.“ 

Hierauf öffnete ich meinen Sack und zog einen 
Band nach dem andern daraus hervor. So ziemlich 


ling von zwanzig Jahren, man bürfe meine Nichts 
theilnahme an ben erwähnten beiden Expeditionen 
folglich nicht al8 einen Beweis von Incivismus 
anfehen, überdic fei meine Feder ſtets nur das 
Vehikel meiner Chätigfeit gewefen, endlich wolle 
ich auch nicht leugnen, daß ſich eine gemiffe Vers 
ſtimmung meiner bemächtigt habe. Es fei doch 
gewiß traurig, wenn man nad breikigjährigem 
Wirken für das Befte des Vaterlandes auf einmal 
um die verdienten Früchte feiner Arbeit, d. 6. 
um breißigtaufend Livres jährlichen Einkommens, 
gebracht werde. Die Revolution habe mich erft 
auf zweitaufend Thaler und nun gar auf blos 
taufend Livred herabgefegt und auch bie könne 


u beziehen, fo fang ich fein Givismusatteft 
eſitze. 

„Nun ja,“ fiel der Kommiſſar ein, „Sie haben 
verloren, aber alle Welt hat verloren. Auch ich 
Habe durch die Revolution meine Stellung ein: 
gebüßt.“ 

Ich frug, waß feine Stellung gewefen fei und 
was er damit verloren habe. 

„Ih bin Damenfrifeur”, gab er mir ſtolz sur 
Antwort; „ih Habe verfchiedene mechanifche 
Toupets erfunden und ber Akademie ber Wiſſen⸗ 
fhaften zur Prüfung vorgelegt.” 

Gin Hoarkräusfer war mithin zum Nichter 
über meine fchriftftellerifchen Leiftungen ernannt! 
Die Sache war zu lächerlich, wäre fie nicht zu« 
gleich jo verzweifelt ernft gewefen. Ich bemühte 
mib barum, mein Grftaunen fo gut e8 gehen 
wollte zu verbergen und fuchte nach neuen Gründen, 
ben Grfrifeur von meinem Civismus zu überzeugen. 
Da fiel mir noch eine feine Schrift ein, in welcher 
ih 3. J. Roufjeau gegen einen elenden Pasquil⸗ 
lonten in Schuß genommen hatte, Der Leptere 
aber erfreute fich boher Protektionen, und id 
wurbe wegen feiner Abfertigung auf drei Wonate 
In bie Baftille geftedt. „Gin Mann,” ſchloß ich, 
„welchen das alte Regime beftraft hat, ber follte 
billiger Weife bei der Gommune in unit ſtehen.“ 

Dei dem Worte Baſtille entrungelte ji bie 
Stirn meines Richters. 

„Sie haben in der Baftille gefellen ?" fagte 
er mit einem gemwiljen Reſpelte. „Können Gie 
mir das Buch nicht zeigen, welches Sie bahin 
gebracht ?" 

Ich hatte bie Schrift zufällig nicht mit ba, 
aber ich veriprach, fie ihm nachträglich überſchicken 
zu wollen, indem ich mich von ihm verabjchiebete. 

„Verfäumen Sie nicht, auh ben Bürger 
Bernard und den Bürger Päris aufzuſuchen,“ 


rief er mir nad, ohne mir indeß irgend welche | det Docht in fürgefter Zeit 
Hoffnung zu machen und ohne daß ich bemerken | gerathen. 


konnte, daß alle meine Auseinanderfeßungen und 
Beweife feine Stimmung gegen mid im Geringſten 
zu meinen Gunſten gewandelt hätten. 

Natürlich machte ich mich am andern Morgen 
bei Zeiten zu ben beiden anderen Kommifjaren 
auf den eg. 
Präfidenten der Gommune, an deſſen Wohnung 
ih vorbei mußte, gegiemend aufwarten. “Der 
Mann hieß Lubin und war ein Schlädhter feines 
Hantwerld. Durch das Schlachthaus, wo mir 
daß vom geftrigen Tage noch nicht aufgefcheuerte 
Blut in die Schuhe hineinlief, mußte ich hindurch, 





Zuvor aber wollte ih bem | 





um zu bem Herrn Präfibenten vorzubringen. 
Ich fand ihn noch im Bette und ward‘ ziemlich 
freundlih von ihm empfangen. ber ein be— 
ſtimmtes Verſprechen hinſichtlich meines Gertifi- 
kates konnte oder wollte auch er mir nicht er 
theilen, 

„Ih kann weiter nichts für Sie tun,” meinte 
er achfelzudend; „geben Sie und verftändigen 
Sie fih mit Ihren Kommiſſaren; Anderes weiß 
ih Ihnen nicht zu rathen.“ 

(Fortfeguug folgt.) 





Gemeinnütziges. 


— — 


* Sebermann wird bie Erfahrung gemacht 
haben, daß die Dochte ber zur Beleuchtung von 
Gebäuden dienenden Lämpchen verhältnißmäßig 
ſchwer fi entzünden laſſen. Der Anhalt der 
thönernen Qämpehen ift Talg, in welchem fih ein 
dicker, mit Talg getränfter baummollener Docht 
befindet, Die Gntzündung eines ſolchen Dochtes 
fann nur durch längere Berührung mit einer 
Kerzenflamme bewirkt werben, was bei mehre:en 
Hunderten von Lämpchen eine geraume Zeit in 
Anſpruch nimmt. Ferner ift e8 durchaus erfor: 
berlich, daß die Flamme des Dochted, bevor das 
Laͤmpchen in die freie Quft gefegt wird, nicht 
flein, fonbern möglichft groß fei, da fonit das 
Lichtflämmchen dur ben ſchwächſten Quftzug 
wieder erlöfcht wird, Gin gutes Mittel, um 
mit bem geringften Zeitaufwande fogleih eine 
große Flamme und eine vollitändige Entzündung 
des Dochtes zu bewirken, ift die Befeuchtung des 
Dochtes vermittelit eines in Steinöl (Petroleum) 
getauchten Pinfels. Durch bloße Berührung eines 
fo befeuchteten Dochtes mit der Lichtflamme ift 
volljtändig in ER 





Mannigfaltiges. 


In einer Kirche präfentiren ſich zwei kleine 
Dänmchen mit auffallender Toilette. Sie wollen 
der Meihnachtömefje beimohnen, «ber der Küfter 
verwehrt ihnen ben Gintritt. Sie fragen, weßhalb. 
Der würbige Diener ber Kirche erwiedert: „Ihr 
gehört zu Denen, welde nicht Leten, ſondern 
angebetet werben wollen. Wir aber können hier 
feine Konkurrenz brauchen.” 


— 





Redaktion, Drud und Verlag von A. Kranzbühler im Zweibrücen. 


un — — — 


Pfalziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 





M 28, 


Montag, 6. März 


1871, 





Der alte Baron, 


N 


(Fortfeung.) 


Inden? Ich näderte mich zärtlih meiner rau, 
fragte und befchwor fie — Wilhelmine ſchwieg. 
— 6 warb zornig — fie meinte. Endlich fam 
es dahin, daß ich fie mit bitteren Vorwürfen 








„Ich erinnerte mich, daß biefer junge Arzt 


früher Zutritt in Wilhelminens Familie gehabt, 
baß man ihn aber zur Zeit meiner Verheirathung 

nicht mehr empfangen hatte. Den Grund davon 
„Was follte ich beginnen, um meine Lage zu | Babe ih nie erfahren. 


Auf meine Frage fagte 
man mir, daß ber Arzt jährlich den Sommer 
bei feinem Onkel verlebe, der ein Gut in der 
Nähe von Barleben beſaß. 35 nahm mir vor, 
mid durch bie Bekanntſchaft mit dem jungen 


überhäufte. Dann wieder bat ih fie auf den | Doktor für bie läftigen Beſuche zu entſchädigen. 


Knieen, mir ben Grund ihres Betragens anzu: 
geben — fie ſchwieg und weinte. Giner beob- 
achtete und fludirte den Andern. Wir nahmen 
na und nad bie Haltung zweier Feinde an, 
bie fi gegenfeitig bekämpfen wollen. Jeder Tag 
vergrößerte die Kluft, die zwifhen mir und 
meiner Frau lag. 

„IH wollte mich mit meinem Sohne befhäf- 
tigen; aber das Kind war wie bie Mutter, Fer⸗ 
dinand weinte, wenn ich ihn liebkoſen wollte. 
Das Find verurfachte mir neuen Kummer, Es 
fonnte nicht fehlen, daß ich nach und nach gleich 
giltig wurde, und daß ich endlich meine Abneis 
gung auch auf das unfchuldige Weſen übertrug. 

„So verflofjen vier Monate. Ich nahm meine 
Gntlaffung aus dem Regimente. Die Oberfläche 
unfere® Lebens war ruhig, aber in ber Tiefe 
ward e8 täglich büfterer. Das einfache Landleben 
bot wenig Zerftreuung. Ich verfuchte unfere Ein- 
famfeit dadurch zu beleben, daß ich Perfonen aus 
der Nahbarfchaft einlud. Die nun folgenden 
Beſuche gewährten mir nicht nur feine Berjtreus 
ung, fie wurden mir bald eine Laſt. Saͤmmt⸗ 
lie Jäger aus ber Umgegend verfammelten ſich 
bei mir. 

„Eines Tages Hatte der Zufall eine ziemlich 
große Sefellfchaft bei mir zufammengeführt. Da 
fagte einer ber Gäfte: „Morgen fommt Guftav 
Bıelig zurüd 1“ 


| Acht Tage fpäter, als ich wußte, daß er ange 


fommen, beftieg ich mein Pferb und ritt zu dem 
Onkel, um mit ihm einen Holzfauf abzufchließen. 
Im Laufe bes Geſpraͤchs äußerte ich den Wunſch, 
den Neffen fennen zu lernen, deffen Talente und 
gefelliges Welen man mir gerübmt habe, 

„Mein Neffe,” fagte der Onkel, „botanifirt 
ſchon feit dem frühen Morgen. Er ift ein Träus 
mer, ber fi nur in ben Wäldern wohl befindet. 
Ich zweifle nicht, daß Sie ihm unterwegs an— 
treffen; er iſt leicht an feinem GStrohhute, 
an feinem eleganten Gewehre, das er alle Mo: 
nate einmal abſchießt, und an feiner mit 
Kräutern und Blumen gefüllten Jagdtaſche zu 
erkennen.“ 

„Ih bat, ihm meinen Wunſch zu erkennen zu 
geben, und lub Onfel und Neffen auf den fol 
genden Tag zum Mittagefjen ein. Herr Bielig 
nahm die Einladung für fi und feinen Neffen 
an. Trotzdem fam er am folgenden Tage allein. 
Der Arzt Hatte wichtige Gefchäfte in der Stadt 
und ließ ſich entſchuldigen. Ginige Tage fpäter 
fam ich von einem Spagiergange zurüd; ich fanb 
eine Karte des jungen Arztes vor, ber mich hatte 
befuchen wollen. Brieflich lud ich ihn ein, mich 
oft zu befuchen. Gr antwortete artig, aber obers 
flählich, ohne ein WVerfprechen zu geben. Mehr 
rere Annäherungdverfuche blieben erfolglos, ber 
Doktor vermieb es, mich kennen zu lernen. Ich 


fprach mich gegen meine Frau barüber auß: fie 
lächelte, aber ſchwieg. 

„Ein ſchöner Abend veranlaßte mich, Wilhel— 
mine zu einem Spaziergange zu beſtimmen; fie 
war feit einiger Zeit ſchwächer und leidender als 
fonft, ohne daß ich den Grund diefer Veränderung 
kannte, Ich führte fie wie ein Kind an der Han. | 
Mir gingın an dem Saume eines Waldes hin. | 
Die Dämmerung war angebrochen. Wilhelmine | 
ſchien ſich des ſchönen Abends zu freuen; ein, 
zartes Roth verflärte ihr Geficht, ihr Gang war! 
lebhafter und ihr Wefen heiterer, Ich nahm | 


mich ber Kranken und brüdte bie Lippen auf 
ihre Hände, um meine Seufzer zu eritiden. 

„Mein Gott, verzeihe mir!* ſchluchzte bie 
bleihe Frau. „Ich babe gefehlt, aber ich konnte 
nicht anders. Julie, Du haft die unerlaubte 
Liebe in meinem Herzen genährt, — Du trägſt 
die Schuld an meinem Unglüd |” 

„Diefe traurigen Phantaſieen!“ flüfterte weis 
nend Die Freundin. „Sie ijt ihrer Sinne nicht 
mächtig.“ 

„Der Arzt führte mich gewaltfam aus dem 
Krankerzimier, auch Julie mußte ſich entfernen. 


ihren Arm und fragte fie, ob fie fi wohler Ich befand mich in einem fchredlichen Zuſtande. 
fühle. Noch ehe fie antworten konnte, fiel wenige | Jetzt erft, da fie der Tod mir entreißen fonnte, 
Schritte von uns ein Schuß, und gleich barauf fühlte ich, wie leidenſchaftlich ich meine Frau 


fprang ein Jagohund aus dem Gebüſche. Meine 
Frau ſtieß einın Schrei auß und ſchwankte, fo 
doß ich Faum fo viel Zeit hatte, fie in meinen 
Armen aufzufangen. Ich wollte fie zu einem 
Steine führen, um fie darauf nieberzulafien — 
da fahen wir einen jungen Jäger am Boden 
liegen — ba8 Gewehr neben ihm war geriprungen, 
fein Kopf blutete, Ich errieth das Unglüd, das 
ihm zugeftoßen. Kaum hatte Wilhelmine ben 
Verwundeten erblidt, als fie mit dem leiſen 
Schrei: „Buftav!” ohnmächtig zufammenbrad. 
„Durfte ich noch länger zweifeln, daß ich bie 
Löfung des mir furdhtbaren Näthfeld gefunden 
hätte? Beſtürzt ftand ich zwifchen ben beiden 
leblofen Menschen, ich wußte nicht, zu wen ich 
mich wenden follte. Wilhelmine hatte einen An: 
bern geliebt! 
„Ein Förſter, durch ben Schuß angelodt, er: 


liebte. Und war mir nicht ein Schein von 
Hoffnung auf ihre G:genliebe gemorbden ? Stonnte 
die Zeit nicht Alles ausgleichen, Alles gut machen ? 
D wie gern hätte ich auf mein Glück nod lange 
gewartet, wie gern hätte ich mich in Geduld ges 
fügt, um bie arme Wilhelmine, da8 Opfer der 
Konvenienz, in meinem Befige glücklich zu wiſſen! 

„Degen Abend fand ich an dem Feniter meines 
Zimmerd. Gedankenlos ftarrte ich in den Hof 
hinab. Da fah ich den Priefter mit feinem 
Safriftan fommen. Ich brach zufammen. Als 
ich erwachte, ftand ber Arzt an dem Sopha, auf 
dag man mich gelegt hatte. Der gute Mann 
wollte mich tröften, 

„Doktor, fragte ich, wie lange kann fie 
nody leben 2” 

„ine Stunde — vielleicht !” 

„Einer fo kurzen Friſt hatte ich mich nicht 


ſchien. Das Gewehr hatte dem Arzte die Schläfe | verfehen, ich empfand einen flechenden Schmerz 
zerfchmettert; er wand fich vor Schmerz in feinem | in meiner Bruft. Der Anbli des Priefterd hatte 
Blute. Ich empfahl den Verwundeten dem Förfter | mich gelehrt, daß Wilhelmine erliegen würde, 
und trug meine immer noch ohnmächtige Yıau | aber ich Hatte den Augenblid ihres Verluſtes 


nah Haufe. In ihrem Bette erwachte fie, um 
das Opfer eine heftigen Deliriums zu werben. | 
Ich ſchickte meinen Wagen ab und ließ einen | 
Arzt holen. Mit dem Arzte zugleich kam Julie 
von Lenoff, die von dem fchredlihen Vorfalle 
bereit3 gehört hatte, 





im Geijte noch nicht beftimmt; jegt hatte man 
mir die Grenze ihres Lebens bezeichnet. Eine 


Stunde no, und Wilhelmine follte nicht mehr 
leben! 
Keranfenzimmer, Man brachte ıhr auch das ind, 
' Das 
| 


Ich eilte, meiner nicht mächtig, ins 


Meinen des Kindes fchien die Kranke zu 


„Der Arzt erklärte, der Zuſtand Wilhelmineng | kräftigen — fie legte ihre zilternde Hand auf 


fei bedenklich; er blieb die ganze Nacht am 
Krankenbette. Ich ging und fam, weil mir bie 
Unruhe feine Raſt gönntee Mit Tagesanbrudy 
lief die Nachricht em, dab Guſtav Bielig an 
feiner Wunde geftorben fei. Als ich in das 
Krankenzimmer trat, phantafirte Lilhelmine. Syn 
ihren wirren Reben unterſchied ich deutlich, daß 
fie Julien die Schuld an dem Unglüde beimap. 
Dann wieber rief fie meinen Namen. Ich näherte 


\ feine blonden Zoden und wollte es kuſſen. 


Da 
erblidte jie mich, Mit einem heftigen Schre 
jtieß fie das Kind zurück und fanf in die Kiſſen. 
Ich neigte mich über Wilhelmine, um fie zu kuſſen 
— fie war top!” 

(Forticgung folgt.) 


” 


Die parifer Commune, 


— 


Fortſetzung.) 


Buͤrger Bernard war ein ehemaliger Prieſter, 
ein Menſch von ſehr gemeinem Ausſehen, ſehr 
Er hatte ſich die meinderaths mich wieder einfinden, gewiß werde 


haͤßlich und noch unſauberer. 


Revolution zu Nutze gemacht und geheirathet, 





ſehr anerkennend uͤber dieſelben aus. Auch gab 


er mir das Wort, er werde ſich für mich inte 
refüiren und Alles thun, was in feinen Kräften 
läge, feine Pollegen zu meinen Bunften zu ftimmen, 
Ich Tolle nur morgen bei der Sitzung des Ge 


dann Alles nach meinen Wünjcen in Ordnung 


eine Heine, unanfehnliche, wenig apetitlibe Perfon, | klommen. 


mit der ih ihn beim Frübftüde antıaf, Id) rüdte, 
wie Tags vorher bei Vialard, mit meinen Yes 
weiäftücden ver, die ihm allerdings einleuchtender 
ſchienen ald jenem, aber auch er fam mit der 
entieglihen Anklage, daß ich ben Bügen nad 





Pünktlich wie geftern und vorgeitern war ic) 
zum britten Male auf dem Stabthaufe. Ich 
fühlte feine Luft, mi von Neuem in das Gewirr 
und Gewühl des großen Sitzungsſaales zu drängen, 
fondern zog tiedmal vor, in einem Nebenzimmer 


Berfailled und den Tuilerien nicht beigewohnt | zu warten, big etwa zufällig einer oder ber andere 
babe, ja mehr noch, er warf mir vor, bei den | meiner Richter vorüberläme und ich fo Gelegenheit 
grauenhaften Septembermeßeleien in den Befäng: | fände, mid und mine Sache ihm ins Gedaͤcht⸗ 


niffen der Garmeliter und der Abtei nicht zugegen 
geweien zu fein. So gut id konnte, vertheidigte 
ih mid wegen biefes Mangel an Givismus, 


nıB zurüdzurufen. 
Drinnen im Saale fang und. tobte man wie 
gewöhnlich. Ich hörte die Anreden, mit denen 


und er fhien auch meine Ausführungen mit | vie Sektionen ſich einführten und darauf unters 


Wohlwollen aufzunehmen, allein ich ſah doch 


aldbald, daß auch von diefem ehemaligen Kollegen 


nicht viel zu hoffen, der überdies kaum beſſer 


ſchiedliche Dpernarien mit Gouplet®, die ber 
Präjident Qubin in höchiteigener Perſon anftimmt:. 
Diefer ließ fid) auch herbei, ein Solo vorzutragen, 


im Stande war, literarifche Leiſtungen zu beurs | welches volle brei Viertelitunden währte, da er 


theilen, als der Grhaarfräusler Vialard. 
„Wir wollen jeben, was ſich für Sie thun 
läßı; aber ſuchen Sie ja auch noch Päris auf,” 


Damit entließ mid; der zweite meiner Nichter,. 
indem er mir noch verſprach, heut Abend in der | 
| wartete, „daß ber Gemeinderath feine Zeit mit 
| Singen hinbringt. 


Sitzung der Commune fein und dort fid mit 
feinen Mulommiſſaren verftändigen zu wollen. 

Zum zweiten Male wanderte ich benn nach 
bem Hotel de Bılle. Hier wiederholte fich das 
Shaufpiel von geftern, Man fang die Mar: 
ſeillaiſe, beflutfchte die ausgehobenen Rekruten 
verfchiedener Nationen, brüllte, unter Anführung 
be8 Präfidenten, das Ca ira und zur Abwechfe: 
lung etlihe andere patriotifhe Hymnen, erfreute 
ih an den Beifallstundgebungen ber Damen 
auf den Gaflerieen, trat dann gegen zehn Uhr 
in einige gefchäftlihe Verhandlungen ein und 
überlich fi) darauf von Neuem patriotifchen 
Gefängen. Won meiner Angelegenheit war nicht 
die Rede; ziemlich Heinlaut begab ich mich daher 
gegen Mitternacht wieder nach Haufe. 

Am nächften Tage ftellte ich mich dem britten 
meiner Richter vor, dem Bürger Patis. Derfelbe 
war Profefjor an ber Univerfität, wie er mir 
Velbft erzäpite; von ihm durfte ich mithin ein 
Vaftänpniß für meine Beſtrebungen erwarten. 
% hatte mich mit diefer Hoffnung auch nicht 
bölig getäufht; Päriß kannte in der That eine 
und Die andere meiner Schriften und fprach ſich 


es immer wieder von vorn anfing. 


Dei dem 
Gouplet, der lebten Strophe, fiel allemal bie 
Verfammlung im Ghoruß ein, 

„Daß ift aber doch zu toll,“ fagte eine Frau 
aus dem Volke, die mit mir im Vorzimmer 


Sit er denn bazu bat“ 

In diefem Augenblid, bereit$ war es nahe 
an zehm Uhr, fam Pärid in das Wartezimmer, 
und kurz darauf aud der gelehrte Friſeur. Ich 
fuchte fie mit ein paar Worten an den Zweck 
meines SHierfeind zu erinnern, aber namentlıc, 
der Haarkünſtler antwortete mir fo zerftreut und 
bohmüthig, wie nur ber unnahbarite Kriegs: 
minıfter fich gegen den unbebeutendften Lieutenant 
zeigen fann. Nur mit Mühe fonnte ih ihm 
begreiflih machen, daß feine Kollegen blos auf 
ihn warteten, um über meine Ungelegenheit zu 
entſcheiden, und daß ich mich feiner Gerechtigkeit 
verfichert hielt, auf die ich übrigens nicht viel 
Vertrauen fegte, welches vollends ſchwand, nachdem 
ih ihn in der Verfammlung hatte reden hören, 

Als ich hiernach in den Saal eintrat, ber von 
Nothmügen wimmelte, rief eine derſelben von der 
Gallerie herunter: 

„Präfident, ein junger Bürger aus unferer 
Sektion hat einen patriotifhen Geſang fomponırt, 
welchen er ber Kommune gern felbjt vortragen 
möchte, wenn biefe es geftattet.* 


Die Erlaubnig wurbe auf der Stelle erteilt. | ibm anheim, ob er Er. Maj. bem Kaifer bies 
Darauf erhob ſich ein junger Mann mit langen | mittheilen wolle. Am 17. San. erfdien ber 
ſchwarzen Haaren, die ihm über’8 Gefiht bis | preußifche Gefandte in Stuttgart, Frhr. v. Roſen⸗ 
auf die entblößte Bruft herabfielen und begann | berg, in ber Familie und überreichte ein Schreiben 
eine Art von Ode nach ber Melodie der Mar: | de Reichslanzlers, worin diefer fich im Auftrage 
feillaife. Der Gefang hatte mindeftens zehn bis Seiner Majeität ausdrücklich bei bem jungen 
zwölf Strophen und von welcher Poefie! Das | Mädchen bedankt für die überfandte Looſung und 
Schlimmſte aber war, daß das Ganze überfloß wünfcht, daß recht viele fo patriotifche Herzen 
von Kannibalismus, von der zwingenden Noth> | ihm entgegenfchlagen möchten.” 
wendigkeit, bie ruchlofen Priefter zu maflakriren, — 


— 


ſie unter ihren blutigen Altären zu begraben und 
jeden Adeligen unter die Guillotine zu bringen, 


und an dergleichen Sentimentalitäten mehr. Je in 


biutgieriger jedoch bie Couplets ſich geberbeten, 
befto größer waren Entzücken und Beifall bed 
Publikums. Die Frauen auf ben Gallerieen 


Auf der Bühne des londoner Polytechnikums 
macht eine neue optifhe Täufchung, Engel, die 
ber Luft ſchweben, große Senfation. Dan 
ſieht bei dem Aufzuge des Vorhanges fünf bis 
ſechs Kinderföpfe, die, einen Choral fingend, im 
ber Quft über die Bühne ſchweben, al® Hinter: 


jitterten vor Freude, und deutlich hörte man | grund den blauen Himmel mit dem aufgehenden 


ihre Stimmen aus dem Refrain heraus, „Das 


ift Herrlich!” riefen fich meine Nachbarn einander | 


u. „Der ſagt's ihnen!“ „Ganz ausgezeichnet!” | 
en A | wirb auf folgende Weife ermöglicht: Gin großer 
beweglicher Spiegel ift in einem Winkel von 


wenn eine befonderd graufame Stelle des Vor: 
trages kam. Ohne Zweifel Außerten da8 Manche | 
nur, um nicht verdächtig zu erfcheinen. Denn | 
mein Diener, der ſich ebenfalls im Saale befand, | 
erzählte mir nachher, daß eine Frau, welche nicht 
mit applaudirt haben follte, von der Gallerie, 
gezwungen wurde, aus Leibesfräften zu klatſchen 
und ihren Hut zu ſchwenken. 


(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges. 

Der „N. Pr. Zig.“ ſchreibt man Folgendes: 
„Gine Pfarrerstochter aus Stuttgart, die ich 
genau fenne und aus beren Mund ich bie hübſche 
Geſchichte weiß, Hat Fürzlich Folgendes erlebt: 
In dem Haufe ihrer Mutter, einer Pfarrerdwittwe, 
wurden, wie noch in vielen Häufern in MWürttem: 
berg, am Sylveſterabend Bibel-Looſe gezogen 
für die Familienglieder. WIE dies . gefchehen, 
riefen bie Kinder: „Nun müſſen wir aber aud 
für unferen neuen Kaifer ein Locs ziehen!” Ge: | 
fagt, gethan, und fie zogen das Loos aus Hagai | 
2, 10: „Es fol die Herrlichkeit dieſes legten 
Haufe größer werben, benn des erften geweien | 
iſt, fpricht der Herr Zebaoth.“ Grgriffen von | 
dem Gindrude diefer Worte, riefen Alle aus: 
„Das follte man dem König Wilhelm ſchicken!“ | 
— und bie neungehnjährige Tochter macht fi 
mit Hilfe ihre® Onkels baran, ſchreibt an ben | 
Grafen Bismard nad Verſailles und flellt es | 





Mond. Daß die Köpfchen Iebenden Kindern 
angehören, iſt unzweifelhaft, wo aber find bie 
Körper diefer Wunderlinder? Diefe Täufhung 


45 Grad fo auf der Bühne angebracht, daß fi 
in bemfelben die als Himmel gemalte Dede, die 
außerhalb des Sehkreiſes des Zuſchauers liegt, 
refleltitt und als fenfrechter Hintergrund erſcheint. 
In dem Spiegel ſind runde Löcher eingeſchnitten; 


| die Kinder figen unterhalb des geneigten Spiegels 


und fteden ihre Köpfe durch die Deffnungen, 
deren Nänder burh Baumwolle in ber Form 
weißer Wollen verdeit werden. Der Eindruck 


| ber fingenden Kinderköpfchen ift ein allerliebiter. 


In der „Wiener Preſſe“ Iefen wir Folgendes: 
(Malheur) Der Sängerin Fräulein Tietjens 
ift ein fatales Mißgeſchick paſſirt. In einem 
Zeitungs-Inſerat ſtellt fie einer Zahntinktut das 
Zeugniß aus, „dieſelbe habe trefflich gewirkt und 
das Zahnweh ſo plötzlich geſtillt, als hätte ſie 
nie daran gelitten”. Die Sängerin muß ſehr 
zerjtreut fein, benn in bemfelben Blatte, in bem 
die Reklame für die Zahntinktur enthalten ift, 
fündigt ein Zahntechniker feine wunderbaren Ge: 
biffe an, wobei er fih auf ein Zeugniß bes 
Fräulein Tietjens beruft, die ihm betätigt, daß 
feine „ganzen Gebiſſe vollendete Kunſtwerke find 
und fich fo wenig fremdartig im Munde fühlbar 


ı machen, als hätte man gar fein falſches Gebiß“. 


Jetzi wird es und auch erklärlich, weßhalb die 
Zahntinktur bei Fräulein Tietjens ſtets das Zahn: 


\weh fo gruͤndlich heilt, als hätte fie „nie daran 


gelitten”. 


— — 
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Der alte Baron. 


nr 


Der alte Baron ließ ben Kopf auf die Bruſt 
berabhängen und flarrte vor ſich bin. Ich fah, 
daß Thränen in feinen Augen erfhienen. Ploͤtz⸗ 
lich taffte er ſich zuſammen und rief: 

„Das, lieber Herr, war meine Ehe! Und 
ſo, wie ich ſie Ihnen geſchildert, war meine 
Frau, Nicht wahr, ich habe einen Engel ver 
Ioren? Und mer hatte mir dieſen Engel geraubt ? 
Hören Sie weiter. Die Naht war angebrochen. 
Gin unwiderſtehliches Verlangen ergriff mich, 
Wilhelminens Zimmer zu befuchen. Ich ging 
über ben finfteren Korribor und öffnete zitternd 
bie Thüte dieſes Zimmers, Man hatte bie 
Todte fortgefchafft, va8 Gemach war leer und 
ber Mond fenkte fein Helles Licht herein. Die 
Krankheit meiner Frau war fo kurz gewefen, daß 
ihr Kabinet den friedlichen Anblick nicht verloren 
hatte. Blumen, eine angefangene Stiderei und 
ein weißes Kleid Tagen auf dem Tiſche; man 
glaubte bie Morgentoilette eines jungen Mäbchens 
zu ſehen. 

„I ließ die thränenfeuchten Blide durch ben 
anzen Raum ſchweifen und fuchte überall einen 

egenftand, der mich an bie Geſchiedene erin- 
nerte. Ich trat an das offene Fenſter und fah 
in ben hellen Garten hinaus, in die klare, wun« 
berbar fchöne Nacht. Der Verluft meiner Gattin 


war fo neu, baß ich den Gedanken daran noch, 


immer nit faflen konnte. Mir war, ald ob 
ih Wilgelmine kommen fähe. Aber mein Kopf 
war wüſt und eine Grabesjtimme tönte aus 
meinem Derzen: tobt! tobt! tobt! 

Indem ich mechanifch bie Prüfung ber Gegen» 
fände wieder begann, fah ich ein Buch auf dem 
Tiſche Tiegen. Ich nahm es. Gin Brief fiel zur 
Grbe. Wie fol ih bas Gefühl nennen,‘ mit bem 

















ih das Papier ergriff und in mein immer 
eilte? Bei der berabgebrannten Kerze las id 
folgende Bellen — ich Habe fie fpäter fo oft 
gelefen, daß fie fih meinem Gedaͤchtniſſe ein« 
prägten: 

„Kürten Sie nichts, Wilhelmine, ich lehne 
alle Ginladungen ab. Was habe ih auch in 
Ihrem Haufe zu fuhen? Die Grinnerung vers 
lorener Tage, fehlgefchlagener Hoffnungen. JG 
habe oft mit Julien yon Ihnen gefprochen, und 
faubt fie auch immer noch an eine Löfung Ihrer 
f5 raſch gefhloffenen Ehe, fo will ih Sie den⸗ 
noch nicht fompromittiren, will die Ruhe Ihres 
Haufes nicht ftören, Lernen Sie Ihren Gatten 
lleben, damit Sie glüdlih werben. Nur eine 
Bitte richte ih an Sie: ſchicken Sie mitunter 
das Kind nad der Mühle, daß ich es bort fehen 
und küſſen fann. Ich werde als Jäger bo 
fein, damit unfere Unterhaltungen nicht gefährlich 
werben. Wilhelmine, lieben Sie das Kind, lieben 
Sie e8 mit Ihrem ganzen Herzen, denn es ift 
ja daß letzte, das einzige Band, das unfere Herzen 
umfhlingt. Ab, ih muß alle Kraft aufbieten, 
um nur äußerlich ruhig zu erſcheinen. MWilhel- 
mine, warum find wir nicht Beide tobt? Heute 
find es ſechs Jahre, daß Sie mir in Juliens 
Haufe fagten: man will mich verheirathen! Ach, 
welche Pein würbe unsb erfpart fein, wenn wir 


| damals aus bem Beben gefchieben wären. Beten 


Sie für Ihren armen Guſtav.“ 

net begriff ich Alles! Diefe Frau, bie ih 
fo rein glaubte, die bei meinen Zärtlichfeiten 
zitterte, empfing ich aus ben Armen eines Ans 
bern, Das Rind, das ih ald Sohn auf ben 
Armen gewiegt, war nit ba8 meine. Man 
hatte mich, infam betrogen, man hatte es felbft 
zugegeben, baß ich den Liebhaber in meine Woh—⸗ 
nung zurüdzuführen bemüht war. Ich hatte ben 
Vermittler zwifchen ihm und Wilhelmine gefpielt. 


Ich war mit einem Worte ber getäufchte Che: | von Lenoff! Die Kupplerin, mein Herr, bietet 
mann gemein. mir ihre Borſe anf“ "zief zornig der Alte. 
„Diefer Gedanke machte mich fait wahnſinnig. „O dieſe Seontel Iſt es doch, als ob das 
Ich eilte in das Gemach, wo die Tobte lag; Weib mic, durchſchauete! Sie können ſich denken, 
ich ſprach mit ihr und forderte Rechenſchaft über wie ich ſie abwies. Ein junger Mann warf ſich 
ben ſchmahlichen Betrug. Hätte der Arzt noch | zu ihrem Ritter auf, denn geſtern Morgen ſchlug 
gelebt, ich würbe eine furchtbare Rache an ihm er mir aus Nache bie Gigarre aus dem Munde. 
genommen haben. Beide waren todt, nur Julie Jehzt gilt es, daß ich, zeige, wer ich bin. Der 
lebte * Ich ſuchte fie am folgenden Morgen Baron iſt beleidigt, und ber Baron greift zum 
auf — fie war abgereist, man wußte nicht wohin. | Piſtol. Mein Herr, ich halte Ste für einen 
Um mich nicht an dem unſchuldigen Knaben zu Dann von Ehre, ber begreift, daß ein fo über: 
vergreifen, ſandte ich, ihn mit einer Abfchrift des | müthiger Menfch gezüchtigt werben ui: Gehen 
gefundenen Briefes an den Onkel des Arztes. | Sie zu ber Landräthin von Bielig, fragen Gie 
Sn dem Beſitze des Gutes zu bleiben, das id nach ihrem Nitter und bringen Sie ihm bie 
mit meiner Schande erfauft Hatte, fhämte ic) | Herausforberung des alten Barons von Barleben. 
mich; ih gab es der Familie zurüd. | Sie leiſten mir einen Dienft, den ich Ihnen ewig 
„Ich verhehle nicht, daß ber Gedanke an den | danfen werbe.” 
Selbſtmord in mir aufftieg; aber ſtets gab ih | Der Baron wartete gefpannt auf meine Ant« 
ihn wieder auf. Der Tod ohne Kampf ift mir | wort. Ich fuchte ihn von feinem Vorſatze abzu: 
verhaßt wie die Sünde. Es iſt mir möglich, | bringen. Es war umfonft. 
bie Gefahr zu fuchen, um zu fterben; aber ih | „Wiffen Gie,* fragte ich, „baß ich Zeuge bet 
bin unfähig, mit kaltem Blute die Hand an | Auftritte war, bie vorgeftern und geftern ftatt- 
mich ſelbſt zu Iegen. Mein Herr,“ rief laut | gefunden haben?“ 
ber Alte, „in meiner Qage war es für mich „Ste?“ 
eine Ehrenfache, zu Ieben! Hätte ih mich ger | „Ja ich, Herr Baron!“ 
tödtet, fo würbe man geglaubt haben, ich Fönne | „Defto begreiflicher werben Sie meine Be— 
ben Tod Wilgelminens nicht überleben, und mein | Harrlichkeit finden.“ 
Blut würde ihr ein rühmliches® Gpitaphium ge | „Ihr Gegner ift ein ausgezeichneter Piftolens 
fegt haben. Diefe falfche Hulbigung durfte und | fhüße!“ 
konnte ich ihr nicht bringen. Ich wollte leben, | „Sie fennen ihn? Mer ift er? Nennen Sie 
um meine Gleichgiltigkeit zu zeigen. mir feinen Namen !* 
„Mit einer Summe, die mir faum ein Jahr „erbinand v. F.“ 
lang Subfiftenzmittel gewährte, verließ ih bad Ich kenne feinen Vergleich, um die Wirkung 
But, denn ich wollte der Treulofen nichts ver: | zu ſchildern, welche diefer Name hervorbrachte. 
banken. Ich ging nach B. und lebte dort me: Eine wilde Freude leuchtete aus den glühend ges 
rere Jahre bei meinem einzigen Bruder, Gr | worbenen Augen bes Barons. 
ftarb und hinterließ mir ein Meines Vermögen. | „Sie wollen mein Gartellträger nicht fein 2“ 
So ftand ich wiederum allein in der Welt. Die | fragte er. 
Zeit Heilte wohl meinen Schmerz, aber nicht „Rein!“ 
meinen Haß. Ich mußte, daß man mich beob- | „Wohlan, fo beforge ich felbft mein Gefchäft 1“ 
achtete, und deßhalb Tebte ih — aus Haß. Nun | Raſch verlieh er die Laube, ohne zu grüßen, 
mußte ich daran benfen, mein Vermögen zu er: | Ich wußte nicht, ob ich Hug oder thöricht gehan- 
halten. Zur Arbeit war ich unfähig, darum | delt hatte, ihm ben Mamen Ferdinands zu nen— 
nahm ich meine Zuflucht zum Spieltiiche. Ja, | nen. Gin Mann, der fo bartnädig ein Ziel vers 
mein Herr, ich beſuche dieſes Bad nur, um zu | folgt, war unmöglich von feinem Entſchluſſe ab» 
fpielen, um fo viel zu gewinnen, daß ich leben | zubringen; ich hielt e8 für gerathen, ber Land— 
fann. Täglich ein Golbftüf genügt mir, und |räthin fo viel mitzutheilen, alö ihr zu willen 
ich verbopple fo lange die Sätze, bis ich «8 ge |nöthig war. Gine halbe Stunde jpäter trat ich 
wonnen habe. Gine Heine Summe habe ich für in ihr Zimmer. Gie war allein. 
das Pharaofpiel beftimmt, daß ich wöchentlich | „Wo iſt Ferdinand ?* fragte ich. 
eins oder zweimal beſuche. Vorgeftern Abend: „Gr hat fid, ein Pferd gemiethet und macht 
Hatte ih Unglück. Gine Dame bietet mir ihre , einen Epazierritt, von bem er.gegen Abend zurück⸗ 
Dörfe an — und wer ift biefe Dame? Julie | fchten wird, Gaben Sie ben Baron gejehen 7" 





Ich erzählte, was fie wiſſen follte, Wohlfahrtsausſchuͤſſe roch nicht erneut find, wie 
„So fennt er den Namen meines Neffen!" | fie c8 doc längft fein follten. Das muß nun 
flüfterte fie erſchreckt. „Das ift mir nicht lieb,” | Binnen zweimal vier und zwanzig Stunden ge 
„Was ift zu thun, gnäbige rau ?* ſchehen; bis dahin müffen alle Freifpregungen 

„Wir reifen ab, fobald Ferbinand zurückkehrt.“ als null und nichtig gelten.“ 

„Der Baron wird Ihnen folgen; er ift cin, Der republifanifche Peruquier redete ſich nad 
hartnädiger Feind. Darf ich Ihnen rathen, fo | und nad in eine völlige Naferei hinein. „Alle 
ordnen Sie die Angelegenheit hier in Pyrmont,“ | Adeligen, alle Priefter, alle Muskadins (vor 

„Dur ein Duell?“ ‚ nehme Stußer) lauern nur darauf,“ brüllle er 

„Dielleicht finden wir ein anderes Mittel, | mit einer von Sekunde zu Sefunde ſich fteigernben 
Meberlegen Sie nur, gnädige Frau. Die Sache Stimme, „lauern nur darauf, bie Bürger zu 
iſt ſehr ernſt. Sch glaube verfichern zu dürfen, | erwürgen. Kommen wir ihnen affo zuvor. Auf 
daß Giner der Ducllanten auf bem Kampfplage | bie Guillotine mit ben Wriftofraten! Noch find 
bleibt.“ Die Lanbräthin erbleichte, unſere Freiheit und unfer Leben in ihren Händen ! 

„Ich kenne den haldftarrigen Mann!” flüfterte Es ift fein Augenblick mehr zu verlieren, wenn 
fi, — „bas wäre ein furchtbares Schickſal.“ wir Beides noch retten wollen !” 

„Der alte Sonderling fürchtet den Tod nicht; Dazu fhlug er mit den Händen um fich wie ein 
wie ih aus feinen Worten fehließen muß, fucht | Tobfüchtiger und bezeichnete das Ende jeder feiner 
ex ihn. Gnäbige Frau, ich beſchwöre Sie, bieten | Phrafen mit einem wuchtigen Faufthieb auf ben 
Sie Alles auf, dieſes Duell zu verhindern, das | vor ihm ſtehenden Tifch. | 
Ferdinand, wenn er fich nicht fompromittiren | Un ber Art und Weiſe, wie man bem vers 








will, annehmen muß.” rückten Menfchen zubörte und wie man feinen 
(Schluß folgt.) ‘ Tiraben applaubirte, erfannte ich, daß biefer 

Fragen 3 —5 der Commune war und bei 

N ihr des höchften Anſehens genoß. Zugleich aber 

Die yarifer Commune. ‚wußte ich jeßt, weſſen ich mich won ihm zu ver: 


Sähtuß) ſehen hatte: mein Schickſal lag einzig und allein 
Der Gefang Hatte bie Herren vom Gemeinde | in feinen Händen, und das hieß einfach bie 
rathe bermaßen enthuſiasmirt, daß fofort der Guillotine! 
Beſchluß gefaßt wurbe, die Hymne auf Koften Der Gemeinderath ging denn auch auf alle 
ber Gommune bruden au laffen und, zur Ver: | die graufamen Anträge bes Gririfcurs ein; nas 
breitung. patriotifcher Gefinnungen in bie ver»  mentlich wurde befchloffen, daß vor ber Hand 
fhiebenen Departements zu fenben. fämmtliche ber in Iepter Zeit erfolgten reis 
Endlich. fand der Gemeinberath Zeit, ſich mit | fprehungen fuspenbirt fein und fein Menfch aus 
unferen Angelegenheiten zu beicäftigen. Es bem Gefängni entlafjen werben follte, bevor 
wor mittierweile fait elf Uhr geworben. Zwei: neue Revolutions⸗Comités gewählt ſeien. Gbenfo 
hundert Menſchen warteten mit mir zugleich auf wurde befretirt: daß die früher ausgeftellten 
ihr Givismuscertififat. Worker aber war noch | Giwismusfcheine von biefen Comités rewibirt 
ber Profumator der Commune, ber berüchtigte | werben müßten, ehe ſie der Generalverſammlung 
Hebert, wnzuhören, der von einer Nellamation | vorgelegt würben. Bis dies geſchehen, ſollten 
ber Commune Paſſy bei Paris gegen die Ver: Keine neuen mehr ertheilt werben. 
haftung eine® ihrer Mitgkieber, eines gewiſſen Man fann fich vorftellen, was L.i tiefen Ber 
Gojard, Bericht zu erftatten hatte, ſchlüfſen in ber Seele der vielen Certifikations⸗ 
Da fpringt mein Damenfriſeur wüthend von | Afpiranten vorging, von benen manche ſchon feit 
feinem Stuhle auf und fragt mit einer Donner: | zwei und brei Monaten ſich vergeblich barum 
ftimme : bewarben. Ich felbft war num in vieler Ange 
„Iſt Diefer Gojarb nicht der ehemalige Agent | legenheit das zwölfte Mal im Hotel de Ville, 
ter Marie Antoinette, welche noch immer nicht |umd zum dritten Male ſeit fech® Uhr Abends 
gerichtet ift, obſchon es hohe Zeit wird, fie für | in ber Gemeinderathsſitzung bis Mitternacht ! 
ifre Verbrechen zu beftrafen 7 Iſt er das, fo ift Einige meiner Nachbarn erzählten mir, daß fie 
et ficher ein Aritofrat und Feind ber Republik. manchmal erft um brei Uhr Morgens baraus 
Ueberhaupt werben viel zu viele Verhaftete wieder | nach Haufe gekommen wären und immer umfonft. 
in Freiheit gefeßt, und dies gefrhieht, weil bie | Man Hatte in ber Gommune öfter bie ganze 


Nacht hindurch nichts getan, als bie Marfeillaife 
und ba8 Ca ira gefungen und wahnfinnige Reben 
mit angehört, 

Untes folgen Umftänden hielt ich e8 für das 


I 





ebenfalls eine keineswegk zu leichte Aufgabe fein, 
benn würben wir dazu bie nöthigen Güterwagen 
verwenden wollen, — jeben Güterwagen zu 
200 Gtr. Tragkraft gerechnet — fo müßten wir 


Gerathenfte, vom Empfange eine® Civismusatteſtes ihrer 2222 requiriren und dieſe alle bis zu ihrem 
ganz abzufehen. Und das gereichte mir jebenfalld | Tragfraftgmazimum beladen. Die Länge biefes 
zum Heile; benn Andere, welche jpäter wieber | Gifenbahnzuges betrüge, wenn wir und die ſämmt⸗ 


dennoch auf das Stadthaus famen, wurben sans 
facon feitgenommen unb bald barauf guillotinirt. 
Mich ſchien man vergefien zu haben, oder man 
ließ und ehemalige Priefter wirklich unbehelligt, 
weil, wie Hebert fagte, wir nichts mehr befaßen, 
was man und noch nehmen fonnte, und bie Nation 
feine Quft verfpürte, uns in ben Kerfern auf ihre 
Roften zu ernähren. — 

So fah die parifer Gommune aus, nad welcher 
bie heutigen Radikalen Frankreichs wieder fo 
eifrig angeln. Das Zeugniß Morellet's ift ein 
ganz unverwerfliches; es lommt von einem Manne, 
der ſein ganzes Leben hindurch, auch ſchon unter 
dem alten Regime, die Sache der Demokratie 
vertreten hat. Ruhig und mäßig in feinen Urs 
theilen, hat er im feinem Berichte jedenfalls eher 
mit zu milden als mit zu grellen Farben gemalt. 





Mannigfaltiges. 


—“ 


(Was iſt eine Milliarde?) Bei ber von 
Frankteich zu zahlenden SKriegdentfchäbigung 
bört man jeht oft das Wort „Milliarde” 
außfprechen, gerabe als ob es ſich nur um wenige 
Taufend Thaler Handle. Es bürfte fi deßhalb 
wohl der Mühe verlohnen, die Sache Durch einige 
Beifpiele Mar zu machen. Die fechzig Minuten 
einer Etunde vierundzwangigmal genommen, ze: 
präfentiren bie Summe von 1440 Minuten als 
Summe der Minuten eines Tages. Dieles Facit 
365mal genommen, gibt für das Jahr 525,600 
Minuten, und biefe Summe wieder mit ber 
Jahreszahl 1870 multiplizirt, gibt ben Betrag 
von 982,872,000 Minuten. Es fehlen demnach 
noch 17,128,000 Minuten an einer Milliarbe. 
Zur Erreichung dieſer Milliarbe Minuten bedarf 
ed noch über 32 Jahre, und wir mwürben erft 
die Jahreszahl 1902 fehreiben müſſen, ehe wir 
fagen fönnten, es feien eine Milliarde Minuten 
feit Chriſti Geburt bahingefhwunden. Würbe 
man nun eine Milliarde Gilberthaler wiegen, 
fo käme das jedenfalls enorme Gewicht von 
444,444 Gir. 44 Pfv. heraus. Diefe Silber: 
thaler per Gifenbahn zu trandportiren, bürfte 


lihen Wagen an einander gereiht benfen, nicht 


‚weniger als 53,500 Fuß ober, biefe Länge in 


— — — — — — — — — — — nn — — — — — — 


Stunden übertragen, 4'/s Stunden — ange: 
nommen natürlich, daß eine folde Transportweife 
möglih wäre. — Bei normalen Steigungdver- 
hältniffen bebürfte der Zug zu feiner Weiterbe⸗ 
förderung nicht weniger als dreißig Güterlofo- 
motiven. Wäre e8 ferner möglich, daß wir eine 
Milliarde Thaler neben einander zu legen vers 
möchten, fo würben wir eine Linie erhalten, welche 
eine Länge von 4340 Meilen Hätte. Die Silber 
thaler auf einander gelegt würden aber, wenn 
bie8 in Würfelform gefchähe, einen Würfel bilden, 
befien jede einzelne Seite 42 Fuß lang wäre, 


Aus Paris wird folgendes Küchenrezept aub 
ber Zeit der Hungersnoth mitgetheilt. Um ein 
Beefſteak zu machen, nehme man einen Schiff: 
zwiebad, weiche ihn burhaus ein in Liebigs’ 
Fleifchegtraft und warmes Wafler. Laſſe ihn 
über Nacht im Backofen ftehen. Morgens fügt 
man bann etwas Mandelöl und, einige Ghame 
pignons Hinzu, knetet das Ganze zufammen, gibt 
ihm bie Geftalt eines Beeſſteals, gießt Soya 
barüber und brät ed. Es gehört aber viel Senf 
und noch mehr guter Blaube bazu. Um eine 
gebratene Seezunge herzuftellen, behandelt man 
den Schiffszwieback in ähnlicher Weiſe mit Ancho⸗ 
visſauce. Zu letzterem Gerichte gehört aber ein 
noch etwaß ftärferer Glaube, als zu dem Beefſteal. 

Auch die Photographie hatte fich in den Krieges 
dienft begeben. Es wirb aus Verſailles berichtet, 
baf je nad; etwa zwei Stunden ber Beſchießung 
ein Bild von ben zum Ziele außerfehenen Gegen⸗ 
ftänden aufgenommen wurbe, um ſich daraus zu 
überzeugen, welche Wirkung die Kugeln gehabt 
haben. ebenfalls konnte man zur Aufnahme 
nur faltblütige Photographen brauchen. 


Von ber ſchweizer Grenze ſchrieb ein Schweizer 
an feinen am Mittelrhein weilenden Freund im 
beimifchen Dialet: „J glaubi mit Garibaldi 
iſchts nu Halt gari balbi außi.“ 


— 


- »fäbifche Blätter 








für | 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 
NM 30, Freitag, 10, Mär | 1871. 
Der alte Baron. fürſtlichen Schloßgarten zum erften wele geſehen 
— hatte, und beklagte ſich über feine Zudringlichkelt. 
GSq uuß.) Wahtend des Geſpraͤchs fah ich ein Buch in ihrem 


Eine Magd brachte einen Brief unter der Arbeitslorbe liegen. Ich bat um die Grlaubniß, 
Kbrefje: „Ferdinand von Bielitz“. Die Land: es nehmen zu bürfen. Au meinem Grftaunen 
raͤthin erbrach ihn und las mit fteigender Angſt. fah ich, daß es einer meiner Grftlingsromane war, 
Als fie wollendet Hatte, fanf fie leichenblaß in „Der Verfaſſer denft gut von uns armen 
bad Sopha zurüd, während fie gitternd ben Brief Frauen,“ fagte fie lächelnd; „ich wollte, der Herr 

i | Baron Täfe das Buch, vielleicht würbe er feine 

„Es mu fein! Es muß fein!” flüſterte ſie. Anſicht von uns ändern.” 

Bas, gukbige Frau?“ fragte ich beiroffen. „Der arme Mann Hat traurige Erfahrungen 

„Mein Here, Sie find der Jugendfreund meines | gemacht, mein Liebes Fräulein !* 

Neffen. Wollen Sie als Freund an ihm han: 68 gibt feine Regel ohne Ausnahme, mein 
bein, fo gehen Sie gu bem Baron und jagen | Herr! Nah Ihrer Annahme muß ber Verfaffer 
Sie ihm, daß Ferdinand dieſen Abend 6 Uhr | viel Glüc bei den Frauen gehabt haben.“ 

„Si ‚auf dem begeichueten Plage einfinden wirb." | „Rein, er iſt ihnen bis zu biefem Augenblicke 

„aber, gnädige Frau!“ ‚fern geblieben. Seine Frauen find ſelbſtgeſchaf⸗ 

„ragen Sie miüch nicht um die Gründe, ich  fene Ideale —“ 
kann fie Ihnen nicht mittheilen!“ xief fie ent, „So glaubt er wohl nicht an eine Verkörpe— 
\Staffen, und ihre männlichen Züge verfinfterten rung berfelben?“ fragte Lina, ohne von ihrer 
ſich. „Noch einmal, Handeln Sie als Freund | Arbeit aufzublicken. „Wenn feine Schilderungen 
an meinem Meffen, der allein, ganz allein ommen | dee Wahrheit entbehren, was für einen Werth 
wird. Sie mögen den Baron begleiten !“ ‚hätten fie dann? Ich möchte den Berfaffer 

Ih wagte keinen Widerſpruch und ging zum kennen, um mit ihm über biefen Punkt zu ſprechen. 
jweiten Male nach dem Dorfe. Der Baron ſaß Man hat ben Frauen fo viel Böfes nachgefagt —“ 
in feinee Laube und verzehrie fein einfaches Mit: „Und da® mit Necht!” rief der Baron, ber 
tagẽbrod. Ich richtete den Auftrag der Land- im diefem Augenblicke erſchien. „Se ſchöner eine 


raͤthin aus. Frau ift, um fo gefährlicher iſt fie.* 
„GOut,“ murmelte er; „o Id wußte, daß mein „Werzeihen Sie ihm,” flüfterte ich ihr zu; 
Witte anfchlagen würbe !* „ib ‚gebe Ihnen fpäter Aufklärung über feinen 
Ruh lud er mich zu Gaſte. Frauenhaß. Der arme Mann ift zu beklagen.“ 


„Bleiben Stel” fagte er. „Wir werben zu: Wir verliefen den Garten durch Die Kleine 
ſammen gehen, wie es Julie v. Benoff wünſcht,“ Gitterthüre. 2 bem Schweigen des Barons 

Nach Misch. brachte vina dan Kaffee. Ich ber lag eine furchibare Entſchloſſenheit, die mich für 
nußte bie Zeit und unterhielt mich mit vina. den Ausgang ber Sache zittern machte, um fo 
Das veigende Mädchen ließ mich meine Sorge | mehr, da id amnehmen durfte, daß Perbinand 
um den Qugendfreund auf einige Stunden ver- | in feier Leidenſchaftlichteit zu weit gehen würde. 
geſſen. Sie erzühlte mir ſelbſt das. Zuſammen⸗ Ge war Gbelmann glei dem Baron und fiebte 
treffen mit dem jungen Manne, ‚ben fie im dem | bie Banbwäthin wie jeime Mutter, Ich fann ver- 





gebens auf ein Mittel, beibe Gegner, wenn auch 
nicht zu verföhnen, fo doch zu entwafinen. Wir 
famen auf dem Platze an, ben ber Baron bem 
Aſſeſſor bezeichnet hatte. Es war eine Heine 
buftige Wieſe, rings von Erlen eingeſchloſſen. 
Der Alte breitete einen Mantel auf den Boden 
aus und. legte zwei Piſtolen barauf nieber, 

„Sie werben Zeuge fein, daß das Duell in 
aller Ordnung ftattfindet, Sagen Sie meinem 
Gegner, daß von biefen beiben Piftolen nur eine 
geladen ſei, daß ich ihm bie Wahl überlaffe, 
und baß wir auf ein von Ihnen gegebenes Zeichen 
zugleich fchießen werben. Sch hoffe, er wird unter 
ben obwaltenden Umſtaͤnden meinen Vorſchlag 
nicht verwerfen.“ 

Die Dorfuhr flug ſechs. Fünf Minuten 
fpäter erfchien ber Affeffor zu Pferde auf ber 
Miefe; er band das Pferb an einen Baum und | 
kam raſch zu uns. Der lange Baron, bie Arme | 
unter einander gefchlagen, hatte fich abgewenbet | 
und brebte ihm ben Rüden zu, als ob er durch 
biefe Verachtung jeben Weg zu einer frieblichen 
Ausgleihung abfchneiden wollte, Ferbinand war 
bleih vor Aufregung, mir fam e8 vor, als ob 
er am ganzen Körper zittert. Ohne mich ans 
aufehen, trat er bem Baron näher, ber ruhig in 
feiner angenommenen Stellung blieb, 

„Mein Herr,” fagte er mit bebender Stimme, 
„ehe wir etwas unternegmen, lefen Sie biefen 
Drief von ber Landräthin Bielig.* 

„Ih Habe erklärt, daß ich mich auf Unter: 
handlungen nicht einlafje.” 

„Verweigern Sie bie Annahme biefes Briefe, 
fo verweigere ich das Duell!” rief der Affeffor. 

„Heigling!” murmelte ber Alte zwifchen ben 
Zähnen. | 

„Haben Sie gelefen, fo werben Sie beflim- 
men, ob das Duell ftattfinden foll oder nicht.“ 

„So werben Sie nicht lange in Ungemwißheit 
bleiben, mein Herr. Geben Sie!“ fagte ber 
Baron, indem er die Hand zur Seite ausſtreckte, 
ohne fich zu wenden. . 

Gr empfing das Papier, erbrach das Siegel 
unb begann zu leſen. Gefpannt beobachtete ich 
ihn. Die Zeilen verfegten ihn in eine ungewöhn⸗ 
lihe Aufregung. 

„Mein Gott! mein Gott!” rief er plötzlich 
aus, „Wo ift ber Brief Ihrer Mutter?” fragte 
er ben jungen Mann. 

Ferdinand überreichte ihm ein zweites Papier. 

Ihre Züge!” rief ber Alte, indem er bie 








fammen. Nachdem er gelefen, brüdte er das 
Papier an feine Lippen. Thraͤnen rannen feine 
durchfurchten Wangen herab. 

„Rein, nein,” rief er, „bie Stimme des Ge— 
wiſſens lügt nicht! Wilhelmine! Yerbinanb! Fer⸗ 
binand I" 

„Vater!“ rief der junge Mann, „Berzeifung, 
Verzeihung I” 

Beide hielten fi feſt umfchlungen. Diefe 
Löfung Hatte ich nicht erwartet. Ich mußte weinen, 
als ich bie NRührung ber beiden Männer ſah, 
bie in ber feindlichften Abficht vor wenigen Minu« 
ten hierher gelommen waren. Der Baron fah 
dem Aſſeſſor ftare in® Auge, dann fühte er ihm 
bie Stirne. 

„Lefen Sie,” rief er mir zu; „ber Zeuge kann 
Alles wifjen I” 

Während Vater und Sohn Arm in Arm, 
eifrig fprechend, über die Wiefe gingen, nahm 
ich das Papier aus bem Grafe und las: 

„Herr Baron! 

„IH kann nicht zugeben, daß Vater und 
Sohn fih gegenfeitig morden. Und Ferbinand 
it Ihr Sohn, fo wahr ein Gott lebt. Sie 
wähnen, bie arme Wilhelmine habe Sie be 
trogen? Wilhelmine war Ihnen bie treuefte 
Gattin, aber ihr Geift war franf, und Sie 
gaben fich nicht bie Mühe, das Leiden ber 
Armen kennen zu lernen. Sie fanden bem 
verrätherifchen Brief in bem Zimmer hrer 
verftorbenen Gattin — würde fie ihm nicht 
befjer verwahrt oder wohl gar vernichtet haben, 
wenn ihn Guſtav Bielitz gefchrieben hätte? 
Ich Habe ihn gefchrieben und An das Buch 
gelegt, ich habe Sie myftifizirt, weil Sie mich 
verachteten, und weil id — Sie liebte! 
Wilpelmine glaubte an ein zärtlihe® Der 
haͤltniß zwifchen uns, um fo mehr, ba Sie 
fi vier Jahre von ihr trennen fonnten. Ich 
naͤhrte biefen Glauben und bie Umftänbe famen 
mir dabei zu Hilfe. Als Beweis, daß Wils 
helmine Sie aufrihtig liebte, wird Ihnen 
Ferdinand einen Brief überreichen, in bem bie 
arme Frau mir ihren Seelenzuftand ſchildert. 
Bedenken Sie jet bie Gingelheiten Ihrer 
kurzen Ghe und es wirb Ihnen nichts mehr 
bunfel bleiben. Ferdinand ift im Beſitze des 
Gutes feiner Mutter, theilen Sie * ihm. 

ulie.“ 

Der Baron, der feine Ehre und das Andenken 
an Wilhelmine gerettet fa, weinte heiße Freuden⸗ 


Zeilen mit den Blicken verfchlang. Alle feine | thraͤnen. Xriumphirend führte er ben Aſſeſſor 
Glieder zitterten krampfhaft, er brach faft zus |im feine Wohnung. Ich ſchlich mich zu Kine, 


bie in ber Laube vor bem Haufe faß, und er 
zählte ihr das Geheimniß des alten Barons, 
benn ein unbezaͤhmbarer Drang nach Mittheilung 
hatte ſich meiner bemaͤchtigt, und wem anders 
ſollte ich mich mittheilen, als dem reizenden 
Maͤdchen, das ber Baron fo oft beleidigt hatte? 
Das Thema über bie Frauen erläuterte mir Lina 
praftifh. Meine Liebe zu ihr wuchs mit jebem 
Tage, und auch fie geftand mir nach vierzehn 
Tagen, daß fie mir vor dem leichtfertigen Ferdi⸗ 
nand ben Vorzug gebe. Der Baron hatte jet 
Nichts mehr einzuwenden, er wünfchte mir Glüd, 
= ber Gegenftand meiner Liebe Wilhelminen 
8 


„Pflegen Sie die Liebe als eine zarte Blume, 
wenn fie gebeihen ſoll,“ fagte er, „benn ber 
Mann it ber Schöpfer feines ehelichen Glückes 
und ber Führer der Frau. 
großen Zahl von Männern, die ihre Aufgabe 
nicht erkennen I“ 

Faft muß ich glauben, daß ich fie erfannt habe, 
benn Lina ift feit Jahren meine Gattin, bie Freud' 
und Leib fo treulih mit mir theilt, und ihren 
Kindern eine fo liebende Mutter ift, als ob fie 
fi) bemühte, das Ideal einer Gattin zur fein. 

Ferdinand Hat die jüngfte Schwefter des un: 
glüdlihen Guſtav heimgeführt und ber alte Baron 
iſt laͤngſt Großvater. Die Landräthin Iebt bei 
ihrem Bruder in Oftpreußen, fie hat ben Mann 
nicht wiebergefehen, den fie aus Liebe hafte und 
verfolgte, 





Zur Geſchichte von Bitfch, 


ber Heinen Felſenfeſte, erzaͤhlt A. Woltmann in 
ber „Rat, Atg.“: 

Buſch war um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
wohl derjenige Drt in Deutfepland, wo am meiften 
Br worden iſt. Nähere Nachweiſe barüber 
nden fi im 4. Bande der 1869 von Dr. Barach 
heraußgegebenen Zimmeriſchen Chronik, biefem 
wichtigen Duellenwerf für vaterländifche Kultur⸗ 
geihichte, im welchem übrigens auch bie Lage 
und die damalige Herftellung der Befeſtigungen 
kurz charakterifirt werden: „Graf Jakob hat das 
Schloß Bitſch wohl erbaut, und da es ziemlich 
hoch auf einem großen, laͤnglichen Helfen gelegen, 
hat er die Einwohner bed Staͤdtleins — indem 
bag loß won alteröher nur ben kleineren 
Theil des Felſens inne gehabt — ausgekauft. 


Ich gehöre zu ber | 


Seiten herumgeführt. Auf ber vierten Seite 
legt das Schloß fo nahe am Drt, baß er feinen 
Wall oder andere Wehre bat fönnen bauen. 
Ueber feinen abenteuerigen Bau wär fich zu vers 
wunbern, wovon ich verftändige und geübte Kriegb⸗ 
leut' viel habe reben hören.“ Was ber Ghronift 
nun vom „Bitfcher Brauch“ erzählt, betrifft eben 
biefen Grafen Jaklob, ben Lebten des alten 
Grafengeſchlechts. „Der hat fein’ Tag’ ein ſolches 
Regiment geführt mit Eſſen und Trinken, daß 
er ſolſcher Unordnung Halb in allen beutfchen 
Landen verrufen if. So er daheim war und 
‚felbigen Tags nicht wollte außreiten, warb daß 
Morgenmahl um 10 Uhr ungefähr, ober etwas 
bavor, angefangen. Das mwährte gemeinlih an 
brei vier Stunden, Wofern aber liebe und ans 
genehme Bäfte vorhanden, jo hatte ba8 Morgen» 
mahl vor fünf Stunden fein Ende. Nah dem 
Morgenmahl dauert es aber nicht ganz Stunden, 
fo fängt das Nachteſſen an. Da gebt erſt ber 
Gaul und erhebt ſich das recht’ Trinken: „Wir 
zwei benen zweien!” Solches währt bis ungefähr 
um bie zehn oder eilf Uhr in die Nacht, alsdann. 
nachdem mancher getrunfen, daß er feier nichts 
mehr fehen Eonnte, fo fängt das Spiel an. Da 
rumpft man eine Stunde oder zwei. Danach 
geht der Schlaftrunf an. Wer ben ganzen Tag 
über und beim Machtmahl fäumig gewefen, ber 
mochte alsdann mit Eſſen und Trinken no gut 
zu dem Seinigen fommen. Dieweilen bie Herren 
fpielen, darf kein fremder Edelmann oder Diener 
in das Gemach gehen, benn fo das gefchieht, 
find etlihe darauf beftellt, die find mit hoben 
Bechern und gutem Wein verfehen, bie fertigen 
den Mann ab, daß er in einer Stunde feinen 
| Durft mehr Hat. Ich hab's wahrlich gefehen, 
daß nur ein Diener in ben Saal gefchaut, ber 
warb Herangerufen und ihm ein’ ſolche Wein: 
fappen angefteift, daß er froh war, baß er wieber 
binausfam. Dazwiſchen aber liefen bie Knecht 
und Buben mit großen Kannen und Flaſchen 
im Hof einer Hinter dem andern; wer trinken 
wollte und Durft hatte, der mocht's thun, e8 
warb ihm ja angeboten. In Summa, ed ging 
in allweg's zu, als ob man nicht lange wolliv 
haufen. Aber zum Schlaftrunf, da wurde neben 
dem Konfeft und Konfituren allerlei Eſſen, von 
Gebratenem und anderem, aufgeftellt. Dabei 
bleibt es nicht, jegt ruft Graf Jakob einem Edel⸗ 
| mann, befiehlt ihm, man folle eine Spedjuppen 


Die Haben hernach unten im Thal ihre Häufer | machen, dann muß man Meper Krametsvögel, 
gebaut, er aber hat alle Häufer im Stäblein | find geräöftete Brötlein, dann blaue Hecht’ fieden, 
abgebrochen, einen Wall um ben Felfen auf drei | dann das, dann jened, Solches Dämpfen, bas 


währt bis nad ber Mitternacht, etwa bis um 


zwei Uhr gegen Tag. Alsdann geht man fchlafen. 
Des Morgens fo gehen Pfeifer oder Trommel⸗ 
ſchläger im Schloß und auf den Wehren herum, 


da ttommelt man zur Morgenfuppe unb ruft 
dazu: Wohl her, lieben Brüder, alle vie fo: 


geſtern toll und voll geweſen unb ſich wieberum 
etlaben wollen, die kommen in die oder jene 
Stuben, da werden ſie ein Supp' und des guten 
Weins genug finden!“ So fangen 
Abentener besfelbigen Tags wieder an.“ Nachdem 
erzählt worben, daß ſolches Weſen micht mur bei 
Anweſenheit won Gäſten fei gehalten werben, 
fondem auch, wenn Graf Jakob mit feinen Jaͤgern 
Forſtmeiſtern, Goelleuten und fonfligen Gefinde 
allein gewefen, wird nach berichtet, wie einmal 
fremde Edefleute wegen bed vielen Trinkens vor 
zogen, mit dem Geſinde zu efjen, und erſt famen, 
als Graf Jakob drohte, fie in den Thurm gu 
ſtecken. Giner fam dann doch in den Thurm, 
der Kellermeliter von Bitſch, ber ſich hatte von 
ben Herren bewegen laſſen, ihnen heimlich einen 
leichtern Wein, ftatt des ftärfften und beften, ben 
man aufgefeßt Hatte, zu reichen. Endlich heißt 
es: „Bon feinen Reiſen über Land, bavon wäre 
ein ſonderburer Traftat zu machen. Denn wenn 
er an einen Dit zu reiten Willens, fo fängt man 
am Morgen an die Suppen zu eſſen. Diefelbe 
wäßret manchmal von fieben oder acht ihren an 
bis um bie drei oder vier Mär nad Mittag. 


Das Heißt din Bitſcher Suppen, und iſt zu einem 
Sprichwort worden. Während er Suppen iſſet, 
da müflen mandimal die Knecht’ etlich Stumd’ 


auf den Säulen balten und auf ihren Bacchus 
warten. Wie ihm die Zeit, während er bei feinen 
Suppen figt, geflucht, oder was ihm gewünfcht, 
bavon dürfte er mir Teinen Theil abgeben. So 


e8 dann gegen Abend kommt, jo fängt bie Ne’: 


erft an. Alſo kommt er mehrtheils um Mitter- 
nacht oder danach in bie Herbeerg'. Man kann 
fü wohl benfen, wie willfommen er ift, wo er 
fs zu Anzeiten hinkommt. Seine Köch' ſchickte 
er voran, Die muͤſſen manchmal zweimal kochen 
und wieder von neuen Dingen antichten, che er 
fommt. Dabei ift zu verwundern, daß ihm feine 


dann bie | 





wird.” Indeſſen tit das Ende, wie wir e8 Heute 
ſehen, noch recht glimpflich. In der Feſtung und 
außen waltete Gemüthlichkeit, Belagerer und Bk- 
; Iagerte ftanben auf ‚gutem Fuße hit einander und 
hielten an bem Grundfatz „Leben und Rebenlaffen” 
| nach alten Bitſcher Brauch, 








Mannigfaltiges. 


Rochefort bringt in feinem neuen Journal 
„Le mot d’ordre“ auch eine Reihe von Heinen 
Anekvoten. Gine derfelben lautet: „Gin Kapitän 
der Franctiveurs, wahrfheinlih ein Nachkomme 
von Herrn de Grac (dem frangöfifchen DMünd- 
haufen), erzählte neulich feinen erftaunten 33 
eines von den Heldenſtuüͤcken, bie er beim #6 
bed Krieges ausgeführt. „Denkt Euch, 
Naht, ih lag allein in einem Buſch auf ber 
ı Sauer, von Waffen hatte ich nicht ald einen 
ſechslaͤufigen Revolver. ch erwartete ein feinbs 
\ liches Detachement, ohne reiht zu willen, aus 
wie viel Mann es bejtand. ch höre, wie fie 
ſich vorwärts bewegen, und feuerte ‚meine ſechs 
| Shüfle ab... . Gin tiefes Schweigen folgte, 
Der Mond fteigt langſam empor; ich trete auß 
meinem Hinterhalt hervor und fehe fieben Leichen 
auf der Erde liegen.” „Geht doch, geht had,“ 
tief ein ungläubiger Zuhoͤrer, „ſieben Leichen mit 
| einem -fechöläufigen Revolver!" „Huf mein Wort! 
Es waren Landwehrfoldaten, alle verheirathet. 
Giner unter ihnen war vor Freude geftorben, als 
er feinen Schwiegervater fallen ſah.“ 


Gine ehrſame Laudwehrfrau wird gejfagt, wo 
ſich denn iht Mann jeht befinde. „Nu,“ ant— 
wortet fie, „fie ſollen ja jetzt nach Südamerika 
marſchiren.“ Die gute Frau blieb dabei, daß 
ihr treuer Gatte ihr dies geſchrieben, beruhigte 
ſich aber, als ihr geſagt wurde, e8 würde w 
Süd⸗Armee gemeint fein, und bie wäre noch 
zu Lande mit Liebesgaben ꝛc. erreichbar. 


(Au eine Dvation.) In der ABG- 
Straße Nr. 18 in Hamburg erregte bei Ber 
Fuummation iehthin der daden eines Fettiwanren 





naͤchtlichen und unzeigen Reifen ‚fo wohl amd dändlers vielfeitige Wufmerkfamkeit. Im Schau⸗ 


glüdti von @ tatten gehen, fintemaler:ein ſolcher 
ſchwerer und unbehohſener Mann zu Roß, dazu 
auch meiſtens geſteckt voll iſt.“ — Dafür aber 


fenſtet daſelbſt war eine mehrere Fuß lange ag 
umgeben von einer Anzahl kleinerer Würſte, auf⸗ 
gehängt mit der Unterjärift: 





lobt au „ver volle Dauer von Reichshofen“ „Maß diefe Wurſt unter der Würſten, 
jeinen Deren vor allen andern. Der Chroniſt Iſt König Wilhelm unter den Fürſten“ 
aber meint: „Butt weiß, ie das Eude fein — * 


Redaluon, Druck wid Verlag von A. Kranzvn yler in Zweibrſiclen. 
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Baris während der Belagerung. ab, — sur — —— — * 
— . von Wuͤrttember geſtern Abend eingetroffen; 
————— Beil y * eine ‚die Gefüge — ſchon neu geſtrichen und 
geſirnißt, und fo wird denn überall Toilette ge- 
| Berfaitles, 26. Febr. macht und Alles gewafchen bis zum Brobbeutel 
Räuber, Plünderer, Morbbrenner! ſchreit es Hinab. Much die Parifer find volllommen vor- 
tagtäglih aus Paris heraus und herab auf bie | bereitet. Ohne die Hetzerei ihrer Zeitungen wür- 
egreiche Armee, bie nur einem einzigen ihrer | den fie fi irauernd vor bem Ünvermeidlichen 
Gefüge auf den Forts fi zu räufpern zu ers | beugen — und trauern werben und follen fie 
fauben brauchte, um das gange Babylon vor | an biefem Tage —, aber fie können ſich von ber 
Schreden erblafien zumachen und alle die Schreier | Hoffnung nicht losſagen: der Gedanke, es fönnte 
in ihre tiefiten und bunkelften Kellergewölbe zu | fi) doch noch ein Mann finden, ber fein Ver- 
verfeuchen, Räuber, Plünderer, Morbbrenner! | rätger wäre, der fie nicht verfaufte, flackert immer 
Ich leſe da nur brei Lieblingsmwörter auß dem | wieder in ihnen auf. 
ganzen Schimpf⸗Lexilon Heraus, das bie parifer | Francisque Sarcey ift, wie fon neulich an 
Preffe tagtäglich erfhöpft, und hier braußen er» | gebeutet, der Ginzige, der es wagt, ben Parifern 
fchöpfen ſich unfere Dffigiere, fogar die Manns | den Spiegel vor's Geſicht zu halten. Sarcey 
ſchaften in Artigkeiten gegen die parifer Bevöl: | beginnt fein Tagebuch mit dem 19. Juli, mit der 
ferung, fo daß ſelbſt „Sidele“ am 25. Febr. warnte, | Kriegserflärung. Man ſaß in Paris bei einem 
man folle fich nicht faptiviren laſſen durch die Diner und fprady von dem Einzuge in Berlin. 
Balanterieen der Preußen. „Lapt Euch nicht irre | Giner der Theilnehmenden wagte zu behaupten, 
machen,” zuft das „Organ ber Marchands de Vin” ; | er fenne die preußiſche Armee und fürdte, daß 
„ſchänt Euch zu fagen: dieſe höflichen, artigen | piefelbe in zwei Monaten vor Paris ſtehe. Große 
und hübſchen Leute! Verachtet fie, flieht jebe | Gntrüftung. Paris, „bie heilige Stabt, die Stabt 
Berührung, denn fie find bie Peſt, fie find Mord | ber Givilifation” ; fein Volk der Melt fonnte den 
und Branud!“ — Und da. Hinzu fommt „Figaro“ Frevel begehen, biefe Stabt zu erobern. Mit 
und entwirft den Barifern ein Programm zum | Berlin freilich wärs etwas Anderes gewefen ! 
Gmpfang. der Deutfgen im ‚Paris, zu gemein, | Nach drei oder vier Schlachten fonnte man in 
um weiter bavon zu eben. Berlin einziehen, und Gmile Girardin fehrieb ja 
Der preußifche „Moniteur Officiel” ſetzte dieſen eben einen Artikel, in welchem ex betaillirte, wie 
Buben bie größte Ruhe entgegen, aber aud) er | man die Vandalen mit Kolbenfchlägen auf ben 
bringt endlich am 26. Febr. die Notiz: es ſei Rüden nad Berlin heimjagen werde. Sarcey 
Zeit, Paris zu befegen, um diefer Schimpferei | fagt, ber Krieg fei zwar gleich zu Anfang nit 
ein Ende zu machen. | ganz populär gewejen, aber ba man ihn für un 
Die Geduld it alfo erfchöpft. Unfere Truppen | vermeidlich hielt, fo hatte man ihn lieber Heute 
haben Befehl, ſich vom Dienstag, alfo vom 28. | als morgen. 
— j FIRE Als Gegenſtück zu biefem Diner erwähne ich 
em | eine Goupers, dem ich am Abend des Gintreffen® 


wuien, voähnem I fneibe, dudert ia doch DAR. griegßerfiärung in Berlin bewohnte. Seiner 





der Gaͤſte dachte an einen Einzug in Paris; 
jeder betete nur innerlih ben Wunſch, ben Feind 
an ben Grenzen she Vaterlands Jurüdgeworfen 
zu ſehen. Weiter hinaus fchweifte feiner ber 
Gedanken. Es war daß eben ber Unterſchied 
zwifchen ber frangöfifchen Selbftüberhebung und 
der beutfchen Beſcheidenheit. ; 

In Paris ſchrie man: à Berlin! In Deutich- 
land ging Alles in ſtillem, Blutigem GErifl an 
das fehwere, blutige Werk, und Gott mb bie 
beutfche Kraft haben es gekrönt. Sie hätten 
aus Verlin mit ber größten Berechtigung des 

Siegers die Hauptitabt des Matkgrafenthums 
Brandenburg gemacht, und dieſe Nation, welche 
das unbeſtreitbare Verdienſt hat, die beſten Paſteten 
zu Baden, die ſchönſten Perücken, Gylinderhüte, 
Wattons und Corſeis zu fabrigiren, die ſich die 
Hauptitabt der Giwilifation nennt, weil fie glaubt, 
ed brebe fich die Sonne um bie Hemifphären 
ber Gora Pearl, oder e8 fheine ber Mond, nur 
um bie Gloferies des Lilas und den Garten von 
Mabille zu beleuchten, — biefe Nation glaubt 
allen Ernſtes, die ganze Welt gebe aus ben 
Fugen, wenn man ihr das Indigenat der Straß: 
burger @änfeleber : Pafteten abſchneidet! 

Ih komme auf das Buch zurüd. Sareey 
meint, ald der Handſchuh einmal gefallen, habe 
fih das ganze Volt ohne weitere Reflexion dem 
friegerifchen Humor hingegeben, der den Grund» 
ton im Gharafter jedes guten Franzoſen Bilbet. 
Unfere unbefiegbare Armee, unfere braven Sol 
baten, unfere alten afrifanifhen Generale! rief 
man fiegeßtrunfen. Jeder gute Bürger roch ſchon 
Bulver und Alles kaufte bereit ahnen und 
Lampen. In den Theatern fang man die Mar— 
jeillaife und fo ging die Geſchichte weiter. 

In den erften Tagen des Auguft faufte Alles 
die Karten von Deutfchland umd bezeichnete fich 
mit Nadeln ‚und Hähnchen bie Stellung der fran» 
zöfifchen Korps, Aber die Korps rüdten nicht 
meiter; bie guten Epiciers hatten ihre Naben 


Thon lange in Deutfchland aufgeſteckt und die | 


Korps wollten nicht folgen. Man amüfirte fich 
allerdings über den Heinen Qulu, ber in Saat: 
brüden die Kugeln aufgelefen, aber warum rückte 
man benn nicht in Deutfchland ein? 

Da endlich kam die Nachricht von einem großen 
Siege. Sarcen gefteht, er habe nie eine fo wahn: 
finnige Freude erlebt und werbe fie nie wieder 
erleben wie an jenem Tage. Die Sängerin 
Matame Gueymard mußte aus bem Wagen 
Reigen und auf offenem Plate die Marſeillaiſe 
fingen. Gine Stunde fpäter verbreitete fih die 


H 


\ Nachricht, es fei Alles nicht wahr. Man lief 
‚in bie Redaltionen, in bie Minifterten. Jeder 
jell diefes Gerücht für eine Mftififation Big: 
Mars, Von dem gröhten Entzücken ſchlug Alles 
‚zur tiefften Mutb um. „Das Wolf hätte bie 
‚‚Minifter erwürgt, wenn es fie in feinen Händen 

ı gehabt Hätte,“ 

An biefem age, fagt Sausey, zeigterfidh ber 

Sharaft der Yarifer Benäflenung ; ** 1 
glädbig, ohne Urteil umd ueber dung, immer 
Inur der Laune folgend, wie ein Schiff ohne 
ı Steuer „ap! bochbewegtem Meere. 8 hatte 
| eine Stunde illuminirt, um ſich darnah der Ver: 
| zweiflung zu überfaffen. Ich geſtehe, fagt Sarcey, 
mir gab das feine hohe Idee von ber Kraft, mit 
| welcher dieſe Bedölkeräing ein Mnglüg ertragen 
würbe, 

Spicheren, Weißenburg, Wörth — ber Feind 

war im Sande. Zum Grftenmale erhob fi vor 

| ben Augen der Parifer das Geſpenſt einer Bes 
fagerung der Hauptftadt. Paris in Mertheidis 
gungszuſtand fegen unb bie Deutſchen hinaus ⸗ 
jagen, war ber erfte Gedanke. Aber wer ſollte 
für die Parifer arbeiten, „wer die Straßen fegen, 
wer bie Stiefel machen, wer bie Kleider nähen, 
wer bie —— beſbtgen, wenn man bie 

Deutſchen fortjägte? Sie wären ja gute, mäßige 
und fleißige Leute, bie uns bereicherten, indem 
fie ihre Gefchäfte betrieben,“ wie M. Chevalier 

ſchrleb. Man vergaß die Ea e wieder und ebenſo 
unterbfieben bie vertheidigungsmaßregeln, denn 

bie Journaliſten bewiefen- in Hundert Artikeln, 
daß Paris nar von 1,500,000 Mann inveftirt 

\ werben könne; daß Parig nur dur Sturm zu 
nehmen fel, und für ſolchen Fall waren ja bie 

Pariſer da! Morchten fommen! Biermals 

—— Nationalgarben, aus der Erde ge— 
ſtampft, trotzten jedem Sturm! 

Der Gedanke einer Belagerung ven Paris 
war fo abfurb, daß Niemand weiter davon ſprach. 
Die Zeitungen fagten ja, fie fei unmöglih. Die 
' Parifer find nad Sarcey's eigenen Worten wie 
‚ber Strauß, ber feinen Kopf derftekt, damit der 
Pi ihn nicht fehe. ee machte fi freie 

J 

| 








ein Hehl aus den Fortf&ritten der Preußen, 
aber Jeder hatte bafür Erigufbigungen "Bereit 
und die Preffe ging ihm damit zur Hand. 
| „Unfere Rieberlagen "waren glorreicher als bie 
Siege bes Feindes, und der "Tag von Wörth 
|war un revers triomphant, eine fiegreidhe 
| Niederlage.” Als Edmond About jeft Haid ge: 
| mug war, zu erzählen, was 158 nämlich 
bie Truppen Wa on's geſchlagen, die Buaven 


— —— — — — 
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ihre Gewehre wegwerfend, bie Generale bie Köpfe | und bie ir Franken befegen unb brand» 
werlietenb vor dem Feinde, der hundert Stunden ſchatzen. . Die Unterpfalz wird auf bie 
vorwärt® brang — da erhob fih nucein Schrei abſcheulichſte Art durch Brand und Plünberung 
gegen den unglüdlichen Feuilletoniſten. Man | verwültet. 1692. Die Franzofen bringen über 
nannte ihn einen „Bruffien“, denn es galt al® | ben Rhein vor und plündern und brandfchagen 
ein Werbrechen, Europa biefe Wahrheit zu vers | im Badischen und Wuͤrttembergiſchen nach Gefallen. 
taten. Uebrigens hatte er ſich geiret, „benn | 1608. Heidelberg erobert, geplündert, nieberges 
wie war es aur benfbar, daß Die Heroen von | brannt, der Dauphin bringt über ben Medar vor. 
ber Alma, von Magents und Solferino vor Pan | 1604— 95. Die Franzoſen im fübweftlichen 
buren geflohen feien !“ Deutfchland. 1701. Der Kurfürft von Köln mit 
„Panduremt” zuft Sarcey. „Wir nannten fie | feinem Bruder, dem SKurfürften von Bayern auf 
Banduren, Hunnen und Vandalen, überhäuften | franzöſiſcher Seite ftehend, nimmt 16,000 Mann 
fie mit —— ‚ und allen Ernſtes, denn franzoͤſiſcher Truppen in feine vornehmſten Plaͤtze 
wie Bieff waren {ber unter ung fähig, bie ein. 4702. Der Kurfürft von Bayern, ale 
ortiritte zu beurtheilen, die daß Elsine, un: Bundesgenofſe Frankreichs, bricht gegen Kaifer 
edentende greußen, das fih ung plöglih fo | und Reich los. Die Franzofen befegen Lothringen 
formipapel zeigte, nicht nur in den Waffen, fon: | und Trier. 1703. Die Franzoſen unter Villarb 
dern —9 in ben Wiſſenſchaſten und Künſten ges | dringen nad Bayern vor, Der Kurfürſt von 
mahıt, die bo der Schmud des Friedenß find!” | Bayern nimmt Hegensburg weg und bringt in 
. (Sing folgt.) | Tyrol vom Norden fowie Vendome vom Süden 
ae ein. Bayern und Franzoſen nehmen Augsburg 

'und Paffau und ſchlagen bie Defterreicher bei 
Diejenigen, welche Frankreich nicht fäuberlih  Höcftädt. 1704. Die Franzofen, nad) der zweiten 
genug behandelt willen wollen und es fogar für | Schlacht bei Höchſtädt über ben Rhein, fo wie 
gffaͤhtlich anfehen, wenn ihm die Krallen deg aus der Pfalz und Trier vpertrieben. 1705. 
—J ? ein wenig geftugt werben, wollen mit Villars beſetzt Trier auf’8 Neue. 1706. Derſelbe 








indsdt Jefen, wie oft, nur zwifhen 1660 kämpft gegen bie Reichstruppen glüdlich am Rhein. 
und 1762, im verderblichen Spiele galliiher 1707. "Er bringt in Deutfſchland vor und ers 
Politik die 833— des Erbfeinde4ß unſere ſchöpft Schwaben und Franken durch Brand: 
beutfhen Grenzen überſchritten haben. ſchazungen. 1708—1712. Laue Kriegführung 
1660. Der Biſchof von Miünfter belagert die der Reichsarmee am Rhein. 1713. Ungluͤckliche 
Stedt Miünfter mit kaiſerlicher und franzäfifcher | Kriegführung- am Mhein. 1733. Die Franzofen 
Hilfe. 1664. Der Kurfürit von Mainz zwingt | befeßen das Herzogthum Lothringen, bringen über 
mit gie ——* Truppen das widerſpenſtige den Rhein und erobern bie Reichsfeſtung Kehl. 
Grfutt. 1670. Ludwig XIV. läßt ganz unvers 1734. Sie nehmen Trier und Philippsburg. 
muthet das Herzogthum Lothringen befegen und | 1741. Ein franzöſiſches Heer bringt in Vereinigung 
ben Herzog bavon jagen. 1673, Die Franzofen | mit ben Bayern biß Nieberöfterreih und Böhmen 
nehmen die 10 Reichsſtädte im Elſaß weg und | vor; Prag wird mit Sturm ersbert. Gin zweites 
bringen in bie pfälzifehen Bande und bis Franken franzöf. Seer bricht mit kölniſchen und pfälziſchen 
vor. 1674. -Zurenne verübt in ber Pfalz un: | Truppen gegen Hannover in Weftfalen ein. 1742. 
menſchliche Grauſamkeiten und bringt über den | Die Franzofen werben aus Vöhmen vertrieben. 
Rhein wor. 1677. Die Frangofen belagern und 1743. Sie werben -über ben Rhein zurückgeworfen. 
erobern Freiburg im Breisgau. 1678, Sie er⸗ 1744. Amet franzöf. Heere gehen über den Rhein. 
obern Kehl und Landau. 179. Frankreich fehleft | Freiburg wird genommen, bie bayerifhen Truppen 
ein Armeekorps ind Didenburgifche gegen Dänemark, verftärft, 1745. Gin mächtiged franzöf. Heer 
1631. Die Anſprüche ber bawichtigten Reunipys: | dringt zur Einwirkung auf bie Kaiferwahl über 
Iommern auf deutſches Gebjet merben mit Gewalt den Rhein und Main bis zur Lahn vor. Cie 
ausgeführt und Straßburg weggenommen. 1686. werben über ben Rhein zurüdgebrängt und in 
Frankreich ſetzt bie Reunionen entgegen bem vor⸗ | Bayern gefchlagen. 1757. Die Franzoſen dringen 
jährigen Vergleiche zu Regenßburg fart. 1688. bis über die Weſer vor und befegen Meftfalen, 
Ludwig XIV. läßt Bonn und andere kölnilche Heſſen-Kaſſel, Hannover und Halberftadt. Cine 
Städte nebft ıinem großen Theile des Erzſtifts zweite Armee vereinigt fi) in Grfurt mit ber 
Trier, fo wie daB Badenſche, Württembergifche | Reichßbarmee und brandſchatzt bis Halle und 





Merfeburg. Die Schlacht bei Roßbach lehrt fiel (Umgereimtes in Reimen.) Daß bie 
Mores und treibt fie ins Heffifche zurüd. 1758, | deutfchen Soldaten auch in den wilden Gefahren 
Die Franzoſen werben durch Yerbinand von | be Krieges zärtliheren Gefühlen nicht entfremde: 
Braunſchweig von Halberjtabt und Barmen an | werben, beweist folgendes Epigramm aus einem 
über den Rhein zurüdgetrieben; fie dringen von | eldpoftbriefe, ben ein vor Paris liegender Unter 
Neuem bis Heſſen und Hannover vor. 1759. | offigier nad Bonn an feine Geliebte gefchrieben: 


Soubife überfällt und befegt Frankfurt. Gontabes | Der Eisbär Lebt in Gibirien, 
geht norböftlich vor, wird bei Minden auf'8 Haupt | An Afrika lebet das Gnu, 
gefehlagen und zieht ſich bis Gießen zurüd, 1760, | Der Säufer lebt in Delirin — 
Die Franzoſen in Hefjen und am Niederrhein In meinem Herzen lebſt Du. 


im Bortheile. 1761, Unentfdiebene Kämpfe in | 
Hefien und MWeftfalen. Zweitägiger vergeblicher | 


Angriff der vereinigten franzöf. Heere auf bie! i 
Stellung N Daran bei Vilingshaufen. 1762. | einer Rattenbrühe in Folgendem mit: In Ghina 
Die Franzofen werden bis hinter Kaffel zurüd: | ißt man Bifamratten, bie dort eben häufig vor⸗ 
gefchlagen und ziehen ſich auch vom Riederrhein kommen. Nachdem man die Ratte getöbtet, zieht 
zurüd. Afo im Laufe von 102 Jahren fanden | man fie ab und weidet fie aus; man bewahrt 


42 größere ober Heinere Ginfälle ftatt, unb immer | die Leber und bie Qunge, die eine gang befondere 


i intriani | Delifateffe find; man entfernt die Galle, legt 
war Frankreich der intriguirenbe, heraußforbernde, | "- Aut) h * 
angreifende Theil. Iſt es ein Wunder, wenn | die Ratte in ſchwachen Eſſig, nimmt fie wieder 


pr heraus und läßt fie einen oder zwei Tage neben 
a a nn Ma a nnd ve |bem Feuer hängen, fehneidet fie dann in Stüde 


— und gibt ſie in eine Kaſſerole; hierauf wird ſie 
Manni A faltiges | gefalgen, gepfeffert, etwa8 Mehl darüber geftreut 


Der „Electeur Libre“ theilt das Rezept zu 


und mit Zwiebelſuppe angefeuchtet. Man laͤßt 
ne er: en kochen; bevor fie Yen 
Gin Medlenburger ftcht auf Vorpoſten wird, gießt man Rothwein mit gehadtem Knoblau 
vor Paris und ftubirt en Brief auß der Heimath, und Schalotten darüber und trägt fie auf ges 
den er joeben erhalten hat; er ift fo vertieft, röſteter Brodrinde auf. Diefes Gericht ift exzellent. 
baß er alles Andere vergißt. Da hört er Schritte, | — 
fährt auf und ſieht den König Wilhelm, den| Das regelmäßige Trinken von abgerahmter 
Kronpringen und Gefolge, Erfchrocken läßt er Mil wird jept ald eine Konkurrenz der berühmten 
den Brief fallen und präfentirt. Der König, | Banting-fur von einem gewiſſen Dr. Dontin 
feine Angſt bemerfend, reitet auf ihm zu und | in dem Londoner Journal „The Lanzet“ in 
fragt lädelnd: Nun, ein Brief vom Shah? — | den Fällen der fogenanuten fettigen Gntartung 
Nein, Majeftät, von meinem Vater! — Darf | und überhaupt ber fyettleibigleit anempfohlen. 
id ben Brief Iefen oder enthält er Geheimniffe? | Es wirb von Patienten, die dieſe Kur bereits 
— Der Soldat überreicht den Brief. Der König | durchgemacht Haben, verfichert, daß bie eine weit 
gut hinein und lieſt feiner Umgebung vor: | angenehmere und babei nachhaltig wirkendere Kur 
„an 14 Tagen hat Deine Schwelter Hochzeit, | wäre als die Banting'ſche Kur. Nur ift babei 
wir Alle werden Dich fchmerzlich vermiffen, am | die Hauptbedingung, daß auch jedes allerkleinfte 
mehrften grämt fich aber Deine alte Mutter, Dich | Partifelhen von Sahne oder Rahm forgfältig 
nicht bier zu ſehen. Schabet aber nichts, baue | von der Milch abgeſchöpft werben muß. 
nur fräftig ne bie em. ein, bamit biefen | — * 
Nerls recht bald das große Maul geſtopft wird,“ 
— Der König gibt den Brief zurück und reitet | en En: ee 
i hatte Dir denn ber Schwager vorhin zu jagen, 
weiter. Nach einer Stunde aber wird der Soldat | lieb es Männden 2 
von feinem Poſten abgelöft, erhält 14 Tage Rath: „Kannft Du auch ſchweigen, Frau 2% 
Urlaub und reift auf Koften des Königs beim Räthin: „Ol gewiß, gewiß! Wiedas Grab !“ 
zur Hochzeit. Math: „Ih aud.“ 


— — 


Nedaltion, Drud und Berlag von A. Kranzbahler in Zweibrücken. 
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M 32. Mittwoch, 15. März 1871. 
Paris während der Belagerung. Regimenter über Regimenter an Mac-Mahon, 
— der in Chalons lag und eben eine neue Armee 
(Säluß) bildete. Aber dieſe erregte fein Vertrauen, weil 


Als der erfte Schreden überwunden, fahte Paris fie größtentheild aus Mobilen beftand, die fingend 
mit feiner natürlihen Glaftizität wieder neue | oder betrunfen in Fiakern, auf Karren oder in 
Hoffnung. Olivier warb abgefegt, Palifao, diefer Unorbnung zu Fuß aus Paris hinaus gezogen 
alte Fuchs, kam an's Ruder, Gr hatte gefehen, waren und beren Marſch mehr einer Descente 
daß die Kanfaronnaben der gefallenen Regierung de la Courtille, einem Maskenſcherz, ald einer 
nichts mehr galten, er befolgte alfo das entgegen: | Truppenbewegung geglihen. Auch von Chalons 
gefegte Syſtem und unterdrüdte alle Nachrichten | kamen vie tollften Berichte über ihr Benehmen; 
über bie militärifchen Operationen. Täglich, am | fie hatten das Lager angezündet und ihrem 
Schluß einer Sigung, nahm er einen Minifter | General, der ihnen von Ehre und Vaterland 
bei Seite ımb rannte ihm zu: „Wenn Paris ſprach, unter bie Nafe gelacht. Und inzwiſchen 

, wüßte, waß ich weiß, man würbe heute Abend | drang ber Feind immer weiter irs Land. Gine 
illuminiren!“ Dabei fegte er ben Finger auf | Stadt nad der andern ergab ſich einem halben 
ben Mund. Der Intime erzählte daſſelbe feinen Dutzend durch das Thor hereinfprengender Ulanen ; 
Intimen: „Jh darf nichts fagen, aber Miles | die Feitungen wurden maskirt; die Deutſchen 
fteht gut! — &o erzählte Einer dem Andern, | waren ſchon in ber Champagne. In vierzehn 
und nahm man einen General in® Gebet, fo | Tagen fonnten fie vor Paris fein! 
antwortete er: „Ich kann nicht mehr und nicht Zum Zweitenmale bacte Paris an feine Ver 
lauter fprechen, denn ich habe feit zwanzig Jahren | theidigung, aber ohne Eile. Auf was wartete 
eine Kugel in der Bruſt, die mir das lange | man, auf was verlich man fih? Auf irgend 
Sprechen verſagt!“ — Und das Publitum rief | etwas Unvorhergefehenes, auf irgend ein Wunder, 
mit Elſtaſe: „Welch ein Mann! Gr hat feit auf irgend Etwas! 
dreißig Jahren eine Kugel in der Bruſt!“ Und biefes Etwas fam. Mac: Mahon follte 

Die Journale waren natürlich geichwägiger. | nach Norden vorgerüdt fein und Bazaine die Hand 
Sie erhielten mit taufenderlei phantaftifchen Schil- | gereicht haben, um ihn zu entfegen. Man ers 
berungen die Barifer in Athem und ließen an | zählte, Thiers habe fih vor Palifao auf die 
einem einzigen Tage 20,000 Preußen in einen | Kniee geworfen und ihn gebeten, dieſe Ordre 
Steinbru fallen und elend barin umlommen. | zurüdzunehmen. Die Bevölkerung indeß war 
Die Barifer zählten alle die Preußen, die fehon | glüdli, denn bie Gefahr entfernte fi da= 
getödtet fein mußten, und das Heer des Kergeö | dur von Paris, Man zählte mit Stolz die 
ſelbſt fonnte kein fo entfegliches Blutbad erlitten | Regimenter unter Mac: Mahon’8 Befehl, min: 
haben wie fie. Paris lebte von ben abenteuer: | beitend 180,000 Mann, die Blüthe der Armee 
lichſten Erzählungen, unb doch gab es einzelne „Was mußte man von dieſen beiden Generalen 
Stimmen, die böfe Nachrichten bazwifchen warfen. | erwarten, von benen der eine durch feine Nicders 

68 hatte fi) die Mittheilung verbreitet, daß | lagen noch größer geworben war, während ber 
Bazaine in gr eingefchlofien fei. Unglaublich | andere durch feine Energie und feine milıtärifchen 
nad all ben glänzenden Berichten! Man fandte ; Talente glängte !” 





A 

Da, eine® Sambtägs, ald man fi in Paris 
fhon zwei Tage lang nad Neuigkeiten fragte, 
fam die Nachricht von einem großen Greigniß. 
Man ſprach anfangs von einer großen Schladt 
bei Seban, in ber das Glück ſich bald nach der 
einen, bald nach ber andern Seite geneigt. Was 
aber war ter Ausgang? Man wußte e8 nirht 
und wartete mit Fieberangſt. Auf den Boule— 
vards flürmte man die Zeitungs-Kiosks; Alles 
ſchien durcheinander, Alles war ın halben Wahnfinn. 

Sarcey erzählt, wie er in das Bureau des 
„Gaulois“ ging und die Thüre deſſelben forg: 
fältig verfchloffen fand,. die größte Beſtürzung 
auf affen Gefihtern. Man zeigte ihm ein Journal, 
das einer der eben von -Brüffel gefommenen Re: 
porter in feiner Taſche mitgebracht — die Kapi: 
tulation von Sedan, Thon 36 Stunden alt. 
Und Niemand wußte davon ein Sterbendwort 
In Bari! Der Chef-Redafteur ging mit diefem 
Journal in ber Hand zum Polizei: Präfekten. 
Der Lebtere ließ den Kopf hängen. Die Nach— 
richt war nur allzu wahr. Niemand wagte es, 
fie der Bevölferung mitzutheilen, und dod war 
am nächiten Morgen, am 4. Sept,, die Republif 
proklamirt. 

Seltſam genug und dennoch ſo erklärlich durch 
den Charakter des Pariſers! Mit dieſem Schritt 
war alle Furcht beſeitigt. Unter dem Schutze 
ber Republik glaubte man ſich geborgen. Wer 
fönnte einer forverainen Republik etwas anhaben ! 
Ale Geſichter Elärten fi, alle Herzen jubelten. 
„Lacht nicht!” ruft Sarcey. „Es war das eine 
Stunde der tollften Freude für Paris, denn man 
war überzeugt, die Preußen würden vor bem 
bloßen Worte Republik zurückſchrecken!“ Sarcey 
geſteht, daß er ſelbſt von diefer Illuſton binge: 
ziffen wurde und nie eine fo reine Lebensfreude 
gefühlt habe wie bamals. ) 

Am näcften Morgen erfuhr Paris bie Kom: 
pofition des neuen Öouvernements, das die ſchwere 
Mirfion ufurpirt hatte, Frankreich zu retten. Nur 
zwei ober brei Namen konnten ber Bourgenific 
Vertrauen einflögen. Man fhäßte Jules Favte 
als Ghrenmann und großen Redner, aber man 
glaubte ihm nicht fähig, eine fo ſchwierige Situa 
tion zu beherrſchen. Gambetta kannte man als 
jung, thätıg und Flug aus einem halben Dußend 
Reben und wußte, baf er in den unruhigen Vor: 
ftänten einen großen Anhang gewonnen; aber 
er war populär und das erklärt in Frankreich 
feinen Etfolg. Trochu achtete man nicht feiner 


ein Bud jelka welchen er bie Fehler 
ber —— en Militar⸗Organiſation darlegte. 
Die Ereigniſſe von 1870 gaben ihm alſo eine 
immenſe Popularitaͤt. Leider ſchrieb er zu viel 
und ſchwatzte noch mehr; man nannte ihn den 
militaͤriſchen Ollivier. 

Dieſe Maͤnner befanden ſich nach Sarcey in 
einer bedauernswerthen Lage. Die, Bevölkerung 
von Paris hatte die Preußen ganz vergeflen; 
fiher aber hatten die Preußen fie nicht vers 
geflen. Keine Armee ihnen entgegen zu werfen, 
fein Gouvernement, dad Bismarck anerkannt hätte, 
um Frieden zu fchließen! Dazu glaubte fich 
Paris gefichert. hinter , der Repuhlik als ‚feinem 
Schilde und ſchnob nur Blut und Race. „Mögen 
fie kommen!“ rief man, „Sie follen ein Volt 
erkennen, das nur bie freiheit oder ben Tod 
begehrt!" Jules Favre war alfo nur bad Echo 
des Volkswillens: „Keinen Zoll breit Landes, 
feinen Stein von unferen Feſtungen!“ — Nicht 
einen Thaler von unferem Schag! fegten fogar 
die Demokraten hinzu. 

„Eh bien! Der Friede ift gefchloffen:; vie 
Preußen marfhiren nach Haufe!” fagte ein Kauf 
mann zu einem Arbeiter von Belleville. 

„Ih hoffe, man hat ihmen nichts bewilligt ?“ 
fragte ber biebere Rothe. 

„Keinen Zoll breit Bandes, feinen Stein von 
unferen Feitungen! Und feinen Thaler von 
unferem Schaf, hoffe ih! Keinen Thaler von 
unferem Schatzl Und keine Entſchädigung 
bat man von ihnen verlangt.” 

So hoch flogen bie Gedanken ber Republik! 

Man begann jegt an bie Verproviantirung yon 
Paris zu denken. Glement Duvernois, der Gr 
miniſter des Handels, übernahm diefe Aufgabe 
und begann fie mit folgender Dummheit. Kohlen 
mußte man haben. Gr gab alfo einem Geſchaͤfts⸗ 
mann Ordre, die Kohlen zu kaufen, „Wie viel ?“ 
fragte diefer. Duvernoiß nannte ein Duantum. 
„Uber fo viel verbraucht ja Paris in einem 
Tage!” rief der Lieferant. — „Gut, fo ſchaffen 
Sie fo viel wie nöthig!“ 

Und jet famen die KHeerben von Ochſen, 
Schweinen und Hämmeln anmarſchirt, die auf 
ven Feldern zufammengetrieben wurden, Kälte 
und Mangel an Pflege begannen alsbald unter 
ihnen zu wüthen; mit jedem Tage verringere 
fih ihre Zahl. Indeß das Gouvernement war 
fieberhaft thätig, immer neuen Proviant herbeis 
zufchaffen. Berge von Gemüfe, von Tonnen, 


militärifchen Fähigkeiten wegen, fondern weil er | Kıften unb Kaſten wurden : aufgethürmt, alle 
ben Muth gehabt Hatte, unter dem Kaiferreich | öffentlichen Gebäude wurden mit ihmen gefüllt, 


ſogar daß neue Opernhaus, biefer glängenbe, mir | Glauben verblieben, biß ber erfte Schuß vom 


äuperli) erft vollendete Marmorbau, warb als 
Magazin, als Küche und Kaferne benutzt. Dann 
ging's an das Befeftigen ber Wälle und Forts, 
die man im Paris immer nur als Spielzeug be- 
trachtete. Jeder Varifer wußte mit Ginem Male, 
waß eine Baftion, eine Gourtine,. eine Qunekte 
jeis jeder fprach wie ein alter Artilleriſt won ber 
Enteinte mit ihren 94 Baftionen. Die Befeſti⸗ 
qungen waren vor etwa 30 jahren angelegt, 
als man von ben heutigen mweittragenben Ge— 


fügen noch nichts fannte, e8 waren alfo bei 


Mont Balerien fiel. 

Daß Gounernement forderte alle bouches 
inutiles auf, Paris zu verlaſſen. Demnach zogen 
viele Wohlhabende mit Weib und Kindern ab; 
bie Andern fagten: wir müfjen bleiben, wir müffen 
bier fein. „Ich werde zwar ben Preußen nicht 
viel ſchaden können,“ hieß es, „denn ich Habe 
nie ein Gewehr in der Hand gehabt; ‚aber ih 
muß bier fein!” Gmile Girardin fehnürte fein 
Bündel und drüdte feinem Freunde die Hand, 
der ihn zum Bahnhofe begleitete. „Muth, mein 


ihrer Anlage einige Punkte vergeffen, die Heute | Freund!” rief ber edle Gmile mit Thränen in 
dem Feinde fehr nmüflich fein mußten, z. B. bie | den Augen; „es gehört viel Muth dazu, Paris 
Höhen von Chaͤtillon, welche im Siüben die Forts | in einem folchen Augenblide zu verlaffen!" Die 
Bandes, Iſſy und Montrouge beherrichen; im | Glub8 begannen ihr Unmwelen. Aber mit Reben 
Norbweiten war die in einen langen Bogen auf läßt fich kein Feind zurüdichlagen, und Soldaten 
fi felbft zurückkehrende Seine ben Genie: Difi: | hatte man nicht. Mac: Mahon war vernichtet, 
zieren früher als natürlicher Schuß erfchienen, | Bazaine blofirt, biefe 325,000 Mann, melde 
und zwilhen dem Mont Valerien und St. Duen | die ganze in Frankreich disponible Armee gebildet. 
hatten fie eine große Tüde ohne BVertheidigung | Jetzt find fie alle in Deutfehland, die Unglüd: 
gelafjen. Sekt verlangten die Ingenieure achtzehn | lichen: wo alſo Soltaten hernehmen? Vinoy 
Monate, um ein Fort auf Ghätillon zu erbauen, | hatte durch einen glüdlichen Rüdzug, ein Armees 
und man hatte doch kaum vierzehn Tage Zeit! | korps nach Paris gebracht, das dem Elende bei 
Und die hinausgeſandten Arbeiter ſchienen auch Sedan entwiſcht war, aber auf dieſe Soldaten 
feine Luft und feine Gile zu haben; bie Pros | konnte wenig gebaut werben, benn fie waren bes 
tlamation der Republik nahm ihnen jeden Sinn | moralifirt durch den Anblick des jammervollen 
für die Arbeit, und fo ging biefe ihren Schlenbrian. | Schaufpieles bei Sedan; fie hatten ebenfowenig 
Was aber trieben. inzwilden die Preußen? Vertrauen in ihre Difiziere und ihre Waffen, 
Die Gefhichte, fchreibt Sarcıy, wird das Ge: | „Es lohnt nicht der Mühe, einen Verſuch zu 
heimniß ihrer langen Unthätigkeit aufflären. Jever | machen,” riefen fie, „denn biefe Leute find ftärker 
erwartete, fie in 5—6 Tagen nah Sedan über als wir!” 
Paris herfallen, die Thore erzwingen zu fehen, | Don allen Seiten zogen Flüchtlinge von Sedan 
während man erſt am 19. die Spigen ihrer | nach Paris hinein, die der Kapitulation entgangen 
Pıdelbauben bei St. Denis erblidte.- Die Einen | waten und feig die Beine unter den Arm genommen 
dachten jet daran, fi mit dem Sönige Wil: | hatten. Sie trugen durch ihre Reden am meiſten 
heim zu arrangieren, die Andern ſchworen, ſich dazu bei, bie Demoralifation zu vergrößern, 
bi8 zum letzten Blutstropfen zu vertheidigen. „Der Franzoſe,“ fagt Sarcey felbft, „muß durch 
Aber wie Fam der König dazu, noch gegen eine | ben Grfolg getragen werden, benn fein Muth 
Nation den Krieg fortzufeßen, die ihm Doch nichtS | fiegt mehr in dem Glan als in feinem Wider⸗ 
zu Beide gethan? Die Demokraten richteten große | ftande; das Unglüd knickt ihn und jagt ihn zur 
Anreven an bie feindlichen Soldaten, die ſie ihre Flucht. Diefe Leute hatten Schlag auf Schlag, 
„deutſchen Brüder” nannten, und hefteten biefe | mit einer Rapidität, bie in ber Gefchichte nicht 
Plakate an die Mauern von Paris, ohne Zweifel, | ihres Gleichen findet, bie entjeglichiten Nieder 
bamit fie die Offiziere Bismarcks leſen fönnten. | lagen erlitten; fie hatten hundert Stunden nad 
Man rechriete auc) auf die Intervention Guropa’s, | Paris zurüdgelegt, die Preußen jtetd auf ihren 
denn die Ginnahme von Paris erfhien Allen wie | Ferſen; wie viel Courage fonnten fie alfo noch 
ein Frevel gegen bie göttlichen und menfchlichen | im Leibe Haben! Man hatte ihnen während ber 
Gefege. Der Himmel felbft konnte ein folches | ganzen Gampagne die Worte der Times wieder 
Verbrechen nicht zulaſſen; die Erde mußte ſich holt: „Ihr feit Löwen, von Eſeln geführt!“ 
Öffnen, um bie Frevier zu verfchlingen, welche 
die Hand an die heilige Stadt zu legen wagten! | 
Jh Kin überzeugt, die Mehrzahl ift bei dieſem 





Mannigfaltiges. 

Die Heimkehr ber Franzofen in ihr zerfchoffenes 
Befigtfum vor Paris gibt oft zu brolligen 
Scenen Veranlaſſung. So erzählt der Korre⸗ 
fpondent der „N. Fr. Pr.” Polgendes: „mn 
Soèvres, rechts von ber vielgenannten gefprengten 
Sövred:Ürüde, an der fo oft bie Parlamentär- 
Fahne wehte, und in einer unmittelbar an ber 
Seine hinlaufenden Straße, bie feit Beginn ber 
Feinbfeligkeiten von fämmtlichen Ginwohnern ver⸗ 
laffen werden mußte und nur von fühnen Pa- 
trouiflen befucht wurde, feit vem Waffenftiliftande 
aber durch unfere vorgefehobenen Vorpoften bes 
feßt und bewohnt wird, traf ich vor einem großen 
ftattlihen Haufe mit einem hochgegiebelten Maler: 
Atelier ein Altliches Ehepaar. Die Frau hatte 
ein Bündel unter dem Arm, er einen Malerkaften 
in der Hand und bazu bie ungweifelhafteften 
Pollko'ſchen Malerlocken auf dem Kopfe, und au 
in feinem etwas gentilfhäbigen Phantafie-Koftume 
viel unverkennbar Fransöfifch:Malerifchee. Mon⸗ 
ſieur und Madame ſchienen mehr als rathlos zu 
fein. Sie hatten offenbar zu großen Refpeft 
vor ben vorübergehenden Soldaten, um fie an: 
zureden. Als Monfieur mid, den zivilen Ziriliften, 
anfommen ſah, faßte er fich ein Herz, und Madame 
ftieß ibn ermunternd ein wenig in bie Geite. 
„Monsieur, pardon, ge frangais® — 
„Un peu, Monsieur!“ — „WMWonfieur, dies ift 
mein Haus, und ich habe manchen guten fröhlichen 
Tag meine Bilder dort oben in dem hellen Atelier 
gemalt und auf die fhöne Seine und das herr 
liche Paris niedergeſchaut. Und bann trieb uns 
ber wilde Krieg auß unferem glüdlichen Haufe, 


Sachen verfchwunden ober zerträmmert, durch 
Oranaten ober Menfhenhand, und mein fchönes 
Bild fteht noch auf der Staffelei, aber Kleopatra 
bat einen bien ſchwarzen Schnurr⸗ und Kinnbart 
und Antonius bat eine garftige Schlafhaube auf, 
und bie Soldaten jagen mir, das Haus gehöre 
ihnen und id folle mir eine andere Schlafftelle 
ſuchen.... Monfieur, rathet, Helft mir! Was 
foll ich da machen?“ — Gin Soldat fieht zum 
Fenſter Heraus. Ich ftelle ihm bie Sache vor 
und bitte ihn, dem Ehepaare ein Zimmer und 
zwei Matragen zu überlafjen. Natürlich, verfteht 
fi, nur immer näher, alter Monſieur und Ma: 
damen, und thun Sie ganz, ald wenn Gie zu 
Haufe find. Auch mit einem Teller heißer Grb8- 
wurfifuppe kann ich aufwarten. Wir find aud 
nicht von ganz fchlechten Eltern. Aber, da kommt 
ber alte Monfieur mit ben langen Locken Hier 
zu uns in umfer Haus, das wir un® erft fo 
 mübfam ein wenig menfhlich eingerichtet haben, 
‚und ſchlägt ba vor dem Bilde mit ber verkleis 
ı beten ranctireufe die Hände über ven Kopf zus 
ſammen, und parlirt und geftifulirt wie verrüdt, 
und wir haben feine Ahnung, was er eigentlich 
will — und Niemand fann ung verbenfen, wenn 
wir bei diefen Halsabfchneidern, Augenausſtechern 
ein wenig vorſichtig find und nicht ben erften 
| beften Franktireur in unfer Haus aufnehmen — 
‚aber gegen umfern Hauseigenthümer mahen wir 
ſchon eine Ausnahme. Alſo entrez, Monfieur 
und Madamchen — mir werben uns fon ver- 
tragen !* 








Charade. 
(Dreifilbig ) 





mid) und meine gute Meine Frau, und wir mußten | 
Alles zurädlaffen, und fogar mein großes, fait | 
beendeted Bild, „Antonius und Kleopatra, von 
Mein und Liebe beraufcht” — ich hatte fo große 
Hoffnungen daranf gebaut für die Ausftellung | 
in unferem Salon... . Und jegt fommen wir 
wieder, Monfieur, wie Ihr uns bier foht, denn | 
ein Maler im Kriege und ohne Arbeit hat fein | 
Geld — Maler find feine Sparer — und wir | 
haben von Waffenftillfiand und Frieden gehört | 
und denfen, wir fünnen in unferem lieben Haufe 
wieber wohnen, und id fann meine Kleopatra 
fertig malen und dann in England oder Rußland | 
verfaufen — Franfreih hat jeßt fein Geld für 
Bilder, und Deutſchland Hat nie welches bafür 
gehabt — und da finde ih mein Haus von Wink Du's im ſchlimmen Sinn ergründen: 
Soldaten bewohnt und meine Möbel und beften Bei Raffel kommt es zu Geſicht. 


Redaktion, Drud und Berlag von T. Rrangbähler in Yweibrüden. 


Die erften Zwei an düftrer Stätte 
Stumm ragen in die Nacht hinein; 
Sie wiegten oft, cin rauhes Bette, 
Den Sünder in die Ruhe ein. 

Mein Zweites wirft auch oft mit Gchreden, 
Iſt mit dem Erften eng gepaar. 
Dämoniſch Urtheil zu vollftreden, 

Wird Beiden oftmals aufgeipart. 
Mein Gauzes ift fein Ehrentitel, 
Dod wird es häufig angewandt; 

In den zwei Erftem oft ein Mittel . 
Der Richter für das Ganze fand. 
In Dorf und Stadt ift es zu finden, 
Bald harmlos, bald als Böſewicht; 
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wirkt, während ber ſtrategiſche Aufmarfſch 
ber geſammten beukfchen Heere in ber Linie Trier 
Landau in etwa 13 Tagen ftattfand. Bei ber 
Stärke biefer Armee von 5—600,000 Mann 
fand demnach zur Effeltuirung dieſer Aufftellung 
auf den verfchiedenen beutjchen Bahnen eine tä 
liche Beförberung von 42,000 Mann ftatt; biefe 
Truppenzahl verteilt fi auf 5 Hauptbaßnen, 
von denen jedoch nur drei als in erfter Linie 
in Anſpruch genommen betrachtet werben fünnen, 
Um- die ungeheuren wmilitärifchen, wie Gifenbahn- 
leiftungen ihrer wahren Bedeutung nad beurs 
Doch vor den? Haus, wo uns var Jahren teilen zu können, muß man ferner der enormen 
Die Mutter ſtets empfing, dort jah Transporte an Pierben, Gefchügen, Munition und 
Ih fremde Menfhen fremd gebahren; —— gedenken, welche gleichzeitig zur. Be⸗ 
Wie weh, wie weh mir da geſchahl örderung gelangten, ſowie be# on a. 
; ; bis vor Jahresfriſt ein Bataillon, eine Eskadron 
a dor —* een ober eine Batterie als bie reglementsmäßige Be 
Die du gefieb‘, find fortgezogen, laftung eines Eiſenbahnzuges erachtet wurben, 
Sie fehren nimmer, nimmermehr. und endlich, baß vier preußijche Armeeforp8 von 
ihren Standquartieren bis zur franzöfifchen Grenze 
| auf 80—120 Meilen herangeführt und während 
biefer mehrtägigen Gifenbahnfahrt Wann und 
ur: verpflegt werben mußten. 
n Folge biefer wahrhaft wunderbaren Schnel: 
ligfeit der Mobilmadhung wie ber Aufftelung ber 


Deimkehr. 
Box Herinam Liugg. 

Im meinte Heimath kam ich wieber, 

Es war die alte Heimath noch, 
Diefelde: Luft, diefelben Picder, 

Und Alles war ein Andres doch. 
Die Welle rauſchte wie vor Zeiten, 

Am Waldweg fprang wie fonft das Reh, 
Bon fern erflang Fin Abendläuten, 

Die Berge glänzten aus dem Ser. 





Der deutſch⸗franzöſiſche Krieg von 
1870—71 


bietet im feinem fiebenmonatligen Verlaufe ein 
reiches wilitärifeh = ftatiftifches Intereſſe, bezüglich 
deſſen ber preuß. „Staatsanzeiger“ bie wejent- 
licheren Momente, wie folgt, zuſammenfaßt: Der 


Armeen, in welchen Beziehungen zwei ber Haupts 
bedingungen ber errungenen Erfolge erfannt wers 
ben müfjen, fowie ber vom 28. Yan. 1871 ab 
in Verſailles geführten Unterhandlungen, find 


Krieg wurbe am 19. Juli 1370 von Paris aus 
erflärt, am 28, San. 1871 durch bie Kapitulation | von der oben — 210tägigen Dauer des 
von Varis auf dem meiſten feiner Schauplaͤtze, Krieges rund 30 Tage in Abzug zu bringen, fo 
am 18. Febr. auch für das letzte der Kriegs⸗ daß für bie geoßartigen weiter unten zu erwäß- 
theater beenbet; er hat fomit eine Dauer von | nenden Erfolge ein Zeitraum von 180 Tagen 
im- Ganzen 210 Tagen gehabt. In ben erften | zur Berechnung kommt. In biefen 180 Tagen 
Tagen biefe8 Zeitraumes, nämlih bi8 zum 26. | haben bie beutichen Heere 156 mehr ober mins 
Ayli, wurde bie Mobilmadung ber gefamm- | ber. bebeutendbe @efechte befanden, 17 größere 
ten norbheutfchen Armeen, in berfelben Zeit auch Schlachten geſchlagen, 26 fefte Pläpe ge 
die der Truppen ber fübbeutjchen Staaten bes | nommen, 11,650 0ffigiere, 363,000 Mann 


Gefangene gemadt, über 6700 Geſchütze 
und 120 Adler ober Fahnen erbeutet. Gine 
genauere Berechnung ergibt demnach, daß bie 
beutfchen Heere in jebem ber ſechs Monate wirf: 
licher Kriegführung durchſchnittlich 26 Gefechte 
und 3 Schlachten burhfämpft, 4 Feſtungen ge 
nommen, 1950 Dffisiere und 60,500 Mann ge: 
fangen, und 1110 Gefhüße und 20 Adler ober 
Fahnen erbeutet Gaben. Es kommen fomit beis 
nahe auf jeben Tag bed Krieges ein Gefecht, 
auf jeden neunten Tag eine Schlacht, auf jeden 
ſechſten Tag eine eingenommene Feſtung; ferner 
auf jeden Tag an Kriegögefangenen 65 Offiziere 
und 2070 Mann, an Gefhügen 38 Stüd, an 
Fahnen oder Adlern eine bezw. einer auf je zwei 
bon brei Tagen. 

Thatfählich vertheilen ſich die Gefechte und 
Schlachten auf bie einzelnen Monate wie folgt: 
e8 fommen auf bie Zeit bis zur Kapitulation 
von Sedan 13 Gefechte, 8 Schlachten — bei 
Weißenburg, Wörth, Spicheren, Courcelles, Vion⸗ 
ville, Gravelotte, Noiſſe und Beaumont⸗Sedan, 
— und die Einnahme von vier feſten Plaͤtzen, 
Luͤtzelſtein, Lichtenberg, Marſal und Vitry. Syn 
den Monat September fallen 13 Gefechte und 
die Einnahme der Feſtungen Sedan, Laon, Toul 
und Straßburg, in den Monat Oktober 37 Ge 
fehte und ber Fall ber Feſtungen Soifjons, 
Schleitſtadt und Metz, in ben Monat November 
15 Gefechte, zwei Schlachttage, — bie von 
Amiend und Beaune la Rolande — unb bie 
Einnahme ber Feſtungen Verdun, Montbeltard, 
. Neu-Breifah, Ham, Diedenhofen, fa Fre und 
der Gitabelle von Amiens, in den Monat Dezem: 
ber 30 Gefechte, die Schlachten vor und bei Dr: 
feand und an ber KHallue, fowie der Fall von 
Pfalzburg und Montmeoy, in ben Monat Januar 
endlich AB Gefechte, die Schlachten bei Le Mans, 
Montbeliard und St. Quentin, und ber Fall 
ber Feitungen Mezlöres, Rocroy, Peronne, Longwy 
und Paris. Im Monat Februar wurde endlich 
Belfort den deutſchen Truppen vorläufig über: 

eben, 

Der Beitabfchnitt der Gernirung von Paris 
währte vom 19. Sept. bi8 zum 28. Jan., alfo 
130 Tage, innerhalb deren 22 größere Ausfalls: 
gefechte ftattgefunden, welche bei vorftehenber Be: 
rechnung burchweg ber Zahl ber Gefechte hinzu: 
gezählt worden find, obgleich ein Theil derſelben 
iärer Ausdehnung wie Bebeutung nach wohl ben 
Schlachten des Krieges anzureihen fein dürfte. 
Die Ziffer von 22 Ausfollsgefechten auf 130 
Tage ergibt für ben Monat 5 bie 6, und zwar 


fallen auf den September beren brei, auf ben | 


Oktober at, auf ben November zwei, auf ben 
Dezember vier, und fünf auf ben Januar. 

An die bier angeführten Gefechts-, Schladt- 
tage u. f. w. reihen fi noch ber 19, und ber 
21. September, fowie ber 12. Dftober, an 
welchem die Seegefehte bei Hibbenfe, in ber 
Putziger Bucht und in ber Havanna ftattfanden. 





In gegenmwärtiger Zeit mag es für viele Leſer 
erwünfdht fein, wenn fie die Verleihung von 
Drden an Militärperfonen in Zeitungen relatirt 
finden, in gebrängter Weberfiht bie Bedeutung 
und Natur diefer Drben fennen zu lernen, was 
— mit vorzüglidger Berüdfihtigung der milie 
tärifchen — nachftehend geſchehen fol, 

1) Der Ritterorden vom heiligen 
Hubertus (geftiftet im Jahre 1444 von Herzog 
Gerhard V. von Zülih und Berg), fowie 

2) Der Ritterorben vom heiligen 
Georg, geftiftet in uralter Zeit und erneuert 
im Sabre 1729 von LKurfürft Karl Albrecht 
(nachmals Kaifer Karl VIL.), find bloße Ghren- 
orden und werben nur an Hochadlige verliehen. 

3) Der Militär-May-$ofeph8-Orbden- 
(geftiftet am 1, März 1806), ein Verdienſtorden 
für außerordentliche Kriegsthaten, gibt ben per: 
fönlichen Adel fon im Rittergrade und Anfpruch 
auf Benfionen und auf Präbenben für bie Finder. 
Gin goldene® weiß emaillirte8 Kreuz unter goldener 
Krone mit rundem blau emailirtem Schild in 
ber Mitte (worauf die Inſchrift fteht Virtuti 
pro patria) an ſchwarzem blau und weiß ges 
ränderten Bande ift das Ordenszeichen, welches 
bie Ritter auf der linken Bruft, bie Kommandeurg 
um den Hals und die Großkreuze von ber rechten 
Schulter zur linken Hüfte umgehängt tragen, 
leßtere zugleich noch mit Stiderci des Ordens⸗ 
zeichen® auf der linken Bruft und mit dem ver- 
Hleinerten Kreuz um ben Hals. Vor dem gegen 
wärtigen Kriege gab es in ber bayerifchen Armee 
im Ganzen nur mehr 7 Ritter und gar feine 
Kommanbeurs noch Großfreuze, jeht aber exiflirt 
eine ziemliche Anzahl aller Gcate, — Yür das 
Begräbniß verftorbener Ritter find befonbere 
Feierlichkeiten ftatuirt, namentlich das Nachführen 
des Trauerpferdes und bie Begleitung eine® ges 
harniſchten Mannes. 

4) Der Berbienftorben ber bayer, 
Krone (geftiftet am 19, Mai 1808) gibt eben- 


| 
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fall ben perfönlichen Adel. Diefer Orden — 
gewöhnlich Givifverbienftorben genannt — Hat 
5. Grabe: a) Großkreuze, b) Großfomthure, 
e) Komthure, d) Ritter, e) Inhaber ber goldenen 
und filbernen Medaille, welch letztere den Adel 
nicht geben. 

5) Der Verbienftorden vom heiligen 
Michael (geftiftet 1693, beſtätigt 1808, reor- 
ganifirt 1337) Hat 4 Grabe: Großkreuze, Groß: 
fomthure,  Komthure, Ritter erfter und weiter 


Kaffe. 

ann 1615) tat per Mille 
ſchaft und Kunft (geftiftet 1853) hat nur Ritter, 
feine höhern Grabe. 

7) Der MilitärsVerbienftorben (ge 

fiftet am 19. Juli 1866) wirb für tapfere 
Kriegäthaten verliehen, fann aber auch Givilper: 
fonen gegeben werben, bie ſich hervorragend um 
die Armee verbient machen. Gr befteht aus 
5 Klaſſen: Großfreuzen, Großfomthuren, Kom⸗ 
turen, Ritter 1. und 2, Klaffe, Verbienftfreuzen. 
Letztere Kreuze find von Silber, bie andern von 
Bold, dunkelblau emaillirt mit rundem Schild, 
auf der BVorberfeite mit L und ber Inſchrift 
Merenti (tem Berbienenden), auf der Nüdfeite 
mit beim banerifhen Löwen und ber Yahrzahl 
1866 geziert. Der Schild ift von einem weiß 
emohllisten Kranz umgeben und zwiſchen jeber 
‚ber 4. Abtheilungen des Kreuzes befinden fich in 
ben Lüden unten goldene Flammen, welche jedoch 
bei den Nitterfreugen II. Klafje und ben Ver: 
bienftlreugen fehlen. Das Band ift von weißer 
Seite, gewäflert, mit blauer Ginfafjung. Das 
Nitters und PVerbienftlreug wird auf ber linken 
Bıuft, das Großkomthur⸗ und Komthurfreuz um 
den Hals, das Großlreuz von ber rechten Schulter 
zur linken Hüfte, letzteres und das Großfomthurs 
teeug auch im Form eines filbernen Sternes mit 
Strahlen auf der .Bruft getragen. — Die Zahl 
ber Deforirten hat ſich in gegenwärtigem Kriege 
außerordentlich vermehrt. 

8) Der Ludwigs-Orden (geftiftet am 
25. Yuguft 1827) für in ftänbiger Wetivität 
und ehrenvoll vollbrachte 50 Dienftjahre, wobei 
jedes Feldzugsjahr dappelt zählt. Offiziere und 

Beamte fowie Geiftlihe im Rathsrange erhalten 
ba8 Kereuz, andere Diener nur bie goldene 
Ehrenmünze. 

Außer biefen Drben gibt es noch mehrere 
Medaillen und Feldzeichen, das franzöfifche, das 
1849er, das 1866er, bie Tapferkeitsmedaille, dab 
Veteranen», fowie das Dienſtalterszeichen; ein 
allgemeines deutſches Kriegsbenkzeichen von 1870 


fteht zu erwarten, welches bie Form bes eifernen 
Kreuzes erhalten und an deutſchem Bande ges 
tragen werben fol, 





Mannigfaltiges,. 


—ñ 


Auf einem der Blätter eines alten 
Inventar⸗Regiſters bes Nationalthea— 
ters in Peſth ſtieß man auf die Worte: „Zwel⸗ 
unbbreißig Paar neue Thenterftiefel. ,.. ber Wind 
bat fie davongetragen.” Der bad Inventar 
Aufnehmende achte Hell auf; ber Deforateur, 
Maſchiniſt, Barberobemeifter und bie übrigen bei 
ber Inventur Aufnahme Anweſenden folgten feinem 
Veifpiel und das Gelächter bauerte noch fort, 
als ein Kollege Hinzufam, und nachdem er bie 
veranlafjende Urfache befjelben vernommen hatte, 
folgende Geſchichte über bie vom Wind bavon 
getragenen 32 Paar Theateritiefel zum Beften 
gab: In einer Nacht war bie hölzerne Einzaͤunung 
des Hofes abhanden gefommen, ohne daß man 
auf irgend jemanden einen Verdacht werfen fonnte, 
und fo wurbe bem Direktor gemelbet, der Winb 
babe den Zaun davon getragen. MNyeli hörte 
die Meldung an, ohne ein Wort zu fagen unb 
orbnete einen neuen Zaun an, Einige Tage 
fpäter wird ihm gemelvet, baf man Theaterſticfel 
brauche. „Uber wir: haben doch erft vor zwei 
Monaten zweiunbbreißig Paar Stiefel machen 
lafien,“ fagte der Direktor, — „Die Sohlen 
find ſchon zerriffen, Herr Hofrath.“ — „Nun, 
fo muß man fie befohlen laſſen.“ — „Das 
Vorleder hat aber au ſchon Löcher.” — „So 
muß man fie yorſchuhen laſſen.“ — „Auch bie 
Stiefeifhäfte find ſchon ſchlecht!“ — „Nun, fo 
laſſen Sie frifche Stiefel an die Strupfen nähen.” 
Denique waren auch die Strupfen nicht zu finden, 
worauf Nyefi fragte, ob vielleicht der Winb auch 
die Etiefel davon getragen. — „Wird wohl 
nicht anders fein, Herr Hoftath.“ — „Nun, fo 
ſchreiben Sie das in das Snventar-Regifter und 
lafjen Sie neue Stiefel machen.“ Seitdem pflegte 
ber alte Here zu fagen, er habe gefunden, daß 
in Peſth der Wind nirgends fo ftarf birfe, als 
in der Gegend des Nationalrheaters. 
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Wie bie Hühner und Gaͤnſe als Kontroleure 
der Dreſchmaſchine zu verwenden ſind, lehrt eine 
kleine humoriſtiſche Geſchichte aus Tſchudi's land⸗ 
wirthſchaftlichem Leſebuch, die wir hier folgen 
laſſen: „Ich ging vor Kurzem über den Hof 


und fah bie Bänfe unb Hühner neben ben Stroß- | 
bündeln ftehen, welche eben von ber Dreſchmaſchine 
beraußgetragen wurden. Es gibt aber feine 
befjeren Aufpaffer und Kontroleure beim Drefchen, 
ale Bänfe unb Hühner, und, ich, ziehe fie gern 
zu Nathe, wenn ich bie Arbeit der Drefcher bes 
urteilen will. Sind recht viele Körner im Stroh 
geblieben,. weil bie Hugen Dreſcher leichter auf 
ihr Maß kommen, wenn fie die Achren nur halb 
außfiopfen, dann fangen bie Bänfe an, die 
Drefcher zu loben, und es entſteht ein-Gefchnatter, 
bas um fo Bellen ſchmeltert, je mehr bie Flegel 
ben Gaͤnſen übrig ließen. Nun kommen aud 
die Hühner und gluden ihre Jungen herbei, und 
ber Haushahn ſtoͤßt in die Trompete und biäft 
zum Angriff. Kommt einige Zeit darauf ber 
Hausherr, reibt fih bie ſchlaͤfrigen Augen und 
unterfucht das Stroh, dann iſt e& leer und er 
lobt tie ſchon von den Gaͤnſen und Hühner 
gelodten Drefcher, und Alle find zufrieden, au 
bie Hausfrau, deren Geflügel von felbft fett wirb 
und Gier legt in bie Millionen. Weil i nun 
wußte, was für einen Antheil bie Bänfe und 
Hühner am Dreſchen nehmen, fo betrachtete ich 
biefe Kontroleuze, was fie zu bee Dreſchmaſchine 
fehnatterm und gluden würden. Sie fagten aber 
gar nichts. DierHüßmer ftiegen auf den Schütten 
herum, wie auf Meifigbündeln, und Eraßten und 
Hetterten wieber herab und ſchlichen fo trübfeltg 
davon; als ob fie alle den Pips Hätten, Die 
Bänfe ſteeckten die Hälfe und wadelten bedächtig 
herbei und riſchelten und zafchelten in ben Bünbeln 
und zogen bie Wehren durch ben Schnabel und 
fehüttelten mit bein Kopfe. Dann wendeten fie 
ſich werähtlih um, zogen bald ben einen, bald 
ben anbern Fuß in die Höhe und ſteckten ben 
Kopf unter die Flügel, was bei ben Bänfen fo 
viel Heißt, als wenn ſich ein Verlegener Hinter 
den Ohren kratzt. Hollah! dachte ih, die Gaͤnſe 
und bie Hühner find mit der Dreſchmaſchine nicht 
zuftieben ; um fo beſſer bin ich's.“ 


Wo warb Moltke geboren? „Es iſt 
uns aufgefallen, ſchreibt ein Parchimer, daß in 
ben Biographieen Moltle's, welche jept Die Runde 
durch alle Zeitungen machen, ſein Geburtsort 
gar nicht oder falſch angegeben iſt. Darnach 
ſcheint e8 noch ſehr wenig befannt zu fein, daß 
wir Parchimer das Glüf und bie Ehre haben, 
den größten Strategen ber Jetztzeit ein Find 
unferer Stadt nennen zu dürfen. Das Haus 
feiner Geburt befigt und bewohnt jet Kerr 
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Buͤrgermeiſter Sommer-Dierfjen. An der Fronte 
dieſes Haufes ift eine Tafel von weißem Marmor 
angebracht, welche in Goldbuchſtaben folgende 
gelockt trägt: „Bier wurde ber preußiſche 

eneral ber Infanterie Helmuth Karl Bernharb 
von Moltke am 26. Dft. 1800 geboren.” Vor 
einigen Jahten verlieh bie Stabt dem hohen 
Herrn das Ghrenbürgerseht. Daß in Berlin 
ſehr kunſtvoll gearbeitete Diplom wurde bemfelben 
von einer Deputation bed Magiſtrats und ber 
Dürgerfhaft in Berlin überreicht. Von hier zog 
fein Vater nad einem Qute in ber Nähe Roſtock 
und von ba nah Holſtein. Paxchim ift nicht 
wenig ſtolz auf bie Ghre, bie Geburtsſtadt des 
genialen Moltfe zu fein, und möchte fich nicht 
gerne biefen Ruhm verlümmern Lafjen.* 


In Augsburg erlaubten fih kürzlich einige im 
dortigen Barafenlager internirte franzöfifche Offi- 
ziere zu Außern, ehe fünf Jahre vergehen, nehme 
Frankreih Revanche für die Niederlagen im 
Fahr 1870—1871. Ein bayerifher Hauptmann 
gab treuherzig bie treffende Antwort: „Meine 
Herrn, i8" guat, daß Se des fogen, nun brauchen 
mer b’Barafen met abzubrechen und können's 
ftehen loſſen. Auf MWiederfehen alfo.“ 


An einer Bank oder dergl. auf freiem Felde 
von einer ungeübten Hand mit Kreide angefchtiehen 
fand Eduard Möricke ven Vers: 

Ich habe Kreuz und Leiden, 

Tas ſchreib' ich mit der Kreiden, 
Und wer fein Kreuz unb Leiden hat, 
Der wiſche meinen Reimen ab. 


Das Jahr 4871 bietet die ſeltene Etſcheinung, 
daß im demfelben 53 Sonntage vorfommen. Der 
erſte Tag bed Jahres war befanntli ein Sonn⸗ 
tag und ber legte Tag ift ebenfalls ein Sonntag. 


Räthſel. 
Gweiſilbig.) 

Ein Wörtfein, zweimal ausgeſprochen, 
Dur einen Mitlaut unterbrodjen, 
Berwirret oft den höchſten Staat 
Und wird befiraft als Hochverrath: 
Doch wenn es fich bei Tiſche zeigt, 
Ißt Jedermann davon und ſchweigt. 


Wr 








Auflöfung der breifilbigen Gharabe in M 32: 
Galgenftrid, 


Redaktion, Drud und Verlag von A, Kranzbühler in Zweibrüden. 


fäbifche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


und Unterhaltung. 





M 34. 


Montag, 20. März 


1871. 





Edmund von Werthen. 
Novelle von Hermann Hirſchfeld. 


Die Thurmuhr der Heinen Kirche des Dorfes 
verfünbete bie elfte Stunde be Abends. In 
ben hohen Bäumen trieb ber Herbitliche Wind, 
der tüdifche Worbote des nahenden Winters, fein 
jerftörende8 Spiel, und in den entblätterten Aeſten 
Hagte unb ſeufzte e8 wie um ein verlornes Glück. 

Die Straße bed Dorfed war wie außgeftorben. 
Die Häufer waren ſaͤmmtlich dunkel, denn ihre 
Ginwoßner Hatten laͤngſt die Ruhe aufgefucht, 
um im fühen Schlafe das Toben des Windes 
an ihren Fenfterläden zu vergeffen und fich zu 
neuem Tagwerf zu rüften, ehe die rauhere Jahres— 
zeit jede Feldarbeit unmöglich machte. 

Da erlangen plößlich Teife Schritte, durch den 
Regen, ber den Sand des Weges befeuchtete, 
fat unhörbar gemacht, und eine hohe Mannes: 
geftalt, in einen bunflen Mantel gehüllt, eine 
brennende Raterne in der Hand, ſchritt, bes 
Sturmes umgeachtet, die Straße bes Dorfes 
einher. Gin breiter Hut verbarg ben oberen 
Theil ihres Gefichtes, daffen untere Parthie der 
hochreichende Mantelkragen vollftändig verdeckte. 

„Gin Qunbewetter,” murmelte ber Mann vor 
ih Hin, „die Frau Hätte auch zu gelegenerer 
jeit abfahren fünnen. Aber gleichvicl, weiß ich 
oh, daß mit ihre ſich bie letzten Mugen und 
Nten ſchließen, die vielleicht einft gefehen und 
hört haben könnten, denn der Junge ift noch 
n Kind, ein Knabe, und daß .er uns nie ſchade, 
I unfere Sorge fein.” 

Mit diefen Worten fehritt er vorwärts, ſicht⸗ 
& hatte er im Dorfe felber nichts zu fchaffen, 
nn er war jebt bie Straße zu Ende gekommen 
id fegte feinen Weg, feitwärts einbiegend, fort. 
1 einiger Entfernung erhob fich inmitten eines 
arten8 ein faubere® einftödige® Haus, das ein- 





zige Gebäude zwifchen Feldern. Weiß und freund 
lich leuchtete fein Aeußeres burch die ſtürmiſche 


Nacht, aber dennoch war e8 im Sfnnern befjelben 


dunkel wie überall, bie Läden waren feft geſchloſſen 
und nur aus einem Zimmer des Grögefchoffes 
bämmerte, von dicken Vorhängen zurüdgehalten, 
ein matter Lichtfchein, 

Der Wanderer blieb ftehen und horchte, je 
näher er bem Haufe fan, befto beutlicher tönten 
feife Harmonieen in fein Ohr, e8 war ber helle 
Ton eines Ylügeld, von einer Meifterhand bes. 
rührt, den ein leidendes Herz zum Dolmetfsher 
feiner tiefinnerften Gefuͤhle ſchuf. 

„Wer mag das fein!” fagte er Halblaut, „bie 
Fran Baronin liegt todtfranf, wie ihr Brief an 
den Schwager bekundet, und ber unge, pah, 
Leopolds Sohn kann nimmer ein Genie fein, und 
fo wenig ich mich auf Kunft verftehe, dieſes Spiel 
verrätb Genie. Aber wir wercen fehen.” 

Gntfhloffen näherte er fih bem Haufe und 
fhellte. Gin dröhnender Ton warb im Haufe 
laut, die leife Melodie verftummte. Wuf ber 
Flur des Haufeß ließ fich eim ſchwerer Tritt vers 
nehmen und im naͤchſten Augenblide warb bie 
Thüre wie von unfichtbaren Händen geöffnet. 

Der Fremde betrat bag Innere des Haufes, 
Eine düfter brennende Lampe beleuchtete bie Kleine 
Flur, an deren Ende eine furzge Treppe zum 
erften und einzigen Stockwerke emporführte. 

Ein tiefe® Schweigen Herrfchte rings umher, 
nur der Mind pochte an bie auf’8 Neue gefchlofjene 
Thüre des Gebäudes, Gr warf einen Blick um 
fi und gewahrte einen alten Mann mit filber- 
weißen Haaren in einer einfachen grauen Livrée 
gelleidet, der die Züge feines faft verhüllten 
Antlige8 muſternd in einiger Gntfernung feines 
Begehrs zu harren ſchien. 

„Ich wünfche Frau Werthen zu ſprechen,“ rebete 
jeßt der Fremde, „ich komme auß ber Reſidenz.“ 


Dei dem erften Laut biefer Stimme war ber 
alte Mann zufammengezudt, jegt trat er zu ber 
Lampe und ihre Flamme heller fhraubend, fuhr 
er fort, in das Antlig des Fremden zu ftarren. 

„Walling !” rief er halblaut, „Du Hier?" 

Der Kommende fuhr auf, aber fogleich ſich 
faſſend und bem Diener näher tretend, erwieberte er: 

„Ab, Sie leben no, mon cher, müffen alt 
fein, fehr alt, warum wandten Sie fich nicht an 
mich, Ihre Lage zu erleichtern, denn Ihre Vers 
haͤltniſſe müfjen brüdenb fein, ba fie gezwungen 
find, bei Ihren Jahren noch Diener zu fpielen.” 

„Sie irren, mein Herr Walling, wenn ich diefe 
Livrée trage, haben meine Verhältniffe Feinen 
Theil daran. Und wenn es aud wire, beſſer 
ber Diener ſchuldlos ins Unglüd Geftürzter, mit 
einem Herzen voll Treue und Frieden, als ber 
Verberber jener Unglüdlichen, und wohne er auch 
im Palafte, fehliefe er auf Säden Goldes mit 
nagenden Gewiſſensbiſſen.“ 

Der Fremde Tächelte ironiſch. „Sie feheinen 
noch immer nicht geheilt von jenem Wahne, mit 
bem Ihr Herr Sie angeſteckt, aber gleichviel, 
melden Sie mich Jhrer Dame.” 

„Wen fol id melden,” fragte ber Alte, „ben 
Sekretär ihres Schwagerd, meinen einftigen 
Shüpling oder —" 

„Melden Sie ben Banquier und Ritter Ebuarb 
von Walling,“ unterbradh ihn ber Fremde, „ich 
fomme im Auftrage ihres Schwager8 des Grafen 
von Groifjy Werthen.” 

„Und er felber hält es nicht ber Mühe werth, 
bie wenigen Meilen zurüdzulegen, bie ihn von 
ber fterbenden Wittwe feine8 einzigen Bruders, 
von feinem nie gefehenen Neffen trennen ?“ 

Der Fremde zudte bie Achfeln. „Der Herr 
Graf ift nervös,“ fagte er mit ironiſchem Aus: 
brud. „Sie kennen ihn ja." 

„Ja, ich kenne ihn,” rief Joſeph, fich vergeffend, 
Heftig. „Gr fürdtet bie Bitte einer fterbenden 
Mutter, bie ihren Sohn an das Herz feines 
Oheims legt, könnte feine Nerven irritiren. Wohl 
Ihnen, Herr Baron und Ritter von Walling,“ 
fuhr er fort, jeden Titel betonend, „wohl Ihnen, 
daß Ihr Nervenfyften und — Ihr Gewifjen 
ftärfer iſt.“ 

„Genug, genug,” befahl ber fremde, „Ehe 
Sie mid melden, wünfche ich einige Auskunft, 
bie meine Verftändigung mit Ihrer Herrin er- 
leichtern würde,” 

Der Diener blidte den Banquter fragend an, 
ber fein Bortefeuille hervorzog und fich bereitete, 
bie Antworten des Dieners zu notiren. 


„Zuerſt,“ begann er, „heilen Sie mir mit, 
ob Frau Mertben, wie fie fi nennt, feit ihr 
Gatte dem Adel entfagt, von ber Schuld unter 
richtet ift, welche diefer mir und feinem Bruder 
zur Laſt legte?” 

Der Diener fhüttelte ba8 Haupt, „Sie weiß 
nicht8. Leopold von Groifjy ftarb, ohne feines 
Bruders anders zu gebenfen, ald am Tage bed Ge 
richts. Ihr Mame aber ift feiner Gattin völlig fremd.” 

Der Banquier neıgte befriedigt das Haupt. 
„Und der Sohn,“ fuhr er fort, „verfpricht der 
Burſche etwas?" 

„Edmund von Werten?” rief ber Alte faft 
unwillig über biefe Frage. „O Herr Malling, 
biefer Knabe von vierzehn Jahren befhämt an 
Körper und Geift manchen Mann von vierzig. 
Hörten Sie vielleicht, indem Sie famen, bie 
Klänge feines Flügels ?* 

„Wie?“ rief Wallin 
fo feelenvoll, wie id 
rührten von —” 

„Yon Edmund Ker!” unterbrach ihn ber Alte, 
„aber fill, ih Höre ihn kommen, um feiner 
Mutter gute Nacht gu wünſchen. Der arme 
Süngling ahnt nicht, daß die Nächte berer bes 
reits gezählt find, die fein Theuerftes auf Erben.“ 

„Sp geben Sie Ihrer Herrin nur furze Frift 
zum Leben ?" 

„Sie felber fühlt ihren Zuftand am beten,“ 
erwieberte ber Alte, „Jo ſehr fie ihn auch ihrem 
Sohne zu verbergen ftrebt. Nichts reibt fo ficher 
und töbtlich auf al® geheimer Sram, das haben 
wir ſchon an Baron Leopold erfahren, Herr Ban 
quier von Walling.” 

Der Fremde unterbrüdte feine Antwort, Denn 
in biefem Augenblick erfchien der junge Mann 
am oberen Gnde ber Treppe. 

Wir fagen „ber junge. Mann“, benn unmög- 
ih fonnte man Edmund Werthen no einen 
Knaben nennen. Seine ſchlanke hohe Geftalt 
trug feineswegs ben Ausbrud des „Aufgefchofr 
ſenen“. Dunfelblondes, feidenweiched Haar ums 
gab kurz gelodt bie hohe biendendweiße Stirne 
und das Antlig mit den tiefblauen Augen, mit 
den leicht gerötheten Wangen trug den Stempel 
höherer Begabung. Der Banquier hatte neu— 
gierig ben —— betrachtet, aber je mehr 
Edmund ihm näher trat, deſto tiefer ſenlte er 
den Blid, als fcheue er fi, dem auf ihn ges 
richteten Yuge zu begegnen, bi8 er den jungen 
Herrn des Hauſes mit einer tiefern Verneigung 
begrüßte, als es ſich faſt für ihn, dem Ältern 
Manne, einem Knaben gegenüber ziemte. 


erftaunt, „biefe Töne, 
e noch nie vernommen, 





Az 
a 


Was wünfcht diefer Herr, Joſeph ?“ fragte 
Gomund mit melodifch flingender Stimme. 

„Jh bin ein Freund Ihres Herrn Onkels, 
de8 Grafen Werthen,“ nahm ber Banquier ftatt 
de Dieners daB Wort, „und fam in Folge 
eitied Schreibens Ihrer Frau Mutter an bens 
ſelben. Mein Name ift von Walling.“ 

„Meine Mutter? Großer Gott, meine Mutter 
hätte meinem Oheim geichrieben ?“ rief der junge 
Mann leidenſchaftlich, „o entfeplich !” 

„Was befremdet Sie in biefem Schritte?“ 
fragte der Banquier erftaunt, 

Befremden nicht8, aber ängftigen,” erwieberte 
der Jüngling, „denn die letzten Worte meines 
Vaters, die ſich unauslöfchlih in meine Seele 
geptägt haben, lauteten: „Wende Did nicht eher 
an meinen Bruder, bis Du den Tob an Dein 
Herz pochen füͤhlſt,“ es war das erfte Mal, daß 
ich erfuhr, daß ich einen Oheim befaß, und feit 
jenem Tage erfuhr ih e8 nie wieder.” 

(Fortfegung folgt.) 





* Die Straßburger Tanne. 

Bei Straßburg auf dem Bergforft ftand eine 
alte große Tanne, die bei Jedermann nur bie 
„große Tanne” genannt wurde, Sie rührte 
von jener Zeit her, als Straßburg noch deutſch 
war, wie biefeß heute wieder — ohne Grlaubniß 
von Franfreih, das fih der deutſchen Stadt 
Straßburg durchaus nicht mehr, nicht einmal 
mehr im Geifte der Gefchichte, erinnern will — 
deutſch ift. 

An einem Pfingftmontag wurde bie „große 
Tanne” umgehauen, als die deutſch redende Stabt 
Straßburg auf franzöfifchem Boden lag. Da 
wurbe ein lautes Felt gefeiert und erfchienen auch) 
Säfte auß Deutfchland beim Tanze, ber nad 
bem Falle bes herrlihen Tannenkranzes im Forſt⸗ 
baufe gehalten wurde, 

Unfer großer Dichter Friebr. Rückert ver 
nahm im Innerſten, was die große Tanne, als 
die Wurzel zerbrach, tiefbetrübt zuletzt ſprach; 
nämlich : 

„3 jah in alten Zeiten... 
Die Kaifer und die Hert’n- 
Im Lande zieh'n und reiten; 
Die liegt das heut’ jo fern! 
Da mocht' ich wohl mit Rauſchen 
Sie grüßen in der Nacht, 
Und mit den Winden tauchen 
Geipräh von deutſcher Macht. 


Dann fam die Zeit ber Irrung, 
Des Abfalls in das Land, 
Boll Ihmähliher Verwirrung, 
Da id gar traurig fand; 

Es klirrten fremde Waffen, 
Es zudte mir durch's Mar, 

Ich fah die Zeit erichlaffen 
Und bfieb faum jelber ftarf. 


Den Himmel fah ih fäumen 
Ein neues Morgenroth, 
Es ſcholl aus fernen Räumen 
Der Freiheit Aufgebot; 
Ich ſah auf alten Bahnen 
Die neuen Deutſchen geh'n, 
Die lang entwohnten Fahnen 
Bom Rheinftrom ber mir weh'n. 


Da ſchũttelten die Winde 
Mein altes Haupt im Sturm; 
Bor Schred entſank der Rinde, 
Der fie genagt, der Wurm: 
Nun werden beutich die Gauen 
Bom Wasgau bis zur Pfalz; 
Und wieder wird man bauen 
Sier eine Raiferpfalz. 


Do als das große Wetter 
Eitfertig, ohne Spur, 
Wie Windeshaudh durd Blätter, 
Dahier vorüberfuhr: — 
Mein Wipfel ift geborften, 
Es wirb nicht mehr der Aar 
Im diefen Forften horften, 
Der meine Hoffnung war. 


Lebt, Adfer, wohl, und allen ! 
Ih fall! in Schmach und Graus, 
Und gebe feinen Ballen 
Zu einem beutihen Haus; 
Man wird hinab mid ſchleppen 
Und drunten aus mir nur 
Berjeh'n mit neuen Treppen 
Mairie 1) und Präfektur 2). 


Doc, jüng’re Waldgeſchwiſter, 

Ihr hauchet frifchbelaubt 
Theilnehmendes Geflüfter 

Um mein erſtorb'nes Haupt; 
Euch alle ſterbend weih' ich 

Zu ſchönrer Zukunft ein, 
Und alſo prophezeih' ich, 

Wie fern die Zeit mag fein: 


4) Stabtfaus, worin ber franzdf. Matte reflbirt. 
) des Präfetien. 


2) Refidenz 


Einft 3) Einer von euch allen, 
Wenn er fo altergrau 
Wird, wie ih falle, fallen, 
Gibt Stoff zu anderm Bau, 
Da wohnen wird und wachen 
Ein Für auf deutſcher Flur; 
Dann wirb mein Holz noch krachen 
Im Bau der Präfektur.“ 





Mannigfaltiges. 


— 


Bon feiner Beifteßgegenwart gab Gambetta 
in einer Gerichtsſitzung damals, als er noch ein un= 
befannter Mann war, ein merfwürbiges Zeugniß. 
Gr hatte einen Rebafteur zu vertheibigen, ber 
wegen Yufreizung zur Widerfeglichfeit gegen bie 
Geſetze des Landes angeflagt war. Sie müffen, 
tief er, ben Schriftfteller freifprechen, ber feiner 
Ueberzeugung freien Ausdruck gegeben hat. Ver: 
geflen Sie nicht, daß Derjenige, welcher in dieſem 
Augenblide Ihr Gewiſſen beherrfcht, unter ber= 
felben Anſchuldigung zu leiden hatte, Die meinen 
Klienten heute auf die Anklagebanf geführt hat. 
Dei biefer Stelle erhob fi der Präfident des 
Gerichtshofes und unterbrach den Vertheidiger 
mit den entrüfteten Worten: Ich dulde hier feine 
Anfpielung auf das Staatsoberhaupt (Napoleon), 
in befjen Namen bier Recht geſprochen wird, — 
Ruhig ließ ihn Gambetta ausreden und fagte 
dann troden: „ch habe Jeſus Ehriftuß gemeint.“ 
Der Gerichtshof war wie niedergedonnert. 


— 


Eine fürſtliche Anekdote. Der Direktor 
des „Volkstheaters“ in Wien, Herr Fürſt, begab 
fi mit feiner Geſellſchaft nach Wien zurüf. Auf 
einer Station mußte er augiteigen, um ein Be: 
bürfniß zu befriedigen. Die Anhaltpaufe verftrid, 
das breimalige Fäuten war vorüber, ber Kon» 
dukteur brüllte fein „fertig“ und ſchon ſchickte 
ſich die Lokomotive an, den Zug mit Zurücklaſſung 
des Wiener Schauſpieldirektors fortzufahren. Da 
ftedte einer der Kunjtgenofjen befjelben ängftlich 
fein Geſicht aus dem Goupefenfter und rief: „Der 
Fürft kommt nicht, der Fürft ift noch nicht da“ 
— und fiehe da, bie Wort wirkte Wunber: ber 
Zug blieb fichen und Hielt fo lange, bis ber 
Fürft Herbeieilte, in bem zu feinem Schreden ber 


3) 1871. 





beftürzte Kondukteur nicht das erlauchte Haupt 
entdeckte, das er zu fehen vermuthet hatte. 


—— — 


Ein Reiſender kehrte in einem Gaſthauſe in 
ber Nähe von Vincennes ein und wollte eben 
feinen Namen in's Fremdenbuch ſchreiben, als firh 
ein Wänzchen erlaubte, gerade über bie betreffende 
Stelle zu laufen, Der Reifende legte erfchroden 
bie Feder weg und fagte: „Ich Bin fchon mit 
Ungeziefer in Evansville und Terre Haute in 
Berührung gefommen; aber das ift gewiß noch 
nicht da gewefen, daß Wangen fo inpertiment 
find, im Frembenregifter nachzuſchauen, in welchem 
Zimmer die Reifenden beherbergt werden, bamit 
das „Vieh“ genau weiß, wen e8 zu beißen hat.” 
Sprach's und ſchlug ſich feitwärt8 in bie Büſche. 


Eine Frau von 120 Jahren, bie Bürgerin 
Dmitriew, ift vorigen Monat in Ufe (Rußland) 
geftorben. Diefelbe lebte in ärmlichen Umjtänden 
bei einer Familie, die fie aus Barmherzigkeit 
aufgenommen hatte. Sie bewahrte bis zu ihrem 
Tode eine gute Geſundheit und einen Haren Geift. 
Sie war eine Leibeigene der Familie Muffins 
Puſchkin gewefen. Sie erinnerte fi noch fehr 
gut, daß fie zur Zeit der Thronbefteigung der 
Raiferin Katharina II. als 14jähriges Mädchen 
mit ihrer Herrin in Petersburg gewefen war, 
Während des Bugatfchew’fchen Aufftandes befand 
fie fi bei ihrer Herrin auf dem Gute, Als 
Pugatſchew daſelbſt anfam, floh die Herrin, und 
die Dmitriew fleidete fich zu feinem Gmpfange 
prädtig an und bewirthete ihn nad) beften Kräften, 
wofür er fi fehr dankbar zeigte und ihr einen 
Thaler ſchenkte, den fie längere Zeit aufbewahrte. 
Im Alter von vierzig Jahren verheirathete fie 
fih mit einem Kaufmanne; nah achtjähriger 
finderlofer Ghe wurde fie Wittwe und blieb in 
ärmlichen Umftänden zurüd, 





Febensphilofophie. 


Ein Tiebeleeres Menfchenleben 

Iſt wie ein Duell, verfiegt im Sand, 
Weil er den Weg zum Meer nicht fand, 
Wohin die Duellen alle ſtreben. 


Auflöfung des zweifilbigen Räthſels in M 33: 
Auflauf, 





Redaktion, Drud una Berlag von A. Kranzbahler in Zweibrücen. 


Präbifchhe Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


und Unterhaltung. 





M 33. 


Mittwoch, 22. März 


1871. 


on men nn 


- Edmund von Werthen. 


(Bortiegung.) 

Bon feinen Gefühlen übermannt, ſchwieg ber 
Juͤngling. Eine Pauſe entftand unter ben Dreien, 
die der Alte mit den Worten unterbrad: 

„Beruhigen Sie ih, Gomund, Ihre Phantafie 
reißt - Sie fort. Ihrer Mutter Zuftand ift feines: 
wegd gefährlich, können Sie ihr aber zürnen, 
wenn ihre Sorgfalt, ihre Liebe zu Ihnen ihr bes 
fiehlt, worfichtig zu fein ?“ 

De: junge Mann ſchüttelte da? Haupt. „Du 
täufcheft mich nicht, auch nicht der Arzt,“ erwie⸗ 
berte er. Ihr werfteht nicht, in ben Augen 
einer Mutter zu leſen. Aber ich, ich will Sie 
melden, da Sie ein Bote meines Oheims, wird 
Frau on Werthen Sie zu jeder Stunde er- 
warten,“ 

Mit diefen Worten öffnete er leife bie Thüre 
eined Seitenzimmers, augenfceinlih bad Gemach 
feiner Mutter, denn ein heller Lichtſchein drang 
einen Augenblick aus bemjelben auf bie Flur. 

„Run, wie finden Sie unfern Edmund?“ 
fragte der alte Diener mit fichtbarem Stolze. 

Der Banquier zudte die Achſel. 

„Art laͤßt nicht von Urt,” fagte ex endlich, 
„ganz der feurige Phantaft, wie einjt fein Vater, 
viel zu aufwallend, wird nie zum Kaufmann 
taugen, wenn ex nicht bald unter andere Aufficht 
fommt.” 

„Edmund — Kaufmann,” rief bes Alte fait 
achend, „aber freilich, was verfteht mein einftiger 
Schüpling, der Dorffnabe, deu ich feiner feinen 
Handfchrift halber meinem Herrn <mpfahl, von 





ju reizen, vergißt Du denn, daß ber Banquier 
von Walling ber freund, der Vertraute des 
Oheims Deines theuren Jünglings iſt und daß 
das Schickſal ‚deffelben binnen wenigen Tagen — 
Stunden ‚vieleicht in dieſen Händen ruht?” 

„Sie haben Recht, Herr von Walling,” ents 
gegnete Joſeph Teile. „Verzeihen Sie mir, ich 
bin alt und überlege nicht viel mehr, bald werben 
Sie auf.ewig vor mir Ruhe haben,“ 

Die Thür ‚öffnete fih und Gomund erfchien 
auf der Schmelle bed Zimmers. 

„Meine Mutter erwartet Sie, Herr von Walling,“ 
fagte er und mit gedumpfter Stimme fügte er 
hinzu: „Ich empfehle fie Ihrer Schonung, fie 
ift wieder fehr Schwach Heute.“ 

Bei biefen Worten lud er dur eine Handbe⸗ 
wegung ben Banquier zum Näbertreten eın, und 
ſchloß die Thür Hinter ihm, 

Walling blidte neugierig in bem Zimmer ums 
her, das eine von her Dede herabhängende Lampe 
mit milchweißer Kuppel genügend erhellte Es 
war ein Eleiner Raum, deſſen Hintere Seite ein 
Alloven abſchloß, ber zum Schlafgemadh ber 
Kranken diente. 

Un ber Wand, bem Gingange gegenüber, be 
fand ſich das lebensgroße Portrait eines Mannes 
in vorgerücktem Alter, mit ftrengen, ernften Zügen, 
deren Ausdruck jedoch durch die Güte und Syn: 
telligeng, die aus den blauen Augen des Mannes 
Ihimmerte, bebeutend gemilvert ward. Man fah 
e8 diefem Antlif an, dab es manchen harten 
Kampf des Lebens beftanden hatte, Auf biefes 
Bild fiel das Auge bed Banquiers, aber fogleich 
ſchweifte e8 wieder ab, indem eine leichte Bläſſe 


Kunft oder amberen höheren Gefühlen?” mur« | | fein Antlitz überflog. 


melte ex verächtlich vor ſich hin. 
„Die Vergangenheit foll tobt fein,” flüfterte | 


Sonit bot bie Gineihtung bed Gemaches eben 
nichts bemerlenswerthes, einige werthvolle Bücher 


* Fremde, dicht an Joſeph herantretend, „hörſt und Kupferſtiche, bie einen Rebentiſch bedeckten, 
u, fie, fol! Armſeliger Thor, meinen Grimm | außgenemmen. 


Auf dem Divan unter bem Bilde Sag von 
einer weißen Dede umhüllt eine weibliche Beftalt, 
Krankheit und Gram fehten bie Züge ber Dame, 
bie vielleicht eben das vierzigfte Vebensjahr über: 
ſchritten haben mochte, vorzeitig gealtert zu haben. 
Das bleiche Antlig der Leidenden war von un: 
enblicher fait ätherifcher Zartheit- und auf ihren 
eingefallenen Wangen hatte ber Griffel des Todes 
bereit8 feine entftelende Botſchaſt gefchrieben. 

„Verzeihen Sie, Herr von Walling, daß ich 
Sie liegegd empfangen muß,” Legann rau von 
Werthen mit fhwaher Stimme. „Nehmen Sie 
meinen Danf, daß Sie nicht Regen und Sturm 
geſcheut haben, bie legten Wünfche einer Scheidens 
den zu erfüllen, wenn aud Gott mein brünftiges 
Gebet nicht erhörte, dieſelben dem Bruder meine 
Gatten perfönlid an das Herz zu legen.“ 


„Mein Freund, Graf von MWerthen, gnädige | 
Frau, iſt felber leidend,“ erwiederte ber Banquier. 
„Wenn auch feine Leiden mehr in der Jmagination 


vorhanden find, aber Sie dürfen mir vertrauen 
wie ihm, denn Werthen befchließt und unternimmt 
nichts ohne meine Hilfe und meinen Rath.” 

“ „So rüden Sie gefälligft jenen Fauteuil an 
mein Lager,” ermwieberte die Dame, „und vers 
zeihen Sie es einer Kranken, wenn ich unzuſam⸗ 
menhängend reden follte. Jedes ort, das aus 
meiner Bruft fommt, ift ein Bebenshauch weniger 
für mich.” 

Der Banquier folgte ber Aufforberung ber 
Dame, er z0g einen Lehnftuhl herbei und ließ 
fiy neben dem Lager. der Dame nieder, 

„Ich Habe nie die Urfache des Zerwürfniſſes 
gefannt,” begann bie Leidende, „da® meinen 
Gatten antrieb, niemal® den Namen deſſen aus: 
zufprecgen, ben ein gleicher Mutterſchooß getragen. 
Auch von Ihnen, mein Herr, verlange ich nicht 
die Löfung des Geheimniſſes. Ich Habe viel 
gelitten und will wenigften® in Frieden fterben, 
aber je ſchwerer bie Urfache in der Schaale ber 
Gerechtigkeit wiegt, deſto feiter laſſen Sie meinen 
Sohn das Band fein, das, wenn auch ich ge: 
enbet, den tobten Bruder mit dem Lebenden ver: 
bindet. Hat Leopold gefehlt, fo raͤche ſich Graf 
Werthen edel, trägt er felber die Schuld, fo 
fühne er fie an dem Sohne befjen, der ihm 
nimmer vergeben kann.“ 

Der Bangquier erwieberte, troßbem die Dame 
inne hielt, um ihm Zeit zur Antwort zu laſſen, 
nichts, und nach einer Pauſe fuhr die Leidende fort: 

„Batapein Schwager Kinder, Herr v. Walling 9” 

Zwei, einen Schn von fiebzehn Jahren, ber 
fi gegenwärtig in einer Kabeitenfhule ber Re 


fivenz befindet, und eine Tochter, ein liebliches 
Mädchen von zwölf Jahren, bie einftige Braut 
meine® Jungen, wenn es im Himmel nicht anders 
beſchloſſen iſt.“ 

„Und Graf Werthen iſt Wittwer ſeit langen 
Jahren, wie ich Höre?” fragte feine Schwägerin 
weiter, 

„So ift es, trogdem er ſich wie Ihr verftor: 
bener Gemahl erft im vorgerüdten Alter zu einer 
Heirath entſchloß, überlebte er Jeine Gattin.“ 

„Ib danke Ihnen, mein Here,“ enbete bie 
Kranke ihre Fragen, „und nun lafjen Sie mid 
Ihnen in Kürze mittgeilen, zu welchem Zwecke 
ih meinen Schwager an mein Sranfenlager be 
ſchied.“ 

Der Banquier verneigte ſich leicht. 

„Fuͤnfzehn Jahre find verfloſſen, ſeit Leopold 
Werthen ſich im diefem Dorfe anfaufte, deſſen 
Pfarrer, mein Vater, faſt die einzige Geſellſchaft 
des menſchenſcheuen, ſchwer bedrückten Mannes 
ausmachte. Und dennoch wußte man bald im 
Drte viel von feinem Edelmuth und feinem Wohl⸗ 
thaͤtigkeitsſinne zu reden, und jene Trauer, bie 
wie ein Stempel auf feinen Zügen lag, machte 
ihn anziehend und flößte Ghrfurdt ein. Bus 
weilen begegneten wir ihm, von feinem alten 
Diener gefolgt, wenn id an ber Seite meines 
Vaters zu früher Morgenftunde durch bie keimen⸗ 
ven Saatfelder wandelte. Er wandte nur felten 
das Wort an mid, aber deſto öfter fah ich for- 
fchend feine Blicke auf mich gerichtet. — Eines 
Morgens trafen wir allein zufammen, meinen 
Bater hielt das Stublum einer Predigt an das 
Haus gefeffelt, und der alte Joſeph zog ſich auf 
ben Winf feines Herrn zurüd, fobald diefer meiner 
anfichtig warb. Faſt eine Stunde mwandelten wir 
fo, fein Auge fah uns, als das allwaltende bes 
Ewigen.“ 

Die Kranke hielt erſchöpft inne. Mit einem 
leifen Zeichen der Ungeduld zog Walling feine 
Uhr hervor, 

„Ich werde kurz fein,“ fuhr die Kranke fort, 
ber jene Bewegung nicht entgangen war. „ch 
lernte Leopold achten und verehren, und mit 
Freuden willigte ich ein, ben Lebeaspfad des 
hohen Vierzigers zu theilen. Es brängte mich, 
gut zu machen, was bie Menfhen an biefem 
Herzen verbrochen hatten, benn daß Leopold 
Schweres, Entſetzliches erfahren, das gab er felbft 
zu. 94 warb feine Gattin, aber mit Schrecken 
bemerkte ich, daß Werthen's Geſundheit tief er- 
fhüttert war und feine Kräfte mit jebem Tage 
abnahmen. Unſer Edmund war geboren und erſt 


an biefem Tage thellte mir mein Gatte mit, baß 
er einen Bruber, den Grafen von Groiffy Wer 
them, befige und er felbft von alter, abeliger 
Familie ftamme Zu dieſem Bruder aber folle 
Ih nicht eher meine Zuflucht nehmen, als wenn 
ich früher fierben follte, ehe Edmund felbftänbig 
fel, obwohl er mir bie Grünbe verſchwieg, bie 
ihn zu biefem Befehle beftimmten. Das Ge 
fürtete traf ein. Ganz unerwartet trat vor gehn 
Jahren an meiner Seite während eine® Geſpraͤches 
der Tod an meinen Gatten heran und feit diefem 
Augenblicke war es mir, al® wenn au durch 
mein Herz jener Schlag gefahren fei, ber ihn 
bamieber ftredfte, und feitbem wußte ih, daß auch 
meine Jahre gezählt feien. Ebmund wuchs heran, 
mein Bater übernahm feine Ausbildung und mit 
Stolz darf ich es ausfprehen, mein Sohn ift 
würbig, mit ben vollfommenften Sfünglingen in 
bie Schranfen zu treten. Beſonders aber eine 
Babe ift e8, die das Shidfal ihm in reichftem 
Maße verliehen, die Gabe der Muſik, und auf 


diefeß Talent habe ich alle Hoffnungen für feine | 


Zukunft gefeßt.“ 
(Bortiegung folgt.) 





Das verunglücdte Quartett. 


werde!“ ſprach ber Signore Ferotti, wohlbeftallter 
Geiſtlicher in Genua ; dabei fehüttelte er fein Haupt 
mit ben filberweißen Haaren, auf benen ein 
ſchwarzes Sammeikaͤppchen thronte, legte die 
Hände auf den Rüden und durchmaß 
danfenvoller Miene fein Studirzimmer. 

„Ehrwürben werben mit dem Jungen gewiß 
zuftieben‘ fein,“ erwieberte ein magerer, von den 








mit ge: | 


„Verſuchen es doch Ehrwürben mit bem Knaben ! 
Gelingt es nicht — nun dann iſt ja immer noch 
Zeit zum Abbeſlellen!“ 

„Meinetwegen! Laffen Sie den Jungen Holen 1” 
erwieberte ber Geiſtliche verbrießlic. 

„Gr wartet bereits im Vorzimmer mit bem 
jungen Gtuftiniani, der bie Floͤte fpielen fol.“ 
Der Schulmeifter ging mit biefen Worten zur 
Thür, öffnete fie und rief: „Siuftiniani! Micolo | 
Kommt herein!" 

Grwartungsvoll ſchaute ber Geiſtliche zum Eins 
gange. Mit leichtem Kopfniden begrüßte er ben 
jungen, ihm befannten Flötenſpieler und machte 
gar große Augen, als ein rothwangiger Rabe 
mit braunem Haar ihm folgte, deſſen kurze Jade 
gar wenig geeignet fehlen, ein vortheilhafteß Licht 
auf die Bermögensumftände ber Eltern zu werfen. 

„Buten Tag, Ehrwürden!“ fagte ber Knabe 
mit Flangvoller Stimme und fah dem hohen Herrn 
fo frei in's Auge, als wenn er mit Seinesgleichen 
rebete. 

"„Buten Tag, mein Sohn! Getrauft Di 
wohl, die zweite Wioline bei biefer Es-Dur- 


| Sonate zu fpielen?” unb damit zeigte er ihm 
| bie 
- = Wie lönnen Sie wohl glauben, daß ich einem 
neumjäßrigen Buben bie zweite Violine anvertrauen | 


Moten für das genannte Inſtrument. 

„Warum nicht?" erwieberte ber Knabe breift, 
ohne ‚nur die Motem anzuſehen. „Lieber wär's 
mir freilich, wenn ich bie erfte Wioline fpielen 
dürfte!” 

„Die fpiele ih!” ſprach in etwas gereiztem 
Tone ber Schulmeifter. „Du follteft Dich glüdlich 
[häßen, überhaupt mit Ghrwürben in einem 
Quartett fpielen zu bürfen !* 

Der Beiftliche lächelte; fein Blick welchen er 
dem Schulmeifter zuwarf, fagte deutlih: Pak 
auf! Aus der Sade wird nichts! 

Der ſchwere eichene Tifch wurde auf den Teppich 
an ben Kamin gerüdt, die Notenpulte geordnet 


Jahren ſchon gebrügter Mann, deffen ganzem | und das Stimmen des Gello wie ber erften 


Weſen man ben Schulmeifter anfehen konnte. 
„Sein Vater ift ja ein eifriger Mufiter —“ 
„Und nun fol der Junge wohl gleich ein 
vollendeter Künftler fein ?* unterbrach ihn auf- 
geregt der alte Herr. 
„Das nicht, aber er hat Uebung, und fein 
Lehrer Gofta ift in der Muſik ebenfo zufrieben 





Violine begann. 


„Bier Haft Du A,” fagte der Geiftlihe zu 
Nicolo und ftrich mit dem Bogen über fein ſchoöͤnes, 
volltönendes Synftrument. 

„Ih brauche nicht zu ftimmen , ich werde au 
fo fertig,“ meinte der Knabe In harmloſem Tone, 

Der Geiſtliche erwieberte nichts, aber man ſah 


mit ihm, wie ih mit feinen andern Kenntniffen. |e8 den Runzeln auf feiner Stirn an, daß feine 


Außerdem — was wollen wir machen ? Maeftro 
Barzilai iſt doch nun einmal frank, Se. Emi⸗ 
nen —" 

„Ja, das iſt's ja eben! Hätte ich doch nicht 
fo voreilig dem heben Herrn das Quartett zu 
einer Geſellſchaft verſprochen!“ = 


Geduld zu Ende ging. Gr jehte ſich zurecht, 
gab ben Xaft an und das Quartett begann. 
Vol und rein ertönte bie zweite Violine, ber 
alte Herr fah freundlicher brein und fehaute auf 
den Knaben, deſſen Bli feſt auf die Moten ges 
richtet war, umb ber biefelben mit filherer Hand 


vom Blatie fpielte, Eine ſchwere Paſſage Fam | Mm andern Morgen brachte Ihm. ber Bier 

für ihn; mit-Reichtigkeit trug er fie vor, ale | einen Brief; er öffnete ihn unb las die mit uns 

wenn er fie hundert Mal einſtudirt Hätte, ber | gefchidter Hand gefchriebenen Worte: 

alte Herr nidte beifällig und ber Schulmeifter „Ghrwürbiger Herr! 

blickte verftohlen zu ihm berüber, Plöglich Hielt | Ich fpiele heut' nicht mit bei Sr. (iminenz, 

Nicolo inne: „Ehrwürben, fagte er, „das Tempo | weil ih Heute Abend zum Erſtenmale im Theater 

it falſch; wir müſſen ſchneller fpielen, auch hört Ipielen darf, und das tit befier. Nicolo. 

man die erſte Beige laum, weil Ahr Cello zu) Nachſchrift: Seien Sie nicht: böfe.“ 

ldut iſt!“ Ganz entfegt ließ. der alte Herr ben Brief zur 
Ganz entfegt fah ber Geiſtliche auf; fol ein | Erde fallen und rief: „Der Zunge ift nicht mur 

Vorwurf war ihm noch nie von irgend Jeman- | ein Querkopf, er iit auf ein Beper!“ 

bem gemacht. Aus dem Quartett wurde nichts — zum großen 
„Wann bit Du geboren, mein Sohn?“ fragte | Verbruß des ehrenwerthen Geiſtlichen. Nicolo 

er nach einer Weile, nachdem er ſich vom feinem | aber fpielte im Theater mit dem ganzen Orcheſter; 


Stannen etwas erholt Hatte, als bie Reihe an ein Solo fam, das er vorzu⸗ 
„36 bin 1784 geboren und werde jeßt, im | tragen hatte, ba pochte gewaltig fein junges 
Sabre bes Herrn 1793, neun Jahre!” Herz: ber Bogen glitt über fein Inſtrument, 


„Und ich fpiele mein Inſtrument fon feit | die glodenreinen Töne ſchwebten durch ‘den todten- 
1770, alſo vierzehn Jahre, ehe an Dich zu ſtillen Saal, bie Zuhörer lauſchten ben himm- 
benfen war! Ich merbe alſo beurtheilen fönnen, liſchen Klängen und trauten ihren Augen faum, 
wie gefpielt werben muß. Nun weiter!” als fie fahen, daß ein Knabe fie hervorzauberte. 

„Lieber Herr Ghrwürben,“ ermwieberie Nicolo Als er aber geendet, ba raufchte ein ftürmifcher 
mit findlich ſchmeichelnder Stimme, „dann wenig: Beifall durch das Haus, Jeder neigie fich zur 
ſtens piu presto, piu presto, bitte, bitte!” ‚ Bühne, um ben Knaben zu fehen, in deſſen Huge 

„But,“ meinte der Geiftliche, „wenn Du nur | die Thräne ber Freude jtanb, unb Alle riefen: 
mittommen kannſt!“ und ſetzte wieder ein. ! „Bravo, Nicolo Paganini!” 

Und Nicolo fam mit und fpielte, daß ber alte. Das war des berühmten Paganini, des größten 
Herr feinen Aerger vergaß und nur auf bie herr⸗ | Geigenſpielers ber Welt erftes Auftreten! Ob 
lichen Töne der zweiten Violine lauſchte. ‚er ein eher geweſen — das wiſſen wir nicht; 

„Bravo, mein Sohn!” ſagte er, als die Probe ein Duerfopf aber, ber ſtets feinen eigenen 
zu Gnde war, und legte mit väterlihem Wohl: | Weg verfolgt hat, iſt Paganini troß feines. herr- 
wollen feine Hand auf ben Kopf des Knaben. | liceguten Herzens bis an fein Bebensende ger 
„Du wirft mir Ehre einlegen, denle ich, aber, blieben. ; 

Du mußt Dir mehr — —— | 
Duerlopf; denn morgen Abend um x ſollſt ; 
Du vor Sr. Gminenz, dem Fürftbifchof, fptelen !* | Nannigfaltiges. 

„Ad, wohl vor dem Diden, ber geftern ans — 
gekommen iſt? Ich war gerade im Hafen, als Bei der Friedensfeſt-Illumination in Herren: 
das Schiff aus Livorno anlegte und wie er aus- berg (Württemberg), wo Max Shneden- 
flieg. Gr hat eine fürchterlich rothe Rafe, burger feinen erften Schulunterricht empfing, 
beinahe fo roth wie fein wunderfhöner Anzug!” | zeigte die bortige Lateinſchule folgendes Trans⸗ 

„Willſt Du wohl nicht fo — reden!“ | parent: . 
rief der Schulmeifter entſetzt, der ein Unwetter | gyyg Knabe Iernte bier Ratein 
auf ber Stime Gr. Ehrwuͤrden fih anfammeln | Der Dichter von = Wacht am Rhein. 
fat. „Sept küſſ Ghrwürben bie Hand und dann mie Watt, von ber ber Jüngling fang, 
marſch na Haus! Frangoſenvolk zum Frieden zwang. 

Der Knabe gehorchte und verlieh mit dem Umfing’ den Wann nicht Todebneqht, 
Schulmeiſter und dem Flötiften ben Beiftlichen, Er fänge jegt die Moſelwacht. 
welcher noch einige Augenblide finnend an bem 
Kamine- fiehen blieb und vor ſich hinmurmelte: 
„Der Junge fpielt Herrlich, aber er ift-ein Quer 
topf !” — 
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Edmund von Werthen. 
(Fortfegung.) 

„Ste haben Edmund zum Künftler beſtimmt 9* 
fragte ber Banquier, ein kaltes Lächeln verbergen. 

„Zum Künftler,” befräftigte die Leidende. „Da 
ih ihm nichts zu Hinterlaffen vermag, fo ift es 
mein Wille, daß er jene Kraft verwerthe, bie 
Gott felber in ihn gelegt. Wollen Sie einer 
Sterbenden veriprechen, ihren legten Wunſch zu 
erfüllen ? 

„Dinge die Gewährung deſſelben von mir ab, 
gern,” erwiederte ber Banquier. „Aber ich fie 
bier an Stelle eine® Freundes, bed Oheims und 
natürlichen Vormundes Ihres Sohnes, ſobald 
diefer allein dafteht auf der Welt.” 

„So beſchwöre ich Sie, bei meinem Schwager 
wenigſtens dem Schuglofen ein treuer Freund zu 
fein. Sie fennen meinen Sohn nicht, für jede 
edle Regung, für jedes liebevolle Entgegentommen 
empfänglich, fcheucht er vor jedem rauhen Worte 
zurüd, der arme Knabe hat nimmer etwas An: 
deres gekannt als Liebe und Herzensfrieden.“ 

„Alſo Sie können Ihrem Sohne nichts hinter: 
laſſen ?” fragte der Banquier. „Unb doch be 
wohnen Sie ein freundliches Haus, doch fehe 
ih, daß es hier an nichts Nothwendigem, ja 
fogar an nichts Ueberflüffigem mangelt.“ 

Dabei glitt fein Blick über die Bücher und 
Rupferftihe des Seitentiſches. 

„Die Krankheit Leopolds zehrte ſein weniges 
Figenthum auf, was er mir hinterließ, iſt faum 
nennenswerth,“ erwiederte die Wittwe. „Unſerem 
Freunde Joſeph danke ich, daß der Mangel fern 
blieb vom Haupte meines Kindes.“ 

Der Banquier fuhr zuſammen. „Wie,“ fragte 
it, „Joſeph, Ihr Diener?” 

„Ward der Retter und Beſchützer Hilfloſer. 
Um meines Sohnes willen nahm ich ſeine Treue 


ih nicht ohne das Bedrückende berfelben zu 
üblen.“ 

Der Banquier neigte daB Haupt, es fehlen, 
als ob er den ftarr auf Ihn gerichteten Bli ber 
Kranken vermeiden wolle, 

Frau von Werthen Tag jegt völlig erſchöpft 
umb gebrochen auf ihrem Lager außgeftredt, ihre 
Wangen zeigten zwei flammende rothe Flecke. 

Walling erhob fih. „Ich kehre zur Refidenz 
zurüd,“ fagte er. „Haben Sie noch einen Wunſch 
an mid) zu richten 9” 

Die Kranke verneinte durch eine matte Be: 
wegung. 

„So nehme ich Abſchied von Ihnen und wünfche, 
bag Ihre Todesahnung grundlos fein möge. 
Soffte indeß dieſer Fall eintreten, fo wirb Joſeph 
mir fogleih die Kunde davon zukommen laffen, 
nicht Ihrem Schwager, benn feine Nerven fönnten 
durch dieſe Nachricht erichüttert werben.” 

Die Kranke antwortete nicht, ihrem Auge ents 


| floß eine ſchwere Thräne, bie baß Antlig entlang 


rann. Ihr Mund ſprach kein Wort, aber ihre 
Lippen bewegten fi wie zu einem brünftigen 
Gebete. 

ALS der Banquier das Haus verlieh, fand er 
bie Flur leer. 

Bom oberen Stodwerk her aber töntın auf’8 
| Meue die gebämpften länge des Flügels, und 
‚To falt auch das Herz des Geldmannes wer, fo 
ſehr fein Gemüth jeder edlen Regung erftorben, 
er mußte doch wider Willen einen Augenbiid 
ſtehen bleiben, um jenen Tönen zu laufchen. 

„Spiele nur,“ flüfterte er vor ſich Hin, „mod 

wenige Tage und das Leben bat andere Saiten 

für Did. Hinter den Büchern meines Comptoits 

oder in der Kabettenfchule wirft Du bald Deine 
bantaftereien verlernen.“ 

- Mit diefen Worten Hing er feinen Mantel um 

und öffnete bie nur angelehnte Thüre, um, bem 


Sturme Trotz bietend, benfelhen Meg zurüdzus | Sommer no einmal_emporgerafft, um mit ber 


legen, den er foeben gelömmen. war. 


legten Qebensfraft gegen ben unerbittlichften ber 


Kaum war er fort, als bie Klingel, bie auf | Feinde zu fämpfen. Mod einmal fandte bie 
einem Kleinen Tiſche vor der Leidenden ftand, | Sonne ihren wärmenben Strahl hernieder, als 


ertönte. Der alte Joſeph eilte in das Zimmer 
feiner Herrin. 

Gr erſchrack wor dem Außbrud ihrer Züge, ber 
jeden Funten einer Hoffnung an Rettung erſtickte 
Sie winkle den Diener an ſich heran. 

„Joſeph,“ Mlüfterte fie, „o bleibe bei mir, mir 
IR weh um's Herz wie niemals, Joſeph, wehe 
über meinen Sohn, wenn ich tobt binl! 

Der Alte verfuchte fie zu berugigen. „Muth, 
gnädige Frau,” fagte er leife, „beweist nicht bie 
Botſchaft Ihres Schwagers, daß auch biefer Theil 
an Edmunds Schidfal nimmt, wenn einft —“ 
„Mein Schwager,” unterbrach ihn die Leidende, 
„o meine Ahnung trügt mich nicht, Falt und herz 
los wird er fein, wie ber ift, ven er mir ge 
fendet. Gott, großer Gott, welcher Gebante, 
mein Kind, meinen herrlichen Sohn allein zu 
lafjen unter dieſen Leuten, in diefer Welt, wo 
fein Herz für ihn ſchlaͤgt! Gr wird Gnttäu- 
ſchungen erfahren, unbefriedigt wird er ſich nach 
ber treuen Mutterbruft fehnen, um an ihr feine 
Thränen auszumeinen, ſich feines Kummers zu 


entlaften, adj, vergebens wird er feine Arme auß: | 


firefen, vergebens wird mein Geift am Throne 
be8 Gwigen fleben um einen Wugenblid ber 
Wiederkehr, umfonft, umfonft, das Grab Liegt 
zwifchen Mutter und Sohn." 

„Sp mögen benn biefe meine Worte Ihrer 
Seele Frieden geben,” unterbrach fie Joſeph. 
Ich bin alt, meine Jahre find gezählt und meine 
Kräfte Schwach, aber ich ſchwöre im Angeficht des 
ewigen Richters, daß ich wachen will über unfern 
Edmund wie ein liebender Vater über ben Sohn, 
bis dieſes Auge bricht und biefe Hand erftarrt.” 

Der alte Mann war faft felber bis zu Thränen 
gerührt, indem er biefe Worte ſprach, und mit 


Freuden bemerkte er, daß ein Lächeln des Friedens 


das leidende Antlig überflog. 

„Ih will zur Ruhe,“ flüfterte die Kranke, 
„vielleicht vermag ich zu ſchlafen. Sende mir 
das Mäpchen, Joſeph.“ 








wolle fie Licht und Freude fpenden überall, und 
leicht und fröhlich ward's um das Menfchenherz, 
und jede Rinde ſchmolz vor dem Sonnenlädeln, 
und grün zogen auf Neue längft begrabene 
Hoffnungen und vergefjene Träume in bie warme 
Menſchenbruſt. 

Es war ein Sonntag, in Städten und Dörfern 
läuteten die Glocken zur Andacht, auh in Blur 
menau tönte das Geläute langfam und feierlich, 
an den grünen Bergen wiederhallend. Uber nicht 
zum Haufe des Herm lud ber helle Klung tie 
Dorfbewohner. Die Straßen und Wieſen waren 
menfchenleer, wohl aber fehlängelte jich ein langer 
Zug dea Bergpfad hinan, der zum Kirchhof führte, 
und Hell glänzte das Silberſchild des Sarges, 
in dem die Littwe Leopold von Werthen's zubte, 
die man zum ewigen Schlummer trug. Sämmt- 
liche Leute ded Dorfes, der Geiſtliche an ber 
Spipe, folgten in einiger Entfernung, Dicht hinter 
dem Sarge aber ſchritt auf Die Schulter eines in 
tiefe Trauer gefleideten Greiſes gelehnt, ein bleicher, 
ſchlanker Süngling. Sem Wuge vergoß feine 
Thräne, aber man fah in feinen Zügen die furcht— 
bare Aufregung feines Geiſtes. 

Der Kirchhof war erreicht. Der Geiftliche 
hatte gefprochen und fnarrend fenkte fich der Sarg, 
von ben fchwanfenden Striden gehalten, in bie 
büftere Gruft. 

Gomund ftand unbeweglich, das Auge ftarr in 
die Tiefe gerichtet, die jegt fein Theuerſtes auf 
Erden umfing, ‚aber als die erſte Scholle Erde 
den Sarg bedeckte, als immer mehr und mehr 
das Grab fi füllte, da taumelte er vorwärts, 
und neben dem zugeworfenen Hügel zu Boden 
finfend, ſchrie er in unbeſchreiblich ſchmerzlichem 
Tone auf: 

„Meine Mutter, meine Mutter!” 

In demfelben Augenblid fchmetterten unten im 
Thale die fröhlichen Klänge eines Poſthorns, und 


das Geräufch eines rollenden Wagens drang bis 


zu ben Ohren des auf's Tieffte ergriffenen Ges 


Der Diener entfernte fi, ihren. Befehl zu | folges hinauf. Faft unmillig über diefen Mißton 


vollziehen. Gine halbe Stunde fpäter herrſchte 


die tieffte Ruhe im Haufe. Die Bewohner 

ſchliefen, und nur ber Nachtwind pochte an bie 

Fenfterläven, wie ber irrende Geift einer Ruhelofen. 
* ® 


Acht Tage waren feit. jenem Abend verftrichen. 
Wie es oft gefchieht, Hatte fich ber ſchwindende 








inmitten des tiefften Schmerzes, blidten die An» 
wefenden in das Dorf, das zu ihren Füßen lag 
— es war eine Ggtrapoft, die eben fam. In 
bem zurüdgefchlagenen Wagen ſaß ein Dann, 
in einen eleganten Oberrock gekleidet, mit roihem, 
plumpem Geſichte, und ſchaute durch eine Lorg⸗ 
nette zum Kirchhof empor. 


Niemand fannte diefen Dann, ber ver bem | 


Trauerhaufe den Wagen verlieh und ſich ind 
Innere begab. Joſeph warf einen Blick der Ber 
forgniß auf den Knaben, aber Gomunb fdien 
nichts zu bören noch zu fehen, als jenen Sarg 
in der Tiefe, die fein Opfer wiedergibt vor bem 
Tage der Auferſtehung. 

Der Geiftlihe trat jegt an ben Jüngling, mit 
fanften Worten der Religion ihm Troſt fpendend, 
allein Edmund rübrte fih nit, bis ber alte 
Joſeph, durch einen Wink die Umftebenden ent: 
fernend, fich ihm näßerte. 

„Fdmund,“ fagte er mit ernſter Stimme. 
„Nichte Di auf, das Leben öffnet Dir feine 
Pforten zu Kampf und Sieg. Denfe baran, daß 
Deine Wutter auf Dich herniederblidt auß den 
Wohnungen der Seligen. 

„Der Freund Deines Oheims weilt bereit8 
in unferm Haufe,” fuhr er leife fort, „er er 
wartet Did, Du Haft der unvergeßlichen Torten 
Deine Fflicht geweibt, vergiß nicht, daß auch das 
Leben on Did Anfprühe hat.” 

Eomund erhob fi, das bieiche Antlig von 
Thränen überfluthet. „Sei es,“ fagteer, „hinein 
denn ins Leben, fort zu unbekannten Verwandten, 
denen ich feine Sehnfucht, feine Liebe entgegen 
bringen fann. Ich habe jegt nichts mehr auf 
ber Welt, an das fid mein Herz zu klammern 
vermag als Dieb, Joſeph, und meine unit. 
Und Rünftler, das ſchwoͤre ich im Angeficht diefer 
Todten, Künftler im weiteften Sinne des Wortes 
will id werden, und feine menſchliche Schwäche, 
feine irdiſche Rückſicht ſoll mich verleiten, den 
Pfad zu verlaflın, den Gott felbjt und der Wille 
meiner Mutter mir vorgezeichnet.“ 

Ein leidenſchaftliches euer blipte bei biefen 
Worten in feinen Augen auf, «8 war die Willens: 
froft eines Mannes. 

Dad Trauergefolge Hatte ſich allmälich ent- 
fernt, nur Joſeph und Gomund waren geblieben 
und ſchauten dem Todtengräber zu, der jet die 
Spätlingsblumen de8 Sommers in den Sand 
pflanzte. Dann ergriff der alte Mann den Arın 
des Yünglings und führte ihn ohne Widerftreben 
ind Dorf zurüd, wo ſich eine Anzahl der Be- 
mwohner um die Poſtchaiſe verfammelt hatte und 
neugierig in das Trauerhaus lugte, deſſen Thüren 
offen ftanden. 


(Fortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


Niemals wohl, ſchreibt aus einem in ber Näße 
von Orleans belegenen Dorfe ein lölner Land⸗ 
wehrmann (Urtillerift), mögen ein paar Gimer 
Waſſer fo theuer zu ftehen gefommen fein, als 
bier vier Herren, Die ſich einen franzöfifchen Spaß 
damit erlaubten, der ihnen auf gut beutfch heims 
gegeben wurde und nod) wird. Es war am Tage 
der offiziellen Bekanntmachung des Friedens 
ſchluſſes. Wir Hatten die frohe Botſchaft mit 
Jubel empfangen und bie Gtunben bis zum 
Abende in nie empfundener Freude verbracht. 
Dann wurbe alles, was an Beleuhtungs:-Appas 
raten aufzutreiben war, berbeigefchafft und tamit 
illuminitt. Unfere Sompagnie zog, mit ber 
Muſik, die den Zapfenftreich fpielte, an ber Spitze, 
dur die Strafen. Da auf einmal flürzt ein 
Wafjerguß und dann noch einer über unfere Köpfe. 
Nachdem bie erfte Ueberraſchung vorüber ıft, eifen 
wir auf das Haus zu, vor welhem wir uns 
eben befinden und aus dem jedenfalld das wäfjerige 
Attentat gejchehen war. Unfer Hauptmann aber, 
der eben zur Stellefommt, ruft: „Ruhig, Kinder, 
(laßt mid) nur machen!“ Nun wird das Haus 
befegt und acht von uns werden zur Hausfuchung 
fommandirt, Und fiehe da, auf der oberjten 
Etage finden wir vier ganz nobel gefleidete Herren, 
dem Aeußeren nah mußten fie wenigflend für 
foihe gehalten werden, im Zimmer aber fteht 
au das Corpus delicti, zwei foeben über 
unfere Köpfe auögeleerte Waflereimer, Wir ers 
fuchen die Joves pluvii, mit un® aus ihrem 
hohen Olymp fammt den Wafferurnen zu ben 
unten harrenden Sterblichen niederzufteigen, was 
ſie denn, wenn auch mit einem heimlichen Fluche, 
ſofort erfüllten. Unſer Hauptmann nun läßt fie 
für ihre freundlichen Spenden bis auf den anderen 
Morgen einiperren, dann aber befiehlt er Jedem, 
für das geftern gehabte Amufement 1000 Er. 
zur Stelle zu Schaffen, und als dies geichehen, 
macht er ihnen ferner befannt, daß fie nun, um 
nicht anderen und nachkommenden beutjchen 
Soldaten gegenüber in dieſelbe DVerlegenheit zu 
gerathen: „Regnen zu lafjen“, hübſch bei uns 
bleiben und bi® zur Grenze hin unfere Reiſege— 
fährten fein würden. So habe wir denn das 
Vergnügen, die vier liebenswürdigen Franzoſen 
bis nach Deutjchland mit und zu führen. Bon 
da mögen fie fi per pedes ihre Heimſlätte 
wieber Suchen, wo fie jedenfalls von ber ſonder⸗ 
baren Paſſion, die Deutfchen mit Waſſer zu be 
gießen, gründlich furirt fein merben. 


(UrsNapoleon.) Daß babylonifhe „Mene 
Tekel“ ift in unfern Tagen oft genug auf ge 


wiffe Lagen angewendet worden, und Paris hat | 


fi faft 618 zum Ueberdruſſe ein moderne® Bas 
bylon nennen laffen müſſen. Weniger landlaäufig 


dürfte aber folgendes Kuriofum fein: Vor etwa 


1300 Jahren beherrfchte das neubabyloniſche 
Neih von Hira ein vielgepriefener Fürft, deſſen 
Name mit N anfängt und mit N aufhört, auch 
in der erjten Hälfte mit O ſchließt. Gr war 
ber III. feines Namens in der Dynaftie und 
regierte rund 20, nach Anderen genauer 22 Jahre. 
Auf feinen Sturz verfaßte ein gleichzeitiger ara- 
biſcher Dichter ein Pamphlet, das in wortgetreuer 
metrifcher Uebertragung folgendermaßen lautet: 
„Wenn je ein Manı vor Schidfalsihlägen fiher jchien, 
&o, meint man, müßt’ es N-—o-n gewefen fein. 

In Glückes Tagen ſah ich jenen N-o—n, 

Wie er vertheilte Würden, Graben, Gunft und Gold! 
Bei Tag und Nacht beſorgt' er feines Volfes Loos, 
Und alle ſchwiegen! — Nur des Schidials Stimme ſprach. 
Und da zerbrad; jein Thron, ein zwanzigjährig Reid) 
Durch eines einz’gen Tages Fehltritt über Nacht. 
Mein, mie noch fah ich Einen, fo der Macht entiekt, 
So alles Troftes, aller Hilf’ umd Freude baar!” 


Nah authentifchen Lesarten hieß ber Mann 
Nooman. So fteht’8 zu leſen in der zu Paris 
„par autorisation de l'’Empereur à l’Impri- 
merie Imperiale“ 1864 gebrudten Ausgabe 
und Ueberfeßung des berühmten arabiſchen Hijto- 
rifer8 Macondi: „Les prairies d’or“, voll. 
III, pag. 207, 208. 


Obgleich die Heere im legten Kriege im Ganzen 
bedeutender waren, wie im Feldzuge bed Jahres 
1866, übertrifft dennoch die Schlacht von König- 
gräß in Bezug auf die Gefammtmafje der be» 
theiligten Truppen bie größten Schladhten ber 
Neuzeit. Während bei Leipzig 240,000 Ber: 
bündete und 140,000 Franzoſen, alfo zuſammen 
380,000 Mann, bei Solferino 150,000 Defter- 
reicher und 150,000 Mann Verbündete, zufammen 
300,000 Mann, bei Borodino 130,000 Fran⸗ 
zofen und 120,000 Ruſſen, aufammen 250,000 
Mann, bei Bellealliance 40,000 Preußen, 65,000 


Verbündete und 75,000 Franzofen, zufammen | 
180,000 Mann, endlich bei Gravelotte am 18. 
Auguft 1870 ungefähr 220,000 Deutfhe gegen 


130,000 Franzofen, zufammen alfo 350,000 
Mann‘ engagirt gewefen find, haben bei König» 
gräß 220,000 Preußen gegen 200,000 Defters 


| reicher gefochten, im Ganzen alſo 420,000 Mann 


‚am Rampfe theilgenommen. 

Die deutfhen Soldaten in dem Nu 
| poleonspark in St. Cloud badten: wenn man 
feinen Spaß hat, maht man fih einen, und 
pußten die vielen Bilpfäulen, Männlein und 
Fräulein, an, die ohnehin fehr froren. Der Venus 
gaben fie ein Chaſſepot in die Hand, dem Jupiter 
zogen fie Pantoffeln und der Juno ein Hals: 
tüdhlein an. Amor und Pſyche, bie wie ein 
Liebespärlein immer beifammen ftehen, pußten 
fie am fchönften aus. Der Pfyche fegten fie ein 
Häubchen auf, gaben ihr ein Körbchen in ben 
Arm und umhüllten ihre nadten Glieder bei der 
damaligen Kälte mit einem züchtigen Röckchen; 
Herr Amor befam einen etwas mitgenommenen 
Gylinderhut auf den Kopf, allerlei reputirliche 
Kleider auf den Leib, aljo daß bie lieblichen 
ı Götter ausfahen wie ein zu Markte gehendes 
Ghepaar. 


Ueber eine kühne Siegesfeier beritet 
man Wiener Blättern: Zwei Berchtesgadener, 
Joſeph Illſanker vom Stangererlehen in Schönau, 
und Peter Hölzl vom Hinterecklehen am Saljberg 
— ber erftere ift ein Mann von 58 Jahren — 
ftiegen am Lichtmeßtag (2. Februar) auf ben 
Watzmann, entfalteten, auf der 8435 Fuß Hohen 
Spige angefommen, das beutfche Banner und 
brachten dem neuen beutfchen Kaifer ein Hoc. 
ı Abends 6 Uhr zündeten fie oben ein maͤchtiges 
Feuer an, zu welchem Zweck fie große Kugeln, 
aus Pech, Werg und Pulver geformt, mit fich 
genommen hatten, und gelangten in ber Nacht, 
freilih nad ımfäglichen Mühen, wieder nad 
Berchtesgaden herab. Wer das Schneekleid kennt, 
'in daß fi Urvater Watzmann im tiefen Winter 
hülft, vermag die Kühnheit und Schwierigkeit des 
Unternehmens zu ermeſſen. 





* Bei der feftlihen Beleuchtung in Baden- 
Baden am 4 d8. war auf einem Lichtbilde 
eine zur Zeit bier wohnenden Franzoſen ber 
' Sinnfpruc zu lefen: 

Ich war Franzos mit Leib und Seel 
Und bin daheim bei Bitſch; 

Nun aber bin ich kreuzfidel, 

| Daß ich geworden dütſch. 
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Ein liches Wort, 


— — 


Wie Himmelsthau 
Mit fügem Trank erquickt die durſ'ge Au, 
Mit Segen dedt die wettermüden Fluren 
Und lind verwiſcht des heißen Tages Spuren, 
So labt die Seele, die in Gram verborrt, 
Ein liches Wort. 


Wenn jäh erwacht 
Der Leidenſchaften unheilvolle Macht, 
Und tobend drohn des Zornes wilde Wellen 
Des Lebens höchſte Güter zu zerichellen, 
Führt fanft fie in des Frievens heil’gen Port 
Ein liches Wort. 


Ein Herz, entrüdt 
AL feiner Freuden, die es einft beglüdt, 
Erfült von finfterm Groll, von bitterın Haffen, 
Im Weltall einſam, fremd, verfannt, verlaffen, 
Umfängt wie findheitsfel'ger Heimathsort 

Ein Tiebes Wort. 


Nur wenig gilt 
Ein Wort, und doch, endlofer Segen quillt 
Aus feinen Lauten oder endlos Wehe. 
O, daß dody Jeder feine Macht verfiche ! 
Es zieht vom Abgrund uns zum Himmel fort 
Ein Tiebes Wort. 


O Frauenmund! 


Wie unſt des heil’gen Graal ſmaragdues Rund 


Dos Heil gewahrt, der Welt zum Liebesmahle, 


So fei auch Du des Worts demantne Schaale! 


Stets heg' als Deiner Pippen fhönften Hort 
Ein Tiebes Wort! 





Edmund von Werthen. 
(Fortfegung.) 


bende ihm ihre, legten Wünſche an’8 Herz gelegt 
hatte, Als Joſeph und Gomund eintreten, ftand 
er, am Fenſter, mit fichtbarer Ungebuld gegen bie 
Scheiben trommelnd, 

„it es endlich zu Ende?“ fragteer. „Meine 
Zeit ift in höchſtem Grade gemeffen.“ 

Edmund ſchrack zufammen bei bem Klange 
biefer unharmoniſchen Stimme. „Meine Vors 
bereitungen zur Abreiſe find gemacht,” erwieberte 
er, „ich bin jeden Augenblid bereit, Ihnen zu 
folgen, wenn ich auch gern noch einige Tage an 
diefem theuren Grabe verweilt hätte.“ 

„Unmöglich,“ fagte Walling. „Der Winter 
beginnt, wo ohnebieß bie Nerven Ihres Onkels 
in erregterem Auftande find. Sie fönnten viel 
leicht zu ungelegener Zeit in ber Reſidenz eins 
treffen, auch wünftt Ihr Goufin Sie fennen zu 
lernen, ehe bie Ferien beendet find,” 

„Sei e8 denn! Nur Gines ift e8 no, das 
mir Eorge macht. Wie werde ich mein Inſtru⸗ 
ment, meinen herrlichen Flügel, in bie Reſidenz 
nachlommen laſſen ?* 

Wallings plumpe Züge überflog ein fpöttifches 
Lachen. „Ihr Oheim ift fein Muſikfreund,“ ers 
wiederte er, „ith glaube faum, daß er Ihnen bieß 
geftatten würde, auch befinden fi gute Inftrus 
mente in ben Gefellihaftsjälen und in bem Zims 
mer Ihrer Goufine Melanie.” 

Der Jüngling erwiederte nichts, er verlieh das 
Zimmer, um feine Thränen vor bem fremden 
zu verbergen, Der alte Joſeph folgte ihm und 
draußen auf ber Flur ſchloß er ihn väterlich in 
feine Arme. 

„Verzage nit, Edmund,“ fagte er, „verfuche 
e8, demüthig dem Willen des Schickſals zu ge 
horchen, bi8 Deinem Sinn, ber ſtets das Rechte 
wählt, das Maß voll erfceint. Aber bann zeige 


nn — — — 


Der Fremde befand ſich im Fimmer des Erd⸗ jenen, die Dich und Deine Zukunft unterjochen 
geſchofſes, wo wenige Äbende vorher die Scheis | wollen, daß auch in Deinen Adern altadeliges 


a. ar un Zu 


Blut wallt. Ihnen gehöre Deine Gegenwart, 
denn noch biſt Du auf den Schuß Anderer an« 
gewieſen, Deine Zukunft aber gehöre Dir felber. 
Und wenn jener YUugenblid gekommen, ba ver 
giß nicht, daß ich Dir nahe bin, Dir meinen 
Nath und meine Schwache Kraft zu weihen, um 
ben Schwur zu erfüllen, ben ich am Sterbebette 
Deiner Mutter geleiftet,* 

„Sobald Du den Drt verlaffen,” fuhr er fort, 
„werde auch ich in die Reſidenz ziehen, um Dir 
nahe zu fein. Zwar treibt mid; mein Verlangen 
nad) Italien, wo ein Bruder von mir als Priefter 
in einem Kloſter Neapels weilt, allein diefer Wunſch 
fei aufgeipart biß zu dem Tage, wo Du felbit- 
ftändig und feſſelles feiner Hilfe mehr bebarfit. 
Und jegt mahe Dich fertig, Du fiehit, der 
Herr Banquier und Nitter von Walling hat Eile,“ 

Dir Abſchied des Jünglings und des Greifes 
war kurz, feinen Augenblid erhob fi Joſeph 
in -Öegenwart des Fremden über bie Stellung 
eined vertrauten Dieners zu feinem jungen Herrn. 

Aber als die Poſtchaiſe die Chauſſee des Dorfes 
einherrollte, als ferner und ferner ber fröhliche 
Ton des Poſthorns zrtönte, da ſchämte er ſich 
ſeiner Thränen nicht, die in hellen Strömen bie 
gefurhten Wargen hernieder rollten, benn er 
fannte tie Menſchen, in deren Händen vorläufig 
das Geſchick jeined Lieblings ruhte. 

* * 


” 

Dem Ichten Sommertage war ein nebliger, 
trüber Herbſtmorgen gefolgt. Graue Wolfen 
jagten am Hımmel, der ſchwer und regendrohend 
fi über die Reſidenz wölbte, 

Es war no früh am Tage, als ber Banquier 
mit feınem jugendlichen Begleiter vor dem Hotel 
des Geheimen Staatsraths Grafen von Croiſſy 
Werthen anhielt. Es war ein breiftödige® Ge: 
bäude mit einer langen Fenſterreihe, die indefjen 
durd Vorhänge Dicht verfchloffen waren, 

Gin ſchwerfälliger Portier, mit mächtigem 
ſilberbeſchlagenen Stode, öffnete die hohen Thüren, 
wo er fi mit dem Stallknecht unterhalten hatte, 
während ein Diener die Remiſe verlich und ſich 
des fleinen Koffers des Ankommenden bemächtigte. 

„Der Neffe Sr. Exzellenz!“ rief der Barquier 
dem Diener zu. „Meine Zeit erlaubt mir nicht, 
länger zu verweilen.“ 

Mit dieſen Worten nickte er dem Jüngling, 
ber bereits den Wagen verlaſſen halte, herab: 
lafjend zu, und im nächlten Augenblid rollte das 
Fuhrwerk weiter. 


bie engften Bande bed Blutes nähft feinen 
Eltern Enüpften. Aber feiner von ihnen hatte es 
für nöthig gefunden, die ſchutzloſe Waiſe wills 
fommen zu beißen, kalte fremde Miethlinge waren 
e8, bie man gefendet hatte. Und doch mwur e8 
ihm, als ob hinter ben Scheiben eines Zimmers 
de8 zweiten Stocks, bie fein Vorhang verdedte, 
ein Haupt mit hellblonden Locken ſichtbar ward, 
doch war e8 ihm, als ob eine kleine blendend 
weiße Hand ihm einen Gruß zufende, aber ſchon 
der nächlte Augenblick lenkte ihn von diefer Bes 
trachtung ab. 

„Hühre ben na —, ben jungen Mann in 
das Heine Zimmer des zweiten Stocks,“ wies 
der Portier den Lakaien an. „Sobald Se. Ex— 
zellen, ihn fprechen will, wird er ihn rufen laffen.” 

Edmund folgte dem Diener, der ihm ein kleines, 
nad) bem Hofe gelegene® Zimmer anwies, und nach⸗ 
dem er jede Erfriſchung abgelehnt Hatte, ſich entfernte, 

Eine Stunde verftrich, ohne daß ſich Jemand 
um ihn befümmerte. 

Und doch, jegt war e8 ihm, ald ob ein leichter 
Finger an die Thüre feines Zimmers pochte, er 
ging um zu öffnen, aber erftaunt wich er zurüd, 
vor ihm ftand ein junge® Mädchen von eiwa 
breizehn Jahren, das, über jeine Verwirrung 
laͤchelnd, eintrat. le 

Gr hatte fi nicht getäufcht vorhin, bas. war 
dasfelbe blonde Lockenhaupt, das er bei feiner 
Ankunft bemerkt zu haben glaubte. Uber birfe 
Locken zierten ein wahres Engeldantlig mit großen 
braunen Augen von feidenen Wimpern beichattet, 
mit einem ınarmorweißen Teint und einem bes 
zaubernden Lächeln auf ven frifchen rofigen Lippen. 

„Du bift mein Goufin Gomund, nicht wahr 2“ 
fragte das Mädchen. „WMademoifelle Aimée, 
meine Gouvernante, hat mir von Dir erzählt, 
daß Du nun fo allein ftehft, und Water und 
Mutter verloren haft. Ich habe Dich recht bes 
dauert, denn ih mag Niemand traurig fehen.“ 

„Ib bin Edmund,“ erwiederte der Juͤngling, 
der fein Auge nicht von dem lieblichen Antlıg 
des Kindes abzuwenden vermochte. „Uber wer 
bift Du?“ 

„Ih Heiße Melanie von Geoiffy Werthen,“ 
entgegnete das Mäpden. „Als Du antamft, 
da fah ih mit Mabemoifelle Aimde aus dem 
Fenſter und gewann Dich Iteb, Du fahft fo bleich 
aus, als fürdteft Du Di vor Sean, unferm 


Portier, aber fein Stod ift nur zur Zierrath.” 


„Ich fürchte mich nie,” rief Gomund, deifen 


Edmund blieb allein vor biefem großen fteinernen | Wangen ſich färbten, „wenigftens vor feinem 
Gebäude, das bie Perſonen umſchloß, an die ihn | Menſchen.“ 


„Doch, ich fürdte mich ſehr,“ ermieberte Me: 
fanie, „ich fürchte mich vor meinem Bruder, O 
wenn Du wüßtelt, wie böfe ber werden fann. 
68 ift bald ein Jahr Her, daß er beinahe den 
alten Martin mit dem Säbel erſtochen hätte, ber 
die Schuld trug, daß fein Lieblingshund entlief.“ 

„Entſetzlich,.“ rief Gomund, „und wie beftrafte 
Dein Vater ihn für diefen Vorſatz.“ 

Daß Mäpden lachte. „Papa weiß nichts 
davon, er ift nervös, fagen die Leute, er darf 
nichts hören, was ihm aufregen könnte. Wber 
Dich, Edmund, bitte ih, hüte Dich, meinen 
Bruder zu reizen, Du kennſt ihn nicht.“ 

„Niemals, fo lange er mich nicht beleibigt, 
ober hält Du mich für ſtreitſüchtig ?“ 

„D- nein!“ rief das Mäcchen lebhaft. „Du 
fiebft fo gut und tod fo ftolz aus, daß mun 
Dich lieb haben muß. Und ich habe Dich lieb, 
Goufin Edmund.“ 

Bei dieſen Worten firedte fie dem Jüngling 
beide Hände entgegen, ein nie empfundenes Ges 
fühl fam über Grmund, er zog fie in feine Arme 
und brüdte einen langen Kuß auf bie Stirne 
bes Maͤdchens. 

„Und der Sohn des Herrn von Walling ?“ 
fragte er nach einer Paufe, „fürchtet Du Did 
auch vor dem?“ 

Das Maͤdchen lachte laut auf. „Adolph 
Wolling? Nein, dem fürchte ich nicht, er iſt 
fanft wie ein Lamm und thut Keinem was zu 


lichſt geraͤuſchlos bie Treppe Kinunter ſchritt und 
faft mit Ängftliher Miene auf Gomund blidte, 
der feinen Grund fand, feinem Beifpiele zu folgen. 

In dem eriten Stodwerf angelangt, blieb ver 
Diener vor einer hohen Flügelthüre ftehen und 
drüdte an einen Kaopf, worauf ber leiſe Ton 
einer Sklingel vernehmbar ward, In bemfelben 
Augenblide öffnete ein Herr in ſchwarzem Frad 
und weißer Halsbinde einen Flügel und lud ven 
Jüngling dur eine Handbewegung ein, näher 
zu treten, worauf fich die Thüre hinter ihm ſchloß. 

Gomund befand fih auf einem Eleinen, mit 
feltenen, aber völlig gerudlofen Pflanzen vers 
jierten runden Korridor, den hohe Bogenfeniter 
mit grünen Saloufieen angenehm erhellten. Bon 
der Dinterfeite befjelben führte eine lange glas— 
bedeckte Gallerie augenscheinlich nach einem Seiten⸗ 
flügel dr8 großen Gebäudes. 

„Sie befinden fi in den Appartements Sr, 
Excellenz,“ redete der Herr Eomund an, „Mein 
Name ift Latour, erfter Kammerdiener und Privat⸗ 
ſekretaͤr Ihres Heren Dheims. Da berfelbe Ihre 
Gegenwart bifiehlt, werden Sie mir erlauben, 
Ihnen einige Andeutungen zu geben.“ 

„Andeutungen,“ wiederholte Gomund ganz ers 
ftaunt und zu gleicher Zeit vor Unwillen erröthend. 
„Sie feinen nicht zu wiffen, daß auch ich mich 


| von Werthen nenne und bis zu dem Tode meiner 
| geliebten Wutter unter der ſorgſamſten Leitung 
aufgewachſen bin.“ 

Leide. Ich glaube, wenn Du ihm befehlen würdeſt, 


„Auch ohne Ihre Bemerkung, junger Kerr, 


in biefem Augenblit vom St. Jakobötyurm zu | war mir dieſes im erften Augenblide Mar,“ unter 


fpringen, ee —“ 

„Mademoiſelle Melanie,“ tönte eine leiſe 
Stimme draußen auf dem Korridor. „Made— 
monfelle Melanie, ou &tez-vous donc ?“ 

„Meine Gouvernante !” flüfterte das Mädchen. 
„Rai, ehe fie mich entdeckt. — Auf Wieder: 
fehen, Goufin Edmund.“ 

Und leicht, wie fie gefommen war, verſchwand 
fie wieder. Noch ehe Edmund Zeit hatte, über 


brach ihn der Kammerdiener. „Indeſſen erfülle 
ich nur meine mir ftreng anbefohlene Pflicht. — 
Se. Excellenz ift leidend, das heißt, feine Nerven 
find im höchſten Grade erregt,” fuhr er fort, 
„Aus dieſem Grunde befinden fi aud feine 
Gemächer im entlegenften Theil des Hotels, durch 
diefe Gallerie von den übrigen Räumen getrennt, 
da ihn jedes Geräufch erfchättert. Sie werben 
daher die Güte haben, fein Wort zu äußern, 


ben ſeltſamen Beſuch nachzudenten, erſchien ein | das Sie nicht vorher reiflich überlegt haben, ob 
Lakai in voller Livrde, der den jungen Herrn es dem Zuſtand des Herrn Grafen anpaffend. 


von Werthen einlud, Sr. Ggeellenz feine Auf: 
wartung zu machen, ba fie bereit fei, ihn zu 
empfangen. 


Der Jüngling erhob ſich rafch, wie ein Gefühl | 


ber Freude zog e8 in feine Bruft, es war ja 


immer fein leibliher Oheim, ſeines Vaters Bruder, 


Namentlih läßt er Sie erfuchen, weder Ihres 
Vaters noch Ihrer verftorbenen Frau Mutter zu 
erwähnen, denn trübe Grinnerungen am Morgen 
bewitlen faft immer einen unbehaglichen Tag für 
| Se. Ggeelleng.* 

„Richt von feinem Bruder foll ich reben ?“ 





ber ihn fehen wollte, und er vergaß, daß biefer | flüfterte der Jüngling, beffen Lippen zudten, 


Mann His jegt e8 nimmer der Mühe werth ge 
funden, fi um ihn zu befümmern. Gr bitte 


„nicht von meinertheuren Mutter? Wovon denn ?* 
Der Kammerdiener zudte die Achſeln. „Auch 


ben Lakai ſchelten mögen, ber Iangfom, und möge | ein. zu lautes Sprechen erfüttert die Nerven 


Jared Herm Oheims,“ fuhr Herr Latour fort, 
„id Bitte daher, in feinee Gegenwart Ihre 
Stimme —” 

Der feine Ton eined Silberglöckchens unter: 
brach fein Wort. 

„Gxcellenz befiehlt,“ fagte er Haftig. „Folgen 
Eie mir und beachten Sie meine Bitte.” 

Mit diefen Worten eilte er, von Edmund ges 
folgt, die Gallerie entlang. Die Schritte Beider 
waren durch boppelt gelegte Sammetteppiche voll- 
fommen unhörbar gemacht. Am Ende berfelben 
befand ſich eine hohe Thüre von grünem Sammet 
mit goldenen Knöpfen verziert, die Herr Latour 
geraͤuſchlos öffnete und an beren Schwelle er 
ftchen blieb, indem er bem jungen Manne ans 
beutete, durch bie Portiöre zu treten, bie einige 
Schriite entfernt den zweiten Eingang bildete. 


(Bortfeyung folgt.) 





Literariſches. 
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* Die Literatur über den Krieg von 1870— 
71 bat in einem Bude von Dr. Weitemann, 
9. ©. Meining. Oberſchulrath, eine Bereicherung 
erfahren, Der Berfaffer, befannt durch feine 
treffliche Geſchichte des Krieges von 1866, gibt 
in lebendiger frffelnder Sprache ein klares Bild 
der wichtigen Greigniffe, die in neuefter Zeit an 
uns vorübergezogen find. Was bie Berliner 
Militär-Lıteratur- Zeitung über Weidemann's Ges 
ſchichte des Krieges 1866 fagt: „Das Bud 
ift verftäntig und Mar, babei interefjant und 
fefjelnd für jeden Stand gefchrieben, fo recht ein 
Schriftchen, das Jedem zufagen muß,“ paßt aud 
auf tiefes Bud, es ift ein Volksbuch im beften 
Sinne des Wortes. Erſchienen ift die 1. Ab: 
theilung bis zum Beginn des Bombarbements 
von Paris reichend (T'/s Sgr.). Abtheilung 2 
folgt nad Friedensſchluß. 





Mannigfaltiges. 


—ñ— u 


In den neuentbedten großen unterirbifchen Seen 
In dem Etaate Kentudy in Norbamerifa het man 
Fiſche vorgefunden, welche jegt in ben großen 
Alklimatifationsgärten von Gngland in ben 
Aquarien untergebracht find und dort ben Gegen⸗ 
ftand be# höchſten Intereſſeb bilden. Die Thiere 
haben nämlich feine Augen und find berartig 


nn —— —— — — — — — — — 
— — — 


durchſichtig, dah man ihr ganzes Rückgrat genau 
durch die Haut hindurch beobachten kann. Das 
Merkwürdigſte an ihnen iſt aber, daß die Fiſche 
jetzt, ſeitdem ſie bereits einige Zeit ſich auf der 
Erdoberflaͤche und im Tageslichte bewegen, ans 
fangen, dunkle Punkte genau an den Stellen 
ihres Kopfes zu befommen, wo ihre Augen fein 
müßten. Man nimmt alfo an, daß ſich das 
Augenlicht bei ihnen auszubilden beginnt. 


— — 


Die Ehe iſt das Ziel, welchem alle Jungfrauen 
entgegen ſteuern. Daß viele es nicht erreichen, 
iſt nur ihre eigene Schuld; denn beim erſten 
Freier brauchen ſie gewöhnlich zu viel Vorſicht, 
beim zweiten haben ſie ihre eigene Anſicht, beim 
dritten nehmen ſie keine Rückſicht, beim vierten 
haben ſie keine Einſicht; da ſchließt ſich auf Einmal 
die Ausſicht und bleibt ihnen Nichts — als bie 
leere Ueberſicht. 


Tebensphilofophie, 
Wir fchlafen ein, ohne zu wiffen, was ung 
ber näcdfte Tag bringt; wir fterben, ohne zu 
wiſſen, wa® uns bie Ewigkeit bringt. 


men 


Es gibt Menſchen, die nicht liebenswürdig un 
doch ber Liebe würdig find; andere, die liebens⸗ 
würdig und bennod nicht der Liebe würdig find, 


— — e 


Der Verſtand fol die Sinne vervolllommnen; 
man füblt, ſchmeckt, reicht feiner, man fiehe und 
bört fhärfer, wenn man denkl. 





Dreifilbige Charade. 
1. 
Zn Nord’ und Süd’, in Oft’ und Weſt, 
Um fernften Lande lieg' ich feſt. 
2. und 3. 
Der Kaufmann braudt ale Maß oft mid, 
Und keinem Schneider fehle ich. 
Das Ganje. 
An diefem Ort wird Hilf! erfleht 


es Bom Ehriften, wenn zu Gott er geht. 
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Edmund von Werthen. 


” >“ 


(Börtfegimg.) 

Klopfenden Herzens fehritt Edmund vor, Die 
Sammttbüre ſchloß fi Hinter ihm, und unwills 
kürlich zitterte feine Hand, als er nun bie Gar 
dinen der fehweren Bortidre von bunfelgrünem 
Sammt theilte und tie Schwelle bes Gemadhes 
betrat, in dem fein Oheim ihn erwartete, 

Er blickte um fid, eine Todtenftille empfing 
ibn, und fein Blick fchweifte einen Augenblid 
ſuchend umher, ftaunend über die feltfame Ein: 
richtung beffelben. 

Die vorwaltende Farbe, die zur Dekoration 
beffelben verwanbt worben war, ſchien das Grün, 

Kein Gemälde, feine Statue ſchmückte das Ge: 
mach dieſes Mannes, ben man al8 einen ber 
Reichften der Nefidenz Fannte, Neben dem Kamin 
itand ein reich verzterter Schreibtifch, mit ver 
ſchiedenen Büchern und Papieren bedeckt, und vor 
ibm rubte in einem Lehnftuhl ein Wann von 
Heiner Geftalt, Iroß der Wärme des Zimmers 
mit einem Pelz bedeckt. Das Alter dieſes Mannes 
ließ fich ſchwer erfennen, denn er war völlig bart— 
[08 und das Haupt von blonden, ftarf mit grau 
untermifehtem Haar nur frärlich bedeckt. Seine 


graublauen Augen blidten matt und trübe aus | Anſtand und ftefe® Bewußtſein feines. Namen 


Mittwoch, 29. März 


1871, u 


444 
wenige Schrille wor dem Greiſe ſichen, der Graf 
war todtenbleich geworben und ſtreckie wie ab⸗ 
wehrend feine Hände vor, nt ya 

„Mm Gottebwillen,“ üfterte er, „Sie töbten 
mid durch Ihr ſtütmiſches Benehmen junges 
Mann. Mollen Sie meine Nerven in Wallung 
bringen ? 

„So,“ ſagte er. noch einer lurzen Baufe, „jet 
treten Sie gefälligft nahe zu mir heran, bie Nerven 
meine? Auged find ebenfalls affizirt. Gie, ver 
ftehen mich doc, obwohl ich n 
zwungen bin?” im 

Edmund bejahte buch eine leichte Verneigung, 
zum Sprechen war feine Bruft zu voll, Hmauẽ 
hätte er .eilen mögen über Wald und Feid und 
feine Füße blutig laufen bis zu bem Orte, wo 
er feine Mutter ruhen wußte und er ſich aus⸗ 
weinen fonnte nad Herzensluft. ar 

Der Graf hatte mittlerweile feine Rorgnetie 
wieder hervorgezogen und legte fie jetzt neben 
fih. Mugenfheinlih Hatte das wirklich ideal 
ſchöne Antlıg des Jünglings Gnade vor feinen 
Augen gefunden, denn für einen Augenblick übers 
flog ein Lächeln feine eifigen Züge. 

„Ih heiße Sie willkommen in meinem Haufe,* 
fagte er, „voraußgefegt, daß Sie fih als ein 
würbige8 Mitglied befjelben betragen, Ruh 





leife zu zeben ‚ger 


ihren Höhlen, und zahlloſe Furchen durchſchnitlen find die Hauptbedingungen, bie ich an. Jeden 


Stirne und Wangen. 
Starr und unbemeglich, faft von der Hohen 


Lehne feines Sitzes verdeckt, Tag biefer Wann, | 
ben jungen Menfchen durch eine Lorgnette bes 


ftele, der die Ehre Hat, den Namen von Merthen 
zu führen.“ 
„Mein Oheim —“ | 
„Excellenz, wenn's beliebt," unierbrad ber 


trachtend. Edmund erbfite ihn und alle War: | Greig feinen Neffen, „wir fegen uns heute zum 
nungen des Kammerdieners waren vergefjen; fein | erſten Male.” 


warmes; überſtrömendes Herz fehnte ſich mad 


Mittheilung und ürmifch mit ausgebreiteten Armen 
an feine 


Bruſt zun werfen. Aber wie erſtarri blieb er 


eiite er äuf feinen Oheim zu, am fi 


„Run, denn, Ggeelfenz,“ ſagte ‚der, Jüingling 
mit zitternber. Stimme, vr" veritorbener Water 
pflegte zu fagen; „Gin Adelsſtolzer ohne, 
nögen iſt eh Pfau mit en —* — 


aber gebrechlichen Küßen — er nannte fich ſchlicht⸗ bedingte Stellung zu Ihrem Haufe und aus 


weg „Werthen.““ 

„Fi done, batan erkenne ich meinen Bruber !" 
erwieberte der Graf, „Sie. werben fich nennen, 
wie e8 Ahnen zufommt, fo ift mein Wille, und 
was das Vermögen betrifft — alfo Sie find 
völlig mittello8 2" unterbrach er fi, mit einem 
foftbaren Solitärring fpielend, ber die Knochen— 
finger des blendend weißen Hand ſchmückte. 

„Seiver, Excellenz. Meine Ausbildung, naments 

lich meine mufifalifche, koſtete Summen. Hierzu 
fam, ber Tod meined Vaters, die langen Leiden 
meiner theuren Mutter —“ 
— „Schon gut, fehon gut,” rief ber Graf halb: 
laut, indem er heftig mit ber Hanb winkte, „ich 
kann mir Alles Ivenfen, nurtnichts, was meine 
Nerven alteriren könnte. Sie fehen, ih muß 
wie «in Kind behandelt werden, jede Aufregung 
Lönnte ſchaͤdliche Folgen nach fich ziehen. Uebrigens 
thut mir Ihre Stimme wohl, fie ift fo fanft 
und melodiſch, wie bie meiner Melanie. Wenn 
mein Sohn mic, verläßt, fo bröhnt mein armer 
Kopf noch fundenlang naher.” 

Er machte eine Paufe, um ſich durch einige 
Tropfen Aether zu erfrifchen. Dann brüdte er 
den Knopf einer Heinen filbernen Slingel, bie 
jenen leifen harmoniſchen Ton von ſich gab, ben 
Grmund vorhin während ber Grmahnung des 
Herrn Latour vernommen hatte und im nächften 
Augenblick erſchien diefer am ber Portidre, 

FErſuchen Sie meinen Sohn, fi herunter zu 
bemühen, auch Comteſſe Melanie,“ fügte er Hinzu, 
„aber theilen Ste ihm mit, daß ich mich fehr 
leivend fühle,” 

Der Kammerdiener verbeugte ſich und ver 
fhwand. Der Graf wandte fih auf’3 Neue an 
feinen Neffen. 

„Ste werben, ba Eie fortan Mitglied meines 
Haufe find, verfuchen, fi die Zuneigung ber 
Bewohner befjelben durch Nachgiebigkeit und 
möglichfte Unterorbnung zu erwerben. Nament- 
lich wunſche ic dringend, daß Sie meinem Sohne 
auf Feine Weife Urfache geben werben, fi über 
Sie zu beklagen. Sie haben ftet8 in ihm ben 
Sohn und zukünftigen Herrn des Merthen’fchen 
Hauſes zu betrachten, auch wenn fein angebornes 
leivenfchaftlihe® Qemperament ihn zu Kleinen 
Ungerechtigkeiten Ihnen gegenüber verleiten follte.* 

dmund mwar bleih. „Excellenz,“ fagte er 
mit feftem Tone, „ich verfpreche Ihnen, Ihrem 
Wunſche fo lange nachzukommen, fo lange ich 
mic nicht über meinen Goufin zu beklagen habe. 
Ich fühle ſehr wohl bie dur meine Armuth 


biefem Grunde werde ich verſuchen, Zurüdfegung, 
felbft Ungerechtigkeit ertragen zu lernen, aber 
niemals eine Behandlung, die zu erleiden ich vor 
mir felbft erröthen müßte Denn auch mein 
Name, Excellenz, Ste bemerften e8 felber vorher, 
auch men Name ift von MWertben und ich bin 
der Sohn. Ihres Bruderg,* A x 

„Das merke ich,” flüfterte ber Greis, mehr 
zu fich felber, als zu dem vor ihm Stehenden 
gewendet; „fo ftand auch er vor mir, mit bligenden 
Augen, mit erhobenem Haupte, und ich Hätte. zu 
Boden finfen mögen vor feinem Blick.“ 

Gin leiſes Geräufch unterbradh ihn, «3 war 
Melanie, die Tochter des Grafen Werthen, bie 
in das Zimmer ihres Vaters trat. 

Mit leichtem Schritte eilte fie auf ihn zu, 
feine Hand an ihre Lippen führend und fi nad 
feinem Befinten erfundigend, Dann wandte fie 
fih zu Gomund und bot ihm ihre Hand, 

Edmund preßte bie zarten Fleinen Finger feiner 
Goufine zwifchen ben feinen, in biefem Drud ers 
goß fi der ganze Strom ber Liebe, bıe bie 
jegt wie unter einer Eisrinde in feinem Herzen 
zurüdgedrängt war, und Melanie fchien ihn zu 
verftehen, benn eine Thräne leuchtete plößlich im 
ihren dunkeln Augen und rann auf bie Hände 
Beider nieder wie ein glühendes Siegel. 

Gin wunderbared Gefühl überfam ihn, ihm 
war, ald ob er in ben Tob geben könne um 
einen Wink dieſes Muges, um einen Kuß dieſes 
Munde mit dem himmliſchen Lächeln, 

Uber er Hatte nicht Zeit, diefen Gedanken 
nachzubängen, eine rohe Stimme fchredte ihn 
empor, und nad ber Portiere blickend fah er 
feinen Vetter, Guftav von Croiſſy Werthen. 

Der junge Mann ftand im fiebzehnten Jahre, 
aber feine derbe Geftalt in der fnappen Kadetten⸗ 
uniform, bie er näcjiten® mit ber bes Faͤhndrichs 
zu vertaufchen im Begriffe ftand, fein bunfler 
Teint, mit dem Anflug eines ſchwarzen Schnurr- 
bartes, ließen ihm weit älter erfcheinen. Sein 
kohlſchwarzes Haar war kurz gefchnitten. 

„Das iſt aljo ber Dorfvetter?“ rief er mit 
lauter, unangenehmer Stimme. „Zum KXeufel, 
der fieht [hmächtig genug aus!“ 

„Ich bitte Di, Guftav, mäßige Dich,” bat 
ber Graf, der während ber Anrede feines Sohnes 
an feine Stirne gegriffen hatte, „jebe® Deiner 
Worte fährt wie ein Dolchftich durch meine Nerven.” 

Der Jüngling lachte laut auf, „So wünfchte 
ich Ihnen, Papa, daß Sie einen Abend In unferm 
Klub zubringen möchten,” zief ex. Ihre Nerven 


follten balb genug geheilt fein. Aber nun zu 
unferm Vetter. Da er unfere Wohnung theilen 
fol, erlauben Sie mir, ihn ein wenig über feine 
Fähigkeiten zu egaminiren. „Wie ift Dein Name ?“ 
wandte er fich an feinen Vetter, 

„Ih nenne mich Gomund und von Werthen, 
wie Du felber,“ antwortete ber junge Mann, 
dreift den Blick feines Vetters aushaltend und 
ihn erwiebernd, 

„Du?“ wieberholte ber Meltere mit bem Aus: 
brud des Grftaunens, „Seit wann ift e8 Sitte, 
baß ein Dorfjunge feine älteren Verwandten mit 
„Du” anrevet? Ich merke fon, man muß den 
Burfchen drillen, ehe er mürbe wirb, es figt noch 
zu viel Bettelftolg in ihm.” 

Edmund erbleichte, fein Auge funfelte leiden⸗ 
THaftlih und feine Hand ballte ſich krampfhaft, 
allein ein Blid auf Melanie, die, von ihrem 
Bruder unbemerkt, eine bittende Bewegung machte, 
gab ihm feine Faſſung wieber. 

„‚Shäme Dich, Guſtav,“ rief daB Kind, 
„glaubft Du mehr zu fein als unfer Goufin, 
weil Du flärfer und reicher Gift als er und eine 
bunte Uniform auf bem Leibe trägft? Und bei 
alledem gefällt mir doch Edmund taufenbmal 
beffer als Du!” 

„Melanie, hüte Dich!” rief Guſtav, ihr einen 
giftigen Blick zuwerfend; „aber Kindern nehme 
ich nichts übel.“ 

Der alte Herr hatte ſich theilnahmlos bei 
biefem Wortwechſel in die Kiſſen feines Fauteuils 
zurüdgelehnt, Seht erhob er wie flehend feine 
Hände, „Um Gotteswillen feinen Streit I” flüfterte 
er. „Melanie, Du bezeigft Deinem Bruder nicht 
bie ihm gebührenbe Achtung, und aud Sie, Ed⸗ 
mund, muß ich dringend bitten —“ 

Das Mäpchen unterbrach ihn, ihre Lippen 
warfen fich trogig auf. „Ich achte auch Guſtav 
nicht, Papa,” fagte fie, „der oft die halben 
Nähte außer dem Haufe zubringt und mit feinen 
wilden Kameraden unfer Haus regiert, feitbem 
er bier iſt. Nie fpricht er freundlich zu mir, 
aber ich kümmere mich nicht um feinen Zorn, 
denn ich bebarf feiner nicht. Wenn er aber jeßt 
verfucht, auch meinen Goufin zu beleidigen, weil 


er glaubt, das Recht dazu Haben zu dürfen, fo | 


irrt er; ich bin e8, bie fich gwifchen ihn und Edmund 
Rellen wird, und ich werbe den Armen befchüßen.“ 


„Was fehlt bem Backfiſch ?“ rief Guſtav, „tHut 
fie doch, als fei fie in ihren Vetter verliebt bi 
über bie Dbhren! Aber Geduld, wenn erft ihr Schaf 
binter dem Gomptoirpult Wallings ſchwitzt —“ 

„Guſtav!“ unterbrach ihn fein Vater fo drohend, 
als es feine ſchwache Stimme erlaubte. „Guſtav, 
bedenke —“ 

Aber Edmund Hatte bie Worte ſeines Vetterß 
aufgefaßt, er eilte auf ihm zu und krampfhaft 
feine Hand ergreifend, rief er: „Allmächtiger Gott, 
it über meine Zukunft entfchieden, ohne mich 
auch nur mit einer Silbe um meine Zuftimmung 
zu befragen? Ich ein Kaufmann? niemals!“ 

Der angehende Offizier lachte laut auf. „Preis 
lich," fagte er, „für Jemanden, ber bie ganzen 
Tage auf Berg und Wald nutzlos verbrachte, 
mag bie Ausficht Feine ganz angenehine fein, auch 
würde ich mich verflucht bebenfen, barauf einzus 
geben, aber Du, ein armer Teufel —* 

„Und wäre id aͤrmer als ber Bettler ber 
Straße," unterbrad ihn Edmund, „über meine 
Zukunft entſchied ber Wille meiner fterbenden 
Mutter.“ 

„Uunſinn, Walling hat uns von dieſen phans 
taſtiſchen Plaͤnen genug erzaͤhlt. Das wäre luſtig, 
ein Werthen und Künſtler, über ben jedes alte 
Weib für wenige Grofchen ihre Gloſſen machen 
fann unb beffen Name hungrige Literaten und 
neibifche Konkurrenten unbeftraft zerfleifchen können. 
Nein, wir haben bereit8 ander entſchieden. Du 
arbeiteft Deine Lehrzeit bei Walling und gehit 
dann nach MWeftindien, wo er ein Banquierhaus 

befigt. Allenfalls magſt Du Dir von bort eine 
Mulattin mitbringen und als Nabob wieber 
fommen, troß gelbem Fieber und Haifiſch.“ 

Gomund erwicderte fein Wort, jete Spur ber 
Nöthe war von feinen Wangen entfchwunben, 
wie im Fieber rollte fein Auge. Der alte Herr 
hatte fein Antlik von ihm abgewanbt und lag 
mit gefchloffenen Wimpern wie theilnahmlos in 
feinem Seſſel. 
| „Du bift abſcheulich!“ rief Melanie, vor Uns 
willen glühend, ihrem Bruber zu; „was hat er 
Dir zu Leide gethan?“ 

„Er ift ein Phantaft, fagt Walling,“ erwieberte 
Buftav rauh, „ober ein Narr zu deutſch, und 
ſolche haſſe ih.” 

„Und dann,“ fuhr er leiſer fort, als ſchaͤme 


Vater und Sohn blickten mit dem Ausdruck | er ſich feiner Worte, „dann kann ich fein glattes 


des Erſtaunens auf die Sprechende. Dieſer Augen⸗ 
blick hatte den Damm durchbrochen, der im Laufe 
der Jahre immer enger ſeine Ringe um die Grenze 
zwiſchen Kind und Jungfrau zieht, 


Geſicht nicht leiden.“ 

„Reibifcher, weil Du haͤßlich und plump biſt, 
und Edmund ſchlank und huͤbſch wie Keiner, den 
ih Senne.”. 


Diesmal war es Guſtav der erbleichte, während 
Edmunds Antlig eine hohe Röthe überflog. Feſt 
ſchritt er auf feinen Oheim zu und die falte, 
Traftlofe Gerabhängende Hand des alten Marines 
fafiend, fagte er: 

„Ich danke Ihnen, Exeellenz, für Ihre Abſicht, 
mir, dem Sohne Ihres Bruders, in Ihreni 
Palaſte eine Stätte angeboten zu haben, wo ich 
mein; Haupt niederlegen farm; ich danke Ihnen 
daß Sie, noch ehe Sie’ ſich nach meinen Fähig: 
feiten, nad meinen Wünſchen erkundigt, über 
meine Zukunft entſchieden, aber ich fühle, daß 
meines Bleibens nicht am biefem Orte fein ann; 
Mein. Gemüth, Excellenz,“ führ er Bitter fort, 


„iſt ſtörrig und fügt ſich ſchlecht in den Willen |- 


Anderer. Laſſen Sie mich ſiehen, ich gebe Ihnen 
mein Ehrenwort bei dem Andenken meines Vaters; 
daß ich Ihrem Namen nie Schande machen, noch 
Ihre Unterftügung in Anfpruch nehmen will, aber 
zwingen Sie mich nicht; ‚Hier zu weiten, ich müßte 
hier fterben.” 
„Sterben,“ bies Wort fehlen den Grafen ang 
feiner Lethargie zu rütteln, fein Antlitz nahm 
einen ſtrengen Ausdruck an. | 
„Du bleibſt!“ fagte er klalt. „Wein. Sohn 
hat Recht: 18 tamgt ‚fchlecht für einen Werthen, 
ber Deffentlifeit preißgegeben zu fein. Der 
Weg des Kaufmanns, fo meint auch Walling, 
und fein Beiſptel beweist es, ift der einzige, ber 
Unvermögende zum Olücke führt. * 
Noch che er zu Ende geſprochen Hatte, war 
ber Kommerbiener am Gingange erfihienen. 
„Gxcellenz,“ meldete ex, „der Hert Ritter von 
Ballıng mit feinem Schne wünfchen aufzuwarten.“ 
Der Graf gab ein bejahendes Beichen, und 
im naͤchſten Nugenblide betrat der Banguier, von 
feinem Sohne gefolgt, das Zimmer feines Freundes, 


(Fortſetzung folgt.) 





Mannigfaltiges, 


Als man jüngft in einer Geſellſchaft bebanerte, 
boß ber Text des ſchnell bekannt gewordenen 
Liedes „König Wilhelm faß ganz heiter” fchon 
mit ber Schlacht von Mörth entige, improvifirte 
ein Anweſender fofort folgende Fortſetzung: 

Friedrich Karl ſprach: Mit. Bazäne 
Thu’ ich mir bei Me ein bene, 
IH lann warten, General! 


Redaktion, Drud und 





hatten ſich 17,000 Perſonen betheifigt, 


ar bon U, Kranzbühler in Zwelbrücken. 


Haft Dur auch gar viele Truppen | 
Durch Taf” ich Dich doch wicht ſchluppen, 
Schließlich kriegen wir Euch all“!“ 
Und er klemmt ihm feſt und feſter, 
Bis Bazäne klagt: Mein Beſter! 
Das iſt nicht nach meinem Siun. 
Aus iſt es mit meinem Witze, 
Nimm’ die Truppen und Geſchutze, 
Ich geh jetst zu Muttern bin f* 
Lachten Trochu und ber Favre: 
„An Paris zerbrecht Ihr aber 
Eud den Kopf gewiß entzweil“ 
Doch der Wilhelm ließ ganz heiter 
Traueportir'n das Schießzeug weiter, 
Rief den Moltle ſich herbei. 
Und fie warten, bis der Magen 
Ratt' und Mäufe konnt’ vertragen 
Uud e8 jenen dämlich wird. 
Ausfäl’ wollten fie probiren, 
Da that man fie bombardirem, 
Bis Paris hat kapitulirt! 


An dem Feſtzuge der Stuttgarter Friedens: 


voran das Stavtreiterforpg und barauf die ganze 
Schuljugend, jede Kıafje ein deutſches Banner 
tragend mit irgend einem Wahliprudhe, ten bie 
betreffende Klaſſe fi) ausgeſucht hatte. Die 
jüngfte Klaſſe des Gymnaſiums, ſieben bis act 
Jahre alte Jungen, trug auf ihrem Banner ſol— 
genden Spruch: 

Lıeb’ Vaterland, magft ruhig fein, 

Wir kommen auch noch hintetdrein! 


Im Pariſer zoologifhen Garten ſind bie Vers 
luſte während ber Belagerung nach dem „Siẽcle“ 
weniger bedeutend, ald man wohl in der Provinz 
glaubte, wo man vorauszufegen ſchien, daß Paris 
fi) wenigſtens, acht Tage lang vom Löwen und 
Nipferden genährt habe, Es fei nur eine Löwin 
an einer Krankheit und ein Elephant vor Furcht 
geftorben; aud habe man 3 Bären verloren, 
aber wicht in Folge der Belagerung. 


Tebensphilofophie. 
Die Jugend hat das reiche volle Leben und 
vefleftirt! Das Alter bat bie reiche volle Me: 
flexion und will nur. leben, 


Auflöfung ber breifilbigen Gharabe in Mu 37: 
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Edmund von Werthen. 


— t 


Fortſetzung.) 

Adolph von Walling war im ſelben Alter wie 
der angehende Difizier, allein er war von zarter 
Geſtalt und fait weiblibem Ausfehen. Seine 
niedere Stirne, fein farbloſes blaues Auge zeugte 
von feiner befondern Geifteßfraft, wohl aber von 
ungewöhnlider Gutmüthigkeit. 

Der junge Mann verbeugte fi tief vor dem 
Grafen, dann reichte er jedem ber jüngeren Leute 
tie Hand, Edmund zuerft. 

„Sie find Gomund von Werthen ?” fragte er 
mit fanfter Stimme. „Mein Vater hat mir von | 
Ahnen erzählt, au daß Sie an unferm Gom: 
toir orbeiten werben; ich hoffe, wir lernen ung 
näber kennen. Nicht. wahr ?” 

Edmund drüdte ibm ftumm die Hand, das freund: | 
liche Gntgegenfommen that feinem Herzen wohl. | 





„Du irft, Acolph,” rief der Sohn des Grafen | 
„Ihr werdet nicht Freunde werden, Der | 
ſtolze Herr Vetter verachtet Alles, was nicht. 
Künfiler heißt, und am meiften den Kaufmann.” | 


lacenv. 


„Sie fprechen unwahr,” unterbrach ihn Edmund 
rubig. „Ib achte jeden Stand, zu dem ben 
Menfhen Fähigkeit und Neigung zieht, nur den 
Rohen und Fühllofen verachte ich, ſelbſt wenn 
er einen Degen trägt und fi ben Grben eines 
alten Daufes nennt!" 

Guſtav warf einen Blick des Haſſes auf ben 
Redenden. „Bube,“ murmelte er, „Du follft 

mir daß büßen!“ Dann fuhr er laut fort: 

„Aber: neugierig bin ich doc, den Virtuofen ein» 
mal zu hören, Gr foll uns eine Probe feiner 
Kunft ablegen. Im rothen Salon fteht ein Flügel 
Aber ich binochrichtige Sie,“ 
Edmund, „daß ih Kenner bin. 
Lißt Haben auf diefem Inſtrument gejpielt,“ 


Gine dunkle Stu‘ färbte bei biefen Namen 
das Antlig des Zünglings, feine Augen brannten 
wie verlangend, aber ſogleich faßteer fih. „Ich 
fpiele nicht !* fagte er kalt und troßig. 

Melanie trat an ihn heran. „Spiele, Edmund, * 
fagte fie mit ihrer weichen, melodiſchen Stimme; 
„beihäme jenen Prahler,“ fügte fie flüfternd hinzu. 

Edmund fämpfte mit fih felber. „Sei es!” 
erwiederte er endlich gepreßt, „aber erlauben Sie 
nur, aus meinem Zimmer mir die Noten zu holen, 
deren ich bedarf.” | 

„Aber nur ſchnell,“ rief Guſtav, „ich bin vers 


| dammt neugierig. Sie finden und ım rothen 


Salen, die dritte Thüre des Vordirgebäudes,“ 
Gemunb gab ihm feine Antwort, fontern vers 


ließ das Zimmer und eilte die beiden Treppen 


empor, bie zu dem ihm angewieſenen Aufenthalt 
| führten. Gr öffnete die Thüre, ein Auscuf dec 
| Freude entfuhr feinen Lippen, — am Tıjaye jah ver 
alte Joſeph, der ihn erwartete, 

„Joſeph, Du hier?“ ftammelte er überrafcht, 
fih in die Arme des Dienerd werjend, „wie iſt 
es möglich —“ 

„Still!“ unterbrach ihn der Alte. „Niemand 
darf ahnen, daß ich hier bin. Ich folgte Dir 
auf dem Fuße und der Portier tennt mi h ven 
früber. Mber erzähle mır, Du fahft Deinın 
Oheim ?* 

In fliegenden Worten berichtete ber Yüngling 
das Nefultat der verfloffenen Stunden, 

„Alfo zum Kaufmann wollen fie Dich preffen, 
trogdem Du äußertift, e8 fei Dein Too? Ed— 
mund,” fuhr er fort, „bei dem Andenken an 
Deine Mutter befhwöre ich Dich, füge Dich dem 
Willen Deines Obeımd, werde venn Kaufmann, 
da er es befichlt. Du biſt jung und die wenigen 


wandte er fi an | Jahre werden feine verlorenen fein. Aber fpare 
Thalberg und | Deinen Lebensmuth, ſpate alle Deine Kıäjte für 


Deine Zukunft. Und jept geh’ hinunter, mein 


Sohn, nimm olle Deine Kunft zufammen, viel- Mitleids klingen fie, wie bie Wuth bes Hornet, 
leicht befiegt ihr Zauber den Haß und Neid jener | Grbarmen, Leopold, ich beſitze es auch, jeneh 
Menſchen.“ Dokument!“ 

Edmund gehorchte, ser wählte bie Lieblingsftüd: Wallings Hand ſchloß ihm den Mund. „Graf 
feiner verftorbenen Mutter aus ben mitgebradten | von Werthen,“ rief er, todtenbleich, fo laut, daf 
Noten, dann eilte er, den ihm bezeichneten Ort | ver Saal brößnte, „Sie reden im Fieber!” 
zu erreichen, Die Macht diefer Stimme übte eine magiſche 

Der rothe Saal, fo bezeichnet von ber Farbe | Wirkung auf den Greis aus; Die Schweißttepfen 
ber Sammettopeten, tie mit ben Ueberzügen von | verfhwanben, die natürliche Farbe kehrte auf 
weißem Damaft der Möbel fontroftirten, gehörte | feine hageren Wangen zurüd. 
zu den Gefellfchaftsräumen des gräflichen Hotels „Gebt mir Rube,“ flüfterte er, „ruft Latour, 
Unter dem mächtigen Kronleuchter in der Mitte ich will es niemal® wider hören, habt Ihr vers 
bes Gemadje befand fi ein prachtvoller Flügel, | jtanden ? Keinen Ton jenes Inſtruments, fo lange 
ber, jetzt geöffnet, mit feinen blendend weißen | er in meinem Haufe weilt. Guſtav, feinen Ton, 
und ſchwarzen Taften den Spielenden einlud. Du verfpricft e8 mir?” 

In einiger Gntfernung fohen in bequemen | Der junge Militär fehritt auf Edmund zu, 
Fauteuil® die Zubörer, ſelbſt ver alte Graf lehnte der wie träumend no immer am Flügel faß, 
in feinem Seffel in ber entfernteften Ede des | während Melanie bei ihrem Vetter weilte. 

‚Salons, feinem Sohne Vorwürfe machend, der „Sie hören es!“ fagte er. „Hüten Sie ſich 
fi eben eine Havanna angezündet hatte, was, |in Zufunft, nur einen Ton Ihres verworrenen, 
wie er lachend bemerkte, ald Präfervativmittel | taftlofen Geflimperd in dieſen Räumen laut 
gegen Obrenfhmerzen dienen follte, | werden zu laffen.“ 

Aber auch fein Lachen verftummte, ald Gb: | „Entziehen Sie fih ber Verſuchung,“ fagte 
munb den Salon betrat. Der Züngling ſchien auch Walling näher tretend, „und um Shnen 
in der kurzen Zeit um ein Bedeutendes gewachfen. | darin beiguftehen, wird Ihnen von morgen an 
Sein Antlıg war das eines Menfhen, ber mit Ihre Stillung in meinem Gomptoir eröffnet fein, 
feinem Schickſal abgeichloffen hat. die Sie bis fpät am Abend befchäftigen wird, 

Gr fchien die Anmwefenden nicht zu beachten, | Sind Sie damit zufrieben ?“ 
nur auf Melanie warf er einen innigen Biid, | Edmund zauberte, bie Hand anzunehmen, bie 
gleichſam als folle ihn ihr Anblick begeiftern, der Banquier ihm reichte. Aber Melanie's Aus: 
dann fegte er fih an ben Flügel und mady ſpruch entihieb über ihn. Sie nahm den Arm 
einigen einleitenden Tönen begann er bie erjlen | Adolphs und ihn zuihrem Goujin führenp, fagte fie: 
Alforde einer Mozart'ſchen Sonate, \ „Dir, Adolph, übergebe ich meinen Vetter, 

Gin tiefi8 Schweigen berifchte während ber | ben ich lich habe; fei fein Freund um meinet 
einzelnen Abfchnitte, kein Blick wandte fi von | willen, er verdient es.“ 
dem Epielenden, und felbit ald er geendet, blieb | Nicht in die ihm bargereichten Fingerfpigen 
jerer Mund ftumm. Melanie allein gab ihren | bed Vaters, fondern in tie warme Freundeshand, 
fühlen Ausdrud, indem fie auf Edmund zueilte | die der Eohn ihm reichte, legte der junge Wann 
und, ihre Arme um ihn werfend, in Thränen | die feine und mit ihr fein Schidfal nieder. 
ausbrad. | i 

„GEdmund,“ flüfterte fie fo leife, daß Keiner | Fünf Jahre find verfloffen feit bem Tage, ba 
e8 vernehmen fonnte, „Etmand, id habe Dich Edmund von Werthen, cin fhuglofer Knabe, in 
lieb!“ das Haus feines Oheims trat; abermald war 

Ein Ausruf ihre® Bruders riß Alle aus ber es Herbft geworden, aber nicht wie bamals nahm 
momentanen Betäubung empor. Guſtav wies | der Sommer in rauhem Trotz mit Sturm und 
auf den Grafen, der anfcheinend bewuhtio zu: | Hagel Abſchied von der gelichten Erde, nein es 
rüdgefunfın war und auf deſſen Stirne große war das zögernde, wehmüthige Scheiden eines 
Saweihnopfen perlten. Die Bemühungen der Freundes, der nod einmal den ganzen Schatz 
Anweſenden riefen ihn zum Bewußtſein zurüd, | der Liebe feines Herzens über den geliebten Zus 
aber fein Geift ſchien verwirrt und fein Mund rüdbleibenden ergishen möchte. J 
ſtammelte unverſtändliche Worte. Aus dieſem Grunde prangte auch der Garten, 

„Weg,“ flüſterte er, „fill mit ben Tönen, fie ber ſich eine bedeptende Strecke lang hinter dem 


zerteihen meine Nerven. Wie eine Bitte bes | gräflih Werthen ſchen Hotel ausdreuete, im 















Shmufe bed Eommerd. Es mar ein traulicher 

hlt in dieſem duftenden, von Bögen bes 
len Raute, an defien Ende fi ein Pavillon 
Mm weißem foftbaren Holze und mit goldenem 
ESnitzwerk verziert befand. Dieſes lleine Ge 
bähbe, wie ber e8 umgebende led des Gartens, 
war das Eigenthum ber jungen Gomtefje Melanie, 
die allein den Schlüffel dazu beſaß und oftmals 
bie fpäten Abendſtunden des Sommers in biefen 
Räumen, deren hohe Spiegelfenfter Yaloufieen 
und feinene Vorhänge im Innern bebedten, ver: 
teäumte 


Die Gloden ber Reſidenz Hatten bie elite 
Stunde des Abends verkündet. Vom Gingange 
des Haufe® Her, deſſen Façade völlig bunfel da— 
lag, ſchwebte eine weiße Geſtalt. Leicht und 
Iuftig wie eine Glfe glitt fie im Mondesſtrahl 
über den Blumenteppich bis an ben Pavillon, 
ben fie auffhloß, und einen Augenblick fpäter 
fah man im Innern deſſellen ben matten Schimmer 
eines Lichte durch die dicht verhängten Jalou— 
fieen glänzen. 

j Fortſetzung folgt.) 





Die phofiihe Degeneration des fran- | 


= zöſiſchen Volkes. 


Unter biefem Zitel will Dr. Karl Stark, 
indem er den pathologiſchen Charakter, bie Symp⸗ 
tome und Urſachen dieſer Degeneration fehilvert, 


bes Mittelalter8 mit feinen Kinderkreuzzügen und 
Deitktängen. Was nun ſchon dem Laien auffällt, 
ba8 wird von dem gelehrten Sfrrenarzte in einer ' 
wirffich genz überrafchenden Weiſe aus ven Symp⸗ 
tomen erwiefen. Das Uebel, an dem bie franz 
zofen leiden, tft ber paralytiſche Blödſinn, folie 
raisonnante, eine Geiſteslrankheit, deren wiſſen— 
f&haftliche Kenntniß wir den franzöfifchen Gelehrten 
verbanfen, und bie in Frankreich fo häufig vor— 
fommt, baß immer bie Hälfte der Kranken in 
Gharenton damit behaftet ift (bei ung durchſchnitt⸗ 
ih 12 Proz). Das hervorragente Symptom 
diefer Krankheit ift eine zur figen Idee gewordene 
Größenwahnvorftellung. Hierher gehört natürlich 
ber berühmte Marfh an der Spike ber Zivili— 
fation, während fi befanntlid die frangöfiiche 
Nation feit geraumer Zeit in Beziehung auf ihre 
wiſſenſchaftlichen Reiftungen in offenbarem Nieder⸗ 
gang befindet, während Frankreich in einem 
europäifchen Kriege bie wilden, durch eine vor: 
jeitige Ginweihung in alle abgefeimten Lafter 
eines überraffinirten Volks vergifteten, faft unter 
das Thier herabgewürbigten afrikaniſchen Horven 
werwendet u. dgl. m. Mehnli tritt der Olaube 
an die Unbefiegbarfeit ber großen Nation in ber 
orm einer monomanifchen Wahnvorftellung auf. 
Kein Franzoſe wırd dir heute im März 1871 
geftehen, daß Frankreich von ung beſiegt ift. Bis 
zum Tage der Kapitulation waren alle Barifer 
jeder vernünftigen Berechnung zum Tre feſt 
überzeugt, dab Paris nicht fallen fünne; es fann 
einfach nicht fallen, weil e8 unbefiegbar, fublim, 


einen irrenaͤrztlichen Beitrag zur Völkerpathologie | magiſch, antik, regenerirt ift. Und aud, daß e# 
liefern. Der Verfafjer fürchtet, fhon der Titel jetzt wirklich gefallen ift, macht ihnen wenig au: 
feiner intereffanten Meinen Schrift werde vielleicht | „Die Preußen dürfe. nicht einziehen, weil fie und 
manden Leſer anfänglich frappiren, Es bedarf micht befiegt haben.” Ihre Generale konnten 
aber ba feiner Entſchuldigung. Und Deutichen | um feinen Preis geftehen, wenn fie geſchlagen 
machen augenblidlih die Franzoſen mit ihrem | waren. Der Kranke wird gefährlich, wenn man 
ganzen Gebahren nothwendig den Gindruf von | ihm widerſprechen, die Wahrheit beibringen will, 
Sırfinnigen; e8 gebt mir felbft fo, und ich höre | Unfere Armeen mochten vororingen, fo weit fie 
e8 von allen Seiten beftätigen, Wer z. B. die | wollten, die Bevdikerung glaubte nirgends, daß 
legte Reve Viktor Hugo’3 in Bordeaux gelefen | die franzöfiihen Heere gefchlagen fern. Und 
hat, der muß fich fagen: ber Mann fft geiftee: wie ber Irre zur GStüße feiner Delirien das 
kränf, und die MAdgg. der Nation, die {on fo Unglaublichſte mıt naiver Zuverficht anführt, fo 
ernſtchaft anhören können, müffen mehr oder weniger | die Franzoſen. Fragt herum bei den Hundert: 
au irre fein. Es kann das und Deutfchen um |taufenden von Gefangenen in unferen Fıltungen, 
fo weniger übel genommen werben, als wir bamit | befiegt find fie alle nicht — bei Leibe — aber 
gleihfam eine Veprätitettung der franzöfifchen | gefangen: „Wir find verkauft, verrathen, unfere 
Ration unternehmen. Bei Unzurechnungsfähigen | Generale fonfpiriren mit den Preußen.” Im 
muß ſich Erbitterung und Abſcheu in Theilnahme | die Parallele auszuführen, erzäyit Dr. Starf 
rd Mitleid verwandeln. Daß zuweilen gange hier einen Fall aus feiner Praxis von einem 
Völker und Zelten won Geiſteskrankheiten heim⸗ Yeren, der ihm fagte, daß er fliegen könne. Gr 
deſucht werben können, lehrt und die Geſchichte Tick Den Krauken auf ein alederes Parterrefenfter 


ftelgen und forberte ihn auf, nun ben Beweis | Subjeftivismus verbunden, daß ben Kranken aller 
zu geben. Diefer machte einen Satz und fiel| Sinn für das Thatfächliche, MWirklie, für Wahr- 
zu Boden. Nichts weniger als enttäufcht oder | heit verloren geht. Daher das bodenlofe Zügen 
beihämt ftand er auf und erklärte: „Sch kann bei dem Franzofen. Man kann es ihnen nicht 
fliegen; aber mein Zimmernadhbar, ber mich heim- übel nehmen. In ber That, wenn fie fi negen- 
lich magnetifirt, verhindert mich daran!” Weiter feitig werfündigen: Die Preußen haben 50,000 
ift e8 eine dieſen Kranken gemeinfame Gigenfchaft, | Mann verloren, Prinz Friedrich Karl’ ift tobt, 
daß fie für ihre pfychifchen Fehler und Defekte | Bismard verrüdt — das ift Krankheit. Haben 
völlig blind find, bie vernünftigen Handlungen doch, fügen wir hier bei, ältere, ernfihafte Männer 
Sefunder aber für verkehrt, oder, wenn diefelben | in Straßburg Auerbach verfichert, mit eigenen 
mit ihrer eigenen Perſon kolliviren, als tadelns- Augen während der Belagerung vom Münjter 
werih bezeichnen, Sie plagen ihren Wärter aus das franzöfifche Entſatzheer Heranrüden und 
wochenlang auf alle erdenkliche Art, ein einziges | mit ben Deutfchen kämpfen gefehen zu haben. 
unfreunbliche® Wörtchen aber von feiner Seite | Eine andere Untugend ber Paralytıfchen ift Wolluft 
bringt fie in bie Außerfte Entrüftung. Es ift bes | gepaart mit Grauſamkeit. Gin Glüf für ung, 
fannt, daß bie Franzofen nie einen fiegreihen | daß ‚wir, Dank ber Tapferkeit unferer Armee, in 
Krieg führten, ohne eine Vergrößerung Frankreichs Deutfchland feine Erfahrung bavon Haben machen 
zu verlangen, es ift ebenfo befannt, daß fie diefen | können. Daß auch dieſes Symptom nicht fehlt, 
Krieg unter dem nichtigjten Vorwande anfingen, | zeigt die Behandlung vieler Verwundeten, bie 
um uns das linfe Rheinufer zu nehmen. Nun | verftümmelt oder denen die Augen mit bem 
wir bie Provinzen zurüdfordern, die fie ung vorher | Daumen eingebrüdt worden. Voltaire nennt feine 
geraubt haben, gerathen fie außer fih. Nach | Landsleute geil wie Affen und graufam wie Tiger. 
ber Schlacht bei Sedan, nachdem wir fie zur Solche Gefcheinungen würde man am Ende natür: 
Belohnung für ihren unverfhämten Angriff von | lich finden müſſen, wenn es ſich um eine urzivilis 
ihrem Kaiſer befreit hatten, riefen fie ung in | fırte Nation handelte; ba aber vie ranzofen 
vollen Ernſte zu: „So, jebt habt ihr einen | feine Wilden find, fo können diefelben nuc aus 
Tyrannen geftürzt, jet geht ald VBiedermänner | einer vorhandenen pathologifchen Degencration 
nah Haufe; ihr bärtet euch freilih glücklich erklärt werden. In gewöhnlihem ruhigem Zuftand 
ſchätzen ſollen, won Frankreich befiegt zu werben, treten foiche Gebtechen beum Jeren oft ganz zurück 
und die fchöne Pfalz ung überlaffen können; aber | und äußern ſich höchſtens in Form einer leiien 
wir vergeben euch, wir werben Freunde, werden | Schwäche Sie brechen fofort ın unverhohlener 
Brüder fen.“ Mer denkt va nıdt an Falſtaff, Weiſe aus, wenn der Kranke in Affekt verſetzt 
ber der Wuthin, vie er betrogen und beſchimpft wird. Da nun die Empfindlichkeiten der franzö— 
bat, auf ihre Klagen greßmüithig antwortet: ſiſchen Nation fo ſehr geſchont werden müflen, 
„Wirthin, ich vergebe dir. Geh, mach das Früh: | jo iſt es wahrhaftig Feine Kleinigkeit für un 
ftüd fertig, Itebe deinen Mann, achte auf rein | Deutfche, ihnen benachbart zu fein. Es iſt fait, 


Gefinde, pflege deine Gäfte; du fichft, ich bın 
beſänftigt“ Auf Die falſche Nachricht, daß die 
Barenfer Sprenggefhoffe gebrauchen für Hand— 
f:uerwoffen, drohte man in Frankreich mit furdht: 


ald wären wir mit einem Tolen in die gleiche 
3 de gefperrt. Wären die Franzofen vernünftig 
wıe andere Leute, fo dürfte ıynen an der Einen 
8. ftion genügen, die mir ihnen ertheilt haben. 
So aber find fie am Ende gar im Stand und 


baren Rıprıfjalien (même les femmes). Sie 
ſelbſt ſchoſſen ſchon ber Wörth damit, die völfer: | wollen Genft machen auß den fürchterlichen 
beglüdende Republik ſcheint fie fait allgemein Drohungen, die in ıhren B,ättern zu lefen ſtehen. 
adoptirt zu haben. Für logiſchen Liderſprud Gerüſtet müſſen wir bleiben bie an die Zähne. 
pflegen betanntlich Geiſteskranke feinen Sinn meht 
zu haben. Die Franzoſen tellamiren von ber | 
Größe ihrer Nation, während fie Thierd als 
Supplifanten ın der Melt umherſchicken. Ducrat 
erflärt: „entweder als Sieger oder ald Leihe Es ift eine traurige Thatſache, daß bie Reue 
werdet ihr mich wieberfehen,“ kehrt aber gleich⸗ gewöhnlich erſt dann anfängt, wenn wir nichts 
wohl als feines von beiden zurüd. Mit dem dieder gut zu machen vermögen. 
paralytiichen Blödſinn ift ein fo außgeprägter | 
Roattion, Drud und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibräden, 
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Edmund von Werthen. ſich Dich nicht vergeben fommen laſſen, benn 
— ich weiß, auch Tu leideſt, mein Freund.“ 
(Bortiegung.) | „Ja ich leide,“ rief Edmund, „unfänlich leibe 
Da, am Gnde ber Mauer, bie ben Garten ib um Di, Melanie, denn mwäreft Tu nicht, 
einbegt, öffnet ſich eine Feine, halb verftedte | o ſchon längft hätte ich das tyranniſche Joch von 
Pforte, von Epheu fait verborgen, deren Vor: | mir gefchüttelt, ba® Körper und Geiſt zu Boden 
handenſein wohl Niemand im Hotel beachtet hatte, | drückt, und wäre auf und davon ; aber Du allein —* 
und ein Süngling von ſchlanker Geflalt, das „Edmund,“ unterbrah Welanie mit ſanftem 
Antlıg ın feinem Mantel halb verborgen, fchlüpft | Tone feine Nede, ibm bie Hand hinreichend, 
in den Garten und zum Pavillon, Gin leifes | „Gomund, ift «8 meine Eduld, daß wir uns 
Klepfen, vie Thüre öffnet fi und eine zarte | lieben ?“ 
weiße Hend umfaßt tie feine, | Der Jüngling ſchien feine @ebanfen zu ſam⸗ 
„Somund!‘ _ meln. „Melanie,“ fante er endlich, „höre mich 
„Melanie !* ‚an, es ift ein ernſtes Geſpraͤch, um bad ih Di 
Cie waren e8; bier am verborgenen Drte gebeten babe. Melanie, wir müſſen ſcheiden.“ 
führte die Liebe ven Jünglıng und die Jungfrau) Das Märchen fuhr empor, „Was fagft Du, 
zufammen, die ein ſympathiſcher Bug bei dem \ Grmund ? Sceiden wolltft Du von mir, deren 
eriten Begegnen einander genäbert hatte. Alles, deren einziges Glück Du allein feit Jahren 
Der junge Dann hatte fich nicht viel veränbert, | bıft? Uno was ift ed, das heute dieſe Vers 
es war biefelbe fchlanfe Gritalt wie einft, nur | zwerflung auf's Neue und mehr denn je hervors 
daß jie an Kraft und Ausorud gewonnen batte, | ruft? Sprich, mein Freund, verhehle mir nichts, 
Diefelben milden und doch erniten Züge, dafjelbe | Drin Ausſehen ängjtigt mich.“ 
große, leucktente, tiefolaue Muge. Aber bart am! „Du follit Alles erfahren. Der Zeitpunkt ift 
Wunde hatte fi faum bemerkbar jene Falte ges | ba, in dem fi meine Angelegenheit entſcheiden 
legt, die mit unerbittlibem Finger der Gram | muß. Melanie, ih liebe Dich glühend, leibens 
und der Schmerz in das Menſchenantlitz zeichnet. ſchaftlich, fterben weilte ich für Dich, aber ftärker 
In dieier einen alte vermochte der Seelenkundige | als meine Liebe, Melanie, lebt die unauslöfchs 
die Gefchichte der legten fünf Jahre dieſes Züngs | liche Sehnſucht zur Künftlerfhaft in mir, tie ich 
lings zu Lefen. nicht länger in mid fehließen, unterprüden kann.“ 
Im Gegenſatz zu Edmund hatte ſich das Aeußere | Gr hatte fih bei diefen Worten emporgerichtet, 
Me'anie's bereutend verändert, Nur all.in das | fein Auge flammte begeifter. „Du weißt, wie 
beilblonde, ſeidenweiche Haar, das wie eine Glorie | ftreng ich im Hotel Deines Vaters bewacht werde,“ 
ihr liebliches Antlig umgab, lieh fie erkennen, | fuhr der Jüngling fort. „Ginge es dem Willen 
aber um wie viel lieblicher hatte diefe Spanne | ber Deinen nad, ih hätte längſt Feine Taſte 
Zeit daS Kind zur Jungfrau entwidelt!. mehr berührt, Aber das Syidfal will e8 ans 
Sie war c#, die zuerit das Wort nahm. „Du | ders. — Geit ben fünf Jahren meines Hierſeins 
haft mir gefchrieben, Edmund,“ fagte fie mit ſpiele ich täglich auf meinem eigenen klangvollen 
weicher, melodiſcher Stimme, „und obgleich meines Inſtrument unter der Aufſicht eines Meiſters, 
Vater Zuſtand höchſt bedenklich üft, fo wollte | in ber Wohnung eines treuen Dieners, ber mir 














— — — — 


in bie Reſidenz gefolgt, und, laß mid ed Dir rein und treu will ich Die heimbringen mein 


geftehen, Melanie, ich bin auf bem Beyr, Her: 


vorragenbe8 in meiner Kunſt zu leiften,‘ 


Der aus dem Lande 


Leidenſchaften, das 
ſhwöre ih Dir bei dem Heiligſten, was ich bes 


Daß junge Mädchen erwiederte nichts, ihr | fige, bei dem Andenken an meine Mutter, bei 
fragende8 Auge auf ben Better gerichtet, winfte | meiner Liebe, bei meiner Heiligen Kunit !* 


fie ihm fortzufahren. 


Gin laute® Pochen an die Thüre des Pavillons 


„Die Krankheit Deine® Vatert,“ ſprach er | unterbrach ſeint Rede. Grichredt fuhren Beide auf, 


weiter, „geflattete mir manche Sreiheit, und bie 
DMintiten, die ich unbelauſcht von der Welt zu: 
bringen burfte, weihte ich meinem Flügel. Auch 


heute wollte ih mich frühzeitig vom 
und mich in das Kabinet feine® Vaters rief. Ich 


folgte ihm und blieb mit bem Banquier allein, ber, 


öffenbat unruhig, im Zimmer auf und ab ſchriti. 
„Edmund,“ begafin er endlich, „vor wenigen 


Minuten trat ein Bote Ihreb Oheims ein, der 


„Bnäpiges Fräulein,” tönte Draußen vie Stimme 


| einde Dienerd, „rafch, um Gotteswillen, ber Graf 
| liegt im - Sterben.“ 

u Gomptoit | 
entfernen, al® Adolph von Walling zu mir trat 


Ein lauter Schrei ertönte im Innern be# 
Pavillons aus Melanie's Munde. Todtenbleich 
lehnte ſich der junge Mann an bie Lehne feine® 


Seſſels. 


„Großer Bott,” murmelte er, „mein Schidfal 
ift entſchieden.“ 
Melanie eilte zu ihm und, ein goldenes Kereuz 


mich noch diefen Abend zu ihm beſcheidet. Nah von ihrer Bruſt löfend, drüdte fie e8 im feine 
der Meinung der Aerzte fteht eb ſchlimm mit | Sant. Gr breitete feine Arme auß und ein 


ibm. Ih theile Ihnen daher mit, daß, fobald 
Graf Werthen die Mugen geſchloſſen, Sie nad 
feinem und feine® Sohnes Willen fih nad Welt: 


indien zu begeben haben, um bort bie Sntereffen | 


des Walling’fhen Haufeß wahrzunehmen.” 

Melanie on. ihr Antlip mit ben Hänben. 
„O diefe entfeßlichen Menfchen!* flüfterte fie 
leife vor fih Hin. — 

„Die Saat iſt reif," ſprach ber Jüngling 
weiter, „ich babe gebuldet bis jegt, num bin ich 
am Ende. — Melanie, ich ſcheide von hier, aber 
niht als Kaufmann, nein, ein jünger meiner 
Kunft will ich in das gelobte Land der Farben 
und der Töne, nad bem göttlichen Stalten ziehen.“ 
Sein Auge glängte bei biefen Worten in edler 
Begeifterung , feine Geftalt bob fih mächtig. 
„Mein alter Joſeph befigt einen Bruder in Neapel,“ 
fuhr er fort, „an ihn wende ih mi. Und bald, 
bald kehre ich wieder, Geliebte, nicht mehr ber 
arme, mißachtete Mpelige, nein, als gefeierter 
Künſtler.“ 

Das junge Mädchen erhob ſich. Wie ſinnend 
ftand fie einen Augenblid ta, bann fohritt fie 
ouf ben jungen Mann zu und, bie Sand auf 
feine Schulter legend, fagte fie mit fefter Stimme: 

„Ziehe denn hin, Edmund, ich gebe Did frei! 
Folge Deiner Kunft, Deinem Herzen und ver 
giß nie, daß ich Di; liebe von ganzer, tiefer 
Seele.” 

Em Thränenſtrom unterbra ihre Worte. 

Ermund warf fi ihre zu Füßen. „Getliebte,“ 
rief er, „empfange denn im diefer Stunde meinen 
Schwur, Deiner würdig zu bleiben! Nie foll 
eine andere Liebe dieſe Bruſt durchglũhen, und 





heißer, glühender Kuß vereinigte zum erſten 
Male die Lippen Jener, deren Seelen ſich ſeit 
Jahren gefunden hatten. Dann riß ſich daß 
junge Mädchen von ihm los, und im nädhften 
Augenblid war ihr Tritt in ber Richtung des 
Hauſes bin verhaflt. 

Edmund blieb allein in bem Meinen Raum. 
Mit dem Ausdruck der Leivenfhaft preite er daß. 
Kreuz an feine Bruft, dann warf er einen langen 
Blick um fi, al8 wolle er ben Det, wo er zum 
legten Male die Geliebte gefehen, feit feinem 
Gedaͤchtniſſe einprägen, 

„Sb er e8 merkt, wenn ber Sohn feines 
Bruders an feinem Sterbebette fehlt?“ flüfterte 
er vor fih hin. „Ob er nad mir verlangen 
wird? Mein, neir, feine Schwachheit, Edmund, 
jeßt ober niemals entſcheidet fi mein Schichſal. 
Das ſchwerſte Opfer habe ich gebracht, den Abs 
ſchied von meiner Geliebten, nun will ich ganz 
meiner Kunft gehören.” 

Gr ftürmte hinaus in bie Dunkelheit. 

Sobald Melanie das Haus betrat, fam ihr 
Guſtad, der vor Kurzem zum Lieutenant avantirt 
war, an der Treppe entgegen. Sein Antlig zeigte 
feine Spur von Betrübntf. 

„Großer Bott,“ rief fie, „tomme ich zu Tpät, 
ift er Hinüber ?* 

„Noch nicht,“ entgegnete ihr Bruder kalt. „Es 
war ein Anfall, weiter nichts, ber aber entſchieden 
tödtlich ift, fobald er ſich wiederholt.” 

„So faß un® zu ihm, bie legten Augenblicke 
an feinem Lager zugubringen, wie es bie Kindes⸗ 
pflicht befiehlt.“ Gte wollte die Treppe hinaufs 


| eilen, Guſtav hieft fie zurüd, 


„Walling ift drinnen, fie Haben Wichtiges zu | Das zweite bayerifche Arıncetorps vor 
reden,“ fogte er; „ſelbſt die Merzte haben ſich i8 
auf feinen Wunſch entfernt.“ | Paris. 

„Was koͤnnte einem ſterbenden Vater wohl — 
wichtiger fein, als der Abſchied von feinen Kin— Einem Artikel von Brig Förfter in ter „Allg. 
bern ?” rief das junge Maͤdchen empört. „Im Zig.“ über das II. baveruiche Armeeforps vor 
Üngeficht des Todes muß jede Nüdficht fhwın: | Paris entnehmen wir: Dem II, bayerifchen 
den.” Sie eilte ihrem Bruder, der ihr lang: | Urmeekorpg war bie Aufgabe zugefallen, die 
fair "folgte, vorbei die Treppe empor, bie in den | Straßen von Paris nad Chartres über Chevreufe 
ER führte, wo bie Zimmer ibres Vater fagen. | und jene nad Orleans feftzuhalten und alles 

te Gingangstbüren ftanden geöffnet, Herr Latour | zwifchenliegende Terrain hermetiſch abzuſchliehen. 
hatte nicht mehr nöthig, Portrerdienfte zu vers | Die eritere wird durch bie Schanze von Ghätiflon, 
ſehen. die letztere durch die von Villejuif beherrſcht; 

An der verſchloſſenen Thüre des Kranken- Am 20. September waren beide von bayeriſchen 
zimmers ſtanden fie ſtill, es war die Stimme Truppen beſetzt. Die Lage und Nähe des all⸗ 
Wallings, die ihr Ohr traf, laut und rückſichts- mälig ftärfer armirten Fort$ von Bıeötre zur 
108 wie immer, fand er c# nicht der Mühe werth, | Schanze von Villejuif bedingte leider, aber ganz 
biefefbe im Gegenwart des Todes zu mäßigen. | umweigerlih, daß biefe von dem VI. Korps, 

„Sie werben mir Kunde geben, wo ſich jenes | welches fie von den Bayern nad einıgen Tagen 
Dokument befindet, damit wir es fogleich ver: | übernommen, aufgegeben werben mußte. Hätte 
nichten,“ hörte fie ben Banquier fagen. „Sie fie gehalten werden follen, fo hätte der Artillerie⸗ 
liegen im Sterben, Ihr Gericht erwartet Sie, | kampf mit ben Feftungsgefchügen nicht nur von 
wenn ed eines gibt. Wir aber leben noch, und Bicktre, fondern auch von Montrouge fofort bes 
felbft wenn zwiſchen ung und Edmund daß Welt: | gonnen werden müflen, waß ſich von ſelbſt verbot, 
meer liegt, fürchte ih, fo Tange ich jene® Doku: | da wir noh feinen Belagerungspark befaßen. 
ment mit wernichtet weiß,. daß Ihre Schwäche | Sehr empfindlich blieb immer der Verluft von 
damals —* Villejuif; auf dieſes bafirt unternahmen bie 

Der Graf unterbra ihn. Melanie Eonnte | Franzofen ihre Heitigen Ausfälle gegen das Korps 
feine ſchwach geflüfterten Worte nicht verftehen. | Tümpling, von Vıllejuif wurden bie von un 

„Nichts haben Sie zu beweinen, ich übernehme | befegten Orte Bourg la Reine, Bagneug, Eceaug, 
bie Berantwortlichkeit ‚“ begann Walling von | ja felbft Antony, das Nuhrquartier der 7. Brigade, 
Reuem. „Freilich,“ fuhr er gebämpfter, aber | fortwährend beſchoſſen, von Villejuif allein auß 
dod noch immer verftändlich genug fort, „ift e8 | konnten bie Vorgänge auf dem Plateau von 
leiht, am Rande des Grabes den Bewiffenhaften | Moulin de la Tour beobachtet und fofort durch 
zu Spielen, nachdem man Jahre lang vom Raub | den Telegraphen den Kommandanten von Iſſy 
an Andern gelebt hat.” und Vanves zur weiteren Verfügung mitgerheilt 

Cine tiefe Stille trat ein, dann hörte Melanie | werben, Wie wir in den Brfig der Schanze von 
bie Stimme ihres Vaters, der laut den Namen Chätillon gekommen, ift bekannt. Unbeftritten 
Gomund rief. ıft der Ruhm, welchen die Infanterie der 3, 

Melanie erfaßte den Griff ber Thüre, Waling | Divifion durch die Feſthaltung diefer felbft und 
öffnete, aber zugleich wies er auf den alten | des umfieg nden Plateau's ſich erworben. Wohl 
Gtafen, der fich in Firberhige auf feinem Bette wand. ift dieſe und ein’ guter Theil des anliegenven 

„Es geht zu Gnde,“ fagte er kalt. „Das | Terraind den Blicken der Franzofen durch ein 
Delrium ift eingetreten, ich hofe die Aerzte.“ Waͤldchen, ringsum am Abhang, entzogen gewefen 

„Kerr von Walling,” rief Melanie, „was ift | und dominirte die Forts um 85 Meter; aber 
hier vorgefallen ? Ich will e8 wiſſen. Die Wirkung | die Gefhoffe von Iſſy und Vanves wurden in 
ber Unterretung mit Ihnen ift e8, die meinen | einer Entfernung von nur 2500-3000 Schritten 
Vater tödtet.“ hier herauf fortwährend geſchleudert, und für 

Der Danquier Tächelte eifig. „Nichts ging Montrouge war ed ein leichtes, bei 5000 Schritten 
bier vor,“ wiederholte er kalt, „wenigiten® nichts, | Entfernung mitzuwirken. Fortwaͤhrend hatten ſich 
bad für Mäpchenohren taugt. Gehen Sie nad | vie Vorpeften mit dem frangöftigen Plänfiern 

em Vater!“ herumzuſchießen, und ftet® war die ganze hier 

(Fortfegung folgt.) poftırte Brigade auf dem Sprung, ben etwa 











plöglih heranſtürmenden Parifer Bataillonen ſich 
entgegenzumerfen. Hier gab es feine Unterkunft 
in Sheunen oder Vıllın für die Nefervin. ges 
fbweige denn für die Feldwochen oder Pikets, 

ba8 vielbeicoffene Pleſſis Piquet etwa außge: 

nommen; bier oben tobten Wind und PBetter 
am beftigften, hier war ber Schmuß vom fchwerften 
Kaliber, und bier verboppelte der Boreas die 
eifine Kälte ber hellen Wintermorgen. Aber daß 
Plateau mußte gebalten merhen, daß war uner: 
fbütterlider Grundfag beim Armeeforp&fommanto 
von Anfang an, und die Zeit, db 5. Die verbeſſerte 
Armirung von Iſſy und Vanves, beichrte uns 
deſſen gründlichſt. Denn nit nur die Beſchießung 
ber Eübfront und von Pari® war durch den | 
Beſitz der Schanze um Vieles erleichtert und 
ermöglicht, fondern vor Allım eine dichte, uner: 
ſchütterliche Zernirung gerade im Royon des IT. 
bayerifchen Armee⸗Kotps. Die geometrifche Länge 
ber bayerifchen Zernirungslinie vom Walde von 
Meuton bi8 in das Bievre Thal betrug etwa 
9000 Echritte; dies gibt, bei der durchſchnitt⸗ 
lichen Stärfe der III. und IV. Infanterie:Divifion 
von 21,400 Mann, 2,3 Mann auf den Schritt 
Trrontbreite, eine nad ben gewöhnlichen taftifchen 
Rorftellungen ſehr bünne PVertheivigungdlinie. 
Wären nun aber bie Franzofen im Nefiß ber 
Schanze von Moulin de la Tour geblieben, fo 
hätten fie biefe natürlih mit allen mönlichen 
Kalibern armirt; . fie hätten das ganze Plateau 
biftrichen ; unsere Vorpoften hätten forgfältig in 
Schuͤtzengraͤben zwiſchen Pleſſis Piquet und bem 
Eingang vom Meuboner Wald untergebradt 
werden, Ghatillon, Bagneux. Sceaux bätten voll: 
ftändig geräumt, die Kommunilation auf der Ber: 
farller Straße in das Biövre-Thal verlegt werden 





müffen, und die erfte Vertbeivigungslinie wäre | 





für da8 Il, baverifhe Korps etwa der ſüdlichſte 
Tbeil 
Berriöres, Malabry und Antony bis Pont Antony | 
geworden, von 11,000 Schritten Länge; alſo 
der Schritt Frontbreite nicht einmal mit ? Monn | 
befegt. Das V. (fpäter das XI.) Korps mußte 
ſich dann ebenfalld verlängern, und auch das VI. 
würde durch das Aufgeben von L'Hoy in Mit: 
leivenfheft gezogen worden fein. Die Verthei— 
bigung dieſer Linie hätte grohe Schwierigkeiten 
verurfacht, da fie weniger Orte befigt, alfo weniger | 
feite Bofitionen, umd zudem überließ fie alle Vors 
theile ber Dffenfive den Franzofen. 


(Fortiegung folgt.) 








re Walde von Weuton bei Bort | 


Mannigfaltiges, 


.unnn 


(Bute Lehre) Der Herzog von Montaus 
fier, Dberhofmeifter de8 Daupbins von Frankreich 
unter der Regierung Ludwig des Virrzehnten, 
gab es nie zu, daß fein Zögling bie an ihn 
gerichteten Dedifationen leſen durfte. Indeß 
überrafchte er ihn einſt dabei, old er eben eine 
derfelben lad, Am Gnde jrder Periode unters 
brach er ibn und faate: „Sehen Sie nit, mein 
Prinz, daß ſich dieſe Leute ung-ftraft über Eie 
luftig machen? Denn fönnen Ste fi) wohl ein» 
bilven, daß Sie all’ vie gutn Eigenſchaften 
wirklich befigen, die man Ihnen zufchreibt ? Können 
Sie wohl diefe groben Schmeicheleien ohne Uns 
willen lefen, die man nicht wagen würde, Ihnen 
barzubringen, wenn man nicht die ſchlechteſte 
Meinung von Ihrem VB ritande hegte?“ Diele 
teeffliche Lehre ift nicht allein für junge Prinzen 
zu empfeblen, fie gilt für unfer ganz-8 Erziebhungs— 
weſen. Wie wird unfer r Jugend neichmeifhelt 
von unverftändigen Kindermäochen, Bonnen, alten 
Tanten und Haußfreunden und damit der Kim 
zu jener grenzenloſen Gitelfeit gelegt, der früh 
oder fpät fo traurige Früchte trägt. Vor nichts 
müßten Kinder fo früh gelehrt werden auf ber 
Hut zu fein, al8 vor — Schmeidelei. 





Tebensphilofophie. 


Der Hirzlofe Menih weiß genau, wo er eins 
mal etwaß Gutes that, und legt nicht wenig 
Gewicht darauf; ber wahrhaft Erelengrbilvete 
ift ſich deffen nicht bewußt, feine Handlungen 
find nicht die mühlame Sköpfung feines Herzens. 


— — 


Den Scherz von deuten, die ſelbſt teinen ver⸗ 
ſtehen, nehmen wir immer al® Beleit igung auf, 
fo wie wir oft gegen manche Leute uns nur des⸗ 
halb eigenfinnig zeigen, weil fie e8 ſelbſt find. 





Räthfel. 


— — 


Mit leichter Zunge ſchwere Worte ſprechen, 
Dem lieben Nächſten kühn den Stab zu brechen, 
Mit weiſen Mienen und gewicht'gen Falten 


| Gt:id) alten Rathsherrn ſitzen und mic halten, 


Nein, das verſtehſt du, gute Martha, nicht; 

Doch, wenn gleich Feu'r und Waſſer dich umziſchen, 
Tagtäglich mid; den Deinen aufzutiſchen, 

Je gluͤcklicher, je mehr dein Werk zerflört, 

Verſtehſt du wohl, und das macht dich uns werth. 


Redaltion, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibrücken. 


fälzifche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung, 


M Al. Mittwoch, 5. April 1871. 








Und Großes wird in Schmerzen nur geboren. 
Der Lorbeer reicht der Palme ſchon die Sand, 
Und herrlich, neugeflähft durch Blut und Eiſen. 
Erficht zum höchſten Glan, das Baterland, 


Ben Tranernden, 
Bon A. Duncker. 


O weinet wicht, 
Wenn blitihnell, wie vom Wetterſchlage, 
Die füge Hoffmeng deines ganzen Lebens, 
Die Stütge deiner alten Tage 
Zuſammenbrach, nun beine Hand, 
Dein Mund ben theuren Liebling fucht vergebens, 
Den Sohn! Er farb für's Vaterland. 
D weine nicht! 


O weine nicht, 
Wenn Der, als Gatte dir zu eigen, 
In treuer Liebe innig dir verbumbden, 
Wenn deines Lebens höchſter Shmud muß meigen 
Das edle Haupt, fernab von Feindes Hand 
Dahingeftredtt, nicht achtend feiner Wunben, 
Dich ſegnend, flirbt den Tod für's Baterland. 

O weine nit! 


O weine nicht, 
Wenn dich die Kinder fragen, 
Weßhalb der Bater bliebe gar fo lange, 
Er müfle wieder auf dem Arm fie tragen, 
Um ihren Nacken legen feine Hand, 
Damit fie küffen könnten feine Mange — 
Die fon erbfi im Tod für's Vaterland. 
O weine nit! 


O weine nicht, 
Ob ſich des Lebens Stürme wild erheben, 
Sich thürmet hoch die unglüdihwang're Welle 
Und den Pilot verichlingt, dem du gegeben 
Dein Lebensftener in die treue Hand, 
Der, flatt der Myrthe, num die Immortelle 
Umarmt im Xode treu fürs Baterland. — 

O weine nit! 


O weinet nicht, 
Ob iht auch habt das Thtuerſte perloxem! - 
Grwaltig ſchon die neuen Zeiten reifen, 


> * — 


Drum weinet nicht! 


Denn die für ſolchen Preis ſich hingegeben 


Sie erben nicht, fie werden ewig feben! 





Edmund von Werthen. 
GFortſetzuug.) 

Gefoltert von den widerſtreitendſten Gefuͤhlen, 
eifte Melanie an das Bett des Grafen. Der 
alte Mann fah entfeplih aus. Nicht ftiedlich 
und febengmüde ſchlummerte er zu beſſerem € 
wachen Hinüber, in feinen Hügen lag der-Aub« 
druct ber Mgonie, man ſah e8 ihm an, daß ſich 
daß Leben mit zäher Kraft am bie ſcheidende 
Seele klammere. Seine Lippen murmelten uns 
zufammenhängenbe Worte. 

Mit Guftav zugleich erfehienen bie Aerzte im 
Kranfenzimmer, aber fie konnten feine Rettung 
bringen. Schweigend zogen fie fi) mit beim 
Banquler und dem Sohne des Haufes in eine 
Nifche des Zimmers zurüd, Steiner bewachte die 
Sterbeftunde des reichen, vornehmen Mannes, als 
feine Tochter. 

Plotzlich ſchien ein Strahl des wieberfegrenben 
Bewußtfeind das Antlitz des Scheibenden zu 
durchleuchten. Gr preßte bie Hand Melantens 
frampfhaft in ber feinigen. 

„Gomund,* flüfterte ex faum hörbar und in 


| Abfägen, „verbamme mich nidt. Walling ver: 


führte mich, aber jenes zweite Dokument, es iſt 
nicht vernichtet. Du wirft reich fein, Edmund, 
Bettler meine Kinder — im Archiv liegt es — 
verfiegeli won meiner Hand, im an Fach 
des Schraules — vergib — ver ⸗· 


* 


Stumm, mit zuruͤcgepreßtem Athem lauſchte drückten Groll anhärte „Du haß mir uud dem 


Melanie ben abgeriſſenen Worten ihres Waters, 
ber jetzt wie leblos dalag. Stein Bug ihres An— 
tlitzes verlundete ihre Ueberraſchung. Sie ahnte 
ein entſetzliches Geheimniß, und dieſes Geheimniß 
verband das Gluͤck ihres Geliebten mit ber Schuld 
des eigenen Vaters, 

Die Unmefenden traten jet zum Lager bes 
Sterbenden, die entfcheidende Stunde war ge: 
lommen. Noch einmal behnte und ſtreckte ſich 
ber. Rörper,. und im nächiten Augenblick entfloh 
die Seele empor zum Throne bes Höchften Richters. 


Die Herzte fonftatirten ben Tod des weiland 


Grafen von Croiſſy-Werthen und begrüßten Guftav 


al® Herrn und Grben des Haufes. Dann zogen 


fie fi zurüd, ihre Pflicht war erfüllt. Dagegen 
hatte fi -jegt die Dienerihaft im Sterbezimmer 


| Andenken unfereß verftorbenen Vaters durch Deine 


Meigerung einen Affront Gereitet, bürfte ih um 
ven Grund terfelben fragen ?“ 

„Ih kann bie Sattin Adolph von Wallings 
nicht werben, weil ich liebe!” entgegnete da® junge 
Mädchen mit feiter Stimme. . „Seit langer Zeit 
ift mein Hera nicht mehr frei“ 

“Der Lieutenant lachte laut auf. „Si fieh 
doch,“ begann er mit rauhem Tone, „unb wen 
liebt mein ſchuͤchternes Täubchen, wenn ich fragen 
darf? Doc nicht jenen milchgeſichtigen Burfchen, 
den verborbenen Künftler, unfern Better Ed⸗ 
munb ?* 

„ben Edmund ift eB, den ich Liebe!“ erwie⸗ 
berte das junge Mädchen feit, „und fein Zwang, 
feine Gewalt fann je im Stande fein, fein Ans 


eingefunden, um ihren bisherigen @ebieter noch venfen in meinem Herzen erlöfchen zu lafien.? 
Den auffahrenden Lieutenant hielt ein Winf 


einmal zu ſehen. Walling blidte ſuchend umber. 
Gomund, ber Neffe des Haufes, fehlte allein unter 


darauf aufmerffam. 


des Banquiers zurück. 
ben Bewohnern deſſelben. Er machte Guſtav, 
Sie ſowohl wie Edmund von Werthen noch nicht 


„Es iſt wahr,” ſagte dieſer, „ich verguß ihn. das Alter der Majorität erreicht Haben, fo er: 


mit einer höflichen Verbeugung das Wort, „ba 


Sch’ einer von euch zu. Herrn Ebmund,“ wandte lauben Sie mir zu bemerken, daß ich von dieſem 
fid an bie Diener, „und erfuche ihn, fich Hier | Augenblide an vie Ghre Habe, Ihr Vormund 


er zu bemühen, um, ba er es nicht der Mühe 
werth gefunden, ber Gterbeftunde feines Oheims 
beizuwohnen, wenigftens nicht alle Rückſicht und 
Konvenienz in den Augen ber Welt bei Seite 
zu fegen. — Doch zuvor brängt es mid, meinem 
Berfprechen nachzukommen, das unſer Water mir 


in feierlicher Stunde abgenommen — bie Ber: 


lobung meiner Schweiter Melanie mit dem Sohne 
bes Herrn Baron von Walling zu verkünden.“ 

Melanie ward todtenbleich. „Verzeihung, mein 
Bruder,” ftammelte fi. „Die. Stunde biefer 








wie der Ihres Gonfin® zu fein.“ 

„Wollen Sie bamit fagen, Herr von Walling, 
daß Sie bie Macht zu haben glauben, mein und 
meines Goufins Geſchick nah Ihrem und meine® 
Bruders Willen Ienfen zu können ?* fragte das 
junge Mädchen erregt. 

„Fern fei c# von mir, Ihren Willen beſchränken 
zu wollen, Gomtefje,“ erwieberte ber Banquier. 
„Die Zukunft Edmund von Wallings aber —“ 

Gin leiſes Klopfen an der Thüre unterbrach 
feine Worte. 68 war Herr Latour, der mit 


Anzeige im Angeſicht des Todes ift ſchlecht ge: | verftörter Miene eintrat. 


wählt, um fo mehr, da ich bedauern muß, mich | 


„Verzeihung, Herr Graf,” wandte er fih an 


nicht dem Willen meines Vater und Bruder? | Guftav, „ver Yafai, ben Gie zu Herrn Gomund 
fügen zu können. Ich empfinve bie unbejchreib: | gefandt, berichtet mir, derſelbe fei nirgend® zu 
lichſte Hochachtung für meinen Jugenbfreund Abolph | finden. Ich begab mich ſelbſt in fein Zimmer 
von Walling, aber nie vermag er die Liebe in und bemerkte, dab feine Gffeften verſchwunden 
mir zu erweden, mit ber eine glüdliche Braut | find, die Schränfe ftehen offen und auf bem Tiſche 
ihre Hand und ihre Herz verfchenken muß, ohne | fand fich beifolgenber Brief, an Herın von Wal- 


vor ſich felber zu erröthen.” 

Das Antlig des jungen Mannes färbie ſich 
bunfelroth vor Zorn, während Walling gelajien 
blieb; er gab ver Dienerfhaft ein Zeichen, ſich 
‚zu entfernen, dann öfjnete er die Thüre bed Neben: 


‚gimmerd und lud die Anweſenden durch einen | 


Winf ein, ihm aus dem Sterbegemach zu folgen. 
„Melanie,“ ‚begann dir neue Herr des Haufes 
"mit einer. Stimme, der man beutlich ben unler⸗ 








ling gerichtet.” 

Buftav entnahm die Zeilen aus ber Hand des 
Kammerdienerd, und währen biefer das Ziunmer 
verließ, reichte cr fie dem Banquier, deſſen Ant— 
tig fi bei der Lefung derſelben entfärbte. 

„Hoölle und Teufel!“ rief Guſtav, „wer Bube 
ift entflohen!“ 

„Entflohen!“ erwiederie Walling mit Falter 
Stimme, „leſen Sie ſelber!“ 


| 


; 
> 
A 





| 


„Gomtefie,” nahm er 


Guftav nahm ben Brief, derfelbe enthielt nur | verurſacht hätte. Die Schanze von Chatillon 
wenige Zeilen. „Der Glende!” ſchrie Guſtav, (oder die „Bayernſchanze“, wie fie beutfcherfeits 
nachdem er fie gelefen. „Ehrlos zu entlaufen! | offiziell genannt wurbe) und bie Straße von 
Aber wir wollen ihn einholen und follten wir | Orleans waren bie Angelpunkte ber bayeriſchen 
Genstarmen auf ihn hetzen!“ | Aufftellung vor Paris; die fie verbindende Linie 

„Wollen Sie ben Mamen Wertden dem Gerede ging vom Meudoner Wald um das Plateau 
des Pöbel® preisgeben?” fragte Walling ruhig. | über Ghatillon nach Bagneug und Bourg la Meine 
„Ih weiß ein beſſeres Mittel. Gin Diener feines | bis in den Thalgrund ber Bievre. Hievon war 
Baterd, der mit ibm zugleich in bie Refidenz ber 3. Snfanteriebivifion bie Vertheidigung des 
gelommen, weiß um bie geringite feiner Hand: | Plateaus, ber 8. Brigade jene von Ghatillon 
lungen, unb er ift es, ber feine Flucht beförbert, | und Bagneux, ber 7. enblih bie von Bourg la 
‚vieleicht theilt. Weberlaffen Sie mir bie Sache. | Reine überwiefen., Es war bieß vie erfte Ver—⸗ 
Ich gehe fogleih zum Polizeidireltor und laſſe theiigungslinie, beftehend aus Feldwachen und 
den alten Joſeph verhaften, jobald er noch hier | Nepliß, von ber 3. Divifion anfangs mit 6, 
weilt, — verfolgen, fobald auch er geflohen ift.“ | von ber 8. Brigade mit 3 (Später mit 4), von 

Gr wollte forteilen, aber erftaunt hielt er an, | der 7. mit 2 Bataillonen befeßt. Die Referven 
Melanie war am ihn Herangetreten und legte ftanden im Bievre, Sceaug (und Ghatenay) und 
ihre Hand auf feine Schulter. „Ueberlaffen Sie | in Antony. Außerdem waren im Beginn bes 
Edmund feinem Geſchicke, Herr von Walling,” Oktobers daß 1. bayerifche, fpäter das 2. preußiſche 
fagte fie Falt, „ich bitte Sie barum. Hat er | Korps und ſchließlich eine Gardelandwehrdiviſion 
nieht des Elende genug erbufdet ?* ‚in Longjumeau und Umgebung zur Unterjtüguug 

„Vitteft Du für Deinen Geliebten ?° rief | aufgeftellt. Die zweite und legte Vertheibigungs: 
Buftav. „Gerade deßhalb foll er doppelt büßen. | finie, die um feinen Preis aufgegeben werden 
Fort, Walling, jede Minute ber Zögerung ift | durfte, zog fih von Pleſſis-Piquet laͤngſt ber 
eine verlorme!“ Hoͤhe von Sceaug gegen ben Park des Herzogs 

Des Banquier drängte daßs junge Mädchen von Treviſo bei Bourg la Meine Hin. Die 
fanft. zurück. „Es muß fein, Comteſſe,“ fagte | bayerifche Aufitellung Hat nur ein einziges Mal 
er; „gewiß wird jebe Nücficht genemmen; aber einem ftarfen —*8 Anprall zu widerſtehen 
halten Sie mich nicht auf, in Ihrem eigenen gehabt, es war dies am 13. Oktober. Rechtzeitig 
Intereffe beſchwoͤre ih Sie —“ | griffen die erſten Reſerven ein und wir hielten 

Gr war faft biß zur Thüre gelangt, aber | fiegreich unfere vorderften Linien. Obwohl damals 
Melanie flog jur Schwelle, ihr Auge flansmte, noch, namentlich in Bagneug und Bourg la Reine, 
ihre Stimme Mang faft rauf. bon einem eigentlichen Ginniften nicht die Mebe 

„Herr von Walling! Sie werben nicht dieſe | fein konnte, fo waren doch bie Anordnungen im 
Schwelle überfchreiten, um meinen Couſin zu vers | Allgemeinen fo richtig und wirkſam getroffen, 
folgen, vergefien Sie nicht, daß jenes Dokument, daß bie ganze Affaire wie auf Befehl fi ab» 
das Sie verderben kann, noch nicht vernichtet iſt.“ fpielte, nichts Unvorhergefehened und zu unferem 

(Bortfegung folgt.) ‚ Nachtheil überrafhte. Worauf alles anfam, da 
| war bie bejahende Antwort ber Frage: wirb bie 
Infanterie in den Srhüßengräben und hinter 


Das zweite bayeriiche Armeekorps vor | Däufern und Mauern das einem Angriff ficher 
vorausgehenbe Granatfeuer aushalten ? Fürwahr, 








Paris. es gehört eine gute, mauerfeſte Truppe dazu, bie 
u ‚in folden Stunden nit murrt, im Gegentheil 
(Fortfeung.) bereit ift, auf ben erſten Wink aus ihren 


Sie Zernirung von Paris wird ſtets al® ein Dedungen heraus bem Feind im freien feld 
Meiſterwerk beutfcher Kriegführung gelten; vor | entgegengutreten. Bei biefer Kaltblürigkit und 
Allem, daß wan mit fo geringen Kräften und Mitteln ; Ruhe war bie Haupiſchwierigkeit ber Vertheibigung 
dieſe durchzuführen vermochte. Ich glaube aber, daß | überwunden, und was fpäter an Laufgräben, 
wir dicht an bie Grenze des Möglichen gerüdt | bombenfiheren Unterftänden sc, etwa noch gear⸗ 
waren, daß eine Grweiterung bed Ringes nur | beitet wurbe, biente vielmehr Dazu, un® vor uns 
um Weniges dem Ganzen wefenilichen Schaden, | nöthigen Verluſten zu wahren, als überhaupt 
-jeäenfals viol mehr blutige, anfchäpfende Kämpfe unſere Pofitionen zu werftärten. Denn wozu 





wären ſchließlich alle dieſe Kellerlöcher, all biefe 
mit Miſt und Schutt erbauten Hütten (mit Aus: 
nahme ber Unterftände auf der Bayernſchanze) 
nüglich gewefen, wenn bei ber foloffalen Beſchießung 
am 28., 29. und 30. November bie 74:Pfünder 
wirklich da getroffen hätten, wo wir verborgen 
waren? Schuß gegen Granatfplitter warb gegeben ; 
Im übrigen ftand bie Infanterie zum guten Theil 
ben Schiffsgeſchoſſen gegenüber auf freiem Plan. 
Das Glück war und im höchſten Grabe günſtig; 
während jener furhtbaren Befchiehungsnächte verlor 
bie 3, und 4. Divifion, alſo während A 
Feuers von mindeſtens 24 Stunden, 22 Mann. 
Es wurde viel, es wurde Nothwendiges gearbeitet, 
und die Genietruppen verdienen im höchſten Grade 
den Dank der Infanterie. Aber man denke nur 
nicht, daß unſere in den bombenſicheren Unter 
ftänden fauernden Pifets, Feldwachen und Meplis 
bei dem MWechfel der Witterung, welche hartge⸗ 
frorene Erde plößlich ermweichte u. |. w., fammt | 
und ſonders und jederzeit in völliger Sicherheit | 
fi befanden. Wer nicht mit Nerven wie Draht 
auf Vorpoften zog, ben padte gar bald das Fieber. | 
Jede der drei Vorpoftenaufftellungen ber 7. und | 
8. Brigade und der 3. Divifion hat ihre eigene | 
Geſchichte. Bei allen tritt gleichzeitig eine Ver: | 
änderung mit dem 13. Oktober ein — eine Gr | 
ſcheinung, bie, ſoviel ich erfahren, nad jebem 
größeren Ausfall, und felbft au bei Kleineren | 
Ueberraſchungen, auf ber ganzen Zernirungslinie 
fi zeigte. Die Franzoſen trafen auf einen 
unſerer ſchwachen Bunfte, aber ſtets nur das 
erſtemal, wie relognoszirend; kamen fie dann das 
zweitemal mit ernſthafteren Abſichten, ſo waren 
wir vollſtändig gerüſtet und zum Empfang bereit. 
Die 7. Infanterie-Brigabe Hatte, nachdem fie in 
Folge eines Ucberfalles vor dem 13. ihre Ver 











Mannigfaltiges. 


(Intereffanter Lebenslauf.) Unter 
den dieſer Tage aus ber franzöfifchen Gefangen: 
haft heimgekehrten Bayern benüßte einer ben 
nur kurz bemefjenen Aufenthalt einer Nacht zu 
einem Beſuch, um fich indireft eine® von einem 
Turko⸗Kapitaͤn ihm gegebenen Auftrags zu ent» 
ledigen. Gine Wbtheilung ber bei Orleans ges 
fangenen Bayern war zum Transporte bem 
Turfo:Rapitän übergeben worben. Diefer erfuns 
digte fih in ber ihm fehr geläufigen deutſchen 
Sprache bei ben Gefangenen nad ihrer Heimath 
und fragte, ob fein Muͤnchener unter ihnen fei. 
Darauf meldete fi ein folder, und ber Turfo- 
Kapitän beauftragte benfelben, bei feiner Ruͤcklehr 
nah München den Herzog Mag unterthänigft von 
ihm zu grüßen; fein Name ſei Bilal und Herzog 
Max war fein „Nährvater,* dem er unausſprech— 
lich viel Gutes verbanfe. Die von biefem Kapitän 
in bie Gefangenfchaft geführten Bayeın wurden 
ungemein gut behandelt und verpflegt, und ges 
nofjen fomit bie Frucht einer fegensreichen Gaat, 


\ die ber edle Herzog vor mehr als zwanzig Jahren 


ausftreute. Diefer Bilal, vielen Münchenern 
wohlbefannt, ift einer von ben vier Negerfnaben, 
welche Herzog Mag einft von Aegypten mit zurüde 
brachte, katholiſh taufen und erzichen ließ; brei 
von ihnen find dem Klima erlegen; der genannte 
Bilal ging fpäier zum M.litär, warb Korporal 
im Ghevauglegerd« Regiment, beffen Inhaber ber 
Herzog iſt, und fam fpäter wegen feiner großen 
Sprachkenntniſſe alb Dragoman zu einer Geſandt⸗ 
haft nach Kairo, von wo er bann in franzöfifche 
Dienfte trat. 


(Wohl befomm’s!) Un ben beutfchen 


dettenfinie etwas zurüdgezogen, Bourg la Reine Reichskanzler, Fürften Bismard, it von München 
ausfchließlich zum Kampfe ſich auserfehen, Nach- | unlängft ein originelles Geſchent abgefandt worden, 
dem man bei ber 4. Divifion das einheitliche | nämlich ein Faß Salvatorbier, defjen wie all» 
Borpoftenfommanto über Chatillen, Bagneux und jährlich am Yofephitage auf dem Zacherlfeller be: 


Bourg la Reine feit dem 13. gls zu umftändlich 
aufgehoben, kommandirte in leßterem Ort unaus⸗ 
gefegt Oberft Heeg und leitete alle Anftalten ber 





gonnener „Ausſchank“ und heuer laut Gutachten 
von Kennern beſonders vorzügliche Qualität eine 
heitere Gefellfchaft (meift höhere Beamte) auf 


Vertheidigung. Diefe waren hauptfächlich in die | obigen Gedanken brachte. Gine „Gebrauchs-An— 

Gartenmauern verlegt mit gang vorzüglichem | weifung“ ift der Sendung des edlen Getränfes 

Schußfelde, dem Ginblid von Montrouge und | beigegeben worben. 

Bicetre entzogen; zum fleineren Theil erſtreckte 

ſie ſich in tiefen Saufgräben hinunter bis in den 

Wiesgrund der Bieèvre. | 
(Schuß folgt.) 


Repaltion, Drw: uud Berlag: von A. Rrangbükker in Bweibräden. 


Auflöfung bes Räthſels in Aa 40: 
Gericht. 
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Lieb Baterland, launſt ruhig fein; 
Der alte deutihe Bater Rhein: 
Er ift geborgen, feft und treu bewacht 


Ein denſqe⸗ Lid. 


Was [heilt jo mächtig mir die Bruft 
Und vegt mich auf zu hoher Luft? — Durch deiner Fürften treu ⸗ geeinte Macht. 


| 
| 
Es ift die deutjch-geeinte Kraft, | Mit Gott, mit Blut, mit Herz und Hanb 
Die Riefenheldenthaten ſchafft. | Steh’ ein für's heil ge Baterland 
Lieb Baterland, fannft ruhig fein; | Und halte hoch das Kaiſerreich, 
Der alte deutſche Vater Rhein: | Das Einheit ift und Fried’ zugleich! 
Er ift geborgen, feit und treu bewacht | Lieb Baterland, bleib’ einig-ftart, 


Durd deine faiferlich-geeinte Macht. Dann ift geborgen deine Mart 
* — Im Oſten, Weſten, Süden und im Nord': 


In Sott blüh' auf, du deutſches Reich! | Reichseinheit ift und bleibt dein fih'rer Hort. 
Und wie ein ew'ger Friedenszweig | "PR er ir. &. 
Umrante did das Kaiſerthum! | 
Das Recht zu wahren fei fein Ruhm! | 





Lieb Vaterland ıt. 107 Edmund von-WWerthen. 
Leg’ au von nım ein deutſch' Gewand, | (Fortfegung.) 
Bermeide wälſchen Trug und Tandl ' Mit einem Schrei fuhr der Banquier zurüd, 
Ein ächter deutfcher Kern und Sinn | fein Auge Heftete fich ſtarr und gläfern auf bie 
Sei deiner Einigung Gewinn! Redende. „Das Dokument!” ftammelte er, „um 
Lieb Vaterland :c. | Gotteswillen, was wiflen Sie von jenem Dokus 
: N : ment ?“ 
Keil, StAE uud Gegen zuh’ auf Bir! | „Wollen Ste mir verfprechen, feinen Schritt 


Die Sittlichkeit fei deine Bier! 

Durd Treu’ im Herzen, Glaub’ und Wort | 

Berſchaff' dir Achtung allerort! 
Lieb Baterlaud ıc. 


zur Verfolgung meines Goufins zu thun?“ fragte 
Melanie ftatt der Antwort. 

„Walling,” rief Guftav, ber erjiaunt biefer 
ı Scene beigewohnt, „was ſou das bedeuten ?“ 


Es lebe Kaiſer Wilhelm hoch! „Sch verſpreche es Ihnen,“ flüſterte Walling, 

Der dort von Sieg zu Siegen flog „ich ſchwoͤre es Ihnen bei dem Heiligſten!“ 

Im Land der falſchen Ruhmesſucht, — „Wollen Sie mir verſprechen, dahin zu wirken, 

Gebeugt durch deutſcher Hiebe Wucht. — daß weder Sie noch mein Bruder mich mit Ans 
Lieb Baterland, kannſt ruhig fein; |trägen und Vorfchlägen zu einer Bermählung bes 
Dein Heldenkaifer führt dich ein läftigen ?“ fuhr Melanie fort. 


In jenen Rang, ber längft ſchon dir gebührt, | „Sch ſchwöre,“ wieberholte ber Banquier tons 
Aus dem einſt Falſchheit, Zwietracht dich entführt. 108, und in einer Anwanblung ber Schwäche fi 
Leb' hoch, dur deutſcher Fürftentreis! auf ben ihm zunächſt ſtehenden Seſſel ſtützend. 
Der frei aus inn'rem Selbſtgeheiß Melanie ſchien befriedigt. Ihr Auge nahm 
Wie eine Seele fich verftand allmälich ben alten fanften Glanz wieder an und 
Zür Behr’ für dentiches Vecht und Land! bie Farbe ihres Antlihes Fehrte auf die bleichen 


Wangen zurüd. Noch einmal warf fie einen | Umterbeffen weilte Melanie in ihrem Zimmer, 


langen Blick auf ihren Bruder und Walling, 
dann verließ fie langfam das Zimmer. Sie 
ſchritt zum Lager bed Tobten und fniete lange 
in brünftigem Gebete an ber Leiche, ehe fie fi 
in ihrem Zimmer einfhloß und ihre Kammer: 
frau unter dem Vorwande einer Unpäßlichfeit 
entfernte. 

Die Männer blieben allein; wie von einem 
Alp befreit, athmete der Banquier auf, fobalb 
Melanie das Gemach verlaffen Hatte. 

Guſtav näherte fi ihm. „Sind Sie wahns 
finnig,* fragte er, „baß bie unzufammenhängen: 
ben Worte eined phantaftifchen Mädchens einen 
folgen Gindruf auf Sie Hervorbringen? Gr 
klaͤren Sie mir das Raͤthſel!“ 

Aber er erhielt keine Antwort, ſtarr, in ſich 
verſunken ſaß Walling da, ſeine Lippen bewegten 
ſich mechaniſch, als ob der Strom, der in ſeinem 
Innern tobte, den Damm überſchreite. 

„Ja,“ ſagte er endlich mehr zu ſich ſelber, 
als zu Guſtav gewendet, „fein anderer Ort wird 
jene® Dokument bergen. Noch biefe Nacht muß 
e8 in unjerem Beſitze fein.” 

„So erklären Sie mir bocd endlich, wovon 
Sie reben!” rief Guſtav ungebulbig, „oder foll 
ich dies Geheimniß nie erfahren ?“ 

„Sie follen e8 erfahren,“ antwortete Walling, 
„denn von biefem Geheimniß hängt unfer Beider 
Wohl und Wehe ab. Noch biefe Nacht müſſen 
wir unbemerkt von ber Dienerfchaft das Familien- 
archiv durchſuchen.“ 

„Was fällt Ihnen ein?" fragte ber Lieutenant, 
„So alt id bin, war ich noch nicht in jenem 
entlegenen Raume.“ 

„Auch nicht, wenn e8 fih um Ihr Wermögen 
handelt?“ fragte der Banquier, und fein Aus: 
fehen bei biefen Worten war fo ernft, daß Guſtav 
befrembet zurüdtrat, 

„Set e8,” fagte er. „In biefer Nacht denn. 
Nur eine geheime Feber öffnet die Thüre de: 
felben. Außer meinem Vater weiß allein Melanie 
und ich um vie Stelle, die bied Heiligthum pro— 
fanen Blicken erfchließt, indeß Beide verfpürten 
wir bis jeht wenig Neigung, das Innere beffelben 
zu erforfchen.” 

Abermals unterbrad ein Klopfen bes Herrn 
Ratour feine Rede. Der Kammerbiener bed Ver- 
ftorbenen fragte bei der neuen Herrfchaft um Ans 
sronungen betreff8 ber Ausſtellung ber Leiche an, 
und bie unabweisbare Pflicht des Sohnes und 
Erben nahm für einige Zeit die Gedanken des 
jungen Mannes und bie Hilfe Wallings in Anſpruch. 


Ein weißes Nachtgewand umfchloß ihre anmuthige 
Geſtalt und dennoch wollte jie keineswegs zur 
Ruhe geben. Gedankenvoll ſchritt fie auf und 
nieber, ba8 Mogen ihrer Bruft, das Flüſtern 
ihrer Rippen verrieth, wie voll ihr inneres war. 

Mitternacht ſchlug es, ehe jeder Ton erftorben 
war, Gin Zittern überflog das junge Mädchen 
und dennoch feuchtete ihr Auge mit dem Ausorud 
eines kuͤhnen Gntfchluffes. 

„Was will ich thun?“ flüfterte -fie vor ſich 
bin. „Statt bei ber Leiche meines Vaters zu 
wachen, wie bie Pflicht es mir befiehlt, forfche 
ich nad) Räthfeln, nad dem Schlüffel der Phanta⸗ 
fieen eines Sterbenden. Unb bob muß ich Ge- 
wißheit haben.“ 

Sie ergriff einen Kleinen Leuchter von getries 
benem Silber, und bie Flamme ber Kerze mit 
ber Hand verdeckend, verlieh fie mit unhörbaren 
Schritten ihr Gemach und flieg in das britte 
Stodwerk empor, 

Das matte Licht der Kerze warf ihren Schatten 
riefengroß und ungewiß zurüd, eine bange Furcht, 
fih allein wachend in diefem Haufe des Todes 
zu befinden, befchlich ihr Herz. Aber im naͤchſten 
Augenblick fehritt fie gefaßt weiter, ber Name 
Edmund, ben, faft ihr felber unbewußt, ihre Lippen 
flüfterten, war e8, ber ihr neue Kraft und neue 
Stärfe gab. 

Sie Hatte jet den entlegenften Flügel bes 
weitläufigen Gebaͤudes erreicht und ftand vor einer 
hohen Thüre ſtill. Noch einmal-ein tiefed Aufs 
athmen, dann brüdte fie auf einen etwas hervor: 
ragenden Punkt eines der Felder der Thüre und 
im nächften Augenblicke öffnete fich dieſelbe knarrend. 

Eine ſchwuͤle, bumpfige Luft ſchlug dem jungen 
Mädchen entgegen, hinter dem fich der Eingang 
wieder wie durch Zauber fchloß. 

Das Archiv des Hauſes Croiſſy-Werthen, 
deren Familie alten franzöſiſchen Urſprungs war, 
beftand in einem hohen länglichen Raume, deſſen 
Wände mit uralten Bildern, die Ahnen bed gräf- 
lichen Hauſes vorjtellend, verziert waren. Zu 
beiden Seiten zogen ſich Nepofitorien, mit ſtaub— 
bededten Folianten und Akten beladen, während 
den Hintergrund ein alterihümlih gefchnigter 
Schrank ausfüllte. . 

Zu diefem eilte das junge Mädchen, nachdem 
fie einen Augenblick unbeweglih die Augen auf 
einen Fleck gerichtet, dagejtanden hatte. Sie 
öffnete die beiden Flügel der Thüre, bie unver 
ſchloſſen war, und beleuchtete das Innere des 
Schrankes. Derfelbe enthielt abermals Fächer, 


mit Papieren angefült, allein feine Spur eines 
geheimen Verſteckes. 

„Bott, gib mir Kraft,” flüfterte Melanie vor 
ih Hin,. „leite bu meine ſchwache Hand, daß 
Necht oder Unrecht fich entſcheide.“ 

Und mit zitternder Hand burchfuchte fie Fach 
für Fach, fein Winkel des Schranfes blieb un: 
erforfcht. Schon wollte fie ihr Werk als nutzlos 
aufgeben, ba glitt ihre Hand über eine kleine, 
unmerfbare Grhöhung ber Seitenwand und im 
nächften Augenblide öffnete ſich in berfelben eine 
Klappe, bie ein geheimes Fach enthüllte, in welchem 
das junge Mädchen ein einziges Papier erblidte, 
Gin unwillfürlicher Schrei entrang fich ihrer 
Bruft, fie ftredte vie Hand aus, jenes verhaͤngniß⸗ 
volle Papier zu ergreifen, aber in bemfelben 
Augenbiide hielt fie ein, ihr war e8, als ob 
feife Tritte draußen auf dem Korribor erjcholfen, 
und im nächſten Moment verrieth das Knarren 
ber Thüre den Eintritt fremder Perſonen. Raſch 
gefaßt verlöfchte fie ihre Kerze und brüdte fi 
an bie Wand bed Schrankes, worauf fie bie 
beiden Flügel, die fie gänzlich verbargen, an 


fi zog. 
Fortſetzung folgt.) 





Das zweite bayerifche Armeekorps 
Paris 


Schlunß.) 

Ich bin weit davon entfernt, die Leiſtungen 
ber Infanterie des zweiten bayeriſchen Korps 
höher anzuſchlagen, als bie der übrigen Korps 
vor Paris; auch Die an bie Genietruppen und 
die Belagerungsartillerie geftellten Anforderungen 
ziehe ich bier nicht in Betracht, denn fie gehören 
in ein beſonderes Kapitel: die Beſchießung von 
Paris; jeder beutiche Truppentheil Hat fein voll- 
gemeſſenes Theil erhalten. Aber ficherlich gebührt 
den Bayern der Ruhm, daß fie redlich mitge- 
arbeitet Haben an bem Siege von Paris; fie 
haben ihn erfauft mit einem Verluft an Infanterie 
von 11,043 Mann, darunter 637 Todte und 
Berwundete. Es gab Mochen, in benen einzelne 


vor | 


3. Divifion. 
Dird- gran⸗ roz.· 
Zeit. ſchnitt⸗ ten- Sat ber 
liche fand. RL 
Stärle. unfäht- 
gen. 
16. Sept. bis 15. Oft. 8955 1415 15 





16. Okt. bis 15. Nov. 10030 1884 18 
16. Nov. bis 15. Des. 9720 1369 13 
16. Dez. bis 15. Jan. 10340 1172 11 
16. Sept, bi8 28. San. 9760 5840 62 
Verluft durch Verwundung 213 
1. bis 31. Auguft 12086 1564) 
Berluit bei Weißenburg 13 
und Mörth 35 
15. Hug. bis 15. Sept. 11170 12981 25 
Verluſt bei Seban 1524 
16. Oft. bi8 15. Nov. 10030 18841 19 
Verluſt durch Verwundung 48) 
4. Divifion. 
Dur gran, Prog 
Beit. ſchnitt⸗ ken Sab ber 
liche fand. Kampf⸗ 
tärfe. unfäht 
gen, 
16. Sept. bis 15. Oft. 11700 895 7 
16. Oft. bis 15. Nov. 13255 1668 12 
'16. Nov. bis 15. Dez. 11985 1145 9 
16. Dez bis 15. Jan. 12520 858 6 
16. Sept. bis 28. Jan. 12365 45661 0 
| Verluft durch Berwundung 2a * 
1. bis 31. Auguft 11600 934] 
| Verluft bei Weißenburg 15 
md Wörth 346) 
15. Aug. bis 15. Sept. 11600 757 68 
Verluft bei Seban 47 ' 
16. Okt. bis 15. Nov: 13255 16681 13 


Verluft dur) Verwundung 961 
' Man erkennt auß diefer Zufammenstellung, daß 
die Truppen vor Paris durchaus nicht weniger 
ben Strapazen des Krleg8 ausgefeht waren als 
in jenen Monaten, wo fie im freien Felde bie 
Franzoſen auffuchten und fchlugen. Sagt ja auch 
Oberſtabs⸗Arzt Raſt in feinem Berichte von Ende 
Oktobers: „Die unausgefegten Strapazen und 
ı Unftrengungen, ber förperlih und geiftig aufs 
teibende Vorpoftendienft, die ftete Todesgefahr 





Bataillone auf die Hälfte rebuzirt waren, woburd | bei bemfelben, verbunden mit einer faum bins 
bie Anftrengungen der übrigbleibenden Mannfchaft reichenden, oft nur falten Verpflegung“ find bie 
bei gleichbleibenden Anforderungen verboppft | Urfachen ber zumehmenden MWeberfüllung ver 
wurben. Das zweite bayerifche Armeelorp8 be: Spitäler. Wohl erfcheint der Krankenſtand während 
burfte im Ganzen an 12,000 Mann Erfaßtruppen. der Marfchmonate auch fehr hoch; doc ift er 
Ich laſſe Hier eine Tabelle folgen, welche meine | wefentlich gebildet durch Fußkranke (Externiſten), 
Behauptungen durch Zahlen erhärtet und neue | die in furzer Zeit wieder zum Dienft verwendbar 
Geſichtspunlte beleuchtet. | wurben, während bie Erkrankungen vor Paris, 


namentlih zu Anfang, einen viel bösartigern 
Charakter Hatten. Später, mit ber Zunahme 
ber Kälte, mit der vollitändigen Einrichtung ber 
Spitäler, mit dem AZuftrömen ber Liebesgaben, 
trat auch bier eine Beſſerung ein. | 


Im Sept. wurden 5,8 Bros. geheilt, 4 Proz. farben | 
= u; 11 e „ 386 .„ ” 
„ Nov „ 1 „ ae: Spt Ro 
” Dez. 22 ” ’ 3,5 " " 


evafuirt, namentlich gleich anfangs, woburd bie 
erftaunliche Aıffer von nur 5 Prozent Geheilten 
im Dionat September ſich erflärt. Die ſchlimmſte 
Zeit für uns war bie Regenzeit; ba bie Truppen 
ber 3. Divifion 4 Tage und im Wechſel immer 
ein Bataillon fogar 12 Tage Hintereinander auf 
Vorpoften und in erfter Reſerve fanden, fo famen 
bie Leute oft während ber ganzen Zeit zu keinem 
trodenen Faden. Kehrten fie dann ind Duartier 
nad dem ſchmutzigen Bièovres zurüd, fo konnte 
nur von einer Grwärmung bie Rebe fein, von 
einer Erholung jedoch nicht in dieſen bichtbefeßten 
bumpfigen Wohnräumen. Auch wurben fie, als 
bie Anfertigung von Schanzkörben und Faſchinen 
zur enventuellen Beſchießung in Angriff genommen 
wurde, fofort wieder zu Reifig: und Erdarbeiten 
fommandirt. Nichts kann ſchlagender barthun 
die Unwirthlichkeit des von allen Winden gefegten 
Plateau's, als obige Zahlen. Die 4. —28 
hatte faſt ſämmtliche Feldwachen in Haͤuſern 
untergebracht, während bie Reſerven ber Vor⸗ 
poftenbrigabe ber 3. Divifion meiſt in Erdlöchern 
fampirten. Doch muß biebei in Anfchlag gebracht 
werben, daß aus irgendeinem Grunde die Truppen 
ber 3. Divifion überhaupt weniger Wiberftande- 
fähigkeit gegen die Strapazen eines Feldzugs 
befigen, wie aus ber Tabelle zu erſehen. Zus 
nahme ber Kälte, beffere Nerpflegung minberten 
gleihmäßig bei der 4. wie bei ber 3. Divifion 
den Rrankenftand, Im November fahen unfere 
Soldaten wirklich erſchreckend bleich und herunter: 
gefommen aus. Und bod wie oft habe ich bie 
„Waht am Rhein“ fingen gehört, wenn bie 
Kolonnen im dichten Nebel, im ſtrömenden Regen 
oder bei eifigem Schneegeftöber die Parifer Straße 
entlang marſchirten, ben aufleuchtenden Blitzen 
am Plateaurand entgegen; welches Hurrah auf 
der ganzen Linie, als der erjte deutſche Kanonen» 


Hingebung am bie Aufgabe, bie Se. Maf. ber 
deutſche Kaifer Wilhelm ihnen geftellt. Ya, ihr 
Kameraden und Soldaten alle, erinnert euch wieber 
jene8 Tagäbefehl8 vom 19. Dit. 1870, welchen 
ber General ber Infanterie, Ritter v. Hartmann, 
an un® erlaffen, und laßt freubig eure Herzen 
durchdringen von bem Bewußtfein vollfter Pflicht» 
erfüllung. Gr lautete: „Soldaten des 2. bayer. 
Armeekorps! Es if mir Debürfnig, euch für 
bie tapfere, zähe und energifche Beharılichkeit, 
mit welcher ihr unfere vorgefchobene Stellung 
bisher und insbefondere bei dem ftarfen Ausfall 
ber Franzoſen am 13.b. vertheidigt habt, meine 
Bewunderung umb meinen warmen Dank auszu⸗ 
fprechen. Wir Haben uns am 19. Sept. einen 
Ehrenpoſten im Ginfchliefungsringe von Paris 
erobert, und wir werben benfelben burch Muth, 
Ausdauer und Wachſamkeit auch ehrenvoll be 
haupten.“ 


Maunnigfaltiges. 


(Bergiftete Briefe) Gine höchſt ums 
heimliche Mitteilung veröffentlicht die in London 
erfcheinende „Medical Preß.“ Darnach foll in 
neuefter Zeit ein tödtliches Gift entdeckt worben 
fein, deſſen bloßes Einathmen beim Leſen eines 
mit der Poſt in gewöhnlicher Weiſe zugegangenen 
Briefes ausreicht, um ben Leſer mit allen Sym— 
ptomen ber Asphyxie ober des plötzlichen Still⸗ 
ſtandes des Blutumlaufes plötzlich todt zu Boden 
ſinken zu machen. „Die Lebensſtellung und die 
geiſtige Begabung der Perſönlichkeit, welche uns 
dieſe Mittheilungen zugehen läßt,“ ſo fährt das 
genannte Journal fort, „ſind derartig, daß ſie 
ihre Angaben hierüber über allen Zweifel erhaben 
erſcheinen laſſen, und ber dieſer Mittheilung bei- 
gefügte Auszug aus einem in Britiſh Canada 
erſcheinenden Journal, welches von dem plötzlichen 
Tode einer ſehr hochgeſtellten Perſon dort erzählt, 
iſt bedeutungsvoll genug. Dieſer Auszug lautet: 
„Dererwähnte Herr erhielt ein anonymes Schreiben, 
und während er noch im Lefen befjelben begriffen 
war, fiel er plößlich befinnungslos zu Boden. 
Gr ftarb wenige Augenblide darauf. Man fagt, 
daß ber Brief ein tödtliches Gift enthalten hatte,“ 
Wir erinnern uns babei, daß fchon im vergange: 
men Sabre auf unferm Kontinent ein ähnliches 





ſchuß gegen Paris gelöft wurbe, welcher Humor, Gerücht von Vergiftung durch einen Brief fich 
ja Wuthwillen oft auf den Feldwachen und in | verbreitete. Dennod wollen wir einftweilen unfere 
den Grobütten! Sie Alle waren ſtets voll des | bejcheidenen Zweifel an ber Richtigkeit ber Mit- 
fefteften Vertrauens in die oberfte Führung, voll | theilung bewahren. 


Redaktion, Drucd uud Berlag von A, Kranzbühler in Zweibrüden, 


Pfälziſche Blätter 
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Edmund von Wertben. * fürſtliche Vermögen deſſelben al Maforat 
— —* zufiel. 

Fortſetzung. Kin leiſer Schrei durchdrang den Raum des 
Durch ben dunklen Raum bligte jegt ein heller Gemaches, aber Buftan achtete nicht darauf, er 

"Schein auf. Es war das Licht einer Qaterne, war von feinem Sige aufgefprungen. 
die Herr von Walling in der Hand trug. Durch „Mann, wa® fagen Sie?" rief er mit lauter 
Me faum bemerfbare Spalte zwifchen den Thür: | Stimme, „Leopold von Werthen nannte ſich ber 
Hügeln erkannte Melanie ihn und ihren BVruder. Majoratßerbe unfere® Wermögens? Leopold, 

„Wir find am Ziele,“ nahm Guſtav das Wort, | mein Oheim?“ 

indeffen ber Banquier tie Laterne auf den eichenen | „So ift e8,* beitätigte Walling. „Ihr Oheim 
Tiſch ſetzte und rings umher ſpähende Blicke Leopold war Erbe, waͤhrend eine viertel Million 
ſandte. „Seiner ohnt, daß wir unſer Zimmer Franken dem jüngeren Bruder als Fntſchädigung 
verlaſſen haben, um in der Geiſterſtunde den hoch- dienen ſollte. Ich,“ fuhr der Redende ſtockend 
adeligen Ahnen eine Viſite abzuſtatten!“ | fort, „befand mich zw dieſer Zeit in Dieniten 
„Spotten Sie nicht,“ unterbeah ihn Walling | des Majoratsherrn al® Sefretär. Ich beforgte 
ernſthaft; „die Ahnen könnten es den jüngften | die ganze Korreſpondenz deſſelben und wußte, 
Sproffen ihres Geſchlechts büßen laſſen, bak eine | daß er fi in geheime Konfpirationen zu Qunften 
Schuld ihren Namen bedeckt!“ des Liberalismus einließ. Ich warnte ihn vers 
„Bine Schuld?" fragte Guſtav erglühend. geblich, meine Stimme verhallte gegen den Gin 
„Grllären Sie ih, Herr von Walling !” fluß, den der Kammerbiener bes Grafen, Joſeph, 
Der Banquier zog einen ber beiden hochleh⸗ auf ihn ausübte. Ich fah den Zeitpunkt fone 
nigen Seffel des Gemaches an ben Tifh und | men, wo ber Grbe des Croiſſy-Werthen'ſchen 
bedeutete dem Lieutenant, cin Bleiches zu thun. | Haufes fi durch eine Unklugbeit ruiniren würde, 
„Wie Ihren bekannt,“ begann er, „iſt Ihre und um biefem vorzubeugen, begab ih mich nach 
Familie Croiſſy Werthen franzöfifhen Urfprungs. | Pariß au Ihrem Vater und entvedte ihm bie 
Ihr Großvater, Grat son Croiſſy⸗Werthen, hinter: | Abſichten und Pläne feine® Bruders. Ich gefiel 
he bei feinem Tore zwei Söhne, Leopold ben | Robert won MWerthen, beffen Finanzen das lugus 
Aelteren un? Robert don Nüngeren, Ihren vor: | riöfe Leben des Hofes erſchöpft hatte, und meine 
itorbenen Water. Die Brüder waren verfchier | Verbindlichkeiten gegen Ihren Oheim Löfend, warb 
denen Charakters. Der Aeltere liebte ein freies, | ich mit mehreren Kommiffionen für ben Hof be 
ungebundenr& Leben, ter Untere dagegen beffeis | traut. Da mollte es ber Zufall, daß ich bie 
bete eine Kammerjumkeritelle am königlichen Hofe. | Spur einer Verſchwörung gegen das beftehende 
Und wie im fozialen, fo wichen auch Beider Ans | Regierungsſyſtem, an beren Spike Leopold von 
fihten im volitifchen Leben von einander ab. ! Groiffy ftand, entdeckte. Meine Pflicht, mein 
Ihr Vater war durch und durch Anhänger ber | eigenes Intereſſe erheiſchten, tie Sache zur Runde 
ſouveränen Gewalt, Kor Oheim Leopold volls | des Monarchen zu bringen, die Dankbarkeit aber, 
tommen Republifaner, Und dennoch weigerte er | bie mich an bie Familie Werthen kettete, befahl 
ih Leinen Augenblick, feine Erbſchaft anzutreten, | mir, meinen bisherigen Herrn vor ber Gefahr zu 
„IE ibm mit dem Tode feines Vaters das bei- warnen, bie ihm benorftand. Mac einer Unter⸗ 














zebung mit Ihrem Mat fin wir; nad. Schloß 
Croiſſy; nachdem wir indeſſen fünf Stunden Paris 
verlaffen, warb jene anonyme Entdeckung bem 
Minifterium fund, 

„Wir kamen auf bem Schloffe an, Leopold 
Teugnete nichts und bei ber Strenge ber Geſetze 
war immfte für. ben Goluerräthen, zu 
firktg Erbe von Cxoiſſh· Werthen mußte 
fliehen, aber um bie Konfiskation ſeines Ber: 

8 iu verhindern, ließ er von dem Notar 
beB ihm gehörigen Drteß ein Dokument an: 
fertigen, in bem er felber des Majorats entfagte 
gr e8 auf feinen jüngeren Bruder Reopold als 
jyeie®, Gigentfum. übertrug. Insgeheim aber 
ward eine zweite Schrift angefertigt, in ber Ihr 

ter ſich verpflichtete, das Wermögen und bie 

efigungen zu jeder Stunde wieder außzuliefern, 
fobald Leopold darauf Anfprucd machen würde. 
Diefeß Dokument warb in zwei Ggemplaren, bie 
ih als Zeuge unterfchrieb, angefertigt, deren 
eins Leopold behielt, während Ihr Vater das 
zweite an fi nahm. 

„Ihrem Oheim blieb kaum vie Zeit, nur mit 
dem Nothwendigften verfehen burch eine Seiten: 
pforte zu entfliehen. Es gelang Leopold glüd: 
lich, — zu verlaſſen. Robert von Croiſſy— 
Werthen aber, der ſich ohnedies der Hofgunſt er— 
freute, wor, geſtützt auf das vorhandene Ent— 
ſagungsdokument, im Vollbeſitze des Vermögens 
feine® Bruders geblieben, auch ich hatte mich 
emporgeſchwungen und ein kleines Geſchäft be— 
gonnen, das ſich mit jedem Tage vergrößerte, 
während Graf Leopold verfchollen war, ja von 
Vielen fogar in einem ber zahlreichen amerika: 
nifhen Kriege gefallen geiagt wurde. 

„Jahre „verfiricyen, als Hofverhältniffe auch 
bin Orafen Robert bewogen, Frankreich zu wer: 
lofjen; er fievelte fih hier an und ich lieh mid 
an bemjelben Drt ald Banquier nieder, Uns 
Beibe —* nfligte das Glück. Während mein 
Geſchaͤft täglich Höheren Aufſchwung nahm, wäh: 
zenb ich, der vormalige Sekretär, Adel und 
Würben erhielt, heirathete Ahr Vater in eine 
ber erjten familien bed Landes und bekleidete 


Chargen. 

„Zwei Jahre waren feit feiner Vermaählung 
verſtrichen, ih befand mich eines Abends mit, 
Ihrem Vater allein in feinem Kabinet, al8 ein 
Fremder gemeldet ward. Graf Robert hieß ihn 
eintreten zu laflen, und, bie hohe Geſtalt eines 
mit gebräuntem Antlitz betrat bad 

emach. 


— — — - 


| 


an bem hiefigen Hofe bald eine ber angejehenften 


Wr blidten Ihn an, neugierig, was ber Uns 
bekannte mitzuihellen haben möchte, aber ſchon 
im naͤchſten Augenblick überflog ben ſchwächlichen 
Körper Ihres Vaters ein Zittern, und tobten 
bleih auf ben Gremden beutend, als fähe er 
einen Geift, ftammelte er „Dein Bruber !* 

Ich will kurz fein,“ fuhr ber Banquier fort; 
„obwohl ich nit an Nervenihwäce leide wie 
Graf Robert, fo erwedt doch bie Grinnerung an 
jene Augenblide unangenehme Gefühle in meiner 
See. Es war wirklich Leopold, der ba fam, 
geftügt auf jenes zweite Dofument, fein Gigen» 
thum von bem Bruder zu fordırn. Nur eine 
Wahl blieb und; entweber jenes geheime Dokus 
ment zu vernichten, oder herunter zu fteigen von 
der Höbe, bie wir mübfam erflommen. Ich gab 
Ihrem Vater ein Zeichen, mich mit feinem Bruder 
eben zu laffen, und mich auf die Entſagungs⸗— 
alte beziehend, bejtritt ich das Recht feines Gigen- 
thums. 

„Graf Leopold blickte mich ſtaunend und mit 
dem Ausprude der Verachtung an und zog jene 
geheime Schrift hervor, Lie bie Unterfchrift feines 
Bruder unbeftreitbar gemacht hatte, Diefer 
aber fprang mit Blitzesſchnelle auf und Leopold 
das Dokument entreißend, fchleuderte er es in 
die Flammen des Kamin — und dem Herrn eines 
fürftlicden Bermögeng blieb nicht in diefer Stunde 
als ein Häuflein Aſche. 

„Wie vom Schlage getroffen, wanfte Leopold 
aurüd, fein Antlig war bleich wie das eines 
Todten. Einen einzigen Blick warf er auf Ihren 
Vater, deſſen ſchwächliche Geſtalt erbebte wie im 
Krampfe, dann ſchritt er langſam auf mich zu 
und bie Hand auf meine Schulter legend, fragte 

: „Würden Sie, im Fall ich die Ehre mein.8 
Namens fo weit vergefjen könnte, benfelben vor 
Bericht preißzugeben, mir als Zeuge ber That 
meined Bruders afjiftiren ?* 

„Nein!“ erwiederte ich furz, und dennoch fühlte 
ih Mitleid mit jenem Manne, dennod hätte ich 
gern die Hälfte meined® Vermögend als Sühne 
geboten, 

„Graf Leopold erwieberte nichts, langjam vers 
ließ er das Zimmer ſeines Bruders, und ſeit 
jenem Tage ward uns keine Kunde mehr von 
ihm, bis ſeine Gattin Ihrem Vater von dem 
Tode ſeines Bruders berichtete und ihn um ſeine 
Fuͤrſorge für feinen Neffen erluchte, ber binen 
| Rurzem eine volfommene Warfe fein würde.“ 

„Entſetzlich,“ flüſterte Guſtav vor fih Hin, 
„lener Edmund, ben. ich. verachtete, der wahre 
Beſitzer meine Vermögens! Aber niemals, nicht 





” 


wahr? niemald barf ex Anfprüde zu erheben 
wagen, benn auch jene zweite geheime Schrift, 
Die fi in ben Händen meine® Vaters befand, 
ift vernichtet 2!” 

„Jene zweite Schrift, die, wenn ein tüdifcher 
Zufall fie in die Hände Ihres Vetters fpielte, 
zur töttlichen Waffe gegen und dienen fünnte, 
jene Echrift exiſtirt noch, unb eben um uns ihrer 
su bemädtigen, führte ih Sie zu nächtlicher 
Stunde an biefen Ort.” 

Dir junge Mann fuhr empor, fein Antlitz 
war Lieih. „Großer Gott!” riefer, „jene Schrift 
ift nicht vernichtet ? Und willen Sie den Platz, 
wo mir jene® unbeilvolle Dokument finden und 
vernichten fünnen ? 

„Von jenem Tage an, ba fi jene Szene 
zwiſchen ben Brüdern ereignet hatte, begannen 
bie nervöfen Zufäle Ihres Vaters. Vergebens 
brang ich in ihm, jeme zweite Schrift der Ver: 
nichtung zu übergeben. Nicht einmal den Ort 
geftand er mir, wo jene® Papier zu finden fei, 
felbft im Tode war er verfchlofjen und fein Auge 
broch, ohne daß ein einziges Lzort jenes Damokles⸗ 
ſchwert entfernt hätte, das über Ihrem, das über 
meinem eigenen Haupte hängt.“ | 

Fortſetzung folgt.) 


- 


Die Fahne bei Dijon. | 


| 





Der 23. Januar 1871 war für die Brigade 
Keller ein verhaͤngnißvoller Tag, aber immerhin 
ein Ghrentag. Sn der Richtung auf Dijon, 
machte General Keller mit feinen 6000 Bommirn | 
einen Vorftoß gegen die garibalpinifchen Schaaren 
und es hatte fich ergeben, daß er die Divifionen | 
ber Generale Boſſak, Nicciotti und Menotti 
Saribaldi, d. 5. die Gefammtarmee des 
„Alten von Gaprera” in einer Etärfe von min⸗ 
deſtens 50,0U0O Mann gegen fi hatte. Wer: | 
zweifelt ſchlug fih das Häuflein Pommern bie 
in. die ſinkende Nacht hinein herum und felbit | 
ta hatten fie noch feine Ruhe. Der gefäührlicite | 
und unbeimlichjte Kampf entfpann ſich — ein 
blutiges Nachtgefecht tobte ftundenlang im Walde | 
und hier war es, wo das 2, Bataillon bes 9. 
Pommer’ichen Infanterie Negimentd Nr. 6L in 
einer Weile feine Fahne einbüßte, bie vielem | 
heivenmüthigen Bataillon nur zur größten Ebre 
gereicht. In Schwerer Not und Bedrängniß 
Ihaarten fi die Tapfern vor ber andrängenven | 
Uebermacht um ihr Kleinod, bie Fahne, und | 


beten fie treu mit ihren Selbenleibern. Gin 
Wall von Leihen thürmte fi auf und fie bes 
zeiteten, nachbem ber Fahnenjunker und bie fpäteren 
Träger berfelben alle gefallen waren, ber niebers 
gefunfenen, aber nicht erbeuteten Fahne ein 
rührendeß Helbengrab. Der Zweck biefer glängens 
ben Waffenthat, welche Werder's Haltung bit 
Hericourt nichts nachgab, war erreicht und Garis 
baldi magte es nach diefem unglaublich fühnen 
Angriff troß achtfacher Uebermacht nit, am 
folgenden Tage die Dffenfive zu ergreifen. Das 
fleine, vom Kampfe noch dazu ſtark bezimirte 
Korps blieb unbehelligt in feiner Stellung; nur 
den Wald hatte e8 räumen müflen. In ihm 
mwurbe von ben Schaaren Nicciotti Garibaldi's 
die Fahne unter bem treuen Leichenwall entvedt, 
Es war das einzige Banner, daß in tiefem Kriege 
von beutfcher Seite verloren gegangen war, unb 
der junge Führer ber Franzoſen batte felbit ges 
fühlt, dak ihm daſſelbe bei fol’ heldenmüthiger 
Vertheidigung als Beute nicht zugehöre. Eie 
hatte feinen Werth für ihn, ba fie nicht im 
Kampigewühl dem Feinde entriffen war, und fie 
wurde in Folge tejjen von ihm an General Keller 
zurückgeſendet. 

Ber dem ſehr gelungenen Feſtbankete, welches 
unlängit die Stadt Speier zu Ghren des Kom— 
mandanten vor Belfort, Hrn. Generallieutenant 
v, Tresfomw, und feines Difizierforps verans 
ftaltete, wurbe das nachſtehende vortreffliche Des 
dichtchen U. v. Witzleben's unter obigem Tıtel 
vorgetragen. Dafjelbe lautet: 

Mas liegt bier aufgethürn.! 
In diefer graufen Naht? 
’8 find Gommern, Einundſechziger. 
Sie halten Fahnenwacht. 
Cie dedten mit ihren Leibern 
In Kampf und Kampiesnoth 
Als Heifigthum die Fahne 
Und dedten fie noch im Tod. 


Es fiel der Bannerträger — 
Mit Diühe nur entwand 
Der Lieutuant Schulz die Fahne 
Der ftarren, todten Hand; 
Er ſchwingt fie hochgehoben 
In froher Kampfesluſt, 
Doch plötzlich finft er nicder, 
Zwei Kugeln in der Bruft. 


Da ſpringt von feinem Roſſe, 
Wie aud die Wunde Hafft, 
Puttlammer, fat die Fahne 
Mit jugendfrifcher Kraft, 


Uud vorwärts, vorwärts Meiend 
Trifft ihm des Feindes Er; 
Er ruft: „ER Iche mein König!“ 
Da bricht auch dickes Herr. 


Und Uuteroffiziere eilen 
An des Gefallenen Plotz 
Und Musketiere drängen 
Sur Fahre, ihrem Schatz. 
„Die unſere Offiziere 
„Es uns zuvor gethan, 
„Ziaigt jetzt, Daß jeder Pommer 
„Sleich ihnen ſterben lann!“ 


Und die mit gold'nen Treſſen, 
Und die ohm’ dieſe Zier — 
Sie fallen, treu dem Schwarz, 
Vertheidigend ihr Vanier. 
Und dies — das Tuch verſenget, 
Dit Stang’ mit manchem Bruch — 
- Bint den gefall'nen Helden 
. Danlbar als Lichentuch. 
Riceiotii Garibaldi, 
Ais taum der Morgen graut, 
Steht ſinnend vor den Todten, 
Den Freiern und der Braut. 
Beſchauend die Trophäe 
Sprit er zu ihr gelehrt: 
„Du haft die deutfhen Siegr 
„Mir ohne Wort erflärt!” 


Diele fo warm empfunbenen Strophen wurben 
ſehr beifällig aufgenommen und gaben bie Ver- 
anlaffung zu einer wirklich ergreifenden und für 
olle Theilnebmer wohl unvergehlichen Epiſode. 
Gin falanfer Difizter im kräftigſten Mannesalter 
mit Haupmannd:Auszeichnung war, fichtlich bes 
wegt, aufgetanden und hatte um das Wort ges 
beten. Dad berifshte Tautlofe Stille im weiten 
Saale und er ſprach ungefähr Folgendes: 

„Wohl Niemand bat dieſes innig und finnig 
erbachte Lied mehr erariffen und tiefer bewegt, 
ald mi, der ih von dieſer Narbt und biefem 

Kampie fo viel erzählen fönnte. Der Banner: 

träger meiner Kompagnie, meine Offiiere, 

meine Musketiere waren c&, bie fo treu und 

rührend zur Fahne ftanden und fie noch im 

Tode mit ihren Leibern deckten. Schweren 

Herz.ns Habe ich damals den Reſt meiner 

Komvagnie aus dem blutigen Kampfe geführt. 

Ich habe eine Bitte an Sie gu richten, meine 

Herren: Ergreifen Sie mit mir bie vollen 

Glaͤſer — den treuen Pommern, Die zu Deutich: 


hielten und mit ikt opfermuthig gefallen find, 

dieſen bleichen Shläfern kuf wälfher Erde fei 

ein ſtilles Glas geweibt!“ 
Alles drängte ſich mit gefüllten Gläͤſern zu 
Hauptmann Kolbe und Wien wohl wurde es 
da kalt und heiß um's Herz. Em geiſterhaftes 
Klingen drang durch ben Saal, ſtill und feierlich 
wurde mit innigem Dank ugd mit Bewunderung 
der todten Helden gedacht, die ſo felſenfeſt zu 
ihrem Kleinode, der Fahne, und zum Vaterlande 
in der Stunde der Gefahr gehalten. Um ihre 
Heldenſtirn wird bie Geſchichte den underwelflichen 
Lorbeer ſchlingen. Sie ruhen in Frieden! 

(Sp. Anz.) 


Mannigfaltiges. 


Notiz: „Die gegenſeitigen Zahlenverhältniſſe in 
ten Schlachten bes legten Krieges find 
vielfach unrichtig angegeben worden und gründet 
ih darauf bie irrthümliche Angabe, daß das 
derartine Zahlenverhältniß der Schlacht bei 
Köniagräß in keiner dieſer Schlachten erreicht ober 
| gar übertroffen worden fei. Dem ift indeß micht 
fo. Dei Königgrätz haben 240,000 Preußen 
220,000 Orfterreichern und Sachſen gegenüber: 
neftanden. Bei Grarelotte Hingegen minbeltend 
240,000 bis 270,000 Deutiche 210,000 Fran: 
zofen. Die Aabtenverbältniffe in den Haupt: 
ſchlachten des letzten Krieges überhaupt aber 
ſtellen ſich, fo weit jetzt ſchon eine Angabe zu: 
laͤſſig, etwa in folgenden Verhältniſſen: Wörth 
150,000 Deutſche gegen 60,000 Franzoſen, 
Spicheren 45,000 Franzofen gegen 32,000 Preußen, 
Mars⸗la⸗Tour bis Nachmittags halb 4 Uhr höch- 
ftens 45,000 Preußen gegen anfänglich 120,000, 
fpäter 160,000 Franzofen, von ta ab 70,000 
und am Abend 100,000 Breußen und Deutiche 
gegen 200,000 Franzoſen. Sedan 210,000 
Deutiche gegen 150,000 Franzoſen; dritte Schladt 
bei Orleans 100,000 bis 110,000 Deutiche gegen 
200,000 bis 240,000 Franzoſen, Le Wand 
80,000 bis 100,000 Deutiche gegen 120,000 
bis 140,000 Franzoſen, Belfort und Mentbeliarb 
| Höchfteng 32,006 bis 36,000 Deutfche gegen 
| 100,000 bis 110,000 Franzoſen. Gravelotte 
| würde bemnad bie Schlacht fein, in welcher nächſi 
Leipzig (270,000 bis 300,000 gegen 190,000 
| Ma:n) in diefem Jahrhundert die größten Maffen 
| entfaltet worben find, und Königgrätz neben dieſen 


| 
Wir eninehmen einem Berliner Dlatt folgende 


lands Ehre fo heldenhaft ıhre Fahne hoch- | beiden erft bie britte Stelle einnehmen. 
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N AM. Ber 14. a 1871. 
Frühlings“ Erwachen. O Menig, wielſchön ii doch bee Lenzes Pracht! 
Wie reich iſt Gottes Segen hier auf Erden! 
Am ſteilen verterhaug⸗ ſamitzt der Schu, Es lacht die Welt im vollften Frühlingsſchmus — 
Und aus der Erde tief verborg’nen Quellen Wird's auch in deinem Serien Krüsfing 
Zpringt kes hervor des Waldes friiher Sobz, werden? 
Der Bach mit feinen ſilberklaren Wellen. 
gie ſreut er fi va ei'geun Winterichlaf, Edmund von Werthen. 
Daß er befreit ift von ben Feſſelu wieder! — 
Part ſchäumend dringt er durch dle F’ge Schlucht Fortfetznug. 
VUnd fleiat frohlodend in das Thai hernieder. Schande uͤber Ihn!” fihrie Gultau; „hat er 
"Da himmt er plöglih fein raſchen Yanf, oo einmal die Bahn des Verbrechens betreten, warum 
|. Grigräße die Blum, bie ihm zärtlich, wiutrn überlaͤßt er es ſeinen Nachtommen, fie zu bole 
"Und dneitig warten anf den alten Freund, lenden? . Aber fei es darum, lieber ein Ders 
um Blthentraft aus · jſeiner Fluth gu trinten brecher, als fürdten zu müſſen, demüthig ven 
5 ame” auch mit deinen Wellen zieh'n, . Staub von eines reichen Veiters Soblen zu Lüften, 
Du munter Bad, durch Feld und blum'ge Huch, Walling,“ fuhr er fort, „ich bebarf des Goldes, 
Die Erde im verjängten Rrüblingstleiv, ich "gefiche ee Ihnen, auetſchoͤpflich wie mein Ber: 
* Im erften Schmud des Lenzes zu beſchauen! mögen find meine Begierden, meine Wunſche — 


Walling. wenn ein Tag kemmen würde, an dem 
mir hohnlachend das Elend entgegen ſtarrte, wo 
Ih zum Mitltid und Sport meiner Kameraden 
dienen müßte —“ 
ev d A, ttanwjbaft drädte i 
Ein lebensvoller Hauch durchſtrdönt das Alf; Pe N en el 
An neuer Pracht eriteh'n die dunklen Wälder, 
Die Gärten ſchmügt ein blumiges Gewand, 


Das in ein reges Leben der Natur, 
Ein wunderbar geheimnißvolles Walten, 
Senn neu exwachend aus dei Erde Schooß 
Des Frühlings junge Keime ſich eutſalteu 


„Ich begteife jezt, warum cine Verbiudung 
zwiſchen unfern beiden Haufen Ihr ſehnlichſtet 


Ein friſches Grün die jungen Santenfelder. Wunſch iſi,“ fuhr er mar einer Paufe fer. „Sie 
Der Blume Kuedpru ſproffen zart hervor. wollen mit dem Namen Froiſſhe Werlhzen jene Vers 
Das munre Baqlein muß dir Wurzeln träuten; gangenheit Eben, da ber jetige Ritter von 
Brinugt qute Fruchte !* vnft re ihren su, Walling noch ale Sekretär bei weitem Oheim 
„Und gerne will ich euch die Zeche ſchenten.“ biente. Aber gleiheiet, hier Mi meine Hahb: 
"Die Bögtein lehren aus dem jernen Cüo Melanie wird Ihre Schwiegertochter, ſohald, wir 
Zur alten fornmerlihen Heimath wieder jenes Dokument vernichtet Gaben.“ 
ea nn „Melanie!“ rief Waiting; „o Cuhav, ch Yer- 
Als Frühtingsgrnß die ſchönſten ihrer Lieder. ſchwöre Sir, güten Sie fi, Ihre Sthwieſter zu 
Da ifi es ine süß, fo ſraut und frei ergüenen, Melanie weiß um das Vorhanbenfein 
Den Wanderſtab des Morgens zu ergreifen; jened Dofuminie, und jene Runde war es, zur 
Den Strom entlang durch fühte Walbednacht ‚ bie fir mich zwang, von einer Verfolgin g Ed⸗ 


Und über Berg und Thel hinqus zw ſchweiſen. . munde abzuſtehen. 


„So muß fie reden, durch Güte ober durch Abſicht fein, den Namen Ihres Vaters durch das 
Gewalt, fie muß und ben Ort bezeichnen, wo | Bekenntniß feiner Schuld in den Staub’ zu 
wir das Papier finden, wenn unfer Forfchen hier ı ziehen ?“ ; 
vergeblich bleibt. — Aber fehen Eie einmal jenen „Edmund wird Mitleid haben für ven Ber: 
Schrank tort!” unterbrah er ih. „Erſcheint er  irrten und Verblendeten, feinen Haß!“ entgeg: 
Ahnen nicht auch wie geichaf':n zur Bewahrung | nete Melanie. „Vielleicht zählt unferes Votets = 
von Familiengeheimnifjen ? Schuld troben vor dem Throne bes ewigen Rich— 

Mit diefen Worten ergriff er bie Qaterne und | ter geringer, ba feine Finder fie zu fühnen bes 
ging an ben Schrenf, der Melanie zum Zufluchts- | reit find,” 
orte diente. Ungeſtüm riß er beide Flügel aus⸗ „Genug ber Phantaftereien!” rief Guftav un: 
einander, aber mit einem Schrei pralite er zurüd, | gebuldig. „Kein Wort mehr, Walling ; Sie fennen 
denn vor ihm erhob fich die weiße Seftalt feiner den Trotzkopf nicht, aber ich als Herr und Grbe 
Schweſter. Walling eilte Hinzu und fein fcharfer | des Werthen’schen Hauſes befehle Dir, mir jeneb 
Blick erfannte fogleih da8 Papier in ber Hand | Dokument auszuliefern!“ 
bes jungen Mädchens, '  „Mnb wenn ich mich befien weigere?” fragte 

„Ad, Gomtefje Melanie!“ fagte er gefaßter; Melanie mit zitternter Stimme. „Würbeft Du 
„wäre ich auf eine fo liebenswürbige Zuhörerin | Gewalt gegen ein ſchwaches Mäbrhen gebrauchen 
vorbereitet gewefen, hätte ich gewiß rückſichtsvoller wollen 9" 
von dem Andenken Ihres verftorbenen Vaters! „Ya, beim ewigen Gott!” rief Guſtav außer 
ge'prochen. Indeſſen fehe ich, daß die Gomteffe, | fih. „Oder glaubft Du, ich werbe freiwillig 
befier unterrichtet als wir, fich jenes Eoftbaren | zum Bettler, um Deinen fentimentalen Grillen 
Dokuments bereits verſichert hat,“ nachzugeben ?“ 

Melanie ſchrack zuſammen; im der Aufregung, Mit dieſen Worten vertrat er dem Mädchen, 
mit ber fie ber Erzählung Wallings gefolgt war, | die das Archiv verlaffen wollte, den Ausgang: 
Batte fie vergeffen, jenes Papier zu verbergen, | Melanie blieb jtehen und beftete kalt einen durch: 
jegt umflammerten ihre Hände es Frampfhaft, | dringenden Blick auf ihn, der ihn noch mehr er« 
als gedenke fie, es nimmer von fich zu laſſen. Bittere.  - - — — — —— * 

Auch Guſtav Hatte jetzt das Dokument ent -· „Wagen Sie ed, mich zu berühren, € rief Km 
bedt. „Melanie,“ begann er mit bittender Stimme, | das Papier in bie Falten ihres Kleides bergend, 
„mir gib jenen Schak, daß ich den Dämon ver: | „und ich rufe laut um Hilfe!“ a. 
nichte, der feine finftern Flügel über unfer Haus! Der Ton des jungen Mädchens war fo drohend, 
breitet. @ib mir jene Schrift, daß ich fie ver: daß Guſtav zurüdwid. Sein Auge fuchte den 
nichte.“ Banquier, aber Walling, der wohl den Werth 

Das junge Mädchen wid zurüd. „Berühre lannte, ben ber Beſitz für den Erben bes Grafen 
biefes Papier nicht,“ fagte fie mit ftrengem Tone, | Robert beſaß, hatte ſich leife gurüdgesogen, um 
„Kein Dämon ift c8, in ber Hand feines recht: | nicht Zeuge der Ezene zu fein, die bei dem hef— 
mäßigen Beſitzers foll es Licht und Frieden bringen | tigen Charakter Guſtavs zwifchen den Geſchwiſtern 
über dieſes Haus und verföhnen, was bis heute ftattfinden mußte. 
getrennt und in Hader war.“ Jetzt, ba er fich allein wußte, brauchte er feine 

Guſtav erſchrack. „Seines rechtmäßigen Be: | Nüdficht zu fürchten, er eilte auf feine Schweiter 
figers ?“ wieberholteer. „Mätchen, Du gebenfit zu, er fuchte ihre Gejtalt zu umfaflen, aber in 
doch nicht, Eomund jenes Dokument einzuhän: demſelben Augenblid ſchlug eine helle Lohe aus 
tigen ?“ dem Innern de8 Schranke und ein erftidender 

„Sobald ih Nachricht von feinem Aufenthalt, Dualm erfüllte das Gemach. 

Habe, ja!” erwieberte das junge Mädchen mitı Wahrfcheinlih war rin Funke ber Kerze Mela: 


fefter Stimme, nie's auf bie Papiere gefallen und hatte langfam 
„Melanie!““ und das Antlig bes Offiziers glimmend Fach auf Fach entzündet. 
färbte ſich dunkelroth. Die Ueberraſchung des jungen Mannes gab 


Sept irat Walling, der einen Zornesausbruch ber Gomteffe Zeit, bis zum Ausgang zu flüchten, 
Guſtavs vorherfah, zu den Gefhmwilten. „Ber: | aber ihr Bruder eilte ihr nad, 

zeihen Sie, Gomtefje,“ nahm er das Wort, „allein „Und follten uns dieſe Flammen verzehren,“ 
Ihr eigenes Intereſſe erfordert die Bewahrung | rief er, „ich laſſe Did nicht, ehe has Dokument 
Diefes Geheimniffed. Gofte «8 wirklich Ihre | in meinen Händen ift 14 


Gin heftiger, flummer Kampf begann, Immer Grflärung Döllinger'e. e 

und immer wußte das junge Mätchen auszu— — 3 
zuweichen, aber auch immer erflidenter ward die Das Schreiben, welches der Stiftspropſt 
Luft, immer glühender die Atmofphäre und gierig Dr. v. Döllinger unter dem 28. März d. 8. 
züngelten die Flammen, bie ben Hintergrund er: | an ben Erzbiſchof von München = Freifing gerichtet 
füllten, zu beiden Seiten des Gemaches entlang. hat, um feine Haltung gegenüber den Velchlüffen , 
Schon hörte man in ben unteren Stodwerfen des vatilaniichen Konzil zu. rechtfertigen, : lautet, 
Stimmen und Tritte, da griff das junge Mädchen | wie folgt: 


zum Ausweg ber Verzweiflung. Unbemerft von „Sure Excellenz 
ihrem Bruber riß fie ein Papier auß einem ber | haben mich in zwei Schreiben aufgefordert, mich 
Repofitorien und es hoch erhebend, rief fie: ‚über meine Stellung zu ben von Ahnen vers 


„Se möge benn Gewalt das Necht bezwingen, | fünbeten römifchen Befchlüffen vom 18. Juli 1870 
in biefe Flammen werfe ich Dein Glüd, Edmund !” | zu erklären. Aus dem Kreife Ihres Domkapitels 
Und mit einem raſchen Schwunge fchleuderte fie | verlautet, daß Sie geſonnen feien, mit Straf: 
das Papier in die Gluth. und Zwangsmitteln gegen mich vorzugehen, wie 

Mit einem Schrei des Triumphes flürzte Ouſtav fie ſonſt nur gegen ſolche Priefter, welche sich 
darauf, als wolle er ſich ber Nichtigkeit deſſelben grober fittlicher Vergehen fehuldig gemacht haben, 
vergewiljern, aber die Flammen jchlugen ihm ver: | und. auch gegen bieje nur im fehr feltenen Fällen, 
fengend entgegen. angewendet werben. Es joll dies geichehen, wenn 

Jegt ward ed laut draußen auf dem Korribor, | ich nicht in beftimmter Frift meine Unterwerfung 
ber Brandgeruch erfüllte daS ganze Haus, und | unter die beiden neuen Glaubensartikel von der 
bie Dienerfhaft, Walling an der Spiße, ber fie | Allgewalt und Unfehlbarkeit des Papftes erkläre. 
umfonft zurückzuhalten verfuchte, ftürzte an ben Zugleich wirb verlichert, daß in naher Zeit wieder 
muthmaßlichen Drt des Entſtehens. Sie fanden | eine AZufammenkunft und Berathung deutfcher 
Melanie in halber Bewuhtlofigfeit an der Schwelle | Bifchöfe zu Fulda ftattfinden werde As im 


- liegen, Guftav aber, ohne auf ben Zuftand feiner | Jahre 1848 eine Verſammlung aller deuiſchen 
Schweſter zu achten, zog den Batıquier mit fich fort. Biſchöfe zu Mürzburg gebalten wurde, erwies 


„Triumph,“ flüfterte er ihm zu, „ich habe | man mir die &hre, mic, zu berfelben einzuladen, 
gefiegt. Jene Flammen, bie das Archiv meines | und nahm ich an den dort gepflogenen Verhand⸗ 
Haufe vernichten, tilgen auch jebe Furcht aus | lungen Theil. Vielleicht könnten nun Gure Gr: 
meinem Herzen. Set erft bin ich Herr und Erbe cellenz weranlafjen, daß aud auf biefer bevor 
von Grofiy:Wertben, und ein Verleumder ber, | ftehenden Verfammlung mir, nicht etwa cine 
der UInderes zu behaupten wagt!" Theilnahme an den Beratbungen, fondern nur 

„Und jene Schrift, befindet fie fich in Ihren | ein geneigted Gehör für wenige Stunden bewilfigt 
Händen?” fragte ber Banquier erwartungdvoll. | würde, Ich bin nämlich erbötig, vor der hoben 

„Szene Schrift ift — dort!” entgegnete ber | Verfammlung folgende Sätze zu ermweifen, welche 
Difisier, auf die Flammen deutend, welde bie für bie gegenwärtige Lage der beutjchen Kirche 
männlihe Dienerfchaft vergeblich zu löſchen ver- und für meine perfönliche Stellung von entſchei— 
fuchte, während Melanie's Dienerinnen ihre | dender Wichtigkeit fein dürften. Grftens: Die 
„Herrin in ihre Zimmer getragen hatten. „Die neuen Glaubensdekrete jtügen fich zur Begründung 
Aſche jener Schrift dede die Erinnerung an bie | aus der heiligen Schrift auf die Stellen Matt. 
heutige Nacht.“ 16, 18, Joh. 21, 17 und, was bie Unfehibarkeit 

Schweigend brüdte ihm Malling die Hand, | betrifft, auf die Stelle Lukas 22, 32, mit welcher 
bann gingen fie zur Nube. 2* bibliſch angeſehen, ſteht und fällt. Wir 

Drunten aber bei der Teiche bed reichen Wannıs | find nun aber durch einen feierlichen Eid, welchen 
weilte fein Kind, fein Freund, Miethlinge fhwaß: | ich zweimal geleijtet habe, verpflichtet, die heilige 
ten gleichgiltig an feiner Bahre und über ihm | Schrift „nicht anders, ald nah dem einſtimmigen 
träumte fein Sohn von Tagen bed Genuffes und | Konfenfus der Väter anzunehmen und auszulegen.“ 
Glanzes, und für den Mann, der burch feine | Die Kirchenväter haben alle, ohne Ausnahme, 
Schuld ihm die Mittel lieferte, fiel feine Thräne, | die fraglichen Stellen in einem von ben neuen 
blühte kein freundliches Andenken mehr. Dekreten völlig verfchicbenen Sinn aufgelegt 

(Fortfetsung folgt.) | und namentlich in ber Stelle Lukas 22, 32 nichts 
£ weniger als eine allen Päpften verliehene Unfehl- 











barkeit gefunden. Demnad würde ich, wenn ih 
mit den Dekreten dieſe Delitung, ohne welde 
biefelben des bibliſchen Fundamenis entbehren, | find mit den Verfafiungen der suropäifgen Staaten, 
annchmen twellte, einen Eidbruch begehen. Dies insbeſondere mit. ber dayerijchen Verfaſſung, und 
vor ben verfammelten Biſchöfen barzuthun, bin daß ich ſchen durch den Eid auf dieſe Verfaſſung, 
ich, mie geiant, bereit, Zweiten®: In mehreren : welchen ich vrit neuerlich wieder bei meinem Ein» 
biſchöflichen Hirtenbrichen und Kundgebungen aus | tritt in bie Kammer der Reichsräthe gefchworen 
ber jüngiten Zeit wirt Die Behauptang entwidtelt, | habe, mich im ber Unmöglichkeit befinde, die neuen 
ober der geichichtliche Nachweis verſucht, daß bie | Defrere und in deren nothwenbiger Folge bie 
neue zu Kom verfündigte Lehre von der päpfte | Bullen Unam sanetam und Cun ex aposto- 
lichen Allgewalt über jeden einzelnen Chriften | latus officio, den Syllabus Pius’ IX. und fo 


Fünftens glaube ich and dies beweifen zu fönnen : 
dab bie neuen Defreie ſchlechthin unvereinbar 


und von der päpftlichen Unfehlbarkeit in Glaubens: | 


entfiheidungen in der Kirche von Anbeginn au 
burdy alle Jahrhunderte Aindurch und inmter ale 
gemein, oder doch beinahe allgemein, geglaubt | 
und gelehrt worben fei. Diefe Behauptung bes 
ruht, wie ich nachzuweiſen bereit bin, anf einer 
vollftändigen Verkennung ver kachlichen Weber: | 
bieferung im erſten Jahrtauſend ber Kirche und 
einer Entſtellung ihrer Geſchichte; fie ſteht im 
Witeripruche mit ven klarſten Thatſachen und 
Zeuguiffen. Drittens: Ich erbiete mich ferner, 
den Beweis zu führen, daß vie Biſchöfe ber 
tomänifchen Länder: Spanien, Stalin, Gübs | 
Amerila, Frankreich, welche in Nom. Die immente | 
Mehrheit gebildet Haken, nebſt ihrem Klerus 





ſchon durch die Fehrbücer, aus welcheu Te zur | 


Zeit. ihrer Seminarbildung ihre Kenntuiſſe ge | 


ihöpft "haben, bezüglich der Materie von der 





| 





viele andere päpitlihe Ausſprühe und Gefcke, 
die nun al® unfehlbare Entſcheidungen gelten 
follen ımb im unauflöslicden Konflift mit den 
Staats-Geſetzen ſtehen, anzunehmen. Ich berufe 
mich in dieſer Beziehung auf das Gutachten der 
juriſtiſchen Fakultät in München und erbiete mich 
zugleich, es auf den Wahrfpruch jeder deutſchen 
Juriſten-Falultät, weſche etwa Ew. Excellenz mir 
bezeichnen würde, antommen zu laſſen. 
Fortieenng Folgt 





viterarifſches. 
* Weber die foeben erfchienene vierte (um 
das Doppelte vermehrte) Auflage von Ditto, 


Franz Genfichen's » Zeitgedichten „Vom 
deutſchen Kaiſer“ ſagt die „Allgemeine illu⸗ 


du 4 . . [zur 
yäpftlichen Gewalt irre geführt werden waren, | ſtxirte Familienzeitung“ : 


da die in biefen Büchern angeſührten Bereit: 
ftellen großentheils falſch, erdichtet oder entſtellt 


find. Ih will dies nachweiſen einmal an den . 


beiten Hauptwerken und Lieblingsbüchern der 
heutigen theolsgiſchen Schulen und Seminarien, 


der Moraltheologie des S, Alfond Liguori (fpeziell | 


bes Karin brfindlichen Traliats vom Papfte) und 
der Theologie des Jeſuiten Pertone, dann auci 


an den zur Zeit desenzils in Nom ausgetheilten 


Schrifien des Erzbiſchofe Cardoni und des 
Biſchofs Ghilardi, ſowie entich an der Theologie 
des Wiener Theologen Schwet Viertens: Ich 
berufe mid auf die Thatfacht und erbiete mich, 
fie öffentlich zu beweiſen, daß zwei allgemeine 
Konzilien und mehrere Päpſte bereits im 15. 
Jahrhundert durch feicrliche, von ven Konzilien 


verlündigte, von den Pöpfien wieterhoit beſtätigte 
Defrete die Frage von tem Machtumfange dei | 


Papſtes und von feiner Unfehlborkeit entſchieden 
haben, und daß bie Deltete vom 18, ui 1870 
im grillen Widerſpruche mit dieſen Beſchlüſfen 


tehrn, alfe urnöglich verbinttio fein fennen. wir uns felbft machen. 
— — — — — — —— — — — — — — — EEE — — 


„Dieſe 12 ſchwungvollen, ideenteichen, patrio- 
„tiſchen Lieder, nach beliebten Volksweiſen zu 
„ſingen, verdienen um ihres poetiſchen Gehalts, 
„wie humanen Iweckes willen die allgemeinſte 
„Verbreitung, denn ſie geben ben männlichen 
„Empfindungen, welche unjere Zeit in allen 
„waderen Herzen hervorruft, ben beredteſten 
„Ausdrucd und feiern in wuürdiget Weiſe ‚Dig: 
„Verdienſte des preußiſchen Königshauſes und: 
„der gefamımien deuiſchen Nation um natio⸗ 
„nale Einheit und Größe, Km die Wiedexauf⸗ 
„richtung eines herrlichen deuiſchen Reiches. 
„Here Genſichen, von welchen wir fen 
„mehrfach Gerichte uno. Drgmen in biefen - 
„Blättern beſprochen haben, bewährt ſich berin! 

„auf's Neue ald begabten, weihevoller Dichter. 


— sch . 





| Ichenspbilofophie 


(mes glüdliche Jugend iſt ein Geſchenk, dag 
wir empfangen; ein glü—liches Alter eins, ba® 





Kevatiion, Diud und Berlag von #, Kranzbühler in Zmribritden, 





ätzifche. Blätter 


für 


Geſchichte, Poeſie 






Feühlingegeitin”Ficbeonefen. 


Krühling it's und Gloden ldutenv 
Selbereit · 
Blumengleclen⸗ die uns deuten 
Schonſten geit. 

ME Jr ſußem/ Liebedſpi⸗l 
Leitung wintt, 
Wiegen⸗ſie die Jarten Stiel⸗ 
Blaunbeſchwugtt 

Und ihr Sänfeln weckt ein Sehnen 
In der’ Bruft, 

And ihr Ameinanderichnen 

Herzensluſi 


Frühlingegeiſt iſt Liebesweſen. 
Haft; nd hält, 
Will von. Einfamfeit erldſen 
Erine Melt. 


Edmund von Werthen. 


Fortſetzuug. 
3. 

Und wieder rollte bie Spindel, und abermals | 
fünf Jahte waren im Beitenraume babingeflogen. | 

Der Winter "war angebrochen und mit ihm⸗ 
das rege Leben einer Reſidenz. Sobald es Abend 
ward, drängten ſich Fußgänger und Fuhrwerke 
aller Art; des erſten Schnees nicht achtend, der 
feine leichten Flocken über bie bunte Menge ftreute, 
durch die belebteſten Strafen. 

Aber kalt und vornehm ſah das Werthen'ſche 
Hotel quf den Menſchenſtrom hernieder, der ſich 
an feinen Mauern brach. Die Thüren des weit: 
läufigen Gebäudes waren feſt geſchloſſen und 
fein Lichtſtrahl ſchimmerte durch die herabgelaſſenen 
——— denn der jetzige Herr imd Eigenthumer 
dieſes 
meift außer‘ dem Haufe zu. 


Montgg,.17. April 





Hauſes brachte feine Abende und Nächte 


uud Unterhaltung. 


1871. 





— — 


Jetzt rolkte: zwiſchen ben zahlreichen Fuhrwerlen 
eiue⸗ elegnnte Equipage daher, bie vor dem Wer⸗ 
tben’schen Haufe anhiekti: Ihr entſtieg ein mittel⸗ 
großer Mann mit blonden Haaren und gute- . 
‚ müthigen; faſt tindlichen: Ausſehens. Die Caut-, 
page mußie im dem vornehmen Haufe befannt- 
\ fein; denn ohne das Klingen des Dienerb nbr 
zuwarten, ward die Thüre geöffnet und im nächſten 
Augenblitie betrat der junge Dann den ftattlichen 
Korridor DerPortier trat ihm entgegen. „Der: 
Herr: Graf iſt micht: anweiend, gnädiger Herr.“ 

„Ich weiß es,“ cerwieberte der Kommende; 
- „mein Beinch niit ber. Comteſſe, meiden Sie mid: 
derſelben.“ 

Der Portier zog die Schelle und ein Lakai 
erſchien, dem ex den Auftrag bergab, 

Die Gomteſſe bewohnte den vom übrigen Theil 

des Gebaͤndes entfernten Flügel, den jonft ihr 
Vater inne hatte, und in bem Sterbegimmer des 
Grafen Mobert war es, wo fie ihren Jugendfreund 
empfing. 

Die Zeit hatte auf das junge Mädchen wenig 
Einfluß gehabt, aber man ſah es dem einſt fo 
| feuchtenden Auge an, daß es mehr als eine Thraͤne 
vergofien, und eine leichte Blaͤſſe hatte fich über 
ihr Antlig gelagert, . Sie war ſehr einfach in 
ſchwarze Seide gekleidet und eine Schnur weißer 
Perlen bildete den ganzen Schmuck eines ber 
reichſten Maͤdchen der Reſidenz. 

Mit dem Ausdruck der Freude eilte ſie auf 
den Sohn des Banquiers zu, der, auf ber 
Schwelle des Gemaches ſtehen bleibend, ihr ſeine 
Hände entgegenſtreckte. 

„Seien Sie mir willkompien, Adolph!“ rief 
fie innig, den Druck feiner Hand: erwiedernd. 
„D glauben Sie mir, ich habe Sie ſchmerzlich 
vermißt!“ 

Der junge Dann erröthcte vor Freude. „Wie,“ 
ftammelte er, „Sie Hätten mich vermißt, Melante ?* 


Melanie lub ihn durch eine Hondbewegung gab mir ein weiches Her; und dieſes mwenbet fi 
ein, om ihrer Seite Plak zu nehmen. „Ja,“ 'ab von ben Menſchen, bie das Schidfal Ihm am 
fante fie nad einer Paufe. „Sie haben mir nächften ftellte, Ich babe keinen Freund, an deſſen 
gefehlt, Adolph. Sie, ber Ginzige, in befien | Brut ich mid vertrauenb lehnen darf. Kalt 
Bruſt ich vertrauensvoll mein Leid niederlegen | und fremd fteht mir ber fchroffe Charakter meines 
durfte, der noch Mitleid und Freundſchaft | Vaters gegenüber, zu dem ich nimmer Zutrauen 
die Verlafjene hegte. O müßten Sie, wie viel, faſſen kann, und bie Freundfchaft Ihres Brubers 
wie entfeßlid viel ich während deb Jahres Ihrer, möchte ich eher fliehen, ftatt fie zu fuchen, Können 
Abweſenheit gelitten habe!“ ‚Sie «8 mir daher verargen, wenn ich ſehnend 

„So ift Ihr Bruber nod ber Alte, herrſcht die Arme außbreite, um bad einzige Wefen an 
noch immer feine Harmenie zwifchen Ihnen 9“ | meine Bruſt zu ziehen, für das mein Herz mit 

„Schweigen Sie mir von Guftav,“ fuhr Me« | heißer Gluth empfindet? Melanie,” fuhr ernad 
lante faft heftig auf. „Schwelgerei ift fein Beben einer Paufe fort, „und wenn Ihr Edmund wird 
und bie Zeit wird nicht fern fein, wo er mit | ih heimfehrt, wiffen Sie aud, ob er noch ber 
Büte oder Gewalt auch an meine Hälfte des | Alte it? Kann nicht Künftlerftoly feine Seel 
väterlichen GrbtHeils feine Hand zu legen wagt, | erfüllt haben ?“ 
nachdem er fein eigenes vergeudet. a Melanie erwieberte nichts, fie erhob fi und 

„Und vermag mein Vater ihn nicht zu ber durchſchritt im heftiger Bewegung das Zimmer. 
fhränfen ? Hatten Sie an ihm feine Stübe ?* „Sie Ängftigen mich, Adolph,“ fagte fie end ˖ 

Melanie lächelte bitter. „hr Vater will nicht | lich, vor Dem jungen Danne ftehen bleibend, mit 
das Vermögen der Wertben, fonbern ihren Namen. leifer Stimme. „Warum müfjen Sie jene Ge 
Was kümmert e8 ihn, wenn mein Bruder fein danken, die daͤmoniſch fo oft ihre ſchwarzen Fit— 
Erbtheil durchbringt, fofern biefer nur damit ein« tige über meine einfamen Stunden breiten, zu 
verftanden ift, daß ich die Gattin feines Sohnes neuem Leben erwecken? Und doch, ich fühle es, 
werbe.“ Edmunds Liebe fann nicht ein jedes Lüftchen ver 

Adolph ven Walling blidte Die Netenbe mit wehen, ich glaube feit an ibn, und erjt menn 
ber Miene bed Vorwurfs an. „Melanie,“ fagte ih aus feinem Munde vernommen, daß jene 
er leiſe, „mir diefe Worte, der Sie doch ſo un: Liebe, Die er mir damals unvergängli ſchwur, 
ausſprechlich liebt? Ich war lange entfernt von nichts als das loſe Spiel eines Knaben war, 
Ihnen, fremde Orte und fremde Menſchen gau- dann, Adolph, dann will ich Ihr treues Weib 
felten vor meinen Blicken, aber nichts vermodte fein und meine Yugenbliebe im tiefiten Winfel 
die Erinnerung an Sie zu verbrängen, an Sie, meines Herzens begraben.“ 

Melanie, den Traum, die Hoffnung meiner jugend.“ Der junge Man ergriff ihre Hand und drüdte 

„wären Sie mic an, lieber Adolph,“ erwie: ‚ einen heißen Ruß des Danfes auf die zarten, 
berte Melanie; „gewiß, ich bin Ihnen herzlich blendend weißen Finger des Mäddens. 
gut; weiß ich doch feinen treuern Freund auf „Was lann ich thun,“ fragte er freubig erregt, 
Erden. Mber wie bie Braut des Himmels ihr um mich dieſer Hoffnung würbig zu zeigen, 
ganzes Dafein einer Hoffnung, jo weibe ich mein die mein Herz mit namenlofer Freude füllt?" 
Leben einer Erinnerung. Edmund heißt das Bild, Melanie lächelte. „Ab will Zonen beweifen, 
das zwifchen mich und jeben Gedanken an eine wie ſehr ich wünſche, Ihnen Freude zu bereiten. 
andere Verbindung tritt.” Seit fünf Jahren habe ich faſt ſtets als Gin» 

Adolph lächelte wehmüthig. „Wie,“ fragte, fieblerin meinen Gedanken und Träumen gelebt. 
er, „können Sie Ihren Vetter noch nicht ver- Wein Bruder ließ mid gewähren, fein wüftes 
geſſen? Fünf Jahre jind verfloſſen, daß Edmund Treiben gönnte ihm leine Zeit, ſich um die Zer⸗ 
das Haus feiner Verwandten verließ, würde er, ſtreuungen feiner Schweſter zu lümmern, und 
wenn feine Neigung zu Ihnen ber Ihren an überdies jebe ich ihn kaum einmal bie ganze 
Dauer und Inniglkeit gliche, nicht ein einziges Woche hindurch. Heute aber follen Sie «8 fein, 
Mal an Sie gefchrieben haben?“ Adolph nahm an deſſen Seite ich einmal wieder den erften 
ihre Hand. „Melanie, “ fuhr er herzlich fort, Schritt ins Leben thun will, Adolph. Sie kennen 
„ich bedaure Sie inniq, denn wer jelber unglüch- meine Vorliebe für Muſik. Ale Journale find 
lich, fühlt am bejten frembes Leid, Auch ich ber des Lobes eines Meiſters voll, der, aus Stalien 
darf bes Toſtes, aud ich fühle mid fremd und zurüchgelehrt, ſich biefen Abend zum erſten Mal 
allein inmitten dev Welt, die mich umgibt. Gott in der Reſidenz bören läßt, Maͤchtig zieht es 


mid, einmal wieber ben Klaͤngen einer Meiſter⸗ 
hand zu Laufen, Wollen Sie mich biefen Abend 
in ba® Concert begleiten, Abolph 7“ 


“(Kortjegung folgt.) 





Erklärung Doͤllinger's. 


Forſſebung.) 
Für die von mir vorgeſchlagene, ober vielmehr 
erbetene Konferenz ftelle ich nur zwei Bedingungen, 
die erfte: baf meine Angaben mit ben etwaigen 


es handelt fi hiebei nicht blos um meine Perfon. 
| ZTaufenbe im Klerus, Hunberttaufende in ber 
Laienwelt denken mie ich und halten tie neuen 
Glaubensarlifel für unannehmbar. Bis heute 
hat noch fein einziger, fel6ft von benen, welde 
eine Unterwerfungserflärung außgejtellt haben, 
mir gejagt, daß er wirflih von ber Wahrheit 
|biefer Saͤtze überzeugt ſei. Alle meine Freunde 
und Befannten beftätigen mir, daß fie bie gleige 
| Grfahrung machen. „Sein einziger glaubt daran,“ 

| Höre ih Tag für Tag aus jevem Munde. Gine 
| Konferenz wie bie von mir vorgejchlagene und 


Gegenreben zu Protofoll genommen unb bie Ber: | bie Veröffentlichung des Protofoli® wird baber 
öffenttigung befjelben nachher gejtattet werbe; | jevenfalld eine von Unzähligen erfehnte höhere 
bie zweite: baß einem wiſſenſchaftlich gebilbeten | Mlarheit gewähren. Vielleicht werben Gure Gr 
Danne meiner Wahl bei ber Konferenz zugegen | cellenz mich auf den unter Ihrem Namen vor 


zu fein erlaubt werde. Sollte dieß in Fulda | 
und vor ben beutjchen Bifhöfen nicht erreichbar | 
fein, fo erlaube ich mir ehrerbietigft eine andere | 
Bitte vorzutragen. Geruhen Eure Greellenz aus 
Mitgliebern Ihres Domkapiteld eine Kommiffion 
zu bilden, vor wilder ich meine Sache in ber 
eben bezeichneten Weile zu führen vermöchte. 
Mehrere diefer hochwürdigen Herren find Doktoren 
und waren früher Profefjoren ber Theologie, 
zugleich auch ehedem meine Schüler. Ich darf 
‚hoffen, daß es ihnen immerhin angenehmer ſein 
wird, in einer ruhigen Beſprechung mit mir zu 
verfehren, mid, wenn möglich, mit Oründen und | 
Thatſachen zu widerlegen, als vom Richterſtuhl 
herab geijtliche Rriminaljentenzen gegen mich zu 
entwerfen und fie dann Eurer Excellenz zur 
Aulminirung, wie man faat, zur unterbreiten. 
Wollen Eure Excellenz ſelbſt bei ver Konferenz 
den Vorſitz führen und ſich herablaffen, 
bezüglich meiner etwaigen Irrthümer in Anführung 
und Auslegung von Zeugniffen und Thatſachen 
zurechtzuweiſen, jo würde ich mir dies zu hoher 
Ehre rechnen, und könnte die Sache der Wahrheit 
dabei nur gewinnen. Und wenn Sie bie Ans 
wendung Ihrer oberhirtlichen Gewalt an mir in 
Ausfiht fteilen, fo darf ich mich doch wohl ber 
Hoffnung Hingeben, daß «8 das ſchönſte, ebelfie 
unb wohlthätigite, das am meijten Ehriſtus ähn— 
ie Attribut diefer Gewalt fei, nämlich Das 
Lehramt, welches Sie zunächſt an mir zu üben 
vorziehen würben. 
und Thatjachen überführt, fo verpflichte ich mich 
hiemit, öffentlichen Widerruf zu leiſten, alles, 
was ich über diefe Sache gefchrichen, surüdzu: 
nehmen und mich felber zu wiberlegen. Für 
die Kirche und den Geifterfrieben Fünnten die 
Folgen in jebem Falle nur erwünjcht fein. Denn 


mich | 


Werde ih mit Zeugnifjen | 


‚kurzem erſchicnenen Hirtenbrief ald auf eine 
Quelle verweifen, aus ber ich hinreichende Be— 
| lehrung und Berichtigung meiner Meinung ſchöpfen 
‚könnte; aber ich mm befennen, daß er gerabe 
bie entgegengejegte Wirkung auf mich hervorge⸗ 
bracht bat, und ich mache mich anheiſchig, ben 
Nachweis zu liefern, daß hier eine lange Reihe 
von mißverſtandenen, entjtellten, verftümmelten 
ober erbichteten Zeugniffen vorliegt, welche zus 
fammen mit ber Verſchweigung gewichtiger That: 
fahen und entaegengefeßter Zengniffe ein ber 
wirffichen Ucherlieferung völlig unähnliches Bild 
entwirft. Gewiß bat Derjenige, den Gure Ex— 
‚cellenz mit diefer Aufgabe betraut haben, Die 
Falſchungen nicht felber erfonnen, fondern fie 
‚aus autem Glauben von andern (von Garboni 
u. a.) entlchnt; follte er jedoch gefonnen fein, 
feine Arbeit in dee vorgefchlagenen Konferenz 
zu vertheidigen, jo würde er mich bereit finden, 
binnen weninen Stunden entweder meine Behaups 
tung zu erhärten oder, falls mir dies nicht ge- 
länge, ibm öffentliche Ehrenerklärung zu leiten. 
Nur die eine Bedingung glaube ich bei ber 
Tragweite der Sache ftellen zu follen: daß die 
‚E. Staatsregierung erſucht werde, einen im ge— 
ſchichtlichen und firchenrechtlihen Materien bes 
wanderten Staatöbeamten als Zeugen der Fon: 
ferenz beimohnen zu laſſen. Da die Sache au 
für alle Regierungen won hober Bedeutung iſt, 
fo barf wohl angenommen werben, daB dies 
faatlicherfeitS nicht werde verweigert werden. 
Es fehlt in vergangenen Zeiten der Kirche 
nicht an Thatjachen, welche zeigen, daß mein 
Vorſchlag den Prinzipien wie der Praxis ber 
Kirche entfpricht. So wurde im jahre 411 eine 
| Konferenz; von 286 fatholifihen und 270 tenas 
tiftifchen Biſchöͤfen in drei Sigungen unter dem 


Vorfipe des Laiferlichen Staatsbeamten Marcellis | Lorenz, Wegele, Achbach mögen, ibrerfeits ur „ 
nu8 gehalten und bie fireitige Lehre ‚von ber | theilen, ob meine Beweisfuͤhrung kritiſch und. 
Kirche: durchgeſprochen; worauf der Letztere zu | hiftorifch richtig »fei oder, nicht; Ew, Exc ie 
Bunften der katholiſchen Bifchöfe“fich sentfchied..; Haben ehedem mein Buch über das, erite Zeil 

Im Jahre 1433 erſchienen -böhmifche Kalixtiner , alter der Kirche, bag apoftslifche, "mit ihrem Bel 
auf dem Konzil’ zu Baſel, ein Schon: 18 Jahre | falle beehrt, und iu wurde e8 all« 
vorher. auf "der Konſtanzer Synode erlaſſenes gemein von fatholifcher Seite als eine treue 
Defretrüber die Kommmion unter einer Geftalt ; Darftellung ber Zeit‘ der Grundlegung betrachtet; 
warb num einer neuen Beſprechung und Prüfung ſelbſt aus dem jeſuitiſch-ultramontanen Kreis ift 
unterzogen, und die Folge- waren bie auch-von kein erheblicher Tadel bekannt geworben, W Hr 
bem »päpftlichen Stuhl-anerfanntn Kompaktaten, | nun aber bie neuen Defrete ae al 
welche· den Böhmen ein fehr-wichtiges und tiefe | dann trifft mich ber Vorwurf, bie Gefchi RN = 
greifendes, dem * Altern Defchlufje. Derogivendes | Apoftel verkehrt dargeſtellt zu haben... Der gan 8 
Zugeſtändniß marhen. Noch größere Aehnlichkeit Abfchnitt meines Buches: über die Verfafjung ‚der‘ 
mit der von mir vorgefchlagenen Verhandlung ; äfteften. Kirche, » meine Darſtellung des Verh 
hat die in der franzöſiſchen Geſchichte fo berühmte; niſſes, in welchem Paulus und die übrigen Apoft ® 
Konferenz zwiſchen dem Biſchof Du Perron von ; zu Petrus ſtänden, das alles ift dann grunbfa * 
Evreut und dem proteſtantiſchen Staalsmann und ich müßte» mein eigenes Buch verbommen , 
und Gelehrten Du Pleffis Mornay, bie im Jahre | und befennen, daß ich weber bie Apoſtelgeſchichte 
1600 zu Fontainebleau auf Veranftaltung des des Lukas nod die Briefe der Apoftel verſtanden 
Königs Heinrich IV, fiattfand. Es Ganbelte fich habe. 

um den Nachweis, daß Mornap in jeinem-Buche 
von der. Euchariſtie eine beträchtliche Anzabl- von 
Stellen gefälfcht over unrichtig angezogen habe. 
Heimich führte felber ben Vorſitz, die angefrheniten 
Männer: beider Kirchen waren als Zeugen gegens | 


wärtig, + Sie: ward nach cinigen Tagen, und | NE 4 * er 
nachdern eine Anzahl von Stellen, die Mornay * ige ee —— 
angeführt hatte, geprüft werben war, durch diend eſen Tagen 8 furt 






Fortſetzuug folat.) 





Mannigfaltiges. 
(Auf der Heimkehr.) Die Landmwehrlente 


Krankheit des Leitern unterbrechen, brachte jedoch fuhren, hatten an den letzten Wagen gefhriäßen” 
audy jo eine ber katholiſchen Sache ungemein 
günftine Wirtung in ben damals fo geipannten 
Gemgüthen hervor. 

Hochwürdigſter Erzbiſchof! Ich Stelle eb ganz 
Iyrem Ermeſſen anheim, welche Form Sie ber 
von mir gewünſchten und gewiß unzähligen Ka— 
tholifen Deutſchlands willkommenen Konferenz 
geben, welche Maͤnner Sie noch zuziehen oder 
mir entgegenſtellen wollen; an Theologen von 
Beruf, welche gewiß bereitwilligſt Ihrer Einladung 
folgen werden, iſt in Ihrer Diözeſe kein Mangel. 
Daß eine Glaubensfrage ebenſo ſehr Angelegen- 
heit der Laien als der Geiſtlichen ſei und auch 
jene einen Antheil an der wiljenfchaftlihen Er— 
forſchung und Konſtatirung der Tradition nehmen : 
bürfen, zeint die Praxis ber Kirche und haben . 


„Gebettet wie auf Roſen, 

Reifen wir nach Poſen. 

Der Franzos mag uns nicht mehr- füttern; 
Drum yieh'n wir heim zu Muttern.‘ 


Räthſel. 


Den Sinn beſchließ' ich, 
— Doch nicht den ganzen — 
Und Gröhe geb’ ich 

Beim Geh'n und Tanzen. 
Auf Treppf nnd Leiter 
Ruf ih: „Halt innel* 
Erft auf mir rafte, 

Dann’ neu beginne. 
Des: Kaufmanns Streben, 
Des, Handels Seele, 

If Alles ſtockend, 
Sobald ich jehle. 

Der Setzer Schafft mich 
Durch Unterbrechen 

Und ditmals wein- ich 
Durst) nichts zu sprechen. 


_— — — — — — 


Redattion⸗ Drud amd Veriag von Wi Kranzb ut win Jweibräden; 


Pfäbifche Blätter 
Geſthichte, Poeſie und Unterhaltung. 


Na 26. Mittwoch, 19. April 1871. 
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Edmund von Werthen. Ich werde Dich nicht lange aufhalten, 
— Schweſter,“ verſetzte Guſtav laͤchelnd, „denn ich 
Fortſetzung.) weiß, meine Gegenwart iſt Dir nicht angenehm 
„Sie machen mich glücklich, Comteſſe!“ rief ſeit jener Nacht unſeres tete A töte im Archiv 
ber junge Mann feurig. „Ich will ſogleich für | unſeres Hauſes.“ 
Billete forgen, in einer Stunde hole ich Sie ab, | „Schweigen Sie!“ rief Melanie erbleichend. 
wenn Sie mir bis dahin Urlaub ertheilen wollen.” | „Laifen Sie mich nicht an die Schande benfen, 
„Sie finden mich bereit, meine Toilette iſt bald daß es einen Edelmann gibt, der roh genug war, 
georbnet,“ erwieberte Melanie, ihm zum Mbfchieb | Hand an feine Schweiter zu legen, bie den Flecken 
die Hand reichend. ‚ vertilgen wollte, mit welchem ihr Haus bebedt iſt.“ 
Mit fichtbarer Nührung blickte fie dem jungen | „Ich wollte, Du Hättejt e8 gethan,“ erwieberte 
Manne nad, der fih in den Wagen ſchwang. | Buftav büfter; „ich wollte, ich wäre arm geworben, 
„Armer Freund," flüfterte fie wor ſich hin, | vielleicht ftände es Geiler um mich. Mer weiß, 
„ih habe längft jeder Hoffnung entfagt, warum | ob nicht ein Fluch auf unferem Vermögen haftet. 
ſoll ich Dir au die Deinige rauben-?” Laß mich Dir fagen, weßhalb ich fam. Ich bin 
Sie wollte ihrem Kammermädchen Elingeln, um | ruiniet, Schweſter, meine Geſundheit ift dahin, 
fh zum Goncerte anzufleiden, als die Dienerin | wie mein Gold. Schutt und Trümmer das Haus 
am Gingange des Zimmers erſchien. „Der Herr | Werten, wen Du es nicht retteſt.“ 
Graf laſſen Gomtefje um eine dringende Unter | Melanie warb unwillkürlich bleich, eine An: 
tebung erfuchen,“ meldete fie, ' wandlung des Mitgefühls für ihren Bruder, der, 
Melanie erſchrack; es war das erſte Mal feit | körperlich und geiftig gebrochen, vor ihrem Auge 
Jahren, daß ihr Bruder fie in ihrem Zimmer | fah, warb in ihrem Innern rege, aber bald 
auffuchte, ihr ahnte, daß er nicht fomme, um | fahte fie ſich und mit ruhigem Tone crwiederte 
gute Botfhaft zu bringen, und ſchon ftand fie | fie: „Wozu theilen Sie mir dies mit, ba ich 
im Begriff, ihn auf einen andern Tag zu be: Ihnen nicht zu helfen vermag? Gehen Sie zu 
ſcheiden, als Guſtav ſelbſt auf ber Schwelle erfchien. | Ihren Genofjen, die das unrecht erworbene Gut 
Der vormalige Lieutenant (denn gleich nach Ihres Waters in Ihrer Geſellſchaft verſchwelgten, 
dem Ableben feine® Vaters hatte Guftav von | in deren Mitte Sie Ihre Gejundheit einbüßten, 
Werten den Militärbienft werlaffen) war binnen | bei ihnen, bie in Ihrem Güde Freundfchaft für 
Kurzem faft zum Greife geworben. Sie begten, werden Sie auch Theilnahme und 
Durch einen befehlenden Wink ſchickte er die ; Hilfe finden, wenn Sie Unglüd betroffen hat.“ 
Dienerin aus dem Zimmer, dann rüdte er einen „Freunde!“ grollte Guſtav. „Wenn e8 Freunde 
Sefjel in die Nifche des Fenſters und lieh fi auf der Welt gäbe, würde ich je zu Dir gekom⸗ 
ohne Umftände darauf nieder, indeffen Melanie, ' men fein ?* 
von ihm zurüdtretend, ftehen blieb. „Und jener Mann, ber, obwohl er dem Alter 
„Was führt Sie zu mir, mein Bruder?” frug nad Ihr Vater fein könnte, ſtets fchweigend und 
die Somteffe. „Ih bitte, unfere Unterredung nachfichtig Ihrem Treiben zufah, der unſerer 
moͤglichſt abzufürgen, denn meine. Zeit iſt be: | Schande fein eigenes Glück verdankt, Hat ſelbſt 
ſchraͤnlt.“ Herr won Walling keine Hilfe für Sie?“ 





„Wohl, entgegnete Guſtav, „bereits. felt einem 
Jahre beziehe ih Summen von ihm. Wechfel 
von bedeutendem Betrag find, vonmtir ausgeftellt, 
in feinen Händen.” Melanie, ich verpfändete mein 
Ehrenwort, binnen acht Tagen einen biefer Wechſel 
einzulöfen. Welanie, Du wirt nicht zugeben, 
dab Deinen Bruber Spott, Schande und Elend 
trifft!” 

Das Auge des jungen Mädcheus blißte heller 
auf. „Vor Elend und Schmach fol ih Dich 
bewahren,“ vief jie bitter, „Dich, deu Mann, 
durch deſſen Hand Millionen glitten? 


| 


Guſtav fuhr you feinem Sige empor, das Wort 
ſchien ihm im Munde zu jtoden. 

„Und noch Ging merken Sie ſich, Herr Graf,“ 
ſuhr Melanie fort. „Wie vor den Nusbrüchen 


4 


der Wuth, weiß ich mich auch vor dem Diebftahl 


zu wahren: Niemand als ich felber vermag das 


Schloß jener Chalouille zu öffnen. Und jegt 


gehen Sie, mein Herr, Sie fehen, daß Ich Ihnen 
nicht zu helfen, nicht einmal eine Ausficht auf 


Hier 


trete ich vor Dieb bin und frage Dich: weiht ! 


Du, in welcher Noth, in welchem Glenb ber 


junge Dann ſchmachtet, von deſſen Geld Du 
ſchwelgteſt? Warum kommſt Du zu mir? Meinſt 
Du, durch mich Dir einen Weg zur Rettung 
bahnen zu können? Dein, denn Melanie von 
Croiſſy⸗Werthen it arm,“ 


„Arm?“ wieberbolte Guſtab, bitter lächelnd; 


„biſt Du nicht die Erbin der Hälfte unſeres Ber: 
mögens nach dem letzten Willen des verſtorbenen 
Grafen Robert?“ 
„Nicht die Erbin, nur tie Verwälterin,“ er 
wiederte Melanie, „biß zu dem Tage, wo GEGbd— 
mund heimkehrt, fein väterlich Erbe zu empfangen.” 
Guſtav fuhr empor. „Biſt Du wahnfinnig ?“ 
rief er. „Willi Du längii Vergangenes und 


Begrabeues an das Licht ziehen? Willſt Du, 


eine Wunde aufreißen, bie längſt vernarbt it 4’ 

„Wer fagt Ihnen, dab biefe Wunde vernarbt 
iſt?“ frug bie Comteſſe. „Jene Erinnerung zählt 
nicht zu den Todten, und lehrt Edmund wieder, 
ſo mögen Sie um ſeine Verzeihung bitten, ſein 
Vermoögen vergeudet und verſchwelgt zu haben.“ 

„Thörin, wie willſt Du jene Verleumdung be: 
weiſen? Worte vermönen nichts und jene ne: 
heimnißvolle Schrift iſt längſt zu Afche geworben!” 

Melanie lächelte bedeutungsvoll. „Es ijt das 
erſte Mal feit fünf jahren, daß wir einander 
gegenüber jtehen, unbelaufcht von fremden Ohren. 
Aber nicht wie einst ſtehe ich, das ſchwache 
Mädchen, Hilflos dem durch Habgier entflammten 
Manne gegenüber, jeden Augenblick kann Adolph 
von Walling eintreten, mid zum heutigen Goncert 


Hören Sie jebt meine Worte, Graf von Werthen: 


‚eine Erbſchaft zu eröffnen vermag. And doch 
fellen Sie nicht ohne j.de Hoffnung ſcheiden. 
Ste fehen, dab bis jet weder Bitten noch 


Drohungen im Stande waren, meine Treue für 
Edmund zu erſchüttern; wenn Sie aber nur unter 
ber Debingung bet Walling Hilfe finden, daß 
ich den Namen feines Sohnes trage, To theilen 
Sie ihm mit, daß ich in drei Jahren zu dieſem 
Schritte bereit bin, im Kal er ſich nicht weigert, 
die Mermite des Adels der Reſideng feine Schwieger: 
tochter zu. namen.” 

Guſtav erhob ſich. Er warf einen büjtem 
Did nach der Ghatowike, bie jenen Talisman 
umſchloß, mit beilen Hilfe er auf's Neue Genuß 
und Sinnentaumel hervorzaubern fonnte, 

„Sp verweigert Du mir jede nugenblidliche 


materielle Hilfe?” frug er büfter. 


„Jede,“ erwiederte Melanie „Gin Almoſen 
von feiner Schweiter zu empfangen, muthe ich 
dem Grafen Quitau von Werten nicht zu, und 
zu größerer Hilfe ift meine Kaſſe zu ſchwach.“ 

„Hüte Dib, Melanie,“ fuhr der junge Mann 
auf, „laß Dich warnen, ehe es zu ſpät, treibe 
mich nicht zum Aeußerſten! — O, mie ich diefen 
Edmund haſſe,“ fuhr er leidenschaftlich fort, „wie 


ich fein Leben zwiſchen dieſen Fingern halten 
möchte, um es zu zerbrechen wie cin dürres Meis. 


Melanie, wahre Dich, von jenem Tage an, da 
Edmund heimkehrt, haͤngt das Schwert des Todes 
über feinem Haupte!“ 

Ein leifes Klopfen fehuitt die Antwort Mela: 


nie's ab und im naächſten Augenblick erfchien 


Adolph von Walling auf's Neue im Zimmer 
ber Gomtelle. 
„Ah, Guſtav,“ rief er dem jungen Dffizier 


‚entgegen, „wollen Sie mit und ind Goncert? 
abzuholen, und hier ergreife ich die Schnur, deren | Ich habe für etwaige Fälle. noch ein drittes Billet 
leifeſier Aug bie Dienerfhaft zufammenläutet. reſervirt.“ 


„Ich danke,” erwiederte Guſtav mürriſch, „ich 


Jenes Dokument iſt nicht vernichtet, wie Sie habe mit Ihrem Vater Zu reden.“ 


wähnen, biefe Chatouille,“ und fie. wies auf ein |. 


„Sie: treffen ihm ebenfall3 im. Goncert. Die 


Schränfchen mit filbernen Schlöſſern, „gu bem | ganze Mejldenz ift ja auf dem neuen italienifchen 
nur ein einziger Schlüffel paßt, enthält mein Ver: | Birtuofen gefpannt, von dem bie Blätter Wunver: 
mögen und bag Schulddokument meined Vaters.,“ | dinge verfünden. Alſo friſch, Guſtav, Sle ſcheinen 


ir trübe geftimmt, die Muſik wirb Sie auf 
Bis * 

„Sei es denn,“ entgegnete ber junge Mann. 
„Ih brgleite Sie, wenn meine Schwefter nichts 
bawider hat.“ 


Fortſetzuug folgt.) j 





Erklärung Döllinger's. 


GFortſetzung.) 

Die neue vatikaniſche Doktrin legt dem Papite 
die ganze Fülle der Gewalt (totaın plenitudinem 
potestatis) über die ganze Kirche wie über jeden 
einzelnen Laien, Briefter, Bifhof bei — eine 
Gewalt, welche zugleich die wahrhaft bifchöfliche 
und wiederum die ſpezifiſch päpftliche fein ſoll, 


des Papftes aufgerichtet fein werbe, wohl noch 
kirchliche Würbenträger, aber keineswegs mehr 
wahre Bifchöfe fein würden. Gie felber, Hoch: 
wuͤrdigſter Herr! haben an der Deputation theil- 
genommen, welche am 15. Juli dem Papſte bie 
dringenojten Gegenvorftellungen machte — Bor: 
ftellungen, denen Hr. v. Ketteler noch durch einen 
Fußfall Nachdruck zu geben verfuchte. Bekannt: 
lich find diefe Vorftellungen vergeblich geblieben. 
Der ganze Troft, der ben um den Verluſt ihrer 


altlirchlichen Würde trauernten Prälaten gefpendet 


wurde, beichränfte ſich darauf, daß im Defrete 
gefagt wurde: bie bifchöflihe Gewalt fei eine 
„orbentliche” (nämlich eine potestas ordinaria 
subdelegata, wie die römiſchen Kanoniſten fich 
auszudrüden pflegen) und ber Bapit rechne es 
zu feiner Aufgabe, fie zu unterjtüßen, was mit 


welche alle, was nur immer Glaube, Sitte, | einem verftümmelten Wusfpruche Gregors des 
"Lebenspflichten, Disziplin berührt, in fi begreifen | Großen belegt wurde — einer Stelle, die, wenn 
fol, welche Jeden, den Monarchen wie den Tag: | man fie nebit andern vollitändig angeführt Hätte, 
löhner, unmittelbar ergreifen, flrafen, ihm gebieten | freilich der Welt gezeigt haben würde, daß biefer 


und verbieten fan. Sorzfältig find die Worte 
fo geftellt, daß für bie Bifchöfe fchlechterdings 


feine andere Stellung und Mutorität als bie, | 


welche päpitlihen Kommiljären ober Bevollmäch: | 
tigten zufommt, übrig bleibt. 
wie jeber Renner der Geſchichte und der Näter 
zugeben wird, der altlicchliche Epiffopat in feinem | 
innerſten Weſen aufgelöjt und ein apoftolifches 
Inſtitut, dem nach dem Urtheile der Kirchenväter 
die höchſte Bedeutung und Autorität in der Kirche | 
zufommt, zu einem wefenlofen Schatten ver= | 
flüchtigt. Denn zwei Biſchöfe in demifelben | 
Sprengel, einen, ber zugleich Papit ift, und einen, | 
der blos Biſchof ift, wird doch Niemand für 
denkbar halten, und cin päpftlicher Vikar oder 
Diözefanlommiffär ift eben fein Biſchof, Fein, 
Nachfolger der Apoftel; er kann durch die ihm 
von Rom verliehenen Gewalten fehr mächtig 
fein, fo lange fein Auftraggeber ihn chen walten 
laͤßt, gleichwie auch ein von. dem Papft mit einer 
Privilegienfülle ansgeftatteter Jeſuit oder Mendi— 
kantenmönch große Macht beſitzt, und ich weiß 
wohl, daß in Nom den Bifrböfen dieſe Ausſicht 
auf Vergrößerung ihrer Macht eröffnet worden 
it, dag man ihnen oft gejagt hat: je unwider— 





ſtehlicher der Papſt fit, deſto ftärfer werdet ihr | 


fein, denn von feiner Machtfülle werten reiche 
Strahlen fih auf euch herabſenken. Die Bifchöfe 
der Minvrität Haben das Täufchende diefer Ver: 
heißungen wohl durchſchaut, fie haben, wie die | 
offizielle „Analytiſche Synopſis“ zeigt, wohl ers | 
annt, daß fie, wenn ber Univerſal-Epislopat 


Damit ift denn, 


Bapit des fiebten Jahrhunderts cin ſolches Uni— 
verfal:Spisfopat, wie man es jetzt aufgerichtet 
hat, mit dem tiefjten Abſcheu als eine blasphe- 
miſche Ujurpation von ſich wegwies. 

Ucberhaupt hat es an Bitten, Voritellungen, 
Warnungen vor dem Konzil, und noch während 
defjelben, nicht gefehlt. Sie felbit, hochwürdigſter 
Herr! haben ſich daran durch Unierſchrift bes 
theiligt. Die Bifhöfe der Minorität haben in 
einer am 12, Januar an den Papſt gerichteten, 
auch von Ihnen unterzeichneten Aniprache erklärt 
daß „die Ausfprüde und Handlungen der Kirchen: 
väter, die echten Urkunden der Grfchichte und 
der fatholifche Lehrbegriff felbjt eruile Schwierige 
keiten Ddarböten, welche der Prollamisung der 
Unfehlbasfeitsichre ſich widerſetzten;“ fie find 
damals vor einer Grörterung dieſer Schwierig: 
feiten, wie jie jagen, erfchroden und haben ben 
Papſt gebeien, ihnen bie Nothwentigkeit einer 
ſolchen Berathung nicht aufzuerlegen, daS heißt: 
auf das Dogma feiner Unfehlbarfeit zu verzichten. 
As aber der Papſt darauf beſtand, daß das 
Konzil ſich damit befafje, Haben die deutſchen 
Biſchöſe am 11. März eingehende Konferenzen 
über die Unjehlbarkeitäfrage, welche durch ge: 
wählte Deputationen beider Theile geführt würden, 
begehrt. Sie wurden nicht geftattet, es blieb 
bei den Reden in ber allervings jede georbnete 
Diskuffton unmöglih machenden Aula. Wie 
unentbehrli und bringendft geboten prüfenbe 
Konferenzen geweſen feien, dafür will ich hier 
nur ein: Beiſpiel anführen. Gine beträchtliche 


Anzahl italienischer Biſchöfe verlangte in einer | fahren zu Trient in biefem Punfte mit bem, was 
nun gedrudten Gingabe, daß bie päpftliche Uns | 


feblbarfeit zum Glaubensſatz erhoben werbe, meil 


zwei Männer, welche beide Sytaliener und der 


Stolz der Nation fein, Thomas v. Aquin und | 
Alfons? v. Liguori, dieſe zwei hellſtrahlenden 


Lichter der Kirche, fo gelehrt hätten. *) Nun 
war befannt und von mir fowohl als von Gratry 
bereitö erinnert worden, daß Thomas burd eine 
lange Reihe erbichteter Zeugniffe betrogen werben 
fei, wie er fich dem in ber That für feine Lehre 
durchweg nur auf ſolche Fälſchungen und nie 


auf echte Stellen der Väter oder Konzilien beruft. 


Und was Liguori betrifft, fo reicht ein Blid 
in feine Schrift bin, um einem fundigen Theologen 
zu zeigen, daß er es noch ſchlimmer ald Thomas 
mit gefälichten Stellen getrieben babe. Meine 
Hinweifung auf den Betrug, welchen Thomas 


erregt; der Verfaffer einer in Rom bamals ver: 
faßten und gegen mich gerichteten Schrift **) 


1870 in Rom geihah! Freilich Hätte die Schrift 
bes Erzbiſchofs Garboni, welche in der Vorbe— 
reitungsfommiffion ſchon angenommen war und 
nun auch ben verfammelten Biſchöfen ald Be: 
weisführung gelten follte, nidt eine Stunde lang 
die Prüfung ausgehalten. (Rorti. folgt.) 





Mannigfaltiges. 


Die „Karlsr. Ztg.“ erzählt folgendes Ger 
ſchichtchen aus diefem Kriege: Sergeant Bohn 
vom 4. Regiment, Sohn bes Gemeindberechnerd 
in Ruft, ift feit einigen Wochen ber Gegenſtand 
bewundernder Neugierde. In ber Gegend von 
Befoul mußten die Truppen, denen er angehörte, 


‚einen Mugenblit vor der Uebermadt ber Fran— 


fagt: rings um ihn herum habe fich ein Geſchrei 


barüber erhoben. Es wäre alſo unumgänglich 
nothwendig gewefen, bie Sache doch zu prüfen. 
Freilih würde Diefe Prüfung, wenn fie umfaſſend 
und gründlich angeftellt worden wäre, fehr weit 
geführt, fie würbe das Ergebniß geliefert haben, 
daß die Theorie der päpftlichen Unfeblbarfeit 
nur durch eine lange Kette berechneter Erdichtungen 
und Fälichungen in bie Kirche eingeführt umd 
dann turdı Gewalt, buch Unterbrüdung ver 


zoſe iche d ih kaͤmpfe üd. 
unterlegen war, hatte in Rom großes Aufſehen 


Da ſieht er ſeinen Bruder nebſt drei Kameraden 
fallen; er ruft: „Gin braver Deutſcher ſtirbt für's 
Vaterland!” und ftürzt fich auf die Franzoſen. 
Seine Kampfgenoſſen lafjen den beliebten Ser: 
geanten nicht im Stiche, und fo ftellen jie das 
Treffen und drängen bann ben Feind zurück in 
ein Dorf. Auch aus dieſem treiben fie ihn, 


Haus um Haus flürmend Beim Ichten Haufe 


‘fand die freundlichite Pflege. 


alten Lehre und durch bie mannigfaltigen, dem 


Herrſcher zu Gebote jtehenden Mittel und Künite 
ausgebreitet und behauptet worden ſei. So waren 
benn alle Bemühungen, Voritellungen und Bitten 
vergeblich, nichts wurde bewilligt und Doch hatte 


erhielt Bohn einen Schuß durch bie Wade umd 
fiel. Sein Bruder ift tobt auf dem Kampfplage 
gefunden werben. Bohn Fam nun nach Befoul 
zu einer reichen Gerberfamilie ins Quartier und 
Inzwiſchen erhielt 
er das eiferne Kreuz und ijt bis jegt der ein- 
zige Soldat im Amtsbezirke, der fich diefer Aus: 
zeichnung rühmen kann. Seit einiger Zeit be: 
fand ſich berfelbe in Ruſt in Urlaub, Letzten 
Donnerstag nun fliegen zwei vornchme Damen, 


man das Norbild des fonft fo oft angeführten | Mutter und Terhter, in dem Orte Ruft ab, und 
Konzils von Florenz vor Augen, wo die Der am nächften Morgen fuhren zwei glüdliche Braut: 
hauptung ber Griechen, daß man ihnen gefälichte | geute über Bafel nad Veſoul. 


‘ 


Tegte der Väter vorlege, zu monatelangen, mit 
größter Sorgfalt angefteflten Unterfuhungen und 


Diskuffionen geführt hatte, Es ift Ew. Excellenz 


gewiß bekannt, daß man von jeher von einem 
wahren öfumenifchen Konzil, wenn e8 bogmatıfche 
Beſchlüſſe erlaffen follte, die genauefte und reiffte 
Prüfung der Tradition als Bedingung des Geltens 
gefordert bat. Wie Fontraftirt auch das Bers 


*) So die Sammlung offizieller Atenftüde zum 
ötumeniichen Konzil, II. 153. 

**) |)e Romani Pontificis suprema potestate do- 
eendi. Disputatio theologica, Napoli 1870. p. 50. 
Et tota clamorum, quos eircum-eirca audimus, causa, 


Räthfel. 


Willſt du Trügliches bezeichnen, 
Sag'ſt du, daß ich's bin, 

Will man dir dein Recht ableugnen, 
Zeigt du auf mid hin, 

Bei dem früh’ften Tagverkünden 
Schlüpf' id aus dem Neft, 

Bin der letzte Troft des Blinden, 
Den fein Stern ihm läßt. 


Auflöfung bes Räthfels in Ma 45: 
Abſatz. 


Redaktion, Druck und Berlag von A: Kranzbitgler in Zweibrüden, 





»falzif che Blätter 
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Willkommen! 


Aus Feindesland und Todsgefahr 

Nah all dem blut'gen Schlachtengrauen 
Willtommen, tapf're Heldenſchaar, 

In unſ'rer Heimath holden Gauen! 


Wie nach des heißen Tages Laſt 
Der Schuitter froh ſich heimwärts wendet, 
Kehrt ihre zurück zu Ruh' und Raſt, 
Bo Friede wohnt und Liebe ſpendet. 
Und ſeht ihr Matten, Wald und Flur 
Im Oftergrün des Lenzes prangen, 
M’s nicht, als jhmädten fie fi nur, 
Euch fefesfreudig zu empfangen ? 


Wie Lerchen ob der jungen Saat 
Berkündet ihr mit Jubelſchalle: 

Getroſt! Wenn erft der Sommer naht, 
So folgen uns die Brüder alle. 


Auch fie, die trauernd ferne fteh'n, 
Begräßen euch im diefer Stunde; 

Gibt's auch für fie fein Wiederſeh'n, 
Bringt ihr doch letzte Liebesfunde. 


Drum bei der Sonne gold’nem Glanz, 
Bei Hrühlingsluft und Frühlingsthauen, 

Um’s Haupt den duft’gen Siegerkrauz — 
Willlommen in der Heimath Gauen! 





Edınund von Werthen, 
(Fortfegung.) 


—— 


| Alles, waß nur auf Rang, Schönheit unb 
Reichthum Anſpruch machte, hatte fich in ben 
hell erleuchteten, prachtvoll beforirten Räumen 
eingefunden. An ben Diamanten ber Damen, 
den golbbligenden Uniformen ber anweſenden Offi⸗ 
ziere brachen ſich bie Lichter des Kronleuchters 
und in ben bunteften Farben fchillerten bie koſt— 
baren Roben. 
' Kopf an Kopf brängte und Pla an Pla 
ſchaarte es ſich in gelpannter Erwartung, denn 
ein hoher Ruf ging dem Signor Wertini voraus, 
der ſeine Triumphreiſen in ſeinem Vaterlande 
Italien beendet hatte und nun nach ben bedeu⸗ 
‚tendften Grfolgen in ben Metropolen der Mufik, 
Paris und London, in Deutfäpland neue Lorbeern 
zu ben bereit errungenen zu fammeln fam. 
‘ Der Saal war bereits vollftändig gefüllt, als 
die Geſchwiſter mit Adolph anlangten und ihre 
Plaͤtze auffuchten, die ſich zufällig in den erften 
Reihen befanden. Das Grfcheinen der Gomtefje 
| Melanie, die ſich bisher von allem geſellſchaft⸗ 
| ficpen Verkehr fern gehalten, erregte von allen 
Seiten Auffehen. Man begrüßte fie auf das 
| Zuvorfommenbfte und mandes bebeutungsvolle 
' Lächeln zeigte fich auf den Mienen der Damen, 
als fie das freubeftrahlende Antlig Adolphs ers 
| blidtten, der das junge Mädchen zu ihrem Sitze 
führte und auf ihren Wink ben Plap ihr zur 
ı Seite einnahm, während Guſtav fich neben Adolph 
niederließ. 
Die Duverture begann, aber dem vortrefflich 
ausgeführten Muſilſtuͤck wurde nur wenig Auf⸗ 





Melanie neigte ſtumm das Haupt und trat | merkfamkeit geſchenkt, und kaum war ber lehzte 
in ihre Garberobe, um einen eleganten Mantel | Ton bes Orcheſters verhallt, als ein erwartungds 
von weißer Selbe überzuwerfen, ber ihre einfache | volles Rauſchen durch ben Saal lief, dem eine 
Toilette verbarg, dann nahm fie den Arm Guſtavs | tiefe Stille folgte. 


und im nächften Augenblicke rollte bie Walling ſche 


Der prachtvolle Goncertflügel war geöffnet, bie 


e bem. eleganten Gebäube zu, welches | Violinen bes begleitenden Orcheſters begannen zu 
die prächtigen Goncertfäle ber Mefidenz enthielt. | flimmen. Und nun Schweigen — bie feidenen 


ge 


Vortieren von rothem 


amaſt wurden empor⸗ 
gehoben und zwiſchen 


j erfchten Die Habe Geſtalt 
de8 Künftlerd auf dei | A fb Deß Dtcheiters, 
Langſam fehritt er bot, dann trat et dicht an 
den Rand und verneigte fich Teikt vor dem —F 
zenden Auditorium, das ihn mit ſchallend 
Applauſe empfing. 

Aher das Raufhen Beh Pafalls Rh 
einen ſchwachenLaul der Ueberraſchung, der ſich 
der Bruſt der Comteſſe Melanie entwand.. Ihr 
war jener Mann nicht unbekannt. 


‚Ja, er par 
e8; e8 war Edmund, ber fih jcht vie g 


am Flügel niederließ, es war der Traum ihreß 
Lebens, war der Geſpiele ihrer Jugend, aber — 
großer Gott, wie hatte er ſich veraͤndert! Bleich 
und eingefallen war fein Antlitz, das langes Haar 


ummallte, und das einft fo Ichendfrifche, beyei- 


ſterte Auge ſtrahlte jetzt in faft unnatärlichem 
Slanze, während ein dichter Bart den tinteren 
Theil des Geſichtes beſchaitete. 

Und dennoch war der Eindruck, den biefer 
Mann auf die zahlreiche Verfammlung, nament- 
lich auf die anmefenden Damen ausübte, ein 
außerordentlicher, und eine Todtenſtille entftand, 
als er num dem Orxchefter ben Ton angab und 
das Präludtum begann. 


Wie ſchwollen und raufchten bie Töne! Gin 


ganzes Leben, eine ganze Leidensgeſchichte Tag in 


dem wunderbaren Spiel dieſes Mannes, das bald 
leiſe flüfternd, bald wild und raufchend ben Saal 
durchklang und Alles mit athernlofer Aufmerk⸗ 
ſamkeit ven feltenen Tönen Tanfchen ließ. 

Und als er num geendet und bleich unb ruhig 
ſich erhob, da bewegte fich feine Hand, da fahen 
bie Reihen, wie von magiſchem Bann umfangen, 
noch ſchweigend, lautlos. 

Da tönte vernehmbar der Name „Edmund“ 
aus bem Munde der Komtefje Melanie. 

Aller Augen wandten fich nach ihrem Platze, 
aber in demfelben Wugenblide gab Adolph von 
Walling das Zeichen zum Applaus, ber jeßt 
bonneräßnlich den Raum erfüllte. 

Als der Virtuos, dem ſtürmiſchen Verlangen 
des Publikums Folge leiftend, wieder erſchien, 


ſtand er plötzlich unbeweglich, wie gefeſſelt in⸗ 


mitten dieſer Ovationen, das Auge flammend 


auf bie Comteſſe gerichtet, bie ſich faſt ängſt⸗ 


lich an ihren Begleiter Hamınerte, 

„Laſſen Sie uns gehen,“ flüfterte Melanie, 
„fort, fort, wenn ich nicht fterben fol!“ 

Ohne Frage, gehorſam wie iminer, erhob fich 
Adolph und führte, von Buftav gefolgt, das 
junge Mädchen an® bem Saal, Ku bem ſeorri⸗ 


dor ergriff» der Graf die Hand feiner Schweſter 
und preßte ſie u 
agte et Ve „wohl fieht bie 


u Melänie, fi 
Lebe ſcharf, Aber auch der haß hat feine Augen, 
‚jener Dann ift Edmund, unfer Vetter.“ 


„Ja, e8 ift Gbmund,” flüfterte Melanie, „Gb 


ich mu eli ben 
N A lid Zn 

“Durch meine Siuld?* twicherköftt berjunge 
‚Mann höhniſch. „Durch bie Schuld feiner Be- 
fimmung. Wäre er Kaufmann geworben, er 

Graußgte nicht den Beifall ber Menge mil dem 
Andfehen eimer Leiche zu bezahlen.“ 

„Kommen Sie, a drängte das junge 
Mädchen ihren’ Begleitet, ich Babe Ernſtes, 
Wichtiges mit Ihnen zu reden.“ 

„And jener Schein?” fuhr Guflav, nur, dem 
Ohre feiner Schweiter verſtändlich, fort; „willft 
Du mir fehwören,- ihn nicht angumenden, ober 
' Du weißt, was ich gelobte?“ 

„Süßen Sie mich vor dieſem Entfeßlichen !* 
rief Melante faft Iaut. 

„Sehen Sie, Guftan, do Ihre Schweſter es 
befiehlt,“ wandte ſich Walling an den jungen 
' Grafen. „Wenn jener Mann wirflih Edmund, 
Ihr Vetter ift, fo bögreife ich volllommen bie 
' Aufregung ber Gomtefje.” 

Mit diefen Worten entfernte er fi mit Mela- 
‚nie, während Guftao ſich auf einen ber im Bor 
faal befindlichen Divand warf. 

Die Hand eine Mannes, bie fi auf feine 
Schulter legte, werte ihn aus ſeinem Brüten. 
Er blidte faft unmwillig empor, Baron von Wal: 
‚Ting ftand vor ihm. 

„Soeben Tomme ich,” begann biejer, „und 
‚höre, daß biefer Wertini hier feine Triumphe fort: 
fetzt; haben Sie ben Virtuofen [hongehört, Graf?" 

Guſtav neigte das Haupt zum Zeichen ber Be: 
'jahung, die fufteren Gedanken feine® Buſenb 
ließen ihm nicht Feit, zu antworten. 

„Und Ihnen ift nichts aufgefallen? Defto 
befjer!” fuhr der Vanquiet fort, „Werthen — 
' Wertini, fonderbar, Wie leicht fich dieſer echt 
deutſche Name italieniſtren läßt.“ 

„Nun wohl, Herr von Walling, der Name 
Wertini iſt geborgt,“ entgegnete ber Graf heftig, 
„und kein Anderer als Edmund iſt ſein Träger. 
Hören Sie mich an, Walling. Ich Habe mit 


mund! Uber wie ent 








| meiter Schwefter gefprohen, fie bewahrt iht Erb⸗ 


tHell fur Eomund und Ihre Schwiegertoditer be⸗ 
eeitt ul Bettlerin Ihr Haus.” 


Walling lachte. „Phantaftifge Grillen! Man 
wird" fie Jwingen ' können, ihr nicht zu 
— — — — 


ne re ar 


„Sie irren,“ ünterbead ihn Guſtav faft hoͤh⸗ 
milch; „ih Marb getäufcht if jenes Macht, die 1 
Flammen verzehrten werthlojed Papier, befreiten 


don vermäbertin Famikienfhriften, das wich⸗ und 


aber egiftirt noch und iſt in den Haͤnden 
meiner 


Schweſter.“ 
Der Banquier entfärhte ſich. „Ole und 
Zaufel,“ murmielte er, „unb &bmunb hier, Mela⸗ 
nie zu Mlem fähig; daß fann für 
lich mwetben !“ 


(Kowiegtung folat,) 
— — 


Erklärung Doͤllinger's. 
Bortfegung.) 








ie gefähtr 


} — bie Thatſache, daß Hundette dieſer Bif 


bie unantafibare Autorität des —* 
— ſtützen konnten, ohne zu erroͤthen. 


lanntlich haben bie Jeſuiten, als ſie ben sin 


fabten, ben päpfilihen Wbjolutismus in Kirche 


Staat, in Lehre und Verwaltung zum 
Glaubenbſah J8 u alien, das ——— 
⸗ↄacriſecio d etio erfunden und ihre 


Anhaͤnger und Jünger viele, und da⸗ 
runter ſogar Biſchoͤfe, au wirklich uͤberredet: 
die ſchoͤnſte Gott dargebrachte Huldigung und 
der edelſte chriſtliche Heroiſmus beſtehe darin, 
daß ber Menſch, dem eigenen Geiſteslichte ber 
 feißifterworbenen Gefenntnif und gewonnenen Eins 
ſicht entfogend, ſich mit blindem Glauben bem 
untrüglichen paͤpſtlichen Magiſterium, als ber 
einzigen ſichern Quelle religiofer Erlenntniß, im 


t iſt in der ganzen Geſchichte ber Kirche die Arme werfe. Es iſt dieſem Orden allerdings 


Mi 
unter den als allgemein berufenen Konzilien nur 
eines bekannt, auf welchem die Machthabenden, 
gleichwie auf dem jüngken, jede gruͤndliche Er⸗ 
oͤrierung bei) Trtadition verhindert haben, und 
das iſt das zweite von Epheſus vom Jahre 449 ; 
dort, auf der — Raͤuberſhnode, geihah 
e8 mit Gewait und tumultuarifcher Tyrannei ; 
auf dem vatilaniſchen war e8 bie ber Verſamm⸗ 
lung zus ——— — bie päpftliche 
Kommilfton und ber Wille der Majorität, welcher 
e3 nit zu einer ordentlichen und einbringenben 
Prüfung kommen lieh. Sie würde allerdings 
ſehr bebdenlliche und mißliebige Dinge zu Tage 
gefördert Haben, aber fie hätte auch‘ die Kirche 
vor einer Verwirrung, welche auch Ihnen ber 
klagenswerth erfcheint, bewahrt. Wenn Sie nım | 
gleichwohl — daß die vatikaniſche Ver: 
fammlung völlig frei geweſen fel, fo nehmen Sie 
wohl das Wort „frei in einem Sinne, den, 
man fonft. in thenfogifchen Kreifen nicht bamit 
verbindet. Theologiſch frei iſt ein Konzil nur 
dann, wenn freie Unterfuhung und Grörterung 


aller Bedenken und Schwierigkeiten finttgefunden 
bat, wenn bie Ginmwürfe zugelafjen und nah ben 
Regeln, welde bie Grmittelung ber Trabition | 


erheifcht, geprüft marken: find. Daß hiezu auch 
ni ber — Unfang 3* worden, 
daß in der That der immenſen Majorität ber 








in weiten Umfange gelungen, bie Gelſtestraͤgheit 
in den Augen Unzäpliger zur Würbe eines religiöß 
| verbienfklichen Opfers zu erheben und mitunter 
ſelbſt Männer, welche vermöge ihrer fonftigen 
Bildung zur Anſtellung der geſchichtlichen Prüfung 
wol befähigt wären, zum Verzicht auf. dieſelbe 
zu en. ber die deutschen Biſchöfe find 
bo, foweit jich hier nach ihren Hirtenbriefen 
urtheilen läßt, noch nicht bis zu diefer Stufe 
ber Verbleudung herabgeftiegen. Sie laſſen auf 
der menſchlichen Wiſſenſchaft, der menſchlichen 
Prüfung und Forſchung noch ihr Recht und ihre 
Wirkungsfphäre, Sie berufen fich felber auf bie 
Geſchichte, wie eben auch der unter Ihrem Namen 
erſchienene Hittenbrief gethan. 

Sn dem mir eben zugekommenen Paſtoral⸗ 
ſchreiben bes. Seren Biſchoſs Lothar v. Kübel in 
Feeiburg heißt 8 ©. 9: „Bekommt der Papſt 

neue Dffenbarungen ? Kann er neue Glaubens⸗ 
artilel machen? Gewiß nicht. Gr kann nur em 
flären, daß eine Behre In ber Heiligen Schrift 
und Weberlieferung enthalten, alſo von Gott ge- 
offenbart fei, und: deßhalb von allen geglaubt 
werben muͤſſe.“ Ich zweifle nicht, daß Ew. Gy 
cellenz und die übrigen deutſchen Biſchöfe mit 
biefen Worten einveritanden find, Dann aber 
handelt es ſich in -ber gegeniwärtigen verworrenen 
Lage der Kicche um eine rein geichichtliche EL 





aus den romanifihen Rändern entweder | welche denn duch eingig mit dem biefür zu G 


—233 ober bie Einſicht mangelte, um —28 
und Lüge, Rechtes und Falſches gehö 
einander zu ſondern, das beweiſen die ——— 
bie im Fialien erſchienen und in Rom vertheili 
wurden, wie —— die des Dominikaners und 
Viſchejs von Mondeyi, Gpilardi; Day. bawet. 





bote ſtehenden Mitteln- und nach ben Dun 
on welche für jede hiſtoriſche Forſchung, jede Gr- 
mittelung vergangener, alſo der Geſchichte ange⸗ 


* —— —— gelten, behandelt und entichieben 


Es gibt hier Feine beſondern ge 


komm 35 auß benen hie Päpfte allein zu 


ſchoͤpfen das Recht ober bie Macht Hätten. Papſt 
und Bifhöfe müffen fi Hier notäwenbig, fo zu 
fagen, unter bie Herrſchaft bes gemeinen Rechts 
ftellen, das Heißt: fie müfjen, wenn ihre Befchlüffe 
Beſtand Haben follen, jene® Verfahren anwenben, 
jenes Zeugenverbör mit ber erforberlihen Sichtu 
und fritifchen Prüfung vornehmen, welches — 
dem allgemeinen Konſenſus aller in geſchichtlichen 
Dingen urtheilsfaͤhigen Menſchen aller Zeiten 
und Völker allein Wahrheit und Gewißheit zu 
liefern im Stande if. Zwei Fragen mußten 
alſo und müfjen noch jeßt nach biefem Verfahren 
beantwortet werben. Erſtens: Iſt e8 wahr, bafı 
bie drei Ausſprüche CHrifti über Petrus von Ans 
fang an in ber ganzen Kirche und durch alle 
Jahrhunderte hindurch in dem Sinne, welcher 
hnen jetzt unterlegt wirb, nämlich von einer allen 
äpften bamit verliehenen Unfehlbarkeit umb 
fchrantenlofen Univerfalgerrfihaft, verftanden wors 
den ſinb? Zweitens: Iſt es wahr, baß bie 
kirchliche Ueberlieferung aller Zeiten in ben Schriften 
ber Väter und den Thatfachen ber Geſchichte bie 
allgemeine Anerkennung dieſes päpftlicden Doppel⸗ 
rechtes aufweist? Wenn biefe Fragen mit Nein 
beantwortet werben müfjen, fo darf nicht etwa, 
wie Herr v. Kübel und andere thun, an ben 
Beiftand des heil. Geiftes, ber dem Papfte zus 
——— ſei, und an ben ihm deßhalb gebührenden 
Blaubendgehorfam appellirt werben; benn ob er 
wirklich dieſes Beiſtandes ſich erfreue, das foll 
eben erſt geſchichtlich nachgewieſen werden. Wo 
iſt dies bis jetzt gefohehen? Nicht auf dem Konzil, 
denn bort hat man, wie Garboni’s Hauptfiheift 
beweist, ſelbſt Fälfchungen nicht gefheut und 
eine völlig unwahre Darftellung ber Trabition 
mit Verfehweigung ber ſchlagendſten Thatſachen 
und Gegenzeugnifſe gegeben, und dies iſt es eben, | 
was zu beweiſen ich mich erbiete. Und hier bitte 
ich Ew. Excellenz erwaͤgen zu wollen, daß die 
Lehre, zu der wir uns jetzt bekennen ſollen, nach 
der Natur der Sache, nach der eigenen Erklaͤrung 
des Papſtes, nach dem Geſtaͤndniſſe aller Infalli⸗ 
biliſten einen oder vielmehr den Fundamental⸗ 
Artikel des Glaubens bildet; daß es ſich direlt 
um bie regula fidei, um bie Norm handelt, 
welche über das, was zu glauben ober nicht zu 
glauben ſei, emtfcheiben muß. Künftig würbe 
jeder latholiſche Chriſt auf bie Frage, warum er 
bie8 ober jenes glaube, nur aniworten fünnen 
unb bürfen: glaube e8 ober verwerfe es, 
weil ber unfehlbare Papft es zu glauben ober 
zu en geböten hat.” Dieſes oberſte 


edaltion, Drud und Berlag von U. Rranzbühler in Zweibrücen. 


Glaubensprinzip barf, wie e8 nothwendig 
klar in ber a Schrift verzeichnet fein müßte, 
ntemal® in ber Kirche verbunfelt gewefen fein; 
e8 muß in jeber Zeit, bei jebem Volke wie ein 
hellleuchtendes Geftien bie ganze Kirche beherrſcht 
haben, muß an bie Spihe alles Unterrichtes ge: 
ftellt worben fein; und wir harren Alle noch 
bes Auffchluffes: wie e8 denn zu erklären fet, 
daß erft nad 1830 Jahren bie Kirche auf ben 


fonnen: 


Gedanken gekommen fei, eine Lehre, melde ber 


Papft in dem an Gw. Excellenz gerichteten 
Schreiben vom 28. Dftober ipsum fundamen- 
tale principium catholicae fidei ac doctrinae 
nennt, zum Glaubensartifel zu machen. Wie ift 
e8 benn nur möglich gewefen, daß bie Päpfte 
jahrhunbertelang ganzen Ländern, ganzen theo⸗ 
logiſchen Schulen bie Reugnung biefes fundamen: 
talen Glaubensſatzes nachgeſehen Haben? Und 
war benn ba eine Einheit ber Kirche, wo man 
im Fundament des Glaubens felbft geſchieden 
war? Und — barf ich es noch beifügen? — 
wie ift e8 denn gefommen, daß Gun Exeellenz 
felßer fo lange und fo beharrlich gegen bie Ver: 
kündigung dieſes Dogma's ſich gefträubt Haben ? 
— Weil es nicht opportun fel, fagen Sie. Aber 
fann e8 benn jemald „inopportun® fein, ben 
Gläubigen ben Schlüffel zum ganzen Glaubens: 
gebäube zu geben, ben Yyunbamentalartifel, von 

alle anderen abhängen, zu verkünden ? 
Da ftehen wir ja Ale ſchwindelnd vor einem 
Abgrumbe, ber ſich am 18. Juli vor und aufs 


an hat. 
) (Schuß folgt.) 





Rannigfaltiges. 


(Gin dramatifher Dichter) Gin auf 
das Talent feines Schwiegerfohnes als brama- 
tifcher Dichter, der, wie viele unferer mobernen 
Voffenfabritanten, feine Machwerke auß älteren 
Stüden zufammenfegte, ftolger Kaufmann fragte 
bei der Aufführung eines Stüdeß einen neben 
ihm figenden Profeffor: „Run, Here Profeflor, 
wie gefallen Ihnen bie Dramen meines er⸗ 
fohne8?" — „Ausgezeichnet, vorzüglich!” erwie⸗ 
berte diefer. „Die Spigbuben find praͤchtig ge 
—— ſogar Alles, was ſie ſprechen, ge 

en.” 


Auflöfung des Raͤthſels in Mk 46: 
Schein. 
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Edmund von Werthen. 





Fortſetzung.) 

„Hören Sie weiter,“ fuhr der Graf fort. „Ich 
will Ihnen mittheilen, wie bie Dinge fommen | 
werben, Meine Schweiter wird Gbmund jenes | 
Dokument einhändigen, unbelimmert um bie Ehre 
unfere® Hauſes. Ich befiße nichts, ich laſſe hier 
weber Ghre no Geld. Mich rettet nur bie 
Flucht vor einer gerichtlichen, wenn auch geheimen | 
Unterfuhung. Ste aber, Herr von Walling, 
Sie werben Ihre Vergangenheit auf's Neue zur 
Offenbarung gebracht fehen und wehe dem, an 
deſſen Ruf die große Menge zu zweifeln beginnt. 
Mehr als jemals müſſen wir daher zufammen- | 
halten, wenn Sie wollen, daß jenes Dofument 
verſchwinden fol. Ich will Ihnen meinen Arm 


ſprechen Sie mir eine anftändige Summe und 
morgen Vormittag befintet ſich das Dokument 
in Ihren Händen,” 

Der Banquier dachte eine Weile nad. „Es 
fei," fagte er dann entfchlojien, „machen Sie 
diefer fatalen Angelegenheit cin Ende. Iſt ber 
Schein einmal verfchwunden, dann foll es ums 
ein Leichtes fein, Ihre Schweiter von Gztra- 
vaganzen Hinfichtlic ihres Vermögens abzuhalten. 
Ulſo auf Wiederfehen in meinem Gomptoir !" 

Mit diefen Worten wandte er fih um und | 
‚tat in ben Goncertfaal, wo eben ber berühmte, 
FKünftler feine legte vorzutragende Piece begann. 

Der Beifall des Publikums ſchien unerfchöpf: | 
ih, fobald er geendet. Aber kein Zug feines | 
bleichen Geſichtes verrieth eine tiefere Grregung, | 
feine noch fo leichte Röthe färbte Die Wangen. 
Gr verneigte fih tief und trat dann in bas dicht 
am Drcheſter befi.ibliche Verfammlungszimmer ber 
mitwirfenden Mufiter, | 


Montag, 24. April 


leidenſchaftloſen Stimme. 
verfaufen. Duittiren Sie meine Schuld, vers, 


Beſchlag genommen hatte. 








— ———— — — — 


Die Kunſtnotabilitaͤten der Stadt und zahl—⸗ 
reiche Muſilfreunde, durch Rang und Reichthum 
ausgezeichnet, empfingen den Meifter, ber erſchöpft 
auf einen Seffel niederfanf und gleichgiltig bie 
Fluth der Komplimente über ſich ergeben lieh, 
Plöglich erhob er ſich und richtete den Blick auf 
einen jungen Mann, ber befcheiben in einem 
Winfel jtand, das Auge auf ihn geheftet. Rang- 
fam Schritt er auf ihn zu und vor ihm ſtehen 
bleibend, legte er bie Hand auf feine Schulter 
und fprach mit leiſem, tonlofem SKlange ben 
Namen „Melanie* aus, 

Aber jener Ton, e8 war nit ber Zubelflang 
ber Liebe, die felige Gewißheit des Wiederſehens, 


es war bie Grinnerung, die man einer geliebten 


längit Verftorbenen zoll. 

Adolph zuckte zufammen beim Klange biefer 
„Melanie lebt, Ed— 
mund, und erwartet Sie,” erwieberte er ebenſo 
feife. „Ste ift e8, die mich zu Ihnen ſendet.“ 

„Ich begebe mich in mein Hotel, dort erwarte 


ih Sie,” unterbrad ihn der Künſtler; „aber 


hüten Sie ſich, mich jemald unter anderm Namen 
gefannt zu haben, als der ift, den ich jeßt führe:“ 

Adolph verfhwand, mit raſchen Schritten ver 
ließ er das Goncertgebäude und eilte dem nur 
wenige Straßen entfernten erften Hotel ber Re 
ſidenz zu, wo ber Kuͤnſtler die beften Zimmer - in 
Aber er bemerkte 
nicht, daß ein in einen Mantel gehüllter Maun 
ihn feit feiner Wiederkehr in das Goncertgebänbe 
nicht aus den Augen gelafjen und, nachdem er 
fein Gefpräd, mit dem Virtuofen beobachtet hatte, 
ihm bis an das Hotel defjelben folgte und dart 
auf und nieder fehritt. Adolphs Gedanken nahm 
vollfommen der Auftrag ein, den er im Namen 
Melanie’? an Edimund auszurichten hatte, 

Nicht lange -währte es, bis dieſer felbit ar- 
ſchien. Er ſchloß die Thuͤre Hinter ſich umd ließ 


fh an Adolphs Seite nieber. „Erzählen Sie 
mir von Melamie,“ bat er. „Hörte ich recht, 
fünf lange Jahre vermochten nicht, ihre Treue 
zu erſchüttern!“ 

Ein fchmerzlicher Seufzer entglitt feiner Bruſt 
bei dieſen Worten und fait änaftli.y blickte er 
ben neben ibm Eibenden an. 

„Melanie erwartet Ste noch dieſen Abend,” 
erwieberte der junge Manır, „um Dringendes, 
Unauffehietbares mit Ihnen Fu beiprechen. Hier 
it. der Schlüffel zur Gartenpforte, der Weg zum 
Pavillon wird Ihnen noch von früher belannt 
ſein.“ Er ſprach dieſe Worte mit herbem Tone 
und feine Hand zitterte, als er dem Künſtler 
den Schlüſſel überreichte. 


Edmund zönerte, ihm zu mehmen, er blickte 


ten jungen Monn forfhend am, dann fragte er 
leife: „Adolph, lieben Sie Melanie, meine 
Goufine ?“ 

„Ja,“ rief Adolph leidenſchaftlich, „ja, ich liebe 
Melanie mit warmer, tmvergänglicher Vice, 


Alle Schäge der Erde gäbe ih hin, wenn ich 


fie die Meine nennen dürfte!“ 
Das Auge des Künſtlers füllte ſich mit Thrä- 


nen, er legte feine dürte, blendend weiße Hand 


auf das Haupt des jungen Mannes, 

„Bewahren Sie fich vieles Feuer der Jugend, 
wohl Ahnen, dak Sie lieben fünnen !” 

„Broßer Gott!” ftammelte Adolph, zwiſchen 
Furcht und Hoffnung ſchwankend. „Ste lieben 
Melante nicht mehr? O entſetzlich!“ 

„Wen beflagen Sie. von uns Beiden?" frug 
Ebmund jehr eruft, „mich oder meine Goufine ?“ 

„Melanie !* rief Adolph, „es wird ihr Tod fein.“ 


„Ih nehme dieſen Schtüjfel an,” Tante Ed— 


mund. „Ich werde den Schwur brechen, den ich 
einft an heiliger Stätte gelobte. Ich will Mela— 
nie wieberfehen, aber unter einer Bedingung.“ 
„Reden Sie!" 
„Daß Sie mich begleiten!“ 
Adolph blickte den Sprechenden mit dem Aus: 
druck der Ueberraſchung an und tiefer fuhr fort: 
„I darf keine Leidenſchaft mehr empfinden 
außer einer einzigen und bennoch, dennoch fönnte 


ich in Melanie's Näbe, allein mit ihr, Längft 


verflungene Harmonieen in meiner Seele weden, 


‚und zerrifiene Saiten und gebrochene Kerzen 


Elingen ſchlecht. Bleiben Sie und nahe — ba 
Melanie Ihnen vertraut, weihe aud ich Sie gern 
zu unferem freunde,“ 

Gr drüdte die Hand bed jungen Mannes und 


ging mit rafhen Schritten im Zimmer auf und | Hand auf bie 
wieder, Gine große Thräne floß aus bem tief | auf und nieber. 


| Auge auf die bleiche, eingefallene Wange 
erab, 

Adolph drüdte ihm bie Hand voll tiefen Mit- 
gefühls. „Auch Sie müffen viel gelitten haben, 
‚ Fbmund,“ ſagte er. 

a „Belitten? Nein, meine Tage waren ein ewwiger 
Rauſch feliger Harmonieen,“ enwiederte ber ünftler 
traͤumeriſch. „Nur in jener Zeit, da ich mein 
Herz beſiegen lernte — aber hören Sie,“ "unter: 
brach, er ſich auffpringend, „die Stunde fehlägt, 
ı Melanie erwartet une.“ 

And iſt es wirklich, Ihr Wille, daß ich Sie 
ı begleiten Toll?“ fragte ver junge Walling. 

„Mein Wille,“ entgegnete Ftımund feſt. „Kom: 
men Sie!” 

(sinen Mantel umwerfend, verlieh er, von bem 
Schne des Banquiers begleitet, das Hotel. Noch 
immer einer Schilbwarhe gleich fehritt der Mann, 
‚ter Adolph bis au die Wohnung des Künftlere 
‚ gefolgt war, vor derfelben auf und nieber. Gin 
Strahl der Freude glitt über fein Antlig, al® er 
beide Männer das Haus verlaffen und die Mich: 
tung nach dem Hotel des veritorbenen Grafen 
von Werthen einſchlagen fah. 

Auch bis hierher begleitete er fie unbemerkt, 
er jah die Hartenpforte öffnen und einen matten 
Lichtſchein aus dem Pavillon herüber bligen. 

„Es gelingt!” murmelte er vor ſich Hin, „fie 
aibt ıhm ein Rendezvous im Pavillon. Selbſt 
wenn fie die Alte dorthin mit fich genommen, 
das Geld ruht fiher an feinem Platz und harret 
mein, und vielleicht gelingt e® mir, Beides zu 
erlangen.“ 

Mit diefen Morten öffnete er mittels eines 
Schlüfſels die Hauptthüre des Gebäudes und 
leiſe und vorfichtig fchlich er fich in ben Garten. 
Er biidte zum Pavillon hinüber, Das Licht 
darin fehlen erloſchen oder durch Vorhänge gr 
dämpft, und jene beiden Männer waren längit 
verſchwunden. Aus einem Gebüͤſch in ber Nähe 
holte er eine Peiter, die bis an das erfte Stod- 
werk reichte, und Ieife und geräuſchlos erkllomm 
er diefelbe, cin mattes Klirren, ein brechendes 
Sad und im nächſten Mugenblide war er im 
Innern eined der Zimmer verſchwunden. Es 
war das Sterbezimmer des Grafen, die jetzige 
Wohnung der Komteffe Melanie, 


* 


%* 


Im Sinnen des Pavillons harrte indeß bas 
‚junge Märchen ded Erwarteten. Unrubig, bie 
pochende Bruſt gepreßt, fehritt fie 


ae — 


Da erfchollen Tritte, fie juhe empor, aber | fprechlichen Blaubensfage machen. Ihm gegenüber 
mit einem Ruf des Erſtaunens blickte fie auf die | bejteht Fein Recht, Feine perfönliche oder forporatine 
Schwelle des Zimmers, wo hinter ber bayern ‚ Greißeit, oder, wie bie Stanoniften fagen: das 
Geſtalt Edmunds das weiche, gutmüthige Antlig | Tribunal Gottes und des Papſtes ift ein und 
bes jungen Walling erichien. ‚ baffelbe. Diefes Syſtem Irägt feinen romanifchen 

Langfam fehritt der Künftler auf Melanie zu, Urſprung an der Stirne und wird nie in ger— 
fein Angeſicht wies zwei brennend rothe Flecke maniſchen Ländern durchzudringen vermögen, Als 
auf den hageren Wangen, als er einen Kuß auf Chriſt, als Theologe, als Geſchichts— 
ihre Stirne drückte, und für einen Augenblick kundiger, als Bürger kann ich dieſe 
nahm den ſtarre Glanz feines Auges einen Aus- Vehre nicht annehmen. Nicht als Chriſt: 
deu der Leidenſchaft an. Melanie aber ſchau- denn fie iſt unverträglich mit dem Geiſte bes 
beste vor der Kälte feiner Lippen. Evangeliums und mit den Haren Ausfprüchen 

Gine lange Paufe entitand, ein Jeder ſuchte Chriſti und der Apoſtel; fie will gerade das 
im Anſchauen bed Anbern tie rinnerungen an | Imperium biefer Welt aufrichten, welches Chriſtus 
vergangene Tage aufzufriſchen, Adolph war es, ablehnte, will die Herrſchaft über die Gemeinden, 
der das Wort erariff: „Werzeihen Ste mir, Mela: welche Petrus allen und fich ſelbſt verbot. Nicht 
nie!” fagte er, „wenn ich Edmund begleitete, als Theologe: denn die geſammte echte Traditlon 
allein es geſchah auf feinen ausdrücklichen Wunſch.“ der Kirche ſieht ihr unverſöhnlich entgegen. Nicht 

Gr hielt inne, denn er ſah, wie tief feine | als Geſchichtskenner lann ich fie annehmen, denn 
Worte das Herz des Maͤdchens erfchütterten. | als folder weiß ich, daß das beharrliche Streben, 
„Edmund!“ drang es wie ein klagender Vor: dieſe Theorie der Weltherrfhaft zu verwirklichen, 
wur aus ihrer Bruſt. „Edmund, fünf Sabre | Europa Ströme von Blut gefojtet, ganze Ränder 
find «8, feit wir uns nicht geleben!“ ‘verwirrt und heruntergebracdht, den ſchönen orga— 

Fortletzuug joint.) nifchen „ Verfaſſungsbau der Älteren Kirche zer 
rüttet und bie Ärgften Mißbräuche in der Klrche 
erzeugt, genährt und feitgehalten hat. Als Bürger 
Erklärung Döllinger's. endlich muß ich fie von mir weifen, weil fie mit 

— ihren Anſprüchen auf Unkerwerfung der Staaten 
(Schhlunß.) und Monarchen und der ganzen politiſchen Orb» 

Wer. bie ungeheure Tragweite ber jüngften | nung unter bie päpftliche Gewalt und durch bie 
Beſchluͤſſe ermefjen. will, dem ift dringend zu  egimirte Stellung, welche jie für ben Klerus 
empfehlen, daß er immer das britte Kapitel des | forbert, ben Grund legt zu endloſer verberblicher 
Konzildekretes mit dem vierten gehörig zufammen- | Zwietracht zwifchen Staat und Kirche, zwifchen 
nehme und ſich vergegenwärtige, meld ein Suftem | @eiftlichen und Laien. Denn das kann ich mir 
der vollendeiften Univerfalherrfchaft und geiſtlichen nicht verbergen, daß dieſe Lehre, an beren Folgen 





Diktatur und bier entgegentritt. Es ift die ganze 
Sewaltfülle über die nefammte Kirche, wie über 
jeben Gingelmenfchen, wie fie die Päpfte feit 
reger VII. in Anspruch genommen, wie fie in 
den zahlreichen Bullen feit ber Bulle Unam 
Sanotam ausgeſprochen ift, welche fortan von 
jedem Katholiken geglaubt und im Reben aner- 
kannt werben. foll. Dieſe Gewalt iſt fehranfen: 


lo®, unberechenbar, fie kann überall eingreifen, 


wo, wie Innocenz III. fagt, Sünte ift, kann 
Jeden ftrafen,. duldet feine Appellation und it 
fonveräne Willkür, denn ter Papft trägt nad) 
dem Ausdrucke Bonifacius’ des Achten alle Rechte 
im Schrein feiner Vruſt. Da er nun unfellbar 
geworben ift, fo kann er im Momente, mit dem 


einen Wortchen „orbi“ (vd. h. dab er fih an 


die ganze Kirche wende), jede Satzung, jebe Lehre, 


jebe Forberung zum -unträglichen und unwider⸗ 


das alte ventfche Neich zu Grunde gegangen if, 
falls fie bei dem fatholifchen Theil der beutfchen 
ı Nation herrſchend würde, fofort auch den Keim 
‚eines unheilbaren Siechthums in bad chen exe 
"baute /neue Reich verpflangen würde. *) — Ges 
nehmigen ꝛc. ö 
München, 28. März 1871. 
% v. Doͤllinger.“. 


) So eben leſe ich in dem offiziellen Organ ber 
| römischen Kurie und der Jeſuiten, in der „Kiviftk” vom 
| 18. März 1871, p. 664: „Dev Papft ift oberiter Richie 
ı ber bürgerlichen Geſetze. In ihm laufen bie beiden 
| Gewalten, die geiftliche umd die weltliche, wie in ihrer 

Spite zufammen, denn er ift der Stellvertreter Shrifti, 
weicher nicht nur ewiger Priefter, fonbern auch Köut 
| der Könige und Herr der Herrichenden iſt,“ — und glei 
nachher: „Der Bapft ‚it fraft feiner hoben Are 
auf dem Gipfel beider Gewalten.“ 


! * 
— — — 


Literariſches. 
— | 
Elſãſſiſche Bichtergrühie. — Wenn eine große | 
Zahl von Elfäffern fich jeßt deutſchfeindlich zeigt, | 
fo bürfen wir zu unferer Beruhigung niit vers 
geffen, daß troß Allem die fuftematifche und oft 
gewaltfame Franzöfirung bed Stammes bis in 
die neuefte Zeit nicht ohme erheblichen Widerftand 
vor fi gegangen iſt. Selbft noch im unferen | 
Tagen gab e8 Perfonen und Volksſchichten in 
blefem Lande, welche die abfichtlihe Loslöſung 
von dem Innern Zufammenhange mit Deutfchland | 
al einen Schmerz ımb als ein Beginnen em: 
pfanben, gegen das man mit fittlicher Kraft ſich 
auflehnen, tem man durch ftilles, ‘aber unbeug- 
fames Feſthalten an ber ererbten Sprade, Gitte 
und Bildung begegnen müffe. Daß ſolche lang 
unterbrüdte Stimmen fi jet nun bie und ba 
ſchon aufathmend Hervorwagen und an ber geiftigen 
Wiebergewinnung des Elſaß ſich betheiligen wollen, 
ift eine ber wenigen erfreulichen Grfcheinungen, 
welche die dortige Stimmung dem Vaterlands: 
freunde barbictet. 
In den Jahren 1830 bis 1850 tauchte in 
Straßburg ein Kern Acht beutfcher Dichter auf, 
ber weit in das Vaterland hinein leuchtete, feit 
längerer Zeit aber durch den Drud ber Verhält- 
niffe allmälig zum Schweigen gebracht wurbe. 
Daß jedoch beachtenswerthe Reſte davon fi er- | 
halten haben, zeigen uns bie „Vaterlands⸗ 
lieder eines Elfäffers“, die erſt ſoeben 
(beit Schauenburg) in Straßburg erſchienen find. | 
res 6 Sgr. = 21 fr.) Nur elf Lieder, aber 
‘ef vorzüglihe, nad Inhalt und Form vollendete, 
von anmuthigfter Wärme durchhauchte Lieder find | 
#8, in denen Hier ber Dichter Karl Hackenſchmidt 
feinen Jubel über den Wieberanfhluß an vie 
Heimath ausgeſprochen hat, Wahrlich, wo noch 
[ei beutfche Verfe fo innig und felbſtgewiß 
em Boden entwadhfen, da können bie Keime 
einer beutichen Zukunft nicht ſaͤmmtlich verfommen | 
und verfchüttet fein. Auch zwei ältere Lieber 
bietet un® der Dichter, die zur Zeit ihrer Ent: 
ehung nur in einem engeren Freundeskreiſe 
handſchriftlich die Runde machten, aber damals 
wegen ber in ihnen enthaltenen fühnen Prophe— 
zeiungen nur als eine poetiſche Schwaͤrmerei be: 
laͤchelt werden konnten. Am Tage von Solferino, 
wo franzöfifhe Siegesfahnen den Thurm bes 
Münfters jchmädten, fang nämlich ſchon ber junge 
Elſaͤſſer die folgende Strophe: 





„Ei io weht nur, wälſche Fahnen! 
Aus der Nacht entfteigt der Tag, 
Wo empor der deutſche Adler 

Sich erhebt mit mächt'gem Schlag. 
Wo er ſchlägt die ftarken Klauen 
Im des Domes Feljenkieid 

Und verkündet fiegesjubelud 
Deutichland's neufte Herrlichkeit !* 


- 





Mannigfaltiges. 


(Moltke vor dem Kriegsgericht.) Weht 
ber Moltke einmal von Verſailles fort, um fich 
die bayerifchen Batterieen zu befehen. Trifft ba 
um ein großes Keſſelfeuer mehrere Infanteriſten 
gelagert, welche fich ben berühmten Füfilier Kutſchke 
als Gaft zu einem Gericht Grbswurft gebeten -. 
haben. Hört da der Moltke, wie Autfchfe die 
Gefchichte vom Rumfrauchen Napoleons erzäplt 
mb die Bayern Schnaberbüpfel fingen. Tritt 
Moltke näher und fragt: „Na, Kinder, wat 
macht Ihr denn?" Salutirt Kutſchke und ant- 
wortet: „Wir haben eben ein Kriegs gericht, 
denn wir kochen Erbswurſt.“ — „Und,“ ergänzt 
ein Bayer, „ba General Moltfe vor der Erbs— 
wurft fteht, fo fteht er jet vor einem Krieg®- 
gericht.” — Lächelt der Moltfe: „Was Giner 
nicht weiß, weiß gewiß ber Andere. Ich bitte 
bloß, daß das Urtheil micht gleich vollſtreckt 
werde.“ Machen die Soldaten ihre Honneurs: 
Zu Befehl! und laſſirten das Kriegkgericht elgen ⸗ 
mürnbig mit Stumpf und Etiel. : 


Aus Verben (Homnover) gebt ber „Abln, 
Ztg.“ eine griechiſche — ber „Wacht 
amı Rhein“ zu. Der deutſche Paͤan in der Sprache 
der Helden von Thermopylaͤ, Marathon und 
Salamis iſt ſehr anſprechend; da aher wohl der 


größte Theil unſerer Leſer „vom Griechiſchen 
dispenſirt iſt“, fo ſetzen wir für bie „ſtudirte“ 


Minderheit hier nur den Refrain des diedes ‚als 
Probe ber: 
"2 margig, ui re Poßndis, 
Pooypa roü 'Privov aapahıs. 
Tebensphilofophie. 

Wenn wir eben folde Anftrengungen machen 
wollten, um un von unfern Fehlern zu befreien, 
wie wir und Mühe. geben, fie vor aller Welt 
ju verbergen, wir wirben fie bald los werben. 


—ñN 


Redaktion, Drud und Verlag von W.Rramjbühler in Zweibriicen. 
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Können und Fennen. 


Ein mädtig Wort ift wohl das Können, 
Es jchlieht die ganze Thatkraft ein, 
Heil ihm, dem die Geſchicke gönnen, 
Zu nennen jenes mächt'ge — fein, 
Dem Feſſeln nicht die Thatlraft Tähmen, 
Der frei erichafft das, was er fanın, 
Er darf ſich feines Seins nicht ſchämen, 
Sein Können ftempelt ihn zum Mann! 
Doch mächt'ger noch ift wohl das Kennen, 
Denn nur die Kenntniß unfrer Kraft 
Lehrt uns den Schein von Wahrheit trennen 
Und ift’e, die Tüchtiges erichafft. 
Die rohe Kraft — vom Wahn geblendet — 
Baut fiir Minuten ihren Baır, 
Dod was die Kraft mit Kenntniß fpendet, 
Währt ewig, wie des Aether Blau. 
Aus beiden, wenn fie fich nicht tremmen, 
Entipringt das hohe Wort: die Kunſt. 
ſtunſt kommt von Können oder Kennen, 
Doch fehlt ihr eines — ift fie Dunft. 
Darum ift Kunft jo ſchwer zu finden, 
Weil oft dem Können — Kennen feblt, 
Und wieder Kennen voll Empfinden 
Sich mühevoll am Können quält. 
Wo fi jedoch die beiden einen, 
Das Können Kennen fi) ummwand, 
Wo fie in Eins verſchmolzen fcheinen, 
Die Kraft fi paaret mit Berftand — 
Da muß das Herrlichfte gedeihen, 
Da blüht die Kunft im höchſten Flor — 
Kraft muß dem Kennen — Können leihen, 
Doc jenes nur hebt dies empor. 





Edmund von Werthen. 


Fortſetzuug.) 

Beim Klange dieſer Stimme durchbebte ein 
nervöſes Zittern die Geſtalt Edmunds. Gr ſtürzte 
zu den Füßen des jungen Mädchens und ſein 
Antlitz in den Falten ihres Kleides bergend, 
ſtammelte er mit thränenerſtickter Stimme: „Mela— 
nie, ich bin ſehr unglücklich!“ 

Das Maͤdchen legte ſanft ihre Hand auf ſein 
Haupt. „Erhebe Dich,“ ſprach ſie, „dem Manne 
geziemt es nicht, zu knieen. Erzähle mir, woher 
8 fommt, daß wir und nur im Tode angehören 
‚ dürfen.” 

Melanie," rief Edmund, „wer gab auch Dir 
‚ein, jeber Hoffnung zu entfagen ?“ 

„Du ſelbſt,“ erwiederte das junge Mädchen. 
„Als ich Dich wiederfah, da war mir Alles Elar, 
ı Und wenn ich Dich noch einmal wicberzufehen 
‚verlangte, Ebmund, fo geſchah es, weil ich eine 
heilige Pflicht gegen Dich zu erfüllen habe, bie 
mir aber fchwer, faft unmöglich wird, ba ber 
Sohn jenes Mannes zugegen, den ich nicht fchonen 
darf, wo ich felbit das Andenken meines Vaters 
; Deiner Berzeihung empfehlen muß, Edmund.” 

„Ste reden von meinem Vater,” nahm Adolph 
‚traurig das Wort. „D glauben Sie mir, längjt 
ahnte ich, dak die Duelle unſeres Reichthums 
nicht bie reinfte! O Alles, Alles gäbe ich freudig 
‚dahin, wenn ich Gewißheit hätte, daß ber Naub 
‚an einem Andern ben Grund zu unferem Ver: 
ı mögen gelegt!” 

‘ „Leider ift bem fo. Und diefer Andere, Adolph, 
‚an dem Ihr Vater und der meine fi) uergingen, 
biefer Andere, ber unglücklich warb und elend bei 
allem Glanze, ber fein Haupt umftrahlt, biefer 
' Andere fteht vor Ihnen.“ 

„Reben Sie, Melanie, ich beſchwöre Sie, laſſen 

‚Sie mich Alles wiſſen!“ 


Und Melanie begann. Sie ſchilderte jenen | zeihung“, „Erbarmen“, — rauh und mißtönend 
Abend am Sterbebett des Vaters und bejfen Tod, die „Näche". Edmund, fei ein wahrer Künftler 
fie berichtete das Gefpräh MWallings mit ihrem Ina dem Herzen Gottes, nimm dies Papier, 
Bruder und endlich den Kampf mit Guftav um | nimm Dein Vermögen zurüd, das man Dir raubte 
jene verhängnifvolle Dofument, daB fie, bes | und defjen Hälfte ich treu bewahrte, aber vergib, 
täubt von Rauch und Flammen, dennoch feiner | verzeihe Denen, bie ſich an Dir vergangen, viel: 
Habgier zu entreißen geroupt hatte, leicht Frönte Heute nicht der Lorbeer Deine Stirne, 

Mährend Walling bleicher und bleicher bei der | wäre e8 anders gekommen!“ 

Grählung des Mädchens warb und faft mit | Mechaniſch empfing Edmund das Dokument. 
Mühe feine Thränen zurücdhielt, Hatte fih all: | „Und Du?" fragte er tonlos, „was wird aus 
mälig das Antlitz des Künſtlers, ber anfangs Dir, Melanie, wenn ich mein Eigenthum zurüd: 
wie träumend in einen Seſſel gefunfen war, ver: | nehme ?“ 

wandelt. Gine tiefe Gluth hatte fein Antlitz Melanie fehwieg, dann aber brach ein Thränen: 
überzogen und fein Auge biigte in ungewohnter | fttom aus ihren Wugen und heftig fchluchzend 
Energie. Das war das Antlitz des einftigen ſank fie in einen Seſſel nieber. Der Künftler 
Knaben Edmund, ehe das Leben mit feinem | machte eine Bewegung, als ob er zu ihr ftürzen 
ehernen Finger fih auf biefe Stirne, in dieſe wolle, aber mit übermenfchlicher Anftrengung, die 
Wange gegraben hatte. ‚Lippen feit aufeinander geprekt, bezwang er fic. 

„Wehe!“ rief er mit lauter Stimme, „wehe| Das junge Mädchen fahte ſich. „Ebmund“, 
über jene Menfcen, bie mid bübiſch um mein ſprach fie leiſe, „o glaube mir, ich fühle e8: ent— 
Lebensglüd betrogen! Hab und Verachtung jenem | fagen muß dem Leben, wer fi der Kunft ges 
Manne im Grabe, der ſich mein Obeim nannte, weiht; unfere Pfade müſſen fich trennen, rechts 
der den heiligen Namen „Bruder“ büũbiſch ent» | fei ber Deine, der meine links! 
weihte! Aber er ift dahin, vor einem höheren „Und noch Gins, ehe wir ſcheiden,“ fuhr bie 
Nichter erwartet ihn fein Schidfal, ihn Fann | Gomtefje fort. „Un diefer Stätte, wo ih Dir 
night treffen al8 mein Fluch. Aber er, der ihm | heute jenes Dokument einhändige, da8 Dir das 
bei diefem Bubenjtüf Half, ex fol meiner Nache | Erbe Deined Vater wiedergibt, empfingft Du 
nicht entgehen, offenkundig foll feine Schande | einft aus meiner Hand ein Kreuz, das ih Dir 
werben und erfahren foll die Welt, welche Schand: | reichte als Andenken an Melanie, als Zeichen 
that e8 war, die den Grund zum Neichthum des meiner Treue. Diefes Kreuz, Gomund, ich bin 
Banquierd und Nitter8 von Walling legte!" gewiß, Du wirft e8 treu bewahrt haben, dieſes 

„Halten Sie ein, Edmund!“ rief Abolph aufs | Kreuz, gib e8 mir zurück, da wir vielleicht für 
fpringend mit flehender Geberde, „o bedenken | ewig feheiben.“ 

Sie, jener Mann iſt mein Vater!“ ' Der junge Mann geiff an feine Bruſt, aber 

Edmund antwortete nichts, nur furze Zeit | ftatt des einfachen Kreuzes, daß einft die Hand 
bauerte bie jurchibare Aufregung, bie ſich in feinem | der Geliebten ihm gereicht, brachte er eine filberne, 
Antlig zeigte, dann wurden allmälig feine Züge | zierlich gearbeitete Leyer hervor, die, an einer 
wieder [chlaff und die gewohnte Bläffe kehrte dünnen Kette befeftigt, auf feiner Bruſt ruhte. 
auf feine Wangen zurüd. Wergib mir,“ fprach er leife, „jenes Kreuz 

Jetzt nahte ji ihm Melanie und feine Hand | der Liebe befiße ich nicht mehr, da8 Sumbol ber 
ergreifend, rebete fie in leifem, innigem Tone: | Kunft trat an feine Stelle Richte mich nicht, 
„Somund, höre auf mich. Aus dem Urquell der | Melanie,” fuhr er flehend fort, „lab mid Dir 
Liebe des Allgütigen, aus dem Born feiner reich- erzählen, was ich gelitten, da ich fern von Dir 
ften Gaben, die er ben armen Sterblichen ver | war, mit welchem furchtbaren Opfer ich erfaufte, 
feiht, entfpringt die hohe, die allwaltende Kunft. | daß ich warb, was ich bin, ein armfeliger Künftler 
Liebend in harmonifchen Formen, die fein Miß- | ohne Sinn, ohne Herz für die Welt, ſelbſt ohne 
Hang ftören darf, ſchlingt fie ihre leichten Ketten | Sinn für die Liebe,” 
um unfer Dafein und innig befänftigt fie da8 Er hielt inne, ein halb erſtickter Scufzer drang 
Weh und den Haß unferes Buſens. Gomund, | aus feiner Bruft hervor. „Es war faft Nacht 
die Kunſt gab ung die Liebe bed Höchften, willit | geworben,” begann er bann, „als ich bei dem 
Du, ihe Priefter, ihren heiligen Namen verleug: | Haufe unſeres treuen Dieners Joſeph anlangte, 
nen? Harmoniſch wie Meoldharfen, wie das | der mich fehügen follte vor der Verfolgung meines 
Jauchzen ber Cherubim Flingt der fühe Laut „Vers | Oheims und des Banquiers. In einem Klofter 

















* 


Neapels lebte ein Bruber von ihm, ber, ein 
Meifter der Muſik, von feinen Mitbrübern vers 
ehrt und angeftaunt warb. Gr follte meine Aus: 
bildung übernefmen und Joſeph nahm fich vor, 
über mich zu wachen, damit ich in Ausuübung 
meiner Kunft der großen Welt nicht entfrembet 
bleiben folle. Aber ohne meinen Beſchützer fam 
ich in Neapel an. Das herrliche MWunderland 
Halten Hatte feinen Reiz für die empfänglichen 
Sinne des Yünglings, denn unweit Mailand hatte 
ein tödtliches Fieber meinen Freund befallen und 


Frage nach dem Pater Edgardo warb ich in das 
Refektorium verwieſen. Wenige Minuten fpäter 
erfhien ber Pater. Gr war durch einen Brief 
ſeines Bruders auf unfere Ankunft vorbereitet, 
aber feine Falte ſeines ſtrengen Antliges zudte, 
als er, mich allein findend, da8 Gefchehene ver- 
muthen mußte, Mein Auge richtete fich neugierig 
auf diefen Mann, ber ungefähr jiebzig Jahre 
alt fein mußte. Langes weißes Haar umwallte 


| fein ſchmales, eingefallenes Antlitz und fiel in den 
| Nasten herab. Die Geftalt war noch immer un- 


in wenigen Stunden war er eine Leiche, Mein | gebrochen, aber bad Antlig trug zahllofe Falten 
Schmerz war grenzenlos. Allein ftand ich da, | und Furchen, und nur bie großen bunflen Augen 
ohne Führer, ohne Freund, der fich meiner an⸗ Teuchteten aus tief eingefallenen Höhlen in faft 


nahm, allein pilgerte ih durch das blühende 


Land, allein zog ich meine Straße, bis ich zu 


jener Stadt des ewig blauen Meeres kam, zum 
herrlichen Neapel. Am äußerften Enbe ber Bor: 
ftadt auf einer Anhöhe erheben fi die alters- 
grauen Mauern bed Kloſters bed Heiligen Antonio, 
Stumm und finfter wie das Grab fchauen fie 
auf den Wanderer hernieber, und ein Beben über: 
fam mich, als id an den eifernen Hammer fahte, 
der für bie Einlaßheiſchenden herniederhing. Mit 
war's, als follte ich Hinunterfteigen in bie eigene 


Gruft. Ich blickte um mich, da lag fie wor mir, | 


bie Gippige Stadt mit ihrem bunten Getriebe, 
umſtrahlt von den Gluthen des ſcheidenden Sonnen⸗ 
balls, und unter mir, zu meinen Füßen, rauſchte 
und murmelte das tiefblaue Meer, 

„So lag ich faft bewußtlos, aufgelöst in 
Thränen an ber Schwelle des Kloſters. Der 
Abend war gefommen, eine milde Luft umfächelte 
mir die Wange und mit fehnellem Flügelfchlage 
fenkte fih die mütterliche Nacht Hernieber, um 
das liebfte ihrer Kinder, das wonnige Stalien, 
zu erquiden. Ich warb ruhiger, wie ein milder 
Genius ftieg ein füßer Friede in meine Seele 
und jene Mauern erfchienen mir nun ehrwürdig 
und geheiligt. Durch die hohen Bogenfenfter 
der Kapelle ſah ich Helles Licht erglänzen und 
im nächſten Augenblide draugen feierliche, ent 
züdende Harmonieen, leife anfchwellend, an mein 
laufendes Ohr. Wie gebannt blieb ich ftehen, 
athemlos jenen Klängen hoörchend. Jetzt tönte 
die Drgel mächtig braufend hindurch, mit ges 
heimen Schauern burdhriefelte es meine Geele, 
ein unwiderſtehliches Gefühl überfam mich, melo: 
diſch riefen mich die Stimmen ih ber Sapelle 
und meiner felbit nicht mächtig, ergriff ich ben 
Hammer und ein tiefer, feierlicher Ton durch— 
sitterte das alte ehrwürbige Gebäude, Vom 
Bruder Pförtner warb mir geöffnet, auf meine 


eur 


jugendlicher Gluth. 

„Ih erzählte dem Greife Alles, meine Flucht 
‚aus dem Haufe der Verwandten mit bem treueiten 
ber Freunde, bis auf ben Tob feines Bruders; 
nur Eins verſchwieg ich ihm, daß mein Herz ge 
fejjelt war durch die Bande ber Liebe, wie mir 
ſchien, auf ewig, unzerreißbar. Der Greis weihte 
dem Tode ſeines Bruders feine Thräne, feine 
zitternden Lippen murmelten ein furze® Gebet, 
das war Alles, was ich als Zeichen der Trauer 
an ihm bemerkte. Dann wandte er ſich zu mir. 

„sh betrachte den Tod nicht als ein Uebel,” 
fagte er, „ich betrachte vielmehr den ewigen Schlaf 
als einen Mebergang dahin, wo fein Mikton, feine 
Disharmonie rauh und fihrillend an das Herz 
und Ohr des Gefchiebenen klingt. Nur in Dir, 
mein Sohn, foll fein Andenken für mich fortleben, 
wenn die Bewunderung gegründet, mit ber mir 
Joſeph von Deinem mufikalifchen Talente berich— 
tete, Stärke Dich,“ fuhr er fort, „ruhe aus und 
in einer Stunde erwarte ich Dich in meiner Zelle,” 

„Sr übergab mich einem eintretenden Laien— 
bruder mit dem Bebeuten, mich wohl zu ver 
pflegen. Ich warb in eine Gaftzelle aeführt und 
mi auf das Lager werfend, ſank ich, ermattet 
von den Anftrengungen ber Reiſe, erregt von 
ben Erfchütterungen des Tages, in feſten Schlummer. 

„Sine Stunde mochte verflofien fein, als mic 
der Bruder wedte und in bie Zelle Pater Ed— 
gardo's geleitete. Das Feine Gemach war nur 
mit dem Nothwendigſten außgeftattet, fein Schmudt, 
fein Heiligenbild zierte die weißgrauen Wände ; 
um fo mehr fiel der prachtvolle Fluͤgel an ber 
Hinterfeite der Zelle, dem Gingange gegenüber, 
ins Auge. 

„Der Greis empfing mich freundlich, er ging, 
fobald uns ber dienende Bruder verlaffen hatte, 
an einen Wandfthrank und füllte zwei Gläfer 
mit bunfelrothem glühendem Wein, 


„Verſchmähe nicht die Herrliche Gottesgabe, 

‚ mein Sohn,“ fagte er. „Kunft und edler Wein 

find befreundet, beide fehuf ber Allliebenbe, feine 

liebfte Schöpfung, die Erbe, zu beglücken.“ 
(Schluß folgt.) 





Literariſches. 


*Gedächtnißhalle für die gefallenen deutſchen 
Krieger. Wir machen unfere verehrten Xefer 
hierdurch auf ein Unternehmen aufmerffam, 
durch welches ben in dem fiegreichen Feldzuge 
1870/71 gefallenen deutſchen Brübern ein 
geiftiges Ehrendenkmal gefeßt werben ſoll. Der 
Schriftjtellee W. Kraufe (Berlin, Sfnvaliden- 
ſtraße 38) beabfichtigt, eine Sammlung von 
Biographieen fämmtlicher gefallenen beutfchen 
Krieger herauszugeben. Es fann dieſes Werl 
nur bann gelingen, wenn bie Hinterbliebenen 
reichliche biogr. Notizen, womöglich mit Photo— 
graphieen, dem Unternehmer bes Werkes überfenden. 


——. 


Mannigfaltiges, 


Der „Schlef. Ztg." berichtet ein Petersburger 
Gewährämann folgende artige Gefchichte aus dem 
ruffiichen Hofleben: „Der Großfürſt-Thronfolger, 
der bekanntlich Fein Freund der Deutfchen ift, 
hat ſchon feit längerer Zeit den Gebraud ber 
keutfchen Sprache in feiner Behaufung verboten, 
Jeder dem zuwider Handelnde hat eine Strafe 
von 25 Nubeln zu erlegen. Bor Kurzem nun 
war Geſellſchaft beim Thronfolger, und als ſchon 
längft alle Säfte ſich in traulicher Unterhaltung 
befanden, tritt plötzlich der Kaifer ein, wünfcht | 
„Guten Abend“ und führt einige Stunden lang | 
das Gefpräh im beutfcher Sprache fort, natür- 
lich die Antworten nur in beutfcher Sprache ent- 
gegennehmend. Endlich erhebt ſich der Kaiſer, 
wünfht „Gute Nacht” und will fheinbar ben 
Salon verlafjen. Ungefähr die Hälfte bes Saales 
bat der Monarch durchſchritten, als er plößlich, | 
wie fich befinnend, umwenbet: „Ah, meine Herrn, 
hier darf ja wohl, wie mir jet einfällt, nicht 
Deutſch nefprochen werben? Ich habe fomit eine | 
Strafe von 25 Nubeln zu erlegen!“ Und indem 
fich der Kaifer zu einem Höheren Beamten wendet | 
und biefem die 25 Rubel einhänbigt, fährt er 





fort: „Ich zahle die Strafe Hier an Gie und | 


beauftrage Sie, dafür zu forgen, daß alle hier 


Anwefenden bie gleiche Straffumme entrichten, | 
Redaktion, Drud und Verlag von A. Kran jbüßler in Zweibrüden. 





| denn ein Jeder fprach Deutfh. Der Gefammt: 
betrag wird fofort dem preußifchen Generaljtab 
zur Verwendung für die beutfchen Verwundeten 
überwieſen.“ Sprach's und verließ ſchalkhaft 
laͤchelnd den Salon.“ 


ı  (Hürftenfpiegel.) Kaiſer Joſeph IL 
| hatte die italienische Operngefellfchaft verabfchiebet 
und bafür in dem Eaiferlichen Luftfchloffe Schön: 
brunn ein frangöfifches Theater einrichten laſſen. 
Die Schaufpieler wurden aus ber faiferlichen 
Kühe gefpeift, allein franzöfifcher Uebermuth 
machte dem Ganzen bald ein Ende, Als ber 
Kaiſer einjt während der Mahlzeit durch ben 
Speifefanl ging, fprang einer der Bühnenhelden 
auf, bot dem Monarchen ein Glas Wein bar 
und brach ungeſtüm in die Worte aus: „Diefen 
Wein tifcht man und ald Burgunder auf — 
foften Sie den Sräßer — foften Sie!! — Der 
Kaifer trank prüfend und entgegnele: „Ja, ber 
Wein ift, wie ich ihn trinke, aber freilich, für 
Leute Ihrer Art iſt er zu Schlecht. Sie müljen 
ſchon nad Frankreich gehen, um ihn beſſer zu 
erhalten." — Zwei Stunden fpäter zeigte ber 
kaiferlihe Kammerherr der Gefellfhaft an, fie 
möge einpaden, und ohne Gnade mußten fie 
fämmtlih Schönbrunn verlafjen. Der franzö: 
fifche Geſandte in Wien, Breteuil, beflagte fich 
beim Kaiſer über die Aufhebung des franzöfifchen 
Theaters und äußerte dabei: „Nun hab' ich gar 
fein Vergnügen mehr, was fol ich nun machen ?“ 
— „Machen Sie's,“ war die faiferliche Ant- 
wort, „wie mein Gefandter in Paris; der lernt 


Franzöfifch !* — 
Tcbensphilofophir, 


Wir bünfen uns fo gern mehr als Andere, 
um jie zu betrafen, daß fie ſich mehr bünfen 
als wir. 

Charade 

(Bierfilbig.) 

Das Ganze maht mit wenig Freuden 
Die letzten Zwei den erften Beiden, 
Bis es — felbft von den erften Zwei'n — 
Nicht mehr muß die zwei fetten fein; 
Nun rathet friſch mir von der Leber, 
Nur nicht am Ende: Todtengräber! 
An Lebenden übt's feine Pflicht, 
Doch aud ale Kranfenwärter nicht. 
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Edmund von Werthen. 


Sähinß) 

„So ſprach der Greis, mir das bis an ben Rand 
gefüllte Glas reichend, und ich nahm e8 aus feiner 
Hand, ich tranf bis zum Grunde und ein nie 
gefannte8 euer durchdrang meine Adern. Ich 
fühlte meine Pulſe fehwellen, meine Augen blitzen, 
ber Greiß bob mild Tächelnd feine Hand und legte 
fie mir auf das Haupt, und glühend, begeiftert 
rief ich faft überlaut: „Ya, auch ich bin ein 
Künftler, bin dieſes Göttertranfes werth.“ 

„Der Greis öffnete den Flügel, fein Antlik 
war ernft, faft finfter geworden. „Du ſprachſt 
ein großes Wort,” fagte er mit lauter Stimme, 
„Wie Viele glauben fich berufen, wie Wenige 
jind erwählt. Spiele!“ | 

„Und ich warf mich an das herrliche Juſtru⸗ 
ment, ich fragte nicht, was mein Meifter zu hören | 
verlangte, Die Töne raufchten und brausten unter 
meinen Fingern, und wie e8 Fang, ich wußte c8 
felber nicht, Biß der Schweiß von meiner Stirne rann 
und ich erſchöpft auf den hölzernen Sitz zurüdfanf. 

„Das ntlig des Greifes Flärte fih auf. 
„Wohl,“ ſprach er endlich, „Joſeph berichtete | 
nicht unwahr, aber weit, noch unenblich weit biſt 
Du vom Ziele der Vollendung — aber viel zu 
gut für die Welt, die jehzt ſchaale Gaukeleien 
vergöttert, deren Idol der Sinnenfigel if, Du 
bift jung — nimmer will ich Die zumuthen, 
Dih gang ber Kunft hinzugeben. O glaube | 
mir, bitter, bitter Habe ich es, nur allzu bitter | 
büßen müfjen !” | 

„Wie?“ vief ih erftaunt, „Gebüßt? Ihr 
beklagt Euer Loos, ehrwürbiger Vater? D gebt 
mir ab von Gurer Kunft, ich fcheue feine Mühe, 
feine Arbeit — laßt mich die Vollfommenheit 
erreichen, die Guch eigen!" 














„Haft Du den Muth, Knabe, Alles von Dir 


zu ftoßen, was Di an Welt und Menſchen 


bindet?” frug er feierlich. „Geh' hinaus, im 
funfelnden Sonnenlicht erwarten Dich Reichthum 
und Goldesglanz —“ 

„Alles, alles opfere ich der Kunſt!“ unterbrach 
ich ihn leidenſchaftlich; „was braucht ein wahrer 
Kuͤnſtler Sinnenrauſch und Goldesklang ?“ 

„Geh' hinaus,“ fuhr der Greis fort, „hell 
ſchimmert die Röthe der Geſundheit auf Deinen 
Wangen — glanzvoll leuchtet Dein Auge voller 
Lebenskraft — aber diefe Wange wird bleich und 
hohl werben, dieſes Auge trübe und glanzlos 
von durchwachten Nächten und ben Folgen ber 
Anftrengung. Und,” feine Stimme warb weich 
und unficher, „tennft Du bie Liebe, Knabe — 
hat e8 Dich ſchon durchwallt mit jener Zauber: 
fraft der erften Yugenbgluth ?“ 

„Er Hielt inne — das Auge mit fragendem, 
faft ängftlichem Ausdruck auf mich geheftet. „Sa, 
ich Liebe,“ vief ich mit lauter Stimme, „wahr 
und innig mit erfter Jugendgluth!“ 

„Der Greis feufzte fchmerzlich auf. „So kann 
ih Dich nimmer meinen Schüler nennen,“ fagte 
er mit bumpfer Stimme; „benn wer nur ber 
Kunft, der göttlichen, leben will, muß felbjt ber 
irdiſchen Liebe entfagen lernen.“ 

„Und habt Ihr nie geliebt, ehrwürbiger Vater“, 


| fragte ich fehüchtern, „ehe Jhr der Welt und 
| ihren Freuden entfagtet ?“ 


„Das Antlik des Greifes nahm einen wehs 
müthigen Ausdruck an, „Ich Habe geliebt, — 
habe gelitten,” fagte er Ieife, „betrogen warb 
ich und verrathen, und nichts blieb mir al8 meine 
Kunft. Befinne Dich, Edmund, die Höchfte Stufe ver 
Kunft liegt vor Dir, Lorbeern werben Dein Haupt 
umfrängen, vermagft Du auch der Liebe zu entſagen ?“ 

„Zaudernd — unſchlüſſig ſtand ich da, — 
das Bild meiner Melanie daͤmmerte nebelhaft 


vor meinen Biden auf. Da ri mich ber Klang 
bes Flügels aus Meiner Betäubung, — Lat 
mich ſchweigen von bem, was ich hörte, welche 
Harmonieen bie Finger des Greifes den Taſten 
entlodten. 


„IH warf mich zu feinen Küken — mein 


Geift war willenlos wie eine Feder im Winde. 
Sa,“ rief ich aus, „auch ber Siehe will ich ent⸗ 
fagen — laß mich ein Meifter fein, wie Du 
es biſt!“ 

„Pater Edgardo erhob ſich, fein Auge ſtrahlte 
in jugendlicher Begeifterung. „So lomme,“ 
fagte er, „daß ich Dich weihe.“ 

„Mit dieſen Worten öffnete er eine bisher von 
mir unbemerkte Seitenthüre und winfte mir, näher 
zu treten, Welch ein Anblick warb mir! 


aus dunklem Holze geſchnitzt, in deſſen Mitte das 
Bildniß der Heiligen Gärilia hernieber blidte, von 
zahlreichen Wachskerzen auf ‚hohen filbernen Leuch— 
tern umſtrahlt. An diefer Stätte ſchwur ich 
meinem Meifter unbebingte Hingebung, hier ent: 
fagte ich den Freuden, dem Glanze des Lebens, 
— auf bdiefen Altar, Melanie, legte ich Dein 
Kreuz und mit ihm die Liebe meines Herzens I" — 

Abermals Hielt der Künftler inne, dann fuhr 
er nach einer Weile fort: „Wie ich feit jener 
Stunde gelebt, o fragt mich nicht; ‚wie ein Traum 


fteht jenes Dafein vor meinen Bliden, balb bis 


an bie Pforte ber höchſten Geligfeit getragen, 


verfenft in KHarmonieen bed Himmels, bald ge: 


brochen von Mühen und Vnftrengungen, ber 


Schwächſte der Sterblichen. Aber ich errang ben 


Sn 
ber Mitte der Heinen Zelle erhob ſich ein Altar | 


verfchmachtende Seele bürftet. — Laß uns Deine 
N rreunde fein, bie Dich einführen in ein neues 
Beben, die Di —“ r 

Aber mit einer Haftigen Bewegung fehnitt Ed— 

mund ihre Worte ab. 
Ib darf nicht weilen, wo bie Verſuchung 
wohnt,” fagte er fat Herb, „mein Schückſal ift 
entſchieden. Aber ehe ich ſcheide, laßt mich das 
Bewußtſein mit mir nehmen, daß ich wenigſtens 
‚ein Glück Hinter mir weiß. Melanie — von 
Erbarmen, von Verföhnung ſprachſt Du, nun 
wohl, der Sohn des Betrogenen, er fleht Dich 
‚an, bem Sohn bes Betrügerd ben fühen Lohn 
zu reichen, den feine Güte, fein Gdelmuth ver- 
| dient. Melanie — Adolph liebt Dich — werbe 
die Seine!” 

„Ja,“ rief Adolph glühend, „ja, ich liche 

Dich, Melanie!" und mit einer rafchen Bewegung 
fanf er zu ben Füßen ber Gomtefje, die fi fat 
bewußtlos über ihn beugte. 
Todtenbleich, mit dem Schmerzenslaͤcheln ber 
Gntfagung ſchaute Edmund auf bie Gruppe vor 
feinen Augen — bann nahm er bag Dokument 
‚und es an bie Flamme der Kerze Haltend, baf 
es hoch aufloderte, warf er e8 in das Kamin — 
in wenigen Mugenbliden ein Häuflein Aſche. 

„Vernichtet ift nun jede Grinnerung an bie 
Vergangenheit,” fagte er feierlich, „Droben möge 
ein Höherer richten — hier walle nur Vergebung 
und Segen, Lebt wohl und feid glüdlich !” 

Gr wandte fi um und verließ ‘den Pavillon 
feſten Schrittes, 
„Edmund!“ Hang ſchwach und faum vernehm- 








Sieg und eines Tages Frönte mich mein Meifter | bar bie Stimme der Somteffe Hinter ihm — 
vor jenem Bilde mit dem Lorbeer und gab mir ‚aber im nächſten Augenblide bedeckten bie Küffe 
die Weihe der Kunft. Ich verließ jet das Kloſter, Adolphs den Mund ber Rufenden und fie ließ 
ich betrat die Welt, zum erften Mal feit Jahren es gefchehen — ja, ein nie geahnter Friebe fenkte 
— abermald lag vor mir im Sonnenglanz Golf | feine Schwingen in ihre Bruft und weinenb lag 
und Berg und Himmel, aber wie ein Trauer: | fie an bem Herzen bed treuen Freundes, — 

ſchleier breitete es ſich über die herrliche Schöpfung. Die Naht war dunkel und ſternlos, als Gb- 
— Mein Geift, mein Körper war gebrochen, mund in ben Garten trat, um auf ewig jene 
meine Stimme erſchlafft. — Sp zog ich von | Stätte hinter fich zu laffen, wo er in tiefen Zügen 
Stadt zu Stadt, erntete Beifall und Triumphe, | bie höchſte Seligfeit und die Bitterfte Wehmuth 
zu meinen Füßen ſah ich bie bewundernde Menge. empfunden hatte, In den fohmerzlichften Ge: 
— Kalt blieb ih immerbar und weiter, immer | banfen ganz verfunfen, bemerkte er nicht, daß er 
weiter trieb mich meine Sehnſucht, weiter und | eine faljche Richtung eingefrhlagen Hatte, um zu 


immer weiter treibt e8 mich noch, bis auch ich 
an jenen Punkt gelange, wo fein Mißllang bes 
Irdiſchen durch die reinen Harmonieen ber Kunjt 
mehr zittert,” 
Melanie eilte auf den Rebenden zu. „Richt 
fo, Edmund,“ rief fie leidenſchaftlich, „hier ver- 
weile, bier finde ben Frieden, nach bem Deine 


ber verſteckten Heinen Ausgangspforte zu gelangen, 
und warb nicht eher feinen Itrthum gewahr, bis 
er plötzlich an einem harten Gegenſtand ftrauchelte. 
Gr blickte auf und befand ſich vor dem gräflichen 
Haufe — eine Leiter lehnte an einem ber Feniter 
des erften Stocks und ein bämmernder Schein 
drang aus bem Innern bes Gemaches. Befremder 





blickte er empor und in demſelben Augenbiide | 
erfißien ein Mann mit einer Laterne am Fenſter 
und ſchwang fich, wie es ſchien, mühfam auf die 
Spitze ber Leiter. Aber in bemfelben Augenblide 
krachte es unter ihm, bie Sproffe, bie fein Fuß 
betrat, Hatte nachgegeben und im nädgften Augen⸗ 
blicke flürgte er zu den Füßen Edmunds nieder, | 
während ein heller Klang wie von durcheinander | 
gefättelten Goldſtücken ertönte. | 

Der Künftler beugte fich über ben Herabge- 
jtürzten, ber blutüberſtrömt am Boden lag — 








ein Ausruf des Schreckens entfuhr feiner Bruft | 


— er erkannte feinen Vetter Guſtav und unwill⸗ 
fürlich rief er mit Sauter Stimme um Hilfe | 

Der Verwunbete öffnete bie Mugen, mit ftarrem 
Ausdruf auf Edmund blickend. 

„Schweig', Elender!” ſtammelte er. „Willſt 
Du meine Schande offenbar machen? Soll ich 
ein Dieb in meinem eigenen Hauſe —“ 

Eine Blutwelle, die aus ſeinem Munde drang, 
hinderte ihm fortzufahren, aber fein Auge funkelte 
im Ausdrucke des höchſten Grimmes. 

Edmund bebte. „Entſetzlicher,“ fagte er, „ich 
ahne die Wahrheit. Da Dein Vermögen vers 
geubet, wirft Du zum Diebe an Deiner Schwefter ! 


Dann Stille — ein dumpfes Aechzen — ein 
fihwerer Fall — und bie tiefe Nacht bedeckte 
witleidig die Hölfifche That des Mannes, ber 


inebft feinem Opfer jept vor bem Throne des 


Höchften fand und ben Urtheilsſpruch der Ver: 
dammniß empfing. 

Wenige Augenblicke waren verftrihen, als 
eflige Tritte durch den Garten von ber Richtung 
be8 Pavillons ber erfchollen. Gine weibliche 
Geftalt ftürzte durch bie Dunkelheit — es war 
Melanie, der Adolph athemlos folgte. 

„Laß mich!” rief bie Gomtefje, „um Gottes: 
willen — feine Stimme war es — Gntfeßliches 
iſt gefchehen !“ | 

„Hafen Sie ſich, Comteffe, ich beſchwöre Sie,“ 
flehte Adolph, „bedenken Sie, wenn Sie bie 
Schläfer im Haufe erweden —“ 

Aber ein Auffchrei Melanie's unterbrach ihn 
— ihr Fuß ſtrauchelte über einen lebloſen Körper, 
ein matter Strahl des Mondes brach durch bie 
ihn verbeefenden Wolfen — ber ftarre Blick ‚ber 
Gomtefje fiel auf die blutbefleckten Reichen ihres 
Bruders und ihres Geliebten. — 

Da warb es lebendig an ber Stätte bes 
Mordes. Die Dienerfchaft ftürzte mit Lichtern 


Sei verflucht, hier und im Jenſeit! Wehe Dir,“ herbei — in ihre Arme legte Adolph ihre Herrin, 
fuhr er feibenfchaftlich fort, „auch Du bift Einer die in furchtbarftem Fieber zwifchen Tod und 
von denen, bie. mich bübifch um mein Leben bes Leben rang — er felbft fuhr in die Wohnung 
trogen, ftatt Freundfchaft und Liebe eines ver⸗ | feines Vaters und erft das Morgengrauen trennte 


wandten Herzens brachteſt Du mir Haß und Neid 
entgegen! ch weiß Alles — in meiner Fir 
ruhte das Dokument, das mid, zum Herrn über 
DiH machte, in meiner Hand fteht es, Dich an 


Bater und Sohn — beide todtenbleich, beide in 
Thraͤnen. — 


* 


Am blauen Golf zu Neapel, am Fuße bes 


ben Ort zu ſenden, wohin ber Verbrecher und | rauchenden Berges liegt, verftedt von Blumen 
ber Dieb gehört — ind Zuchthaus. Aber ich | und ben üppigen Weinranfen, eine kleine freund- 
überfaffe Dich Deinem Geſchicke — droben wollen liche Villa. Hier lebt in ftillem Frieden Adolph 
wir abrechnen vor dem Thron des Höchften — von Walling, der feinen Gefchäften entfagte, dem 
bier auf Erben fehen wir ung nimmer wieder!” Glücke feiner Gattin, Melanie, indeß ber alte 
Gr wollte ſich entfernen, aber mit fait über Banquier in der fernen Reſidenz — Schäte auf 
menschlicher Kraft hielt ihn Guſtav yurüd. Schaͤtze ſammelt, die Niemand beglüden, Nie— 
„sa droben,” flüfterte er, „ich fühle, e8 geht mand erfreuen, ba fein Sohn fi von ihm los— 
zu Gnde mit mir — durch Dich fterbe ih, Du geſagt und in der Stadt des reichen, werhfelnden 
warſt mein böfer Dämon; umd leben follteft Du | Tebens das wahre Glück gefunden. Gin bant« 
— in Glanz und Fülle, wenn mid die falte barer Bfi feiner Gattin, ein Lächeln feines blond⸗ 
Erbe bet — nein, folgen folft Du mir — lockigen Knaben, ben man Edmund getauft, laſſen 
börft Du? — abrechnen wollen wir droben, jen- ihn alle Schäße der Erde vergeſſen. 
feit3 des Grabes!“ und auch Melanie ſcheint ruhig,“ feit fie won 
Sein Arm umfaßte die Geſtalt des Feindes | jener furchtbaren Krankheit geneſen, dem Ber- 
in fehlangengleicher Umarmung. Nieder zog er | langen ihres Freundes nachgab und feine Hand 
in — zu Boden und mit der lehten Kraft riß annahm. Mber Niemand, felbft nicht das forg- 
er ein Meffer aus dem Bufen. | fame Auge des Gatten bemerkte bie ftille Trauer, 
„Santa Cäcilia!“ ſchrie Edmund laut auf, | die wie ein Schleier über ihr ganzes Sein ge 
„Santa Gäcilia, bitte für mich!” breitet liegt, Niemand belauſcht Ti wenn fie in 


monbhellen Nächten auf den Altan ihres Haufes | Köln angelommen; ber Gemeine figt wieber im 
tritt und Hinüberfhaut über den murmelnden | Gomptoir auf dem gepoliterten Drebftuhle und 
Golf, hinauf zum Klofter San Antonio, das ehr⸗ | der Gefreite führt die Aufficht im Magazin.” 
würbig und büfter vor ihren Blicken liegt. Dann — 

daͤucht es ihr, als ob bie hohen Fenſter der Disziplin und Glaube Haben gewiß nicht 
Kapelle ſich erhellen, wunderbare Harmonieen | oft in beferer Harmonie geftanden, als bei jenem 
bringen an ihre Ohr und wie ein Nebel taucht | oftpreußifchen Wlanen, von dem fein Rittmeiſter 
eine bleiche, blutige Geftalt vor ihren Blicken (Graf v. B.) Folgendes erzählt: 

auf, bie Arme außbreitend nach ihr in fehnfüh: | Gin polnifcher Ort in Oftpreußen befam einen 
tigem Verlangen, — ba reift fie ein Laut ihres | neuen Gottesader. Es war zur Tophußgeit, wo 
Kindes empor, fie eilt an fein Lager, fie brüdt | mancher Friedhof fich fehnell füllte. Aber troß 
igre Lippen auf bie Stine bed laͤchelnden Knaben | der kirchlichen Weihe verweigerten fämmtliche Ges 
und faft ſich felber unbewußt, flüftert ihr Mund: | meinbeglieder einftimmig bie Benützung befjelben, 
„Santa Gäcilia! bitte für mid!" — weil fie im alten Goltesader feliger 
würben. Sein Zureden, weber geiftliche® noch 
obrigkeitliches, beugte die glaubensfeften Beute; 
bie Leichen blieben unbeerbigt und Häuften ſich 
endlich in gefahrdrohender Weiſe. Man mußte 
liche Ummwälzungen bringt ber Krieg im menfch | zu ftrengeren Maßregeln ſchreiten, und ich erhielt 
lichen Leben hervor, das ift eine allbekannte Sache. | den Befehl, mit meiner Schwadron den Ort zu 
Bei Ankunft eines Proviantzuges auf einer Station beſetzen und bie Beerdigung im neuen Friedhof 





Mannigfaltiges. 
Aus Köln wird erzählt: „Ganz abfonber- 


in Frankreich wurden Mannjchaften kommandirt, u erzwingen. Unter meinen Ulanen war Einer aus 
um bie Säde vom Zuge in's Magazin zu tragen, | dem Orte gebürtig. Ich nahm ihn vor und fagteiäm‘ 
Unter denfelben war der Sohn eines Hiefigen | „Grawinäfy, Guer Heimathsort ift rebelliſch, 
angefehenen Kaufmannes, und ber Gefreite, der | Eure Bauern wollen fid) nicht in den neuen Gottes— 
die Qeute bei der Arbeit befehligte, war ein Sad: | acker begraben laſſen. Wir müſſen hinreiten und 
träger aus dem Gefchäfte des Vaters, Der |fie dazu zwingen. Ich will nicht haben, daß 
Zufall Hatte es fo gefügt, ber Herr mußte Säde | Du gegen Deine Eitern und Geſchwiſter und 
tragen, während fein Sadträger als Gefreiter Freundfchaft mit einhauft, wenn's am Ende bazu 
die Aufficht führte. Mit großer Amtswürbe und | fommen follte. Du ſoliſt Stallwacht Haben.” 
einem Gemifch von Genugihuung und kölniſchem Gr aber erwiederte: „Halten zu Gnaden, Herr 
Humor lieh der vom Sadträger zum Gefreiten | Rittmeifler, lafjen der Herr Nittmeifter mich mit- 
avaneirte Kölner feinen Heren unter der unge: | reiten, werd’ auch einbauen auf's Kommando, aber 
wohnten Laſt einherfeuchen, wobei er gutmüthig | eine Bitt' Hätt ich an ben Herrn Rittmeiſter!“ 
„kürzere Schritte" fommandirte. Als der junge „Und welche ift das?” 
Herr in Schweih gebadet vom Tragen des erſten „Wenn’s das Unglüd will, daß ich falle, ſo 
Sackes zurückkam, wurde „Halt“ kommandirt, befehlen der Herr Ritimeiſter, daß ich im alten 
worauf der Gefreite feinen Helm jenem aufſetzte, Gottebacker begraben werd —* 
ihm den Säbel umſchnallte und die Ordre gab: | — 
„Den Spaß konnte ich mir nicht —— A Die „Pfaͤlz. Blätter“ brachten kürzlich 
einmal einen Sad tragen zu fehen. Jeht aber | die griechiſche Meberfegung von „Lich Vaterland, 
taufehen wir bie Rolle: Sie find für eine Stunde | magit ruhig fein;“ wir ftellen Zonen zur Mit- 
Gefreiter. Sie follen wiljen, daß Ihre Arbeiter teilung an bie ftubirende Jugend aud bie latei- 
nische zur Verfügung. —— ſtand ei einer 
eldd nern für Sie Säde tragen.“ Mo geſchah | Fahne der erften Klaſſe des uttgarter Gymna⸗ 
% 8 . Beendigung = Arbeit en ſiums bei dem Feitzuge am Friedensfeſte und heißt: 
* ſich wieder im einen Gefreiten metamor⸗ Kg he er 
phofirte, nahm der Gemeine feinerfeits das Wort | .  ... . — 
und jagte: „Here Gefreiter Michel! Du Haft | ER & * sale un Seite nicht.) 
jegt die letzten Säde getragen. Ich ernenne dich — 














Pfaͤlziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 





Aur eine Seele, 


Neunft du nur eine Seele dein, 
Die treulich zu dir bäft, 

So fichft du nimmermehr allein 
Auf Gottes weiter Welt; 


Nur eine‘ Seele, wahr und treu, 
Der du ergeben bift, 

Der du enthülteft ohne Scheu, 
Was im der deinen ift. 


Sie fpendet Segen, Troft und Ruh’, 
Theilt, lindert deinen Schmerz; 

Und reich in Armuth ſelbſt bi du 
Durd ein getreues Herz. 


Ob läd und Hoffnung wanft und jäkt, 
Du wirft getröftet ſein, 

Nennft du auf Gottes weiter Weit 
Nur eine Seele bein. 





Am andern Tage. 
Humporeste von Dtto Girmdt. 


J. 

Aus feinem Schlafkabinet trat im Hausrock 
und Morgenſchuhen ein junger Mann ind Wohn: 
immer unb ging auf den Spiegel los mit ber 
Frage: „Wie feh’ ih aus?” Das Glas ant- 
wortete troͤſtlich; denn er nidte: „Es geht an!” 
Gr ſtrich ſich über die Stimme: „ch wundere mic 


nur, daß ich feine Spur von Kopfichmerz und | 


Gliederſchwere fühle. Die Weine waren freilich 
außgezeichnet, doch muß ich fonjt jtet8 am anbern 
Tage büßen, wenn ich verſchiedene Sorten ge 
teunfen, und wie viel ich geſtern geleiftet, wer 
bat e8 gezählt? Wie mag ich nach Haufe und 
ins Bettgelommen fein?” Gr nahm feine Uhr 


Montag, 1. Mai 


und Unterhaltung. 








‚von einem Fleinen Wiabafterftänder: „Weine 
Taſchenuhr Hängt am gewohnten Plage." Gr 
‚unterfuchte fie mit dem Schlüffel: „Aufgezogen 
ift fie auf. Offenbar find alfo lichte Momente 
‚vorhanden gemwefen.” Sein Blick jtreifte das 
Zifferblatt: „Blitz, wir leben in ber elften Stunde! 
Wo bleibt mein GStiefelpußger heut'?“ Gr fah 
fi um, bemerkte auf einem Stuhl feinen ſchwarzen 
rad, davor ein Paar blanfer Stiefel, und be: 
tajtete bie Garberobenftüde: „Ab fo, ich thue bem 
alten Inventarium Unrecht, er ift ſchon hier geweſen.“ 

Jetzt wurbe leife die Hauptthüre geöffnet, ber 
alte Aufwärter ſchob ſich herein, fein Handwerks⸗ 
zeug, den Kleiderausklopfer, in der Rechten: 
„Guten Morgen, Herr Aſſeſſor!“ 

Statt den Gruß zu erwiedern, rief ber junge 
Mann: „Rab, wie können Sie mich den halben 
‚ Bormittag verfchlafen lafjen? Warum haben 
Sie mid nicht gewedt ?" 

„Wenn ba8 möglich gewefen wäre, Herr 
Aſſeſſor!“ verteidigte ſich der Angeherrichte. 

„Wie? Sie hätten. gerufen ?“ 

„Berufen? Geſchrieen habe ich, daß ich noch 
ganz heiſer bin und bie Leute im Haufe glauben 
mußten, bei Ihnen zanfe fi Giner. Indeſſen 

es nußte nichts,“ 

„So feſt ſchlief ich 2" forſchte der junge Mann. 

„Gin Dachs, mitten im Winter, ift nicht® gegen 
‚ Sie, Herr Aſſeſſor, ſolchen Schlummer vollführ- 
‚tem Sie! O weh, o weh, Sie müſſen geftern 
‚eine ſchwere Situng gehalten haben !“ 

„3% ſagte Ihnen ja," erwieberte Jener leicht, 
„dab ich zu eimer Hochzeit eingeladen war.“ 
Zzu einer Mittagshechzeit,“ nickte der Stiefel: 
; pußer, „indeſſen vermuthlich ift ein Mitternachts« 
ı jubel daraus geworben.” 

„Wie lange das Feſt gewährt, wilfen bie 
| Bötter!” lachte ber Zurift. „Beim Glafe geht 
| dem Menfchen die Zeitrechnung verloren.“ 


l 
„Gewöhnlich noch eiwas mehr," bemerfte ber | 
Alte, k 
„Werden Sie nicht angüglih, Kat! Was | 


mie paffirt ift, kann ſelbſt dem Juſtizminiſter 
Noch bin ich Junggeſell, ba darf ich 


paffiren. 
mir ſchon eine gelegentliche Extravaganz geitatten, 
befonderd am wichtigsten Lebendtage eines nahen 
Freundes, Erſcheint auch mir einmal ver gleiche | 
Tag, fo fieht mich Niemand mehr über die Stränge 
ſchlagen.“ 

„Gute Vorſätze hat ſchon Mancher gefaßt,“ 
ſeufzte Katz leiſe. 

„Murrt der Alte nicht, als wär' ich ein Trinker 
von Proftſſion? Und wär’ ich's wirklich,“ ſetzte 
er ſcherzend hinzu, „fo fänd’ ich den beiten Ent— 
ſchuldigungsgrund in der Pietät gegen meinen 
feligen Vater.“ 

„Heißt das,“ fuchte Katz Belehrung, „weil er 
ſelig iſt, find ber Herr Aſſeſſor auch gern ſelig?“ 

„Nein, mein guter Katz, die Sache haͤngt 
weniger metaphufifch zufammen. Als mein Vater | 
mich zur Univerfität entlieh, that er's mit den | 
feierlichen Worten: „Wein unge, ich erwarte 
von Dir, dak Du meinem Ramen hä Schande 
machſt!“ Folglich Hab’ ih, da mein Name Mein: 
hold lautet, fogar die kindliche Verpflichtung, 
dem Wein hold zu fein.“ 

„Und eben,” entgegnete Ka, „meinten Sie | 
noch, wenn Sie erft eine frau Gemahlin haben —“ 

„Werb’ ich mich,” fiel der Affefjor ein, „nie 
mehr in dem Grabe gehen laſſen wie jet zu: 
weilen, ich werbe immer bie Grenze zwifchen bem 
Heinen und dem großen Spik zu halten wifjen, 
Gin Heiner Spik gefällt den Frauen an ung, 
den großen mögen fie mit Recht nicht Leiden.” 

„Der Herr Affeffor,* verfegte Kap, „find ges 


wiß heute heftig vom Kopfweh geplagt, daß Sie | F 
| „Eine — Kennerſchaft kann ſich Niemand 


ſo moraliſch denken. Soll ich ſchwarzen Kaffee 
kochen 2" 

„Dem Kaffee,“ erklärte Jener, „ſteht nichts 
im Wege, obgleich mein Kopf fo frei ift, wie ein 
emanzipirter Neger ber Südſtaaten.“ 

Der Alte that ein paar Schritte gegen das 
Schlafkabinet, wobei er fagte: „Spiritus Hab’ 
ih ſchon auf bie Pfanne gegofjen.“ Plößlich 
hielt er inne: „Ad, daß ich's micht wergefje: es 
war ein Herr bier, indbefjen ich behauptete, ber 
Herr Aſſeſſor wären nicht munter zu friegen; er 
wirb wieberfommen.” 

„Was wollte er?“ 

„Gr murmelte etwaß von Gratuliren.” 

„Mir gratulicen? Wozu ?“ 

„Das weiß ich nicht,“ 








„Haͤtten Sie doch gefragt!” 

„sch Frage die Leute ungern, fie fagen Ginem 
ſchon von felber genug und manchmal mehr, als 
man hören mag.” 

„Hinterließ er nicht feinen 

„Gr war fo frei.” 

„Run 2“ 

„Der Here Afjefjor wiffen ja: Namen find 
meine ſchwache Seite,“ 

Ungebuldig trat Weinhold auf: „Wie fah er 
aus?“ 

„Paſſabel,“ berichtete Kap. 

„sung ober alt?“ 

„Ich fehe nur immer darnach, ob jemand nad) 
dem Strich gebürftet geht und blanke Stiefel trägt.” 

„Kochen Sie Kaffee!” rief Weinhold ungehalten. 

„Zu Befehl, Herr Aſſeſſor!“ Und das Kabinet 
nahm den Dienftwilligen auf. 

Meinhold fhlug die Hände auf den Rüden und 
ſchritt nachdenklich Hin und her: „Mir gratus 
liven? Sollte e8 ein Miniſterialbeamter gewefen 
fein? „In die erfte Vakanz, welche entiteht, 
rüden Sie ein!” lautete die perfönfiche Zufiche: 
rung St. Excellenz. „Und wahrfcheinlich entſteht 
bald eine,“ fügte er hinzu. Seit ſechs Monaten 
narrt mich jenes Bald, wie der Apfelfinenbaum 
den armen Tantalus im Reich ber Schatten. 
Endlich Hat der Himmel einen alten Rath zu fich 
genommen, um Pla für bie juriftifche Jugend 
zu fchaffen, Anderes ift nicht denkbar; es hätte 
fonft feinen Sinn, daß jemand mir Glück zu 
wünfchen kommt.“ Gr richtete vergnügt ben Kopf 
auf: „Dann aber noh heute Marſch-Marſch zu 
Flora’8 Eltern! Die liebe Kleine gibt mir keinen 
Korb; denn ſprachen bisher auch nur die Mugen, 
fo bin ih doch bewandert in biefem Idiom. 
reilich,.“ fuhr er, überlegend, langfamer fort: 


Namen ?” 


hierin anmaßen, er müßte denn von Natur an— 
maßend fein. Die Blicke ber Mädchen feinen 
oft viel zu fagen und fagen im Grunde nichts, 
genau wie mancher Philoſophie-Profeſſor. Ei 
was!” ermannte er fih: „Nun ich ein Kerl im 
Staat geworben bin, fann ich mir doch wohl 
die befcheivene Anfrage erlauben: „Wollen Sie 
mich haben, mein Fräulein?" Gr ſetzte ſich auf's 
Neue in Bewegung, ohne wahrzunehmen, baf 
Katz eintrat, die Kaffeemafchine in der Rechten, 


‚eine große Taffe in ber Linken. 


Beide Gefäße fehte ber Alte auf ben Tifch und 
fgüttelte ben Kopf: „Wie die Melt neuerdings 
im Großen und Kleinen fortichreitet! Alles geht 
jet, Haft Du nicht geſeh'n! Won Heute bis 


morgen werben Leute reich und arm, und biefe | entquofllenen Verfe erfüllt, an der ſchlichten Herz 
neue Kaffeemafchtne hext den Mofka förmlich. | lichkeit politifchen Gefühle und der ungefuchten 
In meinen jungen Tagen wußte noch feine Seele | Wahrheit ber Sprache und Bilder. Es fei und 
etwas von ſolchen Werkzeugen, Da fehüttete man | geitattet, eine Probe daraus mitzutheilen, Wir 
bie Gichorien —“ wählen auf Gerathewohl. 


(Fortfegung folgt.) 





Zur Kriegslyrit von 1870. | 

Wer fi die Mühe genommen hat, die offenen 
Brieffaften umferer RTagesblätter wie unferer 
Wochenſchriften während bes jetzt beenbigten 
Krieges zu burchmuftern, bem wird faft überall 
eine ftehende Rubrik begegnet fein, wo bie Re 
daftion in gelinder Verzweiflung fi) be8 un: 
barmherzigen Anbrangs politifcher Gedichte mit | 
mehr ober weniger Höflichkeit zu erwehren fuchte, 
und er wird im Stillen fich einer Regung des 
Mitleids ſchwerlich Haben entfehlagen können mit | 
den ungenannten Berfaflern und Verfafferinnen 
jener Poefieen, von denen rund Heraus erflärt 
ward, von Ihrer Nüdfendung könne feine Rebe 
fein, ihr Schiefal fei, im Bapierforb zu vermodern 
ohne Gnade und ohne Wiederfehen. Gewiß, des | 
Hinweiſes auf bie zahllofen poetifchen Herzenser⸗ 
ergüffe, die ungedruckt geblieben find, bedarf es 
gar nicht, um den beängjtigenden Gindrud zu 
vervollftändigen, ben ſchon bie Ueberzahl der 
gebrudten hervorzurufen geeignet ift. Aber ger 
ringſchaͤtzig möchten wir barumı doch nicht urtheilen | 
lafjen über ben eblen Drang, ber fich auch Gier | 
fund gibt und vielfach ergreifend beweift, wie | 
tief die Seele unſeres Volkes von den gewaltigen | 
Greignifjen diefer großen Zeit erfehüttert worben | 
it, und das um fo weniger, als in ber Fluth | 
bes Mittelmäßigen doch auch fo manche köftliche 
Perle echter Poeſie ans Licht getreten ift. Zu 
ben Grzeugniffen vaterländifcher Lyrik, denen wir 
wünfchen, daß fie vecht weite Verbreitung finden 
und nicht wie fo viele andere unverbienter Ver: 
gefienheit anheimfallen, gehören die warm em: | 
pfundenen „Vaterlands-, Kriegs- und 
Siegesgedihte*), von 1866 und 1870, 
welde Marie Kering, bie Schweiter bes bes 
rühmten Juriſten, verfaßt und zum Beften ber 
Wittwen und Waiſen ber gefallenen beutfchen. 
Krieger veröffentlicht Hat. Wir zweifeln nicht, | 
jeder Gefer, der das Heine Heftchen burchlieft, | 
wirb wie wir feine Freude Haben an dem männ- 
lichen Ernſt, der biefe, einer edlen Frauenfeele 


*) Aid 1870, Duntmann. 











Das eiferne Kreuz. 


Du eiſern Kreuz auf meiner Bruft, 
Ich ſchau' dich an voll ftolzer Luft, 
Du heil'ges Ehrenzeichen ! 

Wohl keinen Ordensſtern der Weit 
Liebt mehr der echte deutiche Held, 
Als dich, du alter deutiher Schmud, 
Du Siegeslohn nach wälihen Drum. 


Du jpiegelft mir die große Zeit, 

Wo Friedrih Wilhelm did geweiht 
Als Denkmal der Berklärten, 

Der dentihen Frau, voll Heldenſinn, 
Louiſe, Preußens Königin, 

Der, in der Prüfung blut'gem Schmerz, 
Der Todesengel brach das Herz. 


Doc; nimmer fol ihr Geift verweh'n, 

Nein, wunderherrlich auferſteh'n 

Im deutſchen Freiheitslriege: 

Du, heil'ges Kreuz, wardſt da der reis 

Nach blut'gen Siegen, ſchwer und heiß, 

Bis die Erlöſungsſtunde ſchlug j 
Nach langer Kuechtſchaft Schmad und Fluch. 


Heil König Wilhelm, edler Greis! 
Der du erwedt den Siegerpreis, 

Als neu die Wetter grollten! 

Wie dich das Kreuz einft hoch beglückt, 
Als did) des Vaters Hand geſchmückt, 
So nehmen wir, von Stolz entbraunt, 
Den ſchlichten Schmud aus deiner Hand, 


Das Kreuz ehrt deinen Heldeniohn, 

Die Moltkle, Friedrih Karl und Roon 
Und jeden deutſchen Helden. 

Hier gilt fein Rang, nur der Soldat, 

Nur todesmuth'ge Helbenthat, 

Die in dem heißen Waffentanz 

Erhöht den deutihen Siegesglan;. 


Zum erfien Male voll und ganz 

Gebührt der reihe Lorbeerkranz 

Dem ganzen dbeutfhen Bolte; 

Einſt zog's geteilt durch Nacht zum Licht, 
Schwer fiel die Hilfe in's Gewicht, 

Und traf den Feind des Schwertes Wucht, 
Die Feder firid des Sieges Frucht! 


Denn wies das Krenz auf narb’ger Bruft 
Gar mancher Held voll Weh und Luft; 


Stolz zeigen wir's den Enfeln: 

Schant Her, ihr Burſchen allzumal, 

Dies Kreuz erfocht der deutſche Stahl, 
Der nueg gewahrt vor Tyrannei 

Und fchuf ein Dentichland groß und frei! 





Maunigfaltiges. 


Gin Spanferfel ald Geburtstagdge 


fhent an den deutſchen Kaifer fandte ber 
Hamburger Schlächtermeifter I. F. W. Schwenger, 
Amandaſtr. 31 in St. Pauli, am 31. März 
nah Berlin ab. Das Ferkel, ein Prachtſtück 
feiner Art, wog 40 Pfd. und trat, mit Blumen 
reich gefhmüdt, in einem Mahagoni-Kifthen bie 
Reife nach Berlin an. Dem Schreiben bes Hrn. 


Schwenger, in weldem er ben Gefühlen feiner | 
Verehrung für ben ruhmreihen Kaifer warmen | 


Ausdruck gibt und bie gutgemeinte Gabe ber 
freundlichen Aufnahme empfiehlt, war das originelle 
Poftfkriptum beigefügt: „Noch eine Bitte möchte 
ich wagen: möge aud Ge. Exc. Graf v. Bismard 
beim Verfpeifen mit einem Biſſen bedacht wer: 
den.” — Nunmehr ift folgendes Antwortjchreiben 


in Hamburg eingelaufen: „Dem Mebgermeifter | 


Herrn 3. F. W. Schwenger, St. Pauli, Amanda: 
ftraße 31. Könige, Hofmarſchall-Amt. Berlin. 


Se. Majejtät der Kaifer umb König haben die, 


Annahme des von Ew. Wohlgeboren eingefandten 
Spanferkel3 gern zu genehmigen und mich zu 
beauftragen gerußt, Ihnen den befonderen Dank 
Sr. Wajeftät für die Allerhöchſt demfelben 


erwiefene freundliche Aufmerkfamfeit auszufprechen. | 


Ich unterlaffe micht, mich deſſen hierdurch zu 


entledigen und bemerfe zugleich, daß der Braten ı 


an ber Tafel Str. Majeſtät ferwirt worden. 
Berlin, den 15. April 1871. Pückler.“ 


Tebensphilofophie. 


— — 





Suͤßer, maͤchtiger Troſt des befümmerten Her⸗ 
zens; — oft nur ein Blick voll glühender An: 
dacht hinan zu dem Allgütigen, herzliches Gebet 
der ſchuldloſen Seele! du fteigit nicht umfonft 
por zu Dem, ber bie Quten auf Erden nur 
prüft, nicht ftraft. „Grhörung!” ruft es vom 
Himmel herab in das belümmerte Herz, und es 
wirb beruhigt und beitärft im Guten durch tugend- 
fürbernbe Kraft. 


Redaktion, Drud und Verlag von A. Rranzbühler in Zmweibrüden, 


| Ausmweichen kannſt bu Glephanten, wehren 

ı Dem ſchnellen Eber und bem Sprung bed Bären, 
| Dem wilden Rofie und dem toßen Stier, 
Doch nimmer der Verleumdung Klapper 
ſchlange, 

Der Rachſucht ſchlau verſtecktem Tigerfange, 
Des Trugs Hyäne und des Grolls Vampyr. 





Feldpoftbrief 
des Füfliers Kurfchle an feine zurüdgelafiene Rieke. 


Nee, Riele, id muß einjefteh'n, 
| Die Welt is rund und muß fi dreh'n. 
| Noch fcheint mir Frankreichs Maß nicht vol, 
) Denn dieſe Zucht ift wirklich doll. 
| Jenügend is et woll jewiß, 
| Ro einfach die Regierung is, 
| Doch hier rejiert jetst Jedermann, 
Der recht des Maul ufreißen fan, 
Und wer am allerdöllſten ſchreit, 
| Der wird als Herrſcher hier jeweiht. 
Wer leene Luft zur Arbeit hat, 
Nimmt den Chaffepot und fpielt Soldat. 
Die Droſchken und die Omnibum 
Schmeift man zur Barrifaden um, 
| Und nebenbei ganz ohne Noth 
Schießt man die Jenerale dodt. 
Des Jeld jeht ihnen ooch nid aus, 
Die Bank von Frankreich rüdt ja raus, 
Bei Rothſchild pumpten fie jern oodh, 
Doch ſchnappten fie bei diefem Rooch. 
Thiers fitt in Verſalch voll Ruh 
Und Fieft die Mordjefhichten zu. 
Auf Boften ſteh'n die Orleang, 
Und Auiten lacht fich Halb krant 
Und denkt: Franzofen, ſeid ihr dumm, 
Ihr bringt die Republile um. 
Wer week, wer weeß, uff Franfreihs Thron 
Sagt Lulu nochmal: Hat ihm ſchon! — 
Wie's aber mit 'n Frieden wird, 
| Det is et, wat mir alterirt. 
Weil diefes Chor nid ruhig ie, 
Steh'n noch die Deutſchen vor Paris. 
IE wünfchte blos, wir jingen druff, 
Wir nehmen’s mit die Bande uff; 
| Doc jedem deutſchen Kriegersimann, 
Der darum nicht au Muttern kann, 
Dem müßte Kranfreih zahl'n als Dant 
Son Stüder zehn, zwölf dauſend, rauf; 
Det wär’ jerecht. Nanı abid, 
Irüß mir die Jungens alle zwee. 
Zu ſchreihen weeß id heut mifcht mehr. — 
| Schich! mir 'n paar Pädslen Tobak her! 














fälsifche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung, 
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Tannen. 


Auf dem Kamm der Berge ſchweifend, 
Sah ich ftolzer Tannen drei, 

Die, den Saum der Wollen ftreifend, 
Ragten in den Himmel frei. 


Welches Loos wird euch beſchitden 
In der Zukunft Tagen fein? 
Hullt ihr einft zu ew'gem Frieden 

Müde Erdenpiiger ein? 


Prangt ihr einjt als ichlanfe Maften 
Auf des Meeres weitem Plan 

Und führt reihe Kaufmanndlaften 
Uebern weiten Dcean? 


Schirmen eure duft'gen Bretter 
Einft als häuslicher Altar 

Bor dem Sturm und rauhem Wetter 
Ein genügjon Menſchenpaar? 


Oder fällt bei Hochgewittern 
Euch des Blitzes greller Strahl, 
Daß die Berge rings erzittern 2 
Und der Donner rollt durch's Thal? 


Glänzt am enren grünen Zweigen 
Einft der gold'nen Aepfel Pracht, 

Wenn die Engel niederſteigen, 
Singend in der heil'gen Nacht? 


Und das Schichſſal jedes Baumes, 
Der ein Schmud der Berge war, 
Ward im flücht'gen Spiel bes Traumes 
Meinem Geifte offenbar. 


Sie, die einft gen Himmel ftrebten 
Unterm luft'gen Wolfenbach, 
Ihre Fafern, fie erbebten 
Bei der Aexte dumpfem Schlag. 


Mittwoch, 3. Mai 


und Sternen offenbaren ?* 





1871. 








Sie, die einſt getrogt deu Wettern 
Bei der rauhen Stürme Nah'n, 
Schnitt zu Vrettchen und zu Brettern 

Schrill der Säge ſcharfer Zahn. 


So, nah fangen Erdeuwallen, 
Nach des Lebens Luft und Ya, 
Srüne Tanne, leihft dur allen 
Müden Pilgern Ruh und Kaft. 
9. Beife. 





Am andern Tage. 


(Kortiegung.) 

„ab,“ unterbrach ihn Weinhold, ber nicht 
hingehört, „altes Faktotum, bad mir ſchon feit 
Fahren ein fühlendes Herz bewiefen, Toll ich Ihnen 
eine Auszeichnung widerfahren laſſen und etwas 
anvertrauen, was unſere Dichter nur den Blumen 
Und ohne abzuwar⸗ 
ten, ob Katz auf eine derartige Auszeichnung bes 
gierig war, erllaͤrte er: „Sie ſehen vielleicht noch 


"heute einen ſehr glüctlichen Minfchen, einen 


Bräutigam !* 
Der Alte zeigte fih weder angenehm noch uns 
angenehm alterirt. Mit ſtoiſchem Gleichmuth 


ſprach er: „Wie ich fage: Alles geht jetzt Hals 


‚über Kopf!“ 

„Man merkt,“ entgennete der Jüngere, „daß 
Sie fein unbeſoldeter Aſſeſſor find. Aber da ich 
nun auch nicht länger zu biefer unglüdlichen 
Menfchenklaffe gehöre —“ 

„Der Here Afjefior find alfo fig angejtelft ?“ 
unterbradh Katz. 

„Ja, alter Freund! Der Herr, ber hier war, 
‚wollte mir unzweifelhaft bie Freudenbotſchaft 
bringen.“ 

„Man ſoll,“ erwiederte der erfahrene Grau— 
kopf, „nicht eher an Etwas glauben, als bis 


J 


man's in der Taſche hat. Da will ich Ihnen | als ich aufbrach? Ya, und wo bin ich noch am 

eine Gefchichte erzählen —* | Abend geweien? Eh“ich bier anfam, gerieth ich 
„Laſſen Sie mich in Frieden mit Ihren Ge: r in ein hell erleuchtetes Lokal. Es blikte und 

ſchichten! Es fteht feſt: ich brauche nicht mehr, | | glänzte rings um mich, und bie Leute dort waren 

wie ber Bär in fchlehten Zeiten, vom eigenen | ungemein höflich !“ 

Fett zu zehren. Und geftaltet mein C.ben fi 4— „Vor Manchem verneigen ſich die Straßen— 

äußerlich günſtiger, fo will ich gleichzeitig innere laternen,“ gloſſirte Katz. 

Befriedigung finden. Ich gehe auf die Braut: | „Gleichviet,“ ſchnitt Weinhold fish felbft bie 

werbung." Hierbei nahm er geſchwind auf bem | | Meditationen ab und vertaufchte den Hausrock 

Stuhl Platz, der feine Garderobe trug, und fuhr | gegen den Brad. „Seht raſch meinen Sommer: 


in einen der Stiefel. mantel, Kap!” 
„Wenn e8 nicht gegen meine Gewohnheit wäre, | „Wenn ber mit auf Freiersfüßen wandeln fol, 
zu fragen —“ hob Katz an. ‘fo muß das Fräulein Braut jtarke Nerven haben.“ 


„Würden Sie fragen: mo?“ rief Weinhold | Der Affeffor ſah ihn fragend an, Jener ſchloß: 
lebhaft. „Sie mögen «8 wifien, Lieber und Ge: | „Gr hängt zum Korridorfenfter hinaus wie ein 
treuer — aber Namen behalten Sie ja. nicht,“ | Stüd Wild.” 
feßte er mit fallendem Tone ab, bob ihn indeß „Warum denn?“ forſchte Weinhold. 
ſogleich wieder: „Und doch trägt fie gerade den, „Es that ihm,“ erklärte der Alte, „in Folge 
ber ihr ganzes Weſen, al’ ihren Liebreiz aus- der geſtrigen Erlebniſſe cine Einreibung mit 
drückt, den Namen Flora!“ Kampher noth.“ 

„Flora,“ wieterkofte Kat, „wo hab’ ich doch „So geben Sie mir den Paletot!“ forderte 
neulich den Namen Flora geſchrieben geleſen 2" der —8 
Dabei fuͤllte er die Taſſe. DDer iſt beim Schneider,” entgegnete Katz ger 

„Wahrſcheinlich iſt Ihnen,“ entgegnete Wein: laſſen. 
hold, in ben zweiten Stiefel fchlüpfend, „eine „Dann werb' ich unbemäntelt,“ rief Weinhold 
Mythologie in die Hände gefallen. Flora hieß , entichlejfen und trat raſch vor den Spiegel, um 
bei den Alten die Göttin der Blumen.” | die Verfaffung feiner Halsbinde zu prüfen, 

„Nun befinn’ ich mich,“ fagte der Stiefelpußer, | „Teufel!" prallte er zurüd und bejah, feine linke 
„die neue Strohhut-Handlung hier rechts um die | Hand. 


Ede nennt fi: „Zur Flora”, „Was wollen der Herr Ajjefjer von ihm ?* 
Der Aſſeſſor fprang auf und ergriff bie Kaffee⸗ fragte Kap. 
taffe, die er in Eleinen Pauſen an bie Lippen | „Wie komm’ ich dazu?“ fuhr der junge Dann 


führte: „Die Firma follte man bei nächtlicher fort, bie Hand unausgeſetzt betrachten, 
Meile demofiren ! Hält’ ich nur geftern fhon; „Wozu?* Und ber Stiefelpußer näherte ſich. 
um meine Anftellung gewußt, welche koftbare Ge „Das ift ein Ning —“ 
legenheit, der Geliebten auf der Hochzeit mein, „Ja, das ift ein Ring,” Geftätigte Katz. 
Herz zu eröffnen! Wir faßen getrennt,“ fuhr er „Der mir nicht gehört,“ ergänzte Jener. „Wie 
nachſinnend fort, „ſogar Rücken gegen Rücken. fatal!“ 
Eigentlich ſprach ich nur aus Aerger hierüber fo „Daß er Ihnen nicht gehört?“ fragte der Alte. 
verwegen der Flaſche zu. Aber kam ich nicht „Daß ich nicht weiß, weſſen Eigenthum er iſt. 
nach der Tafel in Flora's Nähe?” Gr ſchlug | ebenfalls Hat ihn einer der Hochzeitsgäſte im 
fih vor die Stime und ſprach wieder lauter: Sg vom Finger geitreift und vermißt ihn 
„Es iſt doch toll: wenn ich eine gewiffe Linie jetzt mit Schreden. Aber wer, wer?" Gr rieb 
überfchreite, verläßt mich das Gedächtniß immer ſich auf's Neue die Stirne. 
fo ſchmählich, daß mir am andern Tage Alles Der Stiefelpuger fehüttelte Teife das Haupt: 
entfallen ift, was ich gerebet und gethan! Können, „Was ein großer Spit nicht Alles mit jich bringt!” 
Sie das begreifen, Kat?“ Der Affeffor umkreisie das Zimmer: „Jede 
„Dunkle Stunden fommen Jedem im Leben, ; andere Nacht läßt doch cine Dämmerung auf: 
dem Ginen auf die, dem Andern auf jene Art!“ fommen, nur in meinem Gehirn hält die Fin: 
feufzte der Alte melancholiſch. ſterniß wie in Megypten an. Sagt mir heut’ 
„Ich glaube,“ ſprach der Affeffor weiter, „ich , Jemand: „Du haft hochverrätherifche Reden ge: 
bin nach Haufe gewanft, ohne der Kleinen gute | führt, die Dir eine Disziplinarunterfuchung zu: 
Nacht zu wünfchen. Oder war fie ſchon fort, | ziehen,“ oder: „Du Haft den Prediger, ber vie 


Trauung vollzogen, mit dem Gislöffel umgebracht,“ 
ih muß es glauben, denn Hammelrüden und 
Schoten find meine lebte klare Reminiſcenz, die 
folgenden gebratenen Schnepfen flattern nur noch 
als dunfles Gerücht vorüber, alles Spätere liegt 
mir in undurhbringlichem Nebel.” Gr machte 
einen Moment Halt: „Wie werd’ ich den Ring 
(08? Am beten, ich deponire ihn Leim Wirth 
des Hochzeitlichen Hotels, möglicherweife ift dert 
ſchon Nachfrage gehalten worden. Gefchwind, 
Kat, geſchwind einen Fiaker!“ Der Alte begab 





Widerftand entgegenfeßte. Grit nad langen, mör- 
deriſchen Kämpfen, die viele Dezennien hindurd 
währten und in denen bie franzöfifchen Heer— 
fhaaren das Land faft in eine Einöde verwan- 
beiten und die Kraft ber Bevölkerung Jähmten, 
fügte dieſe fich der franzöſiſchen Oberherrfchaft. 
Befanntlih war Lothringen Früher, al8 beutfches 
Lehen, ein felbjtftändiges Herzogtum und es hat 
fich lange gejträubt, feine Souveränität aufzugeben 
und zu einer Provinz Frankreichs berabzufinken. 
Franzöfifche Geſchichtsſchreiber geben ſelbſt zu, 


jih an den Ausgang. : „Und, Rab,“ hielt Wein- daß feine andere Provinz Frankreichs fo feindlid, 
hold ihn auf, „wenn in meiner Abwefenheit der | war wie Qotbringen, fo eiferfüchtig auf ihre Na- 
Herr, der mir gratulieen wollte, wieder vor⸗ | tionalität, fo eingenommen für ihre Selbftitän: 
fpricht, Taffen Sie ihn nicht zum zweiten Male | bigfeit und ihre alten Gebräuche. Mit welcher 
geben, halten Sie ihn Felt, ich fomme bald zurück. Begeilterung und zähen Ausdauer damals tie 


Sie haben doch Zeit, hier zu warten 2“ 
„Leider,“ verfegte Katz. 
„Wie fo leider?” 
„Bei der allgemeinen Geſchäftsſtocung, bie 
jeßt berrfcht, Liegt auch die Stiefelpußerei dar— 


nieder,“ gab Kaß zur Musfunft und öffnete bie | 


Thüre. Gin Burſche, mehr Knabe als Yüngling, 
trat ihm entgegen mit der Frage: „Komm’ ich 
bier zu Herrn Aſſeſſor Weinbold?“ 

„Ja, mein Söhnchen!“ erwiederte der Alte, 


ſchob den Nachwuchs feines Geſchlechts, der eine 


Art Kafjette trug, über die Schwelle und ſchloß 
von außen. 

„Was ſoll's?“ fragte 
die Störung ihn verdroß. 

„Gin Kompliment won meinem Herrn, und 
hier —“ er hielt die Kaffette vor firh Hin, 

„Wer ift Dein Herr?" hörte er jich interpellitt. 

„Der Hofjumelier Sr. Majıftät —“ 

„Schidt zu mir?" fiel Jener vor Befremden 
auf's Neue ein. 

„Run ja, ber Herr Aſſeſſor haben ja ge: 
wünfdt —“ 

„Ich babe gewünscht ? Was hab’ ich gewünfcht ?" 

„Die Ringe, die Ihnen geftern Abend gefielen, 
bei Tage zu fehen, um einen davon auszuwählen.“ 

(Kortjetsung folgt.) 


Weinhold kurz, weil 


— 





Die lothringiſchen Frauen im Kriege. 


Man ſpricht ſo viel von der feindlichen Stim— 


Lothringer den Krieg gegen die franzöſiſchen Er— 
oberer führten, davon legt vor Allem die Theil— 
nahme ber Frauen an dem Kämpfe Zeugniß ab. 
Iſt es Doch längſt erwieſen, daß die Frauen ſich 
nur für einen wirklich nationalen Krieg begeiſtern 
und zu den Waffen greifen. 

Es waren namentlich bielothringifchen Fürftinnen, 
welche ſich durch ihren Heroismus und Kampfes— 
eifer hervorthaten. Als Turenne Remiremont 
belagerte, befand ſich in der Stadt nur eine kleine 
lothringiſche Garnifon, welche ben Auftrag Hatte, 
die Umgegend zu durchſtreifen, um die Proviant: 
züge, bie der franzöfiichen Armee zugeführt wurden, 
aufzufangen. Turenne, der mit feinen Truppen 
dur) Lothringen zog, um ſich mit dem Herzog 
von Weimar zu vereinigen und ihn bei der Bes 
lagerung von Breiſach zu unterjtüßen, hatte ge: 
glaubt, daS Eleine Remiremont im Borbeifomufen 
mit einen Handftreich zu nehmen. Aber er jah 
bald, daß er in einem großen Jerthum befangen 
war. Nun ließ er ſchnell Kanonen heranfahren 
und ſchritt zu einer regelrechten Belagerung. 
In Kurzem Hatten bie Franzoſen eine Breſche 
von zwanzig Fuß Breite geſchoſſen. Die Gar- 
nifon und die Bürger waren nicht zahlreich genug, 
| um den Schaden auszubejlern. Da fam bie 
Aebtiſſin des Klofterd in Nemirement, Pringefjin 
Katharina von Lothringen, mit ihren Nonnen 
‚ihnen zu Hülfe Kaum hatte fie Hand an's 
ı Ierf gelegt, als die Frauen und Mädchen aus 
der Stadt, durch ihr Beliſpiel angefeuert, Erde 
‚und Bündel Holy heranfchleppten, ja ſelbſt das 
Holz von ihren Bettftellen und Matragen, um 








mung in Lothringen gegen die Deutſchen. Man | die Oeffnung in der Mauer zu verftopfen. Die 
vergejje aber nicht, dab vor zwei Jahrhunderten, | Belagerer hoffen eine zweite Brefche an einem 
als Lothringen ber Krone Frankreich einverleibt | andern Punkt der Stadt; fie wurde aber ebenfo 
wurde, das Volk diefer Vereinigung ben größten ſchnell wieder ausgebeſſert. 


Ungefähr vierzig franzöfifche Soldaten, welche | doch mit verbiffenem Ingrimm. Der König nannte 
durch einen ſchmalen ſchmutzigen Abzugskanal in | fie feherzweife „die Kriegerin“ und jtellte fie ben 
bie Stabt eingebrungen, wurben zu Gefangenen | Ebelleuten feines Hofes mit ben Worten vor: 
gemacht und im Triumph vor bie Aebtiffin ge) „Diefe ift e8, bie fich fo gut vertheibigte und 
führt, Die Belagerung fehritt nicht vor und uns Alle töbten wollte.” 

Qurenne durfte nicht Sänger zögern, fih nah! Go groß die Tapferkeit ber Tothringifchen 
Breiſach zu begeben, wohin ernfte Pflichten ihn Frauen war, fo fonnte fie doch dem fiegreichen 
riefen. So bob cr am fehlten Tage die Be: | Vorbringen ber franzöfifchen Heerſchaaren wie 
lagerung auf. Der tapfere Widerſtand ber Frauen | der endlichen Unterwerfung des Landes unter bie 
in Remiremont ſpornte bie lothringifchen Soldaten | franzöfifche Oberherrfchaft dauernd Feinen Ginhalt 


fo an, daß fie mehrere Stäbte, felbft Quneville, | thun. 


welches bie Franzofen erobert hatten, ihnen wieber 
entrificn. 

Ein ähnliches Beispiel des Heldenmuths und 
der Rühnkeit gab die Fürftin von Pfalzburg 
(geb. Prinzeffin von Lothringen) bei der Bela: 
gerung von Nancy durch bie Franzoſen. Gin 
BZeitgenoffe berichtet darüber: „Diefe Fürſtin, 
bie männlichen Geift hatte, forberte mit Heftigkeit, 
daß man endlich einen verzweifelten Widerſtand 
teilte. Sie behauptete, daß man durch die bie: 
berige Demuth nichts anderes erreicht habe, als 
bie Forderungen bes Königs von Frankreich zu 
fteigern und ven Untergang des Haufes Lothringen 
herbeizuführen ; fie fah ihre Sache als verloren an 
und hoffte auf feine Rettung mehr, aber fie meinte: 
„wenn man fchon untergehen müfle, fei es 
befjer, ich ruhmvell unter feinen eigenen Trümmern 
zu begraben, als feigherzig Ehre, Gut und Frei: 
heit zu verlieren.” Die Fürftin beftand darauf, 
daß man durch flarke Ausfälle die ſchon weit 
vorgefhrittenen Arbeiten ber Belagerung jtöre. 
Sie ſtieg ſelbſt auf die Wälle, bediente die Ka— 
nonen, zundete Me Pulverminen, an und ermu— 
thigte durch ihre Gegenwart die Vertheidiger. 

Eine Kugel ing Sogar über ben Kopf des 
Königs von Frantreich fort, der ſich zu nahe 
heran gewagt hatte, um bie Vertheidigungsan: 
falten zu befichtigen. 

Mittlerweile war aber durch Unterhandlungen 
ein Vergleich zwiſchen dem König von Frankreich 
und dem Herzog von Lothringen zu Stande gr: 
fommen, laut welchem Nancy binnen drei Tagen 
den Franzoien eingeräumt werben follte. Man 
benfe fih den Unmuth, die Verzweiflung der 
Fürftin von Pfalzburg, da fie alle ihre Anjtren: 
gungen wii. ſah. Nachdem die Franzofen 
als Sieger in Nancy eingezogen, ftellte ver Herzog 
von Lothringen dem König von Frankreich feine 
Schweſter, die Prinzeffin von Pfalzburg, vor. 


Mannigfaltiges,. 


In Baris herrfcht jet ſehr Ichlechtes Wetter. 
Ganz natürlich, da die Heerführer ber Kommune 
das Blaue vom Himmel berunterlügen. 


Die zrößle Macht. 


Preiſeud mit viel ſchönen Reden 

Ihrer Herrſcherlünſte Zahl, 

Saßen der Tyrannen viele 

Einſt zuſammen beim Polal. 

„Seht mein Reich, das Reich der Schönen!” 
Hub Fran Mode lächelud aı, 

„Männer beten ja im Stillen, 

Frau'n vor aller Melt mich au.” — 
„Richt auf Laune ift gegründet 

Meine Herrſchaft,“ ſprach das Gold. 
„Sichre Bafis geb’ ich Allen, 

Fürſt und Bettler find mir hold.” — 
„Dünft euch doch nicht allzu mächtig,“ 
Fiel wie Blig der Zufall drein; 

„Was ihr mühjam aufgebanet, 

Reiß im Augenbiid ich ein.“ 

Endlich auch, gewedt vom Streite, 
Noch die Schlafmüg’ auf dem Haupt, 
Kanı die Dummheit ernften Schrittes; 
Gähnend bob firan: „Erlaubt! 
Mäfigt, Freunde, eure Site; 

Denn der ftärkfte doch bin id): 

Götter lämpfen jelbft vergebens, 

Sagt das Sprüchwort, gegen mich.” — 
Und es riefen Mode, Zufall, 

Gold uud and're Mächte noch: 

„Sa, der Preis gebührt der Dummbert, 
Hoch die Dummheit! Dreimal hoch!” 


Die Fürftin empfing zwar den franzöfifhen Mo: _ 


narchen mit ber gebührenden Hoͤflichkeit, aber 


Redaktion, Drud und Verlag von U. Kranzbüger in Zweibrüden. 





fätzifche Blätter 


für 


Geſtchichte, Poeſie 


und Unterhaltung. 









* Aachts. 


Umfonft, ich kann nicht ruhen! — Kein Gebet 
Seuft das gedantenmiüde- Haupt in Schlummer, 
Und Bild um Bild vergaug’nen Tage geht 
An mir vorbei und weckt entfchlafnen Kummer. 
Die Todten fteigen auf vor. meinem Geift, 
Beil fie das Herz fo geru willlommen heißt. 


O meine Mutter! rührende Geftalt, 
Mit deinem fanften blaffen Angefichte ! 
Und du, mein Kind — die Stirn von Kranz umwallt, 
So früh verffärt von einem höhern Lichte! 
Und du — und du — gleich fühen Widerhall 
Berflumg'ner Melodien kommt ihr all’! 


Ja, grüße wieder mich, geliebte Schaar, 
Die felbft im Traum ſich oft vor mir verfammelt! 
Denn meine Seele febt mit den, was war, 
Obgleich der Mund noch and’re Worte ftanımelt; 
Der Erde noch gehör’ ich aut, der Welt 
Gleich einem Pilger, welcher Rafttag hält. 


Doch diefen Staub, ih ſchüttle bald ihu ab, 
Und meines ſchlummerloſen Hauptes Kiſſen 
Wird dann das harte, räthſelhafte Grab! 
Sei ſeine Decke leicht und ſchnell zerriſſen, 
Sei daun auch mir vergönnt, — mit euch vereint — 
Ein Herz zu grüßen, das mich einſt beweint! 
Dürkheim. 





Am andern Tage. 


(Kortjegung.) 

„Hoͤre, Junge —“ begann Weinhold, doch 
plöglih brach er ab und murmelte bei Seite: 
„Alle Wetter, der Juwelierladen aljo war das 
Vokal mit ben Höflihen Leuten!“ Laut fmüpfte 
er egaminirend an: „Höre, Junge, Du erinnerft 
Did) wohl, daß ich Deinem Heren auch gefagt; 
zu welchen Zwed ich ben Ring kaufen will 2“ 


Freitag, 5. Mai 


——e 


1871. 








Und wieder leiſe ſprach er: „So werd' ih «8 
ſelbſt erſt erfahren !“ 

„Verſteht ſich, Herr Ajjeffor, für Ihre Braut!" 
Weinhold ftarrte ihn An: „Für — für — 
ı Thon recht, aber weiter!” 

„Der Wing follte zu dem paſſen, ben Sie 

‚am Finger tragen.“ 
Blitz und Schlag!” zuckte Weinhold in bie 
Höhe, „Erſchrick nicht, Zwerg, Du biſt ein 
ı prächtigen Burfche! Thu’ Deine Schaͤtze auf!“ 
Der Kleine gehorchte und öffnete das Käſtchen. 
| „Da,” rief ber Afjefjor Hineinblidend, „gleich ber 
erſte hier iſt ja vollfommen ber Zwillingsbruder 
des meinen! Was koſtet er?” 

„Der Preis fteht auf dem Zettelchen daneben. 
Aber es bat Feine Gile mit der Bezahlung. Der 
Here Aſſeſſor find uns ſchon ſicher. Wir Hoffen, 
| Sie beehren un® wieder, wenn Sie Bedarf an 
andern Schmudfachen haben.“ 

„ab fo,” lachte Weinhold, „Ihr werft bie 
Wurſt nach der Speckſeite! Nun gut, Ihr follt 
Euch nicht betrogen fehen. Gier nimm einjtweilen 
dies für Deinen Gang und pade den übrigen 
Kram zuſammen!“ Gr griff in die Taſche, wähe 
‚rend der Burfche tie Kaſſette ſchloß. „Danke 
‚ daheim für die Pünftlichfeit, mit der ich bebient 
worden!” Gr reirhte ihm ein Geldſtück. 
Ih Habe zu banken,“ fagte der Knirps mit 
‚ artiger DVerbeugung und nahm die Ghatouille 
| unter den Arm: „Den beiten Morgen, Herr 
Aſſeſſor!“ Gr ging. 
Deßgleichen Dir, Deinem Herrn, ber ganzen 
ı Welt!” rief ihm der Zurücbleibende nach, ſchob 
den erworbenen Goldreif an einen Finger ber 
Rechten und jubelte auf: „Ich Narr des Glücks! 
Flora meine Braut!” Gr hielt inne: „Aber ab- 
ſcheulich bleibt's doch, den wonnevollften Augen⸗ 
blick des Daſeins unbewußt genofjen zu haben! 
Nein,“ widerſprach er ſich ſelbſt, „kann ich denn 


— 


bewußtlos geweſen fein, als fie mir ben Ring | „Hollah!“ unterbrach er die Lektüre. „Wer 
gab? Mie nur die Lethewellen ben @eift der: iſt der freie Patron, der mir das fchreibt ?“ 
geftalt zu überfluthen vermögen, daß ihm felbit | Er fehlug die Seite um: „Ein anonymer Skri⸗ 
das abhanden fommt, was gefchehen, als er noch | bent? Geduld! Mir wollen Did an der Kralle 
feiner mächtig war! Seltfamer Zuftand !" Eine | erfennen, Löwe!” Von Neuem begann er: „Sie 
Sekunde ftand er Hinbrütend, dann machte er | haben ſich erlaubt, auf dem geftrigen Hochzeitd: 
eine rafche Bewegung: „Was quäl’ ich mid! | feite meiner Tochter Flora —“ 
Liegt der vergefiene Moment nicht neu vor mir, | „Barmherziger! Flora's Vater!” ftieß er ent- 
wenn ich mein Mädchen heut’ wieberfehe?" Da ſetzt heraus, „Der Mann, der ſcheinbar fo viel 
fnarrte die Thüre. Wohlwollen für mich empfand, nimmt plößlich 
Katz erfchien: „Der Fiaker fteht unten, Herr | diefen Ton an? Was Hab’ ich mir erlaubt 7“ 
Aſſeſſor!“ Er blickte wieder in den Brief: „Meiner Tochter 
„Katz, ich bin Bräutigam!“ ſtürmte ihm ber | Flora eine Tiebeserflärung zu machen —“ 
Slüdliche entgegen und fchlug ihm beide Hände | Grbittert Hielt Weinhold abermald inne und 
auf die Schultern. „Es iſt aufgeflärt: den Ring rief fehr Higig: „Unb ba bie Gegenliebe Ihrer 
hab’ ich von ihr, von meiner Flora! Mas fagen Tochier Flora durch biefen Ring verbürgt ift, 
Sie dazu?“ Herr, jo wirb das Mädchen mein Weib auch ohne 
„Den Seinen gibt's ber Herr im Schlaf!” | Ihren väterlichen Konfens!” Zornbebend näherte 
erwieberte Katz fehr ruhig. er das Papier wieber ben Augen: „Liebeserklärung 
„Mir Hat er wahrhaftig Beides im Schlaf be: | zu machen, und zwar in einem Zuftande —“ er 
fcheert,“ rief der junge Mann enthufiaftifch, „wos | ftußte und repetirte unwillkürlich: „Auftande, den 
nach ich mich heiß gefehnt: erhörte Liebe und eine | mein Kind feinen Eltern nur unter Fittern zu 
Anſtel —“ er Sprach nicht aus, fondern ſchwenkte befchreiben vermocht.“ 
unerwartet ab: „Wetter, wenn e8 mit ber An: | „Himmel und Hölle!” ächzte Weinhold er 
ftellung nicht8 wäre!” blaſſend, die Kniee wankten unter ihm, er mußte 
„Vorhin ftand fie ja feſt!“ fehaltete der Aite ein. | fich ſetzen. „Im Rauſch!“ ſprach er büfter vor 
„Es wäre allerdings ebenfo möglich, daß ber fi Hin und ftarrte zu Boden. Dann fuhr er 
Glückwunſch, der mir abgeftattet werben follte, ‚fort: „Der Kelch muß ausgetrunfen werben!“ 














fich auf meine Verlobung bezog.” ‚und las weiter: „Sie find in Ihrer Zubring: 
„Die Hähne, die zu früh frähen, Herr Aſſeſſor —“ | Tichkeit fo weit gegangen, bem tödtlich betröffenen 
„Ach, ſchweigen Sie, ulter Narr!” Mädchen einen Ring vom Finger zu ziehen und 


„Merkwürdig,“ verfegte Katz gelafen, „wie | ſich anzueignen. Flora hat e8 geduldet, weil fie 
die menfchlichen Anfichten von der Stimmung | befürdhtete, durch Widerftand in noch ärgere Ver: 
abhängen! Vorhin war ich ber alte freund, legenheit gebracht zu werben und allgemeines Auf: 
jett bin ich der alte Narr!” ' fehen zu erregen. Bon einem Unzurechnungs— 

Weinhold hatte die Bemerkung überhört. „Sei, fähigen forbere ich feine öffentliche Satisfaktion ; 
dem, wie ihm wolle,” heiterte er fich jegt felbjt ich werde im Gegentheil Ihre Entſchuldigung 
wieber auf, „die Geliebte ift mir gewiß!" Gr übernehmen, indem ich Jedem, ber mich nach dem 
geiff nach feinem Hut: „Auf Windesflügeln jeßt Sachverhalt fragt, ganz furz erfläre: Sie hätten 
in ihre Arme!” nicht gewußt, was Gie gethan.” 

„Es ift Heute fein Wind, Herr Aſſeſſor,“ fiel Hier feufzte Weinhold ſchwer auf: „Eine ſchöne 
die Profa in die Poefie ein, „indeifen ein Brief | Entfchuldigung, aber e8 iſt die Wahrheit!" Gr 
ift Hier für Sie, ich lief mit dem Briefträger an | las zu Ende: „Die Beihämung, die Sie beim 
der Treppe zufammen.” Leſen diefer Zeilen fühlen müfjen, fei Ihre Strafe. 

Weinhold legte rafch den Hut aus ber Hand: | Den Ring meiner Tochter werben Gie unweiger: 
„En Brief? Laſſen Sie fehen!” Nicht minder : lich und ungefäumt wieder ausliefern. Ich wer: 
haftig öffnete er da8 Gouvert, wobei er rief: lange, dab Sie ihn an mic, adreffiren. Die 
„Der Fiafer foll eine Minute warten!” Schwei- | übliche Form ber Zeichnung am Schlufje eines 
gend ging der Alte Der Yurift holte beftig Briefe wird mie durch die Umſtände erlajjen.“ 
Athen: „Wenn mir nun doch mitgeteilt würde, Wiederum entrang fih ber Bruft des Zer— 
daß ich angeftellt bin?“ Seine innere Grregte | fehmetterten ein dumpfes Geſtöhn, er legte den 
heit war fo jtarf, daß er laut las: „Mein Herr | Brief aus der Hand, ergriff ihn mechantfch von 
Aſſeſſor! Sie haben fih erlaubt —* ı Neuem und blickte ind Leere, als Kap Hinter ihm 





eintrat und berichtete: „Der Fiafer wartet, Herr | Gebot, nur Deutfch zu 
Affefior, indefjen das Warten vertheuert die Fahrt.“ | feinen Zweck verfehlt — 


„Er mag mich ind Grab fahren!” fagte Wein: 
hold gebrochen, indem er aufftand. 
„Wohin ?” ſpitzte der Alte das Ohr. 


ſprechen, gang und gar 


„Der ‚Hauptmann merkt ihn nicht!” fiel 
Regnard ein, 
„Hauptmann Urban,” erläuterte Wanon, „tft 


„Alles iſt aus, Kap!“ antwortete der junge | fehr zufrieden bamit, daß wir in feiner Bandes» 


Mann refignitt. 
„Oho!!“ gab Jener fein Grftaunen fund, 
„Ja, ja, alter Freund!“ 
„Seht bin ich wieder ber alte Freund,” nickte 


ber Stiefelpußer. 
er (Fortfegung folgt.) 





Die Lokomotive. 
(Nah einem wirklichen Vorgang im Kriege.) 


Monſieur Regnarb hatte ben Hut in ber Hand. 
Seine Gattin ftand neben ihm, während bie 
Tochter, einige Schritte entfernt, eine echt tür 
fifche Dede über einen runden Tiſch breitete und 
mit den Augen abmaß, ob tie Zipfel auf allen 
Seiten in gleicher Höhe über dem Fußboden 
ſchwebten. In der Ginrihtung des Zimmers 
fpiegelte fih der Wohlſtand des ganzen Hauſes. 
Aber ber Beſitzer deſſelben zeigte trotzdem fein 
heitere® Geſicht; denn fein Haus lag in einer 
Stabt der Champagne, und die Stadt war von 
preußifchen Truppen beſetzt. Die Mehrzahl der 
Bürger Hatte Ginquartierung, auch Monfieur 
Regnarb trug biefe unangenehme Lait. 

Indem er feine Handſchuhe anftreifte, that 
Madame Regnarb die einfache Frage: „Tu ten 
vas, mon ami?* (Du gehſt fort, Qieber?) 


„Sharlotte! Vergißt Du Dich wieder ?“ herrfchte 


der Gemahl fie an. „Muß man denn Alles 
fünfzig Mal fagen, ch’ es in Frauenköpfen haftet ?“ 


Das junge Mädchen wollte Partei für bie 
Mutter ergreifen und begann zärtlich: „Uher papa 


(Lieber Papa) —“ doch fofort traf fie ber 
wäterlihe Zorn: 
„Du auch, Manon? G8 ſoll kein frangöfifcher 


Laut im Haufe gehört werden, fo lange bie 
Mein 


deutſche Ginquartierung uns aufliegt. 
Franzöfiſch ift mir zu theuer, zu heilig, um biefe 
Gindringlinge noch davon profitiven zu laſſen. — 
Wie? Ich glaube gar, Du Tachft ?* 

Das Fräulein nahm ſich zufammen, trat zum 
Vater und war im Begriff, ihm das Rinn zu 
ftreicheln. Mit umwirfcher Geberde firäubte er 
fi) dagegen. Manon drängte ihm ihre Piebkofung 
nicht weiter auf, fondern feufzte: „Zum Lachen 
iſt bie Zeit nicht angethan; aber weil Dein 


ſprache mit ihm verkehren, ba er die unferige 


zwar Mort für Wort verfteht, ſich aber nicht 


feiht genug darin unterhalten kann.” 

Der Hörer warf den Kopf zurüd: „So faht 
ber Herr wohl gar meine Zurüdhaltung als Zus 
vorfommenheit auf? Bon dem Wahn mill ich 
ihn heut’ bei Tiſche Heilen.” 

1,0, dh Bitte Dich,“ ſchlug Charlotte fich in's 
| Mittel, „lieber Regnard, benfe daran, wie er, 
| nachdem die Preußen unfere Stabt genommen, 
hätte auftreten können und wie er aufgetreten 
iſt! So befcheiden und anſpruchlos —“ 

„Ja wohl,“ unterbrach der Batte, „es iſt eine 
Kunft, anſpruchſslos zu fein, wenn uns Alles in 
Hülle und Fülle entgegengetragen wird! Ges 
päppelt habt Ihr Beide ihn wie ein Kind, meine 
beiten Weine habt Ihr ihm vorgefegt —“ 

\ „Mein Gott, er betrat verwundet unfer 
ı Haus!“ rechtfertigte Madame ihr Verfahren. 
| „Jetzt iſt er hergeftellt,” hob Monſieur an. 

„Die Hand muß immer noch in der Schlinge 
ruhen,“ rief Manon geſchwind, als ahnte ſie, 
wo der Vater hinauswollte. 

Dieſer fuhr fort: „m der Schlinge wird 
naäͤchſtens die ganze feindlihe Armee fteden! 
Gr iſt Hergeftellt, wiederhol' ich. Er braucht feine 
' befondere Pflege mehr. Won heut’ an wird ihm 
gewöhnlicher Landwein verabreicht.“ 

„Aber, Regnard!“ ſuchte Madame einzuwenden. 
Gewöhnlicher Landwein, ich will es fo, 
Charlotte!“ verſtaͤrkte der Hausvater. 

Die milder denkende Frau gab nicht nach: 
„Er wartet ja nur noch auf Nachricht, wo er 
fein Regiment findet —“ 

„Fänd' er's in der Hölle!“ warf Regnard 

dazwiſchen. 

„Dann verläßt er uns,“ ſprach Jene weiter. 
„Soll ihm der freundliche Gindrud, ven er font 
‚von unfrem Haufe mitnähme, am Ende feines 
Aufenthalts zeritört werben ?“ 

Monfieur ftand ftarr: „Das iſt merkwürdig ! 
Als hätten franzöfifche Bürger darauf zu denken, 
daß yreußifche Soldaten freundliche Gindrüde von 

' Frankreich empfangen!” 

Charlotte war noch nicht gefihlagen: „Lieber 
Negnard, der Hauptmann ift ja nur während 

des Krieges Soldat.” 





„Unb Hauptmann ift er auch erft geworben,” | beenbigten glorreichen Krieges eniftanben, : find, 


fügte Manon hinzu, „als alle übrigen Dffigiere 
feiner Kompagnie gefallen waren.“ 

„Wenn Du Did,“ fuhr die Mutter fort, 
„nicht -gefliffentlich auf die nothwendigſten Worte 
mit ihm beſchränkteſt, würbeft Du einen tiefge- 
bildeten, fenntnißreichen Mann finden. Er unter: | 
richtet im Frieden an einer fateinifchen Säule, | 
er verſteht Griechtſch — 

„Laßt ihn Chaldaiſch verfichen,“ ſchnitt 








mit volfsthümlichen Sangesweiſen verſehen, all⸗ 


überall in Deutſchland mit Jubel aufgenommen 


und ebenſo heimiſch geworden, wie ſie unſern 
braven Soldaten auf dem anſtrengenden Marſche 
und im Bivouak allezeit aufheilernde, ermunternde, 
freundliche Begleiter waren. Es find, wie, „Prinz 
Eugen, ber eble Ritter”, WVolfälieber im beften 
"Sinne, welhe die Zeit, bie fie hervorgebracht, 
'überdauern und im Bolfe und der Armee noch 


Regnard muͤrriſch dem Faden ab, „mas: fümmert’8-) lange, lange fortleben werden. In ber worliegenben, 
mic? Das Eſſen wirb mir erſt wieder ſchmechen, wie wir hören auf vielfach außgefprochene Wünfche 
wenn er zum Tempel hinaus iſt!“ Dabei ftülpte erfolgten Wusgabe, welche mit Löffler's 
ber Mißvergnügte den Hut auf und wollte fih überaus komiſchen Slluftrationen ge 


entfernen. 

Madame hielt ihn. an ver Schwelle feſt buch 
bie Bemerkung: „Dann fommen Andre, und wir 
machen vielleicht Erfahrungen, die uns Herrn Urban 





zuricdwünfcen laſſen.“ 
Regnard kehrte von der Thür um und knirſchte: 


„Dann kommen Andere? Weißt Du das fo be 


ftimmt ?“ 

„Sch fürcht' es,“ entgegnete fie. 

Die Aeußerung der Beſorgniß ſtimmte ihren 
Gatten plöglic dergeſtalt um, daß er ihre Hand 
ergriff und ganz gutmüthig ſprach: „Fuͤrchte Nichts, 
Charlotte! Wenn fie ſchon ihre Schulmeiſter 
im Felde Haben, woher wollen fie no‘ Menſchen 
— Sie find fertig!” Seine Stimme ſchwoll 
‚an: „Frankreichs Hilfsquellen aber bleiben uner- 
för = 

„Sagen unfere Journale!” ſchaltete Char⸗ 
Ipite ein. 

„Sage ih Dir!“ ſchrie der Gemapl, heftiger, | 
als je vorher. „Keiner von all biefen Zünd- 
nabelmännern fommt lebendig über den nn 
zurück! — Ich gebe auf die Präfektur. 
müfjen neue Nachrichten da fein. Vielleicht * 
Du noch in dieſer Stunde, daß bie Haupt-Armee 
ber Sauerkraut-Eſſer vernichtet ift, Heingläubiges 
Weib!“ Gr ließ ihre Hand ungeftüm fahren und | 
ing, ohne eine Antwort abzuwarten, ja ohne 
ben üblichen Abſchied, bavon, 


(Fortiegung folgt.) 








j 


eiterariſches. 


Zwei luſtige Soldaten-Kieder, illuſtrirt von 
— Löffler (Stuttgart, Eduard Hall— 
berger.) ® Diefe köſtlichen Produkte echten Volls⸗ 
humors, welche während des nunmehr glüdlich 


Ihmücdt ift, bilden bie Lieder ein Fehr anfprechennes 
Grinnerungszeichen befonbers für bie heimkehrenden 
Soldaten der tapferen beutjchen Armee, denen 
fie umfomehr empfohlen fein mögen, als ber 


ı Meinertrag vom Berleger jür bie deutſche 


Invalidenftiftung beftimmt-tit. 


— — — 


Mannigfaltiges. 


Bei ihrem Gaſtſpiele am Poſener Stabt: Theater 
widerfuhr der berühmten Berliner Soubrette 
Anne Schramm Folgendes: Diefelbe trat in 
„Das Milhmärcen von Schöneberg“ auf und 
fam auch ganz glüdlih mit dem Handwagen, 
gezogen von einem foloffalen Hunde, auf die Scene. 
Da mit Ginem Male wird das Thier rebellifch, 
wirft den Wagen um, daß die Kannen bis zur 
Rampe follern, ſtreift fehliehlich fein Geſchirr ab 


und felt ſich trotzig vor den Souffleurfaften. 


Die hinausgeſandten Statiften hält fein Zähne— 
fletſchen von ihrem Bemühen ab, das Thier fort— 
zuſchaffen. Da tritt Anna Schramm vor und 
‚ruft ihm zu: „ber Sultan! Du verbirbjt mich 
ja das ganze "Gefchäft! Mit dir fahre ich nich 
wieder nad; die Stadt!“ Und fiehe da, Sultan 
Elemmt befhämt den Schweif ein und eilt ſchnur— 
ſtracks zur Couliſſe, wo er bingfeft gemacht wird. 


Deutfclands Pflicht, 


Deutiche Einheit, edle Frucht, 

Nicht im Frieden zu erringen! 
Fremden Stammes Eiferſucht 

Mußte fie zur Reife bringen. 

Bor den Thoren von Paris 
Fielen erſt die legten Schranfen ; 
Bei den Thoren von Paris, 
Deutichland, tannit du dich bedanten, 





Redaktion, Drud und Verlag von A. (. Kranzbühler in Bweibrüden, 


Pfälziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


* Frauenmildt. 
Paten in Bliesfaftel. 


Nichts häfjficher anf diefem Exrdenrmtd, 

Als wern ein füßgeformter Fraueumund 

Mit Wort und Wort, gleich einer fcharfen Scheere, 
Zerſchneidet eines Nächften Ruf und Ehre, 


Saft folche mur, die ſcheußlich von Geſicht, 

Ob Schmach nnd Thorheit figen zu Gericht; — 
Ein Weib, noch ſchön, noch friſch und jung an Jahren, 
Soll in dom Bnfen Milde ſich bewahren. 


O wie viel Sturm und wie viel Luft und Bein 
Kehrt in dem ſchwachen Menſchenherzen cin! 

Eo fang ihr micht befteht der Prüfung Flammen, 
Sof euer Herz kein andres fireng verdammen. 


a, dann aud wird ber reinfte Menichengeift 
Noch edler, wenn er ſchonend ſich erweiſt, 
Wenn er der ſanſten Chriſtuslehre deult 

Und ſelbſt der Schuld noch eine Thränue ſcheult. 
Dürkheim. 





Am andern Tage. 


(Bortjegung.) 

Weinhold griff fi an die Stimme: „So bitter 
hat wohl faum fhon Jemand am andern Tage 
einen Rauſch gebüßt! Mein Lebensglüd zer: 
trümmert durch eigene Schuld!“ 

„Das ift hübſch von Ihnen, Herr Aſſeſſor!“ 
verfeßte Katz in mitleitigem Tone. 

„Was?“ fragte ber Andere. 

„In der Megel verfeßen die Menschen, wenn 
ſie in eine Tinte fommen, den lieben Gott und 
dad Schickſal derowegen in den Anklageftand. 
Indeſſen Sie, Herr Affeffor, machen fich allein 
bie Vorwürfe; das muß ich loben.“ 


Montag, 8. Mai 


und Unterhaltung. 


1871. 








„Ich kann,” erwiederte Weinhold finfter, „auf 
Niemand grollen, als auf mich ſelbſt.“ 
„Hätt ih das vorausgefehen, bätt’ ich den 
Brief unterfchlagen !” 

„D nein, bie Nemefiß mußte mich treffen 
| Da Iefen Ste, ih will meine Schande nicht ver 
bergen!” Er reichte ihm das Schriftftüd, welche 8 

Kat fchweigend nahm, und ſprach vor ſich Hin: 
„Furchtbarer Geift des Weins, du lodft uns wie 
die Schlange des Paradieſes, damit wir das 
Paradies verlieren!” 

„Hum, hum!“ brummte der Alte. 

Was ſagen Sie, Kat?" hob Weinhold ein 
wenig ben Kopf. 

„IH Tage: der Brief ift impertinent, Herr 

Affeflor!” 
Gr ift in gerechtem Zorn verfaßt.” 

„Dergleihen Redensarten ließ ich mir nicht 
° gefallen.” 

„Ich habe fie vollauf verdient! Wie fonnt’ 
ich ſo finnlo8 trinken 9 

„Ja,“ meinte at, „binterdrein fommt immer 
der Sammer, Da will ich Ihnen eine Gefchichte 
ı erzählen.“ 

„Erzählen Sie meinetwegen!” ergab fih Wein: 
hold und ftedfte den Brief, den Kay ihm zurüd« 
' gab, in bie Brufttafche. 

Der Alte begann: „Sch war einmal im Theater, 
da gaben fie ein Stück mit Muhf und Zauberei 
‚von dem großen — ja, ber verwünfchte Name! 
Indeſſen wie das Stüd hiek, hab’ ich behalten, 
‚denn e8 war fehr lang und fehr ſchön. Fauſt 
hieß es. Der Fauft iſt zuerſt ein polnischer Jude 
mit langem Bart in einem ſchwarzen Raftan und 


betrinkt fich in einer ſchönen Nacht mutterfeelen: 
ı allein dermaßen, daß er die Engel im Himmel 
fingen hört und rüdlings auf ten Stuhl fällt, 
' Am andern Tage kommt der hinkende Bote nach, 
und da fehlägt ſich nun mein Fauft mit der Kauft 


vor ben Schädel und fehreit wie befeflen: „lud 
fei dem Balfamfoft der Trauben!” Ja, ja, 
Herr Afjeffor, e8 kommt beim Trinken nie viel 
Geſcheidtes heraus. Indeſſen den groben Brief 
liche ich doch nicht auf mir fißen. Ich rüdtean 
Ihrer Stelle dem Mann auf die Stube und be: 
zahlte ihn mit gleicher Münze, ftatt den Kopf 
hängen zu laflen wie ein gefchoffener Sperling I” 

„Mit gleicher Münze? Unmöglich, guter Kat !” 

„Der Mann bekleidet wohl einen hohen Poften ?“ 

„Sr ift Kommiſſionsrath.“ 

„Wenn er weiter nichts iſt!“ zudte Rab bie 
Adel. „Schicken Sie mich zu ihm mit dem Ring, 
ich werde ihm feinen Standpunft klar machen!” 

„Nein, Rab,“ raffte Weinhold fih zufammen, 
„ba weiß ich etwas Beſſeres. Gine ehrliche 
Natur gefteht die Fehler, bie fie begangen, ein, 
Das will ich dem alten Herrn gegenüber thun, 
und föhnt er fich nicht völlig mit mir auß, fo 
foll er mich wenigſtens nicht mehr verachten!” 
Gr griff nach feinem Hut, . 

„Here Affefjor, nehmen Sie mich mit !" bat Kap. 

„Sie find nicht Hug!” lehnte Jener ab und 

" verließ das Zimmer. 

„Klug bin ich freilich nicht,” ſagte Kap zu 
fi felbft, „indefjen grimmig auf ben Kommiſ— 
fionsrath. Ich werde horchen, wohin mein Affeffor 
futfchirt, und fommt er mit ber Lazaruömiene 
zurüd, fo wirb fi Katz einmal auf die Beine 
machen!” Mit dieſem Entſchluß folgte er feinem 


Aſſeſſor. 
nen II, 


Der Kommilfionsrath Brieg trat aus einem 
Seitengemach in ein Zimmer, welches durch feine 
Ginrihtung verrieth, daß es ber Familie zum 
gewöhnlichen Aufenthalt diente. Dem alten Herrn 
auf dem Fuß folgte feine Gattin mit ber Tochter, 
deren Köpfchen matt an ber mütterlichen Schulter 
lehnte. Sanft bis zu kindlicher Weichheit fagte 
der Vater: „Du liebft Deine Eltern nicht, Flora, 
fonft würbeft Du endlich aufhören zu weinen.” 

„Wenn die Thränen ihr wohlthun, fo gönne 


fie ihr, Vater!“ verwendete fih die gleichfalls | F 


fehr fanfte Mutter. 

„Du beftärkit,” nahm er wieder das Mort, 
„das Kind immer noch mehr darin, Mutter, fich 
dem Schmerz hinzugeben.“ 

„Die Wunde muß ausbluten!” erflärte bie 
Matrone, 

„Das wird fie nie, nie!" ſchluchzte Flora. 

„Da hörſt Du’s, Mutter,” feufzte ber Gatte 
und rang bie Hände, „was fangen wir mit bem 
Rinde an?" 


„>, dieſer Aſſeſſor!“ ſtöhnte bie alte rau. 
„Wer hätte das von ihm erwartet?!“ 

„Den Punkt,“ entgegnete der Vater, „haben 
wir nun ſchon hbundertundfünfzigmal erörtert. 
Suche lieber einen Troſt für das Rind !* 

Die Mutter Hatte ihr leidendes Töchterchen 
| unterbefjen an’8 Sopha geführt und bort nieber- 
gelaſſen. Während Flora das Geficht in bie 
Kiffen brüdte, verfegte die Hausfrau dem Ghe: 
bern: „Se öfter ich ausfpreche, Vater, wie id 
über Weinhold's Benehmen denke, defto eher wird 
Flora einfehen, daß er ihrer zarten Neigung un: 
würdig war, und ihn verabfcheuen lernen.” 

Hier hob Flora ein wenig bie thränenden 
Augen: „Hätt’ ih ihn nur nicht fo unausſprech— 
lich geliebt!! Schnell ſank ber Kelch ber kranken 
Blume wieder auf bie gepolfterte Unterlage. 

„Das darfft Du feinen Fremden merken laſſen,“ 
warnte die Mutter. „Die Klatſchſchweſtern wer: 
den das Greigniß fo wie fo breit genug treten. 
Indeß meine Beruhigung ift, baf Jeder, ber ge- 
recht urtheilt, den Menfchen verbammen muß.” 

„Ich Halte für das Beſte,“ entgegnete ber 
Kommiffionsrath, „den Arzt zu fragen, ob er 
bem Rinde nicht eine Quftveränberung anräth. 

' Was meinft Du, liebe Flora, möchteft Du reifen ?“ 
Gr näherte ſich ihrem Sitz und faßte ihre Linke, 
bie ſchlaff herabhing. 

„Fort aus der Welt!“ wimmerte das Mädchen. 

Die Mutter nahm einen beſtimmteren Ton 
an: „Solcher Gedanken mußt Du Dich gewalt- 
fam entfchlagen, Mädchen!“ 

„Ja, das mußt Du, Kind!” verboppelte ber 
Vater die Aufforberung. 

„Du haft," fuhr die Matrone fort, „in Deinem 
ganzen Leben noch feine ernſte Schidfalsprüfung 
zu beitehen gehabt. Dies ift bie erſte. Willſt 
Du ihr erliegen? Angemeſſener wäre e8, Dich 
ſtolz aufzuraffen mit dem Entſchluß, ben Menfchen 
zu vergeffen.” Bei dieſen Worten war fie bis 
an’8 Fenſter gegangen, wo fie ftehen blieb, 

— ich ihn nur nie wieberfähe!" jammerte 
ora. 
„Wir wollen doch reifen, Mutter,” ſchlug der 
Kommiffionsrath vor, „damit das Find andere 
Gindrüde empfängt!” 

„Auch Neifekoften foll und ber Menſch noch 
verurfachen ?” warf bie Ungerebete über bie 
Schulter zurüf. „Ich nehme feinen Namen nicht 
mehr auf bie Zunge, für mid ift er nur noch 
ber Menfh; und fürdtet Flora fi vor dem 
Wiederſehen, To ſteht es ganz bei ihr, daſſelbe 
zu vermeiden.“ 


“ 


n; 


„Aber, Mutter,“ 

„er kann ihr ja täglich auf der Straße begegnen 7“ 

„Dann dreht fie Die Y.ugen weg ober blidt 
an ihm vorbei, al8 wäre er Luft!“ 

„Und wenn er das Kind anrebet ?“ 

Die alte Frau bewegte unwillig das Haupt: 
„Die Schamlofigfeit müßte ich ebenfo unerhört 
finden, als wollte er unfer Haus noch einmal zu 
betreten wagen.” In dem Moment zudte fie 
zurüd: „Was ſeh' ih? ein Wagen hält vor ber 
Thüre, der Menfch fteigt aus —“ 

Gortſetzung folgt.) 





Die Lokomotive. 


(Bortiegung.) 
Charlotte feufzte ihm nah: „Sie follte ſchon 


wollte der Water beichren, als er mich zufällig allein traf, bie Hand küßte 
u 


und fie nicht wieder losließ, da — da — 
ı Wanon burfte dreift ins Stoden gerathen ; wußte 
Madame Regnarb jetzt doch ſchon genug, um 
mit einem verboppelten „Kind, Kind!” in ben 
naͤchſten Seffel zu finten. 

Zu weiteren Grplifationen fam e8 nicht, weil 
von außen leife an bie Thüre geflopft warb. 
„Le voilä!® rief das Mädchen und eilte, zu 
öffnen. Gin männlicher Kopf erfchien, der auf 
breiten Schultern ruhte, und die Schultern ſteckten 
in preußifcher Lanbwehr-Dffizierd: Uniform. Gin 
ſchmaler Streifen blanken Leders zog fih um bie 
Bruſt und um die wagerecht gehaltene linke Hand. 
Es war die von Manon gegen ben Papa er- 
wähnte „Schlinge,“ von Aerzten „Mitelle“ ges 
nannt. 

ı Hauptmann Urban machte von ber gewährten 
| Freiheit des Eintritts für's Erſte feinen Gebrauch, 





dreimal vernichtet fein und nachher ſtellte fich ftets | ſondern blieb vor ber Schwelle ftehen und ſprach 
das gerabe Begentheil heraus. Uber der Mann | fo gedämpft, wie er angeflopft: „Ich fah Heren 
gibt feine Selbfttäufcfung nicht auf, was ift da | Regnard foeben von meinem enfter aus über 
zu tun?" Gie zudte die Achſeln in ber Er—⸗ | ben Pla gehen, bie foftbare Zeit wollte ich nicht 
fenntniß, daß eben Nichts zu thun fet. unbenutzt lafjen.“ 2 Sa 

Da näherte fih Manon mit einem Blid und | Manon hielt ihm das Händchen hinaus und 
einer Miene, ald hätte fie etwas höchft Wichtiges | bat: „Kommen Sie, fommen Sie, ich bin ein 


auf bem Herzen. „Mama,“ fing fie ſchmeichelnd 


an, „lebe Mama, ich danke Dir von ganzer 
Seele!“ 

„Wofür denn?“ fragte bie Mutter befremdet 
und erhielt fogleich die Auskunft: 

„Daß Du dem Papa gefagt, was unfer 
beutfeher Gaft für ein Mann ift.“ 

„Ich gab einfach ber Wahrheit bie Ehre.” 

Des Mädchens Ton wurbe noch wärmer. „Und 
Du fennft ihn noch nicht einmal fo ganz, wie 
ich ihn Eenne. Sieh, Mama, ich habe nie einen 
Mann gejehen, ber mich mehr für fich eingenom- 
men hätte!“ 

Mama 'horchte auf und trat unwillfürlich zurück: 
„Was ift das?“ 

Manon folgte ihr, indem fie fehalfhaft fagte: 
„Wir follen doch nun einmal beutfch fpreden. 
Afo, Mama, unfer Hauptmann gefällt mir fo 
— daß ich ihn heirathen könnte!“ 

„Kind!“ rief Madame Regnard ſchwer bes 
ftürzt ; denn fie ſah fofort im Geift ein Yamilien- 
drama vor fi, in Szene gefegt von ihrem 
Gheherrn. 

Fräulein Manon Hingegen fehien der Zufunft 
vertrauensvoll ins Auge zu bliden; fie Emüpfte, 
unbeirrt durch ben Schredensruf der Mutter, an 
ihre eigenen Worte an: „Und ba er mir geftern, 


Papagei, Mama weiß Alles !* 

| „Wie?“ erftaunte er, fahte fich jetoch vafch, 
verließ feinen Poften an ber Thür und fchritt 
feften Ganges auf bie Hausfrau zu, die regungölos 
daſaß mie die Senatoren Roms beim Ginzug 
ber Gallier. „Mabame Regnard,“ rebete ber 
ftattliche Krieger fie mit ungefünftelter Herzlichkeit 
an, „wenn Fräulein Manon Ihnen ein Geheim- 
niß anvertraut hat, fo muß fie e8 im ber Bruſt 
der Mutter wohl — glauben.“ 

„Deſſen bin ich nicht ſicher,“ fiel das junge 
Maͤdchen naiv ein, „aber Mama ſprach jo gut 
von Ihnen zu Papa, daß es mich rührte und 
dann — lange fann Ich Nichts für mich behalten, 
ı Geheimnifje drüden mir das Herz ab!” Der 
| junge DOffigter lachte über das unumwundene 
Geſtändniß. Manon fah ihn innig an: „Mein 
Gluͤck war zu groß, ich Hab’ «8 faum über bie 


bee hinaus tragen fünnen, faft wär’ ich aufs 


geltanben und hätte bie Mama gewedt.“ 
Holde, füße Seele!” jubelte Urban entzücht 
und ftredte den freien Arm aus, um bie Ge: 
liebte am fich zu zichen. Indeß mäßigte er ſich 
mit Rüdficht auf die Mutter, deren Schweigfame« 
feit ihm erſt jeßt aufzufallen ſchien. Gr trat 
dicht vor fie: „Do mas fagt Madame Reg- 
narb ? 





Sie gab fih Haltung und ſchaute ihm wor | umgeben von einer einfach fehönen Ginfaffung mit 
mwurfsvoll an: „Sie follten bie Befinnung meines | den Namen von 10 Schlachten und Belagerungen, 
Mannes boch befier kennen!” an welchen bie bayerifche Armee oder Theile 

„O,“ entgegnete er lebhaft, „damit ſprechen derſelben einen hervorragenden Antheil genommen. 
Sie Ihre Gefinnung aus und ich barf Sie | Auf ber Rückſeite des Umſchlags gibt der Ver: 
meine th ure Mutter nennen!" leger Auskunft über bie dem Werke beizufügenden 

Mabame biich Salt: „Ich babe mich bem | Jlluftrationen. Der Text der 1. Bieferung, zwei 
Willen meines Gatten unterzuorbnen.” ‚elegant ausgeftattete Bogen größten Dftans 

„Wenn wir Frieden bekommen,” ſprach Urban umfafjend, bringt die beiden erſten Kapitel der 
auverfichtiich, „und ich trete im bürgerlichen Rock | intereffanten Einleitung, „Wie der Krieg entftand“ 
wor Herrn Regnard, bann wirb er mit fi reben | und „Bayern vor bem Kriege“, und biejem fehließt 
laſſen, dent! ich.” ſich die erfte Illuſtration an, ein Portrait 

Fortſetzuug folgt.) be8 General® ber Infanterie Ludwig 

N} von der Tann in vortrefflichem Holzſtich aus 

j j | dem berühmten Atelier von R. Brend'amour & Gie, 
Literariſches. in Düſſeidorf. — Der fehr niedrige Preis von 

14 Reengern für jebe Lieferung wirb ber Ber: 

* Bas bayerifche Gedenkbuch. Unter bem Titel | Hreitung des Werkes ſicheriich fehr förderlich fein. 
„Die Bavern in Frankreich 1870— 1871, ı Dafjelbe wirb in 15 Lieferungen, bie thunlichſt 
illuſtrirtes Gedenfbuh für das bayerifche Volk raſch erſcheinen follen, vollitändig fein. 
und Her” ift foeben die 1. Lieferung eines von | — * 
dem al8 bayeriſcher Schriftſtellet trühmlich belannten Mannigfaltiges. 

Karl Auguſt Dempwolff in Münden 

herausgegebenen Werkes erſchienen, welches eine Bezüglich des im letzten Kriege fo ſcharf hervor: 
Schilderung der Thaten und Schichſale des bay: getretenen National-Charakters der Fran— 
erifchen Heeres in dem jetzt beendigten ruhmreichen zoſen iſt bemerkenswerth, wie in einem 1729 zu 
Kriege enthalten wird. In dem ſchwungvoll ges | Augsburg unter dem Titel: „Rudimenta geo- 
ſchriebenen Proſpelt, welcher der 1. Lieferung | graphica“, erfhienenen Lehrbuche die Frage: 
vorgeheftet ift, fagt ber Herausgeber: Gin Ger Wie feynd bie Franzofen?“ ſich beantwortet findet. 
dentbuch wollen wir fehreiben für Bayerns | Die Antwort lautet: „Seynd frölich, höflich, ge: 
Volt und Heer, ein Gedenkbuch des Ruhmes ſprächig, in Schlihtung ſowohl ald Erfindung der 
unferer herrlichen Armee, ein Gedenkbuch, an dem Sachen ſchnell und behend, in verſchiedenen 
Jeder fein Theil Hat, der dieſe große Zeit in Künften und Wifjenfchaften erfahren ; doch allzugroße 
treuer Pflichterfülung mit erlebte, ein Gedenkbuch Großſprecher und Hochſchätzer ihrer ſelbſt und ihrer 
und zur Freue, denen, bie nad) ung fommen, | Sachen. Grfinden immerdar neue Mobe und 
zu erhebender Grinnerung an bas, was ihre allerhand Gitelfeiten, fonderbar in Pracht und 
Vorbern in großer Zeit gethan für Bayerns Tracht ber Kleider, wodurch fie ber Ausländer 
Ruhm, für Deutfehlands Größe, ein Gedenkbuch, Augen mit einem blauen Dunft erfüllen und ihnen 
das unfern Rindern und Kindeskindern ein Lehr: anbey den Sedel leeren.” Alſo vor [50 Jahren 
buch fein fol echter Waterlandsliebe und jeder | wie heute. Hätte aber der Autor ber „Rudi- 
patriotifchen Tugend.” — Dem Profpeft ift eine | menta* unfere Tage erlebt, dann würbe er 
Ueberficht des Inhalts beigefügt, bie nicht | wohl feiner Charalteriſtik das Prädikat offizieller 
verfehlen türfte das lebhafteſte Intereſſe der Leſer | Verlogenheit beigefügt haben. 

zu erregen, namentlich auch der Vielen in unferem Berge 


— — 








Lande, die mit thränenfeuchten Blicken in dem Tebensphilofophie. 
11. Kapitel: „Die gefallenen Helden“ ee - 

die Namen ber den Opfertob für das Vaterland . zu leiden, 
geftorbenen Angehörigen und Freunde auffuchen Kraftvoll zu —— 
werben. — Die uns vorliegende 1. Lieferung . ——— — en, 

iſt ſehr anſprechend ausgeſtattet. Der elegante eib' unſer Trachten, 


Umſchlag traͤgt auf der Vorderſeite den geſchmack⸗ Bleib’ unfer Kämpfen in eherner Bruft, 
voll zufommengeftellten kernigen Titel des Werkes, Uns des unfträflihen Willens bewußt. 
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Sei geisig und gib! 
Geizen ſollſt du mit Minuten, 
Denn auf ihren Schwingen ruhten 
Dit des Himmels Seligleiten; 
Geizen jelbit mit den Gefunden, — 


Taniende, zum Kranz gewunden, 
Können ichönen Tag bereiten. 


Setzen jollft du mit Vertrauen, 


Sollft nicht Jeden laffen Schauen 
In des Herzens flilles Eden: 


Nicht dein Gut fo feicht verichwenden, 


Nicht das Wort an Jeden wenden: 
Wer ſich wegwirft, wird zertreten. 


Geizen ſollſt du im Genuffe, 
Schwelgen nicht im Ueberfluſſe 
Und im Rauſche eitler Wonnen ; 
Leicht verführt zum Uebertreiben 
Dürfte von der Luſt nichts bleiben, 
Hätt'ſt nur Ueberdruß gewonnen. 


Darum ſchließe zu den Kaſten 

Eitler Schätze, lerne faſten 

Und entbehr' zu rechter Stunde; 
Aber gib mit vollen Händen 

Von dem Eig'nen, wenn die Spenden 
Heilen lönnen eine Wunde. 


Gib an Zeit und Wort und Rede, 
Wo zu Schlichten eine Fehde, 

Oder wo cin Glüd zu banın; 
Trag’ hinzu aus deiner Echeuer 
Rath und Hilfe, oft fo theuer, 
Weise da nicht mit Vertrauen. 


nn 


Am andern Tage. 
(Fortfegung.) 





| Die Matrone drängte fie zurück: „Du ent 
fernft Dich augenblicklich !” 

„sus Du Did aud nicht, IMutter?“ fragte 

der Kommiffionsrath. 

„Da horch, er zieht bie Glocke!“ antwortete 
fie, indem ein Läuten vom Korridor hereinflang, 

„Ich begreife das nicht,“ fagte Flora zitternd. 

„Ih ebenfowenig !* Dabei ſchob die Mutter 

das Mädchen der Seitenthüre zu. „Aber jeht 
werd’ ich ihm die Meinung fagen !” 

| „Rein,“ redte der Kommiſſionsrath fich plöß- 
lich in bie Bruft, „das ift meine Aufgabe, Mutter!“ 
| „Geh', Flora, geh'!“ forderte diefe, 
| „ber, liebe Mutter —“ 
„Ohne Widerrede!” Und das Mädchen war 
in das Nebengemach bugfirt. 

|  „Geh’ Du auch, Mutter,“ bat ber Gatte, „mir 
liegt e8 ob, die Würde unſeres Haufes au ſchützen.“ 
„Du haft fein Temperament!" wandte fie ein. 

„Ih werde Temperament haben!“ behaup- 
tete er, 

„Run gut,” gab fie nad, „Loch ic; fomme 
wie von ungefähr in's Zimmer; meine Verachtung 
muß ich dem Menfchen zeigen!" Raſch folgte 
fie ber Tochter, 
| Der Kommiffionsratl; räufperte ſich. Es Hopfte, 
„Herein!“ rief er, die möglichfte Stärke in feine 
weiche Stimme legend. Weinhold erfchien, ben 
Hut in der Hand, mit einer Verbeugung auf ber 
Schwelle. „Mein Herr Aſſeſſor?“ hörte er ſich 
ftagend brogrüßt. 
| „Um Vergebung, Herr Kommiffionsrath,“ bes 
gann er ehrerbietig, doch mit Haltung, „es kann 
Sie befremden, daß ich fo frei bin, perſönlich —“ 
IIch leugne nicht,” fiel Jener ein, „es bes 
fremdet mich allerdings, um fo mehr als —“ 

„Berzeihung, wenn ich in’® Wort au fallen 


„Mutter!“ fuhr Flora vom Sopha auf und wage! Sie zürnen mir —“ 
eilte gegen das Kenfter vor. 


„Die fühlen Sie und dennoch —“ 


„Gerade weil ich es ſehr ſchmerzlich fühle, | 


baf meine Stellung zu Ihrem fehr verehrten 
Haufe —' 
„Nicht mehr die alte fein kann, wollen Gie 


fagen ? Das liegt auf der Hand, Herr Affeffor, | zur 


und ich hätte geglaubt, Sie würden Ihre Befuche 
von ſelbſt einſtellen.“ 

„Ich habe bei Ihnen und den Ihrigen ſo 
ſchoͤne Stunden verlebt —“ 

„Halten Sie, wie es ſcheint, für Pflicht, ung 
bafür zu danken —” 

„O, bie8 vergönnen Sie mir wenigftens!“ 
bat Weinhold. 

„So muß ich,” fuhr der alte Herr unbeirtt 
fort, „Ihnen geftehen, daß wir nach dem Vor: 
gefallenen uns nicht im ber Lage fehen, Ihren 
Dank anzunehmen.“ 

„Ih erfenne ben Wann nicht wieder, ber fonft 
bie verkörperte Milde, die Sanftmuth in Berfon 
war,” flagte der Bittfteller. 

„Wir wollen einander feine Vorwürfe machen,“ 
lautete die Entgegnung. „Unfere Wege find und 
bleiben Hinfort getrennt, und ich erwarte, wenn 
ber Zufall meine Familie irgend mit Ihnen zur 
Jammenführt, daß ber früheren Beziehungen nicht 
gedacht wird.“ 

„Herr Kommiſſionsrath, Sie behandeln mic, 
wie den fehwerften Verbrecher !” 

Ohne hiervon Notiz zu nehmen, ſprach Brieg 
weiter: „Leider waren biefe Beziehungen bereits 
zu intim geworben, um meine Tochter nicht bem 
Gerede ber Welt preißzugeben. Doc wir feßen 
ung barüber Hinweg in dem Bewußtſein, daß 
Niemand mit Recht auf uns einen Schatten 
werfen kann. Der Unparteiifche muß Sie allein 
verurtheilen. Flora Hat fich, was ich ihr zum 
Ruhm nachfagen darf, geftern höchſt taftwoll be 
nommen und fi dem Schwarm der Hochzeits— 
gäfte unbemerkt entzogen. Daß fie ihre Eltern 
von dem Gefchehenen fofort in Kenntniß feßte, 
war natürlich und recht, Sch darf unfer Geſpräch 
wohl für beendigt anfehen, Herr Aſſeſſor ?“ 

Seht öffnete ſich die Nebenthüre, die Hausfrau 
fam. Gin äußerſt froftige® „guten Morgen”, 
von einem kurzen Kopfniden alfompagnitt, war 
ihr ganzer Gruß, und ohne fih aufzuhalten, 
ſchwebte fie dem Ausgang nach dem Flur entgegen. 

„OD, meine tbeure, verehrte Frau!” rief Wein- 
hold und ſtreckte flehend die Hände aus, 

„Was wünfchen Sie?" fragte die Dame von 
oben herab. 

„Ihre Verwendung erfleh’ ich für mich bei 
Ihrem Heren Gemahl, befjen Strenge —“ 


| verwanbelt 2" tief der un 
r 


„Ohne Zweifel am Platz iſt,“ vollendete fie, 
„da fie ſich ungemein felten äußert. Sie ent- 
ſchuldigen mi, ich habe wirthſchaftliche Anord⸗ 
nungen zu treffen.“ Sie that einen Schritt naͤher 
Pforte. 

„Alſo auch das weiche weibliche Herz in Stein 
ann verzweifelnd. 

Sie drehte den Kopf die Schulter und 
fragte ihren Mann, auf den Aſſeſſor deutend: 

„Wie geberbet ſich der Herr?" 

Da biß Weinhold die Rippe, und Zorn furchte 
ſeine Stirn: „Sie ſollen die Frage nicht wieder⸗ 
holen. Für Menſchen, bie mir einmal im Reben 
Gutes erwiefen, behalt’ ich ein Gefühl der Dank: 
barkeit, auch wenn fein Ausdruck meiner Lippe 
verfügt wird. Es war thöricht von mir, biefen 
Gang zu unternehmen; ich Büße ihn, wie man 
jede Thorheit büßt. Ich muß es Ihnen, ben 
Eltern, überlaffen, ob Sie Ihrem Fräulein Tochter 
von meiner aufrichtigen Bitte um Verzeihung 
Kenntniß geben wollen —“ 

„Bitte um Verzeihung?“ zudte Die Mutter auf, 
„beiteht Ihre Dankbarkeit in Hohn, mein Herr ?“ 

„Mich ſetzt Hier feine Mißdeutung mehr in 
Erſtaunen,“ erwieberte Weinhold gefaßt, „es iſt 
offenbar die Abſicht, mich nicht zu veritchen, 
Sp fcheib’ ih denn mit Heut’ für immer, für 
ewig von einer Stelle, bie mir fehr theuer war, 
unendlich theuer! Leben Sie wohl!” Gr vers 
neigte ſich und machte eine Wendung der Thüre zu. 

„Wir wünfhen das Nämliche,“ fagte bie alte 
Frau ſpitz. 

Weinhold Hielt inne: „Parbon, beinahe hätt’ 
ih das Wichtigfte vergeſſen!“ Raſch ftreifte er 
den linfen Handſchuh ab und wollte ber Dame 
den Ring überreihen: „Sch bitte!“ 

Sie trat zurüd: „Mein Herr!” 

Mit leifer Aufwallung verfegte er: „O, ſcheut 
man ſelbſt die Berührung meiner Hand ?“ Schnell 
entfchloffen trat er an ben Tifch, legte ben Gold— 
reif nieder und fehritt hinaus, 

„Was bedeutet dies?“ fragte die Dame laut. 

„Ihr Herr Gemahl wird Ihnen die Antwort 
geben!” fagte Weinhold in der Thüre und war 
verfchwunden. 

Die Zurüdbleibendefahihren Battenan: „Du?* 

Der Kommilfionsrath ftand nicht minder ver 
wundert: „Ich ?“ 

„Er ſagt ja: „Du!“ 

„Ich weiß nicht, was er will!“ 

„Wie fonderbar, Vater!” 

„Vielleicht. weiß das Kind, Mutter —“ meinte 
ber Kommiffionsrath. 


Sofort eilte bie Dame am bie. Geitenihüre und 
zief, hinein; „Sara }” 

Das junge Maͤdchen zeigte fih, die Spuren 
neuer Thränen in ben Lidern. 
fragte fie ſchuͤchtern 

„Bott fei gelobt!” athmete die Muster zus 
frieden auf. „Dat ber Menſch nicht bie, Deeiftige 
feit, hier Worte: fallen zu laſſen von Dankgefühl 

„Und,“ ergänzte der Vater, „von fchönen 
Stunden, bie er bei und verlebt!“ 

„&8 ifh empörend !* machte bie Matsone ihrem 
Herzen Luft. 

„Uber ich habe,“ erflärte ber Koemmiffionsrath 
ſtolz, „eine Energie entwidelt, bie ex nicht im 
mig gefucht 1“ Gortſ. folge). 


Die Lokomotive. 
(Fortfegung.) 

Gharleite wollte eiwas erwieberm, allein Manon 
kam ihr zuvor: „D je, ja! Papa haft bie Deutfchen 
erſt feit dem Kriege und blos deßhalb, weil fie 
der militärifchen Ehre Frankreichs ben hohen 
Glanz geraubt. Ad, möchten Sie nur ein Baar 
Schlachten verlieren, er würde gleich weit beffer 
auf Sie zu fprechen fein!“ 

Der Offizier ftrich feinen Schnurrbart: „Das 
wollen wir doch lieber nicht, eher mag ber 
Papa recht ſchlecht auf uns zu fprechen bleiben!” 
Und gegen bie Mama gewendet fuhr er fort: 
„Nah Tanger Spannung. ermattet jedes Gefühl. 


Sobald bie Waffen ruhen, wird das franzöſiſche 


Volk gerechter in feinem Urtheil über und wer: 


ben. Auch Herrn Regnard's jegige Stimmung, |; 


bie fo erflärlich wie verzeihlich iſt, wird bann 
eine wohlthuende Umwandlung erfahren.“ 

Ich zweifle!“ fprach bie Gattin des Genannten 
ihre Anficht aus. 

„Wir wollen e8 abwarten,” fagte Urban. 
„Vertrauen Ste mir ein wenig, thenre Frau, daß 
ich bie rechten Worte finde, ben Water Manon’8 
zu gewinnen!“ 


Die Mütter hob das gefumfene Haupt. „Abs |: 


warten? Es Toll ihm verheimlicht bleiben, in 
welches Verhältniß fein. unüberlegte8 Kind zu 
Ihnen getreten 7“ 

„Ich bitte barıım, bis das Geläute bes Friebens 
verſöhnend und leidenſchaftſtillend die Lande durch⸗ 
Hingt,* nickte Urban. 

„Was benfen Sie von mir, mein Kerr?" 
verfegte fie mit Unmuth, „Sch bin nicht ‚gewohnt, 
meinen waderen Mann zu hintergehen. 





„Mame!* rief: Manon bitten ‚erhielt aber 
einen determinirten Winl, zu ſchweigen. 
Hintergehen ?“ wieberholte. der Hauptmann 


„Ge it fort“ | fragend. „Doch je, Sie haben echt, Mebatne! 


Verzeihen Sie! Ich wuͤnſche auch nicht, daß meine 
künftige Frau mir Etwas verbirgt.“ Und 
plöglih in einem heiteren, aufgeräuimten Ton 
übergebend, ſah er das junge Mädchen ann „ifo 
möjjen wir hindurch Hebite Dinnom;: es gils einen 
fühnen Sturm!“ 

„Großer Gott!“ bebte fie; denn dieſe Even⸗ 
tualitaͤt hatte ſie ſich bisher nicht vorgeſtellt. 

„Du haſt Die Dein Schichſal ſelbſt bereitet“ 

bie ‚Mutter, mit ſirafender Biene: 

„Zikkenn Ste nichtd" ſuchte Urban gunbermbigenii 
„lite -ich ein Mann, wenn ich Nichts Für meirie 
Lirbe wagen wolle, wenn mir ber Muth fehlte, 
mie mein Bei zu erobern? „Ya, mm: freut 
mich fogar bieMußfigt auf einen Beinen Kampf); 
zumal der größere: im offenen Felde mir feit einer 
Stunde ziemlich ferngerüdt “ft.” 

„Wie ?* fragte Manen, durch ſeinen Zufah 
abgelenkt, haftig: „haben Sit Kunde von Ihrein 
Regiment? Kommt e8- nit mehr in's Bewer?” 

„Mein General,” gab. der Hauptmann Auf 
ſchiuß, „ſchickte mir eine Ordonnanz, ich über: 
nehme das Etappen-Kommando in Ihrer Stadt.“ 

Das Mönchen lief ihmnäßer, noch halb un: 
gläubig: „Sie gehen nicht fort?" 

„Ginige Zeit müfer Sie mi ſchon nod bei 
fi dulden,“ ſcherzte er. 

„Mama, er bleibt, er bleibt!" Frohlodie Manon, 
alles Andere vergeffend, und Matfchte in bie 


‚Heinen Hände. 


„Und die Ordre meines Chefs,“ vervollſtändigte 
Urban feine Mitteilung „gibt mit.ein Mittel — 
ih hoffe es menigfteng — Her Regnarb 
meiner. Werbung geneigt zu machen.“ 

„Wie da8?* verlangte die Mütter zu wiffen, 

„IIch ziehe,” Tagte der neue Gtappen-Romman- 
dant, „feine Natur dabei in Betracht, bie mehr 
zu Handelsgefchäften neigt, als. zu beroijchen 
Thaten.” 

Madame war nit Willens, ſich durch Dunkle 
Andeutungen abfpeifen zu laſſen; ehe fie jedoch 
wieder zu Morte fam, flog bie Thüre auf, und 
herein ftürmte Regnarb, ein Blatt Papier in ber 
Linken, mitber rechten ber Hut ſchwenkend: „Wir 
haben gefiegt, wir haben gefiegt!” 

Frau und Tochter Fehrten ſich ſtumm erſchrocken 
nad ihm um, Urban aber bot feinem Wirth ben 
Gruß, den Jener ihm hätte gönnen follen: 
Guten Morgen, Hert Negnach!“ 


„Sa, mein Herr Hauptmann!” Der Franzoſe | meine guten Eltern fih befümmern, wenn fie biefe 
bligte mit triumphirendem Blick den Preußen | Schredensworte Iäfen! Bin id tobt, dann mögen 
an und trat einen Echritt vor: „Mein Herr, | fie erfahren, daß ich nicht mehr leide. Warum 
bundertundfünfzig taufend Mann Preußen find | foll ich ihren Kummer mehren, da mir ihre Liebe 


von un® aufgerieben!“ 

Der Hauptmann fragte gelajien: „Wo hat 
bie Aufreibung ftattgefunden ?“ 

„Das wiffen wir noch nicht; genug, daß bie 
Thatfache feftfteht! Sie werben fih num wohl 
beeilen, unfre Stabt zu räumen!“ 

„Ich gab mir kurz zuvor bie Ehre, ben Damen 


zu melben, daß ich vielmehr zum Gtappen-goms | 


mandanten hierfelbft ernannt bin.” 
Mit gleicher Jronie erwieberte Regnarb: „Die 
Damen werben bad Vergnügen nicht lange ge 


nießen, Sie in ber neuen Gigenfchaft zu fehen. | 


HM Ihnen fein Blick in die Depefche gefällig ?“ 


„Stammt fie aus berfelben Fabrik wie ihre 
Vorläuferinnen? In bem Fall erlaube ih mir 


ben Rath, Herr Regnard: warten Sie bis morgen 
auf die Beftätigung !” 

Dem Franzofen ftieg das Blut bis in den 
Scheitel: „Mein Herr, ber Hochmuth, der in 
Ihrem Unglauben liegt —“ 

(Fortfeung folgt.) 





Mannigfaltiges,. 


(Leicht verwundet.) Folgenden rührenden | 


Zug aus dem letzten Kriege erzählt bie „Schle— 
fiche Zeitung”: Dur die Bruft gefchoffen lag 
in einem Lazareth vor Paris ein Grenadier vom 
10. Infanterie-Regiment. Auf einem Patrouillen- 
gange zerriß eine feindliche Kugel feine jugend: 
liche Bruſt. Doch vorwärs will er, — ben 


‚doch feine Hilfe bringen fann?” — Der Wunſch 
des Schwerverwundeten wurbe erfüllt und in ber 
‚ Verluftlifte erfchten folgende Meldung: „Schle: 
fifches 10. Orenadier «Regiment. Patrouillengeng 
am 15. Nov, 1870. Grenabier Guſtav Sauer: 
mann, ZTichefchenheide, Kreis Guhrau 9. V., 
Schuß durch die rechte Bruft.“ Ob die befümmer- 
ten Eltern dieſe Widerſprüche wohl erkannt? 
— Wider Erwarten gena® ber tapfere Prieger, 
obwohl er furchtbar litt, Täglich wurde ein Gutta— 
percha-Schlauch durch feine Bruft gezogen, doch 
in allen feinen Briefen, die er in die Heimath 
fenden lich, ftand das Wort: „Ich babe feine 
Schmerzen.” Gefhmüdt mit dem eifernen Kreuze 
warb er nad Breslau in's Kloſter der barm— 
herzigen Brüder gebracht, wo er feiner völligen 
‚ Hellung entgegenfieht. Was ziert den jungen 
Krieger mehr: das Ehrenkreuz — oder jenes 
ſchlichte Wort: „ch babe feine Schmerzen ?“ 








Gm Münchener Reſidenztheater wurde jünaft 
das Luftipiel „Der zerbrochene Krug“ von Kleiſt 
gegeben. Bei der Stelle, wo Frau Martha ben 
Verluſt des Kruges bedauert, herworhebt, welch 
ſchönes Kunſtwerk derfelbe geweien, und u. a. 
unter Thränen fagt: „Da jteht ein Erzbiſchof, 
und dem fehlt jeht der Kopf!" erhob fid- in 
Haufe ein ſtürmiſcher Applaus und ſchallendes 
Gelächter. Aus weldhem Grund, mag ber geneigte 
Leſer ſelbſt zu ergründen ſuchen. 





— 
— — 


Tod in der Bruſt, will er ſich rächen an dem 
verſteckten Feind. Da — noch eine Kugel ſtreift 
ſeine Seite, ein Bluiſtrom bricht aus ſeinem 
Munde — langſam zieht er ſich zurück, umſauſt 
von den Kugeln des Feindes. Das Gewehr feſt 
umklammerno, bricht cr endlich zufammen. Im 
Lazareth wird feine Wunde unterfucht. Mehrere | 
Rippen waren zerfchmettert die Leber verlegt, das | 
Bruftbein durchbohtt. Bang hing das matte Auge, 
be8 Tapfern an den Lippen des Arztes, der zuckt 
ftumm die Achfeln, fein Auge jagt nur deutlich: | 
Du bift verloren! — „Eine Bitte, Herr Ober: 
arzt — wollen Sie mir biefelbe gewähren?” — 
„Was wünfchen Sie?* — „Bitte, fohreiben Sie 
nicht in bie Verluftlifte: Schwer verwundet; 
fhreiben Sie: Leicht verwundet. Wie würben 


Redaktion, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in Sweisrüde. 
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Ich kenne ein Geſchwiſterpaar, 

So ungleich, wie noch feines war: 
Stets hell des Bruders Augeſicht, 
Sein Auge ftrahlend Glanz und Lid. 
Die Schweiter zeigt nur düſtre Miene; 
Bededt mit einem dunfeln Flor, 
Naht fie ſich Schwarz gleich einem Mohr, 
And find fie nie vereint erichienen ; 
Wenn fie ſich zeigt, dann flichet er, 
Und wenn er nahet, flicht fie wieder, 
Denn niemals waren zwei Gemüther 
So ungleich ſich, wie fie umd er. 


| 
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Am andern A 


(Fortſetzung.) 

Sein Ehegeſpons fuhr eifrig fort: „Doch Eins 
verſtehen wir Beide nicht: 
Ring aufdringen —“ 

ee erſchrack: „Gineh Ring?“ 

Dort ‚liegt er auf dem Tiſch!“ 
Das Mädgen flog an den Ort und rief beim 


Freitag, 12. Mai 


die Thüre öffnete, um ſich zu überzeugen, 
ihr 


1871. 


„Richt möglich!“ ftußte die Mutter, 

Aber es war trotzdem möglich; denn als fie 
trat 
die Genannte fröhlih entgegen: „Guten 
ı Morgen, Frau Kommiflionsräthin ! Grfennen Gi» 


er wollte mir einen | ben Bogel ſchon am Zwitſchern?“ Und lachend 
ſprang fie herein: 
Da find’ ich die ganze Familie traulich beiſam⸗ 


„Buten Morgen, guten Morgen ! 


j men, tag ijt prächtig! Darf ich meinen Hut 
‚ ablegen 2” Dabei that ſie c8 bereit3 und fehüt- 


Anblick des Kleinods: „Himmel, e8 ijt berfelbe, | telte die Loden: „Herrſchaften, die Gefchichte iſt 


durch den er ſich geftern verlobt!“ 
„Was ſagt das Kind?“ rief der Vater. 
„Nein, nein,“ vibritte das Maͤdchen, „ich 


' täufche ‚mich nicht, den Reif bier zog er von, 


Florq Salzmann’8 Finger und ftedte ihn an feine 
eigene Hand, Das war der fürchterliche Augen: 


göttlich 1" 

„Weihe Gefchichte?" Forfchte die Hausfrau. 
„Wir wiſſen von feiner!” 

Der Gaft eilte auf die Namensjchweiter zu: 
„Das ift Deine Schuld, Warum verſchwandeſt 
Du ſpurlos von der Hochzeit? Wie eine Steck— 


blick, in dem Flora's Augen mid, die fern faß, nadel hab’ ich Dich gefucht und Heut’ prickelte 


fuchten. D,. wie fie triumphirend lächelte] Ich 
that, als hätt’ ich ‚nichts, von Allem gewahrt, 
ftand auf und verließ durch bie Seitenthüre den 
Sasl. Ich hörte nur noch eine ſcharfe Stimme 
bem Brautpaar gratuliren, dann ſtürzt' ich zum 
Wagen.“ 

„Und diefen Ring,“ begann: bie Mutter zögernd, 
„läßt er bei ung zurück? Was foll das heißen ?“ 

„Mnd von mir verlangt er,” gab ber Vater 
dazu, „daß ich der Mutter den Grund fage ?* 

zer i⸗ ſprach Flora leiſe, den Kopf 
ſchuttelnd 

Da wurbe bie Korribgrglode von Neuem ge 
zogen. 


wieber,” "meinte der Kommifjionsrath, 


„Dann gäbe die Glode einen andern Ton,” | 
Oder fo: 


li8pelte , Flora. 


„Gr kommt am Gnbe gar noch einmal | 
\ Fräulein — 


mir's in beiden Füßen, bis ich mit meinem Anzug 
fertig war, um herzufliegen. Nun bin ich end» 
lih da! O Flora, Flora!" Sie unterbrach ſich 
ſelbſt durch klingendes Laden. 

„Sie ſind zu einer Heiterkeit aufgelegt, —“ 
hob die alte Dame etwas verletzt an. 

„In die Ihr Trio herzhaft einſtimmen wird, 
ſobald ich meine Geſchichte vom Stapel laſſe. 
Aber nehmen Sie Stühle, ſonſt fallen Sie um! 
Hier, hier!“ Und raſch rollte ſie zwei Fauteuils 
hinter die Damen, dann einen dritten hinter den 
Hausherrn: „Der Herr Kommiſſtionsrath muß 
ebenfalls ſitzen!“ 

Diefer glitt auf den Seſſel: 


“ 


„ber mein gutes 


„Halten Sie ſich auch feit, und nun Achtung ! 
Haben Sie ſchon von vertauſchten 


„Da, iſt nicht feine Stimme,” entbedte bie | Kindern gehört ?“ 


laufchende tter, Es ſcheint eine Dame, 
mit der Köchin fpricht.“ 
„Flora Salzmann !” rief bie Tochter überrafcht. | 


die | | 


alb ftotternd fragte der alte Herr, ber nicht 
wußte, worauf das hinaus follte: „Wie fie in 
Zigeunergeſchichten vorlommen ?“ 


„Zigeuner,“ rief bag Iuftige Mädchen, „ver: | 
tauſchen nur Eleine, ganz Keine Kinder. Geſtern 
hingegen find zwei große Rinder vertaufcht wor: 
den. Ach, entfchuldigen Sie, Frau Kommiſſions- 
räthin, daß ich Ihre Flora aud ein großes Kind 
nenne!” 

„Unfere Flora?" fragte die Mutter, 

„sa, Ihre Flora, der heut’ das Mündchen 
zugewachfen fcheint — nun, dafür ift meine 
Plappermühle um fo wafjerreicher — alfo Ihre 
Flora ift mit Der, die das Vergnügen hat, vor 
Ihnen zu geftifuliren, geitern auf der Hochzeit 
vertaufcht worden.” 

„Wie fo?” wünſchte der Kommiffionsratti zu | 
wiſſen. 

„Das iſt eine tiefſinnige Frage, Herr Kommif: 
fionsrath !" 

Die Dame bes Haufes ſtand halb auf: „Mill 
das Mädchen fich Iuftig machen über meinen 
Mann ?” 

„Ach,“ lehnte Flora Salzmann ernſt ab, 
„welcher Verdacht! Die Frage ilt in ber That 
fo ſchwer zu löfen, daß unfere mebizinifchen und 
naturwifjenfchaftlichen Koryphäen vielleicht daran 
fheitern würden. Denfen Ste fih: es fommt 
Jemand auf mich zu, redet mid; fonfequent als 
Fräulein Flora Brieg an, [pricht von heißen Ge: 
fühlen, die er lange im Stillen für mich genäßtt, 
bemächtigt ſich endlich meiner Hand und raubt 
mir einen Ring.” 

„Und Sie lichen es gefchehen ?” fragte bie 
Mutter der andern Flora mißbilligend. 

„Natürlich! Wen Hätte das Duiproquo nicht 
höchlich ergögt? Die unechte Flora fuchte die 
ehte durch einen Wink über die Tafel hinweg | 
heranzuziehen, aber bie echte ließ fich zu meinem | 
Leidwefen auf feinen telegraphifchen Rapport ein, | 
So fam denn das ganze Epanchement, wie der | 
Parifer für Herzensergießung fagt, an bie falfche 
Adreſſe, und zu guter Lebt fpielte ich Braut und 
Bräutigam mit einem Seladon, der dies Däm— 
chen bu liebt!“ | 

Der Kommiſſionsrath ſchlug ſich auf die Kniee: 
„Mutter!“ 

Leiſe erwiederte dieſe Blick und Wort: „Vater!“ 

Die Erzählerin ergriff die Schulter der Namens: | 
ſchweſter: „Und Du rührit Dich nech nicht, fißeft 
wie cine Sphung!” | 

„Wenn Dir,“ entgegnete die Sphynx eiskalt, 
„Jemand von heißen Gefühlen gefprochen, was 
geht es mich an?“ 

„O Du Heuchlerin, jebt Hab’ ich Dich; jetzt 
weiß ich, Du Haft den ganzen Vorgang beob- 











achtet und deßhalb wurdeſt Du plöglich unfichtbar !* 

„Was denkſt Du von mir?“ fohnellte Jene 
gluͤhenden Blicks empor. 

„Daß Du Dich getroffen fühlſt, Stehauf! 
Sei fo gütig, verſenge mich nicht, ich erftatte 
Dir Deinen Aſſeſſor hochachtungsvoll mit er- 
gebenſtem Danf zurüd, mein Herz bleibt meinem 
Upothefer verfehrichen, aber hieroglyphiſch; benn 
läſe mein Herr Papa einen Pharmacenten Ger: 
aus —“ ſie drehte fich Teichtfüßig um, duckte fich 
und hielt vie Hände wie zum Schuß über ben 
Kopf, dabei ftreifte ihr Bli zufällig den Tiſch. 
Gin „Ha!“ der Ueberraſchung entrang ſich ihr. 

Das kommiſſionsräthliche Paar erhob ſich 
a tempo und bie alte Dame fragte: „Was er: 
ichredt Sie?“ 

Flora Salzmann ftredte beide Arme vor ſich 
aus und nahm ein tragifches Pathos an: „Ein 
Gefpenft, ein’ Gefpenft! Vor Zeiten gingen nur 
erſchlagene Menfchen als Geifter um, heutzutage 
erfcheinen auch irrthümliche Verlobungsringe!“ 
Hell auflachend ſprang fie auf die Stelle zu: 
„Wie fommft bu hierher, reizender Kleiner Kerl?” 
Sie nahm ohne Weiteres ihr Eigenthum an ‚ich 
und gab ihm den Plab, der ihm zufam: „Nimm 
deinen gewohnten Finger wieder ein, dir ift ge 
wiß recht bange nach mir gewejen! Nun, Herr: 
ſchaſten,“ ſah fie fih um, „darf man um freund: 
fihe Auskunft erfuchen ?“ 

Unficheren Tons begann der Kommiffionsrath : 
„Es ſcheint wirklich, Mutter, als wäre der junge 
Mann noch heut’ der Anficht, daß unfer Sind 
ihm den Ning gegeben !“ 

„Wie konnte er,“ verlegte die Mutter, „nur 
geitern dem Wahn verfallen ?" 

„Wenn die Damen,” fagte Flora Salzmann 
fehnell, „die Taſchentücher vor bie Augen halten, 
will ich's Ihnen unter dem Siegel ber Ver: 
ſchwiegenheit — wie unfer Geſchlecht das Meifte 
erzählt — offenbaren. Der Herr Affeifor war 
— verſtehen Sie mid?” Sie machte eine be: 
zeichnende Geberbe. 

„D pfui!“ Außerte die Matrone ihre Ent— 
rüftung. 

„ch Bitte Fehr,” ergriff das launige Mädchen 
bie Verthribigung des Abwefenden, „er war dabei 
fo liebenswürdig, fo zärtlich ,· “ 

Die Tochter des Haufes kehrte ſich ab. 

„Sehen Sie, Frau Kommifftonsräthin, wie 
Flora mich um feine Zärtlichkeit beneidet !* 

Die alte Dame zürnte fort: „Einen ſolchen 
Raufh zu Haben, daß er bie Perſonen ver: 
werhfelt —“ 


vr 


„Iſt nur ein Beweis,” fiel der weibliche | „Es wäre unebel und verbietet ſich von felbft,“ 
Defenfor cin, „wie wenig feine Natur wertragen | betonte Urban; „denn ich Habe ein ernſtes Wort 
fann! Er lallte fo füh: „Gro—grollen Sie mit | mit Ihnen zu fprechen.” 
nicht, himmliſches Mädchen —“ | 8er Preuße machte ben weiblichen Anweſenden 

Fortſetzung folgt.) ‚eine Fleine Verbeugung: „Sch würde ben Damien 

- — fein, wenn Sie vielleicht einige wirth— 

g N Tchaftliche Anordnungen zu treffen hätten, während 
Die Lokomotive, ich mit Herrn Negnarb verhandle.“ 

Fortſetzung.) „Nein, ihr bleibt!“ befahl der Hausvater und 

„Negnard!” rief e8 in dem Moment Hinter | hielt feine Lebensgefährtin am Arme feſt. „Diefe 
ihm. Gin Bürger der Stadt hatte die Thür, Urt kennen wir in Frankreich nicht !* 
ohne anzuflopfen, aufgeriffen und ftußte beim | Urban lächelte: „Ich meinte gerade, Nenbez« 
Anblick der vier Perfonen. Mit rafcher Der: vous wiſchen Männern ſeien hier häufiger, als 
beugung entſchuldigte er ſich: „Pardon, mille in Deutſchland.“ 
pardons mes dames! (Bitte "taufendmal um  Negnarb’8 Augen fprangen Halb aus dem Kopf: 
Verzeihung, meine Damen)“ und winkte bem „Rendezvous? Ich fol mich mit Ihnen fchlagen ? 
Hausherren, fih ihm zu nähern, wobei er noch | Warum?“ 








ein Mal, aber leifer, rief: „Negnarb !” „Das wüßte ich auch nicht, mein lieber Herr 
Diefer folgte mit dem einzigen Froſchlaut: | Regnarb! Doch wenn Sie auf der Anmwefenheit 
„(QJuoi ? (Wie?) ber Damen beharren.... fo feies! Sie find mir 


Der Andere zifchelte ihm unter vemonftrirenden zu werth, als daß ich ghnen nicht bereitwillig 
Geſten etwas in's Ohr, was für die Uebrigen nachgäbe “ 
unhoͤrbat blieb. Sie gewahrten nur, daß Regnard | „ch Ihnen werth?“ Rich ber auf Kohlen 
ein paar Mal zudte und ber Fremde ihm das | Stehende heraus, 
Papier aus ben Händen drehte, So fihnell, wie, „Gewiß,“ werficherte ber Hauptmann, ich 
er fi eingefunden, verſchwand der myſteriöſe achte in Ihnen den ehrlichen Gegner, der keine 
Mann wieder mit einem lauten „'ai l’'honneur, | erheuchelte Höflisfeit zeigt, der feine Sympathien 
jai Phonneur“ (ich Hab’ die Ehre) gegen das | wie feine Antipathieen freimüthig zu erkennen 
ſchöne Geflecht. gibt. Um fo cher darf ih von Ihnen erwarten, 

Auf Regnarb’8 Zügen ging ein verzweifelte daß Sie nach dem Friedensſchluß einer der Erften 
Muskelſpiel vor. „Diantre!“ (Teufel) ftöhnte er. | find, die in bie dargebotene Hand des Feindes 

Urban wandte ſich an Manon und ihre Mutter: | einfchlagen: „„Jetzt find wir wirder Freunde !”* 
„Es fommt mir vor, al8 hätte ber flüchtige, Regnard räufperte ſich. Das Vertrauen, welches 
räthfelhafte Beſuch etwas nieberfchlagend auf der Deutfche in ihn feßte, ſchmeichelte ihm, aber 
Heren Regnard gewirkt. Scheint e8 Ihnen nicht | ‚er hütete fih, e8 durch eine Silbe zu verrathen. 


aud jo?” Er ſchwieg, bis ber Sprecher von Neuem anhob: 
„&8 war ein Präfektur: Beamter," belehrte „Glauben Sie mir, das beutfche Volf und auch 
Mabame. feine Soldaten fehnen ben Tag herbei, ber ung 


„Ich glaubte beinahe, ein Taſchenſpieler,“ ver- erlaubt, das Schwert nieberzulegen! Ich male 
fegte ber Hauptmann, „ſolche Fingerfertigkeit | mir mandjmal ben erften Morgen aus, an bem 
entwidelte er. Sehen Sie, fehen Sie: er hat ich wieder, meinen Cicero und Sophoftes unter'm 
das Sieges : Bülletin esfamotirt 1” Arm, zu meinen Primanern und Sekundanern 

„Wahrfcheinlih aus guten Grünen,” flüfterte gebe. Und feit mich das Schickſal in dies Haus 
Manon, während ihre Mama zum Papa ging | geführt, glänzt mir noch ein andres Zufunfts- 


und ihm Die Hand auf die Schulter legte, bild... Willen Sie, wie e8 mir vorjehwebt 2“ 
„Mein Freund,“ ſprach fie fanft, „hat man fragte Urban. 
wieder einen Sieg erdichtet?“ | „Nein,“ erklärte fein verwirrter Zuhörer mit 


„Man Hat!“ gab er, die Fauft ballend, zu. | ſchluckendem Ton. 

"Diefe poctifche Rraft” ijt wahrlich fein Segen „Sp, Papa Regnard!“ Unb in der nädjten 
für Frankreich!“ bemerkte der Deutfche ernft. | Sekunde ftand ber Offizier ben Arm um Manon's 

Regnarb richtete den Kopf auf und fagte mit | Naden gefchlungen, zwei Schritte vor ihm. 
Würde: „Mein Herr, verfchonen Sie mich mit | Der Ueberrafchte ftieft einen unartifukrten 
Spott P’ Laut aus und fuhr mit beiden Armen in bie 


Luft, als fände er auf dem Erdboden keiten Halt | Verſptechen durch die Flucht entziehen; ein Vater 
mehr. Manon aber fiel ihm mit gefalteten der Verlaſſenen verfolgte und ihn. 
Haͤnden zw Füßen: „Papa, mein guter, lieber; „Sie werben nicht weiter reifen“, redete biefer 
apa!" . Iben Mann an, „Sie hätten denn erft ein wichtiges 
„Steh’ auf!” gebot der Vater wild und röllte | Gefchäft in's Reine gebracht. Verftehen Sie mich?" 
bie Wugen gegen feine Frau: „Charlotte, wie „So ziemlich," 
ift das gekommen 2” „Ich erwarte Sie alfs morgen an einem zu 
Madame legte die Hand auf's Herz: „Ich | beftimmenden Drte oder am Altar mit meiner 
bin ſchuldlos, frage Deine Tochter!” Goufine; wählen Sie!“ 
Manon gehorihte det indirekten Aufforderung, | IH bin immer ein ofigineller Menſch gewefen.“ 
zw ſprechen: „Wie e8 gefommen? Ich weil eßs „Haben Sie entſchieden ?“ 
nicht, Papa!“ Zwiſchen zwei Uebeln wählte ich immer — 
Regnard, ber jetzt Oberwaſſer gewonnen, ver⸗ nicht wie Andere, das kleinſte — ſondern das 
ſuchte ironifch zu lachen: „Ab, daß iſt kindlich!“ größte.“ 
Dab Maͤdchen fuhr fort: „Du Haft mir von „Sie werben ſich aljo mit mir ſchlagen ?⁊⸗ 
klein auf jede Lüge verboten, Als mich der Herr "Nein — ſondern — will Ihre Couſine 


Hauptmann daher geſtern fragte, ob ich ihn nehmen. a Bi 
lieben lönne, mußte ich nicht bie Wahrheit ge — 
eher?” Landwirthſ chaftliches. 


„Natürlich!“ ziſchte der Vater. 

„Du zürnſt mir, Papa!“ 

„Mein, ich bin entzückt, daß fo viel echt fran⸗ 
zöfifches Blut in Dir fließt!” 

„D, laß Dich erinnern, wie oft Du uns vom 
Jahre 14 und 15 erzählt, wo manche Franzöſin 
einen Deutfchen gefreir 

„Was gehen uns heut unfre Großväter an ?“ 
fpeudelte Regnard. „Mein Herr, ich’ fordte, daß 
Sie mein Haus verlaffen !“ 

GSchtuß folgt.) 


Die Kalidüngmittel Fommen immer mehr 
in. Aufnahme. Sie bewähren fich beſonders zur 
Kräftigung alter, Spargelbeete, beim Anbau aller 
Kohlſorten, bei Gurken⸗, Hand: und Hülfenfrüchten, 
zur Erhaltung von Roferianlagen, fowie beim Obft: 
und Weinbau. Bei Spargelbeeten: wenbet man ge- 
woͤhnlich im neuen Fahre vertolteten Pferbedlinger 
an, berim Herbjt aufgebracht und im Frühjahr unter: 
egraben wird, im andern Jahre aber das rothe 
fchwefelfaure Kalt, im Verhältiuß „von 2 Centnern 
per Morgen, welches im Frühjühr einige Wochen 
vor dem Umgraben aufgejtreut wirb. Die Stärke 
und Zartheit ber Spargelftangen auf ben: mit Kali 
gebüngten Flächen, genen bie ungebüngten, ift 
auffallend. Es werben Stengel gezogen, von 
denen 3 ein Pfund wiegen. Zu Gurken reihnet 
man auf bie Duabratruthe 1’/s Pfund. dreifach i 
fonzentrirtes Kaliſalz; dafjelbe wird im Mai auf 
die Reihen, wo die Gurken gelegt werben follen, 
aufgeftreut und untergehadt. 





Mannigfaltiges. 


(Bon zwei Uebeln dag Sählimmfte) |, 
Ein Edelmann wollte fih' einem gegebenen 
Heltaths-Verſprechen entziehen. Gr verliß alfo 
ben Ort, wo bie Dame wohnte. Unterwegs, noch 
ehe er feine Heimath erreicht hatte, holten ihn 
aber tie Brüder der oe Dame ein und | 
einer von ihnen ftellte ihm die verfängliche Frage: R Ä 

en u nichts in dem Orte, * Se Febensphilofophie. 
verließen, vergeſſen ?“ 

- Der Flüdtling that, als ob er fi befänne, Nur ein feiter Charakter gr ber Feld, an 
ftüßte die Hand unter's Kinn und’ fah an bie welchem Preundfchaft und Liebe vertrauend Anker N 
Decke; dann rief er plößfid: werfen koͤnnen. — 

„Wahrhaftig, jegt fällt mir's ein? Ich vergaß, | Wir ſpielen mit dem Leben, nie das Leben ; 
Ihr Fräulein Schweſter zu Heirathen.“ Und | mit und, 
ſoglelch kehrte er um und heirathete die Verlaffene. | 

Diefer Geſchichte ift eine andere an bie Geite | Auflöfung des Ruthſels in Ma 55: 
gu ſetzen. Gin Junger Mann wollte ollte ſich feinem Tag und Nacht 


Redaktion, Druc und 2 Verlag von A. Kranzbühler in Zmweibrüden, 
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Am andern Tage. 
i (Fortfegung.) 
Wieder machte bie andere Flora eine Be: 
wegung bed Mißvergnügens. 

„Aber gib Dich doch zufrieben,“ rief die Grite, 
„Du warit ja das himmlische Mädchen, das er 
meinte! Under fuhr fort: „We— wenn ich Ihnen 
nicht ganz taftfeft erfcheine, fo ſchreiben Sie es 
dem Verbru—dru—bruß zu, daß ich nicht an 
Ihrer Seite placirt war!" Kann Jemand ſich 
delifater entfchuldigen und gleichzeitig deutlicher 
die Stärke feiner Empfindung darthun?“ 

Nun wurde endlich Flora Brieg regſam: „Ge— 
fett, Bi8 dahin wäre Alles wahr —“ 

„O, ich bitte mir's aus, es iſt wahr!” unter 
brach die Berichterſtatterin beleidigt. 

„So zeigt er doch heut', wie geringer Ernſt 
es ihm mit ſeiner geſtrigen Erklärung geweſen.“ 

„Weil er den Ring zurückgeſchickt?“ 

„Gr brachte ihm perfönlich,“ verbeſſerte bie 
Yausfrau. 

„Und ſptach von meinem Zorn,“ feßte ber 
tommifjionsrath hinzu. 

Hier Flatfchte Flora Salzmann in bie Hände: 
„Was gäb’ ich darum, hätt’ ich ihn Hier ge- 
Sehen! Die Gefhichte wird immer luſtiger!“ 

„Das find’ ich eben nicht," meinte bie alte Dame. 

„Doch, doch!“ behauptete das lebhafte Mädchen. 
„Nehmen Sie noch einmal Platz, Hochzuverehren: 
Fortfeßung folgt!” 


Montag, 15. Mai 





und Unterhaltung. 





1871. 








das Prädikat eines albernen Mädchens — ich 
finnige deutſche Jungfrau ein albernes Mädchen! 
— das gar nicht ermefje, wie fatale Folgen bie 
Degebenheit für mich Haben fünne, und Knall 
und Fall taucht er die Feder ein, dem armen 
Weinhold einen geharnifchten Leſebrief zu ſchreiben 
und ſich peremptorifch — was bas befagen will, 
weiß ich nicht — meinen Ring wieder auszubitten. 
Gntweber Hat mon cher pere nun im Gifer bie 
Gpiftel mit feiner Unterfchrift verfehen, was ihm 
öfter paffirt, wenn die Mil überfocht, oder er 
bat feinen ehrlichen Namen fo leferlich zu Papier 
gebracht wie ein Poftfekretär. Da haben Sie 
die Erklärung der Beſcheerung!“ ſchloß fie Heiter 
mit einem Knix. 

„Vater!" rief die Kommijfionsräthin® ihren 

Gatten figirend, 
- Mit etwas zitternder Stimme deutete biefer 
auf den Boden: „Dort ftand dir junge Mann 
und verficherte, wie unendlich theuer ihm bie 
Stelle geweſen.“ 

„Vater, wir haben ihm Unrecht gethan!“ bes 
fannte feine Hälfte, 

Er ſchien es nicht zu Hören; dann fagte er: 
„Leben Sie wohl!” in einem Ton — 

„Zieh' Di an, Vater!” klang ihm bie Teife 
Mahnung in’ Ohr. 

„Meint Du, Mutter?” 

„Er liebt mich wirklich?" fragte die Tochter 
plöglich mit leidenfchaftlicher Bewegung und er» 
griff beide Hände der andern Flora. 

„Yu, au!“ flagte diefe, ſich loswindend. „Nun 


„Run, nun?" drängte die Vorige, ohne daß Du nicht mehr gebrüdt bift, brüdit Du Andere! 
„he Familie fig wieder der Seſſel bediente. 


Geſchwind fehte die Erzählerin fi in Poſe: 
„Sie Ulle kennen meinen bigigen Papa. Heut’ 


‚© find bie Menſchen!“ 
Handgelenk. 
| „Vergib, vergib!“ flehte Jene. 


Sie rieb fih das 
„Was Hat 


früh beim Kaffee geb’ ich das Mißgeſchick des er Dir Alles geſagt?“ 


guten Aſſeſſors ganz vergnügt zum Beſten. Papa 


„Ihre Uugen gleichen Nafeten, Hat er gefagt. 


jedoch faßt ben Spaß unrecht auf, verleiht mir | Ihre Stimme ift eine Ziehharmonifa, Hat er ges 


fagt. Ihre Fingerchen glänzen wie Mantertaften, 
hat er gelag t.“ 

> N, Du verſpotteſt mich!” 

Freg ihn doch ſelber, was er mir geſagt 


Immer gleichmüthig bleibend, fragte bie Frau: 
„Darf ih weiter leſen?“ 

„Lies 1” 

Sie that e8: „ch kann nicht an mein Unglüd 
hat! Wenn er noch ein Gterbenswort davon | glauben, bis hr eigener Mund es mir beitä- 
weiß, ſoll mir ber Braten m. den wit ‚tigt. Sie müfjen mir eine Zufammentunft ge: 


Mittag Haben! Himmel, die B SH at “ir 
ar 








am Ende ſchon, und wenn ta e?“ betonte Salzmann. 

bar iſt, iſt auch Papa ungen gt Prag ebensgefährtin fuhr fort zu fen: 

adieu!“ Im Nu hatte fie ihre Doppelgängerin | „Heut’ nach Tifche, wenn Ihr Vater ſchläft —“ 

umarmt und gefüßt, ihren Hut aufgerafft und) „Ya, er wirb Schlafen!“ warf ber Bezeichnete 


war. hinaus. dazmwifchen und ballte die Fauft. 
Flora Brieg fiel der Matrone um den Hals:| „Erwarte ih Sie auf dem Plaße, ber Ihren 
„Gr licht mich, Mutter, er liebt mich!" Namen trägt.“ 


„Der Vater wird ihn zu Tifche einladen gehen,” | „Schr angenehm, bie Ortsangabe!“ knirſchte 
Fehttichate die afte Frau gerührt und wifchte ſich der Verlagsbuchhändter. 
bie Augen. „Dort wo —“ las bie Frau. 
„Das Kind!“ ſagte det Kommiffionsrath,| Wiederum fiel er ein: „Seht fommt es, was 
gleichſalls von Rührung bemältigt, „Mutter, dem Ganzen die Krone auffegt [# 
fieh nur bas Rind!” Et legte feine Hand auf! „Dort wo ich Ihren erſten Schwur empfangen —“ 
da8 Haat der Tochter und alle Drei, Vater, Die Leferin hielt zögernd inne, 
Mütter und Kind, meinten gemeinfchaftlich, in „Nun, wie gefällt Dir Dein Sprößling, Frau ?“ 
ihrer Körberftellung eine Parodie auf die Gruppe | itonifirte der Mann. 
der breit Grajien bilbenv. Die Frau las langfam, mit Bedacht ben 
I. Schluß: „Sollen Sie mir fagen, ob Sie bie 
Im Hauſe bes Verlagsbuchhaͤndlers Salzmann Treue gebrochen. Bleiben Sie aus, fo geſchieht 
tobte ein ſtarkes Gewitter, „Frau!“ donnerte etwas Schreckliches. Eduard.“ 





es, „Ftau!“ bis dieſe erſchien und beſtürzt fragte: | „Geſchieht etwas Schredliches,“ wiederholte 

„Many, was haft Du wieder ?“ Salgmann, feiner Frau den Brief wegreißend. 
TR ih babe? Ginen Brief Hab’ ich!“ „Sweimalige Drohung mit Mord? Darauf Hin 

Dabei zerfnitterte er venfelben zwifchen ben Fingern. | könnt’ id; den Biedermann verhaften laſſen. Doch 

„Wo ift Flora ?" ich fürchte mich nicht, mit folhem Urian werde 
„Auf einen Sprung zu Flora Brieg,“ gab ich noch fertig!” 

Frau Salzmann ruhig zur Auskunft. „Wie kommt der Brief an Di?” fragte Die 
„Wer's glaubt! Aber laß fie mir nur nad Gattin ernft. 

Hufe kommen!“ „Sähft Du vielleicht Ticher, ich Hätte ihn un— 


„Plagt Dich denn der Böfe, Dann?“ lang | eröffnet an Dein Pracht:xemplar von Toter 
bie "Halb Hagende, halb mißbilligende Etwiederung. ausgeliefert ? Das Mädchen verbiente wirflich 
„Lies!“ rief er kurg und —* ihr das offene | einen rothen Marokin-Einband mit Goldſchnitt! 
Shreiben hin. Als ich die Mannshand auf dem Couvert zu Ges 
Sie nahm es gelaffen und laß: „Beliebte ſicht befam, ſchoß mir fofoıt das Dat: „Das 
Flora! Die Nachricht, die ich foeben erhafte, iſt bie Antwort auf mein Schreiben.” Ich Habe 


trifft mich wie ein Donnerfehlag.” den Ring von dem Suitier zurüdverlangt, den 
Hier unterbrach Salymann feine Frau mit der | Ring erwähnt er gar nicht. Aber natürlich, da 
Erläuterung: „Mein Brief.” Flora ihn frriwillig damit beſchenkt! D, dumm 


Sie verfolgte den Inhalt des Popiers weiter: | war's nicht angefangen, im Gegentheil Leidlich 
„I Tollte Sie verloren geben? Eher wär’ ich | gerieben: uns lachenden Mundes zu erzählen, 


im Stande, einen Mord zu begeben!” auf welche außerordentlich ſpaßhaſte Art der Herr 
„an mir |“ fommentirie ter Zuhörende wieber. | Affeffor fi mit ihr verlobt! Biß Papa an, 
Die Frau las: „Ich kann —“ jo folgte die ganz ergebenfte Bitte um feinen 


„Halt!“ zerſchnitt der Gatte den Faden. „Das | Segen und bie Erörterung, wie lange man ſchon 
will ein Jutiſt fein, der über Werbrechen zu Ges | mit Eduard einig fe. Nun Fine ſich objtinat 
richt figen ſoll!“ | zeigte, hat man die Mutter belogen nnd gefagt: 


‚dh gehe zu meiner Freundin!“ währenb man | 


den geſchätzten Freund auf einem Schleichwege 

unterrichtet, daß die Altien ſchlecht ſtehen. Aber 

bisweilen. vereitcht, die Nemeſis die frevelhaften 

Berechnungen der Menſchen!“ ſchloß exit Pathob. 
Fortſehunt folgt.) 


— 





Die Lokomotive 


Schhunß.) 

„Jetzt rücken wir in's Treffen,“ ſprach ber 
Landwehrmann halblaut. 

Charlotte erſchrack heftig: „Regnard, was 
thuſt Du? Die Stadt iſt in feindlicher Gewalt I” 

„Seien Sie unbeforgt, Madame,” fagte Urban 
artig, „dieſe kriliſche Situation fah ich kommen, 
darum wünfchte ih Sie und das Fräulein außer: 
hatb der Gefechtslinie. Ihr Gemahl befikt zwar 
nicht das Net, mic auszuweifen; dennoch fol 
fein Wille geſchehen: ich werde noch heut ein 
anderes Quartier bezichen, damit er nicht über 
deutſche Grobheit Hagen kann.” 

Der Franzofe legte das AZugeftändnig falſch 
aus, „Schr Schön!” rief er. „Es freut mich, 
dag Sie Stolz zeigen und von Ihrer Werbung 
um meine Tochter zurüdtreten.” 








det Bater wohl 
Erklärun 


„Auclaire, Weinhaͤndlet,“ ſpräch und notlrit 


der Hauptmann. 


Befehlen Sie nolh mehr Namen gut Aübiolihl 2 
„Ich danke, die Faͤhl genügt bot ber Hanb.“ 
Der Sqhteibri ſhleh DEE Pic. u 
Der Franzoſe hoͤh die Stimme ein wentg; 
„Da bit Wohnungebftage alſo etletigt iſt, darf 
anðeſcheiden fein, mod) cine 
g zu begehren. Der Hert Haubimann 
zweifelt durchaus nicht an der Fotlſehung ſeintb 
Verhältniffes ju meinet Toqtir?“ 9 
„Durchaus nicht!" beſtätigte det junge Mann. 
„Es iſt mit imtiat, Me Sie das Mädchen 


überhaupt noch ſehen wotlen; denn ich werde 


dafür ſorgen, daß Mandn feinen Fuß über die 
Schwelle ſehzt.“ 
„Ich werde mi: hin und wieder die Freiheit 


nehmen, ben Damen meine Aufwartung zu 
machen.“ 


„Alsdann werde regelmaͤßig ih mir die Frei— 
heit nehmen, den Herrn Etappen-Kommandanten 
zu empfangen.“ * 

„Ih werde nur kommen, wenn Sie abweſend 


„Ich werde keine Stunde abweſend fıin.” 

„Doch, doch, Hert Neghard, drei Tape in 
jeder Woche.“ 

Mutter und Tochter machten cine Bewegung 


„Simmel!“ entfuhr es ben Lippen des betrof⸗ des Erfiaunens, der Vater aber flticle den Kopf 


fenen Mädchens. 


Urban fah die Geliebte an und ſptach mit 


ruhiger Feſtigleit: „Habe ih das gefagt ?“ 

„Herr?“ fuhr Regnard frappirt auf, 

Der Offizier wandte fi auf's Neue zu ihm: 
„Was Gie gefordert, wird erfüllt, ich nehme 
eine andere Wohnung. Das Uebrige findet ſich 
Ipäter. Sie zählen zu den Motabeln ber Stadt, 
Herr Regnard, wer außerdem? ch bitte um 
einige. Namen." Dabei langte er ein Notiz: 
buch hervor. ., 

Die Mundwinfel höhniſch verziehend, entgegnete 
ber Andere: „Als Etappen-Kommandant würden 
Sie am Pafjendften bei Trimolet, unferem Maire, 
logirn.” 

’ — Maire,“ murmelte Urban und 
rieb. 

a wäre auch Tourel zu empfehfen, unfer 
reichſter Partieulier.“ 

Wieder murmelte Urban und ſchrieb: „Tourel, 
Partienlier.* 

„Und ba Eie gute Weine zu ſchätzen wiffen,* 
ſagte Regnard mit Nachbruf, „ift Auelaire, der 
Weinhaͤndler, ebenfalls beachtendwerth.“ 


aus ben Schultern wit: „Wie ſagten Sie?“ 
Urban ließ nicht warten: „In Geſellſchaft ber 


| Herren Trimolet, Tourel und Aılelaire wird Herr 
ı Regnarb brei Mal wöͤchentlich Tagesausflühe auf 


der Eiſenbahn vornehmen.“ 

„Mein Gott, wohin?“ rief Madame Betreten. 

„Sie wiſſen,“ unterrichtete det Deutſche, „welche 
Strede der Bahn unfändft durch eine Schaar 
Franctireurd zerftört worben. Unſere Leite haben 
die Route wider fahrbar geinacht. Won morgen 
an wirb fie benutzt. Damit die Schienen nun 
aber vor neuer Beſchaͤdigung gefhüßt Bleiben, 
trägt mein General mit auf; jeden Abgehenden 
Zug durch einige beſonders geachtete Bürger be 
gleiten zu laſſen.“ 

„Was?“ kraͤchzte Rehnard, ſich entfärbend, 
mit ganz heiſerer Stimme. 

Urban nahm feine Notiz davon, ſondern vol⸗ 
lendete feinen Rapport an Madame: „Hert Reg⸗ 
nard erfreut ſich einer vorzugsweiſen Beliebtheit, 
folglich muß meine Wahl in erſter Reihe mit 
auf ihn fallen. Die vier Herren erhalten, um 
jedem. Franctiteur ſchon von ferne ſichtbar zu 
fein, ihren Plaß auf der Lokomotive,“ 


„Auf die Lokomotive ſoll ich mich ftellen 7“ 
ftotterte Regnard entfeßt. 

„Herr Hauptmann,” verwandte Mabame fich 
für den Bebrobten, „mein Mann verträgt ſchon 
bie Fahıt im Waggon fchleht —“ 

„Mir wird jedes Mal außerordentlich un- 
wohl!” gab der Gatte felbft zu. 

„Das macht ber gefchloffene Raum,” meinte 
Urban. „In freier Luft hat e8 feine Gefahr damit.“ 

„seine Gefahr?” griff der Franzofe das Wort 
auf. „Sind bie Franckireurs verpflichtet, fcharfe 
Augen zu haben, bie ihre Landsleute von deutſchen 
Geſichtern unterfcheiden ?“ 

„Es wird durch alle Organe der Tagespreſſe 
bekannt gemacht, welche Anftalt wir zur Sicherung 
unferer Transporte getroffen, und es ift nicht 
anzunehmen, daß ben Bahnzügen auch dann noch 
Hinbernifje in den Weg gelegt werben.“ 

Diefe Vorſichtsmaßregel befchwichtigte Reg— 
nard's Sorgen keineswegs. Gr focht mit ben 
Händen um ſich: „Ach kenne die ranctireurg ! 
Uns gefeßt, fie zerftören nicht auf’8 Neue bie 
Schienen, fo werden fie Doch, wo fich Gelegenheit 
bietet, auf die Züge feuern.“ 

„Die Lokomotive bleibt jedenfalls unverfehrt,* 
warf ber Offizier hin. 

„Glauben Sie ba8 nicht!” widerfprach Regnard 
eifernd. „Diefe Menſchen find erbärmlich ſchlechte 
Schützen, fie treffen am erften, was fie nicht 
treffen wollen !“ 

„Wunderbar,“ lächelte Urban, „daß ein Frans 
zoſe irgend Etwas in feinem Lande als erbärm- 
lich Schlecht anerkennt !* 

Sept trat Charlotte wie Pallas Athene mit 
ber Aegide vor ihren Mann und machte ihrer 
Empfindung Luft: „Mein Herr, ihre Liebe zu 
Dianon ift Heuchelei, ſonſt fönnten Sie ben 
Vater nimmermehr mit Gleichmuth einer Lebens» 
gefahr ausſetzen.“ 

„Allerdings,“ Half Regnarb nach, „Sie lieben 
unfere Tochter nicht, fonft erwiefen Sie bem 
Vater mehr Nüdficht.“ 

Urban blickte feitwärt$: „Fräulein Manon, 
zweifeln auch Sie an ber Wahrhaftigkeit meines 
Gefuͤhls 2“ 

Das Mäcchen jhüttelte den Kopf: „Nein, ich 


Herrn Regnarb durch eine andere gefchäßte Perfon, 
ı beren Nerven das Fahren nicht angreift, neben 
bem eifernen Schornftein vertreten lafjen.” 

Der Hausherr ftußte: „Wie? Sie wollen —“ 

„Der Rache entfagen, die ich nehmen könnte,” 

| ergänzte Urban, „und den Mann bedauern, ber 
nur Franzofe, nicht Menſch zu fein vermag.“ 
Gr verneigte fi, um zu gehen. 

„Mein Herr,” rief ihm Megnarb an, „Herr 
Hauptmann,” fehte er mit ſchwankender Stimme 
hinzu, „bie Siege Ihrer Armeen muß ich dulden, 
aber ben Triumph follen Sie nicht haben, daß 
Ihre Großmuth mich befhämt! Bleiben Sie 
unter meinem Dach und — und Sie hoffen ja 
wohl auf baldigen Frieden?“ 

Die Anfpielung war zu beutlih, als daß fie 
mißverjtanden werben fonnte, Urban hielt feine 
Hände benen bed Fragenden entgegen: „Papa 
Regnard!“ 

Der Franzoſe trat abwehrend zurück: „Dieſer 
Preuße iſt die lebendige Lokomotive!“ Das 
Lächeln, das ihm hierbei, vielleicht unwillkürlich, 
um die Lippen zuckte, nahm jede Scheu von 
Manon's Herzen, ſo daß die Tochter der großen 
Nation laut aufjauchzend den deutſchen Geliebten 
mit beiden Armen umfchlang. 





Mannigfaltige®. 


(Ein Stammgaft) Aus Prag wird be— 
richtet: Im Jahre 1541 fam ein Ausländer, Hr. 
K., nad) Prag. Mit den Hiefigen Verhältniffen 
ganz unbefannt, ließ er fih in ein Brauhaus 
weifen, wo er einen Abendtrunf einnehmen könnte. 
Seitdem ift er bort bis heute täglicher Stamm: 
gaſt geblieben. Bor einigen Tagen veranjtalteten 
dort num feine Tifchgenoffen und Freunde, etwa 
zwanzig Herren de8 Bürger: und Beamtenftandes, 
| zu Ehren der feltenen Ausdauer dieſes ehrenwerthen 
Stammgaſtes — es waren gerade 30 Jahre ſeit 
‚feinem Gintritte bahin vergangen — eine Kleine 
Feſttafel. Auf einem Tableau über dem Ghren: 
fige des Jubilars angebracht, ſah man die Quanti— 
täten de8 in den 30 Jahren von ihm vertilgten 
Bieres figürlih in 32 zweifpännigen mit je 32 








werde nie daran zweifeln; aber ich bitte Sie | Gimern beladenen Wagen dargeſtellt. Die auf 

herzlich: nicht den Papa auf bie Lofomotive!” | demfelben Tableau angebrachte Berechnung ergab, 

Manon hatte die Hände fo flehend zuſammenge— dab Hr. K. in den 30 Jahren 1048°/4 Gimer 

legt, daß der Liebende unmöglich widerftehen konnte. Bier in diefem Brauhaufe getrunfen und hiefüc, 

Sein Auge traf die Eltern. „Um Ihnen dar: nach dem jeweiligen Preife berechnet, 8374 fl. 

zutun, was Ihre Tochter mir gilt, werde ich | bezahlt Hat. In — 
Redaktion, Druck und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden, 
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Spidhern. 1 Wie ging das zu? Erzählt es mir! — 
. Mit fieggerwiffer Hand, 
Bon Fritz Ohneſorge. Bon ihm geführt, erſtürmten wir 
— Die ſteile Bergeswand. 


Er reitet über's Siegesfeld Da pflüdt ein köſtlich Lorbeerreis 


Durch's biutgetränfte Thal; | Er fih mit Heldenmuth ; 
Am friihen Grabeshügel hält Ein Adler ward fein Siegespreis, 


Der alte General. *) Dann fant er hin im Blut. — 


Führt mich zur Leiche! Wil ihn ſeh'n, 
Ihn feh'n zum legten Mai! — 
Die Augen wollen übergeh'n 
Dem alten General. — 
O Herr, er liegt im Hügel dort, 
Rings zeigt fid) feine graufe Spur: Die Erde dedt ihn fon. — 
Weit ohne Zahl und Ziel So ſchaufelt nur die Erde fort! 


Noch glänzt vom kühn erfämpften Sieg 
| 
Sieht er auf grüner Gottesflur Er war, er ift mein Sohn. — 


Sein Auge jonnenhell ; 
Doch trübt der fhredenvolle Krieg 
Den frohen Bid ihm fchnell. 


— — Da ſchimmert feucht der Tapfern Blid, 
Sie jhanjeln mit Bedacht. 

Der Alte jchict zur Stadt zurüd, 
Ein Sarg wird hergebracht. 


Zur Heimath ſoll des Helden Leib, 


Er ruft den nä i 1: | Zur ftillen Ahnengruft; 
— — — * Dort betten Mutter ihn und Weib 


Still find Soldaten nun bemüht, 
Mit Schaufeln in der Hand, 

Mandy’ Leben, das fo friich geblüht, 
Zu ſcharren in ben San. 


Unmenfchfich heiß, verſetzt der Mann, In Blumen, reich an Duft. 
Der Tag war ſchwer und ſchwül. — Hier fiegt im bloßen Blattgezweig 
Er in der Erde Schoof. 

Jetzt legen fie fein Antlig bleich 

Des Baters Bliden bloß. 

Sie ſchütteln ihm die Erbe ab 
Bon Kleidern und Geficht, 

Die Augen aus? Barmherz'ger Gott! Still heben fie ihm aus dem Grab 
Wie traf’s_ ihn denn fo hart? — | Empor an's Sonnenlicht. 

ar Herr, er ftarb den ſchönſten Tod Der Alte fucht die Todeswund'; 

ad) rechter Helden Art. — | Dann füßt den Heldenfohn 
| Er naffen Aug’s auf Stirn und Mund — 
N Und reitet fill davon. 


Ruft mir doc euren Hauptmann her! — 
Herr, das lann nicht geiheh'n; 

Der fieht den hellen Tag nicht mehr, 
Seit er den Sieg geſeh'n. — 





*) General dv. Manftein, defien Sohn betanntlich bei 
Spichern gefallen if. Die dem Gedichte zu Grund | 
liegende Handlung ift befannte Thatſache. | 





Am andern Tage. 
(Bortfegung.) 

„Was wirft Du mit dem Brief beginnen, 
Dann?” fragte die Gattin. 

„Borläufig in bie Taſche —“ er ftedte ihn 
ein — „und nah Tiſch auf dem Floraplap dem 
Schreiber dor die Augen!” 

„Dis fennft ja den‘ Aſſeſſor Weinhold nicht,” 
wandte fie ein, 

na eben wünfch’ ich, ihn kennen zu lernen.“ 

„ie denn nun,” fagte fie rafcher, „wenn Dir 
ber junge Mann behagt?“ 

Salzmann gab ihr einen fpredhenden Seiten: 
bit: „Ah fol Meiht Du was? Geh’ Du 
ftatt meiner auf den Floraplatz, Mabame, fage 
dem Herrn: „wir willen bie Ehre zu ſchätzen, 
die in Ihrem Heimlichen Verhältniß mit unferer 
Tochter für uns liegt,“ Du wirft bie paſſenden 
Worte fhon finden, Frau, und dann bring’ ihn 
in’8 Haus, ich will unterbefjen an einige Bekannte 
ſchreiben, daß fie Heut’ Abend ber öffentlichen 
Verlobung beiwohnen.“ 

„Könnte ich nur verftändig mit Dir Sprechen, 
Mann!” entgegnete fie unter leifem Seufzen. 

„Wer foll Dir da helfen,” fpottete er, mit 
Fleiß mißverftehend, „wenn Du nicht verftändig 
mit mir fprechen kannt 2” 

„Denke einmal,” bat fie fanft, „an unfere 
Jugend zurüd! Mußten wir unfere Liebe zuerſt 
nicht auch geheim halten ?“ 

„Wir mußten, fagft Du ſelbſt. Waltet bie 
Nothwendigkeit aber bei unſerer Tochter ob? 
Nein, über tie Logik der Weiber möchte man 
Rad ſchlagen!“ ſchloß er ingrimmig. 

„Dein beftiges Auffahren Heut’ früh, als Flora 
erzählte —“ 

„War ganz an feiner Stelle! Wenn cin 
Menſch in der Truntenheit —“ plößlich brach er 
ab und ließ die Stimme finfen: „Uebrigen® glaub’ 
ich jeßt gar nicht mehr, daß er im Sturm ge 
wefen.“ 

„Und hätte Flora berichtet, er war nüchtern,“ 
erwieberte die Mutter, „Du wärjt nicht minder 
aufgebraust, fei ehrlich!” 

Salzmann ging hierauf nicht näher ein, fon: 
bern verfeßte: „Wie das Frauenvolf durch die 
Bank für einander Partei nimmt, wenn es ſich 
um Liebesangelegenheiten Handelt !* 

„Wem gelten denn,“ lächelte fie, „dieſe An- 
gelegenheiten als Euch ?“ 

Gr refleftirte auch darauf nicht, fonbern rief: 
„Antworte mir, wie ich frage!“ 





„Das würde mir Schlecht kleiden,“ bemerkte 
fie, „die ftete Hitze läht ſchon Dir nicht fchön!“ 

„Ich werbe fünftig nur durch die Fiftel wifpern. 
Antworte, fag’ ich: war unjere Tochter gezwungen, 
inter unferem Rüden eine Liaifon anzufnüpfen ? 
Ich Habe ihr fhon vor Jahr und Tag erflärt: 
beirathe Du jeden anftändigen Mann, nux, komm' 
mit mit feinem Mpothefer; gegen bie Pi ehbklher 
hab’ ich einen unauslöfhbaren Haß; fie nehmen 
zweihunbert Prozent bei ihrer Waare —“ 

„Run,“ jchaltete die Gattin ein, „Ahr Buch: 
händler nehmt oft noch größeren Profit!” 

„Das müfjen wir,“ behauptete er; „ein Bud 
geht, zehn andere liegen wie Mauerfteine. Welche 
Portion Krebſe kommt? jedes Jahr von ber Leip: 
ziger Meſſe!“ kratzte er fih hinterm Ohr. 

„And den Apotdefern verdirbt jo und fo viel 
von ihren Vorräthen,” bemerkte die Mutter. 

„Sie feßen Alles ab, das Verborbene in erſter 
Linie,“ eiferte Salzmann, „und: feplagen fie je 
zu ermäßigten Preifen Io8! Sie halten ihre un: 
verfhämte Tage, von drehmbbreißig ein Drittel 
Nabatt, wie bei ung, ift feine Rede. GE find 
Halsabfchneiver! Darum hätt! ich nie zugegeben, 
daß unfere Tochter —“ 

„Aber, Mann, fie liebt ja den Afjeffor!* 

„Weßwegen fagt ſie's nicht ?” tobte der Vater. 

„Wir wollen fie fragen, fobalo fie nah Haufe 
fommt !” 

„Das Täjjeft Du gefälligft bleiben, Frau! Ihr 
Herumgehen um ben Vrei beweist zur Genüge: 
es ift ein Hafen bei der Sache. Den find’ ich 
am beiten, wenn ich ven heimlichen Eduard eigens 
händig an's Licht ziehe. Warte einen Moment!” 

„Was Haft Du vor?“ 

„Das ſollſt Du gleich fehen!* 
in’8 Nebenzimmer, 

Frau cn ftand allein und fprach bei 
ih: „Unrecht hat er nit. Wäre Alles glatt 
und rein, fo würbe Flora ſich wenigſtens zu 
mir über ihre Neigung ausgeſprochen haben.“ 

Der Verlagsbuchhäudler kehrte mit einem Zettel 
und einem Bleiſtift zurüdt: „Hier fehreibe, Frau!“ 

„Was fell ich fchreiben ?“ 

„Weiter nichts, als: Schlag brei Uhr am 
Floraplag! F und vier Punkte!“ 

„Wie, Dann ?“ 

„Weberlege nicht lange, Deine Schrift fann 
nur ein Gott von Flora’8 Krähenſüßen unter: 
ſcheiden. Den Zettel ſchick“ ich offen an ben 
Affeffor, damit er fich pünktlich einftellt.“ 

„Es führt vielleicht zum Glück meines Kindes!” 
Diefer Gedanke befiegte jede andere Scheu in 


Und er cifte 


der Mutter. und. fie fehrieb, Während bei fagte 
fie: „Weißt Du, was mir eingefallen iſt?“ 

„Nein, denn Weiber: Einfälle find meiften® 
wunderlich,“ verfeßte ber ungalante Gemahl. 

„Weinhold, ftedt möglicherweife in Schulpen 
und beihalb. wagen bie jungen Leute nicht, mit 
ihren Wünfchen Pi hervorzutreten.“ 

„an Schulden?“ faßte Salzmann das Wort 
raſch auf, „dann mach’ ich Makulatur aus ihm! 
Gib her!“ Er bemaͤchtigte ſich des Zettels. 

„Wenn ich auch,“ begann ſeine Frau, „über 
Dein Vorhaben zu Flora ſchweige, Du ſelbſt 
wirft :3 verrathen durch Deine Leidenfchaftlich- 
feit !” 

„Als ob ich mich,” rief er mit verlegten Selbft- 
bewußtjein, „nicht ausgezeichnet zu beherrfchen 
wüßte, wenn es barauf, anfommt !“ 

„Wir wollen fehen. Hört Du fie draußen 
fingen ?* 

„Sie fingt?* Und Salzmann fchoß auf bie 
Thüre zu: „Wie fann fie fi unterftchen —“ 

Die Mutter vertrat ihm den Weg: „Ich mache 
Dir mein Kompliment.” 

Gr wid zurüd und faßte fih: „Geduld, Du 
follit Dein Wunder an mir erleben!” Gr rieb 
fih bie Hände, 

(Fortſetzuug folgt.) 


— — ßræ— 


Desinfektion. 


Dei den zur Zeit berrfchenden epidemiſchen 
Kranlheiten — Blattern, Typhus ꝛc. — bürfte e8 
auch unfere Lefer intereffiren, wie bie Desin- 
fefton zur Verhütung und Vertilgung vorge: 
nommen werben muß, wenn fie fchüßen fol, und 
theilen wir das Verfahren der Desinfektion, wie 
ed von Profefjor Ciebreich und andern Ghe: 
milern in Berlin im Auftrage des Vorſtandes 
ber beutjchen chemiſchen Geſellſchaft zu Berlin 
bearbeitet wurde, mit: 1) Desinfektion der 
Auswurföftoffe und Abfälle Steck— 


beden *): Löfung von übermanganfaurem Kalium | 


ober Carbolfäutewaſſer. Giterbeden *): dito, 
Spudnäpfe: Garbolfäurepulver. Nachttöpfe *): 
Ausfpülung mit Carbolſäurewaſſer. Nachtſtühle: 
Garbolfäurepulver beim Stehen, Löfung von 
übermanganfaurem Kalium bei fofortiger Gnt- 
leerung. Giofettd mit getrennten Auswurfsitoffen : 
Garboljäurepulver (tete A.), Garbolfäurewafler 


*) Nach dem Ausfpülen ift won der genannten Löjun 
in dem Srapen zu befafien. ‘ 


üfige 9). Wafjer-Glofetts: Carbolfäurewafler. 
Abtritte- mit Senfgruben ohne Stallmiſt oder 
mit Tonnen (auf bie Umgebung noch beſonders 
u achten): Garbolfäurepulser; Ghlormangan- 
lauge; Eifenvitriol und andere Metallfalge. Abs 
teitte mit Stallmift: Carbolſaͤurepulber ober Bes 
fprengen mit Garboffäurewafjer. Röhrenleitungen 
an Abtritten: Garbolfäurewafjer. Latrinengruben 
an Gtappenftraßen und. Biyouaks: Kalf, Gyps 
Dr mindeften® Erbe; häufiger Wechſel der Lage. 

üngerhaufen: Garbolfäurepulver. Piſſoirs mit 

nnen und deren Abflüſſe (Urinwinkel): Gar: 

olfäurewafler oder Ghlorfalfiöfung. Gebrauchte 

(Sharpie, Bandagen, Eiterlappen ıc.: Zum Zwecke 
bed Verbrennens oder Begrabens in Blechgefähen 
zu fammeln, bie übermanganfaures Kalium ober 
Garbolfäure enthalten. Findet ſich bergleichen 
in Senkgruben vor, fo ift Ghlorfalt anzuwenden. 
Lagerſtroh, Heu u. bergl. von Verwundeten⸗ 
Transporten, burchfeuchtete Matragen: (Die 
wieber zu gebraudenden Matraßen fiehe Wäfche.) 
GShlorkalt; dann fobald als möglich zu verbrennen. 
Thierifche Abfälle von Schlächtereien und anderem 
Betriebe find tief zu vergraben und mit Aetzkalk 
oder Chlorkalk zu verfehütten. } 

2) DesinfektiongefhloffenerRäume: 
Kranfenräume. GEifenbahn «Waggons (ebenfo zu 
behandeln find Transportmittel aller Art). Vieh— 
ftälfe (beſonders zu berüdfihtigen die Krippen). 
Arbeitsjäle in Fabriken. Schulen. Gefängniß⸗ 
räume. Machtlofale. Monturfammern. Waſch—⸗ 
räume. Kaſernen. Apattements. Piſſoirs. Opera⸗ 
tionszimmer. Leichenkammern. Speicher mit 
thiexiſchen Vorräthen. Schlachthäuſer. Zwiſchen⸗ 
decke von Schiffen. 

Die Fußböden zu ſcheuern mit Garbolfäure 
oder Chlorfalklöfung. 

Die Wände und Deden mit Garbolfäure und 
Kalt zu tünden. 

Die Luft zu verbefjern dur Lüften und Ver⸗ 
dampfen von Holzeſſig oder Garbolfäure (au8 
Pulver). 

Sind die Räume unbenugt — und nur dann ift 
eine wirkliche Desinfektion der Luft möglich — 
fo werden bie Böden mit Chlorkalklöſung ober 
Bleichflüſſigkeit (Eau de Javelle u. ſ. w.) oder 
Shlormanganlauge gefcheuert. In Schaalen aufs 
geitellt wird: Chlorkalk mit Gffigfäure oder fen: 
jentrirte Salpeterfäure ober Salpeterfäure mit 
Stanniol, Verbrannt wird Schwefel (am beftu 
Schwefelfäven) auf Thongeſchirren. 

Nach diefen Räucherungen tft auszuläften und 
mit Garbolfäurewafjer zu beſprengen. 


3) Desinfektion offener Räume. Hofe 


räume. Markipläge. Feldfchlächtereien. Begräb— 
nißpläße. Schlachtfelder. Verlaſſene Verbandpläße. 
Bor Allem bie Urfachen ber Schaͤdlichkeit 


(faulende Reſte, Leichen u. ſ. w.) zu entfernen, 


zu vergraben oder zu verſchütten (mit Chlorkalk, 
Kalt oder Erde). Außerdem find größere Flächen 
womöglich mit Sprengwagen, die Ghlormangan- 
lauge enthalten, zu befahren. Schnellwachjenbe 
Pflanzen einzufäen, ift fehr zu empfeßlen. 

4)DesinfeltionbesWaffers, 1) Trink: 
waſſer wird am ficheriten unfhäblih gemacht 
durch vorheriges Abkochen. Sonft geringer Zuſatz 
von übermanganfaurem Kalium (fo ba das 
Waſſer kaum gefärbt erfrheint). 

Trübes oder beim Stehen fich trübendes Waſſer 
fann durch etwas Alaun ober reine Soda ge 
Flärt werben. 

Die Kohlenfilter bleiben nur wirkſam, wenn 
fie häufig bei Luftabſchluß ausgeglüßt werben. 

Im Uebrigen berüdfichtige man die „Geſund— 
beitöregeln für die Soldaten im Felde“ bes 
Berliner Hilfsvereing, 

2) Fließende oder ftehende Wafjer (Rinnfteine, 
Straßenfanäle, Atflüffe aller Art, Tümpel u. | w.) 
find mit möglichft viel Waſſer im Fluß zu er 
halten oder in Fluß zu bringen und werben mit 
Röfung eines der folgenden Mittel Häufig verfegt: 
Garbolfäure — Aetzkalk, Ghlormagnefirm und 
Theer (Süvern’she Mafje) — Thonerbefalze, 
Chlormanganlauge oder andere Metallfalze. 

5) Desinfeltion von Leib: und Bett— 
wäfhe, Belleibungsftüdfen u. ſ. w. 
Wäſche ift nach dem Gebrauche fofort mit Gar: 
bol äurewafjer zu befprengen, dann in fochendes | f 
Waſſer zu bringen und einige Zeit darin zu be 
laſſen. Matragen, Uniform: und Bekleidungs— 
ftäde werden am beiten auf 100—120° C. 
(80—95  R.) erhigt (in Badöfen) und nachher 
ausgeflopft. Wo dies nicht thunlich, find be 
ſonders infizirte Stüde zu verbrennen bie anderen 
mit Garbolfäurewaffer zu durchtränfen und nachher 
in warmen Näumen zu trocknen. 

6) Desinfettion lebenden Viehes 
und ber Menſchen, die perfönlide Be 
rührung mit franfen Stoffen gehabt 
haben. Das Vieh ijt mit Garbolfäurewajler | 
überall und noch befonder8 an den MWeichtheilen | 
zu beiprengen. Menfchen haben Hände ıc. mit Los 
fungen von übermanganfaurem Kalium zu wajchen. | 

Reichen, bie transportirt werben follen, find 
mit Garboljäurewafjer zu beiprengen und in 
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Tücher zu wickeln, welhe mit Chlorkalklöſung 
(cone. 1 : 20) getränft find. Womoͤglich iſt 
die Bauchöhle, wenn auch nur wenig, zu öffnen 
und feiter Chlorkalk hineinzubringen. 

Wunden. Die Behandlung muß dem Arzt: 
lichen Ermefjen überlaffen bleiben. Es wird aber 
darauf aufmerffam gemacht, daß nur Röfungen 
von reinem übermanganfaurem Kalium und reine 
Garbolfäure benutzt werben bürfen. 

T) Vorſchriften zur Herftellung der 
Desinfeltionsmittel. Löfung von übers 
manganfaurem Kali ſoll enthalten: 1 Theil des 
reinen Salzes in 100 Theilen ‚Wafler; wenn 
nur rohes Salz vorhanden, find 5 bis 10 Theke 
zu nehmen; wirft besinfizirend auf Flüſſigkeiten, 
bei feiten Maffen nur an ber Oberflähe. Gar: 
bolfäurewaffer wird erhalten durch Löſen von 
{ Theil reiner kryſtalliſirter Carbolſaäure (Die 
durch Ginftellen tes Gefähes in warme Waffer 
füffig wird) in 100 Theilen Waſſer. Rohe 
Garbolfäure — deren Werth fehr unbejtimmt — 
ift im mindeften® doppelter Menge zu nehmen. 
Garboljäurepulver wird hergeftellt durch Bermengen 
von 100 heilen Torf, Gyps, Erde, Sand, 
Sägemehl, Kohlenpulver mit einem Theil Gar: 
boljäure, Die vorher mit Waſſer angerührt wurde, 
Hiefür rohe Garbolfäure (mindejtens doppelte 
Menge) zu empfehlen. Gardolfäurefalze find in 
boppeltem Verhältniß ber Säure anzuwenden, 
Tünden mit Garbolfäure: 1 Theil Garbolfäure 
mit 100 Theilen Kalfmilh zu mifchen. Chlor: 
kalk-Löſung Soll 1 Theil in 100 Theilen Waſſer 
enthalten. Brom — das wegen feiner äußerſt 
heftigen Wirkung nur in Heinen Mengen ver: 
fchit zu werben braucht und daher Chlorkalk 
und dergl. erfeßen fann, wo folche Mittel nicht 
hingefchafft werben fünnen — wird beim Schütteln 
mit Waffer von lebterem aufgenommen. Dieſes 
Bromwaſſer fann nur von Sadverjtändigen her: 
geftellt werben. Löfungen von Gifenvitriol und 
anderen Metallfalgen werben durch Anlegen von 
Waſſer mit einem Meberfchuß des betreffenden 
Salzes und häufiges Umrühren gewonnen. Süs 
vernfhe Maſſe: 100 Theile gelöfchter Kalk, 
15 Theile Steinfohlentheer und 15 Theile Chler- 
magnefium mit Waſſer. 


Tebensphiloſophit. 


Der Werth der Menſchen iſt nicht nach den 
—* zu ſchätzen, von denen ſie frei ſind, 
fondern nach ber Größeder Tugenden, bie fie befigen. 
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Pfälziſche Blätter 


Des Kriegers Tod, *) 


m 


I. 


Die Munde fhmerzt, die Lippen bremmen, 
Tragt mich in’s dunkle Laubgezelt; 

So frühe ſchon ſoll ich mich trennen 
Bon dir, o liebgeworb’ne Welt! 


Der Heimath fern muß ich verbluten, 
Ein Fremdling, Allen unbelannt, 
Berkühlt find‘ bald die heißen Gluthen, 
Die id) geweiht dem Baterland. 


Mein Antlig wendet mir nad Often, 
Wo meiner Liebe Frührothſchein, 
Dann fehrt zurüd auf euren Poſten 
Und laßt zum Sterben mid) allein. 


Es ift nicht nöthig, au beichauen, 
Die jet mein Herz im Tode bricht. 
Lebt wohl, ihr trauten Heimathanen, 
Mein Tester Hauch vergißt euch nicht! 


IL 


Bring’ meinem Lieb das Ninglein blank, 
Und wird e8 weinend nad) mir fragen, 
Sag’ ihm für feine Treue Dank, 

Denn ah! mein Herz hört auf zu fchlagen. 


Ihr Bild fo füß, das fie mir gab 
Zum fleten, trenen Angebenten, 

D leg' es doch zu mir in’® Grab, 
Benn fill die Fremmde mic verfenten. 
Leg’ mir auf's Herz der Liebſten Bild, 
Daß es tief unten noch mag fehen, 
Wie es die Wunde zärtlich ſtillt, 

Bis beide weiten und vergeben. 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung, 


Freitag, 19. Mai 
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II. 
Und als die Schladht gefchlagen, 
Da lag der Brave tobt. 
Wir haben ihn gefunden, 
Bebedt mit vielen Wunden, 
Am frühen Morgenroth. 


Wir trugen ihn hinüber, 

Wo ſtolz der Waldſtrom rauſcht, 
Und betteten ihn kühle, 

Wo nad des Tages Schwüle 
Die Amfel Grüße tauſcht. 


Wir mußten weiter jchreiten 
Des Krieges rauhen Pfad. 

Dod einft am jüngften Tage 
Wach' auf bei'm Trommelſchlage, 
Mein guter Kamerad! 





Am andern Tage. 
(Fortſetzung.) 

Jetzt öffnete Flora die Thüre: „Da bin ich 
wieder, habe flugs in ber Küche nach dem Braten 
gefehen, er wirb gut, Papa !" 

Salzmann klopfte ihr die Wange: „Wenn er 
nur fo gut wird wie Du!“ 

Flora fah die Mutter an: „Vergleicht mich 
ber Papa mit einem Braten ?“ 

„Er ift ja von einem jungen Reh,“ entfchuldigte 
fih Salzmann, ihr Kinn faſſend. „Bit Du 
nicht auch ein junges, leichtfüßiges Reh? Wo 
warſt Du benn, mein behendes Töchterchen ?“ 

„Bel Flora Brieg,“ rapportitte fie wahrheits⸗ 

emäß. 
: „Und fonft nirgends?” fragte er, immer in 
gärtlihen Ton. 

Sie fhüttelte ben Kopf: „Direkt bin und her!” 


*) Aus „Schwert und Harfe‘, Gedichte vom 
y * — es Hüll Berlag von Franz Lipperheide 
u. 


„Es iſt doch merkwürdig,“ fuhr er in ſichtlichem 
Kampf mit ſich fort, „daß mir ber Herr Aſſeſſor 


Weinhold noch immer nicht Deinen Ring zurüd: 
gefandt !” 

Raſch entledigte fie fich des Handſchuhs und zeigte 
ihm ihre Hand: „Was fiehft Du hier, Papa ?“ 

„Ha!“ zudte er auf, bezwang fich jedoch im 
Augenblid wieber und brach in erfünftelte® Rachen 
aus: „Schau an, das tft ja allerliebft!” 

Auch die Mutter ftußte und trat näher. Flora 
zeigte ihr gleichfall8 ben Finger. „Du bift ihm 
wohl zufällig begegnet ?” erkundigte fich der Vater. 

„Leider nein!” entgegnete das Mädchen un 
befangen. 

„Leider?" fchrie Salzmann. 

Die Tochter trat zurüd: „Laßt Euch nur er: 
zählen —“ 

„Bleih, mein Hühnchen, gleich!" fagte er, 
wieber Liebe und Güte heuchelnd, „ich will nur 
einen — einen Beftellgettel expediren!“ Raſch 
ging er hinaus. 

Sofort nahm die bis bahin paffive Mutter 
das Wort: „Flora, fieh’ mich einmal an!” 

„Was ift, Mama ?* 

„Kannſt Du's ?“ 

„Warum ſoll ich Dich nicht anſehen können ?“ 

„Wirklich?“ Der Ton des Vorwurfs durch— 
Hang das Wort. „Wenn Deines Vaters Jäh— 
zorn Dir die Zunge band, war doch Deine Ver— 
ſchloſſenheit mir, der Mutter, gegenüber keines⸗ 
wegs gerechtfertigt. Du traͤgſt ein Geheimniß, 
welches —" 

„Mama!“ erſchrack Flora. 

„Still jetzt!“ gebot Jene halblaut; denn Salz⸗ 
mann trat wieder ein. 

Sid abermals bie Hände reibend, hob eran: 
„Das wäre beforgt! Nun, mein Täubchen, erzähle!” 

„Ih Fam —“ begann Flora, 

„Oder erzähle lieber nicht!” änberte ber Vater 
feinen Willen. „Ih bin mißtrauifch gegen Gr- 
zählungen. Je gelungener fie find, um fo weniger 
merft ber Hörer, wa8 wahr baran und was ers 
funden.“ 

„Ich,“ vertheidigte ſich Flora, „werde doch 
nichts erfinden, um meine Eltern zu täufchen ?“ 

„Davon bin ich überzeugt!" 

„Du fagft das fo ironisch, Papa ?“ 

„Da hättet Du erft Zeugin fein follen, mit 
welcher Ironie ich Ginen abgeführt, der während 
Deines Beſuchs bei Flora Brieg mit einer Gratus 
lation zu Deiner Verlobung anmarfchirt Fam!” 

„Bas Du fagft!” rief Flora lebhaft. 

„Die Gefhichte hat ſich ausgeſprochen,“ fuhr 
er fort, „wie ich fürchtete, und was das Schlimmite 
ift, Niemand zieht fie in Zweifel!" 








„Gi, Papa, fo Laß bie Leute bob baran 
glauben!” lachte Flora. 

Salzmann machte abgewenbet eine Wuth— 
geberbe, dann Fehrte er fich wieder bem Mädchen 
zu: „Verſteht fich, fo gefcheidt bin ich bereits 
gewefen; ich Habe dem Gratulanten herzlich ge- 
dankt —“ 

Flora umſchlang ihn: „Papa, Du biſt reizend!“ 

Der reizende Papa befreite ſich mit den Worten: 
„sh erflärte fogar, Dein Verhältniß zu Wein— 
bold beitehe ſchon lange im Stillen.” 

Hier that die Tochter lachend einen Kleinen 
Luftiprung: „Dafür muß ich Dich füffen, Papa !” 

Gr wehrte fie ab: „Ich fühle augenblicklich 
nit das Bedürfniß. Ya, ich erlaubte mir ben 
Scherz, mit ber ernfteiten Miene von ber Melt 
zu behaupten, am loraplag — weißt Du, mo 
er liegt? Am Ende des Stabtparfs, wohin felten 
etwas Lebendiges fommt — bort hättet Ihr 
Eure erften Schwüre getauft.” Bei dem leßten 
Paſſus fah er jie fcharf von der Seite an, 

Sie ftand betroffen: „Wie, Papa?“ 

Da fehrte der Verlagsbuchhaͤndler ihr bie 
Front zu und ftemmte beide Hände in bie Hüf— 
ten: „Comment, Mademoiselle ?* 

Die Mutter, nichts Gutes ahnend, trat [hüßenb 
vor ihr Kind: „Mann, Mann!“ 

„Geh' bei Seite, Frau!” kommandirte er. 
„Deut ſchmacht' ich nach einem Kuffe von unferer 
Puppe. Warum fliegft Du mir nit an ben 
Hals, Heine Motte?” fragte er, bie Erblaſſende 
mit den Augen fuchend, wobei ber Kopf ber 
Mutter ein ftete8 Hinberniß bildete. „Steh’ ihr 
doch nicht im Wege, Frau; Dein holdes Ange: 
ficht kenn' ich erftend länger, ald das ihrige, und 
zweiten® verweilt das menjchliche Auge mit mehr 
Vergnügen auf blühenden, als auf vermwelften 
Blumen. Stelle bie Lilie der Unfchuld nicht in 
ben Schatten!” 

„Sit dies eine Art, mit Weib und Kind zu 
Sprechen ?” fragte die Mutter, ohne ihre Pofition 
aufzugeben. 

„Vielleicht, " erwieberte er, „gibt W. H. Riehl 
im neueften unveränderten Abdruck feiner „Familie“, 
Stuttgart, Gotta’fcher Verlag, eine andere Methode 
Dis ich machgelefen habe, Gott befohlen !“ 
Gr ging. 

Kaum Hang bie Thüre im Schloß, fo warf 
die geängftigte Flora fih an die Bruft ber 
Mutter: „Wer hat mich verrathen ?“ 

Ruhig verfegte die Frau: „Geſchieht Dir nicht 
Recht? Ich will des Vaters Zorn nur nicht höher 
reisen, aber nun wir allein find, muß ich Dir 


fagen, Flora, wie meh e8 mir thut, daß Du 
nicht offener gegen mich: geweſen.“ i 

„Ah, beite Mama, ih Hätte Dir ja nur 
Kummer auf’3 Herz gewälzt !” 

„Iſt mein Argwohn, den ich zum Vater ge: 
äußert, begründet? Hat ber junge Mann größere 
Ausgaben gemacht, als ſich verantworten läßt ?* 

„Gott, er lebt fo eingezogen, wie irgend ein 
Menih eben fann! Doc woher weiß Papa 
vom Floraplatz?“ forfehte fie haſtig. 

„Da er nicht geſchwiegen, bin ich ebenfowenig 
zur Giegelbewahrung verpflichtet. In Deiner 
Abwefenheit fam die Antwort des Aſſeſſors, an 
Dih abreffirt. Der Vater fchöpfte Verdacht, 
erbrach fie und ſchäumte anfangs.” 

„Aus Weinhold’8 Brief hat er Verdacht ge: 
ſchöpft?“ fragte Flora überrafdt. 

„Wenn bie erften Worte lauten: „Geliebte 
Flora, die Nachricht, die ich foeben erhalte, trifft 
mid) wie ein Donnerfchlag !" 

In athemlofer Beflemmung forfchte das junge 
Mädchen: „Und Weinhold jteht unterzeichnet “ 

„Nur Eduard.“ 

„Gerechter Himmel!" Mit diefem Stoßfeufzer 
ſank Flora auf einen Stuhl. 

Die Mutter fonnte nicht anders, als ben 
Schreckensausruf mißdeuten, und berichtete weiter: 
„Er will Dich nicht verloren geben und broht 
in volliter Verzweiflung mit Schredlichem, wenn 
Du nicht nad Tifche, während der Vater fchläft, 
Did an dem Platz einfindeft, der Deinen Namen 
trägt. Nun will der Vater felbft ihm dort ſuchen.“ 

35 ſprang Flora auf: 
Mord !* 


Die Mutter lächelte: „Dder eine Ausgleichung, 
bie Deinen Wünfchen entfpricht; denn fagt bes 
Aſſeſſors Perfönlichkeit dem Vater zu —“ 

Mit gerungenen Händen unterbradh Flora: 
„Was kümmert mich ber Affeffor? Eduard ift 
Eduard Auguſtin und Apotheker!” 

Die Mutter erftarrte: „Apotheker ?“ 

Flora durchmaß das Zimmer wie gejagt: „Wan 
bat ihm meine Verlobung zugetragen, er glaubt 
mich treulos, ih muß ihn ſehen, Tprechen, ent: 
ſtehe daraus, was will!” 


(Kortfeguug folgt.) 





Mannigfaltiges. 
" Niharb Wagner wurbe bei feiner fürz« 


lien Anwefenheit in Berlin mit Huldigungen | zu einer Stabt zu berathen, 


förmlich überfchüttet, 


veranftalteten Begrüßungsfeier betheiligten ſich bie 
meiften hervorragenden Berliner Schriftfteller und 
Künftler. Dohm, der Nebakteur bed Klabbera- 
datſch, Hatte nachftehenden Prolog gebichtet, ber 
von einer Nichte des Gefeierten, Johanna Wagner, 
vorgetragen wurbe: 


Nicht Hymnenpomp, nicht prächt'ger Oden Klingen, 
Nach deuticher Art ein Schlicht Begrüßungswort 
Dem deutſchen Meifter gilt es hier zu bringen, 
Der in raftfofem Schaffen fort und fort, 

In kühnem Streiten, nnabläffgem Ringen 

Für deutfche Kunſt, des Volkes Ehr und Hort, 
Abwehrend lets die Mod’ und das Gemeine, 

Sie ftets gewahrt in jungfräuficher Reine, 


Was unſer Volt feit grauer Urzeit Tagen 
In treuem Herzen trug durd alle Zeit: 
Der Minne Wonneluſt und Wehellagen, 
Gewappneter Reden kühnen Echwerterftreit, 
Des Bolles Lied und feine Munderfagen 
Und ihres Zaubers ganze Herrlichkeit — 
Aus tieffter Bruft, in der es ihm erflungen 
In Zauberweiien hat er's uns gejungen. 


Sucht Ihr den Boden und begehrt Ihr.Kunde, 
Wo er die Wurzeln feiner Kraft gewann, 

Aus welchen Berg’s geheimnißvollem Grunde 
Ureignen Schaffens Duell ihm ewig rann, 

So jag’ ih euch: Er jchloß zu jeder Stunde 
An’s Baterland, an's theure, treu fih an; 

Das hielt er feſt mit feinem ganzen Herzen 

Und hing an ihm in Wonnen wie in Schmerzen. 


Und da zu diefem Vaterland die Schritte 


„Das gibt einen | Er jet gelenkt, das er in neuer Pracht 


Erftanden ſchaut, in aller Völler Mitte — 

Ein Hort der Zufunft und ein Thurm der Macht — 
So fer von uns nad deuticher Künftlerfitte 

Dem Meifter heut’ ein Feiergruß gebradjt! 

Er ſei von uns begrüßt mit allem Schönen, 

Gegrüßt mit feines eignen Sanges Tönen! 


— — 


* Bon ber allgemeinen Anerkennung, welche bie 
ganze Welt dem Genius bes beutfhen Bunde8- 
kanzlers zollt, erzählt ein Reiſender ein ſimples, 
aber fehr rebendes Beifpiel in folgender Weife: 
Vor Kurzem traf ich fpät Y.bends in einem ente 
legenen Plate des fernen Weſtens zwiichen dem 
Miffiffippi und den - Felfengebirgen ein unb 
war genöthigt, im einzigen Wirthshauſe der Gegend 
zu übernachten. Darin fand gerade eine Verſamm⸗ 
lung aller Umwohnenden ftatt, bie gefommen 
waren, bie Anlage und das Vermeffen des Ortes 
Schon hatte man 


Un ber ihm zu Ghren | über bie Hauptſachen fi geeinigt und ohne 


Grregung waren verfchiebene Punkte bisfutirt 
worben, als plößlic ber Streit begann wärmer 
zu werben, um einer Bagatelle halber. Es galt, 
ber Hauptftrafe der projeftitten Stabt einen 
würbigen Namen zn verleihen, fo einen, ber auch 
einen guten Klang habe und einen gewifjen Gin: 
druck machen würde. Sch verhielt mich durchaus 
paffiv und zanfte mich gerade felbft mit einem 
zähen Beefſteak am Nebentifhe herum, als bie 
Verfammlung fich bei der wichtigen Frage mehr 
und mehr erhigte. Gin Jeder fchien fich einen 
Lieblingsnamen erforen zu haben, den er.fich vorge: 
nommen hatte für bie Straße entlang des Fluſſes 
zu gewinnen, und mit Zähigfeit rühmte ein jeder 
feine Auswahl, Wafhington, Lincoln, Grant, 
Humboldt, Napoleon, Luther, Franklin, Lafayette, 
Gäjar, Alegander und ein Dußend anderer Größen 
figurirten darunter, aber feiner von allen ſchlug 
durch und man einigte fich nicht. Das ganze 
Projekt der neuen Stadt lief Gefahr zu zerfallen. 
Plötzlich rief Jemand mit ſchwacher Stimme: 
„Bismarckſtraße!“ Im Nu flogen Alle wie elef- 
trifirt von den Sitzen auf, ein lautes Hurra 
für die „Bismardftraße !” raufchte mit Ginftimmig- 
feit wie Donner dur das Blodhaus und ohne 
Oppofition trug der Sekretär den Namen in's 
Protokoll. Als ich am andern Mittag weiterfuhr, 
hatte ich fogar noch die Satiöfaftion, Zeuge zu 
fein, wie ein Pfahl in den Boden gefehlagen ward, 
an den ein Brett genagelt war, worauf zierlich 
und nelt "Bismardftrage” zu lefen war. Von 
ben Verfarnmelten war fein einziger in Deutfch- 
land geboren. 


— — 


(Aus demLebeneines amerikaniſchen 
Seehelden.) Obgleich ein derber Seemann, 
war ber alte David Glascon Farragut, ber 
befanntlih am 14. Auguft 1870 zu Portsmouth 
im Staate New: Hampfhire geftorben ift, doch 
gegen Hoch und Niedrig freundlih, und ganz 
bejonder8 auch gegen feine Matrofen, Jeder 
fonnte ſich ihm ungenirt nahen; er hate, obſchon 
er der erſte Seeheld der Vereinigten Staaten 
von Amerifa war und bei feinem Aufenthalte 
in Guropa von fat allen Fürften und Regierungen 
der alten Welt mit hohen Ehren aufgenommen 
ward, alle Förmlichkeiten. Wiewohl er etwas 
auf Religion hielt und nicht felten dem Gottes⸗ 
bienfte beiwohnte, fo fluchte er boch wie ein ächter 
alter Matrofe alle Donnerwetter und Herrgotts⸗ 
fatramenter während feiner ruhmwürbigen Sees 
Schlachten. Um ärgiten wurbe fein Fluchen, wenn 


ne 


Ihm ber dichte Rauch des Pulver8 bie Ausficht 
auf bie feindlichen Schiffe und Forts nahm, und 
erit mit dem Rauche verzogen fich feine Fylüche, 
Sein junger und von ihm fehr geliebter Sohn 
Boyall Farragut war, als der Apmiral auf feinem 
Flaggeniiffe „Hartford“ fo verwegen im März 
1863 die Pafjage bei Port Hudſon am Miſſiſ⸗ 
fippi erzwang, bei ihm und hatte ſich auf den 
Befehl des Vaters auf’ dem Hinterdeck poftirt. 
Als die Bomben und Granaten der füplichen 
Rebellen Hagelbicht Hart über dem Kopfe des 
jungen Mannes hinflogen und das Takelwerk 
des Schiffes in Fetzen und Stüde riffen und er 
daher auf die andere Seite des Dedö treten 
wollte, ba rief ihm der Alte unwillig zu: „Boyall, 
beim Teufel, bleib’ ftehen, wo Du bilt! Gott 
verdamm’ mich und Dich; es ſchickt fich nicht, 
dem allmächtigen Gotte auszukneifen!“ — 

Als Admiral Yarragut einft gefragt wurde, 
ob er den Monitors (Panzerſchiffen) wor ben 
hölzernen Schiffen den Vorzug gäbe, war feine 
harakteriftifche Antwort“ „Mir find, verdamm’ 
mich Gott! Hölzerne Schiffe, in denen eiferne 
Herzen fchlagen, die liebjten Monitors,” 


(Reife:Gomfort) Gin Deutfcher, ber 
über eine durch die Vereinigten Staaten gemachte 
Neife berichtet, fchreibt unter Anderem: „An 
Bord eined amerifanifchen Dampfboote8 ocer 


im Waggon eine Gifenbahnzuges befindeft Du 


Dich mindeſtens fo behaglih, wie im dritten 
Stock eined Hauſes, in deſſen Erdgeſchoß ſich 
ein Pulvermagazin befindet, während das Nach⸗ 
barhaus in Flammen ſteht.“ 





Selbfibekenntni der franzöfifchen Regierung. 


Mas hab’ id) im Krieg mit Depeichen gelogen, 

Das Ausland befhmwindelt, das Inland betrogen. 

Was ſchickt ih für „Siege“ in’s Blaue hinein! 

Dod wahr bfieb das Eine: ich log nur allein. 

Doch jetst, da fo blutig ber Vollskrieg entbrannt, 

Da ſchick' ich gedoppelt die Lügen in’® Land, 

Wir Regierungen beide, wir lügen zu wein: 

’4 fann’s eine nicht allein, 8 müffen zwei dabei 
fein! 


Febensphilofophie. 
Du fehnft dich, weit hinaus zu wanbern, 
Bereiteft dich zu raſchem Flug; 


Dir felbft fei treu und treu den Andern, 
Dann ift die Enge weit genug. 


Redaltion, Drud und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden, 


fälzifche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 





Na 60. 





Montag, 22. Mai 


und Unterhaltung. 





1871. 











— — — — 


Am andern Tage. 
Gortſebung 
Der Mutter fingen alle Glieder an zu fliegen: 


„Apotheker! Der einzige Stand, den der Vater 
verabſcheut!“ 





„Ja,“ ſtimmte die Mutter bei, „ſchreibe Du 
an Flora, ich aber will unfere Uhren eine Viertel⸗ 
ftunde zurüdjtellen. Der Vater geht auf bie 
Minute aus, Ich begebe mich vor ihm an ben 
abgelegenen Platz, und fommt ber Aſſeſſor, beffen 
Aeußeres Du mir genau befchreiben mußt, fo 


„Und der einzige Stand, ben ich liebe!” ers | entfchuldige ich mich bei ihm für den Zettel und 


Härte das Mädchen, „Man wird gefund vom 
bloßen Wohlgeruh, wenn man leidend in eine 
Apotheke tritt. Den Aktenftaub mögen Andere balja- 
miſch finden! Flora Brieg ift ganz Dazu geſchaffen!“ 

„Mein Schöpfer, wie foll da8 enden!” ftöhnte 
bie Mutter. 

„Das weiß ich nicht, nur wo es endet, weiß 
ih: am floraplag! Es wäre ein Leichtes, ben 
Papa zu bintergehen; er fennt die jungen Leute 
beide nicht. Gäbe Auguftin fich für Weinhold 
aus, ich wette, Papa wäre im Nu für ihn ge 
wonnen; denn wer fann ihn fehen, ohne ihn zu 
lieben? Doch zu folcher Lift ift Eduard zu ehrlich.“ 

„Sie würde auch ſchwerlich glüden,“ fagte bie 
Mutter, fih allmäliq von ihrer Beſtürzung er: 
holend; „denn der Aijefjor fommt vorausfichtlich 
gleichfalls an den Platz. Der Zettel, den ber 
Vater forttrug, enthielt die Einladung, die Wein: 
hold von Dir ausgehend glauben muß, weil 
ih fie mit einem F und vier Punkten unter: 
zeichnet,” 

„Dann räth er auf Flora Brieg,“ rief bie 
Tochter haſtig. „Immerhin! Er fehuldet mir 
eine Öenugthuung für geftern und Flora für heut’ 
eine Gegengefälligkeit. Ich fchreibe ihr ohne 
Verzug. Sie muß, womöglid mit ihren Eltern, 
an Drt und Stelle. erfcheinen. Mindeitens kann 
in Gegenwart von Fremden Papa nicht wie ein 
Stoßvogel auf Eduard ftürzen, und Weinhofp, 
der ja in feinem Beruf Parteien verföhnen ge 
lernt, mag feine Pragis auch einmal im freien 
üben,“ 


feße ihn in's Klare, daß ihn des Vaters Aufs 
treten nicht frappirt.” 

Flora fiel ihe um den Hald: „Mama, wie 
engelögut bift Du!“ 

Die Umarmte ließ fih in ihrer milden Weiſe 
auf die Eloge vernehmen: „Glaube nicht, ich fe 
nun aus ſchon für Deinen Eduard enthufias- 
mirt! Eh' ih mich mit dem geringften Wort 
zu feinen Gunften beim Water verwende, muß 
ih bis in's Kleinſte wiffen, was für ein Mann 
er ift.“ 

Unverzüglich erfolgte bie Antwort: „Gin ſchöner 
Mann, Mama, ein guter Mann, ein junger Mann, 
ein tüchtiger Mann, nur — zur befigenden Klaffe 
gehört er nicht. Aber dies ijt auch fein einziger 
Naturfehler !" 

„Und woher rührt Gure Befanntfchaft ?” wollte 
die Mutter wifjen. 

„Papa kommt,“ flüfterte Flora, raſch hinaus 
deutend. „Seinem Tritt nach hat er im Riehl 
gefunden, daß Verlagsbuchhändler am beften tyun, 
mißrathene Töchter einzuftampfen.” Hurtig fchlüpfte 
fie ind Nebenzimmer. Gleichzeitig öffnete fich bie 
Mittelthüre, um Salzmann einzulaffen. 

„Bat fie gebeichtet, Frau?” war feine Intro⸗ 
duktion. 

Die Gefragte wußte, daß ſie nicht frei mit 
der Sprache herausrücken dürfe, wenn ſie nicht 
Alles verderben wolle, darum erwiederte ſie be— 
hutſam: „Du wirſt erſtaunen, wenn ich Dir ein 
gang anderes Befenntniß- mittheile, als Du zu 
vernehmen denkſt.“ 


„Nun ?” 

„Ste bleibt babe, ben Aſſeſſor nicht gu lieben.“ 

„Ss Tügt fie wie ein Traumbuch,“ erflärte 
ber Vater. 

„IH ſage Dir, Mann, er ift ihr gleichgiltig !” 

„Aus bloßer Furcht vor mir! Wenn ich plöß- 
lich einwilligte, würbeft Du ſehen, fie fpränge 
bedenhod.“ 

„Ih weiß es beſſer,“ verſetzte die Frau. 

„Was wüßtet Ihr Weiber nicht regelmäßig 
beſſer, als der Mann? Uber wird der Wind 
fi) drehen, wenn ich Dir in’8 Ohr raune, daß 
ich halb und halb entfehloffen bin, mir den Aſſeſſor 
gefallen zu laffen? Der Menſch bat Eifen im 
Blut, id Habe feinen Brief noch einmal gelefen, 
er athmet Leidenſchaft, Energie, das lieb’ ich! 
Ein Anderer an feiner Stelle hätte mich vielleicht 
be und wehmüthig angewinfelt. Gr läßt mic 
ganz links liegen und jammert nicht, ſondern 
müthet. Ich glaube, mit ihm fann man fich bei 
Gelegenheit vernünftig zanfen, daß die Wände 
zittern.” 

„Willſt Du nicht hören, Mann?” entgegnete 
bie rau mit leifem Nachdruck. „Flora ift durch— 
aus frei von Neigung zu Weinhold!“ 

Salzmann bob den Zeigefinger: „Treibt es 
nicht auf die Spige, rath’ ih Euch! Sch müßte 
Euer verfchmißtes Geſchlecht nicht kennen! Folio: 
Ausgaben der Kunft, zu betrügen, feid hr, ges 
drudt auf Velinpapier. Den Kalkül durchſchau' 
ih. Wenn Flora — fo fpintifirt Ihr — bie 
Paſſion für den angehenden Syuftizdepartements: 
chef einräumt, erhebt Papa Salzmann einen 
Morbfpeftafel; folglich wird Stein und Bein 
geleugnet, damit der Alte fi anführen läßt, aus 
Oppofitionsgelüft von der Linken zur Rechten 
abſchwenkt und für ben Aſſeſſor ftimmt. Auf viele 
Manier fommt man nad Geſchmack unter die 
Haube. Hab’ ich den Nagel auf den Kopf se | 
troffen ?” fchrie er feine Hausehre an. 

Gelaſſen verfeßte diefe: „Umgekehrt, der Nagel 
iſt Dir in den Kopf gefahren!“ 

„Nun ſchlage der Hagel drein!“ loderte der 
fo leicht Grregbare. „Heraus mit dem Hamburger 
Nahdrud des weiblichen Tugendfpiegels!‘ 

Die Frau ging an die Nebenthüre und rief 
fanft hinein: „Flora!“ Sogleich folgte das 
Mädchen ber Vorladung. 


Der Vater ſchoß ihr entgegen: „Du Titel: 


fupfer zu Martens Blüthenjahren, liebſt Du den 


Aſſeſſor Weinhold oder nicht ?” 
Feſt erwieberte Flora: „Ich liebe ihn nicht, 
Paypal! . 





„Schwoͤre!“ 

„Ih ſchwöre, Papa!“ 

„Meineid?“ donnerte Salzmann. „Meineid 
aus Feigheit? Jetzt waſch' ich meine Hände, 
Hätteft Du Ja gefagt, wär’ er Dein Mann ges 
worden, Nach diefem frevelhaften Spiel mit 
meiner väterlichen Güte aber fein Mitleid, fein 
Erbarmen mehr, und wenn Du wie ein 
Wurm mir zu Füßen mwindeft! Du Haft ge 
Ihworen, nun ſchwöre ich: ehe ich meinen Konſens 
zu der Heirath gebe, laſſe ih mir den Kopf 
ſchelbenweis abfchneiden! rau, fchaffe mir eine 
Flafche Selterſerwaſſer!“ So ſtürzte er hinaus, 

Haftig ergriff Flora die Mutter bei den Hän- 
den: „Bon Auguftin’8 Fabrikat aus der Storch— 
Apotheke! Das Mädchen braucht nur zu fagen, 
e8 wäre für uns!“ Unter den legten Morten 
folgte fie geſchwind — 


Einen großen Beſen in der Hand, bewegte 
ſich Katz aus dem Schlafzimmer des Aſſeſſors 
in den Wohnraum. Das borſtige Inſtrument 
dokumentirte die Thaͤtigkeit, der er zuletzt obge— 
legen. „Er bleibt lange am Fiſchmarkt Nummer 
Drei,“ murmelte der Alte vor ſich hin. „Und 
der Andere iſt auch noch nicht wiedergekommen. 
Fiſchmarkt Nummer Drei!“ wiederholte er, um 
ſich Die Oertlichkeit einzuprägen. „Fiſchmarkt 
Nummer Drei!“ Da flog die Flurthüre auf, 
Weinhold erfchien und warf feinen Hut in bie 
Ecke, ald wäre der glänzende Gylinder ein altes 
Möbel. „Oho,“ fagte Kap leife, „alfo fo ſteht's!“ 
Gr fchielte den Aſſeſſor, der ihn gar nicht be— 
merkte, fondern, die Hände auf den Nüden 
fchlagend, geferkten Blickes auf und ab fihritt, 
feitwärt8 an, räufperte ji) und begann: „Herr 


„Er hat fich nicht wieder fehen laſſen.“ 
Wer?” 


„Den ich feſthalten ſollte.“ 

„Was liegt mir jetzt daran!“ Ein kurzer 
Stoßſeufzer begleitete melodramatiſch die Worte 
des jungen Mannes. 

„Nun hilft es nichts,“ verſetzte der Stiefel— 
pußer, „nun muß Kap auf den Fiſchmarkt!“ 

Weinhold blieb ftehen: „Was wollen Sie?“ 

„Dem Kommiffionsrath einen March blafen ; 
denn ich merfe, mit der Verföhnung ift e8 Eſſig 
gewefen.“ 


Der Juriſt ballte bie Fäufte: „Mich ſchüttelt 


ein Zorn, ich Fönnte, ich weiß nicht waß! Gine 


Behandlung zu erbulden wie ein Schulfnabe!” 


„Warten Sie nur, Here Aſſeſſor, ber alte 


Kap wird's dem Mann heimgeben! Adjes unter-. 


weilen!” &r wollte fort. 

„Unfinn I” rieſ Weinhold. „Es war fchon 
son mir ein Marrenftreich, nad dem Briefe noch 
eine Annäherung zu verfuchen.” 

„Der Heer Aſſeſſor verfennen mich,“ ſprach 
Katz bedächtig, „auf Annäherung gehe ich nicht 
aus!” x 

Unwillig erflärte ber Andere: „Was follte bie 
Familie tavon denken, wenn ihr mein Etiefel- 
pußer über den Hals käme?“ 

„Der Stiefelpußer ift zwar ein geringer Menſch, 
indeffen gerade derowegen weiß er, wie unglüd: 
liche Liebe thut.“ 

Weinhold Freuzte die Arme über die Bruft: 
„Ich bin entfchloffen, nicht lange daran zu leiden, 
ich mwerbe fie mir aus dem Herzen reißen !* 

‚nDa8 geht nicht fo,” erwiederte Katz ruhig 
und fhüttelte ben Kopf, „das kenne ich!“ 

„Sie?“ fragte der junge Mann verwundert. 

„Ich!“ nidte der Alte. 

„Woher 9“ 

„Jettchen war Schneiderin außer dem Haufe 
und befjerte auch im Haufe aus. even Donners- 
tag Fam fie zu Inſpektor Flemmings, weil bie 
Kinder fchredlich viel zerriffen. Meber Flemmings 
wohnten Studenten, da pußte ich die Stiefel. 
Der Donnerdtag war mein Sonntag; denn ich 
fah SYettchen. Ich paßte es immer fo ab, daß 
ich die Treppe hinunterftieg, wenn Settchen herauf: 
fchwebte. Die erften drei Monate war meine 
Liebe ftumm. Dabei magerte ich fichtlich ab. 
m vierten Monat dachte ich: das hält fein 
Pferd länger aus, entweder — oder! Und dero— 
wegen faufte ich eines fchönen Donnerstags bie 
eriten Beilchen, die es gab, und als Settchen 
wieberum bie Treppe herauffchwebte, ftand ich 
ba und hielt ihr meine Veilchen hin. Jettchen 
ſah mich an, ich ſah Jettchen an, und was fagte 


fie? Damald war div Welt noch nicht fo vers | 


feinert, daß Jeder den Andern fiegte. „Er iſt 
wohl verruͤckt?“ fagte Jettchen und hufchte vorbei. 
Ih nahm meine Veilhen und legte fie bei Flem- 
mings vor die Stubenthür. Flemming's Kinder 
hatten ein Eichhörnchen. Diefes Thier ſaß eine 
Stunde nachher am Fenfter und amüfirte ſich 
mit meinen Blumen. Das war zuviel, Ich 
gab deffelbigen Tags meine Stellung bei den 
Studenten auf, was ich ſchon früher gethan Hätte, 
dba die Herren immer bad Bezahlen vergaßen, 
wenn Jettchen nicht gewefen wäre. Die Ge: 
ſchichte ift nahe an bie vierzig Jahre her. In— 


beffen glauben Sie, Herr Affeffor, Jettchen's 
Bild ift in mir erlofhen? Gott bewahre, ich 
bin ihr Heute noch gut!” Der Alte firich mit 
dem Nodärmel über feine Augen. 

Weinhold, der die Hiftorie mit Ausdauer ver 
folgt, fragte in leiſer Bewegung: „Wirklich, 
Alter? Und was ift aus bem lieblofen Jettchen 
geworben 2” 

- „om ber Vorſtadt treibt fie ‚ein Poſamentier⸗ 
geſchaͤft. Es geht ihr wohl, und das ift meine 
Freude.” 

„Ihre Freude?" 

„IH wäre ja ein ſchlechter Menfch,” entgeg- 
nete Ka aufrichtig, „wenn ich meinem Settchen 
Unglück angewünſcht hätte.“ 

„So will ich,“ rief Weinhold, „auch dem 
Mädchen, das ich verloren, allen Segen wünſchen! 
Katz, Schließen Sie ben Schrauk im Kabinet auf, 
bringen Sie bie Flaſche Burgunder, die bort 
fteht, und zwei Gläfer! Die Grquidung wird 
und Beiden wohlthun.“ 

Kap flugte: „Der Herr Afjefjor werben doch 
nicht mit ihrem Stiefelpußer —“ 

„Gi was!“ unterbrach. der Juriſt. „Mit einem 
braven Mann fann Jeder den Becher leeren! 
Und Sie find brav, nur ich bin's nicht!” ſchloß 
er fnirfchend. 

„oh 

„Die Eltern meiner Geliebten betrachten mich, 
als wär’ ich des hölliſchen Feuers würdig, weil 
ich gegen das Mäßigkeitögefeg gefehlt.” 

„Den Eltern,“ bemerkte Kap, „möchte ich 
jagen, Herr Affeffor, was Syettchen mir gefagt: 
„Sie find wohl verrüdt?” Indeſſen über das 
Mädchen muß ich mich wundern,“ 

„sa, Kaß, auch mir haben ſich unterwegs 
ftarte Zweifel aufgebrängt, ob bie Kleine mir 
aufrichtig. zugethan gewefen. Liebte fie mich, dann 
hätte fie mir verziehen und daheim nicht fo ent: 
fegt Alarm gefchlagen. Holen Sie uns die Flaſche, 
lieber Rap! Wer weiß, wozu es gut war, daß 
wir Zwei den heiligen Staub ber Ehe nicht kennen 
gelernt! Denn nun,” fprach er büfter, „verzicht’ 
ich auf bie Glück für immer!* Der junge und 
ber alte Mann ſeufzten unisono, und der Alte 
begab fi in das Kabine. Kaum war er barin, 
als «8 heftig an bie Flurthüre pochte, jo daß 
Weinhold's Kopf faft erfhroden herumfuhr. „Das 
ift mein Gratulant. Hol’ ihn der Satan!” Gr 
ging raſch und ftieß die Thüre auf, 

(Fortſetzung folgt.) 





gelefen oder Anefboten erzählen Hören, der in 
den 1820er und 1830er Jahren in Wien, Berlin 
und Münden feinen Aufenthalt genommen, aber 
— feiner böfen Zunge wegen — befonder® kei 
ber damaligen Polizeiwirthſchaft überall die Aus: 
weifung erfahren Hatte! Derfelbe war in Ungarn 
von jüdifchen Eltern geboren und foll urfprünglich 
den Namen Moſes Gabriel Sapher (ober 
Sepher, was im Hebräifchen „Buch“ bebeutet) ge: 
führt haben, worauf er aber fpäter fih Moritz 
Gabriel Saphir nannte, fohin den Namen eine® 
Gdelfteind annahm. Am Sabre 1830 ließ er 
fi in München in die proteftantifche Kirche auf 
nehmen und war don da an ein getaufter Jude. 
Mährend feineß zweiten Aufenthaltes in Wien 
hatte er einem Schaufpieler einen Theil feines 
Miethlogid abgetreten, befam aber nie einen 
Kreuzer Zins; er fünbigte ibm baher auf, zu— 
gleich aber mit ber Grflärung, daß er fein bis— 
hen Habfeligkeiten nicht hinausbringen laſſe, bis 
er bei Heller und Pfennig bezahlt habe. — 
Der Scaufpieler fonnte nicht zahlen, e8 war 
auch gegen feine Gewohnheit; darum fann er 
auf eine Lift, wit welcher er feine Schuld los 
befäme, und dies gelang ihm auch glüdlich. 
Gr fhlug nämlich dem Saphir vor, er folle ihn 
frei ziehen lafjen, er werde ihm mit einem ein» 
zigen Worte auffündigen. Saphir, der died für 
unmöglich hielt, gab e8 zu, war aber höchlich 
aut am Abend den Angriff auf denfelben. Als | überrafcht, von feinem Miether eine Sarte zu 
das Mädchen wieberfam, um Beſcheid zu Holen, | befommen, worauf gefchrieben ftand: Judicium 
erklärten fie, der Schinken wimmle von Trichinen, (Jud' —i — zieh’ —um), alfo vie Auffündigung 
und wer bavon äße, fet ein Kind des Todes. | in einem Worte, — Moll Zornes über die ge: 
Diefe Nachricht war für den Beamten eine fehr lungene Lift des Schaufpielers mußte doch Saphir 
unerfreuliche, er war aber mit jener Antwort | fein Wort halten, konnte aber nicht umhin, fich 
nicht zugleich zufriebengeftellt und verlangte den | zu rächen, indem er die Auffündigung in einem 
unterfuchten Schinken zurüd, um wenigften® zu | Worte annahm. Gr ſchrieb nämlich feinem 
fehen, wie trichinöfe® Fleiſch ausſähe. Als er | Miether cine Karte mit dem Morte: Offictum 
ihn nicht zurücerhielt, wandte er fih an bie) (o—Vich—zieh’— un). — Was lag dem Schau— 
Revierpolizei, und fo fam die Sache zu Ohren | jpieler bran, er zog frei aus und machte wieder 
des Apothekenbeſitzers. Diefer befragte bie Pro: | andere Logisbeſitzer glücklich. 

viforen, welche fogfeich zugaben, daß fie ſich in — 


übermüthiger Launk einen unzeitigen Scherz ge | Gin alter Soldat lag auf dem Todtenbette. 


macht und eine fo ftarfe Unterſuchung des Schinkens Der Arzt fühlte ihm den Puls und zudte ber 
mittel8 ihrer. Verbauungsorgane vorgenommen | denftich die Achfeln, „Doftor”, fagte der Kranke, 
hätten, daß “on demſelben nichts übrig geblieben | ‚haben Sie einen technifchen Ausdruck dafür, 
fel. Sie erflärten ſich jofort zum Schadenerfag | ie mein Puls fchlägt ” „Nein, eigentlich nicht,“ 
bereit, und die ganze Geſchichte Löfte ſich in all | npiederte der Arzt. — „Wohl, fo will ic) die 
gemeine Heiterkeit auf. Wiſſenſchaft damit bereihern: Mein Puls Schlägt 


(Gine Sappir’ {he Anefbote,) Wer hat‘ den — 
nicht von bem wißigen M. ©. Saphir etwas 


Redaktion, Drud und verlag von A. Kranzbäühler in Zweibräden. 


Nannigfaltiges,. 


(Ein trichinoͤfer Schinken.) Einem 
höheren Beamten in Berlin war vor furzer Zeit 
aus einem pommer'ſchen Stäbtchen ein prächtiger 
Schweinefhinfeu überfandt worben. Gin fo Schönes 
Ausfchen berfelbe auch Hatte, fo wurbe ihm doch 
feiten® der Hausfrau nicht fofort die volle Aner—⸗ 
kennung gezollt; biefe Hatte kurz vorher von 
Trichinen gelefen und bie Lektüre hatte Zweifel 
in ihr wachgerufen, ob nicht auch diefer Schinken, 
fo gleißnerifh er ausſah, möglicherweife jene 
ſchädlichen Sinfuforien in feinem Innern berge. 
Der Herr Gemahl, dem fie ihr Bedenken mit: 
teilte, war gleichfall® der Meinung, daß Vor: 
fit die Mutter der Weisheit fei, und beauftragte 
das Dienftmädchen, den Schinken in ber nächſten 
Apotheke auf Trichinen unterfuchen zu lafien. 
Alſo geſchah es. Die Herren Proviforen nahmen 
ben Schinken in Empfang und verfprachen, fofort 
bie Probe anzuftellen. Als das Mäpchen bie 
Apotheke verlaffen, zerfchnitten Die, wie es fcheint, 
zu beiteren Scherzen gerade aufgelegten Herren 
den Schinken, und das Refultat ihrer Unterfuchung 
wird wohl eine vollftändige Ghrentettung- des 
verbächtigen Fleifches gewefen fein, denn während 
des Frühſtuͤcks legten fie — wie bie „Trib.“ 
erzählt — vermöge ihres guten Appetitg eine 
ſehr ftarfe Brefche in den Schinken, wiederholten 
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fälziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie amd Unterhaltung, 





N 62. 


Am andern Tage. 


— — 


(Fortfegung.) 

Der Mann des aromatiichen Gefhäfts empfand 
geheimes Grbarmen mit bem Seelenzuftande bes 
Juriſten; deßhalb antwortete er gemäßigt: „Wir 
find Beide auf dem beiten Wege, gleich unliebens- 
würbig zu werben,” 

„Im Gegentheil: gleich liebenswuͤrdig!“ warf 
ber @ereizte zurüd, 

„Warum follen wir im Zorn von einander 
fcheiden ?" fragte Jener verföhnlich. 

Da hemmte Weinhold feinen Schritt und iro⸗ 
nifirte: „Sie find ein guter Menfch, ein weiches 
Semüth, Sie werben einen vorzüglichen Ehemann 
liefern. Schabe, daß Sie nicht ftatt der Tochter 
den Papa heirathen fönnen! Sie gäben ein noch 
paſſenderes Paar! Der alte, gemüthliche Kom⸗ 
miffionsratg —“ 

„Was?“ trat Auguſtin zurüd. 
er benn zum Kommiſſionsrath?“ 

„a, fragen Sie, wie Jemand dazu fommt!* 

„Aber Berlagsbuhhändler werben doch gewöhn- 
ich zu Kommerzienräthen gemacht ?“ 

Jetzt war es Weinhold, der zurüdtrat: „Was 
miſchen Sie da zufammen ? Verkagsbuchhändfer 2* 

„Run ja, was font?“ 

„Sie find konfus, Herr!" 

Ich?“ Und Auguftin tippte-fih auf die Bruft. 

„Doch freilich," fuhr der Aſſeſſor rafch fort, 
„das find bie Apotheker bekanntermaßen alle mehr 
oder minder.“ 

„Sie werben beleibigend, Herr!" wallte ber 
an feiner Standesehre Gefränfte auf, „Der Alte 
if Verlagsbuchhändler, Punktum!“ 

„Rag!” vief der Aſſeſſor, „Kap!“ 

Sofort ſchob ber Stiefelpußer das Antli buch 
bie Thüre: „Herr Aſſeſſor ?“ 


„Wie kommt 


Freitag, 26, Mai 


1871. 


„Beleiten Sie ben Herrn in’8 freie, Katz, er 
iſt ſchwach im Kopf!“ 

„Das Donnerwetter!" brach Auguftin los und 
ftülpte rückſichtslos den Hut auf: „Wir fprechen 
uns wieder!” Go jtürmte er an Katz vorüber 
hinaus. 

„IH trage fein Verlangen!” rief Weinhold 
ihm nad. „Die Thüre zu, Kap!" Und vor 
ih Hin brummte er: „SLonfufer Apotheker! Und 
folches Individuum liebt fie? Glück zu!” 

Indeß Hatte Kak die Augen von ber Thüre 
nad dem Tifch ſchweifen laſſen. Befriedigt 
murmelte er: „Die Flaſche fteht unverfehrt |“ 
Darauf näherte er fih und hielt ein Papier 
bin: „Herr Aſſeſſor, e8 war ein Dienftmann ba, 
er brachte den Zettel,“ 

Weinhold nahm den zufammengelegten Streifen 
in Empfang, ſchlug auf und las leife, indeß ber 
Stiefelpußer beftändig nad ber Bouteille ſchielte: 
„Schlag: drei Uhr am Floraplagl F— vier 
Punkte? 2, O, R, U. Das ift ſtark!“ zudte er 
jäh auf. „Mih an ben Ort zu beitellen, wo 
fie mit ihm — das ift ſtark!“ wiederholte er 
abbrechend unb begann nochmals eine Zimmer⸗ 
promenabe, „Gefunfen war fie ſchon in meiner 
Achtung, doch dieſe Unfeinheit — o, Unfeinheit 
iſt ein viel zu ſchwaches Wort! Wer hätte in 
ber fo befcheidenen Natur die Seele geſucht? 
Schien fie nicht eine Mimofe, verletbar durch bie 
leifefte Berührung ? Unfaßlich, daß Jemand ſich 
fo verjtellen fann, fo verftellen und Anſtand, 
Sitte, Zartheit, Würde Heucheln, bis endlich ber 
wahre Gharafter die Hülle ſprengt!“ Gr fiftirte 
einen Augenblid feine Wanderung. „Laſſ' ich bie 
ſchmachvolle, ſchamloſe Aufforderung son unbes 
achtet? Es wäre das Geziemenbfte. Aber ein 
Weſen, das dieſes Benehmens fähig, verfteht 
eine ſchweigende Wbfertigung zu wenig. Da 
müflen berbe Trümpfe geboten werben. D warte, 


en Ungeheuer, ich komme! Kap!“ rief er 
aut, 

Der Alte ſchrack Heftig zufammen, denn er hatte 
fih während des Monologs feines Afjefjors 
Schritt vor Schritt dem Tiſch näher gebracht 
und ben Öegenftand feiner Sehnfucht, die Flaſche, 
nicht blos beliebäugelt, fondern ſtellenweis mit 
bem Finger betaftet und das Glas gerieben. 
Jetzt glaubte er, der Anruf des jungen Mannes 
folle ein Vorwurf für feine Dreiftigkeit fein. 
Der Finger fuhr wie verbannt zurüd, „Herr 
Aſſeſſor!“ ftotterte er. - 

„Trinken Sie bie Flafche Burgunder allein I” 
befahl Jener. 

„O Here Affefjor!” weigerte ſich der Graufopf 
befcheiden, aber feine Mienen glänzten lüftern. 

„Zu Ihrer Stärfung trinken Sie, Alter!” er: 
mahnte Weinhold, „Mich duldet's Hier nicht 
mehr, auch brauch’ ich Fein Fünftliches Mittel, 
mein Blut in Wallung zu ſetzen.“ 

„Man fieht es,“ beftätigte Katz, „ber Herr 
Aſſeſſor Haben bereits ben Siedepunkt erreicht. 
Wenn es nicht gegen meine Gewohnheit wäre, 
zu fragen —“ 

„Morgen,“ unterbrach ber Ungeſtüme, „will 
ih Ihnen eine Gefchichte erzählen, die Heut’ um 
brei Uhr am Floraplatz fpielen wird!“ Damit 
ergeiff er feinen Hut. „Seht könnte mir ber 
Kommiffionsrath feinen Engel von Tochter auf 
ein Präfentirbrett feßen, ich fehlüge fie aus! 
Das ſchöne Geſchlecht hat Beelzebub erfchaffen ! 
Ich wette, Zoroafter lebte in der Wüfte zwanzig 
Jahre von Käfe, nur um feine Weiberlarve mehr 
zu ſehen!“ Zormig ſchlug er bie Thüre Hinter 


ch zu. 

Der Stiefelputzer ſah ihm kopfſchüttelnd nach: 
Zwanzig Jahre von Kaͤſe! Das wäre nun mein 
Fall nicht! Daß fi der Mann nie ben Magen 
verborben hat, verftehe ich nicht. Und morgen 
will mir. mein Affeffor eine Gefchichte erzählen, 
bie Heut um brei Uhr am Floraplatz fpielen wird ? 
Kann Einer im Voraus fagen, was er bie nächfte 
Minute erleben wird ? Das verjtehe ich abermals 
nicht. Es gibt doch recht viel Unverftändliches 
auf Erben! Indeſſen —“ wandte er ſich ver 
Flaſche zu — „jeht wollen wir Beide ung unter: 
halten, Du biſt mir verftändlich, Buddel!“ Gr 
hob fie vom Tiſch und hielt fie gegen das Licht. 
„Die Berechtigung, dich zu mir zu nehmen, hab’ 
id. Indeſſen, ob ich dich vertragen kann?" Gr 
zog ben Kork, „Ihr durchſichtigen Sappermenter 
habt's in euch. Mein Aſſeſſor weiß. ein Liedchen 
bavon zu fingen. So mollig’ blirielt ihr Ginen 


an, daß man euch gut fen muß.” Gr goß ſich 
ein Glas voll und führte e8 an die Nafe. „Das 
nennt man Blume!” fagte er, ben Duft einath: 
mend. „Sie reden auch von Bouquet beim Wein. 
Bouquet ift ein franzöfifcher Blumenftrauß, alfo 
wirb e8 wohl ben Geruch bebeuten, wenn ber 
Geſchmack dazu kommt.” Gr trant, „Hu, das 
Feuer] Der reine geheizte Ofen! Solde Wärme 
paffirt Dir nicht alle Tage, alter Ka!" Gr tranf 
wieber. „Seht Fönnte ber Landesvater kommen 
und mit mir reden, ich Hätte feine Furcht, das 
gibt Gourage!" Da klopfte e8. Gr horcht! „Es 
klopft? Wenn das ber Herr ift, ben ich feithalten 
fol, Io8 fommt er mir nimmer!” Es pochte 
zum zweiten Mal. „Herein!“ rief Katz mit 
Kraft. 

Aber e8 war weder ber Gratulant noch ber 
Landesvater, fondern ber Sommifjionsrath Brieg, 
ber etwas befingen eintrat: „Guten Morgen |" 

„Morgen!” klang es ſtark zurüd, „Nein, 
wieder ein Stodfremder,” ſetzte ber Alte für ſich 
hinzu. „Sehr fauber gebürftet!* ſchloß er mit 
kritiſchem Blick auf die Kleidung bes Ankoͤmm⸗ 
lings und leerte dabei unbefangen fein Glas. 

„Kann ich wohl das Vergnügen haben,“ fragte 
Brieg fanft, „den Herrn Aſſeſſor Weinhold zu 
fprechen 2" 

„Rein, das Vergnügen können Sie nicht haben, 
fintemal und alldieweil er fort iſt!“ verfeßte der 
Stiefelpußer, bei dem ber ungewohnte Trank 
ſchon leife wirkte. 

„Ih beklage unendlich,” erwieberte der Com⸗ 
mifftonsrath. - „Willen Ste vielleicht, wo ich ihn 
zur Zeit finden könnte ?“ 

„> ja, in der Stabt!” 

„Macht er irgendwo "einen Beſuch, fo fagen 
Sie mir freundlichft, bei wem!” drängte Jener 
mit unverfennbarer Haft, 

„Bet wen? Da müßte ih einen Namen 
nennen und Namen mag ber. Geiler behalten ! 
Wenn Sie Ihren werthen Hinterlaffen wollen, 
ſchreiben Sie ihn ergebenft auf!” 

„IH bin der Kommiffionsrath Brieg.“ 

„Wer?“ fragte Kap gebehnt und riß bie 
Augen auf. 

„Der Kommiffionsrat5 Brieg. Der Herr 
Affeffor war Heut’ bei mir —“ 

„Der Kommiffionsratg mit der Tochter?" 
unterbrach Katz. 

„Sie wifjen ?“ 

„Ob ih weiß!” verfeßte ber Stiefelpußer, ge⸗ 
ſchwind fein Glas neu füllend und einen tüch- 
tigen Schlud nehmend, „Sie Toinmen mir: ge- 


gabe reiht, ich wollte ſchon zu Ihnen, mein Affeffor 
fütt e8 5168 nicht.“ 

„Was. wollten Ste bet mir?” erfunbigte ſich 
Brieg gefpannt. 

aba fagen, daß Ste ein gräulicher Philifter 
find! 


„Wer find Sie?“ fuhr Jener zurück. 

„Das Takfotum meines Affeffors,” ſtellte Katz 
fi vor, indem, er das Glas nochmals an ben 
Mund ſehie 

„Mein Meber Mann, was sit Sie an, mir 
Injurien entgegen zu werfen? 

„Verlagen Sie mich, Herr Kommif — Kom 
mifſionbrath! Indeſſen Sie find ein Philiſter, 
dabei bleibt e8. Kennen Ste Luthern?“ Und 
unverfehens flimmte der Stiefelpußer, nicht fon: 
derlich melobifch, an: „Wer ntemals einen Rauſch 
gehabt, der ift fein braver Mann!” Sprechend 
fügte er Hinzu: „Sie find fein braver Mann, 
fein Qutheraner !“ Wieder trank: er. 

— muß ich ſehen und hören?” rief der 
tſetzte 


nde ſehen Sie und bie Wahrheit hoͤren 
e!“ 


„Sie trinken Wein, der dem Herrn Aſſeſſor 
gehört ? 

„Das kann ich,“ behauptete Katz. „Mein 
Aſſeſſor iſt mein Freund, wir ſind ein Herz und 
eine Seele. Ich putze ihm die Stiefel und 
loche Kaffee. Indeſſen, wenn Sie uns jet auch 
Ihre Tochter auf's Präfentichrett ſetzen, wir neh⸗ 
men fie nicht! Wir trinken, wenn wir etwas 
zu trinken Haben, und fragen ben Kufuf mehr 
nach ſoichem Philiſter i· 

Brieg ſtand zitternd und ſuchte fein Taſchen⸗ 
tuch. „Das ſagt mir ein Stiefelpußer ? 

„Das Hat er gefagt! Indeſſen jet ftraft er 
Sie 6108 noch mit ftiller Verachtungl“ Unſichern 
Tritt8 ging er auf den Gaft zu. 

Der Kommiffionsrath ſchlug die Hände zus 
fammen: „Daß ift ja beifpiello8 I” und eiltehinaus. 

Katz lachte feelenuergnügt: „Hifi, wenn mein 
Aſſeſſor die Geſchichte Hört! Ob ih am Ende 
auf den Floraplag gehe?” Gr nidte ſchlau vor 
ſich Hin, als ob der erwachte Gebanfe zum Ent⸗ 
ſchluß xeifte, und nahm einen ſchwankenden Anſatz, 
über die Schwelle zu fommen, wobei er fih am 
Thuͤrſchloß feſthielt. 

Gortſetzuug folgt.) 





Mannigfaltiges. 


u ⸗ 


(„Die belagerte Köchin.“) Eine Parifer 
Hausfrau Hat ſich veranlaßt gefehen, unter dem 
Titel: „Die —— Köchin“ eine Anleitung 
zu veröffentlichen Über „vie Kunft, In Belagerungpe 
zeiten zu leben““, und. barin eine Anzahl won 
Speiferegepten mitzutheilen, wie fie wohl noch in 
feinem Kochbuche geftanden haben, Die „Preffe" 
entnimmt biefem intereffanten Kochbuche folgende 
(Eingelgeiten: Der Eſel — L’äne — eignet fi 
durch die Zarthelt ſeines Fleiſches zu einem Feſl⸗ 
gerichte für bie reichſte Tafel. Das Gfelfleifch 
ift nad) ber Verfafjerin „meit feiner, ald das des 
Rindes und verträgt gleich bem bes Maülthieres, 
das ebenfall8 in permanenten Gebrauche zu bleiben 
verbient, jedwede Art von Behandlung.“ — Von 
ber Kate wird sit „Diefes Hausthier, bie 
Bierde und ber Troft der Dachſtube und ber 
glüdliche Liebling bed eleganten Salon, ift eines 
ber gefuchteften unb barum feltenen Belagerungs- 
Gerichte geworben. Das Fleiſch der Kape iſt 
weiß, fein und zart, nur muß «8, bevor e8 auf 
die Tafel kommt, achtundvierzig Stunden — 
gebelzt werben. Man kann es wie ben Haf 
al8 Ragout oder Pfefferfleifch oder ald Braten 
ubereiten.” — Daß Pferdefleifeh „ſieht aus und 
—* völlig wie Rindfleiſch; gut gekocht, iſt es 
von dem letztern nicht nur kaum zu unterſcheiden, 
ſondern demſelben ſogar vorzuziehen. Nur muß 

a vorher gebeizt, am beſten 


dienen bürfe, obwohl ihr Fieiſch höchſt wohl⸗ 
ſchmeckend fei. Sie enthalte eine Menge Würmer, 


welche die Gefundheit des Menfchen in hohem 
Grabe gefährden können. Ob die BVerfafferin 
bes Werkchens ihre Abficht erreichen wirb: „bie 
Kühe durch eine Anzahl von Gerichten bauernd 
zu bereichern, welche bie Noth improvifiren ließ,” 
vermögen wir nicht zu entſchelden. Sonder 
Zweifel aber Hat das Schriftchen als ein be 
zeichnende8 Andenken an eine bebeutfame Zeit 
auch jenfeitS ber Kochherd⸗ und Bratöfenkreife 
Anſpruch auf Intereſſe. 


(Schwäbiſche Kriegsanekdote.) Dem 
Baltimorer „Wecker“ theilt ein Schwabe nach— 
ſtehende, einem Briefe aus ber Heimath ent—⸗ 
nommene Kriegsanekdote mit: „Robert Scheufele 
aus Ulm, ein robuſter Landwehrmann, wurde in 
ber heißen und ruhmyollen Schwabenſchlacht bei 
Villier8 vor Paris in der Wade leicht verwundet. 
Da es ihm im Lazareth zu langweilig war, fo 
theilte man ihn bem Sanität8forps zu, wobei ihm 
feine Körperfraft fehr zu Statten fam, indem 
er ſtets einen Verwundeten allein trug. Ginen 
aächzend baliegenben Preußen frug er, ehe er ihn 
auf feine breiten Schultern padte: „Wo fehlt 
Dir's?“ — „Eine Kugel im Fuß!” war bie 
Antwort. Scheufele eilte mit ihm bem ficher 
gelegenen Verbandplatze zu. Unterweg$ 
fauste eine Granate an ibm vorüber, 
Gr büdt fih und eilt raſch weiter, Als er 
beim Verbandplatz ankommt, ruft ihm ber Arzt 
zu: „Uber um's Himmeld willen, Sie bringen 
ja ba einen Mann ohne Kopf!” — Scheufele 
legt. feine Bürbe ab, betrachtet fie und bes 
merlte babei:. „Des haun i aber nit benft, ba 
bia Preußa fo lüget; fait mer ber Kerle no 
felber, baß er im Fuaß gſchoſſa ſei!“ 


(Amerikaniſch.) Das „Milwaukeer Journ.” 
fündigt an, daß ein großartiges Goncert nebft 
„Shelotterie”, ein wahrhaftig „noch nie bage 
weſenes Greigniß”, am 1. Juni 1871 in ber 
Delle City Halle in Racine ftattfinben wird. 
Ausgeloost werben fünf junge Männer, Mufter 
von förperlicher Schönheit und Moralität, fowte 
von hochſter Intelligenz und Bildung. 50,000 
Tickets werben ausgegeben à 2 Dollars. Das 
gibt 100,000 Doll., welche Summe zu gleichen 
Theilen unter bie fünf jungen Männer vertheilt 
werben foll, fo daß jeder von ihnen ber Ge 
winnerin ein hübfches Vermögen zubringt. Die 
Verlooſung findet in ber Weiſe ftatt, baß bie 








Männer in eine andere Trommel gethan werben, 
Die Trommeln werben eine halbe Stunbe lang 
heftig umgebreht. Dann treten Kleine Waifen: 
maͤdchen vor, von benen das eine ein Loos auß 
ber einen umb ba8 andere einen jungen Mann 
aus ber zweiten Trommel zieht. Die Nummer 
bes Roofeß gewinnt ben jungen Mann u. f. w. 
Roofe werben blos an junge Damen verkauft. 
Ausgefhloffen find alle Weiber, die mehr als 
zwei Männer gehabt haben, alle Weiber über 
30 und alle Mädchen unter 17 Jahren, alle 
DBrünetten, bie fo dunkel find, daß man mit 
Kohle einen weißen Stri auf ihrer Haut machen 
fann, alle weiblichen Vorlefer über „Weiberrechte" 
und ganz befonder8 Sufan B. Anthony. Briefe 
find zu abreffiren an bie Young Ladies Relief 
Society, Racine, Wis, 


sumanannn 


Gine köſtliche Scene fpielte kürzlich in einem 
Cireus in Louisville, Der Clown (Spaß- 
macher) verkaufte einen Maulefel an einen „Iriſh⸗ 
man”. Pat nahm benfelben am Zügel, um ihn 
mit fich zu nehmen, aber das Thier wehrte fich 
bartnädig mit ihm zu gehen. Pat liebkofte und 
ftreichelte e8, vergebens; er fing nun an zu fluchen 
und zuleßt nahm er zur Peitfche feine Zuflucht; 
aber weber Meberredung noch Gewalt vermochten 
das halsſtarrige Thier vom Fleck zu bringen. 
Da kommt Bat plöglich ein gefcheibter Gedanke. 
Gr fragt den Clown, was für ein Landsmann 
der Maulefel fei. Gr erhält zur Antwort, ein 
„Frenchman.“ Dann wollen wir ihn ſchon kriegen, 
ruft Pat, nimmt ein Sprachrohr und ruft dem 
Maulefel ins Ohr: „The Prussians are coming“ 
(Die Preußen fommen), und faum find bie 
Morte gefallen, als der Maulefel Reißaus nimmt 
und einen Galopp anſchlägt, dab Pat kaum zu 
folgen vermag. Gin unbändiges Gelächter bes 
lohnte den Witz. BR 


Die Bevölkerung des Deutfhen Reichs 
beträgt in runder Zahl 40 Millionen. Die 
Eonfeffionellen Verhältniſſe ftellen ſich nad 
einer, wie es ſcheint, wenigften® annähernd 
richtigen ftatiftifchen Angabe alfo: 24,253,000 
Proteftanten, 14,551,000 Katholiken, 
1,327,000 Zfraeliten, Diffidenten ı. 
Deutfhe im Ausland (Amerika, Schweiz, 
Defterreich, Rußland u. ſ. w.) gibt e8 20 Millionen. 





50,000 Tickets in eine und bie fünf jungen | 
Redaktion, Drud und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 


fälzifche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


und Unterhaltung. 





M 63. 


Am andern Tage. 


(Fortfegung.) | 
v. 


Der Florapla war ein mit Bänken eingefahtes 
Rondel, in deſſen Mitte eine Statue prangte, 
die ebenfo gut für einen Pan oder Gatyr, wie 
für bie Blüthengöttin gelten fonnte, in ſolchem 
Zuftande befand fi das Kunſtwerk. Zum Glück 
hel der Blick des Vorübergehenden unmwilltürlich 
mehr auf bie wohlgepflegte Blumenperipherie, 
ald auf den verwitterten Dittelpunft des Kreiſes. 

Über die Dame, welhe um zwei dreiviertel 
Uhr den Plaß betrat, würdigte auch bie Blumen | 
feiner Betrachtung ; ihr Auge fpähte in die beiden | 
Parfwege, welche außer dem von ihr felbit ge: 
wählten an bem Pla münbeten. Jetzt ſchien 
fie eine Entdeclung zu machen, „Dort bewegt 
fh eine Mannesgeftalt! „Das kann wohl der 
Aſſeſſot fein,” begann fie Leif, „So eilige, 
Schritte nimmt Niemand, der ohne Zweck fpazieren 
gebt. Ih will einen Platz ſuchen, um ihn ge 
nauer in's Auge zu faflen.” Sie führte ben | 
Vorfag aus, indem fie fi) auf eine ver an Bufch: | 
werk gelehnten Bänke niederlieh. „Ja, ja,” ſetzte | 
ie ihr Selbſtgeſpräch fort, „nad Flora’8 Be 
ſchreibung muß es Weinhold fein.” Gie Si 
das Taſchentuch, fächelte fich Luft zu und feufzte, 
während ber junge Mann durch die Bäume heraus: | 
trat, ein paarmal, al® fühlte fie fi ſchwer er: 
Ihöpft, Er fah anfcheinend nur flüchtig nad ihr 
Hin und ummanderte das ganze Rund, wobei er 
in die übrigen Seitenpfade blidte. Auf der 
Hälfte des Weges blinzelte er wieber nach ber 
Dame und gab feinem Groll Ausdrud. 

„Da ſitzt Etwas, was aud zu dem Gefchlecht 
gehört, Und zwar fißt die Gute wie angegofj.n. 
34 muß fie wegbringen.“ Gr trat befchleunigten 





Mittwoch, 31. Mai 


1871. 








Schritte grüßend auf fie zu: „Verzeihung, meine 
Dame, Sie raften bier arg» und ahnungslos, 
während am Horizont ein ungeheured Gewitter 


| aufſteigt.“ 


Sie wandte den Kopf: „Ich ſehe noch kein 
Gewölk, mein Herr!“ 

Raſch verſetzte er: „Das Unterholz ſteht zu 
dicht um dieſen Platz; doch kaum zweihundert 
Schritte weiter, an ber Apolloſtatue, wo ber Park 
fih lichtet, macht das Firmament einen haar: 
fträubenden Gindrud. Aſchfarbene Mafjen ballen 
fi in der Luft; Die Vögel flattern ängftlih um 
ihre Mefter; wo der Hagelichauer fich entladet, 
wird ohne Gnade Menſch und Thier zerfchmet- 
tert und er nimmt feine Richtung direkt hierher; 
es gibt einen Wolkenbruch, wie die älteften Beute 
fih faum entfinnen werden, ihn erlebt zu haben. 
Slauben Sie mir: ich verftehe mich auf Naturs 
erfcheinungen! Sie follten eilen, die Stabt zu 
erreichen. Dort rafjelt ein leeres Lohnfuhrwerk 
auf der Chauſſee; foll ich es requiriren ?* 

„Weberaus große Zuvorfommenbeit, mein Herr!” 
fagte fie aufftchend. 

„Ih übe nur Menſchenpflicht!“ erwieberte er 
und wollte ſich der Landſtraße zuwenden, um ben 
Wagen anzuhalten. 

„Wenn das Unwetter ſchnell heraufzieht —“ 
hemmte fie ſeinen Fuß. 

„Mit Couriergeſchwindigkeit!“ übertrieb er. 

„So gelangen auch Sie,“ entgegnete ſie artig, 
„nicht mehr trockenen Fußes unter Dach und 
Fach; ich kann daher Ihre Fürſorge nur anneh— 
men, wenn wir den Wagen gemeinſchaftlich bes 
nüßen,* 

„Sorgen Sie niht um mid, meine Dame,” 
lehnte er Haftig ab, „ich liebe Gewitter im Freien 
über Alles und habe den Park abjichtlih bi 
an's Gnde durchſtreift.“ 

Ich deßgleichen, mein Herr!“ 


Gr ftugte. „Sie find ja aber nicht einmal | O Iſis und Oſiris!“ ſtieß er plötzlich Heraus 


mit einem Negenfchizm, verfehen !” 

„Sie ja auch nicht!“ = 

„Mein Hut ift wafferbiht mit Kork gefüttert, 
und, wie gefagt, ich ſchwaͤrme für Bli und Donner.“ 

„Daß er Sie nur nicht früher in anderer Ge- 
ftalt ereilt, al8 vom Himmel her!“ Dabei hob 
fie warnend den Finger 

„Wie foll ih daß verſtehen?“ forſchke er be: 


frembet. 
Herrn Aſſeſſor 


„Wenn ich, wie mir bünft, 
Wehnhotlo ſehe —“ 

Sein Erſtaunen wuchs immer mehr, er rüdte 
ben Hut: „Ih babe die Ehre, von Ihnen ges 
kannt zu fein 2“ 

„Ich denke,” laͤchelte fie, „wir warten. ab, ob 
Ihre Furt in Betreff bes Wolkenbruchs ſich 
erfüllt, und nehmen bie Zeit bis dahin wahr, 
Herr Aſſeſſor!“ Raſch fah fie fih um, dann 
fuhr fie fort: „Sie haben fich geftern verlobt —“ 

Er ftußte auſ's Neue: „Meine Mitbürger 
legen merkwürdiges Intereſſe für meine Lebens: 
fhidfale an ben Tag.“ 


„Daß ich e8 thue, wird Sie nit Wunder 


nehmen, wenn ich mich Ihnen als Flora's Mutter 
deconvrire.“ 
Jetzt prallte er förmlich zurück: „Madame! 


Wie gern ich auch ſagen möchte: „Ihr Wort in | 


Ehren!“ hier ſteht die Galanterie an ihrer Grenze. 
Die Dame, deren Vertretung Sie übernehmen, 
kenne ich denn doch zu genau, um Sie dafür 
paffiren zu laffen.* 

„Und vor einer Minute fannten Ste mid noch 
gar nicht ?* fragte fie mit aller Ruhe. 

Ich bin aud) noch nicht fo weit vorgefchritten, 
allein jet werden Sie den Platz nicht verlafen, 
ohne ſich vollſtändig legitimirt zu haben; benn 
obgleich ich Heut’ nicht Die freundlichſte Aufnahme 
von der Frau Kommilfionsräthin erfahren, bleib’ 
ich ihr doch für frühere Wohlthaten zu tief ver: 
pflichtet, um zu bulden, daß Jeinand ander® fich 
ihren Namen beilegt.“ 

Ohne irgend aus ber Faſſung zu geraihen, 
fogte fie: „Will ich mich für die Kommiffions: 
räthin Brieg ausgeben, an bie Sie unbedingt 
benfen.” 

„Was thun Ste fonft, Madame?” replizirte er. 

„Sie find no immer ber Meinung, Herr 
Affeffor, Ihren Antrag an Fräulein Brieg ge 
richtet zu haben ?* 

Da erſtartte er vor Schreck und fühlte feine 


und, flug bie 


ände zufammen, „mir fällt ein 
Hänger Schuppenpahjer vom Auge!“ 

Auf's Neue fah fie ſich beforgt um: „Wenn 
nur mein Mann no nicht kommt!“ 

Sofort fragte Weinhold: „War er etwa mit 
bem Donner und Bli gemeint, der mir drohen 
fönnite ?* JF 

"So iſt es, Hert Aſſeſſor! Einen Brief bes 
Apothekers Auguſtin an unfere Flora wähnt er 
von Ihnen verfaßt als indirekte Gntgegnung auf 
‚ben feirien, der Ihnen heut’ Morgen zugegangen 
ift. Und mich nöthigte er, an Sie den Zettel 
zu fpreiben, deſſen furzer Inhalt Sie jcht hierher 
zitirt. —u 84 
Weinhold zog fein Taſchentuch, nahm ben Hut 
ab und fuhr fi über bie Stimme: „Verehrungs: 
würdige Frau, im Allgemeinen befige ich Nerven 
von Stahl, doch in dieſem befondern Fall ift der 
Schwindel, dem ich mich nahe fühle, verzeihlich. 
Ihr Herr Gemahl, fein Brief, Ihr Fräulein 
Tochter, Ihr Zettel, der Apotheker Auguſtin mit 
feinem Verlagsbuchhändter ——“ 

„Das ift mein Mann!” fiel fie belehrend ein. 
„D Himmel, da fommt er!” feßte fie erfchredend 
hinzu. „Berrathen Sie mich nicht!“ Und hurtig 
ſchlupfte fie in das Gebüfd Hinter ben Bänfen. 

„Verrathen Sie mir,“ flüfterte er ihr nad, 
„Nur noch ein einziges Wort: „Ihren mir uns 
beſchreiblich werthvollen Namen!“ 

„Salzmann!“ klang es leiſe zurück. 

„Salzmann!“ ſpielte er das Echo und ath— 
mete auf: „Ich danke Ihnen!“ Er glitt erſchöpft 
auf die Bank nieder: „Jetzt gilt es ſchnelle 
Sammlung. Der Narr des tückiſchen Schickſals 
konnt' ich ſein, doch ſchließlich gar der Nart eines 
Buchhaͤndlers? O, der Mann gedulde ſich, bis 
ich Schriftſteller werde!“ Gr lauſchte: „Ich höre 
ihn kommen. Gr tritt perſönlich fo zart wie 
| brieflich auf: bie Erbe dröhnt unter feinen eher: 
ınen Sohlen. Wie er biäßt und puſtet, als 
''gäb’ er fih Mühe, nah allgemeinem Brauch in 
die Reklamentrompete zu ftoßen, und fände fie 
verftopft!” Trotz biefer Wahrnehmungen fiellte 
fih Weinhold, als bemerkte er ben Ankömmling 
nicht, und fing an, bie Befannte Weife zu ſum⸗ 
men: „Gin Kufuf auf dem Zaune ſaß, Simſala⸗ 
bimbamba, Saladu, Saladim!“ 

„Sehr guten Muths in Hoffnung naher Frei 
; ben, wenn er e8 nämlich ft!“ brummte der dus 
| dem zweiten der. drei Wege auftauchende Verlags: 











Zunge fo gelähmt, daß er anfangs nırflammeln | buchhändler. Elegant fartonhiet, das muß ih 
konnte: „Un Fräu — I Hätte — ich wäre — ? | anerkennen! Sieht er mid nicht oder will er 


mich nicht feheh?“ Weinhold rügrte fich nicht, 
fondern ftarrte_in die Luft. Da ſtrich Salymann 
hart an feinen Fußfpigen vorüber, bößrte ihn 
mit -einem Seitenblid au und legte einen bebeut: 
famen Accent auf den Eigennamen: „Eduard!“ 
Der Aſſeſſor fenkte sein wenig bie Wimper und 
fah ihm ftumm in's Gefiht, als begriffe er nicht, 
was Jener wolle. „Eduard!“ beublirte der Alte, 
„Meinen Sie mich?“ hörte er fich kaltblütig 
gefragt. 
a, Eduard!“ 


(Hortfegung folgt.) 


" 





„Das NAngeböt von menfchlichen Haar war 
heute ziemlich gering. Norddeutſches Hellroth 
und Flachsfarben wurben am meiften begehrt, eine 
Heine Quantität reines Grau holte wolle Preife, 
aber für ordinäreß gefchedte® Grau war die 
Nachfrage matt, Lauges italieniſches Blau— 
ſchwarzes konnte gut begeben werben; einige 


sufammengepadten Haaren holte und fie auf 
Brettern fortirte, 

Wie unendlih viel mag über menfchliches 
Haar gefchrieben fein, befonder8 von Liebhabern 
und Dichtern, die über eine einzige liebliche 
Flechte Bogen füllen können; wer indefjen fo ein 
Londoner Haarlager befucht, dem wirb durchaus 
nicht poetifch zu Muth, fo prachtvoll zum Theil 
auch die Hier lagernden Haare find, Drei biß 
vier Fuß lang, wei wie Seide, bie feltenften 
Farbenfhattirungen, ald ba find reines Raftanien« 
braun, licht Aſchfarben, Flachsweiß, glänzendes 
Gold — aber alle diefe Strähne gerade in bems 
felben Auftande, wie fie die erbarmungdlofe 
Scheere vom weiblichen Kopfe trennte, das verdarb 
die Nomantit. Puh! Dan hört wohl manchmal 
von ben wiberlihen Subjtanzen, aus benen bie 
das Niedrigfte zum Goelften verklärende Chemie 
die koͤſtlichen Parfüms zu bereiten weiß — aber 
Roſen und Lilien gleich erſcheinen jene Subftangen 
| gegenüber dem Nohmaterial, aus welchem bie 
| prächtigen Kopfzierden unferer Damen fabrizirt 
| werben. Erſpare man und weitere Andeutungen ! 

Das Anſehen erregte Graufen, und überlief 





Ballen aus Rumänien fanden gleichfalls Nehmer. | eine Gänfehaut; der freundliche Inhaber deB 
Japaneſiſches Haar flau. Für todtes Haar haben Magazins erklärte jedoch, unſere Gmpfinvungen 
die Preife etwas angezogen.“ falſch auslegend, daß vie hübfhen deutſchen 

So ungefähr wird vielleicht. nad einigen. Jahren Mäpchen, denen bie Hauptzierden urfprünglic 
ber Artikel Menſchenhaar im Londoner Waaren: | gehört hätten, keineswegs ihr gelammted Haar 
Preiscourant motirt werden, wenn die noch immer | verfauft hätten. „Gewoͤhnlich,“ fagte er, „vers 
hertſchende Manie der Damen, bide Haarwülſte handeln fie nur ihre Zöpfe, aber dos Haat am 
auf dem Kopf zu tragen, andauert. Jetzt ſchon Vorderkopf bleibt unberührt." Tröſtliche Mits 
ift der Bedarf Londons für diefe feltfame Waare theilung ! Sept Fonnten wir aber den Gedanken 
fo groß, daß fich die jährliche Einfuhr nad | nicht unterprüden, dab viele der Mädchen auß 
taufenden von Fentnern beziffert — ‘eine That: | Reinlichkeitsrüdjichten beffer gethan hätten, gleich 
ſache, die fich ſchwer begreifen läßt, ſelbſt wenn ihr ganzes Haar rattenfahl abſchneiden zu laſſen 
man fih in einem Menfchenhaar-Gager der eng: | und gewifje Salben zu brauchen. 
liſchen Hauptftadt befindet, mitten unter gewaltigen | Iſt alles Haar in ähnlichem Zuftand, wenn 
Maſſen von pferdeichweifartig zufammengebut: | Sie es empfangen ?" fragten wir. 
denen GSträhnen Haar von. allen. ervenklichen „So ziemlih Alles,” war die aufrictige 
Farben. Antwort. > 

Solches Lager hatten wir küͤrzlich Gelegenheit Uebrigens wird das Haar von ben größeren 
zu beſuchen, und zwar war es dasjenige einer | Friſeuren mittelſt beſonderer Maſchinen einer fo 
Firma, die in dieſem Yrtitel das Haupigeſchäft gründlichen Reinigung unterworfen, daß auf 
macht. Leider fiel unfer Beſuch gerade im ‚eine | nicht ber Schatten feiner bereinftigen B-völferung 
Zeit, zu welchet der Worrath nicht eben fehr | zurückbleibt, 

roß war — indelfen befanden wir ung immerhin | Deutfches Haar ift in Ickter Zeit bebeutend 
noch zwiſchen fangen, bis an die Dede reichenden im Preife geitiegen, denn blond ift „Modefarbe* 
iolen, von denen Hunderte und aber Hunderfe | für Chignons und Touren geworden. Mit dem 


ber erwähnten „Schweife* herabhingen, während 
eine Menge Ballen umherlagen, zum Theil von 
riefiger Größe, aus benen ber Lageraufjeher mit 
feinen berben nadten Armen Maffen von feft 


Auffaufen befaffen fi wandernde Händler, bie 
übrıgen® felten gegen baar faufen. Talmi—⸗ver— 
golvete Schmudfadhen, bunte Bänder, Schuh⸗ 
ſchnallen und dergleichen Tand find bie Gegen- 


ftände, für melde bie Hauftrer bie fhönen Zöpfe 
einzutaufchen fuchen. Die Mädchen machen fidh 
gewöhnlich fo wenig Daraus, ihr Haar loszuſchlagen, 
als ihre felbitgewebten Spigen zu verfaufen. 
Von ten Haufirern faufen wiederum bie Expor— 
teur8 in ben größeren Stäbten, erſt diefe fchiefen 
die Waare nad London, wo fi) der Hauptmarft 
namentlich für dem überfeeifchen Gxport befindet. 


(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges. 


* Delar von Rebwik Hat für fein neuefte® 
poetifches Wert „DasLied vomneuendeut- 
hen Reihe” von Bismard und Moltke 
Anerfennungsfchreiben erkalten, welche lauten: 

Schreiben des Füriten v. Bismard. (Nah 
Weglaffung des minder allgemein wichtigen 
Eingangs.) „. +. . Indem ich Ihnen diefen 
Dank audfpreche, fehe ich über Alles hinweg, 
was Ihre Worte Freundliches für mich enthalten; 
aber ich reiche Ihnen freudig bie Hand als einem 
Mitarbeiter an dem Aufbau dieſes Reiches. 
Sie find das ſchon lange geweſen; denn jedes 
ächte Dichterwort, in Nord und Süd gleich er- 
Elingend, fördert das Gemeingefühl des deutfchen 
Volkes. Jetzt aber klingt aus bem Liede, das 
ber fübbeutfche Sänger dem alten norbdeutfchen 
Freiheitsfämpfer in den Mund legt, bie Stimme 
der ganzen Nation voll und Eräftig mir entgegen; 
und wie es des Dichter8 doppelte Aufgabe ift, 
der Mund feines Volkes zu fein und feine eigene 
Vegeifterung ihm zu leihen, fo fehe ich in dem 
„Liede vom neuen beutfhen Reich” nicht nur | 
ein ſchönes Zeugniß von der in Norb und Süd 
glei tief empfundenen Einheit dieſes Reiche, 
fondern zugleich eine frifhe Fräftige Geiftesthat, 
um bie lebendige Ginheit in der reichen Mans 
nigfaltigfeit des deutfchen Geifteßleben® vermirk- | 
lien zu Helfen. Die Nation wird die Worte | 
des Dichters, der ihren Schmerzen wie ihrer | 
Begeifterung, und vor Allem ihrer deutfchen Pıetät | 

















Schreiberi bes Grafen v. Moltke: „.... Der 
Dichter darf verfhwenderifh fein; er gibt mit 
vollen Händen Diamanten und Perlen, die Sterne 
bes Himmels und bie Blüthen ber Erde — fo 
auch ſpendet er das Lob. In diefem Sinne 
faffe ih e8 auf, wenn Ihr Lied mich mit den 
großen Männern der Vergangenheit vergleicht. 
Denn biefe waren groß auch im Unglüd, und 
vorzugsweiſe eben da; wir haben nur Grfolge 
gehabt. Mag man das nun Zufall, Glück, 
Verhängniß oder Fügung Gotte8 nennen — die 
Menſchen allein machten es nicht, und fo riefen: 
bafte Grrungenfchaften find mefentlih das Er— 
gebniß von Verhältniffen, welche wir weder ſchaf— 
fen, noch beherrſchen. Der treffliche, aber unglüd- 
lihe Papſt Hadrian ließ auf fein Grab die 
Worte fegen: „Welch ein Unterſchied, der Zeit: 
abfchnitt, in den das Wirken auch des beiten Man: 
nes fällt!” Un der unüberwindlichen Gewalt der 
Verhältniffe ift ſchon oft der Tüchtigfte gefcheitert, 
von ihr der minder Tüchlige getragen worden. 
Wenn ih fo, nicht aus faljcher oder eitler Be 
fcyeivenheit, ein gutes Theil des mir gefpendeten 
Lobes für unverdient halten muß, bin ich deß— 
halb nicht minder empfänglich für dafjelbe, denn 
Verſe wie die Ihrigen mögen leicht manches 
Denkmal aus Etrz oder Marmor überbauern, 
Genehmigen Sie meinen herzlichen Danf und 
die Verficherung ber ausgezeichneten Hochachtung, 
mit welcher ich die Ehre babe zu unterzeichnen 
ergebenjt 0. Moltke.“ 


(Plaufible Gründe.) Roffini führte einft 
— zur Rede geftellt wegen feiner großen Vor—⸗ 
liebe für das „ſüße Nichtsthun“ — zu feinen 
Bunften an: „Dan arbeitet nur aus drei Gründen: 
für Ruhm, für Geld oder zum Vergnügen. Ruhm 


habe ich fo viel, al8 ich nur erlangen fonnte; 
| Geld brauche ich nicht, und Vergnügen — das 


Vergnügen langweilt mid zu Tode.“ 


— — 


| Pomade oder Wurft. 
(An der Spree.) 
Kellner: „38 Ihnen Gervelats oder Jöttinger 


für Kaifer und Neich, fo lebenswahren Ausorud | Wurft jefällig?“ — Gaſt: „Janz Pomade.“ 


leiht, freudig vernehmen und ſich daran erbauen; 
und fie wird das, was in Ihrem Liede noch | 
prophetifh ift, zur Erfüllung bringen. 
loffen Sie ung, jeder an feiner Stelle, mitarbeiten 
und nicht müde werden im Dienfte des Vater | 
lundes. v. Bismard.“ | 


Daran Pomade?“ 
Worſcht.“ 


l 
Redalktion, Drud und Verlag von A, Kranzgbühler in Zweibrüden, 


(Am Rhein.) 
Provifor: Wänſchen Sie rothe ober weiße 
— Pfälzer: „Des i8 mer 
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Am andern. Tage. 


— — 


Ggortſetzung.) 
Der Juriſt erhob ſich und maß 
Kopfbedeclung 
Vertraulichkeit, erlaubt ſich ein Fremder 7?* 
Statt ber Erwiederung zog Salzmann das Gr; 
zeugniß ber Verzweiflung des Äpothekers aus 
ber Taſche und hielt dem Affefjor das Gouvert 
vor bie Augen: „Ge iſt in bie unrechten Hände 
gelommen, Eduard!” 


„Was geht mich bad an? Mas fol das 
ſchweigen, und begann, ba Meinhold gehorfam 


Gefchreibfel 2: Die Handſchrift kenn' ich, nicht!" 
Run: platzte der Verlagsbuchhändler wie eine 
gefüllte Granate: „Die Kedheit ift Eoloffal!” 


„Herr,“ entgegnete Weinhold fcharf, aber nicht | wirb um 


laut, „ich fage Ihnen, die Handſchrift kenn’ ich 
nicht! Ich führe die Feder fauberer, 
Aſſeſſor Weinhold.“ 

„Das weiß: ih," ſprudelte Salzmann heraus, 
„und: wifjen Sie, wer id, bin 2“ 





ſamleit gehabt, durch Herrichtung biefer Ruhes 
pläge Ihrem Bebürfniß zu genügen.” 

Der Verlagsbuhhändler war mehr auf bie 
Bank gefallen, als daß er fih geſetzt. Der 


naß ihn von ber | Sarkasmus des jungen Mannes reizte ihn jedoch 
bis zu den. Stiefeln: „Welde | vergeftalt, daß er fich fogleich wieber aufraffte : 


„Rein, Herr, das geht mir über den Kerbitod !" 

„Was ?“ 

„Ihre Ruhe!“ 

Schnell ließ ſich Weinhold vernehmen: „Warum 
haben Sie ſich um bie Ihre gebracht ? Sie find 
an ein Nachmittagsſchlaͤfchen gewöhnt —“ 

Der Andere machte ihm eine Geberde, zu 


innehielt, mit zornheiſerer Stimme: „Wir wollen 
unfern Handel kurz abmachen: vor meinem Tode 
einen Preis meine Tochter Ihre Frau !* 
„Wollen Sie nicht,“ entgegnete der ewige 


ih bin ber | Gleihmuth, „teitamentarifch. verfügen, daß diefe 


Beltimmung auch nach Ihrem — fo Gott will, 
noch fernen, — Ableben in Kraft bleibt ?” 
Salzmann blidte ihn eine Sekunde ftarr an, 


„Nein; es iſt mir auch höchſt gleichgiltig. | dann erwachte die alte Flamme. wieder, „Rein, 


Entfernen Sie ſich!“ ; 

„Ich mich entfernen ?“ rief, der Werfchmähte 
grimmig, 

„Allerdings, Pulvertfurm! Explodiren Sie, 
wo Sie wollen, nur nicht hier, wo ich ein Rendez⸗ 
vous mit einer Dame habe!“ 

ſchtrtie Salzmann 


„Mit meiner Tochter?" 
lirſchroth. 

Ganz gemaͤchlich verſetzte ber Aſſeſſor: „Lieber 
Herr, wenn Sie davon benachrichtigt find, 
ſehr ungart, junge Reute zu ftören !” 


das will ich nicht!” ſchaͤumte er. 

„Sie würden aber dem Fräulein ben erheb- 
lichſten Gifallen erweiſen.“ 

Der Bulfan bämpfte feine Lava: „Hüten Sie 
fich, mid) zu reizen! Ich könnte fonit etwas thun —“ 

„Was könnten Sie thun ?“ 

„Meine Tochter zu einer andern SHeirath 
jwingen !“ 

„Urberlaffen Sie ihr dabei nur die Wahl bes 


ift es Gatten, fo werden alle Parteien zufriedengeſtellt!“ 


Der- Buchhändler. ſtieß beide Fäufte ın bie 


Das hieß dem Braufefopf zu viel bieten. Hüften: „Auch Sie?” 


Nach einem dumpfen Gutturalton wankte er und 
töhnte: „Ich muß mich fetzen!“ 

Seiner vorigen Manier treu bleibend, fagte 
Weinhold: „Unfer Magiftrat bat die Aufmerk- 


Inſofern ich Ihrem Fräulein Tochter das 
befte Wohlergehen wünfche, ja!” 

„Und Sie wollen das Maͤdchen geliebt Haben 7” 

Nie!“ 

"n 


„Ich muß mich feßen!“ - erflärte Salzmann 
no einmal, . 

„Bitte!“ fagte Weinhold und wollte ihm ben 
Arm zur Stüße bieten. j 

Sener wies ihn mit unwirſcher Handbbewegung 
zurüd: „Laſſen Sie mid!” 

„Wer hat Ihnen denn gefagt,“ 4 ber 
Juriſt naiv, „daß ih Ihre Tochter liebe 9“ > 

„Wenn Sie ein Rendezvous mit iht Haben?” 

„Das behaupteten Sie, nicht ich!" 

Des Alten Ton fhwoll wieder an,. indem er 
ben verrätherifchen Brief zerfnitterte: „Was ich 
Schwarz auf Weiß von Ihnen befike —“ 

„Von mir? Ih fand mich fchon zweimal 
zu der Grflärung bewogen, daß diefe Schrift 
mir fremd ift. Solch' Gefchmier fieht eher einem 
Apotheker aͤhnlich.“ 

„Üpothefer?* entfuhr’8 der Kehle bes Bud: 
händlers wild und rauh. 

„Ja, Apotheker!” rief e8 in dem Wugenblid 
in der Nähe, und Yuguftin trat auf ben Platz, 
bie tieffte Grbitterung in Miene und Haltung 
zur Schau tragend, fo daß Salzmann von ber 
Bank in die Höhe ſchnellte. „Nun biegt es oder 
bricht!" fuhr er fort und endete, die Rechte gegen 
Weinhold vorgeftredt: „Sie bring’ ih um!“ 

„Ich Hoffe, Sie bändigen Ihre Sehnſucht nach 
ben Affifen noch ein wenig,“ erwiederte biefer 
gelafjen. 

„Sie bring’ ih um!” wieberholte beffen unge- 
achtet der Pharmaceut feine Drohung. „Das 
Märchen erft eine Kofette nennen, dann mir den 
Vorrang bier ablaufen und zulegt den Vater 
gegen mid aufhegen? Iſt er —“ bamit-that 
er einen Schritt näher auf Weinhold zu — „noch 
nicht Verlagsbuchhändler ?“ 

„Der Vater meiner Flora,” Tächelte Wein: 
bolo, „an deren Seele ih Sünder graufam ge: 
frevelt, muß nun ſchon einmal Kommiffionsrath 
bleiben !" 

„Der Vater Ihrer —“ begann Auguſtin 
überrafcht. 

Weiter fam er nicht, denn der verblüffte Buch: 
händler Hatte fi inzwifchen gefaßt. Den eriten 
Athem, den er fand, benugte er zu ber frage: 
„Here, Sie find Eduard 2“ 

„sa, und Apotheker!“ 

Der Hörer drehte ihm den Rüden: „DO Du 
lieber Auguftin !” 

„Herr Salzmann, das verbitt' ich mir!" brauste 
ber Genannte auf. 

„De, was?“ fuhr ber Ungeherrfchte 
herum. 


wieder 


„Der Herr iſt nämlich ein Namensvetter bes 
— erläuterte ee wünfcht fein 

imilienwappen nicht t.“ 

Die ——— bes Apothefers. über⸗ 
trug fi auch noch auf das jet folgende Ge 
ſtaͤndniß, das dadurch eine feltfame Färbung ers 
bielt. Er ftampfte auf: „Sch liebe Ihre Flora 
wie fein Anderer!“ 

„Sie haben meine Tochter nicht zu lieben!“ 
gab ber Papa ebenfo energifch zurüd, 

„Eduard, Eduard!” ſchluchzte e8 in bem Mo: 
ment durch's Geſtraͤuch, welches fich teilte, Die 
in Rebe ftehende Flora flog heraus und ums 
fchlang, ohne Rüdfiht auf die übrigen Anwefen- 
ben, ihren Pharmaceuten, der fih vor Erſtaunen 
über bie Kühnheit des Mädchens die Nffolabe 
wie ein Steinbild gefallen ließ. 

Aber der Vater rief: „Meine Tochter!" und 
warf beide Hände hinter ſich. 

Da tbeilte fih das Geſträuch wiederum und 
die Gattin ward ſichtbar mit dem einzigen mahs 
nenden Wort: „Wann! 

„Frau!“ empfing er fie, fat an ben Boden 
gewurzelt. i 

Sept lieh Flora ihren Geliebten 108 und fal- 
tete die Hände flehend dem Juriſten entgegen: 
„Here Affeffor, ich Habe heut’ in ber Familie 
Brieg für Sie gefprodgen, auch an Flora ger 
fchrieben, daß fie mit den Eltern hierhetkommt; 
nun helfen Sie mir defgleichen !” 

Weinhold verbeugte fi galant: „Ich bin bes 
reit8 Ihr Anwalt gewefen, mein Fräulein, wıll 
aber mit Luft noch einmal für Ste plaidiren, da 
ich Ihnen mehrfach Revanche [hulde. Nicht wahr, 
Sie find nicht böfe, wenn ich vor all’ dieſen 
ehrenwerthen Zeugen zu Protokoll gebe, daß ich 
Sie nie geliebı ?* 

„Bott bewahre !” ſchüttelte fie den ſchoͤnen Kopf. 

„Nun wohl! Herr Salymann, demnah rath’ 
ih Ihnen: myſufiziren Sie fünftig Niemand 
mehr —“ der Buchhändler gab fi betroffen 
einen kurzen Ruck — „um fi nicht an bem 
Gliede geftraft zu fehen, mit dem Ste gefünbigt ! 
Diefer Herr —“ er zeigte auf Auguftin — „iſt 
dem Fräulein in tieffter Seele gewogen und macht 
fi Ihrer Familie durchaus würdig; denn fteht 
er nicht fon wie ein ganzer Salzmann ba?“ 


(Schluß folgt.) 


—— — 


Der Londoner Markt für Menfchenhaar. 


| (Säluß.) 

Neben Sübbeutfchland liefert Italien ben 
größten Theil der nach London kommenden Haare, 
und fürzlich ift auch Rumänien auf dem Markt 
vertreten gewefen. Man bat Verfuche gemacht, 
in Japan eine Bezugsquelle für ben Artikel zu 
eröffnen, und bie Japaneſinnen wären gar nicht 
abgeneigt, ihre Flechten ben „weißen Barbaren“ 
gegen ziemfich niebrige Preife zu überlaffen, aber 
das Material“ ift, wenn auch von beträdhtlicher 
Länge, doch für die europäifchen Frifeure faum 
braudbar, da es beinahe fo did wie Pferdehaar 
zu fein pflegt. 

Haar von allen nur auf menſchlichen Köpfen 
gefundenen Farben lag vor uns und hing von 
den Wänden herunter — felbft granes! Gine 
Duantität von biefer Farbe holte der Ragerauf- 
feher aus der Mitte des focben geöffneten Ballens 
heraus. Wir glaubten nicht anders, als daß 
bier ein Verſehen ftattfinden müſſe, vielleicht 
Schwindel eined ſchlauen Hauſirers, ber biefe 
werthlofe Waare mitten zwifchen die guten Sorten 
gepadt hätte. Als wir unſere Zweifel biefer- 
halb äußerten, lächelte der Inhaber des Maga- 
sind ob folcher Unwiſſenheit. 

„Graues Haar,“ belehrte er uns, „ift gerade 
eine der feltenften und theuerften Sorten; auch 
ältere Damen wollen ihren Chignon tragen.” 

D weiblihe Gitelfeit! Man bewundert bad 
ehrwürdige Ausfehen einer bejahrten Mutrone, 
deren Haar „in Ehren grau geworden” und troß 
ber Jahre Laſt „nichts von feiner Fülle verloren 
ba’ — Alles Schwindel! Der „Schnee bed 
Alters“ iſt beim Friſeur gekauft, die Lady würde 
weıt lieber eine jchwarze, blonde oder braune 
Tour tragen, aber folde paßt nicht zu ihren 
Runzeln, und feuigend bezahlt fie den höheren 
‚ Preis für die „feltene Gouleur”, welde Kinder 
und Gnfel mit beionderem Reſpikt erfüllt. 

Noch waren wir aber nicht in bie abſonder— 
lihfte Branche dieſes ſeltſamen Geſchäfts einge: 
füyrt worden; alles Haar, was wır bıö jegt be 
ſichtigt hatten, ftammt von Frauen und Mädchen, 
bie fih zur Zeit des Schnittes ihres Lebens 
freuten, Schlieplich zeigte und jedoch der Magazın- 
Inhaber einen mäcdtıgen Ballen „todtes Haar.“ 

Unwillkürlich traten wir einen Schritt von dem 
Loch in ber Leinewand des Ballens zuiäd: „Alſo 
das ift todtes Haar — Haar, das bereits ....“ 

„Beerdigt und wieder ausgegraben iſt? Nicht 
doch!“ lachte der Magazin⸗Inhaber. „Der Ar 
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tikel wird nur deßhalb todtes Haar genannt, 
weil er nicht abgeſchnitten, ſondern mit den 
Wurzeln außgeriffen wird. 

„Richt möglich !“ 

„In allem Emft. Sehen Sie, oben an jebem 
einzelnen Haar finden Sie noch die Mefte ber 
Wurzel, ber Haarzwiebel. All' dieſes Haar 
ftammt aus Stalien und ift folches, das beim 
Frifiren ausgeht. Die Lumpenfammler achten 
beim Durchwühlen von Kehrichthaufen forgfältig 
auf folhe Büfchel Haare, wie fie beim Reinigen 
ber Kämme und Bürften in den Schmuß ges 
worfen find; bie Material wird aus ber Goffe 
gezogen, oberflächlich gewaſchen, vorfichtig ent— 
wirrt, fortirt und dann gründlich gereinigt.” 

„Und folhe mühenolle Arbeit kann lohnend 
fein 2“ 

„Bedenken Sie bie Armut ber unterften 
Voltöflaffen in Italien; zudem ift die Arbeit 
freilich ſchmutzig, aber durchaus nicht anftrengend, 
gerabe wie fie der Italiener am liebften verrichtet, 
Solches Haar ift um ein Drittel billiger, als 
das abgefchnittene.” 

Wir hatten jegt fo ziemlich „genug bes graus 
famen Spield.* ifo die ſchönen Chignons 
haben zum Theil ihren Weg erft durch die Rinn⸗ 
fteine einer italienifhen Stadt nehmen müſſen, 
ehe fie auf die Köpfe der fafhionablen Ladies 
des Meft Ends gelangten? Shocking! 

„Kommt auch Haar von geftorbenen Perfonen, 
nad dem Tode abgefchnitten, auf den Markt?" 
fragten wir ſchließlich. 

„Rein. Todtes Haar biefer Art ift für ben 
Frifeur ganz unbrauchbar, e8 läßt fich nicht vers 
arbeiten und ijt beim Anfühlen fofort zu erfennen.” 

Nun, das war 'doch wenigſtens eın Troft. 
Wir fchieden von unferm freundlichen Fuhrer 
mit dem berzlichiten Danke für feine Bemühungen, 
aber mit innerlihem Entfigen und Grauen. „Man 
fol vor dem Eſſen in feine Küche guden”, lautet 
ein altes Sprihmwort; wir find überzeugt, daß 
manche Damen, wenn fie ein Haarlager en gros 
beſucht Hätten, der Mode troßen umd fi mıt 
ihrem eigenen Haar begnügen würden. Manche 
Damen, fagen wir, und fügen zum Troſt für 
die Friſeure hinzu, gewiß nicht alle, W:ibliche 
Eitelkeit iſt gewöhnlich ftärker, als äſthetiſche 
Gejühle, und feit der Zeit, da die Batrizıerinnen 
08 alten Rom fih mit den goldenen Flechten 
der germanifchen Weiber [hmüdten, wird falſches 
Haar von der Damenwelt getragen, und fo wırd 
ed bleiben „bis an’s Ende aller Dinge.“ 





Mannigfaltiges. 

(Der bifhöflihe Segen.) Dr. Wilhelm 
Lions, welcher zu Ende ber Regierung der Königin 
Glifabeth von England das Bisthum Cork bes 
Hleidete, war vordem Schiffs: Kapitän und hatte 
fih im Kriege gegen Spanien bei verfchiedenen 
Gelegenheiten fo ruhmvoll hervorgethan, daß 
ihm bie Königin, ba er ihr vorgeftellt wurbe, 
ben erfien Poſten verſprach, welcher valant 
werben würbe, 

Der ehrliche Kriegsmann, ber das Verfprechen 
ber Königin nah dem WBuchflaben nahm, hörte 
bald hernach von einer Vakanz bed Bisthums 
Cork, erfchien alsbald bei Hofe und mahnte bie 
Monarchin an ihr Verfprechen. Glifabeth, über 
ben Antrag erftaunt, ftellte fih Anfangs. ent— 
gegen und hielt ihm vor, wie wenig dieſes Amt 
zu feinem bißherigen Berufe paßte — aber umfonft : 
er beftand auf der Grfüllung. ihres föniglichen 
Wortes. Die. Königin nahm fi nun einige 
Tage Bebenkzeit, ließ feine Aufführung unter— 
fugen, und da man ihn als einen mäßigen, 
rechtſchaffenen Mann fchilderte, fo übertrug. fie 
ibm das Bisthum mit dem Beifügen: fie hoffe, 
baß er feiner Gemeinde eben fo gut, wie ehebem 
feinen Eoltaten, vorftehen würbe. 

Lions nahm fogleich Beſitz von feinem Poften, 
bem er über zwanzig. jahre lang fehr ehrenvoll 
voritand, ohne ſich jedoch mit Prebigen zu bes 
faffen, außer einmal beim Todesfall der Königin. 
Hier achtete er e8 für feine Pflicht, feiner Ge: 
bieterin die leßte Ghre zu erzeigen; er hielt eine 
fräftige Rede über die Gebrechlichkeit des menſch— 
lichen Lebens, ũber die großen und liebenswürdigen 
Eigenſchaften der Verſtorbenen, und ſchloß auf 
folgende Urt: „Mögen Diejenigen, die ihren 
Werth fühlen, diefen traurigen Todesfall mit 
mir beweinen! Sollten aber — wie leicht möglich 
— unter meinen Zuhörern welche fein, die dieſen 
Tod im Stillen wunfchten, fo mögen fie betenfen, 
daß nun ihre Wunfch erfüllt if, und der Teufel 
mag fein Gedeihen dazu geben! Amen,” 


(Dasftrenge@gamen.) Frievrih Wilhelm 
ber Grite befuchte öfter fein Kammergut Wuſter— 
haufen, und zwar nicht felten zu Fuße. Der 
dafige Pächter hielt feinem Rindern einen Haus: 
lehrer, den der König einmal perlönlich zu fprechen 
wünfchte und deßhalb rufen lief. Der Kandidat 
erfhien und der Monarch legte ihm fogleich bie 
fonderbare Frage vor: „Welches ift der mittelfte 


Buchſtabe im. ABE ?” junge Mann, darauf 
nicht vorbereitet, ftodte in der Antwort, weßhalb 
ihn ber jähzornige Monarch nicht nur berb außs 
halt, fondern ihm auch mit dem fpanifchen Mohr 
einige Streihe verfegte. Starr von Schreck 
über eine fo harte Behandlung und noch mehr 
vor Furcht wegen anderweitiger böfer Folgen, 
verfiel der arme Kandidat in ein hitziges Fieber 
und gerieth in Tobesgefahr. Friedrich Ailhelm 
erfuhr biefes bei einem. neuen Beſuch, ben er 
feinem Pächter abftattete, verfügte ſich ſogleich 
felbit zu dem Kranken, ſprach ihm Troſt ein und 
bat ihn fogar wegen. feiner Mebereilung um Ber 
zeihung. Das. wirkte Fräftiger als alle. Arznei 
mittel; der Kandidat gena® und erhielt einige 
Monate barauf ein Fönigfiches. Handſchreiben, 
worin ihm die erfte einträglihe Piarrftelle vers 
ſprochen wurde. Als bald darauf eine folde 
frei war, meldete ber König dem Ober: Stonfiftorium- 
mittelft Nefkript, daß diefer Kandidat ohme weis 
tere8 Fxamen in’8 Amt einzuführen. fei, indem 
er benfelben beveit8 felbft geprüft und für taug- 
li befunden habe. ji 


Aus-Rondbon wird einem amerifanifchen Blatte 
folgende merkwürdige Geſchichte erzählt. Vor 
etwa zehn Jahren ſprach ein junger Amerikaner 
aus New- York, Namens Walter wafting®, während 
er in Gefellſchaft von Lord C. in London binirte, 
die Anfiht aus, daß Einzelhaft im einer bunflen 
Zelle nicht eine fo fürchterliche Strafe fei, als 
dargeftellt worden; Der Lord bot Haſtings die 
Summe von 10,000 Pfo. Sterl. an, wenn er 
ſich einer zehnjährigen gänzlichen Abgeſchiedenheit 
unterziehen wuͤrde. Nachdem Haſtings auf den 
Vorſchlag eingegangen, wurde in Lords C. Stadt⸗ 
wohnung eine Zelle für ihn hergerichtet. Sie 
war viereckig von 12 Fuß Breite und 15 Fuß 
Fänge. Dem freiwilligen Gefangenen wurden 


Lichter, einige Bücher, Schreibmaterial und ein⸗ 


fache Koſt geftattet. Leßtere wurde ihm von ums 
fihtbarer Hand gereicht. In dieſer Weife hat 
Haſtings ein Jahrzehnt verbradt. Am 1. Mai 
endigte feine freiwillige Gefangenfchaft und er 
nahm’ fein ſchwerverdientes Geld in Empfang; 
aber‘ er verließ feine Zelle in einem beflagen®- 
werthen Zuftande. Obwohl er erſt 35 Jahre alt, 
fieht er wie ein Greis von 65 Jahren aus, fein 
Haar und Bart find weiß, feine Gejtalt iſt zu⸗ 
ſammengebrochen, fein Gang ſchlotternd, fein Ges 
ſicht bleih und eingefallen, feine Stimme zittert 
und feine Zunge verfagt ihm oft den Dienft. 


Redaktion, Drud und Berlag von A. Krauzbühler in Zweibrüden: 
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* Bergangenheit, 


Des fernen Städtchens Bild verſchwimmt in grauen Duft, 
Am falben Buſche weht der Abendhaud ; 

Die Vögel taumeln träg' durch feuchte Luft 
Und durch die Bäume dringt der Hütten Rauch. 


Der Tag, ber durch der Dünfte weißen: Flor 
Mit trfibem Aug’ der Öden Flur geladıt, 
Berührt der dunfeln Göttin graues Thor 
Und fentt fi Ichweigend in den Schooß der Nacht. 


Wo ſeid ihr bin, ihr Stunden ? wohin trug 
So ſchnell, jo raftlos euch der Strom der Zeit? 
Ihr weht und moget, und an euren Flug 
Hängt oft des Menſchen ſtille Seligteit! 


Wo ift der Sonnenblid, der, durch der Büſche Nacht 
Hier goldne Fleden auf den Rafen wob 

Und meinen Geift mit zauberiiher Macht 
Zu lichten Himmelsahndungen erhob ? 


Wo blüh'n die Blumen, die Gefühl und Luft 
Mir bier zum lieblichften der Kränze wand? 
Ich finfe fill an der Erinn'rung Bruft, 
Und ad! er liegt verwellt in ihrer Hand 


Berweht, wie Zephyr, ift die Harmonie, 
Die font mit heil'gem, bimmlifdjereinem Klang 
Aus allen Weſen quoll mit holder Sympathie, 
Wenn Freude mir duch alle Nerven drang! 


Im Nahtwind, der mit traurigem Geſtöhn 
Im Schilfe feufzt, das an des Teiches Moor 

Noch einſam wachet, Hagt ein fänjelndes Getön 
Mir leiſe dieſen bangen Zuruf vor: 


„Was ſuchſt du hier? Die Stunden ſind verweht, 
„Bergangenheit nahm fie in ihren Schooß. 

„Die Blume ftirbt — ein neu Gebild entitcht, 
„Und feine Stunde reißt fi) wieder los!” 


Aulenbach. 


7 


Am andern Tage. 


— ⸗ 


(Schluß.) 


Auf's Neue winkte ihm der Buchhandler, ſull 


zu ſein, und hob an: „Genug! Ich muß mit 
meinen Weibern reden! Die Uhren habt Ihr 
mir zurüdgejtellt — doch das bei Seite, Frauen» 
zimmern traue ich nicht mehr vom Umfchlag bie 


| zum Titelblatt] Du Weftentafchenformat,” kehrte 


er fich gegen die Tochter, „bıit Du nicht werth, 
von der Genfurbehörde konfiszirt zu werben ? 
Hinter meinem Rüden —” 

„Papa,“ fiel das Mädchen herzhaft ein, „nur 
Du zwangft uns zur SHeimlichkeit! Ich habe 
‚oft unſäglich darunter ‚gelitten, Auch Eduard 
empfand, wir begingen ein Unrecht, doch durfte 
er's denu wagen, ſich offen und ehrlich bei Dir 
einzuführen ? AIR 

„Gingeführt,* unterbrad Salzmann, ben Phar- 
maceuten multernd, » „hat er fich im Ganzen nicht 
ſchlecht bei mir, Choleriſch ift er, Menſchen dieſes 
Geblüts find gut, das weiß ich von mir. Aber 
Apotheier? Das jtöht dem Faß ben Boden auß I“ 
Dabei ftieß er durch einen gewaltigen Schlag 
ı mit der flachen Hand faſt feinem Hut den Boden 
ans und marſchitte, ohne ſich umzuſehen, davon, 

„Mann!“ rief ihm feine rau vergebens nach, 
\ „Da haben wird!" Mit den Worten lich 
\ Flora die Arme finfen. 
| - „Und ich Lafje doch nicht von Dir!” betheuerte 
| Auguftin, die ſchlanke Gejtalt umfchlingend, 
| „Iept ermannt er fi, da die Sanonen nicht 
‚mehr fpeien!” warf ihm Weinhold fatyrifch in 
den Dart, „Weßhalb fagen Sie ihm nicht, er 
ſoll Gott danken, wenn er für fein Theil die 
‚ Apotheker nit braucht? Vertheidigen Sie doch 
‚Ihre Standeöchre!“ 

„Das will ih auch!” erklärte fih Auguſtin 
entſchloſſen. 


„Und ba,” fuhr der Themis jũnger erminternd 
fort, „der mwadere Mann tie Choleriker ſchaͤtzt, 
fo hindert Sie Nichts, wie ber fhönfte Cham: 
pagner zu fprubeln !” 

„Herr Alfeffor, Herr Affeffor !” lachte e8 auf 
einmal lallend hinter ihm. Alle ſahen fih um. 
Aus dem zweiten der drei Zugänge zum Platz 
wiegte ſich Katz heran. 

„Was gibt's? Katz, wo fommen Sie her?“ 
tief ber verwunderte Juriſt. 

Der Gtiefelpuger blieb fiehen und winkte 
Immerfort, freugvergnügt lachend. 

„Verzeihen Sie einen Moment!” bat Wein: 
hold bie Andern, Die ein leiſes a anfnüpf- 
ten, während er auf den augenſchlinlich noch wein: 
feligen Alten zufchritt. „Wo kommen Sie her?” 
wiederholte er feine Frage. 

„Aus der Stadt, Here Affeffor!“ 

„Das kann ich mer ungefähr benfen. 
Sie taumeln ja 4 

„Das macht nur der Burgunder. Schmechſt 
bu prächtig I” — 

„Stid!“ gebot Weinhold eiwas ungehalten. 
„Warum ſind Sie nicht zu Haufe geblieben ? 
Wer hieß Sie mich hier auffuchen 9“ 

„Der Herr Afjeffor Haben mir eine Freude 
gemacht, da wollt’ ich dem Herrn Aſſeſſor wie: 
der eine machen.” 

Weinhold änderte feinen Ton: „ine Freude? 

as ift etwas Anderes, alter Freund!“ 

Kap lachte ſchlau: „Hihi, ich war ſchon wieber 
nahe am alten Narren!“ 

„Nur heraus mit der Freude!“ begehrte ber 
Grwartungstolle.. „Der Gratulant war wieder 
ba. Nicht fo? Und meine Anſtellung im Minis 
fterium ift bo ch gegründet 7” 

„Das nun weniger |" ſchüttelte Katz dem Kopf. 
„Der Kommiffionsrath vom Fifhmarft Nummer 
Drei mit der Tochter war bei und.” 

„Mit der Tochter?” Außerte Weinhold fein 
Befremden. 

„Ich meine nur, der die Tochter hat.“ 

„ab fol“ 

„Ste find an ihm Hinlänglich gerochen, Kerr 
Afjeffor !* 

„Wie?“ fragte Weinhold frappirt. 

„Dur mich!“ fehte Katz mit Selbftbewußt- 
fein Hinzu. „Gr wanb fich wie ein Obrwurm, 
ber Kommiffionsrath, indeffen Kap hat ihm den 
Staar geftohen. Wenn er noch nicht glaubt, 
baß er em Philifter ift, dann iſt er nicht davon 
zu überzeugen.“ 

Weinhold ſtand verfteinert: „Kap“ 


Aber 


Diefer fuhr in der beſten Meinung fort: „Sa, 
ber Stiefelpuhzer hat Deutſch mit ihm geredet: 
wir wollen Ihre Tochter jet nicht mehr!“ 

„Unfeliger Menſch, was haben Sie gethan ?” 
rief der junge Mann verzweiflungsvoll. 

Der Alte öffnete feine Gefichtsfenfter weit: 
„Jetzt ſoll ich ein unfeliger Menfch fein ?“ 

„Ja! Ich bin ruinirt durch Ihre Unvernunft! 
Fort, kommen Sie mir nie mehr vor die Augen!“ 

Im Tieſſten beleidigt, reckte Katz ſich ernüche 
tert» empor: „Alſo derowegen riskir' ich eine 
Lungenentzündung ! Gott lohn's, Herr Aſſeſſor!“ 
Gnergifch ſchlug er tie Hände auf's Kreuz und 
trollte fi. 

Die Uebrigen, gegen das Ghbe des Zwiege⸗ 
fpräch8 aufmerffam geworden, famen nun näher, 
„In welcher Aufregung find Sie?“ fragte Flora 
theilnehmend. 

Weinhold zeigte dem Stiefelputzer nach: „Das 
alte Kind hat den Kommiffionsrath Brieg in einer 
Weife verlegt, daß feine Schuld auf mich zurüd- 
fällt und der würdige Here mir nie vergeben kann. 
Meine Hoffnung, meine Zukunft ift zerſchlagen!“ 

„Ob Ihr Unglüd. fo feitfteht, wie Sie glau> 
ben!” lächefte Ylora und winkte ihm, das Auge 
zu wenden. Da ftand ber gute Kommiſſionsrath, 
feine Gemahlin am einen, bad Kind am andern 
Aım. Alle Drei Schienen innerlichfl gerührt. 

„Gwige Gnade!” rief Weinhold bei dem Anblid, 

„Bei meiner Gnade bevanfen Sie fi, Herr 
Aff ſſor!“ korrigirte Flora Salzmann. 

„oͤWillſt Du ſprechen, Mutter?” begann ber 
Kommiffionsrath fehr weich. 

„I kann nicht, Water!" verfeßte die Mas 
trone ebenſo. 

„Ih auch nicht!” erllärte er feinen Bankerott. 

„Aber ich!” rief der junge Mann, ſich raſch 
in die Situation findend, und ſank auf ein Kaie 
vor dem Dreiblatt nieder. „Es ſteht geſchrieben: 
über einen Sünder, ber Buße thut, wird HE 
Freude fein, als über zehn Gerechte, die der Buße 
nicht bedürfen. Ich thue Buße im Sande. Gern 
will ich fie lebenslang fortfegen, wenn die Er— 
laubniß der beften Eltern mir- ftatt des Flora— 
plaßes den. Platz an Flora’8 Herzen dafür gönnt !“ 
Gr ergriff die zierlihe Hand des Maͤdchens und 
brüdte fie an feine Lippen. 

Da beugte die ätherische Erſcheinung ſich laͤchelnd 
zu ihm nieder und ertheilte ihm indirekt Abſolu⸗ 
tion duch die Worte: „Sie follen nicht blog 
diefen, fondern in Zukunft auch ſtets den Plah 
an meiner Seite haben, damıt ein Jrrthum, wie 
der geftrige, nie wieder möglich wird,“ 


zung tw nu A J —— nn 


Mit Ernſt und Feinheit entgegnete er: Ich „Nun, wie vergiſten wenigſtent nicht Herzen, 
bin durch eigenen Entſchluß davor geſchützt; doch.“ wie manche Buchhändlerwaare!“ 
fuhr. er froͤhlich fort, „wenigſtens durfte mein „Die Anmerkung ift impertinent, aber richtig!“ 
bitterſter Gegner nicht ſagen: „Der Aſſeſſor erklärte Salzmann. 
Weinhold. Hat nicht das Geringſte im Kopf!“ „Sehen Sie!” triumphirte Auguftin. 
„Mein Geliebter!“ flüfterte Flora glüdfelig. | „Schweigen Sie!" wies ihn ber barfche Mann 
„Unfer Sohn!” ſprach die Mutter mit Em⸗ | zurecht. „Ich ärgere mich ſchon vom felbft genug 
pfindung. \ über Vieles, was auß der Preffe lommt.“ 
„Unſer zweites Kind!” gab ber Vater in Mol) „Worüber ärgerfit Du Did nicht, Papa ?* 
bazu. ’ ı fragte Flora ebenſo naiv wie traurig. 
„Bevor ich Ihnen danke,” fagte Weingolb | „Ueber Did, Du illuftrirter Reinecke Fuchs, * 
aufftehend, „muß noch Giner auf diefen Kiefels | fagte er ſpitz, „ſonſt über Alles!“ 
ſteinen Abbitte leiſten. Kal” rief er laut, „Darum geben Sie mir das liebe Maͤdchen, 
Kotz!“ und verfolgte ſpornſtreichs ben: Davons | Herr Salzmann !” bat Auguſtin. 
gegangenen. Der Aufgeforberte ſah ihn fonberbar an, ftredte 
„Da find"nun,“ hob Flora Salzmann an, | den Kopf vor und betonte: „Darum geben Sie 
„drei frohe und hier drei arme Menfchen, bie, mir — ?” 
wie bie gefangenen Juben in Babylon, ihre Harfen | „Aus Nüdficht auf Ihr eigenes Wohfbefinden !* 
an bie Weiden Hängen können und weinen!” | bemonjtrirte ber Apotheker. „Denn Aerger treibt 
Die Worte belebten das Mitgefühl der Namens; | Galle, Galle Hilft zur Verdauung, und ohne gute 
ſchweſter, welche ihre Eltern verließ umb auf die | Verbauung fein Qebensgenuß |” 
Freundin zuging: „Du unglüdlih, Flora, diel „Hören Sie,” verfegte Salzmann troden, 
mich fo glüdlich gemacht? O fage, fage, kann | „Ihre Großmuth, mich von dem Ginzigen bes 
ih Nichts für Dich thun? “ freien zu wollen, was ftörend auf meine Vers 
„Ja, gute Seele, Dir in meinem Nachbar den dauung wirken kann —“ er beutete mit bem 
Mann vorftellen lafjen, dem ich liebe, aber nicht | Daumen über den Handrüden nach feiner Flora 
lieben foll, weil Bapa den Apothefern zugethan | — „hat etwas fo Nührentes, daß wir unter 





ift, wie der Giäbär den MWallfiihfängern.“ vier Augen weiter davon Sprechen wollen.” 
„Welche eigenthümliche Antipathie!” miſchte „Papa! Mann!” riefen Mutter und Tochter 
Brieg ſich ein. zugleich. 


„Die Sie nicht zu lümmern hat, Herr Kom) Salzmann überhörte ſcheinbar bie Freuden⸗ 
miffionsrath!” dröhnte Salzmann's Durten, und | Ggflamationen, „Unter vier Augen,” kommen: 
das Didicht Inifterte, als zeriräte es ein Gber,|tirte er, „heißt bei mir: im Haufe, Bis dahin 
unter ben Füßen des Verlagsbuchhändlers, der nehm’ ich Feine Notiz von Ihnen, auch Reinecke 
auf einem Umweg zurüdgeehrt war, Gr rüdte|ift für mich nicht auf der Welt. Dir, Yrau, 


zur Begrüßung ſehr kurz den Hut. erlaub’ id, an meinem Arm zu wandeln. Herr 
„Mann!“ Elang wieder der klagende Vorwurf | Kommiffionsrath nebft Gemahlin und Kınd, bie 
feiner Frau, Firma Salzmann's felige Grben hat die Ehre, 


„Blaubft Du,* ziſchte er, „Du allein fannit | fi Ihnen aflerfeitS zu empfehlen.“ Gr grüßte, 
aus Gewähfen zum Vorſchein fommen, wie Thea | reichte feiner Frau den Arm, ungefäumk ftedten 
im Ballet „Die Blumenfee* 7“ auch Flora und Auguftin ihre Arıne ineinander, 

Jetzt trat ihm Auguſtin behergt in den Weg: | aber der beabfichtigte Aufbruch der Familie wurde 
„Herr Salzmann, ich gebe Ihre Torhter nicht auf!” | verzögert durch Weinhold’8 Wiedererfiheinen, ber 

„Ich auch nicht, da das Mädchen kerngefund | den Stiefelpuger auf den Platz zog umd bit 


iftl” fpottete der Giftige. vor den Kommiſſionsrath führte, 
„Wenn Sie meinen Stand Hafen —* „Hier widerrufen Sie, Kap!” beanfpruchte ber 
„Unüberwindlich!“ pflichtete Jener verftär- | junge Mann. 

fend bei. „Wenn Eie befehlen!” ergab fih der Alte 
„So wünſchte ih Ihnen nur einmal eine | verbiffen in fein Loos, richtete ben gebüdten 

gründliche Krankheit!” Scheitel auf und ſprach mit gravitätiſchem Ans 
„ger!“ ſtrich: „Herr Kommiffionsrath, wir nehmen Ihre 
„Ja, Herr!” | Tochter I 


„Damıt Sie mich vergiften lönnten ?* — — 


Die Tuilerien. 


— —— 


Die Tuilerien liegen in Aſche — dieſe ff 
Worte bergen eine Welt von Schmah für Dies | 
jenigen, welde in unerhört rudlofer Weife einen 
Bau, an dem Jahrhunderte gearbeitet, vernichtet 
haben. Der Grunbftein zu dem Schloſſe wurde 
von Katharina von Medici, der Blutgenoffin 
König Karl’3 IX., gelegt. Von dem alten Ge: 
bäude, welches fie von Philibert Delorme und 
Sean Bullant auf dem Plake Ta Sablonnidre, | 
wo fpäter Ziegeleien (tuileries) betrieben wurben, | 
beginnen ließ, war freilich in unfern Tagen nicht | 
viel mehr zu bemerken; Veränderungen und An: 
bau mögen ſchon in früherer Zeit den urſprüng— 
lichen Plan, der ber Neuzeit nicht erhalten worden, 
vielfach umgeftaltet haben. Im Jahr 1564 
wurde ber Bau in Angriff genommen, aber fchon 
1572, einer Unglück verfündenden Weiffagung 
wegen, eingeſtellt. Verſchiedene Architekten und 
mehrere Jahrhunderte waren nöthig, das Werk 
zu vollenden, das erft 1856 vollfommen abge 
ſchloſſen daſtand. 

Nicht von jeher war der Tuilerienpalaſt eine 
Nefidenz der Herrſcher von Frankreich; Ludwig XV, 
war ber erjte, ber während feiner Minderjährig- 
keit darin wohnte, und Qubwig XVI. bezog ihn 
eft vom 6. Oltober 1789 an, als das Volt 
ihm in Verfailled den verhängnißvollen Beſuch 
madte. Von diefem Zeitpunfte an werben bie 
Zuilerien nicht nur für die Geſchicke Frankreichs, 
fondern der ganzen Welt von Bedeutung. Am | 
20. Zunt 1792 mußte Qudwig XVI. zum erften 
Male in den ZQuilerien offen anerkennen, daß 
ferne Föniglihe Macht zu Ende fei. Bon dem | 
Sturze des „Ludwig Gapet” an blieben bie | 
Tuilerien ſieben Jahre unbewohnt; fie wurden, 
dba nebenan im Pavillon Marfan ber Sonvent | 
feinen Sig auffchlug, der Gentralpunft aller jener | 
Stürme von 1794 bis 1796. Am 19. Behr. 
1800 bezog ber erfte Gonful die Räume und 
von bicfem Tage an blieben fie die ftändige 
Refidenz der Herrfcher Frankreichs. Hier feierte 
Napoleon I, feine Hochzeit mit Marie Louife, | 
bier wurde ihm der König von Rom geboren | 
und von bier aus empfing Gurcpa die Geſetze 
bes Gorfen, 

Die Bourbonen waren nicht lange Bewohner 
bed Palaſtes. Am 29, Yuli 1830 Grad ihre 
Diacht zufammen, und wenige Tage fpäter ftimmte | 














der Bürgerfönig Louis Philipp vom Gartenbalton 


| herab bie Marfeillaife anz achtzehn Jahre barauf 


mußte auch er vor dem „fouverainen Volke” 
entfliehen, und dieſes Haufte gar arg in bem 
alten Schloffe. Die proviforiiche Regierung ber 
zweiten Republik dekretirte, daß bafjelbe in ein 
Aſyl für arbeitdunfähige Arbeiter umgewandelt 
werben follte, aber biefer Plan kam nicht zur 
Ausführung, und das Gebäude biente mehrere 
Monate als Lazareth für die in den Strafen: 
fämpfen DBerwundeten. Der zweite Dezember 
führte Louis Bonaparte an die Spike Frankreichs 
und bald in die Tuilerien, und an bie Stelle 
ber fteifen Hergoginnen und gichtbrüdhigen Mar- 
quis bed ancien régime traten die Demimonde 
und bie Glüdsritter des zweiten Kaiferreiches, 
ba8 im September vorigen Jahres vor den wilden 
Voltshaufen auseinander ſtob. Die Zuilerien 
wurden abermald zum Lazareth, theilweife auch 
ber Sik von Beamten ber republifanifchen Res 
gierung — feit dem 24. v. M. endlich find fie 
ein Schutthaufen. 
ESchluß folgt.) 





Gemeinnütziges. 


(Kirſchflecke aus leinenenoberbaums 
wollenen Zeugen zu entfernen.) Das 
Zeug, welches mit Kirfchfleden behaftet ift, wird 
fo bald. al8 möglich, nachdem e8 beſchmutzt ift, in 
kalter Milch 8—12 Stunden geweicht, nach diefer 
Zeit in und mit ber Milch tüchtig burdge- 
rieben, in kaltem Waſſer .ausgefpült, und fobald 
die Waͤſche wie gewöhnlich gewafchen und gebleicht 
ift, werden bie Flecke verſchwunden fein. 


Räthfel 
Es ift ein Rieſe, große Thaten 
Bradıt er auf diefer Welt hervor; 
Es ift ein Zwerg, den unbeadhtet 
Der ärmfte Bettler oft verlor; 
Es ift ein Balſam für die Wunden, 
Ein Gift, das oft getödtet ſchon; 
Es dient zur Züchtigung dem Böfen, 
Es ift dem Treuen jüßer Lohn. 
Es ift cin Bild, mit Kunft gemalet, 
Es ift ein wunderbar Gewand, 
Es ift 'ne Waffe, fein geſchmiedet, 
Es ift ein heilig’ Unterpfand; 
Es ift cin Bieil, der nur fehr felten 
Das, was er treffen will, verfehlt; 
Es ift ein Ding, das mit dem Körper 





Den Grift auf's Iunigfte vermäßlt. 
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* Bon dem vaterländifhen Dichter Karl! Wie find fie gefallen, die Helden im Streit, 
Berof, f, mürttemb. Prälat und Oberbofpre- Wie blutig, wie herrlich und ſchön! 
diger, find auf ben lebten beutfch = franzöfifchen | | Hier unten der Kampf und der Tod und das Leid — 
Krieg bezügliche Gedichte unter dem Titel „Deuts | Dort oben das Siegesgetön' 
he Ditern”, Zeitgedichte, erfchienen, welche zu 
den beiten gehören, was biefer beliebte Dichter | 
bis jetzt veröffentlicht hat. Wir entnehmen bens | 
— Hana ’ Der © efunbene. 


Machruf an Ernſt v. Fuck: 








em 


Es war an einem herrlichen, klaren Geifinge: 


2Bie ViR bu, o Heid, gefallen im Giceit, morgen, al8 ber Schooner „Phönix“ an Bofton- 
pe DIRBe, Wie — land vorüber in bie fehöne weite Bay von 
Zum Dank wird die Klage, es löfet das Leid . v 
: Port Lincoln einlief. Die See, glatt wie ein 
In Lob ſich und Siegesgetön. J 
Spiegel, glühte im Purpur der Morgenſonne, 
Ruh’ fanft, dur bleiches, du biutiges Haupt, während am Strande bie Frühnebel wie vers 
Mit dem blaffen, nod freundlichen Mund, | fpätete Träume der Nacht eiligft vor bem Lichte 
Mit Palmen bededt, mit Lorbeern umlaubt, des Tages zu fliehen ſchienen. 
Ruh’ fanft im heimiſchen Grund! Nahe der Fleinen Kajüte, welche auf dem Vers 
Zwar thuft du, o Bruder Jonathan, bede des „Phönig” angebraht war, ftand ein 
Unfre Freude und Wonne, — uns weh, junger Mann, befjen Alter noch nicht weit in den 
Doc fiel du fo ſchön und der Herr hat's gethan: zwanziger Jahren vorgerüdt zu fein ſchien, und 
Sein Heiliger Wille geſcheh'! ber, feiner Kleidung nad, ein Pafjagier bes 
Gott tröfte dich, blutendes Mutterherz! „Phönix“ fein mußte Mit finnigem, bewuns 


derndem Blide ſchaute er in bie Schönheit de 


Eine Mutt den wi 
———— Morgens und auf bie fih vor ihm enthülfende 


Steht fe im Glauben und ftarf im Schmer, 


TU Mat schen, wlhetelen ie 
i efiht geihan, mu enfe eberholen, 

Gehe Sohne Haft du dem König gefellt: es Reiz enthielt, deſſen Urfprung keines— 
Rank jeine Attker von ud; wegs allein in ber männlihen Schönheit feiner 
= viere fehen bie Draußen im Beil, Züge beftand. Seine freie Stine, fein bunfels 
in jeher dem Deere zum Schuma. braune Auge, ein fein gebilbeter Mund waren 
Ein jeder folgte dem Bruber gern, allerdings Vorzüge, die einem eben in die Augen 
Wir aber beten: O nein! fallen mußten; allein biefe wurben überfchattet 
Den einen, das Herzblatt, als Opfer dem Herın, durch den geiftigen Musbrud, ber fo einfach in 
Die andern, Gott walte es, dein! feinem Geſichte zu lefen war. Gntfchloffenheit 


und männliche Offenheit waren bie vorherrſchen⸗ 
u ! Seid fertig! Schlagt an! | ben Gharaktergüge darin, bie um fo mebr hervor⸗ 

u. pi an traten, ba die Blüthe ber Jugend fie in foldeng 
Fahr’ wohl, Bruder Jonathan! | Maße noch nicht vermuthen ließ, 


Und nun Kameraden, fo fei’s, weil's muß: 


Im gegenwärtigen Augenblide war ber Aus- 
druck ber Freude unverkennbar in feinen Zügen 
zu leſen, obgleich dieſelbe mit Ungebuld gemifcht 
zu fein ſchien. Gr fandte den Bli weit hinein 
in die blaue Bay, ohne auf die Gegenftände am 
unfernen Ufer zu achten, an welchem ber Schooner 
entlang fuhr. 

„Nun, Der. Barker, wir find am Ziel ınferer 
Reiſe!“ rief plöglich eine Stimme neben ihm. 

„Ah, Mr. Golbert!" rief der junge Mann 
feinerfeit8, ben Sinzugetretenen begrüßend, welcher 
ein Sergeant ber Polizei war, 
Morgen zur Einfahrt |“ 


„Wie gefällt Ihnen das Bild, welches Sie | den,“ fagte er. 


vor ſich fehen?“ fragte der Sergeant. 

„Es ift nicht reizend, wie überhaupt alle auftra- 
liſchen Panoramas an ber Küfte, den Sydney⸗ 
Hafen ausgenommen.“ 

„Sie haben nicht Unrecht, am allerwenigiten 








„Gin herrlicher 


nicht erlauben, mi 


eine außgemachte Sache, daß ber junge und allem 
Anſcheine nach wohlhabende Fremde, von irgend 
einem perſönlichen Intereſſe getrieben, dieſe Reife 
unternommen hatte. 

Da die Böte nur einige 100 Ellen bis zu 
bem Ufer zurüdzulegen hatten, fo war bie Zeit 


| zu kurz, um ein Gefpräc über den Tegterwähnten 


Gegenftand zu beginnen, und Mr, Golbert zog 
e8 daher vor, ruhig zu warten, bi8 man ſich auf 
feſtem Boben befinde. Saum war dies gefchehen, 
als ber junge Mann fidh felbft an den Ger: 
geanten wanbte. 

„Ih glaube, wir müffen vorläufig Hier fcheie 
„Ihre Gefchäfte werben Ihnen 
nad ber Station des Mr. 
Hamilton zu begleiten; aber bitten möchte ich 
Ste, mir wenigften® bie Richtung wie bie Ent» 
fernung bis dahin anzugeben.” 

„Sie feheinen große Gile zu haben,“ bemerkte 


als sin Norbamerifaner, Die Natur Hat Auftra | der Sergeant lächelnd, ohne wahrſcheinlich zu 


lien nicht fo reich audgejtaitet; dennoch ift e8 
aber ein recht glüdliches Rand; — wir werben 
fogleich Anker werfen; man fendet ſchon bie Böte.“ 

In der That ftiehen zwei Böte vom Ufer ab 
und ruberten auf den Schooner zu. 

Mr. Barker, Mr. Golbert, der Kapitän und 
brei ben Sergeanten begleitende Poltzeibeamten 
fuhren nach dem Lande ab. 

Der „Phönig" Hatte den Sergeanten und feine 
drei Begleiter nach Port Lincoln gebracht, um 
einen Gingeborenen, ber einen Schäfer ermorbet 
hatte, nach Adelaide abzuholen, wofelbft die Unter: 
fuchung beginnen folte Mr. Parker, den wir 
kennen gelernt haben, war al8 Pafjagier mitge: 
gangen, und ſelbſt Der. Golbert, welcher fi wäh: 
rend ber Furzen Meife mit ihm auf einen guten 
Fuß zu feßen gewußt Hatte, kannte nicht Die An⸗ 
gelegenheiten, welche benfelben Hierher führten. 
Alles, was er von ihm erfahren, war: baß er 
ein geborener Amerifaner und fürzlich erft in 
Auftralien angelommen fei. Dennoch mußte ber 
junge Mann weit gereift fein; denn Guropa, und, 
wie e8 ſchien, darin befonder8 Deutfchland, war 
bemfelben nicht unbefannt. Beſonders auffallend 
war e8 ihm gemefen, daß ber junge Fremde mit 
fihtbarer Beforgniß und Unruhe nach dem Namen 
und Vaterlande des Gemordeten gefragt hatte; 
jedoch fchien ihn die Antwort, daß derſelbe ein 
Srländer fei, volllommen zu beruhigen. Gbenfo 
hatte er ben Sergeanten nad einem Stationer, 
mit Namen Mr. Hamilton, gefragt, und als ber: 
ſelbe ihm mitgetheilt, daß er ihn fenne, hatte er 
nie wieder bavon gefprochen. 


wiffen, baß er feine fpionirende Amtsmiene zur 
Schau ftellte, 

„Ich habe Eilel” war bie kurze Antwort, 

„Und gehen Gie etwa mit und wieder zurüd 
nach Adelaide 7” 

„Das Tann ich jetzt noch nicht beantworten. 
Es wäre möglich !” 

„Wiffen Sie, was?“ fagte ber Sergeant. 
„Sie gehen hier in das Publikhaus und genießen 
vorerft Etwas, In einer Viertelftunde fpäteftens 
bin ich meiner Gefchäfte entledigt, die nur in 
der Anmeldung beftehen, und bann geben wir 
zufammen nad ber Station.” 

„Gut, ich warte eine halbe Stunde.” 

MWährend biefes kurzen Geſprächs Hatten fich 
mehrere ber Ginwohner, ſowie der Gingeborenen 
am Ufer verfammelt; Mr. Golbert war von einigen 
Voliziften freundfhaftlih in Belhlag genommen, 
und Parker watete durch ben tiefen Sanb nad 
dem Publikhauſe, um auf ben Sergeanten zu 
warten. Er trat in die Feine Nebenftube, welde 
al8 Parol diente, und war erftaunt, diefelbe von 


\ zwei Perfongn bereits befegt zu finden. Die 


eine derfelben war ein Herr von mittleren Jahren, 
ziemlich forpulent und, wie faft alle forpulenten 
Perfonen, von gemüthlihem und gutmüthigem 
Ausjehen. Die andere der beiden Perfonen war 
eine junge Dame, im Alter von 17 bis 18 
Jahren. Parker's plögliches Staunen und halbes 
AZurüdziehen konnte dieſem reizenden Mädchen 
als ein Kompliment gelten; denn wirklich war 
fie eine vollendete Schönheit. Es iſt ein zu un⸗ 


Es ſchien daher | danfbares Amt, eine wirkliche Schöngeit zu bes 


ſchreiben, und ſchwarz auf weiß finb nicht bie ges 
eignetften Farben, ein fo fühne® und doch lieb⸗ 
liches, fo ſtolzes und doch rein mädchenhaftes 
Antlig zu malen. Glauben wir daher, daß fie 
ſchoͤn war, 

Sie trug ein langes dunkles Reitkleid, das 
ihre herrfichen Formen um fo edler hervorhob, 
und da8 Heine graue Hütchen mit einer ſchwarzen 
Schwanenfeder, welches auf dem Tiſche lag, 
mußte zu ben dunklen natürlichen Qoden, bie un« 
genirt auf ihre Schultern fielen, im fchönften 
Verhältniffe ftehen. 

„Come in, Sir!“ fagte ver Gentleman, in⸗ 
bem er Höflich vom Stuhle aufitand, 

E junge Fremde verbeugte ſich und trat 
naͤher. 


„Sind Sie ſoeben mit dem „Phoͤnix“ anges 
fommen ?* fragte ber Unbekannte weiter. 

„Ja. Ich bin Hier volllommen fremd," er: 
wiederte Parker, indem er feinen Blick an bie 
junge Dame richtete. 

Gr begegnete dem ihrigen, ber aus einem 
dunklen, feurigen Auge ** welches von den 
hertlichſten Wimpern beſchattet wurde. 

„Verzeihen Sie!“ begann der unbekannte Herr 
von Neuem, „es iſt nicht Neugierde, wenn ich 
mir erlaube, Sie zu fragen, ob Ste Hier Ihren 
Wohnort für kurz ober lang aufzufchlagen ges 
denken 2" 

„Wohl nicht gerade Hier,” antwortete Parker, 
„Mein Beſuch gilt eimer Station, beren (nts 
fernung ich noch nicht kenne.” 

„Daß ift genug, um zu hoffen, daß Sie uns 
das Vergnügen machen werben, unfer Gaft zu 
fein, bis Sie Weiteres befchloffen Haben. Mein 
Name ift Hamilton; dies ift meine Tochter Con⸗ 
ſtance. Darf ih um Ihren Namen bitten ?* 

„Mein "Name ift Edward Parker!” antwortete 
derfelbe erftaunt und feßte Hinzu: „Habe ich 
seht gehört?" Der junge Mann fehien höchſt 
ea „IH Name ift Mr. Hamilton ?” 

„Sie Haben recht gehört!" 

„Sie befigen Stationen hier in Bort Lineofn ?* 

„Ja,“ erwiederte Der. Hamilton, jet ebenfo 
erſtaunt. 

„Dann, mein Herr, gilt mein Beſuch aller⸗ 
dings Ahnen,” 

„In der That? rief berfelbe noch erftaunter. 
„But,“ fehte er dann Hinzu, „die® Zufammen- 
treffen madht mir viel Vergnügen!“ Und er 
reichte Parker freundlich die Hand. 


(Bortfegung folgt.) 





‚ „die Heutige Place 


Die Tuilerien. 


— 


Schluß.) 

Denken wir, ber Prachtpalaſt ſtaͤnde noch wie 
zur Zeit feiner Höchiten Vollendung und ſchauen 
wir und ein Wenig in ihm um. Wir betreten 
das Schloß durch ben mittelften Pavillon be 
(’Horloge und fehen links vom Ginteitt im Erd⸗ 
geſchoß die für bie Eaiferlihe Familie beftimmten 
Gemaächer (die Raiferin wohnte im oberen Stods 
wert), rechts bie Schloßwache und einen Saal, 
ber früher zu Sonferenzen bed Staatsrathes 
diente, dahinter ben Schaufpiel-Saal, Die durch 
ben erſten Napoleon errichtete Kapelle nimmt bie 
Höhe von zwei Gtagen ein; das Hauptplafonb- 
Bild ftellt den Ginzug Heinrich's VI. in Paris 
dar, Der Schaufpielfanl, von oygler Form, hat 
Raum für 600 Zuſchauer und tft mit jonifchen 
Säulen verziert. In ben vier Saalecken ſchauen 
wir bie Buͤſten von Gorneille, Racine, Molidre 
und Voltaire. Die Kapelle, ber Schauſpielſaal 
und ber Saal bes Staatsratheß bilbeten früher 
zufammen bie grande salle des machines, in 
welder Voltaire nach ber britten Aufführung 
feiner „Srene“ won ber enthufisftifhen Menge 
gekrönt und Ludwig XVI zum Tode verur⸗ 
theilt wurde. 

Im mittleren Paviſlon de l’Horlogn beſuchen 
wir bie Salle des mardchaux, in welder am 
28. Januar 1853 bie Ginilehe Louis Napoleon’s 
mit Gugenie vollzogen wurde. Mehr ald bie 
lebenagroßen Portraſts ber Marfhälle von Frank⸗ 
reich und die Waffentrophäen intereffirt und bie 
ſchöne Ausfiht auf ben Zuileriengarten, Im 
zalon de la paix, ber als Ballſaal benupt wurde, 
fehen wir ein Gemälde yon Nic, Loir, Apollo 
ald Gott des Tages; im Thronfaal Flamasl's 
„Religion, welche Frankreich beihirmt”, und ben 
berühmten ſtronleuchter. Die Salle de Conseil, 
welche wir alsdann beteachten, ift ganz im Ger 
{made Ludwig's XIV. beforirt, die Galerie 
de Diane bietet un® Gobelinätapeten mit Dar» 
ſtellungen aus dem Leben Ludwigs XIV. und 
XV. Unter ben Appartements particuliers 
ift uns beſonders das Kabinet bes Kaiferd ins 
tereffant, das gleiche, im welchem Louis Philipp 
feine Abdankung unterzeichnete. Im Bibliotheks 
zimmer erließ Karl X, die verhängnißvollen 
Juliordonnanzen. 

Durch die Vereinigung des Louyre mit ben 
Tuilerien entitand ein gehe, umſchloſſener Raum, 

u Caroussel, auf welcher 


feinerzeit Louis XVI. das berümte Ringefftechen | de8 Grafen Chamborb und fpäter bes Grafen 
und Reitfpiel aufführen ließ. Napoleon I. ließ | von Paris; am Ende berfelben erhebt ſich ein 


als Konful den ben Tuilerien zunächft gelegenen 
Theil bes Platzes von ben im Laufe ber Zeit 
entftandenen Gebäuben räumen und durch ein 
Gifengeländer abfperren, das bis Heute beftand. 
- Dit vor biefem Geländer fieht ber Arc du 
Triomphe de Carroussel, eine Nachbildung des 
arcus Deveri in Rom. Die vier Yagaben find 
mit Marmorrelief8 geſchmückt, welche Sieges⸗ 
momente aus dem Feldzuge von 1805 darſtellen. 
Früher ſtand auf der Plattform eine Quadriga 
auß Bronce, bie ber erſte Napoleon dem Mar: 
cusplatze in Venedig „entliehen” Hatte, bie aber 
1814 wieber zurüdgegeben wurbe unb jetzt durch 
ein anderes Viergeſpann erfegt iſt. 

Weſtlich von den Tuilerien dehnt ſich der 
Jardin des Tuileries aus, in einer Größe von 
702 Meter Länge und 317 M. Breite, Gr 
wurbe 1665 von Le Notre angelegt, erfuhr 
aber mehrfache Umgeftaltungen, bie lehzte 1858. 
Vom Place de la Concorde aus iſt ber Haupt» 
eingang, beffen Pforten mit geflügelten Pferben 
gefhmüdt find, auf denen Mercur und Yama 
figen. Der Garten zerfällt in brei Partien: 
Die obere, dem Scäloffe zunaͤchſt gelegene hat 
ben franzöfifhen Gartencharafter, ift frei und 
reih mit Statuen und Springbrunnen gegiert. 
Die Partie ift dur ein hohes Bitter in zwei 
Theile getheilt, von benen ber dem Schloffe zus 
nächſt liegende während ber Anweſenheit ber 
kaiferlichen Familie bem Publikum nicht zugäng« 
ih war. Länge bes Bitter ift eine Reihe 
prachtvoller Skulpturwerfe aufgeftellt, meift Nach⸗ 
bildungen berühmter Antifen, in Bronce umb 
Marmor, barumter ein Perilles, Themiſtokles, 
Thefeus, Spartacus, Taocoon u. f. m. — Im 
refervirten Garten befindet fi gleichfalls eine 
Anzahl koſtbarer Kunftwerke, u. a. zwei Mars 
morne Sphinge, eine Beute von Sebaftopol, 
Broncenahbildungen ber mebiceifhen Wenus, 
bes Apollo won Belvedere und ber Diana, Aeneas, 
den Anchiſes tragend, Qucretia, Gollatinuß u. ſ. w. 

Ale drei Partieen bes Gartens werben auf 
ben beiden ganzen Längefeiten von zwei Terraffen 
flanfirt; auf ber nörblichen ftand früher ein Bene 
biftinerffofter in welhem 1791 die gemäßigten 
Republikaner ihre Klubfigungen hielten. Später 
wurbe bafjelbe abgebrochen und bur ein Ball: 
ipielhauß für den kaiſerlichen Prinzen erſetzt. 
Die fübliche Terraffe (du bord de l’au) war 
einft der Spielpla bes Königs von Nom, bann 


n 





Drangeriegebäube und in biefem eine Herluleb⸗ 
und Meleager-Statue, 

Die zweite Partie des Gartens bildet ein 
überauß liebliher Hain von Kaftanien und Linden ; 
mitten hindurch führt eine breite Avenue, durch 
welche man vom Goncorbeplaße aus das Tuilerien⸗ 
ſchloß ſehen kann. Unter den Bäumen bemerft 
man zwei halbrunde Steinbänfe, bie nad Zeich— 
nungen von Robespierre gefertigt find und bei 
ben Wlumenfpielen ber Jugend ben Alten als 
Genfsrenfige dienen follten. Die dritte Partie 
enblih tft die am Ende des Haines, in deſſen 
Mitte fih das große Baſſin (300 Schritte 
Umfang) befindet. Vier große Marmorgruppen 
umftehben das Wafferbeden, Flüſſe repräfentirend : 
ber Tiber, nad einem antifen Driginal; bie 
Rhöne und Saöne; ber Rhein und die Moſel; 
ber Nil, die bekannte Gruppe mit ben 16 um 
ihn ber fpielenden Kindern. 





Mannigfaltiges, 


— — 


Paſtor: Aber, Berger, was muß ich ſehen: 
Ihr ſagtet mir ja, Ihr traͤnkt nur einen Schnaps ? 

Berger: Jo, Herr Paſtuhr, dat es och wohr. 
Wenn ich einen gedronken han, dann finn ich 
en ander Minſch; on waröm ſoll en ander Minſch 
nit och enen drinken? 





Rcdenephiloſophie. 


nn 


Grinn’rung ift ber treue Spiegel, 

Der uns fo, wie wir find, uns zeigt, 

Wenn viel zu hoch mit und der Flügel 

Der immer rafchen Hoffnung fleucht. 

Daß Herz, bad nur zu gern am Riegel 

Der bunfeln Zukunft boffend fteht, 

Geht fih’rer, wenn e8 an bem Zügel 

Der warnenden Grinn’rung geht. 

Wie fhön ber Hoffnung Bilder lachen: 

Sie ftellen Truggeftalten bar; 

Nur die Grinn’rung redet wahr, 

Die Hoffnung ift ein Traum im Wachen. 
Tiebge. 





Auflöfung bes Räthfeld in Aa 65: 
Das Wort. 





Rebaltion, Drud und Berlag von U, Kranzbühler in Zweibrüden, 


— — — — 


Prfälische Blätter 


Gecſchichte, Poeſie 


N 67. 


Freitag, 9, Juni 


und Anterhaltung. 
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- Ständen. 


— 


Wenn du im Traum wirſt fragen: 
Ber pocht an's Fenſterlein? 
Daun wird der Wind dir ſagen: 
Ich bin's! — o laß mich ein! 
Dem Liebſten iſt nach dir ſo baug, 
Ich bring' dir Gruß und Kuß und Sang — 
Schlummre ſüß! 


Wenn du im Traum wirſt fragen: 
Was will fo heller Schein ? 
Dann wird der Mond dir fagen: 
IH bin’s! — o laß mich ein! 
Ih komm’ von Einem, der noch wacht, 
Der für dich betet jede Nacht: 
Schlummre füh! 


Denn bu im Traum wirft fragen: 
Woher fo füßer Schall? — 
Bird dir ein Böglein fagen : 
Ih bin’s, die Nachtigall! 
Bon Lieb’ und Sehnſucht fing’ ich laut, 
Bis daß dein Aug’ den Morgen ſchaut — 
Schlummre füß! 





Der Gefundene 


(Fortfegung.) 

Auf Verlangen bes Dr. Hamilton brachte ber 
Wirth eine Flafche Sherrys Wein, und Parker 
mußte es fi gefallen lafjen, von jet an als 
ein willfommener Gaſt betrachtet zu werben. 
Mr. Hamilton theilte ifm mit, daß er die Ans 
kunft des Schooner8 von feiner Station aus be— 
obachtet Habe, und war daher mit feiner Tochter 
in der Hoffnung, Briefe zu erhalten, nach Port 
Lincoln heruntergeritten. 








„Und nun, da wir noch das Vergnügen haben, 
einen Gaſt mit Heim zu nehmen, find wir boppelt bes 
lohnt fürunfernkurgen Ritt; nicht wahr, Gonftance 7” 

Die Gefragte bejahte e8, indem ein flüchtiges 
Roth ihre Keblichen Füge durchgluͤhte, und ben 
Blick von Parker alwendend, ging fie nad bem 
Fenſter, welches die Ausficht auf bag Inland⸗ 
Gebirge darbot. 

„O Papa!” rief fie plötzlich. „Komm’ und 
fieh! Die Eingeborenen telegraphiren bie Ans 
funft der Polizei !* 

„Was?“ rief Parker erftaunt und laͤchelnd. 
Mr. Hamilton dagegen lachte laut auf, indem 
er dem Rufe folgte, 

„3a, ja!” rief er. „Meine Tochter Hat Recht, 
Kommen Sie ſelbſt und fehen Sie es mit eigenen 
Augen!” 

Parker ging nach dem Fenfter und trat Hinter 
Gonftance, 

„Sehen Sie jene gerade auffteigende Rauch; 
fäule?“ fragte Mr. Hamilton, mit dem Finger 
bie Gegend begeichnend. 

Parker Hatte fie fehnell entdeckt. Auf einem 
Hohen Punkte des Hinter Port Lincoln ſich er- 
hebenden Gebirges mirbelte eine Nauchläufe 
empor, die wie ein mächtiger Baumſtamm gerade: 
aus in bie Höhe ſchoß. 

„Und jetzt erbliden Sie hier rechtsum eine 
zweite! Nehmen Sie hier meinen Plaß ein,” 
fegte er Hinzu, indem er zurüctrat; „für mich 
ift dieß nichts Neues mehr.” 

Parker trat an das Fenſter und befand fi 
an der Seite Gonftance’g, 

„Das find die Telegraphen ber Wildniß!“ 
fuhr Mr. Hamilton fort. „Won ben beftgelegenen 
Punkten werben biefe Zeichen gegeben und in uns 
denklicher Schnelligkeit find alle Gingeborenen von 
der Ankunft oder auch von bem Abgange ber 
Polizei benachrichtigt.“ 


— ——— ——— — 


Tree TEEN I 
zen)» “iz 


„Aber wie willen die Eingebstenen Im Innern, 
was biefes Zeichen bedeuten ſoll?“ fragte Parker. 
„Well, Mr. Barker!” lachte der Slationer. 
„Unfere Eingeborenen haben zu wenig Intelligenz, 
um einer großen Korreſpondenz benöthigt zu fein. 
„Polizei“ ift eines ber fchwärzeften Worte in 


ihrem Woͤrterbuch, und, Hierauf konzentritt ſich 


ihr Intereſſe mit den Weißen. Diefe Rauchjäylen 
verbolmetichen daher hinlänglich die Begebenheit, 
und warnen Solche, welche die Belanntfchaft der 
Polizei mit zu machen wünfchen, ſich den An⸗ 
fiebelungen gegenwärtig zu näfem." ——_ 

Barker, als Norbamerifaner mit ben Gitten 
und Gebräuchen ber Indianer wohl vertraut,, zog 
während. bed Geſpraͤchs eine Parallele zwiſchen 
diefen beiden wilden Menfchenracen, wobei natürlich 
die auftralifchen „Blacks“ den Kürzeften zogen; 
dennoch freute ihn diefes Zeichen von Ginverftänds 
niß unter ihnen. 

„Und mit welchen Augen, darf ich fragen, be: 


trachten Sie diefe Rauchfäulen?* Gr fprah zu 


Gonftance. „Fühlen Sie Theilnahme oder Ber: 
achtung gegen dieſe Menfchenklaffe ?* 

Gonftance wandte ihr volles. Antliß, in welchem 
eine reizende Dffenheit lag, Parker zu und ent: 


gegnete: „Ich fühle Theilmahme, tiefe, innige | 


Theilnafme,” 

„Und Ghre dem Herzen, das fo fühlt und 
feine Empfindung gefteht !” rief Parker ernft; dann 
fegte er Hinzu: „Miß Hamilton, Sie haben einen 
innigen Freund mehr gewonnen; es ift Gbwarb 
Barker I 

Gonftance kehrte ſich erglühend nach dem Tiſche 
um, ohne zu antworien, Ihr Vater erfparte ihr dies, 

„Das muß man Euch Amerifanern laſſen,“ 
tief er lachend, „Ihr ſeid fchnell in Euren Hand» 
lungen! Und Gure Freundſchaftsbündniſſe ges 
hören wohl auch bazu 2” 

„Gewiß! Jedoch zu ben beften, ebelften, beren 
wir fähig find!” war des jungen Mannes ent- 
ſchiedene Antwort. 

Sept trat der Sergeant ein, nicht wenig er— 
ftaunt, Parker ſchon in vertrauter Gefellfchaft 
mit Mr. Hamilton zu fehen. 

„Sie. haben Glüd, Mr. Parker!” rief. er. 
„Man fcheint Ihnen Hier entgegen zu kommen !“ 
„Ja!“ Tief Mr. Hamilton, wie e8 fchien, in 
ber heiterjten Stimmung. „Unb Ihr Habt Un- 
glück! Fünfpundert Meilen von hier weiß man 
jeßt ſchon Gure Ankunft, Mr, Golbert!” 

Der Sergeant verftand ihn nicht, bis ihn ber 
Stationer nad dem Fenfter führte und ihm bie 
Rauchwolken zeigte, 


° „Könnt Ihr leſen ?“ fragte er lachend. „Das 
Heißt gut verbolmeticht: Sergeant Golbert von 
Adelaide und brei Polizeibeamte find gelandet ! 
— Diefe hohe Raucfäule bildet das nöthige 
ziefige Ausrufungszeichen.“ 

Golbert lachte herzlich. 

Die Schurlen!“ rief er, er ein 
ftarfer Nordweſt vereitelte ihre Abſicht! ( 5 

Mr. Hamilton ſah nach der Uhr und bal um 
Erlaubniß, ſich entfernen zu dürfen, um nach der 
Poftoffice zu gehen. Parker wünjchte ihn zu ber 
gleiten, um ben Drt näher in Augenſchein zu 
nehmen, und nad einer Heinen Debatte traten 
Alle, Gonftance am, Ai —— auß ber 
niedrigen Thüre bes’ e Ka Wirthshauſesb. 

Es war am Abend deſſelben Tages. Auf einer 
Art Plateau, unweit der Wohnung des Mr. 
Hamilton, ſtanden drei Petſonen und ſchauten 
von der Höhe des Gebirges in die vor ihnen 
zuhende und von der dunklen Gluth des Abends 
beleuchtete Landſchaft. Es waren die uns bereits 
befannten Perfonen, Dr. Eolbert ausgenommen. 
Keine von ihnen ſprach ein Wort, Es war ein 
Moment, wo die Lippe geſchloſſen bleibt, wäh- 
‚vend bie Seele beit! — ., 5 

Unterbefjen wurben die, Farben. dunfler. Das 
brennende Meer ſchien ‚gelöfcht_zu fein und nur 
die höheren Punkte der Inſeln glühten nod. 
Endlich ftarb der letzte grünlich-blaue Streif im 
Weſten und die Nacht warf ihren braunen Schleier 
über die Etde. 

Daß ift ein auſtraliſcher Sonnenuntergang, von 
ungeübter Hand gemalti — — 

„Es wird falt, Kinn!“ fagte Mr. Hamilton, 
bei dem felbft die ergreifende Schönheit der Natur 
nicht die Sorge um das Wohl feiner geliebten 
Tochter verdrängen fonnte. 

„Nur noch einen Augenblick, Papa!” bat Con⸗ 
ftance. „Ich will den Gruß der Nacht noch 
bören !” j 

Und als. Hätte: die Nacht ihren Wunſch ver- 
nommen unb beeilte fi, ihm zu erfüllen, fo zog 
plöglih von ber See her ein Fühles, würziges 
Wehen, und durch bie Gafuarinen zog ein .melos 
difches. Säufeln, welches wie eine erfterbende 
Mufif erklang. | 
„sh Bin zufrieden!“ tief Gonftance, ifren Arm 
auf ben ihres Water legend, und Alle gingen 
dem Haufe zu. 

Das Feuer praffelte im Kamin und bie Bowle 
auf dem Tiſche bampfte na. Mr. Hamilton 
und Parker waren allein. Mr, Hamilton war 
Wittwer und feine ganze Liebe gehörte feiner 





einzigen - Töchter Conſtanee. Und fie‘ war ber 


ſchah ber erſte Spatenſtich. Raſtlos wurde den 


Liebe ihres Vaters gewiß würdig. In England | ganzen Winter über gearbeitet. Der Bau hatte 


unter gebildeten Ständen auferzogen, war jie nad) 
dem Tode ihter geliebten Mutter ihrem trauern: 
ben Water nad Auftralien gefolgt, und feit ber 
Zeit vermochte bie Beiden Nichts mehr zu trennen. 


(Kortfegmig folgt.) 





Die Rigi- Eifenbahn. 


Seit Jahren befhäftigten fich die ſchweizeriſchen 
Ingenieure mit der Aufgabe, die Ueberſchienung 
der Wlpenpäffe möglich zu machen. Der geniale 
MWerkführer ber fehweizerifchen Zentralbahn, Herr 
N. Riggenbach, fehlug zu biefem Zwecke eine 
Zahnftange mit entfprechendbem Zahnrade an ber 
Lokomotwe und ben Gifenbahnmwagen vor. Die 
See fand in Nordamerika am Momt Wafhington 
in einer Berg:Gifenbahn gelungene Ausführung. 
Nun vereinigte fih Hr. Riggenbach mit ben 
beiden ſchweizeriſchen Ingenieuren Hrn. Oberſt 
Stöff von St. Gallen und Hrn. Olivier Zſchokke 
in Yarau, um im Bereiche ber Weltſtraße von 
Bafel nach Italien über den Gotthard, gleichſam 
als Vorſtudie größerer Unternehmungen, auf ben 
König ber Berge, den weltberühmten Rigi, nad 
Riggenbach's Modell eine Berg-Eiſenbahn zu 
erbauen. Sie hatten zu dieſem Zwecke den Berg 
von allen Seiten vermeſſen und fanden endlich, 
daß das bisher ſo abgelegene Dörfchen Vitznau 
ber günſtigſte Punkt fei, um das kühne Werk in 
Angriff zu nehmen. Am 18. April 1869 er 
ſchienen fie im Arbeitszimmer des Regierungs- 
rathes oft Weber in Luzern, des Worftandes 
bes Bauwefens, und erklärten: „Wir wollen eine 
Eiſenbahn auf ben Rigi baum.” Herr Weber 
ſah bie Männer verwundert an und glaubte an= 
fänglich, fie feien nicht vecht bei Troft. Sie er: 
Härten ihm jedoch zuhig ven Plan bes Unter: 
nehmen® und fprachen fih dahin aus, daß fie 
fih die Ausführumg besfelben zur Rebensaufgabe 
gemacht hätten. Dur die Grflärung von der 
Ausführbarkeit defjelben überzeugt, ſagte Hu 
Weber, freubig ben brei fühnen Männer feine 
Unterftügung zu. Gr hat fein Wort gehalten. 
Innerhalb weniger Wochen erfolgte die Ertheilumg 
ber Konzeſſion von Seite der fantonalen und 
Bundesbehörden, und im September war durch 
thatfräftige8 Aufammenwirfen ter Finanzmänner 
von Bafel und ber Bank von Luzern das Inter: 


mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. Dies 
felben beftanden befonder8 in ben Felſen-Ein⸗ 
ſchnitten und Steindämmen oberhalb des Dorfes 
Vitznau, in dem zweihundert Fuß langen Tunnel 
vor dem Schnuriobel, in ber Gifenbrüdfe über 
baffelbe und in dem tiefen Einſchnitte bei Eich—⸗ 
berg. Der Serieg zwiſchen Frankreich und Deutfchs 
land! verhinderte die Vollendung des Baues im 
Sabre 1870, indem die Abfuhr der letzten Laufe 
fchtenen aus den Merken von Ars-fur-Mofelle 
durch die Kriegführenden verhindert wurde. Erſt 
am 21. Januar 1871. konnten biefelben mit 
großen Koften herbeigefhaft werben. Genau am 
Jahrestage ber erften Probefahrt auf kurzer 
Bahnftrede, am 21. Mai 1871, am 54. Ge 
bürtötage des Erfinders des genlalen, fühnen 
Werkes, konnte die Inauguration deſſelben vor- 
genommen werden. 

Die Bahn führt vom Ufer des Vierwaldſtätter⸗ 
ſees einſtweilen bis an bie Schwyzer Grenze 
zum fogenannten „Gätterli“ auf der Staffelhöhe 
hinan. Die Linte derfelben bewegt ſich möglichft 
direft zwifchen diefen zwei gegebenen Punkten. 
Sie Hat eine Länge von 17,140 Schweiger Fuß 
oder 5.14 Kilometres. Der vertilale Abſtand 
zroifchen ber Station Vitznau und ber Station 
Staffelhöhe beträgt 3710 Schweiger Fuß ober 
1118 Metreß. Außer einer- Horizontalen von 
150 Fuß Länge in ber Station Vitznau und 
einer folhen von 130 Fuß auf der Staffelhöhe 
liegt die Bahn fortwährend in Steigungen, deren 
Maximum 25°, deren Minimum 6.6°/o beiträgt. 
Die durchſchnittliche Steigung tft 220/0. 

Die Bahn Hat einen Schienenfitang mit ber 
allgemein bei Thalbahnen angeweirdeten Spur⸗ 
"weite. In der Mitte zwifchen ven beiden ge— 
wöhnlichen Schienen iſt auf ben Duerfchwellen 
eine dritte Schiene ober eine Zahnftange angebracht. 
Diefe iſt beitimmt, das Zahn: oder Triebrab 
der Lokomotive, ſowie tie Eifenbahnwagen aufs 
zunehmen, denfelben bie beftändig. fiheren Stüß- 
punfte zu bieten, um fich berawärts- emporzuate 
beiten ober auf der Thalfahrt mit mühiger Ge 
ſchwindigkeit den Zug hinabzuleiten. 

Die Lokomotive hat einen aufrechtſtehenden, 
nad) vorne geneigten Keſſel, damit bei dem ftarfen 
Gefaͤll der Bahn die Abweichung des MWafler: 
ftandes möglichft befchränft werbe. Das Zahn» 
rad der Treibachfe, welches ber Zahnſtange ent⸗ 
fpricht, iſt aus Bußftahl. Seine Zähne greifen 


nehmen finanziell gefichert, Im Herbſte noch ges | mit ber Genauigkeit eines Uhrwerles in die Zahns 


Ei uc — — 


ftange ein, und durch bie Dampfkraft in Be 
wegung gefeßt, bringen fie in ber Geſchwindigkeit 
einer Zeitftunde troß eines Aufenthaltes von 10 
Minuten in Freiberg zur Speifung bes Dampf: 
fefjel8 ben Laftzug auf ber Berg: und Thalfahrt 
von einer Gndftation zur anderen. Gine weitere 
Vorrihtung, um bei der Thalfahrt durch im 
Zylinder fomprimirte Luft die Bewegung zu re 


abjchluß, den Zug in jeder Steigung zum SHalten 
bringen zu lönnen, Yußerbem Hat die zweite 
Lokomotiv⸗Achſe Bremsrollen und gezahnte Räder, 
vermittelt deren allein ſchon das fofortige Still 
ftehen ber Lofomotive bewirft werben fann. Gine 
entfprechende Vorrichtung, welche mit Klammern 
unter ber Zahnſchiene burchgreift, macht das 
Entgleiſen der Lokomotive unmöglid. Diefelbe 
wiegt im betriebsfähigen Stande 140 Zentner 
und hat 120 Pferdekraͤfte. Sie arbeitet immer 
hinter dem Zuge her, mit dem fie nicht zufammens 
gekoppelt, fonbern nur. mit Puffern verbunden 
ift. Sie ift im Stande, zwei fleine oder einen 
großen, mit 54 Berfonen befegten Wagen berg- 
und thalwaͤrts zu beförbern. Die Perfonenwagen 
find fehr leicht und geſchmackvoll gefertigt. Die 
fleineren faflen nur 30 Perſonen. Jeder hat 
feine Bremfen und fein Zahnrad, zufolge beijen 
e8 möglich ift, benfelben unabhängig von ber 
Lokomotive zu Thal zu führen und felbftftänbig 
jeden Augenblit die Bewegung zu hemmen, 
Güterwagen dienen zum Befördern von Baus 
materialien und Gepäd. Die Fortjegung ber 
Bahn bis auf die Kulm ift nur eine frage 
ber Zeit. 

Zur feierlichen Einweihung ber Rigi-Gifenbahn 
am 24. Mai hatte ber Verwaltungstath berfelben 
ben Bundesrath, die abtretenbe und neugewählte 
Regierung des Kantons Quzern, bie Vorftände 
ber ſchweizeriſchen Gifenbahnen und mehrerer mit 
dem Unternehmen in Beziehung ftehender Kor: 
porationen eingelaben, und mehr als hundert 
Säfte Hatten ſich trotz des ummölften Himmels 
eingefunden. Zwei mit ben Wappen ber 22 
Kantone, der eidgenöffiihen und Luzerner Fahne 
geſchmückte Dampffciffe, auf einem berfelben bie 
treffliche Kapelle Bär von Zürich, brachten bie 
Feſttheilnehmer nad dem ibyllifchen, in lieblicher 
Rigibucht gelegenen Dörfchen Vitznau, das fein 
ſchoͤnſtes Feſtlleid angezogen Hatte. Die Bälte 
mußten auf zwei Züge vertheilt werben. Bald 
fanden fie fih in den bequemen Wagen zurecht. | 
Die Sitze find amphitheatralifch gebaut und Haben 





Resaltion, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 
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guliren, geftattet zugleich ‚durch gänglichen Luft- 


bei einer Wprozentigen Steigung eine horizon⸗ 
tale Lage. Sie gewähren, rüdwärts gerichtet, 
bei der Thal» wie Bergfahrt in ungeftörtem Be: 
bagen ben Hochgenuß ber fi immer anders ge 
ftaltenben herrlichen Ausficht auf das fruchtbare 
Umgelände, den See und bie Hochalpen, die ſich 
von Stufe zu Stufe dem entzüdten Blick erſchließt. 
Es ift dieſes ein Hochgenuß, der über jede Be: 
ſchreibung erhaben tft.“ Grft wendet fich bie 
Bahn fteil anfteigend vom Dörfchen Vitznau 
weitwärtd am Fuß der jähftolzgigen Rothen Wand 
nah Weiten, nachher in gerader Linie wie durch 
eine Leiter Hinauf, durch grüne Kaftanien- und 
Buchenwälder zu dem durch Nagelflubgeftein ge 
triebenen, 300 Fuß langen Tunnel zum wild: 
romantiſchen Schnurtobel, über deſſen 150 Fuß 
tiefem Abgrund die leichte, fteil anfteigende, reich» 
geihmüdte Eiſenbahnbrücke ſicher Hinaufführt. 
Hier feiert die Bergromantif ihren höchſten Tri— 
umph. Oſtwärts ſtürzen Wafjerfälle über himmel⸗ 
hohe Felſen in die ſchauerliche Tiefe; weſtwaͤrts 
öffnet ſich der Blick auf das ſchöne Gelände am 
See, den Kreuzrichter, den Pilatus und die 
Berner Alpen. Bei der Waſſerſtation Freiberg 
befindet ſich eine ſehr ſinnreiche Ausweichſtelle 
für auf und abſteigende Bahnzüge. Dem fremden 
Neifenden bietet ſich auf der Staffelhöhe plöglich, 
wenige Schritte vom bortigen Reftaurationd:&e- 
bäube weg, ein überrafchender Ausblid dar. 
Rechts oben auf ber Höhe Staffel und Kulm, 
unten im Thal Küßnacht und der Zugerfee, das 
weite ſchöne Schweizer-Land bis bin zum blauen 
Jura. Im Kaltbad erwartete die Gäfte ein 
treffliches Mal, welches Muſik und Hochbegeifterter 
Redefluß würzten. 





Mannigfaltiges, 


Der Jaͤger im Dienft eines reichen Herrn kam 
etwaß - angetrunfen nach Haufe. „Wo haft Du 
Deinen Hirfehfänger gelaſſen,“ fragte ihn fein 
Herr, — „Ach, gnäbiger Herr!! — „Nun her: 
aus!” — „Ich,“ ftammelte der Jaͤger, „war 
fo verbrießlich, fo giftig, jo unzufrieden mit mir, 
daß ich mir den Hirfchfänger durch ben Leib ge 
jagt habe.“ 

Und fo ward. Gr Hatte den Hirfchfänger 
verfauft und das Geld vertrunfen. 
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Pfälziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 


Aa 68. Montag, 12. Juni 1871. 











Der Gefundene. „Ss nehmen Sie benn meinen Dank, Mer. 
— Hamilton!“ ſagte Parker, indem er vom Stuhle 
GFortſetzuug.) aufſtand. „Morgen mit dem Früheſten werde 

Gs war ſchon fpät, bie Uhr mochte zwölf fein; | ich fortreiten.” 
doch bie beiden Männer fehienen noch feinen) „Nur Geduld und erft Breakfaſt!“ entgegnete 
Schlaf zu fpüren, Jeder fehien tief in ſich ſelbſt der Stationer, „Man reitet nicht ungeftraft mit 
verfunfen zu fein, hungrigem Magen 20 Meilen in frifher Morgens 
Dir. Hamilton führte fein Glas nah ben | fuft.. Glauben Sie mir!” 





Lippen, ſetzte es aber fogleich wieder nieder. „Sei es fo!” erwieberte Parker. „Unb jet 
„Mr. Parker,” rief er, dem jungen Manne | gute Nacht!” 
auf die Schultern klopfend, „Mr. Parker, füllen „Gute Naht!“ rief Mr. Hamilton, bie bar 
Sie Ihr Glas; ih muß auf Ihr Wohlſein | gereichte Hand Herzlich brüdend und dem Gafte 
teinten! Sie haben meine volle Liebe und Hoch: | nah feinem Schlafgemache leuchtend. 
” * 


achtung gewonnen !” ® 
Parker that, wie ihm geheißen; doch waren | Es war nahe an Mittag, als Parker auf einem 
feine Bewegungen ſehr mechaniſch. leichten Traber auf ber in das Innere führenden 
Weſtſtraße dahin ritt. Er hatte bie Gebirgsfette 


„Nun fommen Sie, und hier ift: Glüdlicher 
Ausgang Ihres edlen Unternehmens und reiche | bereits hinter ſich und nun bot die Gegend wenig 
Intereſſantes dar. Dicker Scrub und Gafuarinens 


Vergeltung Ihnen bafürl* Und er leerte fein 
Glas bis auf die Magelprobe. Gehölze wechfelten monoton mit einander ab 
„Wenn ich mir noch Etwas wünfchte,” fagte | und gaben ber Gegend jenen büftern Charakter, 
er, indem er bad Glas mit einer gewiljen Kraft deſſen der auftralifhe Wanderer oft müde wirb, 
hinfeßte, „fo wäre e8, daß mir der Himmel neben | Plöglih Hielt er fein Pferd an, benn vor fi 
meiner Tochter noch fol’ einen Sohn befcheert | gewahrte er eine von bichtem Dorngefträu uns 
hätte!” durchbringliche Umzäunung, bie gegen das Herans 
Und er reihte Parker feine Rechte, während | fchleichen der Gingeborenen ben barin befindlichen 
er mit ber Linken nad feinen Augen fuhr, bie | Hütten als eine Art Wall dient. Parker wußte, 
— wahrfheinlih durch den auffteigenden Grog⸗ er war am Ziele und ſich im Sattel erhebend, 
dampf feucht waren. blickte er ringe um fi, als fuche er Jemanden, 
„Gut,“ fagte endlich Wer, Parker, „Ich glaube Hundegebell leitete ihn, und ftatt nach den Hütten 
Recht gethan zu haben, indem ich Ihnen dies zu reiten, wenbete er fein Pferd und ritt nad 
Geheimniß mittheilte. Sie fehen bie Heilige Ver» | der Richtung, von woher er das Anichlagen bed 
pflihtung ein, deren ich mich zu entiebigen habe, | Hundes ‚vernommen. Bald gewahrte er eine 
und ich bitte um Ihren Beiltand, wenn ich befjen | Heerbe Schafe und ven bazu gehörigen Schäfer 
benöthigt bin.” mit feinen Hunden. Langfam, faft zögernd, ritt 
„Zählen Sie auf mich! Zählen Sie ganz auf | er auf ihn zu, und ein Beobachter fonnte wahrs 
mich, junger Mann!" rief Dr. Hamilton und | nehmen, mit welcher auffallenden Theilnahme er 
ſetzte hinzu: „Es ift gut, daß Gonftance zu Bett | fchon von Weiten ben Schäfer zu prüfen ſchien. 
it, ober fie fäe ifzen Mater Ambifi 1“ Gnblid; war er ihm nafe. | 


1 


„Seid Ihr der Schäfer auf biefer Station ?“ 
fragte Barker, wie e8 fehlen, in feiner Grwars. 
tung getaͤuſcht. 

„Ich bin ber Hutfeeper!” war bie Antwort. 

„Unb wo ift ber Schäfer ?“ 

„In ber Hütte.” 

‚ai ‚das Mr, Hamilton's Station ?” 


"nd in welcher Hütte ift ber Schäfer? Ich 
ſehe zwei in der Umzäunung.“ 


„on ber zunächft hier.“ 


„Dank Euch!“ — Damit ritt Parker wieder | 


davon, diesmal aber gerabe auf den Eingang in 
ber Umzäunung zu. 

Bor ber Umzäunung flieg er ab und banb 
fein Pferd an ben ben Gingang verfperrenben 
Duerriegel; dann ſchritt er langſam auf bie Hütte 
zu. Auf halbem Wege dahin blieb er ſtehen 
— er wurde bleich und ſeine Stirne feucht; aber 
mit Gewalt weiter ſchreitend, nahte er ſich der 
Hütte. Er wollte klopfen und zog die Hand noch 
einmal zurüd, als bie Thüre ber Hütte plötzlich 
von innen geöffnet wurbe und eine hohe ernfte 
Geftalt daraus Hervortrat. 

Parker prallte zurüd, doch ebenfo ſchnell faßte 


er fich wieder. 
„Verzeihung!“ fagte er. „ft dies Mr. Has 
milton’8 Station ?“ 

„Ja. Treten Sie näher!“ 

Der Dann, welchem Parker fo plößlich gegen: 
über geftellt wurbe, mochte einige breifig Jahre 
alt fein. Gin dunkler fraufer Bart bebedte ben 
größten Theil feines Geſichts und bie Feftgefchlof- 
jenen Lippen wurden dadurch faft unfichtbar. 
Starfe gemwölbte Augenbraum befchatteten ein 
Auge, deſſen Glanz mild, befien Blick feft und 
fiher war, Auf feine Stirne, die, hoch und edel 

eformt, ſich über den Brauen erhob, hatte bie 
Sand bes Schickſals jene Linien eingeprägt, durch 
welche fie den Menfchen fennzeichnet, dem fie zu 
einem ernten Kampfe mit bem Leben fich erforen Hat. 

Die Hütte war geräumig und man fah, daß 
eine orbnende Hand barinnen waltete. Ginige 
Bücher ftanden auf einem rohen Geftelle und auf 
dem einzigen plumpen Tiſche Tagen Papiere und 
Schreibmaterialien. Parker gewahrte, daß er ben 
Mann in biefer Belhäftigung geftört habe, 

Der Schäfer — benn das war er ja — ub | 


„Sch komme mit Grlaubnig Me. „J 
und möchte einen oder ein Paar Tage Ihre Gaſt· 
freundſchaft in Anſpruch nehmen.“ 

„Sie find herzlich willklommen zu Allem, was 
ih bieten kann,“ erwieberte ber Fremde, und in 
feiner Haltung lag eine MWürbe, bie fonberbar 
von ber groben Bufchkleivung, bie er trug, ab- 
ſtach; mindeftens fchien es Parker fo. 

„Ich ſehe, Ich habe Sie geftört,” begann bers 
felbe, nachdem er ihm gebanft hatte. „Sie waren 
wahrfcheinlih mit Schreiben befchäftigt ?” 

„Ih Tchrieb Briefe, um fie mit ber nädhften 
Gelegenheit zur Poft zu beforgen,” antwortete 
ber Schäfer, feine Papiere weglegend. 

„Lafjen Sie Sich nicht ſtören! Vielleicht Haben 
biefe Briefe einen fo großen Werth für den 
Empfänger, baß er mir zürnen würde, wenn ich 
bie Urfache ber Verzögerung wäre.” 

„Gleichviel, ob früher ober fpäter,” fagte der 
Schäfer mit einem trüben Qächeln, das aus feinem 
dunklen Befichte wie ein Sonnenftrahl aus Wetter 
wolfen leuchtete. „Die Briefe gehen nach Europa.“ 

„Glücklicher Mann!" rief Barker. „Sie fhei- 
nen noch liebende Herzen daheim zu haben?" 

„Ja, eins, ein Schwefterherz! Und biefe Briefe 
find dahin gerichtet.” Diefe Worte wurden mit 
befonderer Wärme gefprocen. 

Auf Parker's Gefiht flammte eine tiefe Gluth; 
doch ber Schäfer hatte ihm ben Rüden zugewendet. 

„An — an — Ihre Schweſter, fagten Sie 7“ 
rief er mit einer Haft, die er aber ſogleich wie« 
ber zu bereuen fehlen. 

Der Schäfer wandte fi erftaunt nah ihm 
um, ohne jeboch eine Bemerkung zu machen. 

„Hätte mir das Geſchick doch auch eine liebende 
Schweſter vergönnt!” fuhr Parker gleichſam zur 
Entſchuldigung fott. „So aber bin ich frühzeitig 
aller meiner Lieben beraubt worden und ftehe 
gänzlich einfam im Leben!“ 

„Das ift ein hartes Loos,“ fagte der Schäfer, 
indem ‘er diesmal feinen Blid theilnegmenb auf 
Parker richtete. „Die Herzen unferer Eltern find 
bie treueften, bie wir im Leben finden. Aber 
was und ber Tod einmal „entzogen, kann uns 
nie wieber gegeben werben.“ 

„Würbe ich des Troftes bebürfen, fo würbe 
| biefer wohl nicht ber geeignetfte fein, meinen 
Kummer zu Kindern,” erwieberte Barker und ſetzte 


Parker ein, fich zu feßen, und ſchien eine — dann, wahrſcheinlich um das Geſpraͤch zu ändern, 


zung feines Beſuches zu erwarten, benn er felbft 
ſchwieg und beftete fragenb feinen Blick auf den 
jungen Amerifaner. 

Barker war genöthigt, dab Sqweigen zu brechen. 





hinzu: „Da wir doch eine kleine Zeit zuſammen 
ſein werben, fo würbe e8 wohl angenehmer fein, 
wenn wir gegenfeitig unfere Namen fennen Een; 
Der melnige iſt Ebwarb Barker." 


IN 


„Ich Heiße Ernſt Manforb,” fagte der Schäfer 
feinerfeits. 

Bei der Nennung biefe8 Namens wechſelten 
Gluth und Blaͤſſe ſchnell in dem Gefichte Parker's, 
und wie auß einer beflommenen Bruft ftieg ein 
ſchwerer und Halb unterbrüdter Seufzer empor. 
Ernſt Manford, der Schäfer, gewahrte Nichts von 
Alledem; er war bejchäftigt, Vorbereitungen zu 
einem Imbiß für den Gaft zu treffen. 

Ernſt Manforb konnte in der Folge nicht ums 
Hin, Mandes fehr ſeltſam an feinem Gaft zu 
finden; doch er entfchulbigte dies mit feiner eigenen 
hart gewordenen Stimmung und jeinem gaͤnz— 
lichen Abgefhiedenfein von der Menschheit. 

Parker hatte ihm mitgeiheilt, daß er des an« 
bern Tages einen Ritt nach dem Marble-Bebirge 
machen wolle, und daß ber einzige Zwed feines 
Beſuches in Port Lincoln in Zerjtreuung und dem 
Wunſch nad Abwechslung beſtehe. Und Manforb 
glaubte dies ebenfo gern, al8 irgenb elwas Anderes. 


(Kortjegung folgt.) 


Mannigfaltige®. 


* Der deutſche Kaiſer Hat an ben Dichter 
Frhrn. Oskar v. Redwitz nachſtehendes aller: 
höchſte Handſchreiben zu richten geruht: „Ich 
babe Ihr Gedicht: „Das Lied vom neuen beutfchen 
Meiche”, worin Sie, anfnüpfend an bie Zeiten 
der Freiheitskriege und bie bamaligen Hoffnungen, 
mit patriotiich-freimüthigem Sinne und poetifhem 
Schwunge die gewaltigen Greignifje der Gegen: 
wart bejingen, mit dem wärmjten Intereſſe ent: 
gegengenommen. Die hochgeachtete Dichterftimme, 
welche in biefem Liebe die Großthaten ber ver- 
einten beutfchen Heere in erhebender Weife ver: 
herrlicht, und die lang erfehnten Errungenſchaften 
mit inniger Freubigfeit und eingehendem Ber: 
ftändniffe begrüßt,“ wird nicht verfehlen, den in 
ben Herzen ber Nation tönenden MWiberhall 
fräftig und nachhaltig zu bewahren. Möge e8 
ihr vergönnt fein, in den beutfhhen Stämmen, 
welche in ber Abwehr des ftärkjten Widerſachers 
beutfcher Einigung einen unvergeßlichen Wetteifer 
bethätigt haben, die Ginmüthigfeit auch gegen: 
über den nunmehr fich ergebenden, friedlichen 
Zielen zu ftärfen und zu befeftigen! Ich hege 
bie Zuverficht, daß bei Löfung diefer Aufgaben, 
bei der gemeinfchaftlihen Arbeit am Ausbau 
bes wieber aufgerichteten beutfhen Reiches, das 


in den Fürften und Wölfern Deutſchlands gleich | 


ftarf ausgeprägte Pflichtbewußtſein fi in dem⸗ 
felben Maße wirkfam erweifen wird, wie e8 ung 
jüngft mit Gottes Hilfe auf dem Schlachtfelde 
zum Siege verholfen Hat. In gegenfeitigem Ver— 
trauen, in treuer Hingabe an bie gemeinfamen 
Zwede, in freier Thätigkeit zum Heile und Segen 
des gefammten Vaterlande8 werden ſich binfort 
bie bdeutfchen Fürſten und Mölfer verbunden 
fühlen, und fo dürfen wir hoffen, daß in Er— 
füllung gehe, was Sie in Ihrer Dichtung ers 
fehnen: das neue deutſche Neich, mächtig nach 
außen bin und einig im Innern, e8 möge das 
Reich ber dauernden Verföhnung fein! Das walte 
Gott. Berlin, 14. Mai 1871. Wilhelm.“ 
Dei der Annexion des Elſaſſes an 
Frankreich Hatte Lubwig XIV, die Stabt Gols 
mar zum Sit des Dbergericht8 dieſer Provinz 
beftimmt und daher die Alfifen, die Archive und 
andere öffentliche Beamte dorthin werpflanzt, fo 
daß die Stadt eine franzöfifche Kolonie von 
Beamten wurbe, welche aus dem Innern Frank: 
reichs borthin verpflangt waren, wie e8 beinahe 
in allen Eleineren Städten vorfam, und Golmar 
ift dadurch eine ber franzöfifcheften Städte be# 
Glfaffes geworben. General Rapp nun war au 
Colmar gebürtig und hing an feiner Vaterſtadt 
in einer Weife, von ber man fich einen hübſchen 
Zug erzählt. Bei irgend einer feierlichen Ge— 
legenheit hielt Mapoleon I. ein großes Lever in 
Straßburg, und bie angefehenften Perfönlichkeiten 
ber Garnifon, der Givilverwaltung, der Geift- 
licheit und der Mfademie befilirten vor ihm. 
Am Schluß des Zugs wandte fich ber Kaifer 
plöglih an Rapp mit der Frage: He, Rapp, 
was ift denn das? Mir ift, als hätt’ ich feine 
zothen Talare gefehen! Wo find benn bie 
Richter?“ — „Die find in Colmar, Majeftät, 
wo bie Gerichtshöfe ihren Sitz haben und nicht 
vorgeladen worden zu fein fcheinen.” — „Wie,“ 
tief der Kaiſer, „die Gerichtshöfe find in Colmar? 
Wie fommt das ? das ift ja abgefhmadt! Gol- 
mar ift ein Neft; die Armee, der Bifchof, bie 
Alademie find in Straßburg ; bie Gerichtähöfe 
müfjen ebenfall8 Hierher, Notiren Sie ſich daß, 
Rapp, und erinnern Sie mich von Zeit zu Zeit 
daran!” — „Ganz wohl, Sire!“ fagte Rapp, 
holte feine Brieftafche heraus und ſchrieb: „Nos 
tabene: Nie wieder vor bem Kaiſer über Colmar 
und feine Gerichtshöfe zu fprechen und, wenn 
bie Unterhaltung jemals auf biefed Thema fommt, 
beren Standbpunft zu verrüden,” — Hierdurch 
behielt Golmar feine Gerichtöhöfe eriter und zweiter 


Inſtanz und fein Handelsgericht, und Die Gol- | auf 2 Bataillonsfähnlein, 1 Kanone, 800 Ge 
marer haben zum Dank bafür ihrem Landsmann | fangene; Wörth 2 Adler, 34 Geſchütze, 6 


ein Stanbbilb errichtet. 

ie ruhmwoll fi bie brei legten preußifch- 
beutfhen Kriege von 1864, 66 und 70— 
71 im Vergleih zu ben andern großen neueren 
Kriegen in Betreff der Siegesbeute geftellt haben, 
bürfte aus folgender Zufammenftellung hervor: 
gehen. In der Schlaht an ber Alma mwurben 
nach franzöſiſch-engliſchen Berichten erbeutet 2 
Fahnen, 2 Gefüge, Die Schlacht bei Inker— 
man hatte außer bem beiberfeitigen großen 
Menfchenverluft das Ergebniß, daß die Sieger, 
ohne eine eigene Siegesbeute an Trophäen, bem 
Befiegten 3 Gefchüße Hatten überlaffen müffen. 
Der Sturm des Malafoff ergab an Trophäen 
bie Stantflagge biefes ſchließlich allein genom- 
menen und behaupteten ruffifchen Werts und 31 
Pofitionsgefhühe. Die Zahl der den Beftegten 
abgenommenen Gefangenen in jebem biefer brei 
Hauptlämpfe des Krimkrieges hat die Ziffer 
von wenigen Hundert nicht überfchritten und be 
trug für ben ganzen Krieg faum 6000. Bei 
Magenta erbeuteten bie Franzoſen 1 Fahne, 
2 Kanonen und machten 4000 Gefangene; bei 
Solferino fielen 2 Fahnen, 13 Kanonen und 
9000 Gefangene in ihre Hände. Die Geſammt⸗ 
fiegesbeute de8 Krieges betrug 3 Fahnen, 26 
Geſchütze und etwa 16,000 Gefangene Bei 
Guftozza im italienifchen Feldzuge von 1866 
wurden beiderſeits Trophäen weder genommen, 
noch verloren, doch büßten bie Italiener 3000 
Befangene ein. Dagegen ftellen fi die Ergeb: 
niſſe ber legten brei preußifchsdeutfchen Yeldzüge: 
Düppel 19 im Gefecht genommene Kompagnie: 
fähnlein, 119 Gefüge, 3400 Gefangene. Alfen 
13 im Gefecht erbeutete Kompagniefähnlein, 99 
Geſchütze, 2494 Gefangene; Königgräß 5 
Fahnen, 2 Yahnenbänder, 161 Geſchütze, 19,800 
Gefangene. Die Gefammtfiegesbeute bed Feld: 
zuge8 von 1866 aber beftand ohne das Grgeb- 
niß der Kapitulation von Langenſalza in 13 
Bahnen und Standarten, 208 Gefchüßen und 
egen 49,000 Gefangenen. In dem letzten Kriege 
haben außer einer größeren oder geringeren Zahl 
von den Gefangenen bie heißen Kämpfe bei 
Spiheren, Pange, bie Hauptichlacht bei 
Gravelotte und die Schladhten bei Bion- 
ville, an ber !’Hallu und bei Bapaume 
feine Ausbeute an Trophäen ergeben. Dagegen 
ſtellt ſich die Siegesbeute für Weißenburg 


ı Mitrailleufen, 4000 Gefangene; Mars Ia 


Tours 2 Moler, 7 Gefüge, 2000 Gefangene, 
In den Schlachten bei Beaumont mb Sedan 
find 8 Adler und Fahnen, mehr als 50 Geſchütze 
und über 20,000 Gefangene erbeutet worben. 
Die Kapitulation von Sedan ergab an Tto— 
phäen bie gefammten Feldzeichen ber Armee 
von Mac Mahon, foweit biefelben nicht zus 
vor vernichtet worden waren, gegen 400 Ge 
füge und Mitrailleufen und 80,000 Ge— 
fangene. Bei ber Kapitulation von Me find 
56 Adler, gegen 600 Geſchütze und Mitrailfeufen 
und 170,000 Mann übergeben worden. In 
ber erſten Schladt bei Orleans wurden 3, 
in ber britten 77 Gefchüße erobert. In ber 
Schlacht bei Amiens betrug bie Siegeßbeute 
2 Fahnen, 13 Gefhüße und 10,000 Gefangene, 
in der bei St. Quentin 12 Gefchüge und 
10,000 Gefangene. Sn der fiebentägigen Schlacht 
bei Le Mans mwurben 2 Fahnen, 1 Fahnen: 
flagge, 19 Gefüge erbeutet und gegen 24,000 
Gefangene gemacht. Die Siegesbeute der Kämpfe 
von Belfort beftand in 4 Adlern, 37 Geſchützen 
und 15,000 Gefangenen. Insgeſammt aber 
wird offiziell, ohne da8 Ergebniß ber Kapitu⸗ 
latton von Paris, die Siegesbeute des letzten 
Krieges auf mehr als 120 Adler, Fahnen und 
Standarten, 2400 Feldgefhüge, über 4000 Feſt—⸗ 
ungögefchüge angegeben, und find in Deutfchland 
nad ben offiziellen Angaben 11,669 Dffiziere, 
363,326 Mann an Gefangenen aufbewahrt ger 
wefen, wozu bie nicht nach Deutſchland abgeführte 
gefangene Befagung von Paris mit 170,000 
Mann noch Hinzugerechnet werben muß, während 
außerdem noch 84,000 Franzofen in der Schweiz 
und gegen 6000 in Belgien internirt gewefen find. 


Tebensphilofophir. 


— — 


Der Hölle tiefſtes Brandmal trifft das Herz: 
Dem Dieb find alle Menichen Diebe; Mörber 
Dem Mörder alle. So färbt ba8 Gewiffen 
Das Augenglas, woburd die Seele fieht! 

Mer nit an Tugend glaubt, hat felber feine. 


Halte im fleter Ordnung das Haus und bas 
Herz, daß bu gerne, 

Müd' und enttäufcht von der Melt, wieber zus 
rückkehrſt zu bir, 


— — — 





Reaktion, Drud und Verlag von ĩ. Kranjbühler in Sweibräden, 


Pfalziſche Blätter 


| Gefhichte, Poeſie und Unterhaltung, 
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Mittwoch, 14. Zuni ' 


1871. 
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Ein 2 Schi 


Der Sekretär — IR.P. Ecermann, 





Der Gefundene 


Gortfeung) 
Als e8 Abend geworben war, ſaßen die beiden 


welcher 1815 in: Hannover iebte, richtete damald | Männer an der Seite deB Kamins, in welchem 


eine, puelifche Mahnung: „An alle braven Deutichen 
bei: der fiegreichen: Ruͤckkehr ihrer ‚Krieger in's 
Vaterland”, ber: me die nachſtehenden Verſe 
entnehmen: 


Friede ſinkt auf unfre Gatten nieder, 
Und mein beutiches Bolt fieht ruhmgekrönt; 
Glück der alten Zeiten Tehrt uns wieder, 
Unfer Genius ift ausgeföhnt; — 
Unfre Zulunft lächelt wieder milde, 
Kunſte und Gewerbe blüh’n empor, 
Neues Leben ſtrömt durch bie Gefilde, 
Und der. Hanbet wachft zum alten Flor. 


Do folch But. will f[hwer errungen 
werden: 
Denn der Freiheit Deg geht über Tod! 
Und dee Ruhmes Kränze zu erwerben, 
Strömt's aus, mancher Wunde blutigroth; 
Drum, mein Boll, drum ehre deine Krieger, 
Führe fie mit lautem Jubel ein, 
Baue Ehrenpforten für die Sieger, 
Laff den Einzug ihrer würdig fin! — — 


Und auch deine Eodbtem follft du preiſen, 
Die. noch ſterbend ihre Treu’ bewährt! — 
Sorge für vie Wittwen und die Waiſen, 
Und ſo zeige dich bes Blutes werth, 
Das. in ſchwerem Kampfe fie vergoſſen, 
Für die Freiheit bürgend mit dem Blut, 
Das für Baterland und Recht geflofien 
Und. zum Untergang der; Lügenbrut! 





"| habe herbe 
‚him Beben; Sie follen auch meine Geſchichie hören, 


ein luſtiges Feuer loderte; denn bie Nächte waren 
noch immer kalt. Es iſt doch eigenthümlich, was 
ſolch' ein Feuer fuͤr einen Zauber auf den Menſchen 
ausübt. Wenn bie praſſelnde Flamme ihn waͤrmt 
und beleuchtet, waͤhrend die Nacht ſchweigend die 
Natur in Schlummer lullt, fühlt er ſich jo wohl, 
fo heimiſch, wo immer er ſei, unb das Herz 
öffnet fich und zeigt dem Vertrauen ben Weg zur 
Lippe. — 

„Und was tun Sie, wenn Sie Abends fo 
allein: bei ber Flamme figen, ba Sie biefe Hütte 
allein bewohnen?" fragte Parker. 

Manforb lächelte. „Hier wieberhofe ich mir 
immer das, was ich ‚nicht; vergeffen will!“ ants 
wortete er, 

„Und träumen Sie nicht von einer beſſeren 
Zukunft?" 

‘ Der Schäfer ſchůttelte mit bein Kopfe. „Die 
Zeiten ber. Träume find vorüber und bei mir 
waren dieſe Zeiten nur kurz!“ fagte er. 

„ch ‚weiß e8 wohl,“ erwieberte Parker, „daß 


'| wohl Keiner in Auftralien ift, der nicht eine Ge 


ſchichte zu erzählen Hätte: eine bunfler als bie 
anbere; Und Sie, Manforb, verrathen durch Ihr 
Weſen, durch Alles, was Ihnen eigen iſt, daß 
Sie frühe und herbe Erfahrungen gemacht haben.“ 
Manford wandte ſich nach dem Sprecher um. 


; Alu was weiter?” fragte er, ba Barker ſchwieg. 


Was weiter, Manford ?” wiederholte Parker 
und legte feine Hand auf befjen Knie. 

„Sprechen Sie, faſſen Sie Vertrauen zu mir 
und erzählen Sie mir Ihre Geſchichte. Auch ich. 
Erfahrungen gemacht und ftehe allein 


aber ich wünſchte erft die Ihrige zu vernehmen; 
vielleicht ruht darin eine Weisheit, ein Troſt fuͤr 
mich! Sprechen Sie, wir ſind allein, und ich 
bin nicht ganz unwuͤrdig, bie Geſchichte eines 
Mannes zu hören, befjen Stolz der Kummer nicht 
zu beugen vermocht hat,“ 

Parker's Morte wurben fo eindringend ges 
fprochen, fehienen fo recht aus feinem Herzen zu 
fommen, baß fie ihren Gindrud auf Manforb 
nicht verfehlten. - 

Ueber Manforb’8 Gefiht flog ein büfberer 
Schatten und er ftrih mit ber Hand über bie 


Stirne. „Ich danke Ihnen für Ihre Thellnahme,” | 


fagte er, „aber der nicht, daß die Grzäß- 
lung meines Lebeus Dem Troft briagt, ber noch 
gläubig dem Menfchen vertraut und Freunde fucht.“ 
„Aber Weisheit!” rief Parker. 
„Vielleicht — vielleicht auch nicht!” war bie 
Antwort 


„Dennoch laſſen Sie mich nicht umfonft. ge 
beten haben, Manford. Es ift,. bei Gott, feine 
Neugier, die mich bitten läßt, fonbern Theilnahme, 
ven Theilnahme, und der Wunſch, Ihnen zu 

elfen !” 1 

„Daß Lektere fteht in Feines Menfchen Macht! 
Doch ich gebe Ihren Bitten nach. Sie find 
mübe; vielleicht fehlafen Ste dabei ein." 

„Manforb !" rief Parker vorwurfsvoll, . 

Der Angerufene lächelte und warf ein frifches 
Stüf Holz. auf. das euer. Dann rückte er feinen 
Sik in die bunfle Ede neben ben Kamin und 
begann hierauf: . 

„Zur Zeit ‚meiner, Geburt (ich bin ber Erſt⸗ 
geborene) befanden fi meine Gltern in fehr 
wohlhabenden Verhaltniſſen. Mein Pater! war 
Gompagnon eine® bebeutenden. ..... Geſchaͤfts in 
einer ber größeren Stäbte Dentfhlande, Wenn 
th fage, Gompagnon, fo muß: ich dabei. erwäh: 
nen, daß minbeften® brei Biertheile des Geſchaͤfts 
fein Eigenthum waren, ba “fein Partner. nur wenig 
Kapital eingezahlt Hatte, : Diefer Mitbefiger des 
Gefhäftd war ein intimer Freund meines Vaters, 
und ich habe genügenbe Gründe, zu glauben, daß 
er ihn nur ihrer. Freundfchaft wegen in das Ge⸗ 
ſchaͤft mit einführte. | . 

„Alles, woran ich mich. bis zu meinem gehiiten 
Jahre erinnern Tann, ift ein Bilb der Freude und 
ungettäbten Gluckes. Nah mir wurde nach ein 
Sohn geboren, ber brei Jahre jünger war als 
ich, und wir beiden Finder‘ waren ber: @ltern 
größte Freude, 2 

uch verweile gern bei dem Gedanken an jene 
Zeit und will Ihnen meine Eltern in dieſer 


Nachricht. 


Periode Schilder Mein Vater war bie Güte 
ſelbſt. Haͤrte oder Hitze, Vorurtheil oder Launen 
waren ihm fremb, e feine Handlungen waren 
bie rechtfhaffenften von ber Melt und feine Ehre 
hielt er heilig wie feinen Gott. Meine Mutter 
war ein Weſen, aus ber reinften Liebe hervors 
gegangen, Ste liebte und achtete ihren Gatten, 
und auf un® Finder floß dann Beider Hebe 
vereint. O wie glüdlich waren wir Alle!“ 

Manford Hielt einen Mugenblid inne, als 
fönne er ſich nicht fo ſchnell von biefer Erinnerung 
trennen. Dann fuhr er fort: 
„Doch biefes Glück ſollte bald fürdterlich ges 
ftört werben! — Geftört? nein — vernichtet! 
— Der Freimb und" Göhikaghon 08 Vaters 
war unverheirathet und gehörte nicht zu unferm 
Familienfreis. Ich erinnere mich feiner noch fehr 
gut, "Gr war ein freundlicher, angenehmer Mann, 
md ‘ich, als das aͤlteſte Kind; fehien fein Lieb⸗ 
fing zu fein. Diefer Mann Hatte die Geſchäfts⸗ 
reifen übernommen und war zwei Deittthelle des 
Jahres auf Melfen. Mein Vater vertraute ihm 
ganz und gar; ja, ich bin überzeugt, daß er die 
geringfte Warnung , vor, ihm als eine Verleum⸗ 
dung würde zurüdgewiejen haben... Uld.Gefchäfts: 
mann rechtfertigte berfelbe, vollfommen bie Er» 
wartungen meines ‚Vaters ;,. ba Geſchaͤft wurbe 
von Jahr zu Jahr blühenden; Ich muß bemerken, 
daß das, was ih Ihnen eben mittheile, mir 
fpäter geworbene Gröffnungen meines Vaters find, 
Zu jener Zeit nun, wo das Geſchaͤft in vollem 
Schwunge war, unternahmen mein Water unb 
fein Gompagnon eine Speftrfation, ‘deren Miß⸗ 
glüden allerdings Beide dem Ruine nahe bringen 
mußte. Died geftand mir mein Water‘ felbit; 
doch war er zu ruhig und’ zu ſicher bei berar- 
tigen Unternehmungen, als daß er ein Mißglüden 
für möglich Hielt, Diefe Spekulation bepurfte 
einer großen Summe baären Geldes, „und es 
wurbe dazu nicht nur afle® irgend entbehrliche 
Geld aus dem Gefhäft gezogen, fondern auch 
no mehrere nit ‚unbedeutende  Sunpmen. auf 
Wechſel von Geſchäftsfreunden geliehen. Der 
Gompapnon und freund meines Mater, wurbe 
mit dem Abſchluß bed Geſchaͤfts betraut und: bie 
ganze Summe ‘ging in feine Hände über. Gr 
teifte ab. nd. 

„Tage vergingen, mein Water. erbieft Feine 
Gr warb unruhig. Wange Sotgen, 
Befürchtungen verfolgten ihn unb doch fuchte er 


‚fie vor dem Auge feiner.Battin geheim zu halten, 


Umſonſt! Der furchtbare Donnerfchlag mußte 
gehört werben, er brößnte ja zu furchtbar! — 


„Ahnen Ste noch Nichtb ?“ fragte Manforb feinen 
Zuhörer. 

„Ja, ja! D mein Gott! Doch weiter — 
weiter!" tönte e8 bebend aus Parker's Munde, 


(Fortfegung folgt.) 
— — — 


Die Einzugsfeierlichkeiten in Berlin. 


Das für ben am 15) dB. ſtatifindenden Feier: 
lichen Einzug deuiſcher Truppen In Berlin von’ 


ber fläbtifchen eftdeyntatien feftgeftellte Pro- 
gramin lautet, wie Folgt: . ® 
L Für den Einzug felbſt Lauten mit-Fäntmts 


lichen Kitchenglocken beim Begimne des Einzüges 
am Halle ſchen Thore. A, Die Triumphſtraße 
vomn Halle ſchen Thor bis zum Brandenburger 
Thor: wird in ſfolgender Weiſe ausgeſchmückt ſein: 
1:.Am Halleſchen Thor empfängt Hinter‘ der 
erwelterten Btucke bie plaſtifche Kofoffalgeftalt 
der Berolina welche rechts und links neben ſich 
reich geſchmuckte Tribunen hat‘, das ſiegteiche 
Heer und ladet zum Einzug in die Reſidenz ein. 
—In dieſem Schelle der Siegebſtraße, fo welt 
bes Bau der: Tribunen dies zuläßt, Bilden bie 
Gewerke und geierblichen Vereine‘ mit ihren 
Fahnen und Emidlemen in ber Witte ber Straße 
ein zufammenhängendes’ Spalier, ‘mit der Front 
nad der Südfeite der Straße, in weldjer | ber 
Einzug ſtattfindet. 2. Am Ascaniſchen Platze 
erheben - ſich in architeltoniſcher Verbindimg mit 
geſchmuckten· Tribünen große Trophaͤengruppen 
für die erſten Schlachten und Siege von Weißen⸗ 
burg, Wörth und Spicheren. — Schüler aller 
Lehrauſtalten Berlins. - find auf- Tribünen, als 
die Mepräfentanten der männlichen Schuljugend, 
aufgeftellt, - 3, Der Potsdamer Platz gilt ber. 
Feier der drei großen Nefultate des erſten Ab⸗ 
ſchaittes des Siege; - Ein fih in der Mitte. 
erhebender Aufbau, deſſen untere Tertaſſen mit’ 
Korionen defekt find, gift dem Siege über bie’ 
kaiſerliche Armee dem denfwärdigen Tage von- 
Seban. Zwei plaftifche Koloſſal⸗Frauengeſtalten 
verſinnbildlichen Straßburg und Metz, dıe Re 
präfentantinnen ber Belägeruingsgefechte — Ichtere 
werben durch große Banner und’ Maſten, welche 
die Namen der Schlachten bezeichnen, kenntlich 
gemacht: Gtavelotte, Mars la Tour, Sedan, 
Beaumont 38° Die Hãuſer dieſer Straße werden 
reich mit Krängen, ahnen und Teppichen ges 
ſchmückt fein. 4. Auf dem Platze vor dem 
Brandenburger Thore wird bem Giege über 










ſechs Stegesmaften, am denen ſich beziehen: a. 
und. b. auf Paris und feine Forts, c, auf bie 
Kämpfe um Drleans, bie ben Sieg über bie 
Loire⸗Armee entfihieben, d. auf Be Mans, welches 
ber: Melt» Armee ein Enbe machte, e. auf St. 
Dumtin (Amiens), welches des Norbheeres Auf⸗ 
löfung zur Folge hatte, f. auf Pontarlier (Bel 
fort), welches die Dft:Armee über bie Schweizer 
Grenze’ trieb, B. Die Triumphftraße vom Brans 
benburger Thor. bis zum Schloß wird in folgenber 
Weife dekorirt fein: 1) Der Parifer Plag tft 
mit: zwei amphithentralifchen Tribünen zur rechten 
und. linken Seite des Thores- ausgeſchmückt für 
diefenigen Perfonen, welche Seitens ber Stabt 
zur Theilnahme eingeladen werben. 2) Dem 
Thore zunähft befindet fich eine Tribüne für bie 
Ehrenjungfrauen und -Ghrendamen. Anrede bei 
Weberreichung eines Lorbeerfranges. 3) Vor dem 
Eingange ber Linden werden auf der einen Seite 
Poödten für die Mitglieder ber ftähtifchen Be⸗ 
börben, auf ber anderen: Seite für die Bezirks 
vorſteher ꝛc. errichtet... Beide: Pobten werben 
mit. einem gürtelattigen Baldachin, von vier 
Säulen getragen, üͤberdeckt fein. Anſprache Seitens 
ber Stadt. — Unter einem hängenden großen 
eifernen Kreuze betreten bie fiegreichen Truppen 
bie Linden. 4) An den fünf Straßenübergängen 
ber Linden, werben ‚je zwei. hohe Saͤſilen aufges 
zichtet, zwiſchen denen große Bilder (auf Segel 
ni rer welche die ideale Seite ber 
großen Greigniffe und Grfölge verfinnbilblihen 
und, bie friegerifchen Tugenden feiern, durch welche 
jene erzielt würden. — Authentiſche Ausſprüche 
St. Mojeftät, welche fchriftlich angebracht werben, 
eben ben Stoff zu ben Bildern. 5) Zwiſchen 
en Bäumen, innerhalb ter Barridren, werben 
Teophäert, Kandelaber, Kanonen ic. —— 
Außerhalb der Barridten, auf dem Reitwege, 
werben zunächit auf kleinen Podien bie Verwun⸗ 
beten und beren Pfleger und Pflegerinnen placitt. 
Auf beiden Seiten dahinter, zum Schutze ber 
Verwunbeten, bilden mwieberum die Gewerke und 
Sasse Derkine Spalier: 6) Die Bewohner 
er Linden werben ihre Häufer reich mit Teppichen, 
—— und Guirlanden zieren. 7) An der 
Schloßbrücke Aufſtellung von Schiffen mit Flaggen, 
Laubgewinden, Booten, Matroſen ꝛc. 8) Im 
Luſtgarten ſoll eine ſitzende Koloſſalſtatue der 
Germania, mit ben Figuren von Elſaß und Lo⸗ 
thringen neben fi, zur Nufftellung gelangen. 
9) Beim Halle ſchen und Brandenburger Thore, 
befgleihen am Ascanifchen Plage, werben Muſik⸗ 


Paris und bie Republik Ausdruck gegeben durch lorps aufgeſtellt, — EL, Erleuchtung. Auf Koften 


ber Stadt werben bad Brandenburger Thor, bie 
Dentmäler unter den Linden, an der Bau⸗Alka⸗ 

bemie, auf bem Wilhelm&plage mit bengalifchem 

Lichte ‚beleuchtet werden, Die via triumphalis 

wird in. ihrer, ganzen Ausdehnung durch Verden | 
und Ballons erhellt fein. Erleuchtung des Rath: 
hauſes und fämmtlicher ftädtifcher Schulen, — 

LI. Geſchenke der Stabt an die Truppen, Jedem 

Soldaten ber einziehenden Truppentheile werben 

1:Thlr,, jedem Unteroffizier 2Thlr. verabreicht ; 

beßgleichen ein kleines Buͤchelchen, enthaltend bie 

amtlichen Kriegsbepefhen. — IV. Speifung: ber: 
Truppen, Am 17. Juni wirh eim großer Theil 

der: Truppen von ben Bewohnern Berlins ges 

Tpeift werben... Am 15. Juni findet. bereit im 

den: ‚höheren , Schulen: ein. feierficher. Schulalt 

ftatt, ‚bei welcher Gelegenheit an einzelne Schüler 

angemefjene Prämien perabreicht werben, — Die: 
Ghrenjungfrauen, welche. zur Begrüßung ber ein« 

ziehenden Truppen’ am Vrandenburger Thore 

aufgeftellt fein werben, ſollen diesmal in — 

altpeutfcher Tracht (nach Art des Gretchen-Koftüms) 

ericheinen, und zwar in weißen Cachemir⸗Kleidern, 

welche, mit blauer Gamitur geihmüdt: find, da 

Di bie — bed Kaiſers iſt. 


— ———— 


Er⸗ hofft, daß, wer, fie fein wird nennen; 
Die Soden gefund mög’ zerreißen können, 


„Das walte Gott! Auch dir ſei befcjeert, 


Was du von ihm für Andre, begehrt; 

Er mög’ did; befhügen auf deinen Wegen 

Und Glüd und Segen auf's Hanpt dir legen. 
Was du thateft den Aermſten der Brüder bein, 
Soll tanfendfältig — ein, 


Huf der letzten Rüdreife von Frankfurt paffirte 


bem Fürften Bigmard in Apolda bas Un: 
glück, lateinifch angerebet zu werben. Man ſchreibt 
der Berliner „Poſt“ darüber: Der Reichskanz⸗ 
ler wurde auf. dem Bahnhof vom. zahlreich vers 
fammelten Publikum mit. entäufinftifchen Hochs 
begrüßt, worauf er ans feinem Wagen heraus⸗ 
trat und freundlichſt dankte. 
dem Töchterchen eines dortigen Fabrikanten- ein 
Blumenſtrauß überreicht worden war, hielt Rechts⸗ 
anwalt Holbein folgende kurze Anſprache: „Prin- 
ceps Bis 
tam gladii quam ingenii acie maximeinsig- 
nis,, germanici imperũ gloriosus eonstructor, 
hie, princeps.principum vivat in aeternum !* 
(Fürft Bismarck, ber berühmtefte Mann des Erd⸗ 
kreiſes, ebenfo tüchtig im Schwerter wieim Geiſtes⸗ 


Nachdem ihm von 


orbis.terrae clarissimus vir, 


fampf, ber ruhmreihe Erbauer des beutfchen 
Reiches, dieſer Fuͤrſt aller Fürften Iebe in Ewig- 
feit!) worauf dad Publikum abermals in enthu- 
fiaftifche — Kg — Reichbkanzler 
in ber Unterhaltung mit dem Rechtsanwalt Hol- 
Frl. Struppler lieferte u, A. ein Baar Strümpfe | gein u. A. — 8 man die —* von 
zu ben nach Frankreich abgehenden Liebesgaben Jena fpüre, 

und begleitete biefelben mit einem Zettelchen des — 


Inhalts, daß der Ewpfaͤnger fie geſund zerreißen (Poetiſches.) Eine Nummer des in Berlin 
möge. Der Soldat Karl Schiller, der ſich ſeines yon dem Abgeorbneten Parifiuß herausgegebenen 
großen Namendvetter8 erinnern mochte, fehidte „Volksfreund“ enthält. den eriten ur eines 
Meine liche Barbara Strupplerin, Referendarius Heinrich v. Müpler Sie ober 
Du bift ein Mädchen von feinem Siun, ein preußifcher Gultusminifter, ber feinen ‚Beruf 
Sah' ich's body gleich den Soden an, verfehlt hat.“ Die darin mitgetheilten Proben 
Daß etwas Appartes war. baran, Müpler’icher Gedichte. find überrafchend. . Befon- 
Die Wolle jo ftart und doch jo weich ber8 erfreulich Elingt ber Verß: 
Und eine Maſche der audern gleich. Wollt! man zum Miniſter wählen 
Wie war's dem Fuße fo wohl und warm, Mich beim Wein, 
Gleich einem Kinde in Mutter-Arm, Ha, dann koͤnnt' es mir nicht fehlen 
Denn ganz wie angegofjen Tiegt Dei dem Wein; 
Und weich ſich um die Knöchel ſchmiegt Welche Reben wollt' ich halten, 
Das wunderſchöne Sodenpaar. — Die würd’ ich das Sand verwalten, 
en * Ri uca 5 Trunken müßten Alle fein — 
od fieh, was fie enn no barin? 
Faurwahr, es iſt ein Zettel drin! * Well yon Am! J 


— _ =... 


Mannigfaltiges.: 


(Die befungene Liebesgabe.) Gin 


— nn 











Pfã hiſche Blätter 


Geſchicte, Poeſie pn Unterhaltung. 


Br ru Freitag, 16, Juni 1871. 





4 Ber Bayer und der Zuave. 


(And ben „Fliegenden Blätern“.) 


—ñi 


In einem Wagen eingeſperrt 

Mit einem Zuaven, dem bei Wörth 

Man zum Gefangenen gemacht, 

Fuht auch ein Bayer mit, als Macht. 

Am Boden, leicht. mit Stroh bebedt, 

Lag matt der Zuave hingefivedt, 

Die abgeipannten Züge deuten 

Berbiffine Wuth und phyfiid‘ Leiden; 

Der Baper, mit vergnügtem Schmunzeln, 
Blickt nad des Zuaven finftern Runzeln. 
„Bel, Schatzerl,“ jagt er, „jet is 'ruml 

Mir Deuiſche fan grad’ mit fo bumm. 

Habt’s g’moant, Ihr habt's 'n ſchon, 'n Rhein, 
Ihr dürft's nur grad! nad Deulſchland 'nein? 

Habt’s g'moant, mir fauf'n glei’ davon 

Bor Enterm Lump Napoleon?“ — 

Bei diefem wohlbelannten Laut 

Der Zuave wild und zornig ſchaut: 

„Quil soit maudit!“ „Was hat er g’jagt? 

Is des Franzöfife fo vertraft! 

Wenn i a Wörtl nur verftund, 

Daß man a bis ratſchen kunnt. 

Der Weg is weit, mit fimmt der Schlaf, 

Geh! red’ a wengerl, bummer Zuav!“ 

Det Zuave flöhnt: „De l'esu, j’ai soif! 
„Was hat er ’fagf? er möcht a Soaf! 

Geh’, Manderl, Taf die Sachen fein, 

Mir Deutiche ſoaf'n Ent ſcho' ein.“ 

„Cet imbecile ne comprend "guere." 

„Des glaub’ i ſcho, Du —— Dein G'wehr! 

Ja cha; des kannſt Halt Jehtinit krieg'n, 

Dre wirb ſchon no bei Wörth drob'n lieg'n. 

No, wenn‘ Dir's gar’a fo d'rum is, 

Ra’ ſchreib' halt eint nad Penn 

„Maudit Paris, maudit 

Herr Jegerl, Schatz, Du — — a Bier!“ 





Rufl jetzt der: Bayer laut voll Glüdck 

Mt gut bezeichnender Mimil. 

Cmein, hätt'ſt Du nur bälder g'ſchwätt, 
Ro wart’ Du nur, mau halt' ja jetzt. 
Se, Fräufn, zapfen S' an bes Faßl“ — 
Mir reiht ihm raſch vom braunen Naß; 
Nch ch’ er felber es berührt, 

Git er's dem Zuaven, der gerührt 

Ds blauen Teufels Hand erfaßt 

Un gierig trinkt mit wilder Haſt. — 

Ar der Eslorte breiten Zügen 

Blt unverhohfenes Vergnügen. 

Erfieht den Trinler freundlich an; 

„Wil i jet nur franzöſiſch lann 

Un ihn verflanden 'hab' fo glei”, 

De. id, mei’ größte fsreud’ derbi. — 
Dei Belih is nit fo ſchwer, o mein, 
Deiging’ no, in mein Schäbel ’nein. 
Ditcreden grad’ a fo tie mir: 

„A zier“ fa überall „a Biere 





Der Gefundene, | 


—— 


Bortfegung) 

Mel mon sn — bemerken, er. wat. 
zu feh mit feinen Gedanken and 
einer kaufe fuhr’ er fort: Re. * 

„Se will mit kutzen Worten der Handlung 


jenes Slenben gebenfen,. ber fi Freund und 


Gompanon meined Vaters ‚nannte, Er .war ein. 
Spielel Jahre lang ſchon hatte er biefem Lafter 


gefröhn; doch theils war er nicht unglücklich darin 


geweſen theils auch hatte er d lungen 
für. ba Geſchaͤft a ee *— und 
—* * Manöver dem eg — 
) e Jajjen, — ‘er hatte eß ⸗ 
zurichte geſucht, daß ans Bater. von ber Beiben«-- 


jchafi ſnes Partners nicht; das Geringſte ahnıteii' 


Bel viefer Gelegenheit nun hatte er die gewoͤhn⸗ 
lichen Grenzen überfchritten. "Ge mußte jentweber 
fi fofort meinem Maker entberfen und der fehs 
enden Summe halber dle vorhabende Spekula⸗ 
tion außer Augen laffen, ober er mußte mehr 


wagen, um zu verfuchen, das Verlorene zurück 


zu gewinnen. _ » KB? TORE 

„Ge fat nöd Gpieretrtgei ‘- er Tpirlte fou 
und färt, und als er faſt Alles verloren,‘ war 
er zu feig, ſich das Leben zu nehmen, ſondern 
nut ſich mit dem Reſt des anvertrauten Geldes 
feine Ueberfahrt nach Amerika, um fein Schurken⸗ 
leben auf günftigeren Boden - zu verpflanzen.“ 

Ein Ianger, ſchwerer Seufzer, wie von förper- 
lichen Schmerzen: erzeugt, drang zu Manferd's 
Ohren. . 

„Sp warb mit einem Schlage ber Wohlſtind, 
das Glück und die Ehre eines: Hauſes und dner 
echtfchaffenen Familie zerſchmettert! Kaum er 
hielt mein Vater Kunde, fo mußte er ſich banfeott 
erflären. Bankerott! Gin Ehrenmann burch und 
durch! Ich wergeffe Iebenslang jenen Abend ncht, 
an welhem die Schreckenskunde ihn erreihte, 
Ich habe meinen Vater nie vorher meinen fen; 
aber jenen Abend hielt er feinen Kopf in kibe 
Hände geftüäßt und weinte wie ein Kind. Umonſt 
fuchte meine gute Mutter ihn zu tröften; umonft 
baten und flehten wir; — er hatte nur een 
Gedanken: Bankerott! Gr nahm uns Kinde in 
feine Arme und rief: „Kinder, Guer Vatt iſt 
banferott!* Gr zog meine Mutter zu fihund 
weinte: „Agnes, ich bin bankerott!“ Wir beben 
bie ganze Naht um ihn; denn meine Miter 
befürchtete, er werbe ſich das Leben nehmen. O, 
jene Nacht war ſchrecklich!“ 

Manford ftand auf und ſchuͤrte das Feut im 
Kamin neu auf, daß die Flamme fprühent und 
ziſchend Hoch emporfhlug. Parker blieb unbweg⸗ 
lich. Nachdem ber Grftere einige Male i' der 
Heinen Hütte aufs und abgegangen war, ehrte 
er zu feinem Sitze zurück. | 

„Wollen Sie noch mehr wiſſen ?" frag er, 

„ga, ja!: Enden Ste!” | 

68 ſchien Manforb, als ob Parker's Smme 
völlig verändert klinge. Er ging baher af ihn 
zu und blickte ihm, vom ber hellen Flamme nter⸗ 
fügt, in das Geſicht. 2 | 

„Mann, Ste weinen?” vief er... ) 

„Laflen wir ba! Erzählen Ste!” war Pkter's 
Antwort. ° 2 


y en 
„Gut!“ fagte Manford, „Sie habe bem 
Schluͤſſel, womit man in die Gefüßle Aberer 
Gintap findet. So Hören Sie das ehr: 


„Als mein Vater, ben erſten Schred überwunden 
IR feine Beſonnenheit zurüd, aber auch 
eine Rechtlichlelt. Er übergab, was er befaß, 
einen Gläubigern und verſehle dadurch ſich und 
feine Familie im bie bitterfte Armuih. Mein 


Vater wurbe tief bebauert, ba man feine Un: 


ſchuld kannte; aber ob ihm auch Hilfe angehoten 
wiirde, ber Verfuft weg zu groß, er mußte den 
Gebanken an einen Wiederaufbau bes Geſchaͤfts 
von fremdem Gelde aus ſeinem Herzen bannen. 
Wir verließen bie Stadt, wo meine Ettern glüd- 
U und geehrt fo lange Jahre gelebt hatten, 
Geehrt waren fie noch! — Wir gingen zu Ver 
wandten von Baterd Seite und bier beginnt jene 
traurige Periobe des nagenden Kummer, ber 
meine Gltern zu früh in’8 Grab gebracht. Mein 
Vater war zu ſtolz, von feinen Verwandten 
Opfer zu forbern, und er nahm deßhalb eine 
Stelle ald Buchhalter an. Lieber Gott! ber 
Gehalt reichte faum aus, das Nothdürftigſte 
berbeizufchaffen. Endlich erlag mein Mater biefen 
Schickſalsſchlaͤgen; er warb fehr frant, Meine 
theure Mutter. verzweifelte nicht. Sie ſaß an 
feinem Bette, wachte und arbeitete für ihn, und 
bie Frau, bie noch ein Jahr vorher ihre Diener: 
ſchaft befaß, nähte jet für fremde Leute, um 
ihre unglüdliche Familie aufrecht zu erhalten, DO, 
was vermag nicht ein Frauen» und Mutterherz! 

„Endlich genas mein Water wieder, und kurz 
barauf wurde meine Schwelter geboren und er- 
hielt ben Namen meiner Mutter, deſſen fie fich 
auch würdig zeigt. Mein Water unterjtüßte jet 
feine Familie mit Abfcreiben. Welch’ ein Dafein! 
— Doch will id mich beeilen, um zu Ende zu 
fommen. Gin Jahr fpäter ftarb mein Bruber. 
Meine Mutter Eräntelte feit der Geburt meiner 
Schweſter und ein und ein halbes Jahr nad bem 
Tode meine® Bruders legten wir auch unfere 
gute Mutter in dag Grab!” 

Manforb ſchwieg ‚und fein Haupt fant auf 
feine Bruſt Hernieber, 

„Sp war benn ber früher fo glüdliche Kreis 
gelichtet,“ fuhr er nach einer langen Pauſe wieder 
fort. „Kummer und Gorge hatten das Dafein 
unferer theuren, liebevollen Mutter gekürzt und 
bie Geſundheit unferes Vaters war ebenfall$ unter- 
graben. . Dazu das anhaltende Giken feiner 
Befchäftigung und anftrengende Nachtarbeit. Was 
Wunder, wenn er. fühlte, daß auch feine Kräfte 
ſchwanden! — Ich arbeitete. mit ihm; dennoch 
war meine Hilfe bo nur: gering... Endlich be 
fam mein Vater eine Anftellung in einer Steuer 


"1 Ggpebition und ich widmete mich bemfelben Fache. 


Hier machte mein Water die Bekanntfchaft eines 
hohen Steuerbeamten, welcher zufällig mit feinen 
Verhältniffen bekannt geworben. ‚war. Diefe 
Bekanntſchaft war in Folge nubenbringenb für 
. meine Schweſter; denn drei Jahre darauf ſchlug 
auch bie lehzte Stunde für meinen Vater, und 
wir beiden Kinder, ich im Alter von 17 und 
meine Schweſter von 6—7 Jahren, waren Waiſen. 
Jener Vorgeſetzte meines Vaters, welcher ver—⸗ 
heirathet, aber kinderlos war, nahm meine Schwer 
ſter zu ſich, und in dieſem Kreiſe lebte ſie an 
Kindesſtatt. Möge Gott und die Dankbarkeit 
meiner Schweſter dieſen Wohlthaͤtern vergelten! 
Sie haben das Kind aufgezogen, als ſei e8 ihr 
eigene, und fiebten e8 auch fo. Und fie tft e8 
werth. Sie ift, wie ihre Mutter, ein Gngel!“ 

„Ja, Manforb, daß ift fie!” rief Barker plöp- 
lich mit Heftigfeit, 

„Wie?“ fragte Manforb erftaunt. „Was 
meinen Sie bamit ?“ 

„Daß ich Ihren Worten glaube!" war. bie 
ruhigere Antwort. „Doch erzählen Sie weiter.” 

Ich bin fertig!” ermwieberte berfelbe. „Ich 
kann no Hinzufügen, daß ich mich nicht mit ber 
gewählten Lebensbefäftigung verföhnen Eonnte. 
Tobte Zahlen und ftaubige Folianten konnten 
nie meine reube werben; daher verließ ich fie, 
Was ich jeht bin, wiſſen Sie!” 

„Und haben Sie oder Ihre Eltern nie wieber 
Etwas von jenem — — Leichtſinnigen gehört ?* 
fragte Parker zaudernd. 

„Von jenem Elenden, wollen Sie ſagen!“ 
rief Manford. „Nein! Obgleich Nachforſchungen 
geliehen find, jo waren fie boch erfolglos. Jeden⸗ 
fall8 hat er feinen befehimpften Namen geändert 
und den Schimpf auf einen neuen übertragen. 
Dog" — fuhr er Heftiger fort — „wenn es 
eine Gerechtigkeit Gottes gibt, fo muͤſſen alle bie 
Thränen, bie meine armen Eltern geweint, ſchwer 
in bie ewige Waage fallen, und alle die Seufzer, 
bie er verſchuldet, müffen zu Flüchen werben, 
wozu ich noch ben meinen fchleudere !” 

„Manforb! o Manford! Um Gotteswillen I” 
rief, ſchrie faft Parker, indem er auf benfelben 
zufprang. Sein Geſicht war bleich wie das einer 
Leiche unb feine Lippen bebten fichtbar. 

„Was fehlt Ihnen?“ fragte Manford, beftürzt 
über bie Veränderung feines Gaſtes. 

„Sie follen ihm nicht fluchen, Manforb! Sie 
wiffen nicht, was biefer Mann gelitten haben 
mag, und ob fein Leben vielleicht nicht trauriger 
und öber war, als das ber Ihrigen. Wir können 
Niemandem in das Herz bliden. und bie: ver⸗ 


ſchloſſenen Qualen fehen, bie: ein nicht reines Ge 
wiſſen mit fi führt, Mein, Mänforb, nehmen. 
Ste Ihren Fluch zurüdl’ 5 | 

„Und. nehmen Sie mehr Intereſſe an bem 
Urheber des Unglüds,: als an beffen Opfer?“ 
fragte Manford ftreng’ und bitter - - 

' „Nein! Aber Sie ftehen reiner und befjer ba 
ohne jenen Fluch. Ihr Unglüd wird geheifigt 
ohne benfelben, während e8 mit bemfelben die 
Theilnahme ſchwäͤcht. Hat Ihr Vater — Hat 
Ihte Mutter ihm geflucht?“ — 

„Das weiß Gott! Ich kann dieſe Frage nicht 
beantworten, .fagte Manford rubiger. 

„Rein; geftehen Sie ed, Mänforb! Ihr Herz 
fagt Yhnen, ſie haben es nicht gethan. Konnte 
ein. Fluch über die Lippen einer Mütter geben, 
wie die Jhrige war? — DO, Manforb, bie Rache 
ift Gottes — er wirb vergelten!” - 

„Benug!“ fagte Manford, indem er fi wies 
ber mit-bem Feuer befhäftigte. „Sie haben nun 
meine Geſchichte gehört.” -. 

„And Sie Haben meine Theilnahme gefehen,“ 
antwortete Parker, „OD glauben Sie mir, i 
nehme innigere Teilnahme an Ihren Erlebniffen, 
als Sie wohl denken, und ich habe verfprochen, 
Ihnen auch bie meinigen mitzutheilen. Ich werde 
mein Beriprechen halten und Sie werben finden, 
daß, fo verſchieden fie auch find, fie doch Hand 
in Hand mit den hrigen gehen. 

Manforb blickte etwas ungeduldig auf feinen 
Gaſt, do in deſſen Geſicht war ein tiefer Ernft 
außgebrüdt. . 

„Sie glauben mir nicht?” führ er fort, „und 
es iſt doch fol Heute iſt e8 zu fpätz doch werbe 
ih Ihnen einige Schriften zurüdlaffen, welche 
Sie vollfommen in mein Leben einführen follen. 
Während meiner Abweſenheit können Sie biefelben 
Iefen. — Und Manforb,” fepte er Hinzu, indem 
er an ihn Herantrat und. feine Hand auf beffen 
Säulter legte, „darf. ich glauben, daß Ihr Herz 
gleicher Theifnahme für Andere fähig ift, wie das 
meinige ?” 

nDeflen verſichere ih Sie!” erwieberte Mans 
ford mit größerer Wärme als zuvor, 

Kurze Zeit. darauf begaben fich Beide zur Ruhe, 


(Fortfegung folgt.) 





Literariſches. 


Die Raiſer⸗· NAummer von Aeber Tand 
und Meer. „Ueber Land und Meer“ 
bringt. zum Frieden und zum Einzug ber Truppen 


in Deutfchland eine Feftl-Nummer, bie eine wirt 
liche Pracht-Nummer dieſes an ſich ſchon fo 
ſchoͤnen und eleganten Journales genannt zu 
werben verdient. Es ſchließt damit gewiſſer⸗ 
maßen bie, große, an gewaltigen Ereigniſſen fo 
reihe Zeit, ber e8 mit dem ganzen Aufwand 
feiner artiftifchen und Titerarifchen Kräfte zur 
Seite gegangen, auf eine überaus würdige Weiſe 
ab, indem e8 aus ber Feder Wilhelm Jenſen's 
einen Gefammtüberblid über alle Greigniffe des 
Krieges gibt, wie er nicht gebrängter, nicht wärmer 
geſchrieben fein fönnte, und daran bie fämmtlichen 
telegraphiſchen Depefchen aus dem Felde reiht — 
bie fürzefte Gefchichte des Krieges, die wir kennen. 
Ein ſchwungvolles Gediht Emanuel Geibel's, 
das bie Stirnfeite des Blattes ſchmückt, feiert 
ben Kaifer und das neue Neid, Stillfried 
von Alcandara die Hohengollernburg. Die 
anze Nummer aber wirb durch ben glängenbften 
Bilderfchmudf illuftrirt: fie bringt die Porträts 
des Kaiſers und der Kaiferin, deb Kronprinzen 
und ber Kronprinzeſſin, ber Kaiſer vor Paris 
mit großem Grfolge, den Ginzug in Paris, das 
erite Parlament, die Hohenzollernburg, bie allego- 
riſchen Bilder der Wacht am Rhein und bes 
Friedens. Dies herrliche Blatt ift vom Verleger unter 
bem Titel „Die Kaifer-Nummer vonlleber 
Land und Meer“ in befonderem Umfchlag 
ausgegeben und biefer Separatdrud noch durch 
eine Karte von Paris und Umgebung, der ge: 
naueften und vollftändigften, die erfehienen, mit 
allen Belagerungsarbeiten und einem erflärenden 
Rahmen bereichert. Wahrlich, das fehönfte Ges 
benfblatt des glorreichen Krieges, das in feinem 
deutſchen Haufe fehlen follte! 


Mannigfaltige®. 


* Der Viftoria-Mational:nvalidenftiftung ift 
mit dem Betrage von 11/4 Thlr. als Bellen 
für die Invaliden des Krieges gegen Frantreic 
da3 nachfolgende Schreiben von einem armen 
Lofomotivheizer zugegangen. Die Gefinnung, die 
aus den Verfen fpricht, verdient e8, daß fie in 
weitern Kreifen befannt werbe, wobei ausbrüd: 
lich bemerkt fein mag, daß ber Ginfender weber 
die Veröffentlichung gewünfcht, noch eine Ahnung 
davon hat. 

Gin Geſchenk Napoleon's. 


Man rief, mich kürzlich, denlt euch mein Erflaunen, 
Für mich ein Trinkgeld da, — von einem 9 an, 





—- 


. Mebaltion, Drud unb Berlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden, 


Dex ficher prüfen wollt' der, Deutſchen Saunen, 

Drum. bot er mir auch das Geſchenk wohl nu, 
Ich hör’ zwar auch zu jenen armen Teufeln, 

Die leider ſelbſt nicht viel entbehren könnuen, 
Ich ſchein' beftimmt, nur Kohlen einzufchäufeln, 
Die leider ad! zu ſchnell nur all! verbremen. 
Per Dampfkraft brachten wir den großen Prahler, 

Den Kaifer der Franzofen nad dem Rhein, 

An Trinfgeld trug's für mich fünf Biertel-Thafer 

Bei jeiner Rüdfahrt netto für mich er. 


Das Geld ift rar, jedod vom Bonapart 

Da nehm' ich nie und nimmermehr Gejchente ; 

Berfolgt das Schidfal mich auch noch fo hart, 
Id wählt ftatt Bier das Waſſer zum Getränfe. 


Ich nahm es zwar, doch fer es euch beichieden, 
Denn euch allein fommt e8 von Rechten zu, 

Euch Streitern jei’s, die ihr nun Invaliden, 

Doch mic), mich laſſe Bonapart in Ruh'. 

Un die deutfche Invalidenſtiftung. Das erſt 
vor einigen Tagen von meinen Vorgefegten aus— 
gezahlte Geld brennt in meinen Händen; legen 
Sie, verehrter Verein, e8 Ihrer Stiftung bei. 

8 B., Heizer. 


»Ein bekannter elfäffifher Dichter, der 


jetzt als Profeſſor in Odeſſa wirkt, veröffentlicht 
in der „Straßburger Zeitung“, das folgende 


Gedicht: 
„Heimlichi Heimeth!. 


Am Schwarzen Meere ward mir fund, 
Straßburg fei nicht mehr „wälſch“ zur Stund’, 
Da wurde mir fo wohl, jo frei, ' 
So ipafihaft und dod jo ernft dabei! 

„Ietst immer ditſch“ — für alle Zeit 

Von nun an bis in Ewigkeit! 


Mir war wie einer jungen Braut, 

Bald lacht' ich heimlich und bald Tant. 

In deiner Waffen ftolzer Bier, ad 
Mein Rott! mein Bott! wie dank ih dir? 
„Des Glick iſch doppelt! Heidebritich !” ’ 
Wir werden deutjch „um blime ditfjh!* — 


Daß deutfch wir werben, das ift gut; 

Daß „ditic mehr fin“, noch wohler thut. 

Was Deutfhland ift und hat und fann, 

Weiß ich, wie manch' ein and’rer Mann, 

Und freut folh Vaterland fhon fehr, 

„Heimlichi Heimeth“ freut noch mehr. 
Odeifa. Karl Gandidue, 
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Gornronng) 

Als Parker früh Morgens erwachte, war wen⸗ 
ford bereits mit feinen Schafen hinaus in's Freie 
gezogen.‘ Der Hutfeeper lud ihn zum Frühſtück 
ein und brachte ihm den Gruß, ſowie die Ent: 
fhuldigung Manford's. Der Lebtere twünfchte 
ihn‘ vor —* Abreiſe noch einmal zu ſprechen, 
was Parker zu erfüllen verſprach, Dann bat er 
um Feder und Tinte, brachte ein Eleines, in Waro- 
quin gebundene® Buch aus ber Zaſche und be⸗ 
gann zu ſchreiben. Der Hutkeeper ließ ihn allein. 

Es mochte gegen Mittag fein, als er in die 
Hütte des Hutleepers trat, wie es ſchien, reiſe— 
fertig, Gr hatte ein feines zugebundenes pad⸗ 
chen in ber Sand. 

„Vebergebt dies Manforb, fobald er heim: 
fommt, und fagt ihm: ſollte ich ihn nicht finden 
können, fo würde ich doch morgen wieder hier ſein.“ 

Mit’ diefen Worten ließ er ein Geldftück mit 
bem Pädchen zugleih in die Hand des Hut— 
keepers gleiten, welcher dankend Alles beſtens zu 
beſorgen verſprach. Dann brachte ihm derfelbe 
das Pferd, und nach kurzem Gruße ritt Parker 
aus der Station und ſchlug den Weg, ftatt nad 
bem Marble: Gebirge, nach Port re ein. 

Abends kehrte Manford mit feinen ok 
beim und feine Frage mar nach * feinem Ga 
Er bebauerte aufrichtig, ihn nicht noch eininal ges 
ſprochen zu haben, und empfing bas Paͤckchen 
aus des Hutkeepers Hand. 

„Dies find Er don welchen er Iprac,” 


cent 
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meiſon hatte Rei. ‚Mir — geber wife 
Kreug! Als er fein Äbendbbrod beendet, ging er 
in feine Hütte zurüd, in welder bad Feuer ſchon 
luſtig brannte, zündete ſich eine Pfeife an, ide 
feinen Sig an den Kamin und nahm das PA 
zur Hand. Gr hatte dem Hutkeeper bereits 
gute Naht gewuͤnſcht und wußte, daß er nun 
nicht geftört wuͤrde. 

„Es iſt nicht meine Sache, in bie Geheimniſſe 
Anderer zu bringen,“ ſprach er wieder fir ſich, 
da er buch ftetes Alleinfein ſich angewoͤhnt Hatte, 
(auf zu denken; „allein es ſcheint, als ob ber 
junge Dann wünfche, mir fein Vertrauen zu ers 
öffnen. Sein Benehmen geftern war oftmals 
auffallend, und feine’ innige Teilnahme, welche 
er. bewies, war minbeften® nicht erfünftelt. Gr 
ſcheint — * weichen Gemuͤths zu ſein; feine 
Prüfungen find gewiß noch nicht die ſchwerſten 
gewefen!“ 

Bet diefen Worten Hatte er Bereits das Päl- 
chen geöffnet und fand darin das früher fchon 
angedeutete Buch. Gr öffnete e8, und die erften 
Worte, die feine Augen auf bem etſten Blatte 
erblickten, waren: 

Theure, treugeliebte Agnes!" 

Gr fugr ehpbr. Agnes ?“ rief er. „Deiner 

Mutter und meiner Schweſter Name 9* Dog 


wie?! Dies find Kopiecen von Briefen; dlelleicht 


find  biefe gar nicht für meine Augen‘ Beftimmt 

Er ſchlug das Bud weiter in der Mitte auf 
und blätterte nach Hinten; doch es war unbe⸗ 
ſchrieben, und. er naht daher feinen Anftand, 
dtefe Briefe zu leſen, welche in ber That auch 
für ihn ‘fein follten. _- 

Wir wollen den Heäbttfgi ber Briefe ohne 
weitere Unterbrechung m mittheilen/ und der Refer 
möge fi ſelbſt an Ernſt Manforh’s Stelle denken, 

etw * dem Gefühl zu ahnen, welches 


A m Ber Me feengen ee 


Adelaide, bei 13. Aug. 18... 
„Theure, eg Agnes 

„Endlich, endlich bin Ach gelandet! Ich ftehe 
auf auftralifhem Boden, auf jener Erbe, wo Der 
weilen foll, deſſen Auffindung Du als Bedingung 
unferer Vereinigung mir geftellt Haft. — D möge 
Gott meine Schritte Teiten ! 

Ich will Div Nichts von meiner Reife erzäh- 
len; "derartige Reifen bleiben ſich immer gleich. 
Aber jagen muß ich Dir, daß die Sorge um 
Dich und Die Ungebulb nach meinem Ziele grenzen- 
los war, und daß ich, ber ich doch manche See: 
reife ſchon Hinter mir babe, doch zagte, wenn 
ber Sturm daherbrauste auf ber öden Wafler- 
wüfte;, denn ich fürchte ben Tod jeßt, weil er 
mid Dir entreißen würbel - 

„Wo nun beginnen? Wo ben erften leitenden 
Faden erfaffen, ber mich Deinen Bruder finden 
laßt? Hier ftehe ich inmitten eine® Volksgewühls, 
— weiter hinaus liegt ber Buſch mit feinen eins 
famen Stationen, — Schiffe fommen, Schiffe 
gehen; — wie foll id im dieſem Wirtwarr mich 
zurecht finden? O Agnes, welch’ eine Aufgabe 
haft Du mir geftellt! Du konnteſt faum eine 
fchwerere wählen! Und doch kann ih Dir nicht 
zümen. Zürnen? Mein, ich bete Dih an! 
Diefe Bedingung gehört, meinem Gide no an 
und zeigt mir zugleich Dein großeß, edles Herz ! 
Mie könnteſt Du glüdlich fein und Deinen Bruber 
unglücklich wiffen? Hat nicht ein Menfch Unglüd 
über Euch Beide gebracht, und war dieſer Gine 
nicht mein Vater? — Du haft Recht: ber 
Sohn muß um die. Liebe Beider werben, um ganz 
glüdlich in der Liebe des einen Weſens zu werben! 
- „Doh vor Allem Gebuld und einen ruhigen 
Kopf! Morgen ſchon werbe ich bie erſten Nach— 
forfhungen anftellen, benn ich Habe feine Ruhe; 
und ift Dein. teurer Bruber, der auch ber meinige 
werben foll, in dieſer Kolonie, jo werbe ich ihn 
au. auffinden. Keine, Buſchhütte will ich un— 
durchfucht laſſen, und läge fie noch fo fern in ber 
Wildniß. Aber wenn ih ihn ‚nun nicht finde? — 

„Agnes, theure Agnes, der Gedanke drückt mich 


zu: Boden! 
Den 15. Aug. 18... 

„Ich werbe fortfahren, Dir zu fhreiben, meine 
theure Agnes, bis ein Schiff von hier nach Europa 
geht, welches biefe Zeilen Dir zuführt. — 

„No. Habe ich feine Spur von Deinem Brus 
der! Morgen reiſe ich nach ber fernen Burra- 
Mine; vielleicht baß er unter ben bortigen 
Deutfchen zu finden oder zu erfragen iſt. Und 
wenn ich ihm finde — mie wird er ben Sohn 


feines, Gure8 Feindes begrüßen? Wird burd 
mein Grfcheinen nicht all der Kummer, all baß 


‚Reiden, das über Eure Familie hereingebrochen 


ift, in feiner Erinnerung nen auftauchen? Wird 
er meine Hand annehmen ober zurüdweifen ? 
Doch ich trage ja feine Schuld, und wenn nur 
ein Theil: von Deiner Güte ihn befeelt, fo wirb 
er mich nicht von ſich ftoßen. 

„Sieh, wie ſchwer meine Miffton ift! Ich 
ſchwelge in ber Hoffnung, ihn zu finden, unb 
fehe doch mit Bangen dem glüdlichen Angenblide 


entgegen.“ 
Den 25. Aug. 18... 

„IH bin zurückgekehrt und — ohne Grfolg! 
Die Reife war eine befchwerliche, das Metter, 
jet Winter Hier, chlecht, die Straße bobenloß | 
Einen einzigen Deutfchen -traf ich, der ſich Deines 
Bruders genau erinnerte, ba er mit ihm auf 
bemfelben Schiffe herüber gefommen. Doch feine 
Mittheilung war völlig nußlos. Gr hat Deinen 
Bruber nicht wieder gefehen und glaubt, baf er 
die Kolonie verfaffen oder irgendwo tief im Buſch 
vergraben fei. So muß ich denn auf’8 Gerabes 
wohl in ben Buſch hinein! 

„Agnes, bete Du ‚für eine glüdliche Löfung 
meiner Aufgabe! 

„Heute einen Tag Raft und morgen wieber 


auf’8 Pferd!“ 
Übelaide, 18. Sept. 18... 
„Meine theure, theure Agnes! 

„Wo foll ich beginnen, mit welchen Worten 
fol ich Dir eröffnen, daß ich nach breimonat» 
liher Durhfuhung des Buſches mübe, betrübt 
und erfolglo8 zurüdgefehrt bin!? Von Hütte zu 
Hütte, von Station zu Station trug mich mein 
Pferd, — aber Alles vergeblih! Vor jeder 
Hütte, an bie ich Elopfte, ſchwoll mir das Herz! 
Wie, wenn er darin iſt — wenn er mir plöglich 
entgegentritt? — 

„Ih muß Dir geftehen, daß ich oft ermattete, 
oft MWillend war, mein Pferd zurüd nach ber 
Stabt zu lenken und bie fernere Unterſuchung 
aufzugeben. Do wenn folhe Schwache Minuten 
über mich famen, ba gedachte ich, wie Alles fo 
wunderbar gefommen und baß ich ein Werkzeug 
in Gotte8 Hand zu fein ſcheine, durch welches 
bie jenfeitige Vergebung ber Sünden meines 
Vater erfämpft werben kann. Ich dachte zurüd 
an meine Heimath, an das Kranken⸗ und Sterbes 
(ager meined armen Vaters, dem all’ die Lieben 
voran gegangen, und ber nun von feinem legten, 
einzigen Kinde, von mir, bie Gewährung. einer 
Bitte erficht Hat, deren Mittbeilung ihn feinem 





einzigen Sohne gegenüber zum einftigen Vers 
brechex ftempelte., O Gott! nie wirb fein Kampf 
aus meinem Gedächtniſſe weichen! Es war Abends 
gegen 8 Uhr, als er bie Merzte und fämmtliche 
Dienerfchaft entfernen ließ und mich zu bleiben 
bat. Ich weiß e8 nicht, ob es eine Ahnung war, 
aber eine, fuͤrchterliche Angſt befiel mich, fo daß 
ich neben feinem Lager ümzuſinken drohte. Gt 
mochte e8 wohl bemerken, denn er fah mich fange 
ſchweigend an, „Mein Sohn, mein Edward,“ 
begann erbann, „nimm alle Deine Kraft zuſammen, 
um eine Eröffnung Deines fterbenden Vaters zu 
vernehmen, welche Du nicht ahnen wirft!” Ich 
reichte ihm auf feine Bitten eine ſtaͤrkende Arznei 
und kniete dann an feinem Bette nieder, um 
feine Mittheilung entgegen zu nehmen. 

„D! Agnes, was mußte ich vernehmen, 
Kannft Du ahnen, was ich fühlte? Ginen Vater, 
ben man. immer ‚geliebt, ber von Allen geachtet 
wurde, dem Tode fo nahe zu fehen und gu 
wiffen, daß man zurüdbleibt als einfame Waife, 
ift gewiß "genügend, um’ auch ein Mannesherz 
zu erfihüttern; aber von. fol” einem Vater in 
feinen legten Augenblicken das Geftämbniß zu 
vernehmen, baß er all’. feinen Reichthum mit bem 
völligen: Ruin -einer geachteten Familie, deren 
Dberhaupt fein Freund, fein Wohltkäter war, 
erfauft, daß er befjen Glüd untergraben, deſſen 
Ehre gebrandmarkt Hat: ſolch' ein Geſtändniß 
und in dem Moment :zu vernehmen, wo man 
mit beiliger Andacht um ben. Segen des Ster- 
benden flehen will, — das, Agnes, geht über 
bie Kraft eines Menfchen. Ich fant bewußtlos 
aufammen, J | 
„Mein Vater mochte wohl die Glocke gezogen 
haben; denn als ich : wieder: zu "Sinnen. fam, 
befand ich‘ mich unter ber: Behandlung eines 
Arztes. Ich erholte mich fchmell und jegt trat 
wieder das Geſchehene vor meine Sinne, Ich 
dankte bem Arzt und Bat ihn, uns zu verlafjen. 
Mein Vater unterftügte meine Bitte und wir 
waren allein. Mit Zögern trat. ih an fein Bett. 
War dag mein Vater auch noh? O Bott! wenn 
das Herz bed Kindes feinen Vater, ſchon im 
Sterben, no verbammen foll! — Mein Vater 
ſchien genau zu verftehen, was in mir vorging. 

Gortſetzung —*8 — 


Zur Geſchichte der Pariſer Rothen. 
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Als ih aus dem Krimkriege von meiner Re— 
porterſchaft wiebdet nach England zurückkehrte, 
warb mir bie Steinkohlen⸗Atmoſphaͤre und ber 


Straßenlärm Londons gerabezu unerträglich. Nah 
den gewaltigen Ginbrüden, die ich während jene® 
denfwürbigen Feldzuges bei Eupatorta, Inkerman, 
Balaklawa und vor Sebaftopel empfangen, fehnte 
ich mich nach Ruhe und Erholung, bie mir nur 
ein ländliche Stillleben, nicht aber das geräuſch⸗ 
volle Betriebe der britiſchen Großſtadt zu "bieten 
wermochte, Noch von der Reife ermübet und 
nit in der rofigften Laune flanirte ich wenige 
Tage nach meiner Ankunft in London in Regent 
Street, wo ih zufällig vor dem Café Berry 
einen meiner Befannten, ben ungarifhen Grafen 
©., traf, Er beftärmte mich mehr, al8 mir lieb 
war, um meine Grlebnifje während bed Feldzuges, 
dem ich nur durch das Verfprechen auszuweichen 
vermochte, ich beabfichtige über jenen Krieg ein 
Buch zu ſchreiben, das ich Ihm gerne fehiden 
wolle, Das war indeß nur eine Feine Kriegs⸗ 
fift von mir; das Buch if, Dank meiner Faul 
heit, niemals erſchienen. „Rathen Ste mir doch, 
Verehrteſter,“ fuhr ich zu meinem ungariſchen 
Freunde fort, „wo ich den Reſt des Sommers 
in laͤndlicher Ruhe und Stille verbringen fönnte, 
um — mein Buch zu ſchreiben.“ — „Ah, ſehen 
Sie,” erwiederte Graf S., „da fann ich Ihnen 
wirklich einen vortrefflichen Rath ertheilen. Fahren 
Sie nach der Inſel Jerſey, die voll landſchaft⸗ 
licher Schönheiten, ja, ein britiſches Italien ift; 
Ich war felbft vierzehn Tage dort, lernte Viktor 
Hugo und mehrere andere frangöfifche Proferit® 
fennen, von denen Manche In politiicher Beziehung 
zwar ziemlih übergefehnappt, aber im Grunde 
doch nicht unintereffante Erfcheinungen find.” — 
„Wenn Sie wollen,” ſchloß mein ungariſcher 
Freund, „gebe ich Ihnen gerne ein Schreiben an 
Viktot Hugo mit.” ER 

Zwei Tage fpäter Beftieg ih am Euftomhonfes 
Quai den mächtigen Dampfer „Foyle“, der mid 
die Themfe hinab durch die größere Hälfte deb 
englifchen Kanals nah Jerſey bringen follte, 
Als ich ſechsunddreißig Stunden fpäter im Hafen 
von St.:Helller — der Hauptftabt Jerſey's — 
an's Land ftieg, Hatte ich Feinerlei Urfache, bie 
raſche Wahl meines Sommer: Aufenthaltes zu 
bereuen, Die Stabt Liegt überaus malerifh am 
Meeresufer, bie Straßen. berfelben find freundlich 
und,, belebt, während bie Umgebung voll ber 
netteften Cottages inmitten ber fhönften Gärten 
und Baumgruppen ift. Bald Hatte auch ich eine 
recht niedlihe Wohnung in „Wyville Gottage* 
am Gnde von George Town gefunden. Der Zus 
fall fügte es, daß bie Gottage Viktor Hugo's, 


Matine Terrace* genannt, nur wenige hundert 


Seite, von. der, meinen, au der. Strafe nad 
Gt. Glement entfernt, lag, was mich veranlafte, 
früher, als es font geſchehen wäre, an bie Ab⸗ 
gabe des Briefes zu benfen, ben ich für ben 
Dichter ‚von, bem Grafen S. In London erhalten 


hatte, ' | g @yhir= äh mil 
» Bevor ich meinen freundlichen Lefer mit bem | 

d podto frangais und feinen Exilgenoſſen 
auf Jexſch bekannt mache, möchte ich hier voraus: 
ſchickeg, daß, damals ber Staatsſtreich Louis 











Rapoleon's vom 2. Dezember noch in frifcher | 


Grinnerung fand und unter ben nach Englands 
Küſte geworfenen. flüchtigen Franzoſen den wil- 
beften Haß und das grimmigite Nachegefühl gegen | 
den Imperialismus zurüdgelajfen Kalte Mir 
Deutſche vermögen. einen. ſolchen fanatiſchen Haß 
wenigſtens auf die Dauer gar nicht zu begrei— 
for; dazu muß man eben Romahe ober Slave fein. 
1, Bon. meinem mittheilſamen Hauswirth, einem 
engliſchen, auf Halbſold gejegten Offizier, erfuhr 
ich bald, daß bei Viftor Hugo jenen Mittwoch 
und Samstag „jour fixe“ fei, an dem fich ge: 
wößnlich. viele der auf Jerſey lehenden franzö- 
fiicden Proferit8 einzufinden pflegten. Ich wählte 
alfo ben, Akten Samdtag zur Abgabe meines 
in ‚London an die Adreſſe Hugo’8 erhaltenen 
Driefes. Als ich an „Marine Terrace Gottage“, 
das ein höchſt einfaches Gebäude, klingelte, _öff- 
nete mir. ein junger hübſcher Mann in rother 
louſe, deſſen Geſicht unverkennbar ben füplichen 
a. terug. Es war der ältere Sohn Hugo's, 
gles, der befanntlich zu Ende de jüngften 
beutfch» frangöfifchen Kriegeß zu Borbeaug einem 
Schlagfluſſe erlag. Nachdem ich mein Schreiben 
übergeben und babet bemerkt, e8 komme von dem 
ungarifchen Grafen S., ward‘ Charles Hugo fo: 
fort ſehr Freunplich und führte mich im Erdgeſchoß 
sh einen n malen Korridor in ben Empfängs: 

Ion, Diefer beftand indeß nur aus einem 
großen, ſchmuckloſen Gemache, daß Überdied ganz 
einfach, ja faſt nothdürftig -möblirt war. Als 
ih mir, fpäter die verfammelte „Geſellſchaft“ 
näher beſah, da Begriff ich freilich, daß biefer 

egenüber von einem eleganten Salon nicht "die 
Dede fein fonnte, 

Viktor Hugo, das Geſicht damals glatt rafirt 
— à la mode des Romains, des penseurs et 
des :gavants (nad Art ber Römer, der Denter 
unb ber Weifen) — das Halblange Haar, theil- 
weile. ergraut, in den Naden zurüdgeworfen, em: 





Umgangsform ber Franzpfen eigen ift. Mabame 
Hugo, deren auffallend dunkler Teint und fehmarges 
Kraushaar fofort die Greolin von St. Martinique 
verriethen, faß in einem ſcharlachrothen Haus: 
fleide von ziemlich theatralifhem Zufchnitle in 
einer Sophg: Ede, wo fie meine Vorftellung mit 
einem leichten Sopfniden erwienerte. Später trat 
noch Fräulein Hugo mit dem jüngern Bruber 
Viktor und dem dramatiſchen Dichter Vaquerie, 
einem Verwandten des Haufe, ein, welcher ber 


Familie freiwilig in's Grit“ pefogt war. 
| Gortſetzuug folgt.) * 
Maunigfaltiges. 
ira IT 
(Unfehlbarer Menſchen.) In füngiter 


Bett, wo die Poguiatifirung der päpftlichen Un⸗ 
fehlbarleit die Spaltung: unter den: Katholiken 
hervorgebracht hat, wird natürlich viel erzählt von 
Aeußerungen einzelner Geiſtlichen als Lehrer ober 
Prediger, welche, in unſerer Pfalz wohl ohne 
Ausnahme, die Kirche zwar als unfehlbar er 
klärten, niemals aber ven Papſt, während zum 
Theil diefelben Männer heute ihre frühere Lehre 
umftoßen und, die wichtige Entdeckung bes 19. 
Jahrhunderts als uralte, von Gott felbft ges 
offenbarte Wahrheit ausgeben; Da Lob’ ich mir 
doch den Kapuziner, welcher einſt über bie ent: 
ſetzlichen Qualen, die die ‚Seelen in ber Hölle 
auszuſtehen haben, : indem fie. (maß die Jeſuiten 
ganz genau, wiljen) in; fievenbed Del geworfen, 
mit glühenden Zangen gezwickt werden ac., predigte. 
Die ganze Zuhörerſchaft zerfloß in. Thränen 
und ſchluchzte frampfhaft, fo daß ed erbärmlich 
anzuhören war. Den Kapuziner, der ein gutes 
Herz. hatte, dauerten die armen Schelme umd er 
teöftete fie mit ben Worten: „Meint nicht, meine 
Lieben; wer weiß, ob's wahr. iſt!“ — . War das 
nicht ‚ein. ehrlicher Mann 9 
— er—meen 


Eebensphilofophie. 


Es gibt Menfchen, die Ju weit höheren Dingen 
fähig find, als ſie verriäten, wie auch Leute 
wiederum "viel Groͤßeres gethan, als ihre“ ur- 
fprüngliche Anlage erwarten ließ, Die Grfteren 
haben ihren Krebitbrief nicht völlig eingelöft, mit 
dem fie im die Melt geſchickt wurden, bie Letzteren 


pfing. mi mit jener freundlichen und boch zus | verfchmähten e8 nicht, no Anleihen zu machen, 


gleih feinen Zuvorfommenheit, welche zumal ber. und gerabe dieſe Verwegenheit ſichert ihren Ruhm. 


Addeiuon / Drug, und Berlag;yon U. Krangbühdenin, Swribräden.. 
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So verſprich, nein, fo gelobe, fo ſchwöre mir 
denn: vom Tage meines Begräbniße an Dir 
feine Ruhe zu gönnen, bi8 Du bie unglüdliche, 
verarmte. Familie meines einitigen Wohlthäters 
gefunden und ihr das Geraubte mit boppelten 
und dreifachen Zinſen zurüderftattet haft.“ 
„Hier Hielt er inne und feine Hand zermalmte 
faft die meinige. O meine Agnes, wie foll ich 
ausbrüden, was ih dba empfand! Wie eine 
heilige Botſchaft durchdrang es mein ‚Inneres. 
Der Gedanke, die Sünden meine® Vaterd aus 
dem Schuldbuche des Gwigen zu löſchen, indem 
Neue. „Du kannſt nicht mein Richter fein, ich bie. Thränen. wieder trocknete, welche durch 
denn Dein mildefter Spruch wäre zu ftreng für ihn gefloffen, erfüllte meine ganze Seele. Diefer 
den. Vater! Nein, Du vergibft mir, ohne mir im | MWunfd, diefe Bitte. meines fterbenden Vaters 
Grabe zu fluhen. Gott der Barmherzige Fennt ſchien mir der ſchönſte Theil feines Vermächtniſſes! 
die Folterqualen meines Lebend und meines | „Vater!“ rief ich, „theurer, geliebter Water! 
Gewiſſens, und wenn Du mir bie letzte Bitte Wie gern, o wie gern erfülle ich dies!“ Und 
erfüllſt, fo Hoffe ich jet noch, Gottes Verzeihung | mit einem Heiligen, freiwilligen Gibe, beffen 
zu erhalten!“ Worte aus meinem Lebensmarfe. zu bringen 
„Gr fchwieg und Hielt meine Hand krampfhaft | fehienen, gelobte ich es. 
gefaßt. „Water! Sprechen Sie! fpredden Sie!!| „Mein Vater ließ meine Hand Io8 und, bes 
tief ich im Uebermaße des Schmerzes, ben feine deckte mit beiden Händen fein Geſicht. Ich glaube, 


Gortſetzung.) 

„Gbwarb!” ſagte er und ergriff meine Hand. 
„Edward! Ich hoffe Vergebung von Gott, — 
will mich ‚mein eigenes Sind verbammen? Habe 
ih je unrecht am Deiner guten Mutter, an 
Deinen Gejchwiftern oder an Dir gehandelt ?“ 
Was follte ih jagen? Es war mein Vater! 
An’ meine Liebe zu ihm kehrte zurüd; ich lüßte 
weinend, feine Hand, 


Der Gefundene. mehr als alle Deine Wuͤnſche befriebigen. 
„Bott fegne Died, mein Sohn!” begann er auf'b 


Worte in mir hervorriefen. in dieſer Minute kämpfte er feinen fchwerften 
„Ih mußte ihm wiederum eine Stärkung | Kampf. Er — ein Sünder, fein Sohn — fein 
zeichen. - Grlöfer! Do diefer Gedanke Fam mir erft lange 


„Vernimm denn, mein Sohn!” begann er mit | nachher. DC, 
ſichtbarer Anſtrengung, „vernimm benn meinen | „Mad, einer für: mich peinlichen Paufe, ba ich 
legten Wunſch, von deſſen Grfüllung, ‚wie ich | fein Schweigen nicht zu deuten vermochte, ent 
glaube, mein ewiged Wohl oder Wehe abhängt. — | hüllte er wieder fein Geſicht. O, Hätteft Du 
Auf meiner Bruſt trage ich einen. Schtüfjel, | den Wechfel fehen können, ber in fo kurzer Zeit 
welcher ein Kleines Gbenholzkäftchen im meiner | ftattgefunden! Nie zuvor, fo lange ich mich bes 
Kaffe öffnet. In dieſem Käftchen findeft Du die | Gefichts meines Vaters erinnern kann, habe ich 
Ausfunft über die Durch mich unglüdlich geworbene | einen ſolchen Ausbruf in ihm wahrgenommen, 
Familie, Du bift reich! Ich Hinterlafje Dir ein | Gr war, ſtets etwas finfter, oft fogar lag eine 
bedeutendes Vermögen und außerdem ein Gefchäft, | gewiſſe Härte, in feinen Zügen, obgleich fein 
weiche ein zweites Vermögen if. Du biſt jung! | Charakter ſtets gütig war; jet, in biefem AÄugen⸗ 
Mit weifer Führung mußt bu Reichthũmer fammeln, | blide aber ſchien eine dunkle Maste von ihm 





nommen. Es mar, al wenn bie Sorgen ber 


de ihren verfllleaiben Schleier gelüftet und’ 


ber ewige Friebe. ihm ben. Verföhnungsfuß ge 
e. hätte, jo mild, fo fromm und lächelnd 
lidte er nach mir. 

„Mein Sohn!“ rief er. — Ich ahnte, waß 
er wollte, und kniete vor. feinem Wette mie) 

—23 ſchon jet die Wohlthat Deines 
Veh echens, und burh Dich von meinim Ber: 
- —* ag gr — den Segen in Gnaden 
gewaͤhren, den nicht zoögere, ‚an geben. 
GE m Segen ber Gitem ei nbern 
Häufer! Grfülle meine Bitte und Deinen Gib, 
und Gott wird Deine Schritte Ienken, daß Du 
Freude findeft, wo Du folche zu geben gebentft!“ 
Ich warf mich Über ihn, von einem- wahn: 
finnigen Schmerze ergriffen. Sein Wort brachte 
‚mich Wieder gu Sinnen. E 

„Mein Sohn, laß uns das Gebet umfere® 
Herrn beten,” bat er. „Aber fprich e8 Laut, 
bamit ich Deine Stimme Höre.” 

Wir beteten. 

„Langfäm, doch mit einer Kraft, die feiner 
Krankheit zu Tpokten ſchien, tönte das „Vater: 
Unfer“ -von feinen Lippen, bis wir an bie Worte 
famen: „Und vergib uns unfere Schuld, wie 
wir —“ Hier hielt mein Vater inne, 

„Ich wartete, baß er weiter fpreche, und blickte 
durch meine Thraͤnen in ſein Antlitz. Es war 
faſt noch milder, aber fein Auge war flarr — 
—— Hatte ihn gerührt, er war tobt! Bei 
ben Worten um Vergebung: war er im Blauben 
an biefelbe vom Beben geſchieden. Ich ftanb 
‚allein in der Welt!" — 

„Wozu diefe Scenen in das Gedächtniß yurüd: 
zufen, ba ı fie ja fchon vernommen?“ wirft 
Du Fragen, thente Agnes. Aber Faß, o laß mic 
gewähren! Lak mich die Wendungen des Ge 
ſchickes oder die Leitung der Hand Gottes ver: 
folgen, damit ich auß dem Vergangenen Vertrauen 
und Hoffaung für die Zukunft ſchöpfe. Schritt 
für Schritt ift mir der Segen meines Vaters 
gefslgt, und et wird auch jetzt fich’fräftig zeigen 
wo mit der volllonmenen Löſung meines Gid 
mein: höchſtes Lebensgluͤck verfnüpft if. 

„Gott wird Deine Schritte Ierifen, dab Du 
Freude findeft, wo Du ſolche zu geben gedenkſtl“ 

„D fage mir, kann je ein Gegen wörtlicher 
in Erfüllung gehen? — Ich mil noch einmal 
bie Vergangenheit durdhleben, und indem ich mir 
in's Gedaͤchtniß zurückrufe, wie ich Dich fand, 


wird fi mein Glaube ſtaͤhlen, aud Deinen |- 


Brader zu finden, 





„Als ich meines Waterg Augen geichloffen 
war es mein Geiteß lüſſel von ihm 3 
nehinen unb daß Befagteftäfisen zu öffnen. Jch ! 
hatte mich eingeſchloſſen. DE Schmerz um meinen 
Vater, der Gedanke, nun allein zu ftehen in ber 
Welt, ohne ein Herz, das ich liebte, ober wo 
ig, Steig erwärten durfte, — Alleb das hrängte 
mit nie gefühltem Bangen auf mid ein. Und 
unter dieſen Eindruͤcken las ich die mir unbe» 
Sannten Papiere, welche mir Gure früheren Ver: 
bältniffe und bie Schuld meined Vaters ent- 
büllten. en 

„Mein Vater Hatte ein eigenhändiges Bekennt⸗ 
niß berfelben beigelegt, welches zugleich biefelbe 
Ditte an feine Hinterlaffenen enthielt, deren Er— 
füllung ich mit einem Beiligen Gide gelobt hatte. 
Der Name Gurer Familie, deren einzelne Glieder, 
Euer Mohnort zu jener Zeit, als mein Vater 
Euch Heimfich verlieh, und Kine fpätere Nieber- 
fhrift, die Mittheilung von dem Tone Deiner 
armen Mutter enthaltend, fowie bie gerraue Summe, 
die mein Vater dem Deinen ehtzog, und bie. Ver: 
änderung feines Namens nach feiner Ankunft in 
Amerika war Alles, was ich fand. Aber wohin 
ich ging, was ich auch that, ob ich wachte oder 
ſchlief — der Name „Manford” flang ununters 
brochen in meinen Ohren. 

„Nachdem ich mreinen Vater zu Grabe geleitet 
hatte umd fein Tejtament eröffnet worden war, 
welches mich, außer einigen Legaten an unfere 
Dienerfhaft, zum alleinigen Erben feines Ver— 
mögen® ernannte, orbnete ich mit Hilfe unferes 
treuen alten Gefchäftsführers die nöthigen An— 
gefegenheiten und "übergab feinen Händen bie 
Führung meines Gefchäftt. Der alte Mann, 
ih möchte fagen, mein ‘zweiter Vater, war tief 
betrübt, al8 er von einer Abreife nad Europa 
hörte, und nur bie Mittheilung, daß e8 mir eine 
heilige Pflicht fei, da es die lekten Wünfche 
meines Vaterb beträfe, konnte ihn: beruhigen, 

„And fo reifte ih denn ab. Ich verlieh 
Umerifa, um nad dem mit unbefaniiten Guropa 
zu gehen und in Deutſchland die Familie auf 
zuſuchen, aus deren Kreiſe einft mein Water bad 
Glück und ben Frieden genommen, 

„Doch meine Aufgabe war nicht leicht! "Einige 
zwanzig Jahre waren entflohen feit jener unglüd: 
lichen Begebenheit und Ihr hattet den früheren 
Wohnort kurz nach derſelben verlaffen. Wo Euch 
ſuchen? Wo Eich finden? Und finden mußte 
ich ud jei \ * 

„ah moͤchte glauben, daß der ruheloſe Geiſt 
meines Vaters ifinver um ich warn und unge⸗ 





tehem meine Schritte feltete, Batnit fie zum Diele 
führten; denn wie wäre bieß ein Zufall zu nennen, 
auf welche Meife ih Di fand! In jenem 
Babeorte, welchen ich einer Unpäßlichfeit halber 
befuchte, lernte ich Dich Kennen, Dich Tieben! — 
D Du Engel! Wie kann ich jene Tage wieder 
erzählen, in denen ich zum erften Dale mir meine® 
eigenen Seltfts bewußt wurde; — aber das 
weiß ih, daß ich unausſprechlich glüclid war, 
als ich das erfte Schwache Zeichen Deiner Gegeu⸗ 
fiebe erfuhr. Noch kannte ich Deinen wahren 
Namen, nispt, denn man hielt Dich für die Tochter 
jener Kütigen Dame, bie Deine Freundin Mar, 
Doch als ich nicht Länger bie guälende Ungewiß⸗ 
heit ertragen konnte, al8 ich — Dich um 
Deine. Hand bat, Die melne ſelbſtſtaͤndige Lage 
mittheilte ‚und Deitten Einwendungen fein Gehör 
geben wollte: da, als Du endlich, ſchüchtern wie 
eine Taube, mir Deine Verhältniffe, wie Deine 
Eigene Liebe geftandeft — da, im Webermaße 
meines Gluͤckes, ſchallte mir Dein bisher. unbe 
fannter Name, der Name „Manforb”, wie ein 
Donnerfhlag in mein Or! 

„Meine arme Agnes, Du mußteft meinen 
Schrecken wohl falfh deuten; denn Du verließeft 
mich zweifelnd unter Thränen; aber auf meinem 
Herzen lag eine Doppellaft. Wie, wenn fie Dich 
verſchmäht, nachdem jie weiß, daß Du der Sohn 
Desjenigen bift, der alles Unglüd über ihre Fa— 
milie gebracht ?! Mit dieſem verzweiflungsvollen 
Gedanken ſuchte ich bie nächfte Unterrebung mit 
Dir und entdedte Dir Allee, u 

„Das ift Gottes Hand!” riefft Du, und Du 
batteft Recht. Ya, e8 war Gottes Hand, aber 
auch Gottes Wille, daß wir uns erft lieben foll 
ten, ehe fih das Geheimniß enthüllte, bamit 
meines fterbenden Vaters Gegen wörtlich in Er: 
füllung gehe und mich zur weiteren Ausführung 
meines Gelübbeß ‚kräftige. 

„Und fo bift Du, mein, meine teure, meine 
geliebte Agnes! - Und obgleich, Du mir Deine 
Hand verfagteit, biß ich meine Aufgabe voll» 
fommen gelöſt — und obgleich meine ängjtlichen 
Nahforfhungen bis jegt no nicht vom Glüde 
gekrönt, wurden, — dennoch weiß ich, daß die 
Zeit fommt, ja, daß fie nahe ift, wo ih Dich 
als mein theures Weib an mein Herz brüde, 

„Darum will ich muthig und getroft, Gott 
und Deiner Liebe vertrauend, meine Nachforſchungen 
fortfeßen und nicht müde werben, bis ich mein 
Wort gelöft und Deiner Liebe Befig mir verdient 
babe. Dann wenn wir Alle glüdlich vereint find, 


bann wollen wir. num Kreis der Liebe bilden, 


bi welchein auch bag Hobente meined armen 
Naterd geheiligt fein For!“ 
Den: 20. Sept. 


„Hebermorgen geht ein Schiff von hier nad 
England ab und fol biefe Zeilen mit fich nehmen. 
D ‚fönnte ich doch felbit -mitgehen, dürfte ich bie 
Wellen zählen, die das Schiff dürchſchneidet und 
deren jede einzelne mi Dir ja näher bräctel 
Döch ih muß noch Bleiben — noch iſt meine 
Aufgabe nicht erfüllt. 

„Lebe wohl denn und, Bott ſchütze Ti! 
Hätte ih nie beten gelernt, ich würde es jeßt 
in meiner Liebe lernen, da mein. Ser, voll von 
frommen Wünfchen ift, die alle zu Gebeten werben, 
Rebe wohl, meine Agnes] ‚Hoffen wir ein frühe 
liches Wiederſehen! 

Dein 
treu liebender 
Edward,” 
(Bortjegung folgt.) 





Zur Geſchichte ber | Parifer Rothen, 


| (Fortfegung.) | 
_ Unter den zlemlich zahlreich anweſenden Bäften 
ging es bereits lebhaft genng zu. Wie ich fpäter 
erfuhr, befanden ſich datunter der ehemalige Quaͤſtot 
ber franzoͤſiſchen Nationalverfammlung, General 
geflo, der damals zur Tegitimijtifhen Partei 
hielt, bie gemäßigten Republikaner Duverdier, 
Reber, Guerin, Laurent, Allix, und von bei 
tothen: Schölcher, Durand, Ryberolles, Kür 
haigne und — Fetiz Pyat! Das Geſpräch 
ber verſchiedenen Gruppen war ſelbſtverſtändlich 
ein vorwiegend politiſches, das zumal auf ver 
Staatäftreih vom 2. Dezember und Louis 
Napoleon Bezug Hatte, Indeß warb Biefer 
Name von der verfammtelten Gefellichaft nicht 
genannt. Man puraphrafirte ihn vielmehr im 
ganz eigenthümlicher Weiſe. So fagte Hugo 
ftets: „ce brigand® (diefer Straßenraͤuber), 
Schoͤlchet „cet assassind (dieſet Mörber), urd 
Pyat „ce monstre* (viefesÜngehener)] Nur 
der feine ſchon, bipfomatifch gewandte General 
Leflo bediente fich der Bezeichnung: „Monsieur 
Bönapärte“, Weberhaupt war die äufete Er—⸗ 
ſcheinung Leflo*s Im Vergleiche zu der verübrigen 
republitaniſchen „Geſellſchaft“ eine ſehr vorth eil⸗ 
hafte. Der General iſt ein hoher, ſchlanker Mann 
mit intelligenten, einnehmenden Geſichtszügen; 
er war zur Zeit der Republik, kurz vor dem 
Stantsftveigerdesr, Dezember, mit einer diplos 


matiſchen Sendung nad Berlin und Petersburg 
beauftragt worden, wehhalb er auch fiber bie 
Verhältniffe 
übrige auswärtige Politit ziemlich gut orientirt 
war, was befanntlich bei Franzoſen nicht immer 
— pflegt. 
as ſoll ich nun über bie anderen republl⸗ 
kaniſchen Gaͤſte Hugo's fagen? Ihr herabge- 
kommenes, verlumptes Aeußere konnte kaum ab⸗ 
ſtoßender ſein, als es war. Zumal machten 
Cahaigne und Pyat einen höchſt widerlichen Ein⸗ 
druck. Ihre ſchnarrenden, vom übermäßigen 
Abſynthgenuß heiſeren Stimmen waren fort: 
während beftrebt, Die der anderen Gaͤſte zu über: 
freien, während bie Arme Pyat’8 gelegentlich 
feiner Stoßreden ſtets in der Luft umherfuhren. 
Nah 10 Uhr Abends zog fih Madame Hugo 
mit ihrer Tochter zurüd, worauf bie „Säfte“ 
ihre kurzen Thonpfeifen Hervorlangten, um daraus 
einen Tabaföqualm zu entwideln, deſſen Aroma 
gerade nicht fehr Tieblih war, Auf einen Wink 
Charles Hugo's warb nochmals Thee fervirt; 
diesmal fonnte fich Jeder nach ‚Belieben „Kirſch⸗ 
waſſer“ dazu gießen — „du Kirch“, wie bie 
Franzoſen dieſen bei ihnen beliebten germanifchen 
Schnaps zu bezeichnen pflegen. . Waͤhrend einer 
Ausführung Pyat’8 „sur la vraie souverainet6 
du peuple® (auf bie wahre . Gefunbheit des 
Volkes), fand e8 Teflö angezeigt, ſich geräufchlog 
zu entfernen; ich folgte ihm, 01 Im Gorridor, 
wo wir -unfere Hüte und. GStöde in Empfang 
hahmen, trafen wir ung wieder, „Äh, vous 
partez aussi, Monsieur“, bemerkte er mir mit 
feinem Lächeln: „eh bien, nous pouvons aller 
ensemble, notre chemin est & peu près le 
möme“ (Ah, mein Herr, Sie brechen auch ſchon 
auf! Nun wohl, wir können zufammen gehen, 
unfer Weg. ift faft der. gleiche). Der General 
vermieb es indeß, während bed Weges ‚von 
Politit zu ſprechen. Wir unterhielten und vicl- 
mehr über gleichgiltige Dinge, Über die Lebens: 
weife auf Zerfey, die ‚englifhen Gitten u. bgl. 
An der Ecke des „Don Road”, der zur Cottage 
des Generals führte, empfahlen wir uns. 
. So. ‚endete ‚mein erſter Beſuch ‚bei Viktor 
ug0 «li» 
’ Der Hauptfiß der franzöfiihen Rothen, bie 
nad. dem Stantöftreihe vom 2. Dezember fi 
nad Gngland geflüchtet, war indeß nicht Jerſey, 
fondern London, Dort ftand die Partei unter 
dem Namen „la Marianne” mit allen egtrem: 


revolutionären Elementen Europa’ in Verbindung, 


Deutſchlands, Rußlands und bie Aufſtandsverfuche 


re en 


ja verfchiebene gegen Louis Napoleon verſuchte 

Attentate — zumal das Orſini's — fowie mehrere 

in Paris und in anderen Stäbten 

Frankreichs ftanden, wie unfere Leſer fich erinnern 

bürften, mit ben Umtrieben ber in London be 

findligen Rothen im bireften Zufammenhange, 

Felix Pyat und feine Kollegen auf Jerſey 

waren nur ein von bem Gentral:Gomit& in London 

gegen Frankreich vorgeſchobener Vorpoften, 

Bon Jerſey war nämlih der franzöfifche Hafen 

St. Malo in einer Stunde — andere füften- 

orte noch raſcher — zu erreichen. | 

Das war ben Rothen bezüglich Ihre Propa- 

anda, zumal aber zur Einſchmuggelung revos 
utionärer Flugſchriften und geheimer Korrefpon- 
benzen nady frankreich ehr gelegen. Da nun 

einmal überall, wo e8 drunter und brüber geht 

und politiſche Wahnfinnsausbrühe Lo8plagen, 

„edle Polen“ dabei fein müfjen, jo fand fid 

auch ein folder auf Jerſey, der mit den Rothen, 
wie ein Iandläufiger franzöliicher Ausdrud befagt, 
als „Frere et cochon“ zjufammenging. Zeno 
Swentoflawsfi hieß der Mann. Gr war fon 
von Haufe aus Halb verrüdt, denn er ſchrieb 
beifpielöweife ein Buh in polnifcher Sprade 
„Lud polski“ (das polnifhe Wolf), worin es 
unter Anderm hieß: „Die Infanterie ber 
zufünftigen zevolutionären Armee Polens mülle 
auf — Stelzen marfhiren, um fo über ben 
Feind eine raſchere Manövrirfähigkeit zu erlangen !“ 
Dan muß den Blödfinn felbit gelefen haben, 
um an fein gebrudtes Vorhandenfein glauben 


zu können. 
(Schluß folgt.) 





Tebensphilofophie. 
Frömmigkeit — fie, die Tochter bed Himmels, 
verbirgt ihre Schönheit 
Hold⸗verſchaͤnt im der That,’ die fie der Vater 
gelehrt. 
Frömmelei, bie Kofette, ftolgirt in ber Maske 
und äugelt 
Träg’ mit Himmel und Welt, wenn fie nichts 
| Schlimmeres thut. 23 N 


Schönheit Eleivet Mäbchen ſeht 
Do Beſcheidenheit noch meh. 


In 


— — 


Redaltion, Drud und Berlag von A, Kran zbühler in, Zweibrüden. 


| 


Päßifche Blätter 


für 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung 
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Freitag, 3. Juni 1871. 





Am Lage der Zriedenefeier. *) 


Flammt auf vom allen Spiten, 
Ihr Feuer dentfcher Luſt, 
Und wedt mit euren Blitzen 
Ein Danklied jeder Bruft! 
Das grauſe Spiel der Waffen 
Mit Gott iſt's abgethan, 
- Und die das Schwert geichaffen 
Die Balmenzeit brit an. ' 
Preis dem Herrn, dem ftarlen Netter, 
Der nad) wurnderbarem Rath 
Aus dem Staub uns bob im Wetter 
Und uns heut im Säufeln naht ! 


Nun warb in Eins geſchmiedet, 

Was eitel Stüdwert war, .: 

Nun Liegt das Reich umfriedet 
Bor Arglift und Gefahr. 

Bom Alpenglüh'n zum Meere, 

- Bom Hoff zur Mojel weht 

Das Banner deuticher Ehre 
In junger Majeſtät. 


Preis dem Herrn, dem ſtarken Retter, u. ſ. w. 


Wie brauſt von Stamm zu Stannne 
Ein Leben reich und ſtolz, 

Seit der Begeiſtrung Flamme, 
Was ſtarr ſich mied, verſchmolz 
Und am vereinten Werle 

Des (Südens Flũgeltraft, 

Des Nordens Hage Stärte 
Wetteifernd ringt und ſchafft! 


* dem Herrn, dem baes Netter, u. 1.w, den S 


Bringen: wir biefeß i im der weg Zig.“ etwas 


G 
(a ten —E— en Se Wie 


«is 


RT.  _ 


“ Der in ber Feũerwolle 


Boran uns zog im Krieg, 
Nun ſend' ex unfrem Volle 
Die Krait zum legten Sieg: 
Die Kraft, auch aus dem Herzen 
Der Lüge finftre Saat, 
Das Wäljhthum auszumerzen 
In Glauben, Wort und That. 
Preis dem Herrn, dem ſtarlen Retter, u. ſ. w. 


Zieh ein zu allen. Thoren, 
Du ſtarler deutſcher Geift, 
Der, aus dem Licht geboren, 
Den Pfad in's Licht ung meif, 


Unud gründ’ in umf'rer Mitte, 


BVehrhaft und fromm zugleich, 
In Freiheit, Zucht und Sitte 
Dein, tauſendjährig Reich! 
Preis: dem Herrn, dem ſtarlen Retter, 
Der nad) wunderbaren Rath 
Aus dem Staub uns hob im Wetter 
Uud uns heut im Säujeln naht! 
Emanuel ®eibel, 


* 





Der Gefundene 


(Bortfegung) 
Selbigen Tages, [pät. 


„Meine theuere, theuere Agnes! Noch einmal 
fne ih dlefen Brief, um-einige troftverheißenbe, 
'Hoffnungsvolle' Worte beizufügen. Wie glüdlich, 
daß es mir noch möglich ift, dies zu thun, das 
mit Dein beſorgtes, liebendes Herz nicht ohne 
immer. der Hoffnung bleibt. Sch Habe 
‚ \enblide den Faden erfaßt, ‚der mich aus dem 
Labyrinthe der Muthmaßungen, Hoffnungen und 
Zweifab aglũchlich führen ” Höre, wie Alles 
getzmmen. ; 


„Um biefen Brief nad ber Poſt zu bringen, 
ging ich aus, und auf dem Wege traf ich einen 
jener deutſchen Gentlemen, an welchen ich mich, 
binfichtlich meiner Forfehungen, gewendet hatte, 
Gr war erfreut, mich zu fehen, und theilte mir 
mit, daß es ihm gelungen fei, eine allerdings 
ber früheren Zeit angehörende Nachricht über 
Deinen Bruber zu erhalten. Gegenwärtig fei 
er im Stande, mi mit jener Perſon, welche 
ihm biefelbe mitgetheilt, befannt_zu machen, ba 
fie ſich feit einigen Tagen in ber Stabt bei ihm 
aufhalte. Bol Hoffnung eilte ich ihm nad 
zu feiner Wohnung und fand einen jungen Deutfchen, 
einen Schiffsgenofjen Deine® Bruders. Don 
ihm erfuhr ih, daß er und Dein Bruder bei 
ihrer Ankunft in Wuftralien vergeblich Arbeit 
gefucht Hatten, und nad einer nußlofen Reife 
in’8 Innere waren Beide nad ber Stabt zu- 
rückgelehrt. Des Herummwanbernd müde, Hatte 
Dein Bruder fich entfchloffen, irgendwie ein 
fihere8 Unterfommen zu fuchen und fich felbit 
zum Härteften zu bequemen. Hier wurbe ihm 
eine Schäferftelle im Port Lincoln vorgefchlagen, 
in jenem Theile der: Kolonie, wohin zu gehen 
ſich ein Jeder ſcheut, da bie dortigen Gingebornen 
in teten Konflikten mit den Weißen leben und 
bie ſcheußlichſten Morbthaten von den erfteren 
verübt werben. Doch Dein Bruber hatte diefe 
Stelle angenommen und war wenige Tane nad 
ber zu Schiffe dahin abgereift. Seit biefer Zeit 
babe er nie Etwas von demfelben erfahren. 

„Ss weit ber junge Mann. 

„Ih fragte ihn, ob jene Urbeiter-Dffice noch 
beitehe, und er bejahte es, erbot ſich auch, mit 
mir dahin zu gehen und nachſchlagen zu lafjen, 
um ben Namen bes Stationerd zu erfahren, an 
welhen Dein Bruder gefendet werden war, 
Bon Herzen banfend, nahm ich dies an und wir 
gingen zufammen nad ber Dffire. In Zeit von 
einer Viertelftunde war ic im Beſitz folgender 
mir unfhäßbaren Zeilen: 

Arbeiter: Office, 

Neo, Adelaide, 12, Dit. 18... 

Ernſt Manforb, Schäfer, Mr. Hamilton, 

Stationer, Port Linroln, 


„Meine geliebte. Agnes, gebe Gott, daß id 
nun glüdliher bin!: In wenigen Tagen reife 
ih nah Port Lincoln. : Vor nahe an.. zwei 
Fahren ift Dein Bruber dahin: abgereift,; und eb 
ift möglich, Daß ich ihm noch. auf derſelben Stelle an⸗ 
treffe. O, vielleicht kehren wir ſchon mit bem 
nächiten Schiffe zurüd; dann magſt Du ung 


nn _- — — — 


an Dein Herz ſchließen, von welchem ich mich 
nie wieder trennen will, 
„Liebe und hoffe, meine theure Agnes, wie 


ich * thue. 
Dein 
Ebward.“ 


Ernſt Manforb legte daB Notizbuch von ſich und 
bie Hanb auf das Herz. Seine Stirn glühte, 
feine Bruſt hob fig, fchweigenb trat er Binaus 
in bie_ milbe auftralifche Frühlingsnacht und 
blikte zu dem fternenbefäeten Himmel empor. 


‚Gr brauchte Ruhe, Frieden — denn in feinem 


Innern tobte es. 

„O mein Vater! Meine theure Mutter!“ 
unterbrach er ploͤlich das Schweigen; aber das 
war auch Alles, was aus ſeiner Gebrängten 
Bruft fich fo8wanb. Die milde Abendluft fühlte 
feine Stimm, und mit einer ‚gewaltfamen Ans 
ftrengung fi, aus feinem ftummen Sinnen los⸗ 
teißend, trat ex wieber in bie Hütte, nahm das 
Buch wieder zur Hand und las weiter, 

Port Lincoln, 26. Sept. 13... 

„Meine theure Agnes! Mein geliebte Weib ! 

„Beliebtes Weib?!" — Sa, fo nenne id 
Di jekt! Die Schranke iſt gebrochen — ich habe 
Deinen Bruder, ich habemeinen Bruber, ich Habe 
Ernft Manford gefunden! — O baß id bie 
Freude meines Herzen Dir doch mittheilen fönnte! 
Aber Worte find zu arm und entitellen nur das 
tiefe, heilige Gefühl, das wie ein Lebensftrom 
mein ganzes Sein erfüllt! Ich habe ihn gefehen, 
geſprochen; ‚aber. ah! noch weiß er nicht, wer 
ber Fremde war, ber fo. fihtbaren Antheil an 
feinem Geſchicke nahm, 

„Doch ich muß zufammenhängenber Dir mit- 
theilen, wa® bis zu biefer Stunde Dein Edward 
Parker erlebt und gefühlt Hat. 

„Wie ich in meinem legten Schreiben erwähnte, 
welches, wie ich Hoffe, glüdlich in Deine Hände 
fommen mag, reifte ich voll Hoffnungen unb 
Befürdtungen nach Bort Lincoln ab. Gine Heine 
Eskorte Polizei . ging mit hinüber, um einen 
Gingebornen, welcher fürzli einen Europäer auf 
einer Station ermorbet hatte, nach Adelaide zurüd 
zu transportiren und feine Unterſuchung bafelbft 
vorzunehmen. Der Sergeant, ein angenehmer 
Mann, teilte mie manche berartige Begebenheit 
mit, und’ mir fehauberte im Herzen bei bem Ge 
danken, ba vielleicht Dein Bruder ein ähnliches 
2008 erfahren Habe. Doch berubigte mid bie 
Ausfage des Sergeanten, den ich ganz beſonderb 
—* befragte — daß bisher Fein Deutſcher 
unter ben Getoͤdteten geweſen ſei und auch ber 


gegenwärtige Fall einen Jrländer betroffen habe. 
Ich landete, machte die Bekanntſchaft Mr. Ha- 
milton’8 unb erfuhr, daß Ernſt Manforb fi 
noch jeßt auf einer ungefähre 20 Meilen tiefer 
im. Junern gelegenen Station als Schäfer be 
finde. Ahnſt Du, was ich in biefem Augenblicke 
fühlte? Ich Hätte bem Mann um ben Hals fallen 
und ihn meinen WohltHäter nennen mögen, wäre 
ich zur Zeit mit ihm allein gewefen. Geſtern 
ritt ih nad ber Station, 

„Da lag fie endlich vor mir, ‚bie Feine unan⸗ 
fehnliche Hütte, welche Den barg, um beffenwillen 
ich bisher feine Mühen, feine Anftrengungen ges 
[heut hatte, Ich mußte Halten, ich konnle nicht 
weiter, benn namenlofe Empfindungen tobten in 
meinem Innern. Wie wird umfere Begegnung 
fein? Welchen Mann werbe ich in ihm finden ? 
Wird er dem Fremden noch bie Hand reichen, 
wenn er erfahren Hat, daß er ber Sohn bed 
ärgften Feindes feiner Familie it?! — Doc 
dba trat Dein Bildniß wieder als beruhigender 
Engel zwiſchen mich und meine Sorgen. „Iſt 
er nicht ber Bruder Derjenigen, die mein Herz 
am heißeſten Tiebt, und kann er bie Hand zurüd: 
ftoßen, bie feine eigene Schwefter durch das Reben 
zu führen gedenkt ?* Ohne dieſe Thatfache hätte 
ih kaum vermoct, am feine Hütte zu pochen. 

„Muth alfo — es galt das Höchfte und Letzte! 

„Ich ließ mein Pferd vor ber- Umzäunung, 
welche bie Hütte umgab, und ging mit feſtem 
Schritte, fo gefaßt als möglich, auf Diefelbe zu. 
Die Thuͤre öffnete fih und Dein Bruder ftand 
vor mir, 

„Der erfte Blick reichte Hin, ihm zu erkennen, 
Sein Auge, feine Geftalt, feine Haltung ift edel, 
troß der einfachen, ja groben Buſchkleidung. 
Gr iſt fo, wie ich mir den Bruder meiner Ngnes 
gedacht. habe, und gern wäre ich an fein Gerz 
gefunken und hätteihn „meinen Bruder“ genannt. 

„Ih blieb den gefttigen Tag wie auch bie 
folgende Nacht: bei ihm. Mir faßen Abends am 
Feuer, und da wie fehnell befannt geworben waren, 
To Hat ich ihn um feine Gefchichte, Er gewährte 
meinen. Wunſch. * 

„Agnes! Könnteft Du ahnen, was ich litt! 
Das ſchwere Unrecht meines Vaters trat in 
furchtbarer, nadter Geftalt vor meine Augen | 
Dein Bruder erzäßlte ohne Schonung alle bie 
Leiden, all ben Kummer, welchen mein Vater 
über Euch gebracht, und ſchloß mit einem fehweren 
Verbammungsurtheil, 

„Ich hätte nie geglaubt, daß ich folder Kraft 
fähig wäre, und, bad, ih He, ihn gemäßren, 


ohne ihn ahnen zu Laffen, wer ich ſei. Hätte 
Dein Bruber gewußt, daß ber Sohn Deffen, ben 
er verdammte, friedlich neben ihm an feinem 
Kamine ſaß und daß biefer Sohn — ber Ge 
Hebte feiner Schweſter — gefommen war, ihn 
mit gleicher Liebe al8 feinen Bruber anzuerkennen : 
er hätte e8 wahrlich nicht gethan!“ 
(Bortjegung folgt.) 





Zur Geſchichte der Parifer Rothen. 


(Säluß.) 

Diefer Smwentoflawsfi gründete num auf Syerfey 
eine fogenannte „Imprimerie universelle“ (Welts 
bruderei), die ſich außfchließfih mit ber Druds 
legung revolutionärer Flugſchriften in franzoͤſiſcher, 
italienifcher und polnifher Sprache befaßte, 
Swentoflawsfi gab auch ein rothes Wochenblatt 
unter dem Titel „ Homme” herauß, beifen Res 
bacteur ber früher genannte Rybérolles, feinerzeit 
Chef⸗Redacteur ber Parifer „Reforme”, war, 
Als feine Hauptmitarbeiter fungirten: Pyat, 
Schölcher, Gahaigne, und als Korrefpondenten 
viele , Proferit8 in London, ‚ Belgten unb ber 
Schweiz Viktor Hugo lieh im „Homme“ nur 
zeitweife eine rothe poctifche Rakete fteigen, fonft 
veröffentlichte er in biefer Wochenfchrift vor bem 
Erſcheinen feine® „Napoldon le petit“ nur 
einige Bruchſtücke dieſes Pamphlets. Ueber 
Gharled Rybérolles fei hier noch bemerkt, daß er 
im Grunde ein recht talentooller, geiftreicher 
Journaliſt gemwefen, der zwar ben Motben fi 
überliefert, aber innerlich an bie politifche 
Berechtigung biefer Partei felbft nicht recht zu 
glauben ſchien. Etwa zwei Jahre Tpäter zog er 
fich auch, wirklich von der Partei gänzlich zurück 
und wanberte nach ben Vereinigten Staaten, wo 
er im Jahre 1864 farb, 

Ich ſollte indeß auf Jerſey noch @elegenheit 
haben, die Rothen — um mich bes Goethe'ſchen 
Ausdrucks zu bedienen — „in ihrer ganzen Bes 
Rialität” kennen zu lernen, Unter den „Proſetits“ 
war ed nämlich gebräuchlich, ihre Geb urtsfefte 
zu feiern, weil ein Namensfeit gewiffermaßen 
al$ Erinnerung an. einen Heiligen ein religiöfer 
Aklt gewefen wäre, ber ſelbſtverſtändlich von bem 
Anhängern ber „Republique universelle“ ( Welt⸗ 
xepublif) ſtrenge yerpönt war, Eines Morgens 
trat aljo „Gitoyen“ Durand zu mir in ben Garten 
und lud mid ein, an feinem „Geburisfeſte“ 


‚theilgunehmen, das er am Abenb bes naͤchſten 


Tages im „Phalanstöre“ begehen wolle, ° 


* muß num dem freundlichen Lefer erllaͤren, wie es ind "ehrt gewiſſer Vincent. Dieſe "Haben nun 


gekommen, baß „Gitoyen” Durand mich biefer 


Einladung ‚gewürbigt, und. was es für eine Be⸗ 


wandtniß mit bem „Phalanstöre“ hatte. Durand, 


ein wierfhrötiger Bauer aus der Patifer Um— 


gebung, war nämlich bort, bevor er fich mit tother 
Politik befchäftigte, ein einfacher Fermier (Paͤchter) 
einer kleinen Landwirthſchaft gewefen, beren 
Bodenprodufte er in Paris verfaufte und bafür 
nebft dem Gelde auch, fogialiftiiche Narretheien 
Helmbrachte, welche dent Männe rnit feht'heringer 
Schulbildung ſchließlich den Kopf völlig verbrehten. 
Auf Jerſey feßte Durand fein Fermiergeſchaͤft 
‚Im kleineren Mapftabe fort, und fo kam es, daß 


‚er, in meiner Hächften Nachbarſchaft wohnend, 


.. meine Küche mit Mil, Butter und Gemüfe 
verſorgle. Unter „Phalanstere“ verftand man 
‚ eine ziemlich geräumige Kneipe, welche bie fran- 
‚zöfifchen Flüchtlinge als eine Art Kafino in Don 
Street eröffnet und umter die Regie eines Komitds 
geſtellt ‚hatten, welches Getränke, Mittag und 
benbbrod zum Koͤſtenpreis lieferte. Worftand 
dieſes „Phalanstöre“ war ein gewiffer „Gitoyen” 
Beauvais, ein Rother vom teinften Waſſer, was 
ihm aber nicht hinderte, auch den rothen Wein 
zu lieben, den et fi maljenhaft in die Kehle 
goß, was. für Beauvais noch mit ber Annehm⸗ 
üuͤchkeit verbunden war, baß er ben aus dem 
Keller ber. „Commune“ geliefecten Wein nicht 
. zu bezahlen hrauchte. Ich vermochte alfo bie 
Ginladung des „Citoyen“ Durand nicht gut abs 
»äulehnen, ja, offen geftanben, trieb mich auch 
ein Bischen Neugierde in's „Phalanstere“, 

In vier großen Zimmern des erſten Stod- 
weris fand ich fait die geſammte rothe Befell- 
ſchaſft vereinigt, welche damals auf Jerſey lebte. 
‚Gtwa aus 70—80 Köpfeh beſtehend, befanden 
ſich darunter Leute aus allen Ständen Schrift⸗ 

ſteller, Journaliſten, Advolaten, Induſtrielle, 
Kaufleute, bis zum einfachen Dubrier und Land⸗ 
mann herab. Manche darunter Hatten einen 


. wirklich verzweifelten Geflätsaußbrud, ber uns | fe 


verfennbar Hunger, Elend und ben grimmigiten 
Haß gegen den Vefit abfpiegelte, “Das „Gortite” 
gewährte den Mittellofen freie® Abendbrod und 
jevem Gingelnen eine Flaſche Mein nebft Tabak. 
Während des Abendbrodes, dad auf zwei langen 
Tafeln ohne Tiſchtuch und "Servietten fervirt 
ward, wurden Toafte aubgebracht, deren pölitifche 
Wildheit man’ fih kaum vorzuftellen vermag. 
Nah dem Eſſen war ein Theil der „Geſellſchaft“ 


bereits tüchtig angetrunfen, zumal Pyat, Cahaigne 












rothe Chanſonnettes“ zum Beſten, die Alles | 
übertrüfen, was ich bis damals im tötheften 
‚Genre gehört. So vociferirte Felig Pyat ein 
„Lieb“ feiner Fabrikation, deſſen "Reftainmir 
nor Heute erinnetlich iſt: —— 
A ton tour, *) 
. Rouge tambour: 
Plan!’ Plan! Plan! 
Il faut du sang!... 
Wie konnte ih damals denken, daß dieſer 
Dann feine grauſigen Verſe viele Jahre fpäter 
zum Gntfeßen Europa's in die Wirklichkeit über: 
ſetzen werde! 
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Mannigfaltiges. 


Die Sonntagbnummer der Chicago⸗Tribune 
ſoll nach amerikaniſchen Angaben eine der be— 
deutendſten Journalleiſtungen der Welt ſein. Die 
Nummer vom 16. Apruͤ beiſpielsweiſe enthielt 
15 Spalten Inſerate von Geſuchen, Anerbietungen 
und dergleichen, ‚ fein8 länger als 10. Zeilen 
welche 3000: Dollars eintragen; .6 Spalten 
Schauſtellungen auf der eriten Seite, bie. 900 
Dollars, 7 Spalten auf den Innern Seiten, biı 
910 Dollard erzielten; zufammen.28 Spalten 
aus ‚denen 4810 Dollars gelöft wurden. Außer: 
dem wurben 3% Spalten Lefeftoff geliefert. Von 
den. Angeftellten beziehen vier Gehalte von 5201 
Dollars, zwei von A160 u. f. w. Der jähr: 
fiche Gewinn wird auf 180,000 Dollars gef hägt 

Er ift fo Bekannt’ wie Schiller i 
Ronneburg, fagt man tronif von Jemant 
der. wenig bekannt iſt. Diefe Mebendart i 
netten Urfprungs und verbanft ihre Entſteh un 
der Polizeibehörbe in Ronneburg (Sachſen⸗Alten 
burg), welche ſich gegen eine öffentliche Schiller 

ier aus dem Grunde erklärt: haben foll,: w 
Schiller hierort8 erft feit wenigen Jahrenbefa 
geworben ſei.“ Der Vollswitz Hat dies nun ſof 
zu ber angegebenen Redendatt benußt, " 


— 





— 





# 
*) Auf zur ont, 
 - Rother Tambour: u 
glong, plang, plang, ua 
m Imt röthe deinen Gang / 
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Erxnſt Manford fprang di biefer, Stelle von 
feinem Siuhle auf und ein fehwered: „O mein 
Sott!* rang fih von feinem ‚Herzen. "St ging 
mehrere Male bewegt und haſtig in ber engen 
Hütte, auf und ab, bis er ſich wieber fo. weit 
gefaßt hatte, um weiter. Iefen zu fönnen. Als 

er aber ba8.Yuch wieber jur Hand nahm, er⸗ 
fannte er die Schrift nicht mehr; eine ſchwere 

Thraͤne fiel von feiner Wange darauf und unter 
derſelben .glängte, wie durch einen Diamant, das 
Wort „Agnes,", welches bie Thräne bebedie. 
Er üßte fie von dem Namen feiner Schwefter 
und. laß ‚weiter, . . 

„Und bob kann ich ihm micht zürnen!. Gr 
and ja vorx mir in einer Kleidung, bie feinen 
Körper nie bebeft Haben würde, hätte mein Vater 
nicht, fo ſchweres Unrecht gethan. Er ſtand vor 
mir als ein lan ein Heimathlofer, ein 
bem Scidfal Preisgegebener, . — er, ber würbig 
iſt, eine ehrenvolle Stellung in ber gebildeten 
Welt einzunehmen. ‚Wem follte ich, meine Theil- 
nahme zunächft widmen ?, Meinem verftorbenen 
Vater, deſſen Grinnerung eine Berbammung her: 
vorrief ? — ober Deinem Bruder, beffen ſchweres 
Geſchick eine Folge ber Verblendung ‚meines 
Baters „war? — D Jah’ mid ſchweigen. denn 
noch jetzt, wo ich dies ſchreibe, habe ich ein Ge⸗ 
fühl, als wenn ein Wurm bie zarteſten Fäden 
meineß Herzens jernagte. 

„Heute Morgen fhreibe ich dieſen Brief an 
Di !- Dein Bruber iſt aus. Ich habe verſprochen, 
bei ihm vorzufommen, Noch heute ſoll er Alles 
erfahren, aber nicht durch meinen Mund. Ich 
fopire, jeben Brief, den ih. an Dich fende, und 


fo id Ben. * BERN ie ” — 
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Montag, 26. Juni 


‚1871. 











zurüd, nebft einigen Morten an ihn felöft, wenn 
er dieſe Entdeckung gemacht bat. Seine ſtür— 
miſchen Gefühle muß er erſt bekämpfen, muß erſt 
wieder Ruhe errungen haben, ehe ich ihn wieder⸗ 


fehen darf. Nicht das ſchnelle Wort der Leiden⸗ 
Schaft ſoll die Entſcheidung bringen, — er muß 


Zeit Gaben, zu denfen, zu überlegen und fi zu 
faſſen. 

„Er ahnt noch Nichts! — So wechſeln bie Ges 
fie im ‚Leben. Tr. folgt ſchweigend feinen 

Schafen und Hier in feiner Hütte klopft ein Herz 
für ihn — ein Bruderherz! Gott kräftige ihn, 
wenn das Unverhöffte jo ploötzlich vor feine 
Seele tritt! 

„Agnes! Morgen, nachdem ich Deinen Bruder 
geſprochen, fehreibe ih Dir mehr. Vielleicht, 
daß wirBeide Dir dieſen Brief ſelbſt bringen. 
— Spt ſchütze Dich!“ 

Heftiger und ſchneller rannen während bes 
ade bie Thrinen aus Ernft Manford's Augen, 
und oft mußte er innehalten, unfähig, die vor 
ihm fiegende Schrift zu erfennen. Gr hatte ges 
enbet; er war im vollen Beſihe eines unverhofft 


‚entfchleierten Geheimniſſes, in welches er ſo tief 


mit verflochten war. — Ernſt Manford — was 
fuͤhlteſt Du? — 

Das Haupt in die Linke Hand geftügt und 
feiner Thränen ſich nicht ſchämend, ftarrte er 
gebanfenvoll auf das Buch. Mechaniſch wandte 
er.-ein Blatt um, und ein Ausruf ber Ueber— 
raſchung entfuhr im. Gr Hatte jetzt noch nicht 
geendet und begann von Neuem zu lefen: 

„Worte an Ernſt Manford“ 
Ernſt Manford ! 

Nachdem Sie dies gelefen, wiſſen Sie, wer 
ber Fremde ift, der fo innigen Änthell bei der 
Erzählung Ihrer Etlebniſſe an ven Tag legte, 
— Sie wiffen, daß Sie den Sohn Deffen In 
Ihrer Hütte willfommen geheißen, der einft ein 
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Verfünbiger an Ihrer Kamille war. In Ihrer 
Hand liegt bie Entſcheidung, und in biefer Ent: 
fheidung ruht mein, Ihr und Ihrer Schwefter 
Glück! Sie find nicht der Mann, der ſich durch 
Ausfirht auf Glück beftechen ließe, einen durch 
dargebrachte Dpfer gebeiligten Born leichthin 
aufzugeben; aber ich hoffe zu Gott, baf jahre 
langer Kummer und Sorge Ihr Herz nicht fo 
- perhärtet haben, um nicht einem Manne zu ver 
geben, ber, von Reue gefoltert,...anf feinem 
Sterbebette fein Unrecht gut zu machen fuchte. 
Dies that mein Water! Und wie immer feine 
frühere Hanblungsweife war, — fein Anbenten 
bleibt mir Heilig, Heiliger jet noch, nachdem 
ich feinen letzten Wunf und meinen Gib mit 
Gottes Hilfe erfüllt Habe, 

Vergeben auch Sie ihm, mie unfere theure 
Agnes bereits gethan! Laſſen Sie die Stimme 
meined Herzens in Ihrer Bruſt Gingang finden 
und ftoßen Sie die Hand nicht ſtolz zurüd, bie 
Ihnen ein Bruder bietet! 

Ya, nennen Sie mich „Bruber”! Es iſt ein 
heiliger Name und er hat ernfte Verpflichtungen 
zur Folge; aber ich bin bereit, fie alle von 
' Herzen zu erfüllen, fobald Sie mir bie Hand 
reichen und meinem Water vergeben. 

Ernſt Manford! Gott erleuchte Ihr Herz 
und lege Worte ber Liebe auf Ihre Lippen, 
wenn wir und morgen wieberfehen!, 

Edward: Parker.” 

Ernſt Manforb Hatte geendet. Sein Haupt 
fanf auf das Bud und er fehluchzte laut. Wir 
übergehen ben Kampf ber ftreitenden Gefühle in 
feiner Bruſt; er fämpfte ihn durch im biefer 
einen Nacht, und feine Augen fanden feinen 
Schlaf. Als der Morgen bämmerte, fTonnte 
man ihn vor feiner Hütte aufs und abgehen fehen, 
Seine Züge trugen bie unverfennbaren Zeichen 
ber Erſchöpfung, aber fie waren wieder geregelt 
und fein Schritt war feſt. Der Duell feiner 
Thränen war vielleiht auf lange wieder ver- 
fchlofjen, und in feinem Innern war jene Ruhe 
eingetreten, welche bie Folge eines wohlüber- 
legten, burchgefämpften "und feitgefegten Gmnt- 
ſchluſſes if. Gr bereitete fih vor, Edward 
Barker zu empfangen. 

Die Sonne hatte ſchon brei Viertheile ihrer 
Laufbahn zurüdgelegt und noch war Parker nicht 
erſchienen. Ernſt Manforb Hatte einen Kleinen 
Hügel erftiegen, vor bem feine Heerde ruhig 
weibete und von wo aus er nicht nur biefelbe, 
fondern auch eine weite Strede ber Gegend 
überfehen konnte, von welcher ber Grwartete 


fommen mußte, Gr hatte-beffen Notizbuh mit 


ſich und oft nahm ‚er. es während bes Tags aus 


feiner Taſche und Ia8 meder und wieder bie 
Briefe darin, um ſich zu überzeugen, daß nicht 
Ales ein Iebhafter Traum gewefen fe. Ohne 
dieſen ſichtbaren Zeugen hatte er nicht, on bie 
Wafrheit, be& Grlebten gegläulbt, ber früs 
beften Morgenftunbe Hatte er Edward Parker 
von Minute zu Minute erwartet und dieſe fort» 
währende Aufregung, fowie bie Vorgänge ber 
lebten fchlaflofen Nacht Hatten ihn eendlich ers 
mattet und fein Geſicht nahm einen leidenden 
Ausdrud an, 

Endlich! — Er füglte eine Beklemmung, als 
ob ihm bie Luft abgefchnitten wäre. Gin Reiter 
fam im vollen Galopp be8 Wegs daher; er 
erfannte ihn — 88 war Parker, Die Hunde 


ſchlugen am imd wollten ihm enfgegeneifen; aber 


ber fante Ruf ihres Herrn brachte fie zurück. 
Parker hielt am Fuße bes Hügels fein Pferd 
an, ſtieg ab und fehien unſchlüſſig zu fein, ob 
er weiter gehen follte ober nicht. Auch er hatte 
bereit8 Ernſt Manforb erkannt. Der Lehtere be: 
merkte ba8 Zögern Parker's und mochte wohl 
ben Grund dazu ahnen; er ging daher mit ge- 
mefjenen Säritten ben Hügel u und biefe 
Bewegung hatte zur Folge, daß auch Parker 
Ihm entgegenfam. Go näherten ſich langſam 
die beiden Männer, deren Herzen ſo verſchiedene 
Gefühle bargen, die doch bei Beiden edlen Grund⸗ 
fäßen entfprangen. Es ſchien, als ob ihre Schritte 
kürzer und langfamer türben, je mehr der Raum 
ſich verringerte, ber fle trennte. Parker’ Muth 
mb Hoffnung fanfen, al8 er ben Ernft und bie 
Blaͤſſe im dem Geſichte Manforb’8 entdeckte; doch 
er faßte Muth, zuerſt zu ſprechen. 

„Ernſt Manford!“ begann er mit ſichtlicher 
Anſtrengung und indem er ihm bie Hand ent: 
gegenftredte. „Was haben Sie beſchloſſen? 
MWollen Sie meine Hand annehmen ?* 

Manford nahm ſchweigend bie Hand und 
brüdte fie mit Wärme. _ 

„Gbwarb Parker“, begann er ſeinerſells nad 
einer Pauſe, im welcher er noch einmal feine 
Kroft gefammelt zu Haben ſchien, „ich ehre 
Ihre Handlung und achte Sie hoch! Ich wünfdhe 
meiner theuren Schwefter Glück, einen Mann wie 
Sie zu ihrem fünftigen Gatten gewählt zu Haben, 
und fo lange, als ich lebe, werbe ich mich glüd- 
lich ſchätzen, Ste Freund zu nennen!” 

„Nein, nein! Nenne mich Bruber rief Barker 
eibenfipaftfitg, indem er ſich an Feine ’Braft 
warf und feine Arme um ihn ſchlang. „Man« 


ford, nenne mic Deinen Benbenl", wiebers | 


Manforb'8 Nüge weränberten fich ; fie wurden 


überaus milde, ja wei. Gr ließ Parker ruhig 


gewähren, und erſt als berfelbe fein Haupt 
wieber etmportichtete unb er in beffen naſſe 
Augen blickte, furhte er ſchonend fi von biefer 


Umarmung zu befreien. 


„Parker! Nicht biefen Ausbruch bes Gefühle ! 
Wir find ja Männer, — berußigen Sie Sid!” 


fagte er bitten, 
„Run, iſt 


Furt. | 
eine Liebe zu mir und feine 
meinen armen Vater ?” 

„Hören Sie 

fällen,“ 

Bei ihm war ja, ber Kampf ausgelaͤmpft. 


eingelullt und ber 
glatt und rein. 


brechen.“ 
blochder eine Art Sig bildete; und bat ihn, 


9 
Ki ümgeben und "während bie Sonne‘ bem 
Horizonte fi näherte, öffnete Ernſt Manford 
Fein Herz und ließ bie Gefühle ſprechen, bie 
’ ben Steg im Streite davon getragen Hatten und 
die er felbft für unerſchutterlich hielt. 
b Goriſetzung folgt.) 





Das. Lied vom neuen Deutichen. Reich. 


Eines ehemaligen Lütgow’ichen Jägers Vermächtniß an’s 
Baterland. 
Bon: Oslar v. Redwitz. 

Mebdwitz hat eine merkwurdige und intereſſante 
Entwicklung durchgemacht. Als er mit feiner 
Amatanth“ auftrat, die heute vergeſſen ift, aber 
in vielen tauſend Exemplaren und einer Menge 
von Auflagen verbreitet warb, war feine Dichtung 
verzudertes Weihwaſſer. Man erfannte an vielen 
Stellen des Buches das ächte poetifche Talent, 
aber vor lauter Süße und Frömmigkeit kam eb 
nicht recht zum Durchbruch. Was er in ben 
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daB Alles, Maänforb, mas Sie mir 

fügen Haben?“ rief Parker noch immer lelben- 
he Ihr Herz kein Vertrauen, 
‚Vergebung für 


mid, Parker, ehe Sie ein Urtheil 
erwieberte "Wanforb mit voller Ruhe, 
&o 
ſehr es im Iegtet Nacht auch in feinem Innern 
geftürmt Hatte, — bie tobenden Wogen waren 
‚Spiegel feines Herzens war 

„Hören Ste mich“, wiederholte er, „und ges 
währen Sie mir’ bie Bitte, mich nicht; zu unter⸗ 
Ge führte Parker nach einem. Fels⸗ 


zu feßen; und hier, von der ftillen Einſam⸗ 


und, Thomas Morus” waren ufttamontane 
Tendenzdichtungen, beren bichterifhe Vorzüge 
kaum anf Anerkennung rechnen Eonnten, weil ber 

Autor: förmiih,. als Miffionsprediger auftrat. 
Dan gab Rebwit bald. hernach förmlich auf und 
erwartete Nichts mehr von ihm. 

Aber der fränfifhe Freiherr wuchs mit den 
Jahren geiftig heran und reifte. Mit „Philippine 
Welſer“ und dem -„Zunftmeifter von Nürnberg“ 
überraſchte er bereils alle jene, die ihn zu ben 
Zobten geworfen Hatten. Schon In dieſen beiven 
Stüden ftxeifte er Die frömmelnde Nichlung ab 
und gewann einen tein menfhlichen Boden für 
feine Beftalten. Ginen noch größeren Foriſchrltt 
zeigte fein Rowan „Hermann Stark”, ber vor 
einigen Jahren erſchien und bei manchen Längen 
und Schwächen ein wunderbar treueß und ſorg⸗ 
fältig gegeichnetes Bild des beutfchen Fleinbürgers 
Jichen Familienlebens bildet. Aber erft jest, erft 
in bem „Lieb vom neuen Deutfchen Rei” Hat 
Nebwig vollftändig mit feiner Vergangenheit ges 
brochen, erft jett fteht er auf der Höhe, zu, ber 
ifn feine Anlagen berufen, Die große Zeit hat 
ihn von Meinen Vorurteilen befreit, er Hat 
Klaren Bl, gefunden Patriotismus gewonnen 
und bie Virtuofität in Werd und Reim nicht vers 
foren. Aus dem einftigen Römling ift ein beutfcher 
Mann geworben, der In glüßender Begeiſterung 
‚bie Siege feines Volkes feiert. 

‚Daß. „Lied vom neuen Deutfhen Reich“ ift 
ein Epos in Sonetten, in ber beutjchen Literatur, 
fo viel wir uns erinnern, ber erfte Fall; in ber 
ſlaviſchen bietet Kollar in der „Tochter ber Slava“ 
ein Beifpiel. Redwitz' Buch enthält weit über 
fünfhundert Sonette; dennoch ift faum ein Hink— 
vers, kaum ein überflüffiges Wort oder eine ges 
zwungene Satzbildung zu finden. Den Lefer 
überfömmt, weil bie Sonette fo meifterhaft ges 
baut find, Feine Grmübung, fondern er folgt dem 
Gange ber Erzählung mit gefpannter Aufmerk 
ſamkeit und achtet fait nicht darauf, welche Kunft 
der Dichter an bie Form gewendet hat. Much 
bie Ginffeidung bes Ganzen ift vortrefflih. Der 
Dichter führt uns im erften Abfchnitte die Kind— 
heit des alten Lützowers vor, wie er mit dem 
Vater im Wald umherfchweift, den Rehbock be- 
Schleiden und Hüfthorn blafen lernt. Der Vater 
wirb von Wilbdieben erfchoffen, der Junge kommt 
zum Onfel Pfarrer und lernt von ihm Latein 
und Franzoſenhaß. Gr ift auf der Univerfität, 
ba brauft ber Sturm von 1813 durch das beutfche 
‚Sand umd den Studenten leidet es nicht Länger 
dei den Buchern, er teitet mit Luͤtzow's wilder, 


beriegener Jagb und fireitet auf 2 
mit, Verwundet und geheift, Eehtt 
‚Studien zurüd, aber die Ideale der Ju 
ben Machihabern verbächtig geworben ; Se vielen 
anderen Burfihenfchaftern, bie für Beutfefanbs 
Macht und Größe fhwärmen, 'wirb auch er ein» 
geferkert und ſchmachtet fünf Jahre Hinter Feſtungb⸗ 
wällen. Damit ſchließt der erfte Theil des 
Gedichtes. 

Der zweite ſpielt in unſeren Tagen. Der 
einftige Lützower ift ein hochbetagter Greis ge⸗ 
worden, deſſen Herz noch jugendlich-⸗feurig für 
ſein Vaterland ſchlaͤgt. Als der heilige Krieg 
ausbricht, leidet es ſeinen einzigen Sohn ſo wenig 
daheim wie einſt den Alten, es reißt ihm fort 
„in bie Reihen der Streiter, Und nun beginnt 
eine lebensvolle, feſſelnde Schilderung des Kriegeb, 
der Stimmungen, Gefühle und Bewegungen, die 
Deutſchland während desſelben durchzuckten. Bes 
wunderung für Bismarck, für die deutſchen Heer— 
führer miſcht ſich in den kraftvollen, manchmal 
wahrhaft geharniſchten Sonetten biefer Abſchnitte 
mit. flehenden Etmahnungen ‚zur Einkracht zwiſchen 
Nord und Süd, mit vernichtenden Angriffen gegen 
bie verbiffenen Preußenfeinbe, die ‚einer Pattei— 
grille wegen das Vaterland preisgeben wollten, 

In bie Beratungen und Wuͤnſche des Alten 
mifchen ſich bie Briefe, des Sohnes, der ſchlicht 
und bo prädtig anfhaulig von. feinen Thaten 
und Erlebniſſen erzählt. 
jungen Dann bie tödtlihe Kugel; ber Water, von 
der Schreckenskunde aus feiner Liebesthaͤtigkeit 
an ben. verwundeten Kriegern aufgeſcheucht, eilt 
durch Eis und Schnee nach Frankreich; ſein 
Sohn ſtirbt in feinen Armen. Kaum iſt er ge— 
ſtorben, ſo erſcheint der Kronprinz von Preußen 
an dem Bette und troͤſtet den Alten. Die Scene 
iſt ergreifend und ‚bat feinen Zug von höfiſchem 
Schranzenthum. Mit der Leiche des gefallenen 
jungen, Helden kehrt der greife Lükower in das 
nun gecinigte und fiegretähe Vaterland zurück und 
legt fich dann ſelbſt Hin zur lehlen Raſt. Auf 
dem Sierbelager übergibt er dem Dichter ſein 
Vermähtniß und dieſer knüpft noch einen rau 
ſchenden Friedenshymnus daran, aus dem wir 
‚ein Sonett als Probe geben: 


eng? Feldern 
de zu feinen 
end find 


„Und Hörft auch Du jetzt uuf're Jubellieder, 
Dei Lied vom Deutſchen Reich ich fertig fang? 
Du einft von unſ'rer Einheit Sehnſuchtsdrang 

- Berförperter Gedanke — ſchaue niedeg 






Bor Paris‘ ereilt ben 


zeigt Ihre 


Der Frühling naht; zu Inospen brängt's den Flieder, 
Ya Blau ſich ſchon die erſte Lerherihwang rt 
Doch uns des Böllerfrühlinge Nofe fprang;: 

In ſonn'gen Lüften rauſcht des Aare Gefieber, 


Gefprengt, gelichtet ift der Felſenſchacht! 
Des Deutſchen Reichs verfunfne Märchenpracht 
Stieg d’raus hervor in lenziger Enthüllung. 


Du Lügomwjäger mit dem Heldenſohn, 
Nun lauſche Deines eignen Liebes Ton 
Und fei're-mit das Oftern der’ Erfüllung I 


. Der Dichter Hat für fein, Werk Handſchrelben 
von. Kaiſer Milgelm ‚und König, Ludwig IL., 
Dankbriefe von Bismard und: Moltke erbalien, 
aber ‚er hat vielmehr bamit —— eine Stelle 
im Genen bes — Volkeß. 
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Ranvigfaftigen 


Der Kronpeing —J — Reiches hat 
fein Bildniß dem Dichter Oskar v. Redwitz 
mit folgendem eigenhänbigen Schreiben zu uͤber⸗ 
ſenden geruht: „Wit. aufrichtiger Freude Habe 
ich das „Lieb vom’ neuen deutfchen Reich“ ent: 
gegengenommen. . In echt poetifchem ‚Sinne. ge- 
ſchtieben unb warm. und. innig empfunden — 
Dichtung ein edles Herz ‚für bie 
große Zeit, bie wir.eben erlebten, und der wir wer 
danken, was frühere Generationen nergeblich erſtreb⸗ 
ten ⸗ das Wiebererftehen von Kaiſer und Weich 
und, fo Gott: will, dauernde Ginigung aller deut⸗ 
[hen Stämme, Ihr Lied fpiegelt die gewaltigen 
Empfindungen in aller Treue wieder, melde 
unfer Volt während-dieſes furchtbaren Krieges 
bis in's Innerſte berührten. Der Beifall, ber 
ihm zu! Theil’igeworben, möge Ihnen ein Zeug⸗ 
niß fein, daß Sie den rechten Weg zu: den deut⸗ 
ſchen Herzen gefunden haben, Ich bitte Sie, 
das beifolgende- Bild- als -ein Beichen meiner 
dankbaren Anerkennung und al® eine Erinnerung 
an die in ber xheinifhen :Mufenftabt. (Bonn) 
gemeinfam- verfebten Tage freundlich von mir 
——— indem ich bin Ihr wohlgeneigter 
er mann Kronpring.“ : 





Da hziſche Blätter 


Geſchichte, Pheſit 


mb Unterhaltung, 





NM 75. 


Mittwoch, 28, Juni 


1871. 





Der Gefundene, 


nn en 


(Bortfegung.) 

„Ih Habe Ihre Briefe gelefen,” ſagte Man: 
ford, Parker's Buch demfelben zurüdgebend, 
„und ich brauche Ihnen micht zu jagen, was ich 
bei dieſer Gntdedung gefühlt. Erſtaunen, Hoch⸗ 
achtung, nein! Bewunderung ergriff mich, als 
Ihre Handlungsweife mir befannt wurde. Ich 
wüßte feinen Menſchen auf ber ganzen Welt, dem 
ih fo gern und Herzlich bie Hand drückte, als 
Ahnen; Sie haben als guter Sohn gehandelt; 
Sie Haben Ihr Verfprechen mehr als erfüllt! 
Sie lieben meine Schwefter,. bie mir immer theuer 
war unb bleiben wird, und dba aud Sie von 
ihr geliebt werben, fo bitte ich Gott, daß auf 
biefer Liebe fein Segen ruhe, wie id} den meinigen 
aus vollftem Herzen gebe. — Sa, Parker !- machen 
Sie meine Schwefter glüdlih, und Sie Haben 
Ale getban, was Sie an mir thun konnten 
und wodurch Sie meine volle Dankbarkeit Sich 
für immer fihern! — Und jetzt, Eduard Parker, 
willen Sie Alles, und es iſt beffer für und Beide, 
wir fheiden nun. Wir ſcheiden in Frieden und 
in ber Liebe! Machen Sie meine Schweiter 
plücklich und Gott möge Euch Beide fegnen I“ 

Die lehten Worte: wurden nicht mehe mit ber 
früheren Feſtigkeit geſprochen, und indem ex bie 
Hand zum Abſchiede darreichte, wandte. er. fein 
Geſicht ab. Parker bemerkte es, und obgleich 
tief ergriffen, nahm er boch bie bargereichte 
Hand nicht a. 

„nehme Deine Hand nicht, Manforb, wenn 
ber Abſchiedsdruck im ihr ruhen ſoll!“ fagte er, 
Indem er aufſtand. „So können, fo dürfen wir 
nicht ſcheiden!“ 

„Und was wollen Sie noch ?“ fragte Manforb 
- ergiwungener heſtigten. 


— nn 





„Du ſollſt — Du mußt mein Bruder ſein! 
Du ſollſt mit mir Heimgehen zu unferer ges 
liebten Agnes, die Deiner fehnlichft harrt, 
Du ſollſt tHeilen, was wir befißen, ſollſt Friede 
und Freube in unferm SKreife finden. und einem 
Leben entſagen, das Deiner ummwürdig ift! Das 
Alles ſollſt Du, Ernſt Manfordb! Und wenn Du 
es nicht thuft, fo baue ich meine Hütte neben 
Dir und vom Morgen bis zum Abend follft 
Du biefelben Worte hören. Ich kehre nicht ohne 
Dich zurück! Meder ih, noch meine Agnes 
könnten uns des Lebens freuen, wenn wir Dich 
bier müßten. Sich’; Manford, bann, wenn ein 
gefellige8 Leben Dich wieder umgibt, — wenn 
wieder Liebe Dein Herz wärmt, das jeht Graus 
famleit für Männlichkeit Hält, — dann werben 
auch Deine Gefühle wieder weicher werben, und 
was Du jept fchweigend mir verfagit, wirft Du 
dann mit Freuden tun: Du wirft meinem 
todten Bater vergeben!“ 

Barker Hatte bei diefen Morten Manforb’s 
Hand erfaßt, während er die andere auf beijen 
Schulter legte, und fo hielt er ihn feit und ges 
ftattete nicht, daß er ſich abwende. Als er ges 
endet, fchüttelte Manforb verneinend mit bem 
Kopfe und fuchte fi zu befreien, denn feine 
Kraft ging zu Ende, Die fremd gemworbenen 
Worte der Liebe’ ftürmten heftig gegen ihn an. 

„Rein, nein!“ rief er, „forbern Sie nichts Un⸗ 
mögliches! Water und Mutter hat ver Kummer 
in das. Grab gebracht, und bei dem Andenken 
berfelben würde ich eine Sünde begehen, wenn 
ich, eine® Glückes wegen, dem Urheber ſolch' 
namenloſen Elends meine Verzeihung gewährte, 
Ich wollte Ihnen dieſe Worte erfparen, aber 
Sie zwingen fie aus mir hervor.” 

„Du bift verbiendet, Manforb!” rief Parker 
feidenfchaftlich. „Slaubft Du das Andenken an 
Deine theuren Eltern zu ehren, wenn Du gegen 


das Gebot ber höchſten Liebe ſündigeſt? Sie, 
die Du betrauerft, leben jegt in einer Sphäre, wo 
ber reuige Sünder mit Jubel empfangen wirb, 
unb vielleicht waren bie Geifter Deiner Eltern 
bie erften, welche für meinen reuigen Vater um 
Gnade flehten! Und Du — ein Menfh auf 
Erden — millft den Fluch mit Dir durch's 
Leben tragen, um ſelbſt Gnabe zu empfangen 21” 
Manford ftarrte vor ſich Hin, ohne zu antworten. 

„Greife in Dein eigenes Herz,” begann Parker 
aufs Neue, „und fiehe, ob Du feinen Raum 
für Vergebung Haft, und ob Du keiner Vergebung 
bebarfft, wenn Du jeßt von dem Leben fcheiden 
folteft. Fühlſt Du, daß ber Gedanke, ber letzten 
Hoffnung eines Sterbenden Trotz geboten zu 
haben, Di ruhiger einfchlummern läßt, fo 
verfolge Deine Theorie, fo weife mi von Dir 
ohne ein Wort des Troſtes und ber Liebe! — 

Gr ſchwieg und Manford umarmte ihn. 

„Manford! Manforb !" rief Parker, ihn am 
fein Herz brüdend, 

„Mein Bruder!” erfcholl es gebroden von 
beffen Lippen. 

Das Wort war gefprochen, eben als bie 
Sonne unterging. Die fromme Bitte: „Rafjet 
bie Sonne nicht über eurem Zorne untergehen |” 
war erfüllt, und wir wollen die Herzen Beider ſchwei⸗ 
gend an einander ſchlagen laffen, ohne fie zu ftören. 

68 war Abend. Kein Laut unterbrach bie 
feterlihe Stille der Einſamkeit, in welcher bie 
Hütte Ernſt Manford's ftand. Jahre lang hatte 
er an folden Abenden ſchweigend vor feinem 
Kamin gejeilen und ber Flamme zugeſchaut, bie 
luftig und lüftern auf feinem "Herde brannte, 
Dabei hatte er vergangener Beiten gebacht, feiner 
verftorbenen Eltern, feiner lebenden verlaffenen 
Schweſter. Und um allein zu fein und ungeitört 
ſolchen Gedanken ſich hingeben zu können, hatte 
er ſich mit eigener Hand feine Heine Hütte ge 
baut und biefe Hütte auf einem fremden Erd⸗ 
theile war fein Alles, was er befaß, und auch 
biefe mußte er lafjen, wenn er feine Schritte 
wo anders hin wendete. Gewiß, er war fehr 
arm! — doch nicht Armer als Tauſende im 
gleichen Falle. 

Und hier in biefer Hütte und vor beren Feuer⸗ 
plage hatte er feinen Kummer und Schmerz 
bändigen gelernt; Hier war er geworben, was 
er war: ein feiter, wenn auch ein trüber. Charakter; 
benn das Lehtere fagte er fich feldft, und hier 
hatte er fo oft dem Manne gefludht, der alles 
Unglüd über feine Familie, alfo auch über ihn 
gebracht Hatte, 


— — —— 


Und hier ſaß Ernſt Manford auch Heute, alb 
die Nacht ſich dunkel auf die Erde legte, und 
das Feuer brannte wie ehedem. Aber es war 
nicht Alles fo, wie früher. Ihm gegenüber ſaß 
Edward Parker und feine Hand hielt bie des 
Sohnes feine® Feindes gefaßt, . 

D Ernſt Manforb! Deine — Mar, ein 
Gebilde, welches von Kryftall zu fein ſchlen und 
bo nur von Eis war und vor ber Märme 
der Liebe in taufend Tropfen zerfloß. Dein 
eigene® Herz warb an Die zum Verräther und 
bie fampfgerüfteten Borfäße gingen- zum Feinde 
über | 


(Kortjegung folgt.) 





Die Thräne 


ift ein weit verbreitete Naturprobuft, Sie findet 
fi in allen Theilen der Welt, auf großen und 
Heinen, ‚auf ſchwarzen und braunen, grauen und 
blauen Augen. Sie ift überall zu Haufe, bie 
ganze Welt ift ihr Vaterland, wenn fie auch nicht 
fagen fann: Ubi bene ibi patria! 

Die Thräne ift Heute noch, wie fie vor Jahr⸗ 
taufenden war, Und doch ift fie fo verſchieden 
in Qualität und Duantität, na Alter und Ge 
ſchlecht und anderen berechtigten Gigenthümlichs 
keiten. | 
Wie ganz anders ift die Thräne des Knaben, 
ber in. ber Klaffe nachbleiben muß, al$ die Thraͤne 
der Jungfrau, die ben zögernden Geliebten erwartet, 
wie verfchieden iſt bie Thräne der hyſteriſchen 
Frau, die an Thränenüberfluß leidet, won der 
Thräne des im Feuer gehärteten Mannes, bie 
einfam am Auge glänzt und bei ber fih das 
Schickſal der Erpreſſung ſchuldig macht! 

Mit der Thraͤne geht der Schmerz nach außen, 
er wird centrifugal. Er entladet ſich und ent» 
laftet das Gerz; er. wirb leichter; er fühlt ſich 
ab, wie Wiefe und Flur nach einem Sprühregen 
im Sommer. 

Nur dem Schmerz ift von der Natur dab 
Monopol eine® derartigen Meußerungsmittel® zu 
Theil geworben. Die Freude bat fein folches 
finnlihes Zeichen zur Beftätigung und Illuſtra⸗ 
tion der Thatfahe: der Menfch ift nicht zur 
Freude gemacht ! Iſt die Freude zu groß, um im 
der Herzlammer Raum zu finden, dann muß fie 
bei dem Schmerz eine kleine Thraͤnenanleihe 
maden, bie einen hoben Cours hat an der Börfe 
ber Empfindungen. Auch das Große, bie Gm- 


Pfindung Meberwältigenbe, kryſtalliſirt die Thraͤnen. 
„Das Schöne, Erhabene, Bollfommene ift immer 
rührend,” fagt Schiller. 

Die Thräne ift der Spiegel der Wahrheit und 
bag Werkzeug ber Lüge. Sie ift das Dued- 
filber im Thermometer der Empfindung. Sie ift ber 
Thau ber Unschuld, ber Diamant ber Tugend, 
die Beichte der Liebe und ber Blitz ber Leiden⸗ 
ſchaft. Sie ift das Fleckwaſſer ber Reue, beftimmt, 
manden alten let der Seele auszuwaſchen. 

Sie ift die Silbermünze der Dankbarkeit, die 
Scheidemünze der Trennung, fie iſt Scheingeld 
aus ber Falſchmünzerei ber Heuchelei. Sie if 


die Quittung Aber eine moralifche ober unmoraliche Herz 


Schuld, die Liquidation für eine erhaltene 
Verbal⸗ ober Realinjurie, eine Anweifung an 
bie Firma „Nemefts & Go,” 
Eine chemifch- moralifche Unterſuchung lehrt, 

boß die Thränen nicht nur ſalzig find, Sie find 
füß, fie enthalten eine gewiſſe Bitterfeit, ja fie find 
von giftiger Beſchaffenheit. Ä 

Mich Hat das unglüdfel’ge Weib 

BVergifter mit ihren Thraͤnen! 


Mie verfhieden bei den Menfchen bie Em— 
pfindungen, fo verfehieben iſt auch der. Ausbrud 
ihrer Empfindungen. Leicht und ſchwer weinen, 
viel und wenig weinen ift rein inbivibuell, Es 
gibt Menfchen, die immer meinen können. - Die 
Thränen ftehen ihnen jeden Augenblick zur Dis: 
pofition, fie können, mie ein reicher Mann feine 
Geldmittel, ihre Gefühle jederzeit FLüffig machen. 
Es rührt fie Alles, und faum Hat fie Etwas ge 
rührt, kaum hat der Leifefte Schmerz in ihr Herz 
gebohrt, fo ſieht man auch fehon die Fontaine 
fpringen, So glüdlich und fo thränenreih find 
nicht alle Menfchen. Gar Manchem muß ber 
Schmerz tief in's Herz fehneiden, ehe eine harzige 
Thräne Hervorquillt. Aber wehe Dem, ber das 
Weinen vollftändig verlernt hat, befjen Thränene 
brüfen Strife machen und die ganze Arbeit bes 
Schmerzes, das Wühlen und Klopfen und Häm: 
mern, dem armen Herzen zumälzen, 

Am wenigften find einem ſolchen Strife die 
Frauen audgefegt. Die Frauen haben ein 
Patent auf die Thränen befommen, die fie für 
alle möglichen Gefühle und zu ben verfchiebenften 
Zweden verwenden. 68 ijt ihnen feine Mebizin, 
die fie tropfenweife genießen. Wenn fie weinen, 
fo weinen fie fi gleich aus, und — weinen ſich 
doch niemald aus. Die Frauen find Jeicht in 
ben Molfen und fallen leicht aus den Wolfen, 
unb von ben Wolfen zum Regen iſt nur ein 


Säritt. Sie fangen ſchnell Feuer und Haben 
ebenfo ſchnell bag Waſſer, um zu löſchen. 

68 iſt merfwürbig, was mande Frau weinen 
fann. Sie weint nicht nur, wenn fie muß, fie 
weint auch, wenn fie will. Sie weint nicht nur, 
wenn ihr Etwas fehlt, es fehlt ihr Elwas, wenn 
fie nicht weinen fann, Das Meinen ift ihr 
zus zweiten, ja zur britten und vierten Natur ges 
worben, Schmerz. und Freude, Kummer und 
Gigenfinn, Zanf und Giferfucht, Mutterliebe und 
Gattenärger werben leicht unter Waſſer geſeht, 
gewiffermaßen marinirt, ſelbſt ihre erfüllten 
Hoffnungen werden — zu Waſſer. Weß das 
vol ift, geht ihr Auge Über. Das Auge 
ift der gefährlichite Konkurrent ihred Mundes. 
Wenn bie Zunge verfagt und bie Lunge verftummt, 
da bleibt der Frau immer noch bie Thräne als 
treuer Bundesgenoſſe, als ſichere Waffe, als 
ultima ratio. Wo bie Zunge das Gewehr ftredt 
und ‚die Logik Fiasko macht mit ihren Verſuchen, 
das unabweisliche Bebürfnig eines Kleides, eines 
Kragens oder Spitzentuchs nachzuweiſen, ba tritt 
die Thräne als Staatsanwalt auf, und ber 
llebende Gatke it zu den Koften verurtheilt, 

Ja das Meinen. ift bie ſchwache Seite bes 

ſchwachen Geſchlechts, aber auch feine Stärfe und 
Größe. Wie ſchön, wie überwältigend iſt bie 
Frauenthraͤne, die volle Amneſtie ertheilt, Die, 
von ber Sonne ber Zärtlichkeit durchſtrahlt, wie 
der Negenbogen es verkündet, daß bie Sündjlith 
des Streiteg verlaufen und ber Friede hergejtellt 
in Haus und Familie, 
Und mas gibt es Schöneres, Grhabenries, 
Heifigereß, al8 die einfame Thräne.an ber Wimper 
einer lebenden Jungfrau, in der fi) bie ganze 
Seele fpiegelt, wie die Morgenfonne im Thaus 
teopfen einer Mofenfnospe? Sie hat fih nur 
ſchaͤchtern hervorgewagt auß ber Tiefe bes Herzens, 
um gleichfam in eimem Transparent bie (ms 
pfindung zu illuſtriren: Ich Bin jo glücklich wie 
fein Bwetter auf diefer weiten, weiten Erde! 

Ja, was wäre bie Melt ohne rauen, unb 
was wären bie Frauen ohne Thränen ? 

Die Frau ift die Perle der Schöpfung, und 


— Perlen bedeuten Thränen. 
A. Löwenſtein. 


Literariſches. 

Vom 1, Juli dſs. Is. ab erſcheint die ches 
malige Niendorf’fche Zeitung In Berlin für Land⸗ 
wirthe und Grundbeſitzer täglich als politiſche 
Morgenzgeitung unter bem Titel „Deutfe 
Landeszeitung“. Sie iſt gu einem ums 
faifenben Organ bes gefammten Grundbeſitzes 
beitimmt unb wird biefen in allen ‚pofitifchen, 
Nechts⸗ und WirtHfchaftsfragen vorzugsweiſe ver⸗ 
treten. Sie ſteht auf dem Standpunkt der neu⸗ 
eren Beſtrebungen der Landwirthe, die bereits 
vielfältig in ben norddeutſchen Kongreſſen, im 
Breslauet. Programm, in ben freien Verelni⸗ 
gungen der Abgeorbneten-Fäufer und ber frür 
beren Fraktion ber Freihändier im Zollparlament 
ihren Ausdruck gefunden haben. Ohne jeden 
prononcitten Parteiftandpunft wird fie jich ledig⸗ 
lich der wirthfchaftlichen Seite des beutfchen Ge— 
werbälebend wibmen. ‘Die Redaktion bleibt: in 
den bisherigen Händen bes bewährten Schrift: 
ſtellerß M. Ant. Niendorf. 


‚Mannigfaltiges. 


Unfere Lefer und mehr noch unfere Beferinnen 
wird eine betaillirte Beſchrelbung bes Koftüme 
intereffiren, in welchen die Berliner Chrem 
jungfrawen gelegentlih des Siegeseinzugs 
eeſchienen. Man kann, ſchteibt ber Feſtberichter⸗ 
ſtatiet der „Voſſ. Ztg.“, dem Jungfrauen⸗ Wahl⸗ 
foflegium unferer Stabt bie Anerkennung nicht 
verfagen: es hat fein Amt mit hoher Weisheit 
und ächtem Sachverſtande geübt, Kaum ein halb 
Dutzend darunter, welches nicht in ber feltenen 
Sieblichkeit oder dem reinen Adel bed Gefihtd: 
ſchnitts, nicht in ber Tadelloſigkeit des Wuchſes, 
nit in der Ortsangehoͤrigleit eines reichen Locken⸗ 
ober Flechtenſchmuckẽ Yein volles Anrecht auf biefe 
ſchmeichelhafte Mäbchenwürbe erwieſe. Die Gret⸗ 
henuniform ſteht dabei den Meiften nicht fo übel, 
wie ich gefürchtet hatte. Weißes Gachemirleibchen 
mit vieredigem, blaugefäumtem Ausſchnitt, auch 
was ber etwa freiläßt, von duftigem Tüll be: 
det, furzer Schooß, Wermel mit zwei Puffen, 


durch lichtblaue Streifen abgethellt, mit großen 


blauen Schleifen an ber linken Schulter, ber enge 
Unterärmel mit 8 blauen Knöpfen garnirt, blau 
gefäumter Doppeltod, ber obere durch ein zur 
Seite niedergehendes Blaues Gurtband aufge: 
nommen, das ftatt ber „Sretchentafche” eine 
große blaue Schleife Hält, Die Schleppe des untern 


nit eben lang. Das Ganze ſieht zart und 
jugendlich aus unb Hringt ohne Sofetterte bie 
gefunde Anmut ber Jugend wohl zur Geltung. 
Die Damen trugen einfahe Blumenbouquets, 
Frl. J. Bläfer, die Sprecherin, anf weißem, mit 
Goldſchnur gefäumtemn und Leicht bequaſtetem Kiffen 
den mit weißer Atlasfchleife gebundenen Lorbeer⸗ 
franz. Die Ehrenmütter erfchienen im. perlgrauer 
ober licht⸗ malvenfarbiget Seide, 

Aus Newark (Nordamerika) wird gefehrieben : 
Hert Dr. Brud war von einigen feiner Freunde 
erſucht worden, den „Füſilier Kutſchke“ gelegent⸗ 
lich unſerer Friedensfeier poetiſch zu verherrlichen, 
und hat folgenden Toaſt zu Papier gebracht: 
Wie die Sonn' am Firmament 
Dem Bauer auf ben Klatſchpelz breuut, 

So brannten uns in's Herz hinein 

Die Kutſchle'ſchen Poeſelei'n. 

Stand Kutſchle in der Mitternacht 

So einfam ‚auf. ber fernen Macht, 

Da „kraucht“ ihm was im Kopf herum: 
Ih glaub’, man heißt's „praeludium“, 
Und in die Leyer griff er dann 

Und Hub eim fröhlich Lieblein an. 

Zwar fang er nicht, wie. Schiller fung’, 
Auch nicht lorrelt nach Adelung, 

Doc) immerhin, wenn man’s verſteht — 
Gefteht man gern: Ex ift Poet, 

Befiegt im Wig den Helmerding, 

Im Reim den Freiligrath und Lingg, 

Die Wiener Dichter und Berliner, 

3a, jeldft den „Brud“ und „Ulrich Schiener”, 
Der kritiſchſte der krit'ſchen Richter 

Erklärt ihn für 'nen „Erbswurſchtdichter“. 
D. h. Ragout aus Hülfenfrüchten, 

Fleiſch, Salz und Pieffer ift fein Dichten. 
Das aber nährt und reizt den „Duriht“ 
G'rad wie 'ne preuß'ſche „Erbſenwurſcht“. 
Indeß ich hier mich rede heiſer, 

Schreibt mir Germania's „juter” Kaiſer: 
„Herr Doltor wollen ertufiren, 

Es {hut fein Kntſchle eriftiren. 

Kenn jeden Wehrmann von’s Jeſicht, 
Doch einen Kutſchke fern id nit!“ 

Ad, Wilhelm! Du tannft ruhig fein, 
Ich ſteh' Dir für den Kutichte ein. 

Der Kutſchle ift des Volles Wit: 

Der hat al! Wegen feinen Sig, 

So weit die deutſche Zunge Mingt, 

So weit man „Bock“ und „Lager“ trinft; 
Drum bleib' ich feſt und rufe doch: 

Der deutſche Kutſchle lebe hoch! 


Redaktion, Drud und Verlag von A. Krauzbähler in Bmweibrüden, 
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Gortſetzung.) 

Lauſchen wir dem Geſpraͤche. 

„Mein Vater“ — erzählte Parker — „vers 
heirathete fih ein Jahr nach feiner Ankunft in 
Amerika. Wen fommt bei der Berechnung 
biefe Zeit Heraus, Ich Hörte ihn felbft darüber 
ſprechen. Meine Mutter war nicht unvermögenb 
und mit ihrem Vermögen begann er bad Ges 
ſchaͤft, welches er durch Glück und Ausdauer zu 
folder Größe emporbrachte. Ah, Manforb| 
Du bdarfft mir glauben, baß mein Vater Nach: 
fragen nach Deiner Familie halten ließ, um fo 
viel al8 möglich fein großes Unrecht wieder gut 
zu machen; wie käme fonft bie Bemerkung bed 
Todes Deiner Mutter in feine Papiere? Gewiß 
fonnte er Euch nicht auffinden und biefe Nach: 
richt warb ihm zufällig aus dritter Hand.” 

„Saffen wir das auf fih beruhen!” fagte 
Manford. Erzähle mir lieber von meiner theuren 
Schweſter.“ 

„Recht ſo, Manford! Ach, von ihr möchte ich 
ja Tag und Nacht ſprechen! Sie iſt ein Engel!“ 
Und Parker begann mit ſteigendem Feuer von 
ſeiner Agnes zu ſprechen. 

„Und meine Schweſter wollte durchaus keine 
Verbindung mit- Dir eingehen, ehe Du mich ges 
funden?“ fragte enblih Manford, ihm unter 
brechend. 

„Rein! — Obßgleich ber Abſchied bitter unb 
ſchmerzlich für und Beide war, fo hielt fie doch 
ihre Kraft aufrecht und verficherte mich eines 
Gelingens. „Edward,“ fagte fie oft, „obgleich 
ih Dich innig ‚liebe, fo würben bo Stunden 
fommen , wo mein Glück mir fündhaft erfchiene, 
wüßte ich meinen Bruber als einen Ginfamen 
auf fremder Gebe, Und biefe Stunden, biefe 


Gedanken würben wie Nachtgefpenfter zwifchen 
unfere Siebe fehleihen und Deine Agneb würbe 
feinen Frieden finden. Geb’, erfülle Deinen 
Eid vollflommen, mache auch meinen Bruber 
glüflih, und mein ganzes Leben foll in treuer 
Liebe Dir gewidmet fein!” Sich’, Manforb, 
das find faft ihre eigenen Worte.” 

„Bott fegne fiel" rief Manforb aus tieffter 
Bruſt. „O Barker, Agnes wird Dich ſicher 
gluͤcklich machen, und Niemand verdient fie mehr, 
als Dul“ 

„Das wage ich nicht, mir ſelbſt zu ſagen!“ 
erwiederte Parker laͤchelnd. „Ih habe manchen 
Fehler, den Du jetzt noch nicht kennſt, lieber 
Ernſt; aber ich glaube, daß Agnes einen recht 
guten Menſchen aus mir machen wird.“ 

Manforb lächelte auch feinerfeitd. „Du Haft 
die Kindesliebe in einem Grabe bewiefen, wie 
Wenige vor Dir; Du wirft in Deiner Liebe zu 
einem guten Weibe nit minder ftandhaft fein.” 

„Bei Gott, das werbe ih!” rief Barker 
lebhaft. „Agnes als meine Gattin, — Did, 
Ernſt, ald meinen Bruder, — fo iſt mein Glüd 
gefihertl — Unb nun, Genft, wann reifen 
wir ab?" 

Noch einmal in bie Welt zurüdfehren, von 
ber ih glaubte, auf immer gefchieben zu fein ?* 
fagte Manforb halblaut für fi, doch hörbar, 
„Du Haft Eile, lieber Edward,“ mwanbte er fi 
laut an biefen, „unb jede Gtunbe, bie ich vers 
zögere, zaube ich Deinem und meiner Schwefter 
Blüd. Da e8 fo fein foll, da biefe Hütte doch 
nicht meine Heimath ift, fo Bin ich zu jeber 
Stunde bereit, ihr Lebewohl zu fagen.” 

Parker umarmte ihn mit einer. Heftigkeit, 
beren fih Manford umfonft erwehrte. „So 
fahren wir mit bem Schiffe ab, das mid & 
bracht Hat, und fuchen in Abelaibe bie erfte 
legenheit nach Europa!” zief er, 


„And dieſes Schiff nimmt Munore mit?” 
fagte Manford. „ 
Ich habe ihn oft. gefpeift und getränft und er 
war banfbar dafür. Sekt fol er hängen!“ 

„Aber er ift ein Mörber!* erwieberte Parker, 

„Sin Mörber — ja! Aber er morbete Einen, 
ber nit werth war, auf Gottes Erde zu leben, 
vor deſſen thieriſcher Luſt Fein weibliches Wefen 
ficher war, und dieſer Mann, obgleich ein Wilder, 
hatte die Gefühle eines Vaters |" 

„It das ber Grund?" fragte Parker entfept. 
„Aber dieß muß ihn freiſprechen! “ Se 

Manford lächelte Bitter. „Er wirb Hängen,” 
fagte er bann, „troß aller Protefte ber Einge⸗ 
bomen! Nah engliſchen Gefegen Hätte er das 
Unthier verffagen müffen, und, die hieſtgen Eins 
gebornen genießen ja bie Wohlthat, unter ſolchen 
Gefegen zu fliehen, wie er Bald "erfahren wird.“ 

Parker war fill geworben; er fühlte Theil» 
nahme für den Unglüdfichen. „Und können wir 
Nichts für ihn thun?“ fragte er. 

„Ja!“ erwiederte —* „Bir fönnen 
ung während ber kurzen Meife menfchlich und 
freunbfih gegen ihn beweifen und auf dieſe Weife 
ihm zeigen, baß wir ihn wohl verftehen. Das 
wird ihm Troft bringen 

„Bei Bott!“ rief Parker, „ich gäbe taufend 
Pfund Sterling, wenn ich Ihm retten koönnte!“ 

Manforb erwiederte Nichts darauf, fonbern 
machte Anftalten zur nächtlichen Ruhe. 

Das Feuer brannte nieder und zum erften 
Male fhlief Ernft Manforb an ber Seite eines 
Bruders, 


“. 
“ * 

“ „Now then, you blac raseal“! (Nun benn, 
du ſchwarzer Spikbube) rief einer von ber Po- 
lizei dem ſchwarzen Verbrecher zu, „nimm Ab⸗ 
ſchied von Deiner ſchwarzen Gevatterſchaft, bie 
Du ſchwerlich wieder fiehft 1” 
. Am Strande hatten fich viele der Gingebore: 
nen, Männer, Frauen und Kinder, verfammelt, 
um noch einen Bli auf ihren unglädlichen Ge— 
nofjen zu werfen. Als der Gefangene, mit beiben 
Händen zufammengefhloffen, aus ber Polizei: 
Station geführt wurde, um nach dem fegelfertigen 
Schiffe transportirt zu werben ‚’ verbüfterten he 
bie Geſichter der Eingebornen ind die Weiber 
und Kinder begannen ihr lautes, herzzerreißendes 
Weinen. Aber ruhig umd ftolz ging bet Ver: 
brecher an ihnen voräber und Feine Muskel 
feines Geſichtes bebte. - 9 

„Wir fertig I” erwiederte er bem Poliziften, 
And indem er ſich mit koniglicher Würden 


feine Supnie wandie, rief ex. einfach: „Good 


er Sohn ber‘ Wildnißlbye 


In dieſem Augenblick trat Sergeant Colbert 
zu ber Gruppe und rief mit freudigem Erſtaunen: 
„ab, Mr. Barker! Sie gehen wieder mit und 
zurüd ? 

„Ja, und ebenfalls mit einem Gefangenen!” 
antwortete Parker auf Manford beutend, 

„sh Habe davon gehört,“ bemerkte Mr. 
Golbert. „Und ih fann fagen, daß ih mid 
herzlich freue, mit Ihnen im Leben zufammen- 
getroffen zu fein!“ . 

„Well, Me, Gofbert! Unter Ihrer Polizei⸗ 
ade ſcheint ein braves Herz zu fehlagen, — 
wollen Sie + mir Seine ı Freundſchaft erzeigen ?“ 

„Von Herzen gern! Was iſt's 2” 

„Laffen Sie den armen Teufel von einem 
Schwarzen nicht merken, daß er zur Schlacht⸗ 
bank geführt wird. Felgen Sie Sich. freundlich 
und. tröftend !" ° 

„Mein lieber Me; Parfer,* rief ber Ser 
geant, „es iſt durchaus nicht meine. Sache, 
barſch gegen mir anvertraute Schuldige zu fein, 
wenn fie mich nicht dazu zwingen!” Unb waß 
Ste mit der Schlachtbank meinen, fo iſt ed no 
lange nicht gewiß, daß er für fehulbig befunden 
wird; es ſpricht Manches für ihn.“ 

„Ich bin zufrieden!” fagte Parker, „Unb 
warn fegeln wir ?* 

„on eitier Stunde,” war bie Antwort, 

„Im einer Stunde! Emft Manforb; in einer 
Stunde!” Daß waren die Worte, bie Parker 
ausrlef, als er zu feinem Bruder zurüdfehrte 
— benn Bruder nannte er ihn jegt — unb 
was lag nicht in dieſen drei Morten!‘ Zwei 
Jahre waren hingegangen, ſchleichend Stunde 
um Stunde nad fich ziehend, under, Manforb, 
hatte fie durchgelebt in tiefer Einſamkeit, in 
töbtender Gfleichförmigkeit. Zwiſchen Bergen, 
feinen Schafen folgend, hatte er nicht mehr ges 
wagt, ben Blick nad „Vorwaͤrts“ -zu richten, 
fondern hatte von ber Vergangenheit und ihren 
Erinnerungen gezehrt, — und welde Grinnes 
rungen waren das! 

In einer Stunde — und Alles war anders! 
Neu war die Welt für ihn gefchaffen und: eine 
anbere Rolle ihm zugetheilt. Sein Blick ſchweifte 
vorwärts und feine engen Grenzen hinderten ihn 
mehr. Die Zukunft war fein und bas Bild 
berfelben war ein friedliches, glüdwerheipenbes | 


Sgluß fotgt.) 


— 
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Mannigfaltigee. 
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(Ein rihtiges Duell) In ein. ftarf bes 
Tuchtes Gaftlofal des Städtchens G. in Medlen- 
burg kam ein Gutsbeſitzer aus ber Nachhar- 
haft und fand unter anderen Gäften bort au 
einen: braven Schulmann, beffen Gewand. nad 
einer jeit etwas langer Zeit vergangenen Mode 
gefchnitten war unb ben fih ein junger Dffigier 
zur Zielſcheibe feiner billigen Witze machte. Der 
Philologe ließ das in aller Gemuͤthsruhe über 
fih ergehen, dem Tanbmanne aber, jtieg allmälig 
die Galle. in's Blut, er verfegte ſich —* 
Maßen an Stelle des Gefoppten und kanzelte 


vor. allen Gäſten den jungen Krieger herunter, 


wie einen, Schulbuben. Darob follerte biefer.auf 
wie ein Puthahn, erklärte, er werbe ſolche Schmach 
nimmer „auf fi figen lafjen, und forderte fchließlich 
den Gutsbeſitzer zu. einem Piſtolenduell heraus, 
welches am naͤchſten Morgen 8 Uhr in einem nahen 
Gehoͤlz fattfinden folltee „Einer von uns muß 
auf bem Blahe bleiben I” ertlärte der Blutbürftige,, 
Mehr als eine Viertelftunde vor ber feſtgeſetzten 
Zeit Fam, der Geforberte auf den Kampfplak ge 
fahren und Hatte nicht lange auf feinen Gegner 
zu warten. Die Waffen mwurben gelaben, bie 
Diftanz abgemefjen, alle Vorbereitungen getroffen: 
bie „Ehrenſache“ konnte ausgefochten werben. 
Aber der Gutsbeſitzer fieht nun nad ber Uhr 


md fagt ruhig: „Ich bün’n Fründ van Pünft- Jed⸗e 


lichfeit.: Noch i8’t nicht vull SI Tum Doodt- 
ſcheeten ift noch Tid! — Jehann“ — wendet 
er fih an feinen Kutſcher — „fat mal in be 
Taſch, wat heit bu da? — „ne. Breeftafch.” 
— „Nee, wat Klenners!“ — „'n Portmonnie, 
Here,” — „Nee, wat noch Klenners!“ — „Twe 
Plummen, Herr." — „De. fünd good, Jehann! 
Paß Acht, Jehann, ſchmiet mal een’ in die Quft!” 
Johann wirft:eine Pflaume hoch und im Fluge 
zerſchießt fie fein Herr in Stücke. „Jehann, nu 


de ‚anner Plumml” Dasfelbe Shaufpiel, Aber | Pat 


ber Schüße iſt mit Piftolen reichlich verfehen, 
trächgend kommt eine Krähe. angeflogen: ein 
Schuß und fie liegt am Boden. Der blutbürftige 
Krieger iſt auffallend. blei geworben; nun 
ſchlaͤgt es 8 Uhr. : Da fommt der: Butsbefiker 


auf ihm zu: „Daß ich ſchießen fann, Haben Sie: 
nun wohl geſehen. Gröter. a8 Plummen und: 


Kreien fünd Se bo, un fon Ziel, ift mi to 


groot, tum. Doodtfcheeten find Se mi uck noch 


nich riep, noch to grön. eng partout Giner 
auf dem Plage bliepen loll, eng, hllewen Sp 


— — —— 
a ——— — — 





nu in Gottes Jeſu Namen, ſo lange als Se 
* hebben. Jehann, up'n Buck! wi führen 
nad, Muttern? 


— — — 


(GGeneral Wolf.) Es zirkulirt gegenwärtig 
ein artiges Geſchichtchen in den Blaͤttern, wonach 
Farſt Bismard dem Meichtagsabgeorbneten Raster 
nach. einem feſſelnden Geſpraͤch, in welchem ber 
ee und. kenntnißreiche jübifche Rechts⸗ 
nmalt eingehend feine Auffaſſung über verſchiedene 
brennende Tagesfragen auseinander ‚gefegt hatte, 
feine Befriedigung mit den Morten zu erkennen 
gab: „Wir müſſen docho noch einmal ollegen 
werben.” „Wollen Ew. Durchlaucht benn Rechts⸗ 
anwalt werben ?“ war die urplöglich heraus ge⸗ 
ſprudelte Entgegnung des Abgeordneten, ber mit, 
berfelben: augenſcheinlich bie Kluft bezeichnen: 
wollte, die ihn als Juden in Breußen von jebem 
höheren Staatspoften entfernt hält: — In Frank⸗ 
reich, wo ber Kultus der Gleichheit — freilich: 
auf Koften aller. Freiheit — ſeit der großen 
Mevolution aufrecht erhalten worden und bie 
Juden eben fo gut. wie Ghriften zu allen Ehren» 
ftellen gelangen können, herrſchen bekanntlich fo. 
engherzige Grunbfäße, nicht, und. Juden haben 
dort zu jeder. Zeit im Heere ſowohl als in: ber 
Cwilverwaltung bie hochſten Stellen. bekleidet. 
Es machte dort nicht. das geringſte Aufſehen und. 
wurde durchaus nicht beſfonders betont, als der 
Cremleux am 4. September 1870 in bie 
proviſoriſche Regierung - eintrat und das Juſtiz⸗ 
minifterium  übernahm.- Gr hatte. biefelben Funk⸗ 
tionen bereit in ber proniforifähen Regierung 
ber Februarrepublik bekleidet. Bemerkt wurde 
dies — nur in deutſchen Zeitungen. — Im 
charakteriſtiſchen Gegenſatz zu ber Eingangs er- 
zaͤhlten Geſchichte ſteht daher die nachſtehende, 
bie König Ludwig Philipp ſelbſt einem alten 
Freunde erzaͤhlt Hat: „Jh wollte alle Berühmt: 
heiten aller Berufsarten und Konfeſſionen zu 
ed ernennen. Auch ein Jude follte Pair von 
Frankreich werben. Ich dachte fofort an General 
Wolf, der ſich ehrenvoll im Kriege ausgezeichnet 
hatte und im Heere in Anfehen ftand. Ich ſchlug 
ihn den Miniftern wor, e8 wurde mir aber mit 
geteilt, daß General Wolf zur Zeit, ald er 
mehrmals wöchentlich eine Wpiftpartie mit ber 
Herzogin von Berry fpielte, Chriſt geworben 
war. Eh bien! 34 konnte den General Wolf 
nicht zum Pair ernennen, weil er — fein Jube 
war," | 


—— — a 


Al RR I 


(Uuber unbbieRevolution.) Bor einis 
ger Zeit brachte ein illuſtrirtes Blatt aus bes 
rufener Feder eine charakteriftifche Biographie 
und das Porträt des liebenswürbigen Kompo—⸗ 
niften des „Maurer“ und „ra Diavolo“, des 
neununbachtzigjährigen Greiſes, beffen Tob mitten 
in dem Schreden der rothen Republif, in dem 
Müthen eines verthierten Poͤbels vorher gemelbet 
worben. So viel Grazie, fo viel Geift und Humor 
mußte untergehen, nachdem er alle Schidfale 
Frankreichs, vom letzten Miertheil bes vorigen 
Jahrhunderts an bis auf bie neuefte Zeit, bie 
Schreden ber erftien Revolution, ben Sturz ber 
Lilien, ben Ruhm des erften, bie Schmach des 
zweiten Kaiſerreichs und enblich ben wahnfinnigen 
Karneval der Kommune, biefer Ausartung bed 
franzöfifhen Nationalharakters, an ſich vorüber: 
ziehen gefehen. Die neueften Barifer Schredens- 
tage haben jebenfall® das Ende bed. Greiſes bes 
ſchleunigt. Und doch Hat auch uber einmal 
mit der Revolution gewaltig kokettirt, und viel- 
leicht findet man darin eine Art Nemefiß, daß 
ber Meifter ver komiſchen Oper ber Franzoſen 
auch nach dem Lorbeeren des ernften muſikaliſchen 
Drama’8 geftrebt bat. „Die Stumme von 
Portici”, welche im Jahre 18283 zum. erften Male 
in ber großen Dper zu Paris unter bem allge 
meinen Enthufiasmuß ber Barifer gegeben wurde, 
um von ba ben Triumphzug durch bie Welt an- 
zutreten, war recht eigentlich eine Verherrlichung 
ber Revolution, der Worläufer ber Sjulitage, 
welche ben Thron ber Bourbons umflürzten. 
Dies erkannte Ludwig Philipp wohl, der eines 
Abends ben Komponiften mit ben Worten an» 
rebete: „Sie find uns nüßlicher gewefen, als 
Sie vieleicht glauben,” — „Wielo, Site?’ — 
„Alle Revolutionen, Herr Auber, ähneln einander: 
die eine fingen, heißt bie andere hervorrufen. 
Ich will Sie zum Direktor meiner Hofconcerte 
ernennen, aber won dem Tage an, das begreifen 
Sie, möchte ih die „Stumme yon Portici" etwas 
weniger häufig aufgeführt ſehen.“ 





(Urtheil eines Hindu über bie grauen 
europäifcher Völker) Garcin be Taſſy, 
Profeffor der orientaliſchen Spraden in Paris, 
veröffentlicht alljährlich eine Ueberſicht ber Fort: 
fehritte, welche die Literatur ber Hindu mad. 
In dem Berichte, welchen er jüngft zu Gaen in 
der Normandie hat bruden laffen, gibt er Aus: 
züge auß ber in Hinbuftan gebrudten Zeitſchrift 


„Albar i Alam,” welche zu Mirat in Bengalen 
erfheint. Wir Iefen darin Folgendes: „Die 
Sranzöfinnen Heiraten am liebften einen Mann 
mit offener Stirn und laͤchelndem Angeſicht. Die 
Deutſche zieht einen Mann vor, ber angenehm 
im Umgang iſt und vor allen Dingen treulich 
fein Wort hält. Die Holländerin einen, ber fi 
friedlich verhält und von Streit und Krieg Nichts 
wiffen mag. Die Spanierin einen, ber ihre und 
feine eigene Ehre zu rächen verfteht. Die JItalie⸗ 
netin einen, ber träumerifh nachſinnt. Die | 
Ruffinnen heirathen am Tiebften einen ihrer eigenen | 
Landsleute; von biefen Teteren werben alle weft ' 
lihen Völker ald Barbaren betrachtet. Die 
Däninnen bleiben gern baheim unb mögen vom 
Reifen nicht viel wiffen. Die GEnglänberinnen 
lieben Gentlemen, welche ſich bei ben Hochſtehen⸗ 
ben und Mächtigen Aufmerffamfeit ertangen können 
unb fich bei ihnen einfchmeicheln. Die amerika⸗ 
niſchen Ladies heirathen ben erften Beſten, ver 
ſie eben heirathen will, kuͤmmern ſich nicht um 
deſſen Rang und geſellſchaftliche Stellung; es 
iſt ihnen einerlei, ob er verftümmelt ober ein 
Krüppel, taub oder blind if, — wenn ernur 
viel Geld Hat“ So fieht fi ein Hinbu 
bie „weitlihen Damen“ an. 


Tebensphilofophie. 

„Was fehlt mir noch? — Eine Frage für 
Thoren und Weife, für Heuchler und für redliche 
Freunde Gotte8 und ber Tugend. Der Thor über» 
benft die Summe feiner Güter, feiner Einfichten, 
feiner fhönen, glängenden Thaten; er ftaunt über 
die Größe feiner Verbienfte und fragt in feinem 
Herzen, ftolz, fo weit über Andere erhaben zu 
fein: „Was fehlt mir noch ?* 

Der Heuchler Hült fi in ben Mantel ber 
Religion, fingt feine Lieber, befucht feine Kirche, 
hält feine Andachten, waͤſcht feine Hände und 
Schuͤſſeln, gibt fein Almofen und fragt, ohne fein 
Herz gereinigt zu Haben: „Was fehlt mir noch 7“ 

Der Weife und Tugenbhafte fühlt die Mängel 
feiner Gtfenntniß, fieht die Flecken feiner Tugend, 
merft feinen Abſtand von Gott und fragt in einer 
heiligen Unruhe feiner Seele: „Was fehlt mir 
noch?“ Welche Irrthümer muß ich noch ablegen ? 
Welche Sünden noch überwinden ? Welche Pflichten 
noch ausüben? Melde Quft noch verleugnen ? 
Bon welchen Erbengütern mein Herz 4 abziehen ? 

avater, 
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Der Gefundene, 





(Säluß.) 


Parker Hatte Recht, als er ſchrieb: „So 
wechſeln die Geſchicke im Leben!” — aber nicht 
aller Menfchen ! 

Mr. Hamilton und Miß Gonftance Hatten bie 
beiben Freunde begleitet und warteten jeßt ihrer 
in ber zu Gingang biefer Geſchichte erwähnten 
Stube jenes Wirthshaufes in Port Lincoln. Eben 
hörten fie ihn rufen. 

„Aber, Tiebe Freunde, bie Zeit drängt und 
wir wollen, fie noch zufammen verleben !“ 

„Das wollen wir!” riefen Beide und gingen 
in ba8 Wirthshaus zurüd, 

„Wann müflen Sie an Bord?“ fragte Mr. 
Hamilton. 

„In einer Stunde.“ 

„In einer Stunde!” wieberholte Mr. Hamilton 
Hetrübt, „Die Zeit tft kurz,“ feßte er Hinzu, 
„und ein” Miederfehen wohl faum möglich, 
Darum laſſen Sie uns den Abſchied würbig 
feiern. Wenn Sie auf fern find, fo bleibt ung 
wenigften8 ber Troft, zwei Brave Menſchen mehr 
im Leben angetroffen zu haben. Nicht wahr, 
Gonftance ? 

Gonftance neigte ben Kopf zur Bejahung, und 
wenn auch ihre Augen feucht waren, fo waren 
fie darum nicht, minder fhön. Ya, Gonftance 
war ſchön und fihöner noch jekt, da das Gefühl 
bes nahenden Abſchieds ihr Antlik unbefchreib- 
lich fanft erfcheinen ließ. 

Beide, Manforb wie Parker, betrachteten fie 
mit großer Theilnahme. 

„And nehmen Sie au meine Verficherung 
entgegen,” antwortete ber Grftere, „baß wir Sie 


— nie im Leben vergeſſen werden, und daß ich 


| heit, diefer Worte,“ beftätigte Mr. 


auch ferner, unter andern Verhältniffen, Ihnen bie 
—— ‚ugeftehen werbe, welche ich Ihnen 
ſchuldig bin.“ 

„Das iſt brav, Mr. Manforb, das freut 
mich!” rief Mer. Hamilton. „Möge ber liebe 
Gott für bie Hier verlebte Zeit Sie entfchäbigen I” 

„Darf ich mich mit einer Frage an Miß Ha- 
milton wenden ?” fragte Parker diefelbe, 

„Was wünfchen &e zu wiſſen ?* 

„Wir fehren nach ber Heimath, und ich, wie 
Ihnen bekannt, in die Arme einer theuern Braut 
zurück. Natürlich werben unfere Grlebniffe manchen 
Abend mit Grzählungen ausfüllen. Da werde 
ih benn meiner Agnes das Bild einer Miß 
Hamilton malen und fie wird mit fehmwefterlicher 
Liebe für biefelbe die frömmften Wünfche hegen. 
— Dürfen wir bahingegen dann auch hoffen, 
dab Miß Hamilton einen gewiſſen auftraltfchen 
Schäfer nebjt feinem unwürbigen Bruber in freunds 
lihem Andenken Halte ?“ 

So fehr auch der Ton der Worte berechnet 
war, ba8 Ernſte ber Frage zu mildern, 
man bo gi Wirkung, welche fie auf Goran 
ausübten, in ihren Zügen — Sie 
dürfen es!“ ſagte ſie mit Anſtrenguyg nd weite 
Parker die Hand. 

„Ja, Sie dürfen eg! Ich ſtehe für Bie äh: 

Hi — der 
während ber Zeit bie Otä er’ gefullt hatte, „Uber 
jeßt einen Trunf, ben, 9 
werden, wenn der dende Aagenblichn 
ſetzte er ſcherzend Mn 

Gben wollte P * ei Stufe has DE The 
fühten, als, ihr A fton. daran verhinderte. 

„Alles, {ir Somit, a febem Gras eirt Toatey" 
tief er. Meine Tofhtet, dtinge Du en’ eiffen 
aug 7" 

N wetgehke”" fig hie, "fehßeit ei iff 
was Sie, ihren ai „eine, „seht, Auer 


— ae 


Reife und frohes MWieberfehen ber Ihrigen!“ 


fagte fie. 
Manforb und Parker dankten Herzlih und 
ließen die Glaͤſer klingen. 
„Recht fo, Conſtance!“ rief Mr. Hamilton, 
indem er fein leeres Glas wieder auf den Tiſch 
ſetzte. „Trinke das Glas aus, meine Tochter! 
68 war Dein Toaft und der Mein ſchadet Dir 
nit. Mr. Manforb, füllen Sie bie Gläfer! 
Sept kommt Ihr Toaft.* 
Manforb erhob das Glas: 
„Allen auſtraliſchen Schäfern einen Mr. Ha- 
milton al8 Herrn und allen braven, würbigen 
Männern die Bekanntſchaft einer Miß Gonftance 
Hamilton !" 
„Danke, danke!” rief Mr. Hamilton lachend. 
„Aber um Gottewillen, ba würbe mein Haus 
zu voll werben! Mo follte ich mit allen Befannt- 
ſchaften Hin 2” 
Diefer Toaft verurfachte eine Kleine ſcherzhafte 
Debatte, die wiederum Mr. Hamilton unterbrach. 
„Seht kommt mein Toaſt. Und wohl auf: 
epaßt!“ 
Alle waren ſtill. Mr. Hamilton räuſperte ſich, 
huſtete, ſchien verlegen, und ſeinen Blick endlich 
auf Parker richtend, rief er: 
„Das Wohlfein Ihrer Braut!” 
Hell und glodenrein llangen bie Gläfer, und 
ſelbſt Gonftance wiederholte die Worte, als fie 
mit Parker anftieß, 
Da trat der Sergeant Golbert in bie Stube, 
Sein Erfcheinen wirkte wie ein kaltes Sturzbab 
auf die Unwefenden. Man wußte, e8 war Zeit, 
zu ſcheiden, und troß aller gezeigten Heiterkeit 
fehlen doch jet der Ernſt fein Recht zu forbern. 
Parker Hatte bie Gläfer wieder gefüllt und 
gab Mr. Golbert eins berfelben. 
„Mein Toaft — laßt die Gläfer klingen!“ 
rief er. „Ende gut — Alles gut! Daß heißt: 
Auf ein nochmaliges Wiederſehen unter recht 
glücklichen Verhältniffen !” 
„Das gebe Gott!” rief Dir. Hamilton. „Bravo, 
Mr. Barker! Das war in ber That der Schluß. 
toaft! Und jet kommt ber Schlußaft und ben 
machen wir recht kurzl“ Mit diefen Worten um⸗ 
armte er Barker, 

„Fare-welll „Good byel“ Das waren 
jegt bie ernften, bebeutungsvollen Worte, bie von 
benfelben Lippen Famen, welche noch eben gefcherzt 
und gelacht. Der Abfchieb war ſchwer, aber kurz, 
wie Mr. Hamilton e8 gewünfdht. Gonftance ward 
ſehr bleih, als Parker ihre Hand nach feinen 
Lippen führte; doch fie war gefaßt. ‘ 


Vor ber Thüre des Wirthshauſes trennte man 
fih, da Mr. Hamilton eine Scene vor frember 
Leute Augen feheute, und zärtlih nahm er feine 
Tochter bei ber Hand und führte fie in bie Stube 
zurüd, bie in ihrer plößlichen Stille einer Tobten- 
fammer glich. Vom Fenſter aus beobachteten 
fie, wie die Gonbel bie beiden Freunde nach bem 
Schooner brachte und berfelbe darauf fofort unter 
Segel ging. 

Mr. Hamilton ließ die Pferbe bringen. 

„&8 wird Zeit, baß wir nach Haufe reiten, 
meine Tochter,” fagte er, Gonftance auf die Stirne 
küffend. „m unfern eigenen Mauern werben wir 
wieder bie Alten!” 

Gonftance war feit bem Abfrhiebe fehr wort- 
farg. Wie gern wäre fie allein gewefen! — 

Beide ritten ſchweigend neben einander. Als 
fie auf ber Höhe angefommen, hielten plöglich, 
wie von einem Gebanfen ergriffen, Beide ihre 
Pferde an und wandten den Blid nad bem 
Schooner, ber mit vollen Segeln an ber Küfte 
von Kap Donnington entlang fuhr. 

„Wenn unfere Wünfche in Erfüllung gehen, 
bann müſſen Beide recht glüdlich werben; nicht 
wahr, Gonftance ?“ fragte Mr. Hamilton, 

Gonftance bejahte es ſchweigend und beugte 
fi) tief auf den Hals ihres Pferdes nieder, ins 
dem fie e8 liebkoſend klopfte. 

„Höre mi, Gonftance,” begann ihr Water 
wieder. „Sollteft Du je mir einen Sohn zu- 
führen, dem ich Dich anvertrauen fol, fo wünfchte 
ich, e8 wäre ein Edward Parker!” 

Das Mädchen erwieberte Nichtd. Sie wandte 
ihr Pferd und nach einem Schlage mit ber Gerte 
fprengte fie im Galopp bahin. 

„Arme Tonftancel* fagte Mr. Hamilton für 
fih und ritt ihr nad. . 

Im gleichen Augenblid verfchwand ber Schonner 
hinter Boſton⸗Island. 





Die Betroleufen. 


Nicht mit Unrecht iſt es Fürzlih von einem 
Zuſchauer ber Gräuelfcenen in Paris bemerkt 
worben, baf bie franzöfifche Nation eine entfeß- 
liche Nation fein würde, wenn fie nur aus — 
Franzöſinnen beftünde! In ber That fpielt das 
ſchöne Geſchlecht zu allen Zeiten eine hervor—⸗ 
ragende Rolle in Frankreich. Im Frieben Liegt 
ihm der größte Theil ber Arbeit ob, Während 


bie Männer in Gafes und Gabarets Abſynth 


teinfen unb rauchend umherlungern, Hafen und 
graben ihre Frauen auf ben Feldern, ober bes 
dienen die Kunden in ben Läden. Selten nur 
fieht man in ben Verkaufsgeſchaͤften ein bärtiges 
Individuum. Im Kriege aber tritt bie Frau 
noch mehr hervor. Jedes Regiment bat feine 
Marfetenderinnen, bie ſich von ben unfern fehr 
wefentlich unterſchelden. Aber auf bie zurüde 
bleibenden Frauen zeigen Muth und Entſchloſſen⸗ 
heit in oft höherem Grabe, als bie Männer. 
Vielleicht Hätte Trohu mit einem Meiberausfall 
mehr Glüd gehabt, als mit ben Ausfällen ber 
Soldaten. m ber Revolution der Kommune 
haben fie nachgeholt, was iänen unter Trochu 
verfagt war. Der Name „Petroleuſe“ ift ein 
Sqhreckenbname geworben: nad allen Ausfagen 
find bie unter ihm auftretenden Weiber weit 
grauenerregenber gewefen, als bie tollften Männer 
von ber rothen Fahne. 

Die Gräuel der Petroleufen find aus ben 
Zeitungen nur allzu befannt. Aber wie ift eine 
ſolche Erſcheinung zu erklären ? Sicherlich Haben 
fie nicht alle zu dem weiblichen Abſchaum von 
Paris gehört. Vielleicht war noch furz vor ber 
Belagerung gar mande von ihnen eine fleißige, 
ordentliche Frau, Gattin uud Mutter, Da verlor 
mit ber Zernirung von Paris ihr Mann fein 
Brod, — trat in bie Reihe ber Nationalgarbe, 
— wurbe allmälig ein Müßiggänger und ein 
Bummler. Das 'arme Weib mußte täglich im 
Schnee und Eis ftundenlang auf ihre ärmlichen 
Speiferationen warten; ein Sind nach bem anbern 
farb ihr unter den Händen, weil bie Nahrung 
nicht außreichtel Da kam bie Kommune mit 
ihren trügerifchen Verſprechungen eines goldenen 
Beitalterd. Iſt e8 zu verwundern, baß ein Weib, 
durch Arbeitömangel bemoralifirt, durch Hunger 
überreizt, außer ſich gerieth, als bie Regierung, 
won ber fie fo viel erwartete, zu unterliegen drohte ? 
Und wer kennt die Mittel, die ehrgeizige Schurken 
angewendet, um bie Weiber vollends toll zu 
machen? Go mwurben bie Weiber zu — Petro- 
Teufen, zu Hyänen, bie, mit wild geſchwungener 
Fahne und die Marfeillaife fingend, ihr feuer: 
näßrendeg Del in bie Flammen goffen und ſolche 
entzünbeten, wo fie noch nicht loderten. So zeige 
ten fie wüften Trotz und Widerſtand, wenn fie 
ergriffen wurben, und ſtarben mit einer wilben 
Todesverachtung unter ben Schüffen und Kolben⸗ 
ſtößen ihrer Landsleute, 

Wehe dem Lande, in bem bad weibliche 
—— ſolche Erſchelnungen hervorbringen 
ann 


von Haus zu Haus eilend, 
dem andern ber Verheerung zu überliefern. Gine 


fie in Stüde zerhadt wurben — ohne 


dieſe Weiber geftredt, 
Haß verzerrte Antlig gegen das Mondlicht, ſonſt 
ben Mertrauten ber Liebe, gewendet! 
Aue du Bac wurde. eine junge fhöne Frau ſtand⸗ 
rechtlich erſchoſſen, die neben 
ihres Gatten und ihrer Kinder 
feum und Pikrat von Potaſche gefuͤllte Glas⸗ 
fugeln trug, einen 
genügte, 
hatte mehrere biejer 
iöst und bei jeber 
Fluch ftatt eines Gebetes außgeftoßen. Gin Trupp 


perte und fiel 
Flintenfolben. 





Auf einer Seite der blutigen Tageschronil 
leſen wir, daß Damen von imponirender Haltung 
und im vollen Glanze ber feinflen Toilette aus 
Fenſtern auf bie anrüdenden Verfailler gefeuert 
ober auf ver That ertappt wurben, als fie Petro⸗ 
leum auß Gießkannen, mit benen fie fonft ıhre 
zierlichen Blumenbeete teänften, in bie Reller ber 
Häufer goffen und bann bem eigenen Kindern 
brennende Zünbhölger ober Kerzen reichten, um, 
einen Prachtbau nad 


andere Seite ſchildert als „in ausgezeichnetem 


Maße“ blutbürftig jene Cantinieres, bie zur Zeit, 
wo von ben Männern nur 


noch die mit einem 
Strit um ben gebrandmarkten Naden fechtenden 
ehemaligen Galeerenſtlaven die Lücken, bie Mac 
Mahon's Zwanzigpfünder riſſen, ausfüllten, un⸗ 
abläffig verfengten Hyänen gleich tämpften, 518 
mehr als 
einen Seufzer auszuftoßen. In Reihen lagen 
das noch im Tode von 


Sn ber 


den Mebaillon® 
Heine, mit Petro⸗ 


Schmud, von dem eine Perle 
um zehn Leben zu pulveriſiten“. Sie 
„Rofenkränge* ſchon abge 
verſchleuderten Perle einen 


Gendarmen eslortirte, wie ein Brief eb ſchildert, 
„ein Buͤndel von zerlumpter Seide“, das ſtol⸗ 
und ſich wieder aufraffte, und von 
Neuem ftolperte und fiel unter den Stößen ber 
Es war eine „Pötroleuse*, bie 
zur Füfilade geſchleppt wurbe, und al® man fie 
gegen bie Wand ftellte, begann fie ein vollsthuͤm⸗ 
liches Wiegenlied zu fingen, das in beutfcher 
Ueberfegung lautet: 

Schlafe, ſuß Kindlein, ſchlaf ein! 

Schlafe im Mondenſchein! 

Küche und Keller find leer! 

g rührt ſich fein Mänfelein mehr! 

Und dann tommanbirte fie: „Feuer!“ — Man 
left von Hundert Meibern in Nationalgardens 
Uniformen, bie in Booten bie Seine binabgeführt 
wurben — wohin? — Sie Ianbeten nirgendwo. 
Gin Bexicht fagt, fie überwältigten ihre Eskorte 
und fprangen in bie Fluthen Auf zahlloſen 
Barrikaden hat man todte Kommunaliſten ge⸗ 
funden, davon die meiſten mit Schußwunden Im 


Kronprinzdes Dentichen Reiches und von Preußen: 


‚Nüden, obenauf aber Tagen junge Mädchen mit 
Erbe bes Burpurs, geſchmückt mit erblicher Tugend der 


Dffizier8: Epauletten auf Schultern, bie fo ſchön, 








































um in Gebichten befungen zu werben, mit Wun⸗ Ahnen, 
ben mitten auf ber Bruft. Sie hatten, als Alle) Bürgft Du, Sieger im nn bes Friedens 
em . 


vom „Starken Geſchlecht“ flohen, ſich wie Loͤwin⸗ 
nen, benen ber Rüdzug abgefänitten, mit ber 
rothen Fahne in der beringten Fauſt ben „huſten⸗ 


Prinz Friebrid Karl: 
Feldherr, marlig in Kraft, von vorwärts ſtürmender 


den" Mitrailfeufen entgegen geworfen. „Der Kühnheit, 
Huften der Diiteelleufen s A 9 ein Nolte: Dir folgt, treu bis zum Ange zum Siege bie 
Bd, aar. 


lied, daß, —— ee pr bem Mont⸗ lese Beate: 

‚martre und Bellevue gefungen, jedem Finde ver- : . - 

Iegut gewarben wer, nit cn ande * begin, Mämmer aus jeglichem Gau — tämpften ver- 
nenb : „Montmartre, das heißt: Mont-Meurtre!“ ’ 

m ver That, e8 wa e ein-Berg des Mordes, Helden dem Throne — zen bie Starten zum 
dem Unbenfen des erften bort —— Praͤ⸗ Graf v. Mol J 

Iaten von Paris, des HI. Dionyfius, gewidmet. Dir vertraute das Volt der Ventſchen geeinigt in Waffen, 
Wie ber Kriminalift bie Giftmorbe in überwie- | genter des ſchneidigen Schwerts, "Deuter der fiegen- 
gendbem Maße als Spegialverbrerhen des Weibes den Schlacht. 
verzeichnet, ſo waͤhlte das Weib von Paris die 
Brandſtiftungl Woher bie Freude am Feuer 
bei Weibe? Merzte verfihern, baf Frauen im 
Delitium bes Milchfiebers enthuſiaſtiſche Schil- 
derungen von Feuersbrünſten entwerfen, und bie 





(Eine patriotiſche Gabe.) Bei Gelegen- 
heit ber Ginzugsfeier unferer fiegreihen Truppen 
hatte das Haus Michels Söhne in Berlin und 
Kriminalakten Aller ‚Länder enthalten Notizen u 337 At! — J 
über junge Mädchen, bie im Haufe, wo fie wohn⸗ Dispofition geftellt. Der Kronprinz -acceptirte 
ten," Brand anlegten, nur weil gan geheimniß⸗ biefe patriotifehe Gabe beitens und wurben Die 
voller, unbändiger Trieb fie dazu nöthigte.” | inziehenden Truppen bamit erfreut. Jede Flaſche 
—*— —— z —— * ers war mit folgendem Verſe etiquettirt : 

m zarteften euchen ‚ bie| .. i 
Flinte auf Särtige Männer anfegten, mit dem | DIE Ihr am fein gefalten fo treu die deutf che 


fchwadhen, zinernden Handchen abbrüdten und ſich — mut, 
bann zu ber daneben ſtehenden Mutter mit ber Bon jenem ZBein, bem rd aa Kae ⸗ 
Frage wandten: „War das gut, rg ) Die Ihr aus Deutſchlands Grenze zu Deutſchlands 
p. Anz. Strom gemadjt 
Den Rhein — im feinem Traule ſei Euch ein Hoch 
3 gebracht. 
Nanni gfal ti ge 6. Die Ihr Heut’ zieht als Sieger in Eure Hanptftabt ein, 


Euch grüßt, Alldeutſchlands Krieger, der alte Bater 





Dei dem felerlihen Truppen» Ginzuge in Berfin Rhein, 
waren bie an ber Afabemie ber Fünfte angebrach⸗ 
ten Porträts fämmtlicher deutſchen Heerführer 
u, %. mit folgenden Diſtichen verſehen: Tebensphilofophie. 


nn 


Dunfel ift der Menfhen Pfad; 
Der nur wird ihn ficher wandeln, 
Der's verfteht, in Wort und That 
Weife und gerecht zu handeln. 


Fürſt Bismard: 
Eifengefgmüdt erwudhs, mit Blut gefittet, die Einheit, 
Trotzend den Stürmen der Zeit! Meifter, Du bielteft 
Dein Wort. 
Großherzog von Medienburg-Schwerin: 
Herrſchend durch eigenes Recht, gehorchend aus eigenem 
Willen, 
Fitrft und Feldherr zugleich, zogſt Dir das tapfere 
Schwert. 


‚Nebaktion, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden, 





»fä hiſche Blätter 


Geſtihte, Poeſie 


pr Unterhaltung. 





AM 785 


1 


Am Scheidewege. 
Novelle von dudwig Habicht. 


Am Enbe eines Reghbardorfes ber Reſidenz, 
das Buch dle uberhandnehmende Vergroͤßerung 
langſt zu einer Art Vorſtadt derſelben geworben, 
lag ein einzeln ſtehendes Kleines Gartenhaus. 
GE war von. Fachwerl aufgerichtet, Hatte nur 
einen Stod und ſchlen zu Sommerwohnungen für | u 
* w ar ag rend "ber — Jahreszeit aus der Stadt 
enzbewohner eingerichtet zu ſein. 
5— aber —**— bas Heine Dachſtübchen 
eine Famillle, bie nicht ber Sommer, ſondern bie 
Armut etrieben hatte und bie auch ben 
Katzen’: Winter: über in ber luftigen- Sommer 
wohhung aushalten. mußte, weil hier wenigſtens 
die Mitte bedeutend billiger war. 
Es ſah ſehr aͤrmlich aus inbem auf bie Land⸗ 
bie‘ Möbel waren 


der polieten Platte zu verb 
legte feine bebeutenden Schäden bioß, denn an 
demſelben ſaßen zwei junge Mäbchen, mit ihren 
Schularbeiten 'befchäftigt, und bie um ihre Tiſch⸗ 
* —— e Mutter Hatte waͤhrend bes Schrei⸗ 

der den Tifch abgedeckt. Die Mutter 
8 wär am vo Heinen Fenſter mit einer 


Mittwoch, 5. Juli 


rberfien 
Näharheit hefcpäftigt, Sie fah bleich und ame | Iehet ift, 


1871, 





gegriffen aus unb beugte fi emfig über. ihre 
Het. Noch ein junger Mann befand, fich im 
3 ; eerfaß am zweiten Fenſter vor. einem 
en: —2 blickte von Zeit zu Zeit ter 
meriſch zum Fenſter hinaus und warf bans Haftig 
einige Zeilen auf das Papier 
68 war fill in bem Stübchen, nm fonnte 
das Kritzeln ber Stahlfebern. hören, ‚bie in bem 
ungeübten Händen ber Kinder geraͤuſchvoll üher 
ba® Papier Hingogen; ba mochte ber un 
beiden Schweftern Etwaß bei ihren ten bes 
denklich werben, fie ftand leiſe auf und trat am 
Schreibtiſch ihreß Bruders. heran, .fie 
fi Tängere Zeit ganz ruhig und: wollte abwar⸗ 
ten, biß er einmal, aufblidte; aber der en 
saftloß: weiter und feine Augen 
— er ſchien ‚völlig der Außenwelt ir End 
lich verlor das Schweſterchen bie Geduld, es wagte 
ben Bruber leiſe am Aermel zu zupfen, der bei dieſer 
Berührung aufferad. Anfangs wollte er die Kleine 
heftig. zurückweiſen, bie ihm Fehr zur Unzeit in 
feinem poetiſchen Schaffen geftört Hatte: Da ſah 
er die großen, lieben Kinderaugen aͤngſtlich und 
bittend auf ſich ‚gerichtet und er war entwaffn 
„Was willſt Du, alarchen frug er ganz 
unb freundlich. 
„IH wollte Dich nur fragen, lieber Rudolph, 
ob. dad Wort Schloß mit Doppel» ober mit ß 
geſchrieben wird?” begann ‚die Keine. Der 
Bruder gab bie gewünfchte Auskunft und ſtrel⸗ 
chelte dabei bie Wange bes lieblichen, locken⸗ 
löpfigen Schweſterchens, das aleichterta Herzens 
zu feiner Arbeit zurüdging. 
Ihr ſollt ja nicht immer Rudolph ‚ftören,” 
begann.;bie Mutter, „unb wenn Du was wiſſen 
willft, Klaͤrchen, kannſt Du Dich an mich wenben.” 
„Aber Rudolph Hat ſtudirt und ber SBehrer 
fagt', ieh; fol ihn immer fragen, weil er fo ge 
entgegnete bie ‚Kleine, 


Rudolph Hörte bereits ‚nicht mehr auf bas 
Geplauder ber weiter; 
finnend auf ben hohen Bäumen bed gegenüber 
liegenden Gartens. Lelſe wiegten ſich ihre Wipfel 
im Morgenwind, während bie Strahlen ber Früh: 
lingsfonne bie hellen, zarten Blätter förmlich ver- 
golbeten. Es mar, als ob bie e Ratur eine 
meh) Hilden ‚Hätte: und‘ fröhlich bie 
feucht en "auffchläge < Foͤrmuch chhig md 
zegelmäßig ſchien fie zu athmen und bildete einen 
um — Gegenſatz für das ftürmifh be— 
wegte· Iunere des jungen Mannes. Es war 
nicht allein der glühende Drang, große poetiſche 
Schoöpfungen hervorzubringen, ber Rudolph ver 
gzehrte, auch die Einſicht nagte an feinem Herzen, 
daß die Wirklichkeit feinem: idealen Ringen. und 
Streben faft unüberfteigliche Hinderniſſe entgegen- 


ftellte. 

Mubdolph Stahl war der Sohn eine® Gymna- 
ſtallehrers. Sein Water Hatte ‚fein. Opfer. ge 
ſcheul, ſich ſogar eine Heine Schulbenlaft aufge: 


bürbdet, um ihn ſtudiren zu Taffen. Der unglüds | doc 


Te Dann ftarb, als Rudolph eben bie Unis 
verfität beziehen ſollte. Die Mutter mußte von 
ihrem tärglichen Wittwengelde noch Abſchlags⸗ 
zahlumgen Leiften, ‚um allmaͤlig ihren Sohn zu 
unterftügen. Doc der junge Mann verlor nicht 
den Muth; er wußte fich durch Privatunterricht 
jeineh' Mnterhalt und bie erſten Kollegiengelber 
zu verſchaffen ımb abfolvirte mit Ehren bie Unis 
verfität. Bald darauf wurde ihm eine Stelle 
als Hauslehrer beim Baron von Huldenberg ans 
geboten und er burfte nicht Tange zögern, ſie an 
zunehmen. Schon frühzeitig hatte: fich in ihm 
der‘ Drang zu poetiſchem Schaffen geregt. In 
den während feiner Schulzeit. entfiandenen Ges 
dichten hatten ſelbſt bie folhem Treiben meiſt 


ſehr abholden Lehrer Spuren von Talent gefun⸗ſo 


den; und: auf der 1iniverfität wurben feine Lieder 
fogar bei vorkommenden Gommerfen nach befann- 
ten Melodieen gefungen. 

Im Haufe bes Baron von Hulbenberg kamen 
feine dichteriſchen Neigungen vollends zum Durch⸗ 
bruch. Der Baron war ein Freund der Muſen 
und intereffirte fich für ben jungen Mann. Seine 
bereits‘ Halb erwachſene Tochter Helene, bie noch 
zuweilen an bem Unterricht ihrer jüngeren Brüder 
Theil nahm, Horte mit ber warmen Begeiſte⸗ 
zung ber Jugend und eines ‚edlen Frauenherzens 
auf das Evangelium ber Poefie, das ihr Rudolph 
verkündete, Indem er feiner Schülerin ben Dlid 
in. eihe. iveule Welt: öffnete, ige Herz für die 
hoͤchſten Gedanken und Träumerentflammte, {chürte 


feine Mugen rubten.) 


er in feinem Herzen ſelbſt das feuer poetiſchen 
Schaffens... Anfangs ſchwärmte er nur für feine 
poetiſche Schülerin; aber no niemals Hat ein 
Dichter ein junges Maͤdchen befungen, ohne daß 
nicht bie Liebe felbft in fein Herz eingezogen wäre, 
Die immer glühender werdende Leidenfchaft für 
Helene hatte Rudolph erft zum Dichter gemacht; 
et 98 zu bemerken, sbufs auch in —* 
Hergen tin gaͤrtlicheres Gefuͤhl für: ihn’ Ju keimen 
beginne, und verließ nach heftigem inneren Kampfe 
das freundliche Haus des Barons und übernahm 
eine Gehrerftelle an einem Privatinftitut.‘ Rubdolph 
hörte noch, daß fich Helene ein Jahr ſpaͤter mit 
dem Grafen von Dornhoff vermählt habe, dann 
erfuhr er Nichts mehr; über‘ ſie, Erſt vor einiger 
Zeit war er an. fie erinnert worden, Graf Dotn⸗ 
boff auf Wallwig Hatte ihm erfucht, bie Infor⸗ 
matorſtelle bei. feinen. Söhnen zu übernehmen. 
So mußte Helene die zmeite Gemahlin bed Grafen 
geworden fein. Obwohl für Den jungen Mann 
die gute Stelle ſehr nerlodend war, lehnte, er 
ab; — er wagte: es nicht, Helene: wieder⸗ 
zufehen ;: weiß er nicht ‚bie. Ruhe ſeines Herzens 
von Neuem auf das Spiel ſetzen wollte. 
Frau Stahl Hatte: au während. dieſer Zeit 
ihre eigenen Gedanken gehabt; durch bie, yrage 
Klärchens, wie „Schloß“ gefchrieben wände, war 
fie durch eine natürliche Gebanfenverbindung baran 
erinnert worden, daß ihr Sohn jegt auch in einem 
Schloß ſich aufpalten könne, wenn ex nisht bie 
ſchöne Stelle ausgeſchlagen Hätte. . Da Rubolph 
einmal von. ber Kleinen geftört worden, glaubte 
fie ebenfall® die Unterhaltung fortfeßen zu loͤn⸗ 
nen, und ohne weiter von ihrer Mäharbeit auf 
zuſehen, wiederholte fie. ihre: ſchon mehrfach 
geaͤußerte Meinung: „Du haͤtteſt doch das 
Anerbieten des Grafen Dornhoff annehmen 
en!“ J H 
Der junge Mann erwachte aus feinem Hin 
brüten und ertwieberte mit einer gewiſſen nervöſen 
Geregtheit: „Liebe Mutter, ich muß: Dir immer 
wiederholen, daß ich mir auf einem ambern, ſchö— 
tieren Gebiet eine Zukunft ſchaffen will und deß⸗ 
Halb nicht: eine. Stelle annehmen darf, bie mir 
afle Flugfraft lähmen würbe. . Warum. fanuft 
Du nicht glauben, daß ich doch an mein Ziel 
gelangen muß 21!" y T 
„Weit Du mir nicht dem: geringften: Erfolg 
nachweifen kannſt!“ bemerkte. fie und beugte ſich 
wieder emfig uͤber ihre Atrbelt. 
„Wurde nicht meine Sammlung Gedichte von 
ber. Kritik, ſehr günſtig aufgenommen 2" - fragte 
ennlebgaftr: ı. v;, So Acid Brise 





„Du Haft aber damit Nichts werbient,” war 
Frau Stahl's nühterne Antwort, „und: Deine 
Stüde befommft Du, bo von allen Direktoren 
zurück!“ —— 

„Ja meine erſten Verſuche!“ — entgegnete 
er, „aber mein jetzt eingerelchteßs Drama haben 
Sereitß {ehe gewigtige Stimmen für bühnengeredt 
und wirffam anerfarnt, e8 wird und muß ge 
geben werben, und wenn es gefällt, bin ich mit 
einem Schlage reich unb berühmt,“ ſetzte ber 
junge Dichter. lebhaft hinzu und ſeine Augen 
glaͤnzten. Er ſpraug auf und durchwanderte wie 
im Vorgefühl des nahenden Gluͤckes mit ſeligem 
Laͤcheln das kleine Zimmer. — „Wenn es ger 
fällt!" — wiederholte Frau Stahl. Doch Ru⸗ 
dolph beachtete dieſen bebenklichen Einwurf n 
Dann ſoll es mein höchſtes Glück fein, Licht 
und Sonnenſcheln um Dich zu breiten,“ fuhr 
Rudolph lebhafter fort. „Du ſollſt wieder ‚eine 
praͤchtige Wohnung: haben, auf. Teppichen geben, 
bie Du’ ſo Hebft; und bie: Kleinen beſuchen dann 
das befte Inſtitut, anftatt in die — er: brachte 
das Wort „Armenſchule“ nicht über feine Rippen. 
Die Heinen Schweftern: Hatten ſchon bei des 
Bruders erſten Entwürfen: von ber prächtigen 
Zukunft Die Federn weggelegt und hörten an⸗ 
dachtig dem Worten ihres Bruders zu. 

Es liegt etwas Berauſchendes in ben Traͤu⸗ 
mereien ber. Jugend. Auch Frau Stahl konnte 
dieſem Zauber nicht widerſtehen. Sie richtete 
ſich auf, ihre blaſſen Wangen faͤrbten ſich ein 
wenig, fie ließ ihre Arbeit ruhen und ſagte leiſe 
und ſchüchtern, als traue fie ſich noch nicht, bie 
Schwelle des von ihrem Sohne errichteten Traum⸗ 
palaſtes zu überſchreiten: „Zuerſt muüͤſſen wir 
unſere letzten Heinen Schulden bezahlen!“ 

Gortſetzuug folgt.) 





Gräberſchändung in Frankreich. 

Der Frankfurter Friede enthält in Artilel 
16 ausbrüdlich bie gegemfeitige Verpflichtung, bie 
Gräber ver auf beiden Territorien beerbigten 
Soldaten zu reſpeltiren und unterhalten zu laſſen. 
Daß dieſe ausdrückliche Aufnahme einer uns 
Deutfchen fo ſelbſtverſtaͤndlich erfcheinenden und 
von: uns feit Anfang geübten Pflicht; der Pietät 
in ben riebensvertrag ihren guten Grund Hatte, 
beweift folgenbe elche einem Stutts 
garter Einwohner von einem k. bayer. Hauptmann 
gugegangen tft: Wir nehmen um, fo tiefezes 


pie SUkaP verie 


— — 


Mtereſſe baray, ats fie jene für Württemberg 
denfwürbige Stätte yon Villiers betrifft. „Char 
famstag rüdte eine, Kompagnie Bayern in dem 
benhoürbigen Williers fur Marne ein, fand dieſes 
aber von Einwohnern fa gang verlaffen, nur 
das frhauerlichfte Gefindel begaffte den Einmarſch. 
Gin wahrer Peſthauch von werweiten Kadavern 
machte in ber erften Nacht Den Schlaf unmöglich; 
bie Offigtere quartierten ſich in ein arg zerſtoöͤrtes 
Schloß ein, das nur no Spuren einftiger coms 
fortabler Ausſtattung und Einrichtung zeigte; 
deffen Façade Hatten mindeſtens 20 Vrangaten 
von ben Oſtforts zerbtockelt, das Dach war von 
ſolchen geradezu durchſiebt, der Boden in zwei 
Etagen mit Granatipiittern befäet. Der Garten 


icht. war ein großer Mifthaufen von verfaultem 


Sttoh ır. vu nennen; ba lagen. blutige een, 
——— offen Geſchirre, Uniformen, Scher⸗ 
en, Reſte von Skeleten, Truͤmmer von demontir⸗ 
ten. Geſchũtzen zentnerfchwere Gifenftüde, das 
Halbe Hausdach und Getaͤthe. Von Quarilet, 
Bett odet Stroh wat hier keine Rebe; Im Garten 
und in ben Gafjen lleß der lommandirende Offizier 
große Feuer zur Desinfizirung anzuͤnden. Als 
am darauf folgenden Morgen die Ortſchaft naͤher 
beſichtigt "Wurde, fand ſich bald bie Urſache der 
ſchtecklichen Verpeftung. Im Garten der Wittwe 
Gerard am weltlichen Ausgange von Villlers 
gegen Paris waren mehrere Bufeit verweſte 
Kadaver ausgegraben worden, einige noch an 
den Uniformen erkenntlich, darunter 127 Würt⸗ 
temberger, etwa 150 Sachſen, meiſt vom 108. 
Regiment, und 2 franzoͤſtſche Soldaten, welche 
bie Hyaͤnen des Ortes, fo lange daſſelbe nicht 
von Truppen belegt war, vollſtaͤndig geplündert 
hatten. Unter dem Vorwande, dieſelben tiefer 
zu beiten, wozu die abweſende Beſitzerin ihren 
Gaͤrtner brieflich beauftragt hatte, haben dieſe 
Unmenſchen zum Theil: noch unter ‘ben Augen 
ber Bayern bie Leichen durchſucht, deren Papiere 
und Brieftaſchen gewöhnlich: dem: Winde preis 
gegeben, jo. daß bie Konftatirung ber Gigenithfimer 
unmöglich »wurbe, dann aber "Geld, Uhren, 
Ringe ꝛc. unter ſich getheilt.: 
noch Abends, wie ein Wobtengräber triumphirend 
einem Kadaver ben Ring; ber feſt anlag, mit 
fammt bem Finger abriß,; die Stiefel- auszog, 
um fie gleich :felbft zu bemüßen , und bergleichen 
Scheußlichkeiten mehr. Won ſeiner -empörten 
Mannfhaft in. Kenntniß geſetzt, Hatte ber Komman⸗ 
bant bald, bie Unmenſchen ermittelt, Hielt ihnen 
auf offener. Straße ein Strafgericht und ließ 

en, forderte dann bie geraub« 


ten Gegenttänbe (bie abet. feiber' Schon meiſt nad 
Paris verkaduft wären) zutüd, m Gigen» 
tbümer barna zu ermitteln, und üßerfiefette 
das Befindel ber zuftänbigen Yuftigbehörbe. Es 
fameh biebei mehrere Uhren und Ringe zu Tage, 
wovon 2 filberne Gylinderußten und 3 Ringe 
fichtlich von deuiſchen Soldaten Herrührten; ba 
tunter ein Ghering mit ber Inſchrift: „Den 4. 
April 1869” (arme junge Wittwe/), ein ſchmaler 
Solbring mit gothſſcher Faſſüng für einen (jeither 
ausgebrochenen) Stein, maffiver golbener 
Siegelring mit ben deütſch gravirten Suktaten 
N. P., ein Goldſtück mit dem Bilbnig jr 
Papfted Pius IX, weldes ein Unteroffizier au 
der Bruft trug 3c. Sofort Haben num bie Bayern 
ihren braven Maffenbrübern, ben Held 1, welche 
für bie gemeinfame Sache ben ehrenvollen Tod 
gefunden, die Ruhe in einem mürbigen Grabe 
geſichert. Die Ortseinwohner mußfen ein großeb 
Mafjengrab im Garten der Wittwe Getarb graben, 
worin Alle Tapfern, bie von verfhiedenen Plaͤtzen 
zufanmengettagen waren, auch gemeinfhaftliä 
beerdigt wurben; &8 inurbe Sorge ha en, daß 
ba8 neue Grab unter fehatligen 3 umen nim 
eingeftiebigt, mit Blumen und Kränzen, gefhmüdt, 
mit Kreuzen und Wuffchriften verſehen wurbe, 
und. bie Beſiherin bed Anmefens, eine Jehr ehren- 
werte alte Dame, verpflichtet, bie Grabedruhe 
bee Helden zu garantiren, wozu fle ſich gerne 
bereit erflärte, Indem fie überdies in bie Um— 
faffungsmauer ihres Sch ai nad ber Nordſeile 
eine eigene Gingangsthüre herftellen ließ, um ben 
trauernden Hinterbliebenen. ungehinderten Beſuch 
bes jet würdig hergeftellten Grabes, das nun 
einen obgefifoflehen Partlheil bildet, zu exmöge 
lichen. | 





Man nigfalt iges. 

(öngel und Tenfel) Minifter von Man 
teufel, ein im geſellſchaftlichen Nugange äußerſt 
gemüthlicher Man; hörte einmal: ben Superin⸗ 
teridenten Wett en gel prebigen: ; Die Prebigt 


gefiel ihm fo, daß er darauf folgende Nerfe machte: | 


Wenn wir auf Erben Ehe hätten, 
&o wollte ich mit Ähnen wetten: 
Wer ſchoner Gottes Loh erhebt: - 
Sie der Du ? deß Wortidelebt, 
Darauf erwlederte ihin — 
„D, wire jeder Mann At Teufel 
Dim Namen lach, wit Dies bif, . 


—_ 


nn 


Sh wär? kit jeder ohne Zweifet 
Ein ämter Eugel und ei Ehrin.* 
Manteufel erwiederte zuleht: 

„Wollt ic) das Wortipiel weiter, treiben, 

Würd’ mir zuletzt uur Schande bleiben; 

Drum will ich mich in meiner Schwachheit beugen, 

Denn wo ein Engel fpridt, da muß: bee Teu- 
fel ſchweigen.“ 





DasBeifptel eines franzoͤſiſchen Seeoffiziers 
bes Grafen Forbin, zjur Zeit: Bubwigs: XIV. 
empfiehlt ſich noch immer, Als fein Schiff einfi 
mit Waſſer ang wurbe, weil cin Windſtoß 
bie. Wellen Hineinwarf, rief er den Matroſen, 
welche in: gtoher Angft die Heiligen. um Hilfe 
unflehten, zus FFriſch meine Kinder; alle dieſe 
Getübde find 'gut; aber bie: heilige Pumpe, bie 
Geilige Pumpe, am bie müffen wir uns wenden, 
glaubt mir, die wird Euch reiten.” — Gr: ging 
ven guten Beifpiel vorm und ad Schiff wurbe 

alten. m. Hrn „m ; ; 





rm 


(Cireus Thierb.) Heute Ertta⸗ Galavor⸗ 
ſtellung. Der Hengſt „Fran in Freihelt 
breſſtrẽ vom Direltoͤr. Wettrennen der Appor⸗ 
tirpferde „Bourbon“, „Bonaparte“ und 
„Republik.“ Die Dame „Reaktion“ wirb 
auf abgefätteltem Pferde bie ſchwierig ſten Gyerpitien 
machen. Der berühmte: Schwertſchlucker Mac 
Mahban. Zum Ship: Düadrille a la 
Come 3, 2 


(Deutfſches Nattonaltffeater) Die 
Ginzugäfeter in Berlin.“ Groͤße Oper in 3 Akten, 
aus bem Frangoſiſchen frei überttagen von König 
Wilhelm. Mufik vom Grafen Moltte Die 
Garderobe ift in Krantreich gefertigt, bie 
Dekorationen und Maſchinen nach Angabe des 


Ob ſters Bismard arrangirt. 
———— 
Lbenephiloſophie. 


Wie ſich der Sonne Scheinbild in dem Dunſtkreis 
Malt, eh’ fietommt, fo ſchreiten auch den großen 
Geſchicken ihre Geifier ſchon var, | 
Und in dein Hätte wandelt ſchon das Morgen. 
Shilter. 


Redaktion, Drud und Verlag von ©, Krangbühler in Ameibriden. 
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Am Scheidewege. 


Novelle von Ludwig Habicht. 


mann 


(Fortfegung.) 

Menn auch diefe Bemerkung wieber bie Nüchtern: 
heit ber Mutter bewied, fo fühlte jih Rudolph 
doch Thon glüdlih, daß fie bereit an feine 
fünftigen Gefolge und Pläne für bie Zufunft 
anfnüpfte, und er entgegnete eifrig: „Gewiß, 
liebe Mutter, das ift meine erfte Sorge, Ich 
erwarte täglich. ben Beſcheid. Der Theaterfefretär 
hat mir Schon Hoffnungen gemadt, und wenn 
mein Stüd gefällt, dann habe ich Alles: Gelb, 
Ehre, Ruhm, dann kann ich in völliger Freiheit 
Größeres, Bedeutenderes ſchaffen, und eine fchöne, 
glänzende Zufunft gehört ung Allen.” 

er junge Mann ging in haftiger Erregung 
auf und ab; feine Augen glühten und er hielt 
bie Hand auf bie Bruſt gebrüdt, als müſſe er 
ba8 wilde Schlagen feine® Herzens bämpfen. 
Die beiden Mädchen blidten verwundert zu ihrem 
Bruber auf; fie hatten ihn noch nie in Erwartung 
eineß nahen Glückes fo freubeftrahlend geſehen. 
Selbſt in bie trüben Augen der Mutter fam ein 
höherer Glanz und fie fagte leife: „Das gebe 
Gott!“ 

Rudolph wollte in feinen Träumereien fort: 
fahren und mit ber reichen, blühenden Phantafie 


eine8 jungen Dichters die Zukunft weiter außmafen, 


ba ließ fi ein Klopfen an ber Thüre Hören. 


Im nächſten Augenblid reichte fehon der Briefe 


träger ein kleines, dies Padet durch bie halb geöff- 
nete Thüre. „An Hertn Nubolph Stahl, es koftet 
Michts“ und kaum hatte Rudolph feine zitterride 


Hand darnach ausgeſtreckt, war der Briefträger 


wieder verfhwunden. Der junge Dichter hätte 
nit erft nöthig gehabt, das Padet zu öffnen; 
Ihon feine Form mußte ihm jagen, daß fein 
PR enhat „mopben; neun, db er mit 


fliegenber Haft bie Hülle auf und fand neben 
feinem Manuffript einen Brief, der in der fühls 
ften, aber höflichſten Form die Ablehnung bes 
Drama’8 enthielt. — Nicht einmal die Gründe 
waren angegeben. Sein Geliht war todtenblaß 
geworben, ein tiefer innerer Schmerz prägte fi 
darin aus; aber fein Laut kam über feine Lippen. 
Gr Iegte leife das Padet auf den Tiſch, trat 
an feine Mutter heran, bie jeder feiner Bewer 
gungen mit Ängftlicher Spannung gefolgt war, 
und fagte mit fohmerzlich zudenden Lippen: „Ich 
werbe jegt bie nächte Haußlehrerjtelle annehmen, 
bie mir geboten wird," und ohne ihre Antwort 
abzumarten, ftürmte er hinaus; er mußte jeßt in’8 
Freie, um feinem Schmerz Luft zu maden. Gr 
ſah nicht ben blauen Himmel, nicht den hellen 
Sonnenſchein, der das noch etwas fabenfcheinige 
Grün der Wiefen bunfler zu färben ſchien; fein 
Blick ruhte finfter am Boden und er eilte raſch 
feinem Lieblingsaufenthalte, einem kleinen, unfern 
gelegenen Wälpcen, zu, ba ben Rand eine 
kleinen See’3 malerifh einrahmte. 

Der leiſe raufchende Frühlingswind trieb bie 
legten bürren Blätter zur Grde, die dem Sturm 
des Minter8 fo. lange getrogt und jeht dem 
Lächeln des Frühlings nicht widerftehen konnten. 
Dem jungen Dichter war es, als fänfe auch fein 
Glüd, feine Lebenshoffnung welf und bürr dahin. 
Gr warf fih jet unter einen ber Bäume und 
hörte finfter brütend auf das KHerabriefeln ber 
welfen Blätter. 
Der junge Dichter war nahe baran, feinem 
Leben in ben Fluthen des durch die Bäume 
ſchimmernden See's ein Ende zu machen; aber 
er dachte an feine Mutter, feine Heinen Schweftern, 
denen er gelobt, eine Stüße zu werden, und fein 
Entſchluß war gefaßt. Er wollte feinen Dichter 
träumen auf ewig Valet fagen und Alles daran 
ſetzen, aus dem Schiffbruch feiner Hoffnungen 


wenigften8 eine ehrenwerthe Exiſtenz zu retten. 
Als er fich jeßt auf den Heimweg machte, war 
fein Geficht ein anderes geworben; alle Weich: 
heit und Träumerei war daraus verſchwunden, 
mit feſt gefchlojfenen Lippen und ernft gefurchter 
Stirne trat er wieber in das Kleine, enge Stübchen. 

Die Mutter fah ihrem Sohn, ald gr zurüd- 
fam, beforgt in bie Augen; fie ließ ſich von 
feinem ruhigen Wefen täufchen und athmete förm⸗ 
ih auf. „Du haft Beſuch bekommen,” fagte 
fie freundlich unb wies auf einen jungen Mann, 
ber in ber Linrde eines herrfchaftlichen Leibjägers 
am enter ſaß; dann verließ fie leiſe das Zim- 
mer. Rubolph blidte verwundert auf ben Frem— 
ben, berihm befannt vorfam. „Hermann Wolf?” 
fagte er, noch unficher, 

„Gewiß, der tolle Hermann Wolf, e8 ift mir 
lieb, daß ich nod erfannt worden,” fagte ber 
Leibjäger und fehüttelte Rudolph bie Hand. Ob: 
wohl Beide bis Tertia auf einer Banf mit ein: 
ander gefeffen Hatten, vermied Hermann doch das 
trauliche „Du“, weil er abwarten wollte, welchen 
Ton Rudolph, ber ehemalige Schulfreund, ans 
ſchlagen würde. 

„Du bift e8 wirklich?“ rief diefer Herzlich. 
„Ih freue mid, Dich nad fo vielen Jahren 
wieberzufehen ; wie ift e8 Dir ergangen?” feßte 
er Tebhaft Hinzu, um allen ragen nach feinem 
eigenen Geſchick zuvorzukommen. Als Hermann 
ſah, daß der junge Stahl bie frühere Kamerad— 
ſchaft fefthielt und fich an feier Livrée nicht ftieß, 
richtete er ſich höher auf und entgegnete lachend: 
„Seitdem ich wegen meiner tollen Streiche vom 
Gymnaſium gejagt wurde, habe ich manche 
Abenteuer erlebt, bis mich endlich das Schickſal 
in dieſen Bedientenrock ſteckte.“ 

„Das Schickſal?!“ wiederholte Rudolph nach⸗ 
denklich. 

„Jawohl,“ betheuerte Wolf; „glaube mir nur, 
das Schickſal macht Alles, — den Einen zum 
Miniſter, den Andern zum Lakaien, was zuweilen 
auf Eines hinausläuft.“ 

— Rudolph mußte lächeln. Er hatte bisher fein 

erfolgloſes Ringen in eigener Schuld geſucht, 
ſeinen ſchwachen Talenten zugeſchrieben und ſich 
darüber höchſt unglücklich gefühlt. Wie leicht 
fand ſich dagegen dieſer Menſch in feine eben: 
falls verfehlte Laufbahn! Bisher hatte nur feine 
Keckheit, feine Luft zu übermüthigen Streichen 
den aufgemwedten und begabten Menſchen aus 
beſſeren Lebensftellungen hinausgetrieben und jegt 
warf er fein felbft verfchuldetes Mißgeſchick dem 
Schickſale auf die Schultern. 


nWer fich doch diefe bequeme Lebensphiloſophie 
aneignen tönntel” — fagte Rudolph mit traus 


rigem Lächeln. i 

„Das folft Du au, befhalb komm’ ich nur 
ber!” rief Hermann lachend, „Deine Mutter 
bat mir ſchon gefagt, daß Du jet anderen Sinnes 
geworben bift und bie Stelle annimmſt.“ 

„Welche Stelle?" fragte Rubolph verwundert, 

„Ah fo, Du weißt noch nicht, baf ich jegt 
im Dienft und Auftrage des Grafen v, Dorn: 
hoff fomme,” bemerkte Hermann. 

Der Dichter ſchrack bei Nennung dieſes Na- 
mens zufammen, er wollte Giwaß entgegnen, 
aber Hermann fuhr Ichhaft fort: „Die junge 
Gräfin Hatte Dich als Erzieher ihrer Stiefkinder 
vorgefhlagen und ich fagte ihr, daß ih Dich 
fenne.” Der Leibjäger ftodte; er mochte Rus 
bolph nicht geftehen, daß er etwas mit feiner 
Belanntfchaft geprahlt und ſich vermeſſen Hatte, 
feinen Jugendfreund zur Annahme ber Stelle zu 
bewegen. ® 

Der junge Stahl beachtete nicht Hermann's 
BVerlegenheit, er fühlte nur eine tiefe, bittere 
Kränkung, daß Helene felbft ihn als Erzieher 
ihrer GStieflinder vorgefhlagen Habe. Damals 
hatte er auf das glänzende Anerbieten bes Grafen 
v. Dornhoff verzichtet, weil er nicht bie Ruhe 
feine8 Herzens und ihren Seelenfrieden auf's 
Spiel fegen wollte, und ihr dagegen war er fo 
gleichgiltig geworden, daß fie in ihm nur ben 
brauhbaren Grzieher ihrer Stieflinder fah, und 
diefer feine Gitelfeit tief verleßende Gedanke ent» 
ſchied über fein Geſchick. „Jh nehme die Stelle 
an," fagte er raſch und feine Lippen bebten. 
— „Das freut mich,“ entgegnete Wolf und 
jgüttelte dem Jugendfreunde die Hand. „Nun 
hab’ ich doch einen Kameraden! Nicht wahr, 
Du wirft Dich auch meiner im Schloſſe nicht 
Ihämen?* Der Leibjäger richtete feine dunkel 
bligenden Augen forſchend auf Rudolph's bleiches 
Geſicht. Der junge Stahl legte vertraulich feine 
feinen, ſchmalen Hände auf die Breiten Schultern 
des Jugendfreundes und fagte herzlich: „Du ſollſt 
dort mein einziger Freund und meine Stüße fein!“ 

„Das will ih gern!” rief Hermann lebhaft. 
„Stütz' Di Immer auf mi, Serzensjunge; 
Du ſiehſt, ich bin groß und ftarf, und wenn 
Du, einmal meinen Arm brauchſt, dann zähle 
auf mi,“ und er ftredte feine Fräftige musku— 
löfe Nechte aus, als wollte er ſchon jeßt jeden 
Gegner feines Freundes niederfchmettern. 


| 
Der junge Dichter fühlte wohl, baß er bei 


| feinem Jugendfreunde nie ein Verſtaͤndniß für | 


Zn De 2 


feine feelifchen Leiden finden würde; er Hatte 
fhon bei den erjten Worten Wolf's feine Hände 
jurüdgezogen unb entgegnete in einem Tone, 
durch ben eine lelchte Verftimmung en, Hang: 
„Du bift ber Alte geblieben und kannſt noch jet 
Deine Landsknechtnatur nicht verleugnen.” 

„Darum paſſ' ih zum Grafen,“ erwicberte 
Wolf lachend; „er ift wild und toll wie id. 
Nicht wahr, ich bin doch wirklich nicht fo Leicht 
wegzublafen ?* und ber Leibjäger richtete fich in 
die Höhe; „aber wenn ich neben bem Grafen 
ftehe, fehe ich auß wie eine junge Tanne, bie 
eine alte Hunbertjährige Eiche zum Nachbarn hat. 
Ich hoffe, der Graf wird Dir gefallen,” plau- 
derte Wolf weiter, „und wenn Du vollends Etwas 
von ber Jagd verftehft, werbet Ihr bald gute 
Freunde fein. Ich glaube, e8 ift überhaupt gut, 
wenn ih Dich vorher mit den Schloßleuten be: 
fannt made,” und ber Leibjäger blickte feinen 
Freund fragend an. 

Der junge Stahl war an's Fenſter getreten 
und Hatte die brennende Stime an bie falten 
Scheiben gelehnt. Mit zerftreuter Miene hörte 
er auf das Geplauder feines Freundes, und erft 
bei der letzten Frage fchredte er auf und nidte 
nur mit bem Kopfe, 

Hermann warf ſich nadhläffig in einen Stuhl 
und begann, zierlich feinen etwas röthlich fchim- 
mernden Schnurrbart drehend: „Den Grafen habe 
ih Dir ſchon befchrieben; er ift aufbraufend und 
heftig und verträgt. feinen Widerſpruch; aber 
wer ihn zu behandeln weiß, fann ihn um ben 
Finger wickeln. — Die Gräfin ift — doch bie 
mußt Du ja fennen,“ unterbrach er ſich felbft 
und richtete fein volles ehrliches Gefiht dem 
Freunde zu. 


(Fortſetzuug folgt.) 





Bilder aus den Reihen der in Berlin 
einziehenden Soldaten. 


Ein Korrefpondent ber Wiener „Neuen Freien 
Preſſe“ Hat fi deren einige abfonterfeit, bie 
man noch lange nachher mit immiger Theil: 
nahme. betrachten wird. Laſſen wir ihn ſchildern: 

— — Hier Haste fi „Lowiſe“ Hoch geröthet 
und im beften Sonntagspuße glüdftrahlend an ven 
Arm ihres endlich, endlich wieder eroberten 
Ulegandrinerd (som Katfer Alegander » Regiment) 
gehängt, bort hatte „Mutter“ fich mit bem Kleinen 
Frige durch die Kanonen und das Spalier ber 


Rechte entgegen. 


Gewerbe gedraͤngt und ihrem Neferviften » Gatten 
mit dem wilden Kriegsbart und bem Gifernen 
Kreuz auf der Bruft eine Käfefhrippe und eine 
kleine Weiße gebraht — und feine Macht ber 
Erde hätte Fritze's Hınd wieder aus ber feines 
Vaters gelöft. Zwifchen Water und Mutter ging 
er ſtolz fogar am Kaiſer vorüber, Und auch 
manch rührende® Wiederfehen fand auf ber grünen 
Triumpbftraße unter den Linden flatt — bort, 
wo bie 6000 £ranfen, wunden jungen Kameraden 
faßen und in ihren Rollſtühlen lagen. Auguſt, 
Auguft Lehmann — kennſt Du mid denn nicht 
mehr?" ruft ein bleicher Krüppel in ben Sieges⸗ 
zug binein und richtet fi mühfam mit Hilfe 
einer alten Frau, bie neben ihm fißt, von ber 
Bank auf. Ihm fehlen beide Arme. Und bie 
arme alte Frau ift feine Mutter — feine arme, 
alte, gebrechliche Mutter, bie jene beiden Arme, 
jet längft draußen in ber Erbe vor Meh mo—⸗ 
bernd, einft fo friſch und fröhlich ernährt haben. 
Und Auguft Lehmann, ein ftattlicher Unteroffizier 
vom 2. Oarberegiment, tritt fchnell vom rechten 
Flügel feiner Sektion auf eine Sefunde an ben 
jungen Kameraden heran. Gr fennt ihn ja gut. 
Seite an Seite find fie vor elf Monaten fröhli 
nach Frankreich gezogen, und bei Gravelotte Haben 
fie neben einander gefämpft, und ber arme Krüp⸗ 
pel wäre heute auch dort eingefcharrt, wo feine 
beiden Arme liegen, wenn fein liebfter Kamerad 
ihn nicht nach der ſchweren Verwundung vor ben 
Hufen ber Pferde, vor ben Rädern ber Kanonen 
an den Waldesrand auf den Nothverbandplatz 
getragen hätte. „Atmer Junge!“ und ber lebend» 
frifihe Unteroffizier firedt dem Kameraben bie 
Gr Hat ihm ja nur in’8 Auge 
gefehen und darüber ganz vergeffen, daß dieſer feine 
Hand hat, die feine zu brüden. Und dann legt 
er feinen Arm um ben Hal3 bed Krüppels, unb 
eine Thräne fält auf feine ziternde Sand, 
MWährend bed ganzen Übrigen Jubeltages brennt 
biefe Thräne bort [o weh, und unter all bem 
Feftglanze fieht der Unteroffizier immer wieber 
und wieder nur ben armen jungen, bleichen 
Kameraden, deſſen beide Arme in Frankreich bes 
graben liegen, 

„Sind die Füftliere von Königin Glifabeth 
Ihon vorüber? Sagt mir's doch ja, wenn fie 
fommen !” Der Füſilier in ber Uniform von 
Königin Eliſabeth auf ber Bank der Verwundeten 
wird nicht müde, dies immer aufs Meue zu 
fragen und zu bitten. Aber er wirb doch fein 
eigen Regiment erkennen? Ya, wenn er e8 nur 
— jehen Lönnte, Bei Le Bourget Hat ihm eine 


feamäfiihe GStreiffugel Beide Augen zerſtoͤrt. 
„Dept kommen bie Glifabeifer — und jeht 
marſchiren die Füſtliere vorbei!“ Da richtet ſich 
ber Blinde hoch auf und reißt ben Eichenkranz 
von feiner Mühe und wirft ihn borthin, wo er 
ben taftmäßigen Schritt vorbeimarfchirender Sol⸗ 
baten hött, unb ſchwenkt die Müße und ruft: 
„Hurrah! Königin:Glifabets! Hurrahl Füfiliere ! 
Ich awar auch mit dabei in Le Bourget. Jungens, 
ich bin Marl Altmann von der 7. Kompagnie 
— gebt mir doch eine Hand!“ 

In einem Rollſtuhle ſitzt ein blauweißer Garde⸗ 
Hufar. Die Trompeten ſchmettern und die Garde⸗ 
Hufazen zeiten vorüber, fo ſchmuck und frifch und 
fröhlich. Der Hufar ſchaut ihnen nad, fo lange 
er eine Uniform blitzen, ein Pferd mwiehern Hört. 
Grft sdanm fteigt ihm eine Thräne in's Auge. Gr 
barf ja mit dem Kameraden heute nicht reiten, 
nie — nie wieber auf's Pferd fleign! Schon 
bei Wörth Hat ihm eine Granate beide Beine 
forigeriffen. Beim Vorübermarfche ber Garbe- 
fügen ,. Diefer ſtolzen, büfter= ernften. Geftalten, 
will der Jubel und das Kraͤnzewerfen gar fein 
Ende nehmen. Das find bie Tapferen, bie 
Tapferften von. Gravelotte. Aber auch mande 
Hand greift anſs Herz, dort thut's plötzlich To 
weh, und manch' Auge blidt durch Thraͤnen 
nieder auf die Barbefhüßen. — Das Herz und 
das Auge vermiſſen in dieſen Reihen ja ſo Viele, 
fo furchtbar Viele, die heute nicht mit vorüber: 
ziehen, die Längft ſchlafen in den Riefengräbern 
von Gravelotte. 

Der Iautefte, reinfte Jubel empfängt überall 
bie 81 ftolgen, prächtigen Unteroffiziere, bie aub— 
gezeichnet find, bie eroberten franzöjischen Fahnen 
und Adler zu tragen, fowie bie auß ber ganzen 
deutſchen Armee fombinisten Bataillone und G$- 
fabronen, wo bunt buscheinander bie Uniformen 
und Helme von Bayern und Mürttembergern, 
Heften und Sachen, Babenfern und Preußen 
leuchten und auf feiner Bruſt das Giferne Kreuz 
fehlt. Hurrahl Das mwadere Bataillon vom 
Königs » Örenadiers Regiment! Nein, ba läßt e8 
den jungen Grenadier, der auch die berühmte 
Nummer 7 auf feiner rothen Achfeltlappe und 
das üiferne Kreuz auf ber. Bruft trägt, nicht 
länger ftill auf der Bank ber Verwundeten figen. 
Er greift zu ben beiden Krüden an feiner Seite 
— ein ſchmerzlicher Ruf und er hüpft neben 
feinen alten Kameraden von Weißenburg ber, 
mit beiden. kugelwunden Füßen in ben weichen 


Zudihuben. ſtets zugleich die Etde berühren. 


So marfhirt er Hei. feinem Könige mit vorbei, 
ber neben. ber Raiferin und Kronprinzeffin Stunde 
auf Stunde ftil und militärifch auf feinem 
Schlachtenroſſe vor der Statue ded alten Blücher 
hält und für unfere ‚Srüppel ganz befonders 
feine königlichen Honneurs mat. Und fo mar- 
ſchirt noch Wander auf Krüden oder mit Stock 
und Stelzfuß mit ben Kameraden und ' gar 
mancher, ‚mancher junge Dffizier trägt den Degen 
in ber linfen ober Hält die Zügel. feines Pferdes 
in ber rechten Hand, weil der andere Mermel 
leer niederbaumelt. 





Mannigfaltigee. 


— — 


(Ein ſinniges Transparent.) Beim 


| Empfang der Hanfeatifhen Truppen in Hamburg 


am 17. Juni prangte bie Stadt von Lichtern 
und Transparenten. Stets von einer unburds 
dringlichen AZufhanermenge umgeben war ein 
großes Leuchtbild im Haufe des Nähmafchinen- 
händler® G. Regenhardt in der Rähe der glänzend 
beforirten via triumphalis, Dort fah man in 
fünftlerifch ſchͤner Ausführung Fürft Bismarck 
mit ber ernfteften Staatsmiene an einer Nähs 
maſchine fißen und mit unnahahmlicher Geſchick⸗ 
lichleit die zerrifjenen Theile ver Landkarte Ger⸗ 
maniens: Norb und Süddeutſchland, Elſaß und 
Lothringen, zum neuen beutfchen Reich vereinigen, 
Darunter ſtand der Vers: 

Während Frauen und Jungfrauen nähen und fliden, 

Muß Bismard das zerriffene Deutichland Fliden. 





Tebensphilofophie. 


Die Fröhlichkelt If ein Tiebenswürbiges 
Mädchen und ift fehr glüdlih, wenn fie mit.dem 
Grnfte ſich vermäßlet. Aber heirathet fie den 
Heren Luftig- oder gar den Erunf, einen fehr 
verrufenen Burſchen, fo erlebt fie an ihren 


Kindern Leine Freude, Denn drei Körhter Werben 
Die | 


ihr geboren und ein: fauberer Herr Sohn. 


Luſtigkeit ift bie ältefte, die Ausgelafjen» 


heit bie zweite und bie Schamloſigkeit bie | 


britte. Ihr "Sohn aber iſt unter dem Mamen 


‚Bruder Lüderlich. bekannt genug. 
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Am Scheidewege. 
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(Bortfegung.) 
Rudolph fühlte die dunkle Röthe, die fein 


Geficht überzog; vergeblich fuchte er fie nieder 


zufämpfen, nur feiner Stimme war er noch Herr 


und er entgegnete ziemlich feft und ruhig: „Er⸗ 


zähle immer — e8 liegen Jahre zwifchen unferer 
Bekanntſchaft.“ Dem LReibjäger war völlig bie 
Bewegung feines Freundes entgangen. „Nun, 
von ber Öräfin ift nicht viel zu fagen,“ fuhr er 
fort und lehnte fi noch bequemer im Stuhl 
zurüd; „fe it fanft und gutmüthig und ver: 
wirrt Nichts. An ihr wirft Du freilich keinen 
großen Rückhalt Haben, Mit den beiden ungen 
mußt Du fehen, wie Du fertig wirft; ber Altefte 
ift ein filer Zunge — „die Schlafmütze“ — 
nennt ihn ber Graf, der jüngfte aber ift ganz 
ber Vater und auch deſſen Liebling; aber er ift 
no eigenfinniger wie der Graf. Wenn Du 
dem Jüngſten etwas durch bie Finger ſiehſt, dann 
baft Nu vollends beim Grafen gewonnen Spiel!" 

„Nein, das werde ich nicht!“ entgegnete Ru— 


dolph feft, indem fich der Erzieher zu regen bes | 5 


gann. — Wenn er feinen Dichterträumen nun 
einmal Lebewohl fagen mußte, dann wollte er 
fih auch feiner meuen Aufgabe mit aller Ent: 
ſchloſſenheit weihen. Wolf blidte feinen Freund 
verwundert an und fagte mit bedenklicher Miene: 
„Ja, lieber Freund, dann fag’ ih Dir im Vor: 
aus —” er ftodte und wußte nicht, wie er [cho: 
nend feine Gedanken ausprüden folle. 

Rudolph verftand ihn fchon; er trommelte 
letfe mit ben Fingern auf ber Fenſterſcheibe herum 
und entgegnete ruhig: „Daß ich nicht lange Haus: 
lehrer des Grafen v. Dornhoff fein werde, willft 
Du fagen; aber id; werde dennoch ben Eigen⸗ 
finn biefes Knaben brechen.“ Aus dem Geficht 


des jungen Dichter8 war jeber träumerifche Aus» 
druck verfhwunden — es zeigte jet beinahe eine 
gewiffe Härte. Der Leibjäger fchüttelte ben Kopf, 
aber er wollte das ihm unangenehme Gefpräd 
‚abbrechen und fagte aufftehend: „Komm’, lieber 
Freund, laß uns Heut’ noch eine Wanderung durch 
die Hauptftabt machen, Ich will bie paar Stun- 
den benußen; morgen Abend hocke ich fchon wies 
der auf unferem ftillen Dorfe.“ 

Die Freunde wollten mit einander das Zim⸗ 
mer verlaffen, ba trat die Mutter wieder herein. 
Sie richtete einen ängſtlich fragenden Blick auf 
ihren Sohn, aber ehe biefer antworten Eonnte, 
begann ſchon der Reibjäger mit feiner kräftigen, 
etwas lauten Stimme: „Zangen Sie immer an 
zu paden, liebe Yrau Stahl, morgen geht e8 fort.“ 

„Wirklich 2“ rief fie erfreut, die biß zum legten 
Augenblick gezweifelt hatte, 

Gerade diefe Freude ſchnitt dem Jungen Dichter 
in’8 Herz; es Fang faft bitter, als er jegt fagte: 
„Ih habe wirklich die Stelle angenommen und 
nun wirft Du gewiß mit mir zufrieben fein.” 
Gr ſah feine Mutter mit einem traurigen Blid 
an und ohne ihre Antwort abzuwarten, eilte er 
inaus. 

Wolf ſteckte feinen Arm unter ben bes Freun⸗ 
be8 und fchlenderte mit ihm bie Dorfitraße ente 
lang. Gr achtete nicht auf die Schweigfamteit 
feines Begleiter, in ihm tobte bie Freude, bie 
Reſidenz wieberzufehen, und in feiner glüdlichen, 
übermüthigen Stimmung erſchien ihm felbft das 
ernfte, büftere Antlif des Freundes heiter und 
fröhlich. Es gibt Menfhen, bie nur immer bie 
Melt in demjenigen Lichte fehen, das ihre eigene 
Seele ausgeftrahlt hat. 

Nah einer furzen Wanderung bemerkte ber 
Geibjäger einen Omnibus, der eben von: feinem 
Stationsorte fortfahren wollte. Er rief ihm ſchon 
von Weiten ein kraͤftiges Halt“ zu und machte 





fo Tange Schritte, daß ihm ber Freund faum zu 
folgen vermochte. Einige Yugenblide fpäter roll 
ten bie Freunde ber Reſidenz zu. 

Set erſt entfaltete fi die ganze Naturfrifche 
bes wilden, Iufligen Geſellen. Je großartiger 
fih das Wogen und Treiben ber Hauptftabt vor 
ihnen aufthat, je heiterer wurde Wolf. Die 
Luft der großen Stabt ſchien fürmlich beraufchend 
auf ihn zu wirken. Gr Hatte für Alles Augen, 
freute fi über bie großartige Veränderung, bie 
feine Vaterftabt während feiner langen Abmwefen: 
heit erfahren, und war noch glüdlicher, wenn 
er auf alte befannte Dinge ftieß, an benen bie 
Zeit fpurlo8 vorübergegangen war. Gelbft bie 
plumpen Unfchlagefäulen fanben in feiner Be— 
geifterung für bie Baterftabt die vollſte Uner- 
fennung. 

Der Omnibus war inzwifchen bis in ben 
Mittelpunft der. Stadt gerollt, wenigſtens fol 
dies ber auf dem großen Platze errichtete kleine 
Dbelisf andeuten. „Wir wollen hier ausfteigen,“ 
bemerfte der Leibjäger — „ich habe noch einige 
Ginfäufe zu machen;“ und mit ber Sicherheit 
eines Mannes, der hier Beſcheid weiß, lenkte er 
in eine Seitenftraße ein. Ich muß meiner Ge- 
fiebten Etwas mitbringen,” plauberte Wolf; „Du 
foüt fie nur fennen lernen, e8 if ein prächtiges 
Mädchen!” — Nun entwarf er mit lauter, leb⸗ 
bafter Stimme eine Schilderung von feiner Wanda, 
die Rudolph mit völliger Theilnahmlofigkeit ans 
hörte. „Was meinft Du, was ich ihr kaufen 
fol 9” und ohne die Antwort bed Freundes ab» 
juwarten, fuhr er fort: „Das Befte ift, ich kaufe 
ihr ein rothes Tuch, roth ift meine Reibfarbe,” 
und er zog jeßt feinen Freund in ben großartigften 
Laden ber Reſidenz hinein. „Ich hab’ es ihr 
* gejagt, daß ich ihr von hier Etwas mit 
ringe.” Bald hatte Wolf fein Kaufgefchäft bes 
enbigt und ein prächtig rothes Tuch ausgewählt. 
„Run mußt Du mir noch rathen, was ich für 
ein Buch kaufen fol," begann ber Leibjäger 
wieber, „fie hat gern Gedichte.“ 

(Bortjegung folgt.) 





Eine franzöfifche Stimme über Frankreich. 


Eine Parifer Vierteljahrsfchrift, welche vor- 
wiegend wifjenfchaftlichegefchichtlihe Aufſätze — 
vielfach mit etwas ulttamontaner Tendenz — 
nthält, die Revue des questions historiques, 
bringt im dem erften feit dem Üinbe des Krieges 
elähgenen Sala (Sielrung 18, Sie. 440) 


— 
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eine Chronique von Leon Gautier, worin folgend 
Geftändniffe vorkommen : 

„Unfer gegenwärtiges Unglüd fommt nicht von 
bem Glück unſerer Feinde, fonbern von unferer 
innern Fäulniß. Unfere Lafter find e8, die ung 
tödbten. Wenn Preußen gefiegt hat, jo hat es 
das allerdings dem unbejtreitbaren Talent bes 
Heren Moltke, aber vor Allem ber unbefchreib- 
lien Unmijfenheit aller unferer Generale und 
aller unferer Diffiziere zu danken. Ganz fürzlich 
fagte mir A. Cochin mit feiner gewohnten Fein- 
beit: „Wir find ein geiftuolles Volt (um peuple 
d’esprit), welches nicht gearbeitet hat, und wir 
find gefchlagen von einem Volke, welches feinen 
Geiſt befigt, aber gearbeitet Hat,” O Franzoſen, 
o Athener, o ihr ganz geiftvollen und bezaubern- 
den Leute, beachtet wohl dieſe Ickten Worte, bie 
den Schlüfjel zu unferm Unglüf enthalten ! 
Wir find das liebenswürbigfte und das — trägfte 
aller Völker. 

„Die Revue des questions historiques hat ihre 
Pflicht nicht verfäumt. Geit vier oder fünf Jahren 
haben wir unfere Lefer unaufhörlih auf die Ge— 
fahren ber Unwiſſenheit und ber. Trägheit auf 
merffam gemacht, ihnen bie Deutfchen ald Bor: 
bild vorgehalten und ihnen in ollen QTonarten 
zugerufen: „Arbeitet, arbeitet!” Wir haben nament» 
(ih auf die Notwendigkeit einer Hebung ber 
geographifchen und Hiftorifhen Studien. hinge— 
wiefen. Unfere Stimme muß bie eined Prediger 
in der Wüfte gewefen fein; die Revue kann nicht 
viele Lefer in unferer Armee gehabt Haben. 

„Sch werde hier einen fehr empfindlichen Punkt 
berühren, eine Schlecht geheilte Wunde wieder 
aufteißen, aber e8 geht nicht anders, Um Alles 
in wenigen Worten zu fagen: Die Unwiſſenheit 
bes frangöfifchen Offiziers war unbeſchreiblich 
groß. Aus ber polytechnifchen Schule oder aus 
Saint Cyr fommen unfere jungen Leute voll 
Feuer und Licht; das Garnifonleben Löfcht fie 
in wenigen Monaten aus. Gin Unterlieutenant 
von 25 Jahren war in kurzer Zeit eben jo ver 
braucht (us6) wie ber ältefte Kapitän feines 
Regiments, und das will viel jagen. Faſt über 
all brachten unfere Dffiziere fieben Achtel bed 
Tages im Café bed Theaterd zu: vor dem Früh—⸗ 
ſtück Abſinth, nad jedem Mahle Kaffee und was 
dazu gehört, zwiſchen dem Frühftüf und Diner 
Spazierengehen, Billard und Langeweile, des 
Abends das Theater, Das find — mit glängen- 
ben Ausnahmen, bie man fi fo zahlreich denken 
mag, wie man will — bie Offiziere, die wir 


dan, Breufen enigegengeftelft haben, 


> 


In ber polytechniſchen Schule wurben bie jungen 
Leute noch buch die Hoffnung gehalten, eine 
gute Note beim Ggamen zu befommen. So war 
e8 dort noch Bitte, zu arbeiten. Uber in ber 
Eeole d’appliestion zu Meg war es anders; 
ber. alte Eifer erfaltete dort in merfwürbiger 
Weiſe. Ich glaube die Wahrheit nicht zu var 
lehen, wenn ich fage, daß gewiſſe deutſche Offiziere, 
die man Metz ſandte, um dem Unterrichte 
heizuwohnen, die fleißigſten waren. Saint⸗ Cyr 
bot fein troͤſtlicheres Schauſpiel: man arbeitete 
freilich. fleißig, um dort einen Plaß au befommen ; 
aber hatte man. biefen erlangt, fo erlofch ber 
Gifer. Ginige, gute Köpfe, welche ben General: 
ftab im Auge hatten, juchten freilich ihren Plaß 
unter, den 30 beſten Schülern zu behaupten; 
aber das war auch ungefähr Alles, Namentlich 

wurden in Saint⸗Cyx Geographie und Literatur 
verachtet und. gehabt. Gin ausgezeichneter Pro⸗ 
fefjor, Herr Broutta, bat ſich bort viele Mühe 
gegeben, mit fehr geringem Grfolg. Es ifb ber 
jelbe Gelehrte, ben ich. im Cercle catholique 
ganz vortreffliche Vorlefungen über die Geographie 
halten hörte — vor 5 Zuhörern, während 200 
bis 300 junge Leute ganz in ber Nähe waren 
und — Billard fpielten. 

„Die höchſten Militär geben in biefer Be 
ziehung das ſchlechteſte Beifpiel. Der Exkaiſer 
gehörte zu Denjenigen, welche ſich durch die ſtan⸗ 
balöfefte Unwiſſenheit in der Geographie. aus⸗ 
zeichneten. Ein Beiſpiel, für das ich einſtehen 
kann: Ginige Zeit nach Beginn des Krieges in 
Mexiko ließ ſich Napokion III. auf der Karte 
zeigen, wo, Vera⸗-Cruz und Puebla liegen | Unter 
den Generalen gab. es nur zu viele, die bie Wiſſen⸗ 
haft förmlich vexachteten. Als General Froſſard 
in feiner Eigenſchaft als Präfident des General: 
zathe8 bie Archive ber Haute» Marne befurhte, 
ſprach er in meiner Gegenwart bie denkwürdigen 
Worte: „Worum verbrennt man nit die Hälfte 
biefer alten Papiere?" Die Archive von Chau⸗ 
mont enthalten aber gerade bie reishften Materia- 
lien für die alte Geſchichte und Geograppie von 
Srankreih, Und General Froſſard gehört zu 
ben Genie» Dffizieren und wurde fpäter Gouverneur 
des Eaiferlichen Prinzen! Jene Worte, die ih 
jelbft gehört (ich war Archiyar des Departements), 
innen mich an bie Meußerung eines anberen 
Generals, welder Inſpeltor ber Militärſchulen 

war: „Es iſt ſehr hübſch von euch, daß ihr 
arbeitet, meine Kinder; ich für meinen Theil bin 
ohne das fo weit gekommen.“ Die Regiments: 


ſchulen egiftigen faft nur auf hem Papiere, Auf 


bie Dffiziere, welche arbeiteten, zeigte man mit 
Fingern und behandelte fie als Sonberlinge. 

„Der Krieg von 1870 hat dieſen Generalen 
eine furchtbare Lektion erteilt, welche freilich 
eben fo tapfer wie unwilienb waren, aber barum 
doch geſchlagen worben find. Es fland uns 
ein Voll gegenüber, welches ben Krieg wiſſen⸗ 
ſchaftlich führt, Der Preuße Ichlägt fi in ber 
felben Weife, wie er einen Text Fritifirt, mit 
berfelben Präzifion und Methode. „Bah, haben 
wir gefagt, wir haben unfere Mitrailleufen und 
unfere Zuaven und wir werben am 15. Auguſt 
in Berlin fein!" Das. Uebrige weiß man. 

„Am 4. Yuguft ſtarb der unglüdliche General 
Dousy den Heldentod bei Weißenburg; erſt am 
Tage vorher hatte er ſich dazu verftanden, eine 
Karte anzufehen. Kurze Zeit yor Sedan fpazirte 
einer unferer Generale mit einem meiner Freunde, 
ber mir bie Sache erzählt hat, am Ufer eined 
großen Fluffe® und fragte: „Wie heißt dieſes 
Waſſer?“ 68 war die Maad, Gr wuhte Nichté 
davon. Gin Anderer fragte um biefelbe Zeit, 
wie weit Meb von ber Grenze entfernt fei; ein 
Anderer, ob Thionville am Rhein Tiege, Gin 
Anderer fragte bei Neuville feine Soldaten nad 
dem Namen eined Drteß, wo er den ganzen Tag 
dem Feinde einen beldenmüthigen Widerſtand ges 
feiftet hatte. 

„Im der Nähe von Paris .Heryichke biefelbe 
Unwiſſenheit. Gin Generalftab : Offizier (freis 
lich von ber Natiogalgarbe) führte ein Marfch- 
bataillon, ohne es zu willen, mitten in bie 
Preußen: binein. Gben zur rechten Zeit machte 
ihn noch Jemand darauf aufmerkfam, ber zum 
Ofüd eine Generalftabäferte bei fi hatte. So⸗ 
fort fehrte man um; aber in der Verwirrung 
hatte. man beinahe die Apantgarbe vergefien, 
welche einige Minuten fpäter ohne Zweifel in 
Gefangenſchaft gerathen wäre. 

„Die Preußen dagegen. kennen bie Geographie, 
Sie haben bie Karten nicht nur ‚in ber Taſche, 
fondern im Kopfe. Giner meiner Freunde er—⸗ 
zählte mis Folgendes: Die Preußen rüden eines 
Tages in ‚der Nähe von Amiens in ein ganz 
Meines: Dorf ein, weiches nur Gine Straße hat. 
Sie ſuchen überall herum. Endlich fagt ihr Ans 
führer zu einem der Ginwohner: „GE muß hier 
einen Duerpfab geben, ber und einen Umweg 
erfparen würde. Ihr Habt ihn umfenmilich ger 
macht; wir müfjen ihn willen.“ Gr hatte gan 
Recht: der Piab war da, bie Baueın hatten ben 
Eingang. deſſelben unlenntlich gemacht, Während 
ber, großen Kämpfe bes Generals Faidherbe gegen 


bie preußifche Armee zeichneten bie in Amiens 
zurüdgebliebenen beutfchen Offiziere mit merk 
würbigem Geſchick alle. Pofitionen, welche ihre 
Truppen und welche bie Franzofen innehatten. 
Kein Hügel, feine Unebenheit des Bodens, fein 
Bach entging ihnen. Sie wußten Alles, und 
fie fagten den ganzen Verlauf der Schlacht vor- 
ber, die am folgenden Tage geliefert werben 
follte, und Alles traf zu. Wirb man num no 
behaupten, die Geographie und bie Karten bien- 
ten zu Nichts? 

„Ich weiß nicht, wie e8 zu Brüſſel bei ben 
Friedensverhandlungen zugegangen iſt, aber ich 
zittere, wenn ich an bie Demarkation ber Grenze 
benfe. Ich bin überzeugt, die Preußen haben 
fih in den Vogefen die Bergfpigen und Hoch— 
ebenen ausgefucht, welche bie beften militärtfchen 
Pofitionen bilden, und umfere ffandalöfe Uns 
wifjenheit wird ihren Prätentionen zu Hilfe kom⸗ 
men. Diefe Leute fennen bie Vogefen, als hätten 
fie ihnen feit taufend Jahren gehört, und fie 
haben Tängft ihren Blick auf bie natürlichen 
Feftungen geworfen, die fie für die uneinnehme 
barjten halten. Caveant consules! 

„Wie ift zu Helfen? Nur durch Ein Mittel: 
Arbeiten! In jedem Gollege und Lyzeum muß 
fortan gründlicher Unterricht in der phyſiſchen und 
politifchen Geographie ertheilt werben, und zwar 
von einem Fachmanne, nicht von einem Gram⸗ 
matifer oder Literaten, In ben Ferien müfjen 
bie jungen Leute Exkurſionen nad Deutſchland, 
Stalien, Spanien, nad ben Alpen, nad ben 
Pyrenäen, überall hin machen. In unferen Miti- 
tärfchulen muß man fi nit damit amüjiren, 
die fchrelichen Feitungspläne vorzulegen, bie faft 
immer die naͤmlichen find; man muß mit eigenen 
Augen fehen, in den Schulen und Lagern anderer 
Völker lernen. — Kurz, wir müffen ordentlich 
Geographie lernen und micht mehr fo thöricht 
fein, über den Namen Geographie zu. erröthen, 
weil die alten Soldaten Bonaparte's darüber 
ihre Witze machten.” 

Im Verlaufe des Aufſatzes ſpricht Leon Gaus 
tier von ber Nothwendigkeit einer Reform bed 
höheren Unterricht8 in Frankreich überhaupt, Gr 
fagt u. N.: „Im Unterrihtswefen haben wir 
Alles neu zu ſchaffen oder umgugeftalten. Man 
fpricht feit einigen Monaten viel von Dezentralis 
fation und man fann nicht zu viel davon fprechen. 
Bor Allem ift der Unterricht zu begentralifiren. 
Menn wir nicht das Univerfitätswefen umgeltal- 
ten, find wir verloren. 


fiegt Deutſchlands Stärke und das Geheimniß 
feiner Triumphe. Wir müffen in Frankreich 20 
Univerfitäten haben, und zwar bald, — Dann 
müflen wir und von mehreren Mißbraͤuchen frei 
machen. Der gefährlichfte darunter ift die Rhe— 
torif, die Schönrebnerei, welche im College be 
France, in ber Sorbonne, in allen unferen Fakul⸗ 
täten fo fehr in Mode ift. Die Vorlefungen 
find in Franfreih nur Schauftellungen ber Be 
redtſamkeit. Der Profeſſor will einen brillanten 
Kreis von Zuhörern und Zuhörerinnen haben und 
richtet feinen Vortrag darnach ein. Gr ift geift- 
reich, wortreich, feffelnd. Wenn er nicht das Glüͤck 
bat, Damen zu feinen Fühen figen zu fehen, 
wendet er fi an bie politifchen Meinungen ber 
jungen Leute, bie ihn hören. Gr fieht e8 auf 
feine Wendungen, Malicen, Gfprit und Anfpies 
lungen ab. Das ift beliziöß, aber e8 nügt Nichts. 
Man geht ebenfo unmwiffend wie entzüdt aus dem 
Hörfaal. Das muß anders werben. Die Thore 
ber Univerfitäten müſſen bie Inſchrift erhalten: 
„Verbotener Gingang für Schönredner!” Sonft 
geht Alles ſchlecht.“ 

Zum Schluffe zeigt aber Herr Leon Gautier, 
daß er doch weder von ben beutfchen Univerfi- 
täten, noch von Dem, was Frankreich in biefer 
Beziehung noththut, eine rechte Vorſtellung Hat 
und daß feine ultramontanen Gefinnungen ihn 
bier irreführen. Gr proponirt bie Gründung 
von vier fatholifchen Univerfitäten und fügt bei: 
Ich kenne einen Biſchof, welcher in dieſem Mugen» 
blide den Plan zu einer vollftänbigen Univerfität 
entwirft. Miele meiner Lefer werben wahrfcheins 
lich ſich wundern, wenn ich ihnen fage, baß er 
faft alle nöthigen Lehrkräfte in feiner biſchöflichen 
Stadt findet. In der That brauchen wir nicht 
fo fehr viele Profefforen in jeder Fakultät; vier 
oder fünf find reichlich genug. Bier oder fünf 
tüchtige Aerzte genügen für eine mebizinifche, vier 
oder fünf tüchtige Advokaten für eine juriftifche 
Fakultät, und ähnlich ift e8 mit ben andern Fakul⸗ 
täten. Nur ift von allen biefen Gelehrten zu 
verlangen, daß fie vor Allem Chriſten feien. 
Wir müffen von Allen, welche ben Auftrag er— 
halten follen, Männer, Franzoſen und Ghriften 
zu bilden, eine aufrichtige Zuftimmung zu allen 
Rehren ber Kirche fordern, namentlich gu 
benjenigen, welde ber Bapft jüngftpro- 
mulgirt Hat,“ (OD wehl) 





m ben Univerfitäten 


Redaktiom, Drud und Verlag von A, Kranzbühler in Zweibrücen. 
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* Bochzeitlied. 
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Wie im Bach mit ſüßer Auf 

Ich Bomonen’s fhönften Hügel 
Defters ſah im Maren Spiegel 
Nuhen an des Himmels Bruſt; — 


Alſo weilet froh mein Blick 
Heute, da zwei Bräut' im Kranze, 
In der Schönheit milden Glanze 
; Spiegeln ihrer Lieben Gfüd, 


Zu ber Rofe Purpurgluth, 

Welche prangt, den Blick zu weiden, 
Wendet ſich hinauf mit Freuden 
Himmelstarheit aus ber Fluth. 


Und ber Blume Tieblih Bild 
Scheint zur Quelle fi zu neigen; 
Und ſich liebreich zu bezeigen, 
Strahlt fie wieder rein und mild. 


Bill die Rofe, ſich bewußt 

Holden Sieg’s, am Himmel blinfen? 
Bill die Duelle Nektar trinken ? 
Welche Fülle füßer Luft! 


Fröhlich, toie der Mädchen Schaar, 
Die der Nymphen leichte Tänze, 

: Bringet- Lieder, -bringet Kränze, 
Freunde, dieſem Feſte dar! 


Aufet Wahsthum und Gebeih’n, 
Fleht um Sonne, Thau und Regen! 
Doch — bei Frommen kehrt der Segen 
Billig ſchon von felber ein. 


Weicht, ihre Sorgen, weit zuräd, 
Laßt ihr Eden frei und offen; 
Allo munſch ic, und mit Hofien 
3 m Sera an Hrau Oluck. 


Mittwoch, 12. Juli 


— — 





1871. 








Die der Becher überſchwillt! 

Liebe fohnet ſüß Vertrauen; 

Ja — ein liebeudb Paar zu {hauen 

Yu der Schönheit milden: Glanze, 

Gar, wie hier, im Schweſterkranze, 

Bleibt des Lebens ſchönſtes Bild! 
Bliesfaftel, 4. Juli 1871, 





Am Scheibewege. 
Novelle von Subwwig Habidt. 


> (Fortfegung.) 

Diefe letzten Worte wedten Rudolph aus 
feiner Träumerei, fie - erinnerten -ihn wieber an 
feine eigene poetifche Thätigkeit, ber er jet ben 
Rüden zufehren- follte. 

„Bebichte 19” fragte er ganz erjtaunt. 

"Gemiß,“ war ‚die Antwort; „aber fie müſſen 
in Goldfchnitt eingebunden fein — ba iſt ſchon 
eine Buchhandlung,” und Hermann zog ben Freund 
mit fort. 

Der Buchhändler legte den freunden eine 
Menge Bücher vor und Wolf prüfte mit fcharfen 
Augen den Ginband. Da fiel fein Blick auf ein 
Kleines, zterliches Bändchen: „Gedichte von Aus 
dolph Siabi⸗ Hermann wollte anfangs ſeinen 
Augen nicht trauen und wiederholte halblaut den 
Titel; dann ſah er ſeinen Freund mit einem ſo 
Langen, verwunderten , und fragenden Blide an, 
daß ber junge Dichter troß feiner trüben Stim⸗ 
mung unwillkürlich lächeln mußte. 

„Diefe Gedichte kann ich Ihnen beſonders 
empfehlen, * fagte ber Buchhändler, „id habe 
viel Qutes barüber beleſen und finde ſie ſelbſt 
ſehr ſchön.“ 

Wolf haite das kleine Buch in bie Hand ge⸗ 
nommen und bamit ‚in der Luft berumfechtend, 
fragte er lebhaft: „Herzensjunge, find die Ges 
dichte wirklich von. Diet", 


„Made doch nicht diefen Lärm!” flüfterte Rus 
dolph, — „ich geftehe ja ſchon mein jugenbliches 
Verbrechen ein und habe e8 ſchwer genug büßen 
müffen.” 

„Du Haft fie alfo wirklich gemacht?“ begann 
Hermann Wolf wieder ganz laut, der ſich durch— 
aus nicht ftören ließ, „Nein, was wirb bie 
Wanda für Augen mahen! Was foftet das 
Buch?“ wandte er fi Haftig zu dem Buchhänd: 
ler, ber fich beeilte, dem Fremden fein Kompli- 
ment zu machen unb mit einer gewiflen Theil: 
nahme ben jungen Dichter betrachtete, 

„Was koſtet da8 Buch?“ wiederholte Wolf 
raſch, zahlte den verlangten Preis und das Bud 
wanderte in feine große Tafche, 

„Nun, was wird erft die Gräfin für Augen 
machen!” begann Hermann, al8 fie wieber auf 
die Straße Hinaustraten, „die ſchwärmt für 
Dichter und Wanda Hat e8 wohl von ihr ges 
lernt.” 

„Hermann, ich Habe eine Bitte,“ ſagte jeßt 
ber junge Stahl fehr ernſt. „Sage Niemand, 
daß ich der Verfaſſer biefer Gedichte bin, hörft 
Du?“ 

„ber ich begreife nicht!" — 

„Nicht wahr, Du erfülft mir die Bitte?“ 
wiederholte Rudolph eindringlich. 

„Dein Name fteht ja oben, da wirb mein 
Schweigen nicht viel Helfen,“ meinte Wolf. 

„Sag’, daß es ein komiſcher Zufall ſei,“ ent: 
gegnete Rudolph Haftig, „ie fönnte nicht der 
Dichter fein, denn mir fei alle Poeſie verhaßt.“ 

„Sieht Du, das tft alles Schidfal,“ erklärte 
der Leibjäger; „das Schickſal führte mir Dein 
Bud in die Hände und ich glaub’, das Schickſal 
hat Dir fo lange mitgefpielt, bis Du das Dichten 
fatt befommen Haft; nicht wahr ?“ 

Wolf fah die ſchmerzlich zudenden Lippen feines 
Freundes und befaß troß feiner luſtigen Laune 
fo viel Herzenstaft, um jegt zu ſchweigen. Erſt 
al8 der Leibjäger vor feinem Gaſthof angefom- 
men war und ſich für Heute von feinem Freunde 
verabfchieden wollte, fagte er herzlih: „Es bleibt 
alfo dabei, die Beringungen hat Dir der Graf 
fon früher gefehrieben und mit bem Morgen: 
zuge fegeln wir ab.“ 

Rudolph trat, in ſchmerzliche Gedanken vers 
funten, den Heimweg an. Daß Eleine Greigniß 
in der Buchhandlung hatte alle Saiten feines 
Innern berührt, Ihm war e8 gewefen, ald ob 
feine eigenen Lieber ihn zurüdhalten, wie Sire⸗ 


=» - 


nen wieder an ein anderes Geftabe loden woll⸗ 


fremb erſchienen, wie in jenem Augenblid. — 
„Die bunten, ſchillernden Geſchöpfe meiner Phan⸗ 
tafieen führen noch ein klingend freundlich Dafein 
weiter, während bie Bruft, ber fie entfprungen, 
fill und tobt —“ murmelte er vor fi hin. 
„Und find es denn noch meine Gedichte, wenn 
ich fie felbft nicht mehr verftehen werde?" — 


„Du fannft ja noch weiter dichten und träumen“ | 


— flüfterte ihm bie Hoffnung zu, während ihm 
fein Verſtand fagte, daß ber Frühling in feinem 


Herzen abgeblüht und feine poetifche Kraft nicht 


mehr ftarf und Fräftig genug fe, um nod in- 
mitten einer anftrengenden Lehrthätigkeit meue 
Knospen anzufeßen.. Gr war entfchloffen, mit 
ber Vergangenheit völlig zu breden und fortan 
all fein Augenmerk darauf zu richten, feiner 
neuen, vieleicht fehr fehwierigen Aufgabe fich ge 
wachfen zu zeigen, 

Als Rudolph nah Haufe kam, Hatte bie 
Mutter ſchon Alles vorforglich zur Reife einge: 
padt und in ihrer geflifjentlichen Geſchäftigkeit 
fuchte fie ihren Schmerz zu betäuben. Wenn 
fie auch jet ihren Sohn eine Richtung einfchlagen 
ſah, die ihr eine größere Buüͤrgſchaft für die Zur 
funft bot, fo galt es doch eine längere Trennung, 
und bie bleibt für ein Mutterherz eine ſchwere 
Aufgabe. Rudolph ging fill und ſchweigſam 
umber; bie Gefchwifter weinten, als fie von ber 
Ubreife des Bruder8 hörten, und wurden erjt 
durch fein Verfprechen beruhigt, baß er ihnen 
die hübfcheften Sachen ſchicken wolle, — 

Nach einer von Rudolph ſchlaflos zugebrachten 
Nacht flug die Stunde ber Trennung. Die 
Kleinen Schweftern ſchliefen no und bie jüngfte 
lächelte im Traum, als ſich der Bruber über fie 
binwegbeugte. Die Mutter geleitete ihren Sohn 
auf den Bahnhof. Der Morgen begann erft zu 
grauen und ehe bie Kinder erwachten, war fie 
ſchon wieder zurüd. 

Auf dem Perron bes Bahnhofes Tief bereits 
Hermann ungeduldig bin und her. Troß ber 
Dämmerung erkannte fein ſcharfes Auge die Ans 
fommenden. „Es iſt Zeit,“ fagte er haſtig, „ich 
hatte ſchon die Billets gelöst und wenn Du 
nicht famft, Hätte ich ein hübſcheb Stüd Gelb 
mit trodenem Munde verfrühftüdt.” Während 
der Hinfahrt Hatten Mutter und Sohn nur von 
ben alltäglichen Dingen geſprochen. Grft jekt, 
als fie ihren Sohn an bie Bruft brüdte, fragte 
fie leife und beforgt: „Du gebft doch gem 


dahin?" — 


Ginen Augenblick ſchwankte Rubolph, ob er 


ten. Noch niemals waren ihm feine Gedichte jo | feiner Mutter bie Wahrheit bekennen follte, dann 





fagte er mit Teifer, tonlofer Stimme: „Dir zu 
Liebe gebe ich Hin. — Stände ich ganz allein, 
dann hätte ich ben Kampf noch nicht aufgegeben 
und ih würde mich am mein Ziel gerungen haben 
oder untergegangen fein.” Die Augen bes jungen 
Mannes leuchteten noch einmal prädtig auf. 
Faft gereute e8 Frau Stahl, daß fie ihren Sohn 
fo hartnädig in eine bürgerliche Stellung hinein— 
gebrängt Habe, und ihre Augen ruhten in ſchmerz⸗ 
licher Sorge auf dem geliebten Sohne. Gr ftand 
jeßt am Scheidbewege — ein Wort von ihr und 
er wäre jubelnd an ihre Bruſt geflogen, hätte 
bie fhlimmften Entbehrungen ertragen, nur um 
feinen poetifhen Träumen nachzuhaͤngen. 

Rudolph glaubte in dem befümmerten Blid 
ber Mutter nur die Beſorgniß zu finden, daß 
er mit feiner ibealen Richtung fi in bie realen 
Weltverhaͤltniſſe nicht finden würde, und er ent: 
gegriete mit zudenden Lippen: „Füͤrchte Nichts, 
ih habe für immer mit der Vergangenheit ab: 
gefhloffen und werde meiner Stellung gewachfen 
fein !” 

Die Eiſenbahnglocke fehrillte durch bie feuchte, 
fühle Morgenluft. Die Reifenden mußten ihre 
Plaͤtze einnehmen, ein letztes Lebewohl, ein Drud 
ber Hand, und der Gifenbahnzug feßte fi in 
Bewegung und fuhr in die Dämmerung hinaus, 

(Fortfegung folgt.) 





Die franzöfifche Zipfelmüge. 
Bon Hans Wachenhuſen. 

Die Raben frächzen nicht mehr um ben Kyff—⸗ 
häufer, das beutfche Reich ift wieder erftanden, 
wir, bie germanifche Nation, machten, als wir 
plöglih aus unferer politifhen Lethargie aufge: 
rüttelt wurden, bie Entdedung, daß gerabe bie 
Nation die Schlafmüge trug, welche uns um 
biefelbe am meiſten verhöhnt hatte. Deutfchland, 
ald es nach Frankreich hinein rüdte, fand, baf 
gerade dieſes Wolf, das Außerli von Lad und 
Firniß troff und von Goldſchaum glänzte, in allen 
politifchen und kommunalen Sjnftitutionen am weite: 
ften zurüdgeblieben, daß dieſes Wolf, welches 
die ganze Melt mit Pomaden, Perüfen, mit 
Chignons, Parfümerien und Gonfiferieen über: 
ſchwemmte, deffen Talent und Genie von allen 
Nationen mit blinder Ergebenheit anerfannt wurde, 
daß dieſes Volt noch beim ABC elementarer 
Bildung zurüdgeblieben und, während es in 
Hand» und Mafchinenarbeit durch unbeftreitbaren 


Vorrang exzellirte, im feiner Erziehung Hinter 
ber des gemwöhnlichften preußifchen Bauerburfchen 
ftand, Das Volk konnte noch nicht Iefen, nicht 
fhreiben, und bie Armee war faktifch verwahr- 
loft. Es beburfte eines fo furchtbaren Gefchides, 
wie es über biefe Nation gelommen, um fie erft 
in die Schule zu ſchicken. Und fo foll benn jetzt 
plößlich bie Nation Alles nachholen, was fie an 
Schulunterricht verfäumt; ja, noch mehr, fie foll 
die Waffen tragen lernen und mit Ghaffepots 
egerziren. Thiers macht e8 mit Frankreich, wie 
Saul mit David. Gr gibt ihm Kleider, ſetzt 
ihm einen ehernen Helm auf und legt ihm einen 
Panzer an. Frankteich aber wird wie Davib 
zu Saul fprehen: Jh kann nicht alfo gehen, 
denn ich bin es nicht gewohnt. War ıman bo 
fon einmal im Zuge, bie allgemeine Wehrpflicht 
in Frankreich einzuführen, und wer garantirt 
denn, daß nicht auch diesmal ber Widerſpruch 
burchdringt, daß man bie allgemeine Wehrpflicht 
und zugleich das Steflvertretungs » Syftem dekre⸗ 
tirt ? 

Wer viel Gefchrei macht, wirb wenig ſchaffen. 
Sp war’ bisher, in politifcher Hinficht mit unfern 
gallifhen Nachbarn, die noch heute dieſelben 
politifchen Seiltänger und Hiſtrionen find, wie 
fie es zu Zeiten des Vercingetorig geweſen. Gine 
Millton von Deutfchen hatte bei diefem Kriege 
Gelegenheit, das Innere Frankreichs Fennen zu 
fernen; bie Kenntniß diefes Landes ift alfo eine alle 
gemeinere geworden, als fie früher burch Fiterarifche 
und gefchichtliche Touriften fein fonnte. Gin Yeber 
bat jetzt das Recht, nach eigenem Augenſchein 
über die Zuftände Frankreichs zu fprechen, wie 
ber Srieg fie fand. Es fei deßhalb erlaubt, einen 
Blick auf die bürgerliche Phyſiognomie dieſes 
Landes zu thun. 

Deutſchland hatte ftet? ein offenes Auge für 
ſich ſelbſt; es fah aber mehr feine Schwächen, 
als feine Stärfe, Man verzeihe mir bie An- 
wenbung des trivialen Sprüchworts: Der Stier 
bat feine Hörner erft kennen gelernt. Wir Alle 
waren ber Weberzeugung, daß tie Spießbürgerei 
nirgendwo größer fein fünne, al® bei ung, unb 
doch überzeugt uns bie oberflächlichfte Kenntniß 
der frangöfifchen Provinzen, daß dort nicht nur 
das Gevattertfum, die Fraubaferei bei Weitem 
mehr in Blüthe fteht, fondern noch durch bie 
unbegreiflichfte Ignoranz unterftüßt wirb, welche 
bei uns doch durch ben Schulzwang und bie 
größere Lernbegier der Deutfchen verhindert wird, 

Die größere Lebendigkeit und Glaftizität ber 
waͤlſchen Natur unterbrüdt Feinedwegs ben Hang 


zur Klatſcherei, fonbern förbert benfelsen nur, 
Wir fehen dies ſelbſt in ben Parifer Zeitungen, 
die täglich eine Sünbfluth von Klatſch aus der 





dem „Weftboten”, welche unſeres Grachteng wohl 
der Veröffentlihung werth ift. „Iſt das Palen- 
tine Bridge?” fragte ein Schläfriger Paſſagier 


Gonciergeloge bis zu den Salons ber Mriftofratie | den Kondukteur, als der Zug auf der erſten 
‚und ven Tuilerieen hinauf produzirten, deren bie | Station öjtlich von der Stadt anhielt. — „Nein,“ 


deutſche Preſſe nicht fähig wäre. Es würbe ber antwortete der Kondulteur. 


Der Zug. faute 


letzteren einerfeitd das Talent dazu fehlen, an: | fort, doch ald er auf der näditen Station an 
‚bererfeit8 ‚bietet das beutfche Volks- und Gefel- | Hielt, rief derfelbe neugierige Paſſagier etwas 
schaftsleben nicht dieſen unerſchöpflichen Stoff | lauter, al8 dag erfte Mal: „Zit dies Palentine 


non Skandälern, welchen bie Lüperlichkeit bes 
Pariſer Lebens wie Kehricht auf die Straße wirft 
und der hier von ben literarifchen Ghiffonniers 
‚fo ſorgſam aufgelefen wird. Dabei blüht ber 
Klatjch felbft in Paris in weit größerem Maße, 
als in anderen Weltſtädten. Die Gonciergelogen 
find der Herb befjelben, die Brutnejter, in 
welchen bie compöres und comöres die Gacang, 
die Slandäler der ganzen Nachbarſchaft ausheden, 
swährend die Taufende und aber Taufende von 
‚invalid gewordenen Gocotten, die ald Garbero> 
bieren, Logenſchließerinnen oder als Verwalterin- 
nen ber cabinets d’aisance wenigſtens Schuß 
vpor dem Glende gefunden, die Berfäuferinnen in 
‚nen Tabafs » Boutiquen, ausrangirte Parabepferbe 
des Bois de Boulogne, immer bie gefchäftigiten 
Bungen find, um den Klatfch zu brodiren und 
‚an den Mann zu bringen. Auch bie Stellung 
der Gonciergen, ber Hausmeifter und Haus— 
‚meifterinnen zu ben (igenthümern einer⸗ und 
‚zu den Inwohnern anbererfeit8 macht ihnen den 
Klatſch zur Nothwendigkeit. Sie find die Waͤch— 
tee und, Spione ber erfteren ‚und bie Vertrauten 
‚gder Wufwärter der andern, wie dies auch in 
Wien der Fall ift. Dahinzu fommt, daß in 
‚einem Parifer Haufe viel mehr Intereſſantes 
paſſitt, als in bem einer anberen großen Stadt, 
felbft wenn auch die freiere Sitte oder Unfitte 
Vieles als in der Drbnung erfcheinen läßt, was 
bei uns ſchon für ffandalös gilt. Alles, was 
fi mit bem Goncierge auf gutem Fuß erhalten 
„will, was feine Miete nicht pünktlich bezahlen 
kann, feßt fich in die Hausmeiſterloge und bringt 
Klatſch, an dem niemals Mangel, weil das 
Maitrefjenwefen für denſelben eine unerſchöpfliche 
Duelle. ift. 
(Fortjegung folgt.) 
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Mannigfaltiges. 
Eine höchſt pikante auf der Pacifi-Gentralbahn 
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Bridge?" — „Nein,“ antwortete ber Kondukteut 
in etwas abftopender Weiſe. Der Zug fegte fih 
abermal® in Bewegung, und als er .bei ber 
britten Station anhielt, warf unfer Paſſagier in 
etwas nachdrücklicher Weife abermals die Frage 
auf: „Iſt dies Palentine Bridge?" Dem Kon: 
dufteur ſchien das Ding langweilig zu werben 
und er antwortete: „Nun, mein Kerr, hören 
Sie zu: wenn Sie ruhig fein wollen, dann werbe 
ich Ihnen fagen, wenn wir nad) Balentine Bridge 
fommen." Mit biefer Verficherung zufrieden, 
fiel der Paffagier in Schlummer. Endlich er 
reihte ber Zug Palentine Bridge und hielt an, 
doch erinnerte jich ber Kondukteur erſt feines Ver: 
ſprechens, als ber Zug wieber in Bewegung war. 
Gr zog fogleih die Glode, die Bremjen werben 
angelegt und till ftanden bie Waggons. — „Hier 
ift Balentine Bridge,“ rief der Kondulleur dem 
noch immer fchlafenden Paſſagier in’8 Ohr, „kom 
men Sie fehnell und fteigen Sie aus." — „Sit 
dies Valentine Bridge?“ fragte gähnenb noch— 
mals der Paſſagier. — „Jawohl, beeilen Gie 
Sid, ich kann nit Tänger wartin! Da ent: 
gegnete ganz: troden ber Baflagier: „DO, ich will 
bier nicht auöfteigen; mein Doktor fagte mir nur, 
wenn ich nach Palentine Brivge käme, follte ich 
bie zweite Pille einnehmen!” — Gin fhneller 
Glockenzug — und fort brauste ber Zug. 





Die franzöfifche Revur, 
Was Habt Ihr's nur ſo dringlich 
Mit Euerer Revue, 

Die immer Cuch verregnet? 
Eripart Euch doch die Müh’! 
Europa hat nad Allen, 

Was in der Zeit geicheh'n, 

Doch längft fhon- Alles gründlich, 
Was an End if, geſeh'n. 


a 
Im vorigen Unterhaltungsblatte 
Etimme über Frankreich“ 
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Am Sceidewege, 
Novelle von Ludwig Habigt. 


(Fortfegung.) 

Die mehrflündige Gifenbahnfahrt Tegten bie 
beiden Freunde im tiefften Schweigen zurüd, 
Rudolph war noch von zu ſchmerzlichen Bebanfen 
erfüllt, um für bie Außenwelt Auge und Sinn 
zu haben; er ſchloß bie Mugen und verfanf in 
eine Art Halbſchlummer. Auch ber. Leibjäger 
hatte ſich gleich. beim Gintritt in das Goups in 
eine Ede gedrückt und war eingefchlafen; nur bei 
jebem Anhaltepunfte wachte er auf und horchte 
ſchlaftrunken auf den Namen der Station, um 
nicht etwa im Schlafe an feinem Beftimmungs- 
ort ‚vorbeigeführt zu werben. 
Geſicht des luſtigen Wolf verrieth nur zu beut- 
lich eine durhfchwärmte Nacht. 


Die Reifenden waren jegt an bem Ichten Star fange. 


tionsorte angelangt, der dem Schlofje am nächiten 
lag, und ber wohlbefannte Name bed Halteplaßes 
brachte wenigſtens ben Leibjäger fo weit zur Be- 
finnung, daß er feinem Begleiter fagen konnte: 
„Hier: ſteigen wir aus,” umb num eilte er aus 
dem Coups und otdnete daB Meifegepäd. Ru— 
dolph hatte kaum den Fuß auf den Perron ge— 
feßt, ba kam Hermann ſchon wieber in freudiger 
Aufregung zuruͤck: „Der Graf hat den Wagen 
geſchidt; nun ift Dein Schickſal entfchieden.“ 

„Bas willft Du. damit ſagen?“ fragte; Rur 
dolph ein: wenig verwundert. — „Ich will da— 
mit gar Nichts ſagen,“ entgegnete Hermann, 
„aber der Graf will damit ſagen, daß er Dich 
aͤſtimirt, fogar Tchäpt!“ 

Bald darauf fahen ‚beide Freunde im Wagen. 
Der Weg ging anfangs an. frifchen Saatfelvern 
hin, ‚die im Frühlingsſonnenſchein noch röthlich 
ſchimmerten. Jet bog ber Wagen in einen hohen 
Eichenwald ei; der, kaum: von Blaͤttergrün ans 


Das übernächtige | 





gehaucht, einen eigenthümlichen Anblid gewährte, 
Dean ſah fürmlih, wie ſchwer es bem Frühling: 
wurbe, in biefen alten Bäumen neue Triebfraft 
zu weden. „So geht es mit jebem ſtarken Her⸗ 
zen, das fich endlich der Hoffnung verfchließt,“ 
dachte Rudolph. 

In gerabeiter Linie war ber Fahrweg durch 
den Wald geleitet worden. Ein Haus ſchim— 
merte von ferne. „Da fiebft Du ſchon das 
Schloß!“ rief Hermann, ber im Wagen nod 
einmal eingefchlafer war und jeßt erwachte. Dem 
jungen Manne flug das Herz. Nun erjt trat 
ihm das Schwere und Berhängnikvolle feines 
Schrittes entgegen. Er follte Diejenige wieder— 
fehen, beren Andenken aus feinem Herzen noch 
nicht erloſchen war, 

Der Wald ging 3 zu Ende und nun erſt 
‚zeigte ſich das Schloß in feinem ganzen Um— 
Es war ein mächtiges, in gothiſchem 
Style erxichtetes Gebaͤude, und trotz ber großen 
Veränderung, bie fpätere "Befißer an dem alten: 
Bau vorgenommen, ließ ſich noch immer erfens 
nen, baß berfelbe einft zum Schub und Truß, 
errichtet worben. Gin paar Eckthürme ſchienen 
noch immer drohend in die Höhe zu ragen, und 
der fich rings um das Schloß ziehende Graben 
bewies, daß die erften Bewohner des Schloſſes 
ſich nach Kräften vor jeder unbefugten Annähes 
zung zu fügen gefuht, Die letzten Befiger, 
dagegen ſchienen Alles angewandt zu Haben, um, 
bem Schlofje und feiner Umgebung einen freunds 
lichen Anſtrich zu verleihen. Die fchönften Blumen» 
anlagen zogen. fih um das Schloß, eine elegante 
eiferne Brüde führte hinüber und überall zeigte 
fi jener Comfort ber neueren Zeit, ben. nur 
ein bedeutender Reichtum um fich verbreiten fannn,.. 

Der Leibjäger Hatte jetzt alle Scläfrigkeit 
abgeftreift, al8 ber Wagen in ben Schloßhof 
einfuhr. „IH bringe ihm!” rief. er fon vom. 


Meitem bem alten Schloßbiener zu, ber, ohne 
ben anfommenden Fremden nur eine? Blickes zu 
würbigen, in einem Seitenflügel bes Schlofjes 
verfhwand, „Der alte Grobian!“ Krummte 
Molf, „er fol Dich ſchon reſpektiren lernen. 
Komm’ nur erft auf mein Zimmer und leide 
Dich rafh um, inzwiſchen melde ich Dich beim 
Grafen.“ 

Rudolph folgte feinem Freunde mit ciner ges 
wiffen Beklemmung. Das Benehmen des alten 
Diener ſprach gerabe nicht dafür, daß bie Stel: 
lung eines Hauslehrers Hier geachtet fei. 

Hermann fam rafcher zurüd, ald Rudolph er 
wartet hatte. „Der Graf will Dich noch vor 
ber Tafel ſehen,“ fagte er fehr erfreut; „Du 
machſt hier Dein Glüd, verlaß Dich darauf. Nun, 
ih habe Di auch ordentlich herausgeſtrichen.“ 

Ohne Bögern ſchickte nun Rudolph fih an, 
feine Aufwartung zu machen. Mit freiem, eblem 
Anftand trat er vor ben Grafen, Der junge 
Stahl gehörte zu jenen Ariftofraten des Geiftes, 
bie ſich niemals Leuten höherer geſellſchaftlicher 
Stellung unterwürfig zeigen und bie ben Bors 
zügen ber Geburt die bes Geiſtes mit ftarfem 
Selbjtbewußtfein gegemüberftellen, 

Der Graf war allein; er faß in einem großen 
eichenen Behnftubl, Hatte ein Piftolenkäftchen vor 
fih ftehen und hielt prüfend eine neue, koſtbar 
außgelegte Piftole in ber Hand. Gine mächtige 
Blutdogge rubte zu feinen Füßen, bie augenblid- 
lich auffprang und zähnefletfchend dem Eintreten» 
ben entgegenftürzte. 

„Stil, Hektor!“ rief der Graf und brehte 
ben Kopf herum. Seine grauen Augen ruhten 
ftechend auf dem jungen Manne, ber in ruhiger, 
entfhloffener Haltung baftand und bereits bie 
Fauft ballte, um ſich gegen bie Dogge zur Wehr 
zu ſetzen. Gin Lächeln der Befriedigung glitt 
über das Antlig des Grafen, „Sie find muthiger, 
als Ihr Vorgänger,” fagte er freundlich, „ver 
ergriff bei ſolchen Angriffen regelmäßig bie Flucht.” 

„IH Habe immer gefunden, baß man folche 
Feinde ſtets befiegt, wenn man ifnen nur Stand 
zu halten wagt," entgegnete Rubolph und blidte 
bem Grafen ruhig in das große, forfchende Auge. 

Diefer Iegte die Piftole bei Seite und ſtand 
auf. Gr flug die Arme unter und betrachtete 
ben Anfömmling vom Kopfe bis zu ben Füßen, 
und biefe Prüfung ſchien vollends zu @unften 
Rudolph's auszufallen. 

„Sie gefallen mir, junger Mann, gerade fo 
babe ih immer gewünfcht, daß der Lehrer meiner 
Rinder fein ſollte.“ 

t 


| 


68 lag in bem Benehmen des Grafen eine 
gewiſſe ritterlihe Gerabheit, die Rudolph felbft 
bamit verföhnte, baß er ihn gemuftert, wie etwa 
ein zu kaufendes Pferd, und deßhalb entgegnete 
er mit feinem Lächeln: „Dann muß id Ihrer 
Dogge fehr dankbar fein, die mir ben beiten 
Gmpfehlungsbrief entgegengebellt.” 

Der Graf mußte laden und rief Sektor zu 
fi heran, ber bereitd ungebuldig an ‚ber Thüre 
ftand und nur ungern bem Rufe feines Herrn 
zu folgen ſchien. „Ach, bu meinft, daß es Eſſens⸗ 
zeit iſt,“ ſagte er und legte ſeine ſtarke, fleiſchige 
Hand auf den Kopf des Thieres. 

Die Dogge bellte laut und freudig, als wollte 
ſie die Frage bejahen. 

„Kommen Sie, lieber Stahl,” wandte er ſich 
zu Rudolph. „Heltor weiß beffer die Stunde 
bes Diners, als ih.” Mit einer artigen Hand⸗ 
bewegung lub er ihn ein, zu folgen. 

Rudolph mußte geftehen, daß fein Freund ben 
Grafen ziemlich richtig geſchildert Hatte. Graf 
Dornhoff mochte ein Fünfziger fein, aber fein 
Geſicht fah noch frifh und munter aus, und | 
wenn fi auch in den langen blonden Bart einige 
weiße Haare bereit8 eingefchlichen hatten, fo zeigte 
doch feine ganze Haltung, fein fräftiger, unge 
brochener Körper nicht die leifefte Spur bes 
Alters. In ben grauen, tief liegenden Augen 
ſchien früher ein unheimliche euer gelobert zu 
haben, und noch jegt zeigte fi eine wilde Un« 
ruhe, eine unerfärtliche Lebensluft. Auch bie 
rothen, etwas aufgeworfenen Lippen verriethen 
einen ftarf finnlihen Zug. Jedenfalls Hatte der 
Graf die größere Hälfte feines Lebens im Freien 
oder auf ber Jagd zugebradht, denn Etwas wie 
Waldluft fehlen fih um feine ganze Grfcheinung 
zu breiten, | 

63 waren nur einige Perfonen in bem Eleinen 
Speifefaal verfammelt, ber alte Rentmeifter, ein 
fleine8 bürre® Männchen, der wahrſcheinlich noch 
als Erbſtück im Dienfte geduldet wurbe und wenig 
nach dem Gefhmad des Grafen fein mochte, waͤh⸗ 
rend ter neben ihm ftehende junge Mann gewiß 
nur feinee hübſchen Perfönlichkeit feine jeßige 
glänzende Stellung zu banken hatte. Der hoch⸗ 
gewachfene, ſchlanke Mapn bekleidete beim Grafen 
den Poften eines Dberförfterd. Mor einigen 
Fahren war der junge Menſch als Hilfsjäger in 
die Dienfte des Grafen gefommen, der Gefallen 
an ihm gefunden Hatte und ihm bie größten 
Bunftbegeugungen erwies. Als vor Kurzem ber 
alte Dberförfter ftarb, ernannte ber Graf ben 
jungen Meinharbt zum Oberförſter. Die Leute 











bes Grafen Dornhoff waren außer fich barüber, 
Während ber Hertſchaft feines Waters Hatte Alles 
feinen regelrechten Lauf genommen unb Jeder 
war nad Alter und Verbienft in bie Höhe ge 
rückt. Seitdem ber jetzige Graf regierte, waren 
fon manche Unregelmäßigfeiten vorgefommen ; 
aber eine ſolche mwillfürliche Gunftbezeugung war 
dennoch unerhört. Man flüfterte ſich über biefen 
raſchen Sprung vom Hilfsjäger zum Oberförfter 
die wunderlichſten Wermuthungen zu. Die alten 
Diener meinten, ber Meinharbt müſſe einen 
Zauber befigen und es bem Grafen angethan 
haben; bie jüngeren Diener lächelten zu folchen 
Reden verfhmigt und beuteten auf bie hübfche 
Schwefter Meinharbt’8, bie wohl ben beften Zauber 
geübt haben würbe, 
Gortſetzuug folgt.) 





Die franzöfifche Zipfelmüpe. 
Bon Hans Wahenhufen, 


—ñ N 


Gortſetzung.) 

Mit einer wirklich ruͤhrenden Uneigennuͤtzigkeit 
haben wir Deutfchen alfo feit Generationen bie 
Schlafmütze als nationales Attribut angenommen ; 
wir wurben e8 gewohnt, mit berfelben einen 
Kultus zu treiben, um unfere groß: und klein⸗ 
ftaatlichen Regierungen zu perfiflicen nad ber 
Anfhauung jene® Gaffenjungen, befien Hände 
erfroren waren unb ber ba meinte, es fei feinem 
Bater fon Recht, warum faufe er ihm feine 
Handſchuhe. Unfer alter Vollsgötze Vetter Michel 
ließ fih die Haare über bie Augen wachen, 
lief in Holgpantoffeln umher; nur ber Landesherr, 
irgend ein Landgraf oder fonft ein größerer 
Rittergutsbefiger war fo gnäbig, ihn eigenhändig 
am Dbrläppchen zu zupfen, wenn er ihm nicht 
aus dem Wege ging ober bie Mühe vor ihm 
308, weil ber gute Michel fi ben Lanbeöheren 
nicht ohne eine Krone auf bem Kopfe benfen 
fonnte, 

Alles, was unfere Demofratie durch bie Res 
volution zu erreichen fuchte und durch ihre par» 
lamentariſche Schwaßhaftigfeit wieder verbarb, 
alles, was wir in pomphaften nationalen Schüßen» 
feften feierten und doch nicht errangen, weil wir 
immer in ben Rand hoffen, bie ganze beutfche 
Ginigung Hat jetzt Bismard — Napoleon’8 
Fopfiofe Mitwirkung verwirklicht, denn die Ini⸗ 
tiative Liegt einmal nicht im beutfchen Charakter. 
Wir Haben die Schlafmäge ſchon feit Jahren 


abgefhafft, und als wir in Frankreich einrüdten, 
fiehe, da fam fie uns überall entgegen, und fo 
viele erwachſene männliche Ginwohner ein Dorf, 
eine Stabt zählte, fo viel Schlafmüßen waren 
figer vorhanden, nicht gerechnet die Vorraͤthe, 
welche wir in ben Baumwollen » Magazinen fan» 
ben. Frankreich Hatte immer nur unfere beutfche 
Trägheit, aber nie die Schlafmüge auf feinem 
eigenen Haupte gefehen; ja, Frankreich mußte 
e8 erleben, baß bie unvermeibliche Zipfelmüge, 
bie und überall entgegenwadelte, ein Gegenftand 
bes Muthwillens, des Spotte8 für den ungebils 
beiften, in preußifcher Uniform ftedenden Bauern« 
fohn warb, der übrigens gegen ben gebilbetften 
franzöfifchen Bauer noch ein Profefior an Ges 
lehrſamkeit erfchien. 

Ich will nicht fpotten, denn bie Kahllöpfigkeit 
ift, wenn auch fein Unglück, doch feine Zierde, 
ein Lebensrefultat, das eben treffen kann. Ges 
funbheit3 » Rüdfichten nöthigen fo Manden, ſich 
des Nachts ber Schlafmüße zu bebienen; ich 
fpreche aber von berfelben bier nur als von einer 
nationalen Sitte. In ben größeren Gtäbten 
Frankreichs, in Paris und in den Departements 
zieht fich fo mancher alte Junggeſelle Nachts vie 
baummollene Schlafmüge über’8 Ohr und erfeßt 
bamit die Perüde. Nichts natürlicher und ehren⸗ 
bafter als das, mag nun das Haar mit Ghren 
oder Unehren verloren gegangen fein! In Franf« 
reich aber graffirt das bonnet de coton unter 
ber ganzen Bevölferung, und wo wir in ein 
Duartier famen, das in Gile verlaffen worden, 
ba fanden wir eine zurüdgelaffene Schlafmüge ; 
ja, e8 fielen beren nah und nad folde Maſſen 
in bie Hände unferer Armee, daß beim Herein« 
brechen des Winters faft Jeder feine Schlafmüße 
hatte, bie er fich gegen bie Kälte über die Ohren 
ziehen fonnte.e So lange der Sommer und ber 
Herbft dauerte, trieb man feinen Scherz bamit ; 
faum aber war die Kälte ba, ald Jeder einfah, 
wie praktiſch das Ding zu verwenden ſei. Waͤh— 
rend des Sommers ſah ich im Bivouak ganze 
Kompagnieen, bie ſich aus Scherz bie hohe weiße 
Zipfelmüge aufgefegt Hatten; während bed Win- 
ter8 aber war fie ber Obrenwärmer geworben 
und fo mancher banfte dem Himmel und dem 
feindlichen Gevatter dafür, daß er ihm ein fo 
koftbares Bekleidungsſtück zurüdgelaffen. 

Man muß gefehen haben, welche Rolle bie 
eroberte Schlafmühße in der franzöfifchen Gampagne 
bei unferen Soldaten fpielte, wie biefelbe gleich. 
fam als ein Symbol des Sieges über eine 
geiftig nicht ebenbürtige Nation betrachtet wurbe, 


Mäte man in China eingedrungen, main würde 
es mit Zöpfen fo getrieb,n Haben, wie Hier mit 
den Schlafmügen. Dahinzu fam Übrigens bald 
noch ein zweites Attribut, die Subot8, bie 
franzöfifehen Holzſchuhe, die, als bet Winter 
fam, nicht minder gute Dienfte Teifteten und von 
unferen Leuten bereitwillig adoptirt wurben. 
DaB Bonnet und der Sobot find 
unenthehrlichen Extreme, in denen ſich ber frangd- 
fifche Nrovinzialismus bewegt. Im Süden, 
Meften und Norben Frankreichs flieht man in ben 
Dörfern wie in ben Stäbten auch bie befjere 
Bevölkerung, bie Hottoratioten bei irgend feuchtem 
Metter in den Sabots umherftelgen, während 
in den Dörfern der Bauer faum ein a ereb 
Schuhwerk beſitzt als dieſe kleinen olzkaͤhne. 
Sabot und 
fagen: daß eine hemmt ben Fortſchritt, das an? 
dere Befördert ben Nüdfchritt. Sit es micht ers 
flärlih, wenn die franzöfifche Landbevölferung, 
wenn fämmtliche Departement? mit einer ſolchen 
Phyſiognomie, die doch unfehlbar der Ausdruck 
ihres wenigſtens politiſch trägen inneren Lebens 
ift, unter bie antofratifhe Gewalt der Pariſer, 
unter ein Sentralifationsfuftem gerlethen, das fie 
zu willenfofen Steuerzahlern machte? Sit «8 
auf ber andern Seite denkbar, daß Franfreith 
feine angemaßte Superivrität oder auch nur bie 
berechtigte Höhe unter ben zivilifitten Nationen 


hätte behaupten können, wäre e8 ber Kommune‘ 


gelungen, Parls zu jerftören, und melden Gin 
druc würde jeder frembe Reifende aus den fran⸗ 
zoͤſiſchen Provinzen mitnehmen, wenn ihn ber 
Bürgermeifter in den Stäbten in Holzpantoffeln 
empfangen würbe? Paris warb Franktelch ver⸗ 
möge ber Zentraliſation und wird es vorläufig 
wieder werben müffen, denn ohne Patis gibt eb 
fein Frankreich und Paris ſelbſt ohne feine glän- 
gende Toilette erſcheint und wie eine Kokette, ber 
wir im Neglig6 begegnen. Nur in Einem ift 
Paris den Provinzen deßhalb gleich: zieht dem 
Pariſer das Bonnet und bie Sabot® an und er 
wird ung wiffenfchaftlich auch nicht um eine 
Linie weiter vorgerüdt erftheitien, wie der vor 
ihm über die Achſel angefehene Provinzlale, der 
allerdings feinen Diaeft fyrit, wäßtend In Parie 
auf dem Katheder fein Profeſſot einen lateinifchen 
Vortrag zu halten im Stande, bei dem bie Der 
hunzung ber Vofale nit einem deutſchen Duar: 
faner die Haare zu Berge ſtraͤubte. 
(Schtuß folgt.) 
— — 


die beiden 


onnet — man möchte von ihnen 9 


oo Wannigtaftiges 

(Berwehslung.) Die Königin von Hans 
hover Lehrte auf ‚einer Reife nach Norderney in 
einem Wirihshauſe ein, ‚bie „goldene Bang” ge 
nannt, wo fie für zwei Tage dreihundert Thaler 
ahlen mußte. Der Wirth bat. fie beim Gins, 
eigen in: ven Wagen unterthänigft, ihm bei ber. 
Nüdkehe doch wieder die Gnade ihres Beſuches 
u gönnen. „Wenn Gr das will, mein lieber 
ann, fo muß Er mich wenigften® nieht wieber 
für feinen Sıpild Halten,“ antwortete bie Königin, 
(Jmmer nur praftif.). Ein Engländer, 
bem der Wind während einer Gifenbahnfahrt ben: 
ut vom Kopfe entfüßrte, warf gelaſſen aud bie 
Hutſchachtel durch das Waggonfenſter. Alles 
lachte. „Zt der Hut zum Fukuk,“ fagte ein 


beutfher Züngling, ..w 0 8 Futteral 
er 2 „om ki Mer — der 
Engländer, „die Schachtel foll mir meinen Hut 
wieder bringen, denn im ihr fteht mein Name; 
nun findet der Bahnwädhter dleſe auch wieber und 
ich erhalte meinen Hut ungerdrückt in ber Schargtel 
zutück“ Und jo geſchah es auch. 

(Liebe wirkt Wunder) Gine berühmte 
Feanzöfifche gefallfüchtige Dame warf: einem’ ihrer 
Liebhaber feine Liebe zut Peränderung vor. 

Leider,“ erwieberte der junge Marin, „kann ich 
les nit Teugnen, Ste felbft Haben ven Beweis 
bavon in Händen; denn fait: alles Das, was 
fonft in meiner Wohnung war, befindet ſich jetst 
bet Ihnen.“ 


nn 


Die beſie Anefvote aus wirfligem Leben im. 
jüngften Kriege ift im „Sidele“ erzählt von 
einem alten Mütterchen in Berfailles, welde an 
den Preußen nichts Anderes aus zuſehen —* 
als ihren Mangel an Höflichkeit, indem biejelben 
fi weber in üblicher Form von ihr verabfchiebet, 
noch auch nur „auf Wiederfehen“ zu ihr 
gelagt hätten. TER | 

(utſchte's Eptlog.) Die „Berliner Bär: 
fenzeitung” Bringt Folgendes: 

„Des Kricjers That wird anerkannt, 
Un niemals bitter is fein, Lohn: 
Süß if der Dot for's Vatetland 
Un voch ſehr füh die Dotation! 
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* Daß folgende Gebiht Tiedge's, bes 
frommen Saͤngers — vielleicht cin Jahrhundert 
alt — bezeichnet fo treffend das Treiben in 
biefer Zeit auf bem Gebiete der nach bem gütt- 
lihen Heilande genannten Kirche, daß es wohl 
angemeffen ift, wenn biefe durch ihre Wahrheit 
ergreifenden Worte in Grinnerung gebracht und 
zur Beherzigung empfohlen werben. Sie lauten 
alfo: 

AH! ſollteſt Du aus Deinem Grabe, 

Du großer Dulber auferfich'n, 

Und Iehrend noch einmal am Stabe 

Der Pilgerfhaft durch's Leben geh'n, 
Und follteft Du den Unfug ſeh'n: 

Wie fie die Wahrheit, diefe Gabe 

Der Weisheit, die fo einfach ſchön 

Bon Deinen Lippen floß, verbreh'n, 

Wie fie den Liebesfinn verſchmäh'n, 
Berfolgung aus der Lehre preffen, 
Die Liebe fehrt und Segen gibt, — 
Wie fie die Duldung ganz vergeifen, 
Die Mängel trägt, nur Gutes liebt, 

Und die Du, ad! durch Hohn betrübt, 
Bie zu den biutigften Eypreffen 

An Deinen Mördern haft geübt — 

Du würdeſt eine Thräne weinen, 

&o bitter, wie fie in den Hainen 

Des Delbergs Deinem Aug’ entihlich. 
Und follteft Du dann Deine Lehren 

Uns ſelbſt enthüllen, würden Dich 

Die Pſeudoexegeten hören, 

Die Niemand hören, außer ji; 

Ya, jolteft Du Dir’s gar erlauben, 
Nicht, wie's ihr ſtolzer Wahn befahl, 
Nicht fo, wie fie, an Dich zu glauben, 
Stiefrenzigten Dich noch einmal! 


— — — 


Am Scheidewege. 
Novelle von Ludwig Habicht. 
Gortſetzung.) 

Die Gräfin ſtand in einer Fenſterniſche, Hatte 
ben Kopf auf den Arm geftüßt und blidte zum 
Fenfter hinaus. Beim Gintreten ihres Mannes 
drehte fie fih um. Nicht bie leifefte Bewegung 
zeigte fi in ihrem fchönen, regelmäßigen Antlig. 
„Da bringe ih Dir unfern neuen Hauslehrer,“ 
begann der Graf; „doch wo find Die Knaben ?“ 

Rudolph verbeugte fih und fonnte nur mit 
Mühe feine Verwirrung verbergen. Gin einziger 
Blick genügte ihm, um zu bemerken, wel’ maͤch⸗ 
tige Weränderungen mit Helene vorgegangen 
waren. Daß heitere, harmloſe Kind war eine 
ernfte, ftile Frau geworben, Sn ben früher 
lachenden Augen fehimmerte jet eine leichte 
Schwermuth; ein Zug bes Schmerzes, der fich 
bereit8 um ihre feinen Lippen eingegraben, ſtand 
in eigenthuͤmlichem Widerfpruh mit dem glüd- 
lichen Lächeln, das fie zur Schau trug. 

„Ih freue mid, daß Sie nun body der Gin- 
ladung meines Gatten gefolgt find, und heiße 


Sie in unferem Haufe willlommen,” fagte bie 


Gräfin artig. Der Inhalt dieſer Worte war 
fühl und fremb, aber ber Ton, in dem fie ges 
fprochen mwurben, fang Rudolph doch wie ein 
Gruß aus früherer Zeit, Gr hörte wieber bie 
Hangvolle, weiche Stimme Helenens, mit ber fie 
auf ihn einen ſolchen Zauber ausgeübt Hatte. 
Vor der Thüre ließ fich ein Geräufch vernehs 
men; ein Knabe ſtürzte herein und flüchtete Haftig 
zur Gräfin „Mama, Hilf mir!“ rief er ängſt⸗ 
lich und ſah fich jet erft fehen im Saale und 


Ina feinem Verfolger um. Der Knabe mochte 


dreizehn Jahre zählen und. war ein hoch aufge 
ſchoſſener, ſchwaͤchlicher Burſche. Die ſchmale 


Bruſt, der lange Hals und bie krankhaft gerö⸗ 


theten Baden ſchienen ihn bereit® zu einem Sans 
didaten der Schwindſucht geftempelt zu. Haben. 
Die blauen wäſſerigen Augen zeigten eine große 
Furchtfamfeit, und biefer allein verdankte er ben 
Hang zur Lüge und Verftellung. 

„Warum verfriecht Du Dich wieder, Schlaf: 
müge?” fragte der Graf, und, feine grauen Augen 
ruhten verächtlich auf feinem: Erſtgebornen. 

„Heintich will mich ſchlagen,“ entgegnete ber 
Knabe ängſtlich. In dieſem Augenblicke trat fhon 
der Verfolger herein. a 

Es Tonnte feinen größeren Gegenſatz geben, 
als zwiſchen ben beiden Brüdern. Der jüngite 
Sohn des Grafen mochte kaum zehn Jahre 
zählen und war.wohl einen Kopf Heiner, als ber 
Bruder; aber: feine ganze Geftalt war gebrungen, 
fräftig und ftrogte von Gefunbheit und Friſche. 
Das Gefiht des Knaben war geröthet, feine 
dunklen Augen blitzten; er hielt eine mächtige 
Neitpeitfche in feiner Hand und fehten nicht übel 
Luft zu Haben, feinen Bruber damit gehörig zu 
bearbeiten, al8 ihm der Graf den Weg, vertrat. 
„Halt, Junker, was unterftehft Du Di?“ rief 
der Water mit mächtiger Stimme. Heinrich Tleß 
ſich davon nicht einfhüchtern, er warf den Kopf 
trogig in ben Naden und bie Reitpeitfche ſchwin⸗ 
gend, fagte er keck: „Sch will dem Heimtüdiichen 
Schlingel einen tüchtigen Denfzettel geben!” Der 
junge Burfehe nahm dabei ganz bie Miene eines 
vornehmen Herrn an, ber etwa geg:n einen wider: 
Ipenftigen Reitknecht bie Peitfche Nöwingt. 

„Ib Habe ihm Nichts gethan,“ entgegnete 
der Aelteſie Angftlich umd fuchte noch mehr hinter 
dem Nüren ber Gräfin Schuß zu finden. 
„Arthur Hat mir heimlich eine Schnalle am 
Sattelgurt herausgezogen, damit ich heut’ herunter: 
fallen ſollte,“ begann Heinrich feine Anklage. 

„Ih bin e8 ja nicht geweſen,“ erwieberte ber 
Aeltefte mit weinerliher Stimme. 

„58 fieht Dir ähnlich,” bemerkte der Graf; 
„aber jet ſeid Ihr ftill alle Beide und präfen: 
tirt Euch dem Heren Stahl, Eurem neuen In— 
formator. Ich verlange, daß Ihr ihm unbebing- 
ten Gehorfam leiſtet.“ Der Graf ſah dabei ſehr 
ftreng aus. 

Arthur gehorchte augenblicklich der Aufforberun 
bes Grafen, er verbeugte ſich tief vor Stahl, R 
ihn dann mit feinen furchtſamen Augen an, al 
wollte er ihm bitten, nicht zu ftreng mit ihm zu 
verfahren; Heinrich dagegen fagte Fed: „Ad, 
unfer neuer Lehrer, von bem mit Molf Thon 
fo viel erzaäͤhlt!“ unb mit einer an Unverfchänt- 


heran und ſtreckte ihm feine rechte Hand, in ber 
er noch die Reitpeitfche Hielt, entgegen. 

„Bevor wir unfere nähere Befanntfchaft machen, 
bitte ich, die Meitpeitfbe wegzulegen,“ emtgeg- 
nete Rubolph mit farfaftifhem Lächeln und blidte 
babei dem jungen übermüthigen Herrn de und 
rl in's Auge. Anfangs ſuchte der K den 
Bud auszuhalten und ihm zu trotzen, aber bie 
Augen Rudolph's fehienen eine zwingende Ges 
walt zu Haben, ber junge Burſche verkor feine 
‚teste Haltung, jegt ließ er bie Reitpeitſche fallen 
und reichte ihm halb trotzig, halb gutmüthig bie 
Hand. 

Der Graf Hatte aufmerkſam ben kleinen Auf: 
tritt verfolgt und nicht erwarte, baß ber Tropr 
kopf nachgeben würbe. Migber glitt ein zufrie— 
denes Lächeln um feine Lippen. „Sehen wir 
ung zu Tiſche,“ fagte er it in behäglicher 
Stimmung; „Sie, lieber Stahl, mögen an meiner 
Seite Plaß nehmen, bamit Sie Ihre Schüler 
im Auge behalten können.“ Der kleine Reut⸗ 
meifter blickte nun erft ben jungen Haußlehrer 
verwundert an. Eine ſolche Ehre war unerhört, 
Higher hatte der Hauslehrer ſtets den unterften 
Pla am Tiſche eligenommen. =: 

„Wie geht e8 Ihnen?“ wandte fi) bann ber 
Graf mit großer reundlichkeit an feinen Ober: 
förfter.. „Was macht Ihre Schweſter ?“ fragte 
er raſch weiter, ohne eine Antwort auf die erfte 
Frage abzuwarten, eh 

„Ih danke, Herr, Graf. Wanda ift nor) Iei- 
dend, der Arzt fagt, fie müfje in’8 Bad reifen.“ 

„Unfinn! Die Duadfalber veritehen gar Nichts,“ 
entgegnete. der Graf mit leichtem Stirnrunzeln. 
„Sie ſoll nur viel im Walde herumſchwaͤrmen 


und feine Romane mehr leſen. Dann — ih 


muß Ihnen auch meine neuen Piftolen zeigen,“ 


fuhr ber Graf fort, mit feiner. gewöhnlichen Un: | 


ruhe auf ein ‚anderes Thema überfpringend. 
„Meinharbt, daran follen. Sie Ihre Freude 
haben, ich. habe deßhalb allein Hermann nach 
der Reſidenz geſchickt.“ 

Rudolph fuͤhlte ſich 
gedemuͤthigt. t, 
Graf habe ihn aus dem einzigen Grunde in bie 
Nefidenz gefandt, ſeinen Freund zur "Annahme 
der Stelle zu bewegen, und jetzt plauberte ber 
Graf davon, daß bie Reife nicht ihm, fondern 
dem Ankauf von ein paar Piſtolen gegolten Hatte. 
Dennoch hatte Rudolph feine Empfindlichkeit bald 
unterbrüdt; ber Graf war fo außerorbentlich 
fiebenswürbig gegen ihn, plauberte jo harmlos 


heit grenzenden Dreiftigfeit trat er an Rudolph | gutmüthig und an ber Tafel herrſchte ein ſolch 


— 


* — 
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von dieſer Mittheilung 
Hermann Hatte ihm verſichert, der 





ungeziwungener Ton, daß auch ex ſich recht bes 
haglich fühlte, 

Die Gräfin blieb zwar ein wenig ftill und 
zurüdhaltend, dennoch nahm fie an dem Geſpräch 
Antheil find ſchien es geflifentlih auf Dinge 
überzuleften, bie dem Grafen ganz befonders 
intereffant waren. 

eG (Fortfegung folgt.) 





Die franzöfifhe Zipfelmüge. 


Bon Hans Wahenhufen. 


2 Sqcluß.) 

Wie der Bevölkerung, ſo iſt auch dem Militär 
in Frantreich die Schlafmüße ein unentbehrlicher 
Gegenftand. Man begegnet ihr in ben Gälen 
aller Rafernen, und felbit in den Außerften al- 
gerif gen Forts ber Fleinen Sahara zieht ſich ber 
Fantaffin feine baummollene Müge über Die Ohren, 
wenn fi ber Araber in feinen Hail widelt, 

Auch in den franzöfifchen Feldlazartthen darf 
die Schlafmüße natürlich nicht fehlen. Das Erſte, 
was dem Kranken gereicht wird, ift dieſe Mütze. 
Als ich gegen Ende September in Verfailles 
im Hotel de la Chafje zum Fenſter hinaus auf 
das mir gegenüber liegende franzöfifche Militär 
hoſpital blickte, ſah ich fämmtliche enter mit 
fteil aufftrebendein weißen Zipfelmüßen garnirt, 
unter benen die braunen Geſichter der Soldaten 
ingrimmig auf bie einmarfchirenden Preußen her 
abblickten, und als fpäter einmal ein franzöſiſcheb 
Feldlazareth evafuirt wurbe, begegneten mir bie 
Rekonvaleszenten auf dem Marich, einen Knüttel 
in der Hanb und bie unerläßlihe Schlafmütze 
anftatt des Käppis auf dem Kopf. 

Ich bin fein Feind von Fraͤnkreich, habe im 
Gegentheil dieſes Land ſtets fehr gern gehabt 
troß und. wegen: allet feiner Schwäden; und 
wenn heute bie Pariſer Preſſe um die Wette 
tagtäglich ſchwört: „Wir eb bie Preußen über 
Alles in der Melt”, fo ftört mir das die Uns 
befangenheit nicht, mit ber ih Frankreich ſtets 
beurtheilt. Mögen meine gejhwägigen Parifer 
Herten Kollegen die Verfierung hinnehmen, daß 
biejer Haß Niemanden. fo gleichgiltig, wie gerade 
ben Preußen, und die Anficht, daß mir dieſer 
Haß nah fo vielen Gemuͤthsbewegungen als eine 
Jay gr erſcheint, die fie ſich im- 
merbin erjparen können, zumal die Defonomie 
doch die erfte und nothwenbigfte Disziplin ift, 
welche dem an allen Kräften erfchöpften Frankreich 
zu rathen, 


Der Ginmarf ber deutſchen Lruppen m 
Frankreich und ihr langer Aufenthalt in biefem 
Lande hat überhaupt der Blague der franzöfifchen 
Preſſe für lange die Spike abgebrochen. Die 
Volfgerziefung und ber Bildungsgrab, welche 
ber größte Theil unferer Truppen aus dem 
väterlichen Haufe bavongetragen, machten es 
unferen Soldaten fehr leicht, Land und Leute 
zu erfennen, und ba bie Ginbringlinge großen» 
iheils bie Sprache derſelben Fannten und rebeten, 
fo iſt jeber einzelne Solbat zum mehr oder 
minder berechtigten Kritiker biefer Nation geworben. 
Frankreih kann ihm feinen Sand in die Augen 
freuen. Man hörte ſchon währnd ber Gampagne 
in ben Mannfhaften Urteile über das französ 
fifche Vol, die überraſchend und treffend waren, 
und felbft bie fehonendften, wohlwollendften Urs 
theile fallen bei aller Anerkennung ber guten 
Seiten zum Nachtheile biefer Nation aus. Gr 
Härte doch felbft jener polnifche Soldat auf des 
Hauptmann Frage, was er von den Franzojen 
hafte: „38 fih das ganz bummed Nation, 
Red't fi nix Polniſch, nig Deutſch.“ 

Es iſt wohl Gegründet, daß eine Schlafmüͤtze 
ben Kopf vor unzufriedenen Gebanfen und 
Mallungen behüte, aber eben fo richtig, daß fie 
denfelben nur träge und unempfänglih macht. 
Die franzöfifchen Provinzen geben und hiefür 
ben Beweis. Unterhielt man fih während ber 
Gampagne in ben Departementd mit ben Gins 
geborenen, fo. fand man in allen Ständen eine 
blutige Unwiffenheit und aus allen ihren Fähigs 
feiten ſtach nur der Geſchäfts⸗ und Erwerbstrieb 
unverfennbar hervor. Gerade biefer Trieb iſt 
aber ein Motiv zur Weckung aller Fakultäten, 
die durch mangelnden Schulunterricht in Schlums 
mer bleiben, ober durch eine eben fo ignorante 
Preffe mit lauter Dummheiten und Zügen ges 
fäugt werden. Doppelt unverantwortlidh, weil 
e8 in der That fein talentvollered und anftelligereß 
Volk gibt, als gerade das franzöſiſche. Rechnen 
und immer wieder Nechnen ift bem Franzoſen 
die liebſte Befchäftigung, über bie er alles Ans 
dere vernachläffigt, und dennoch mußte er fid 
fo furchtbar verrechnen, als er ſich mit Deutſch— 
fand in dieſe eiferne Geſchaͤftsverbindung wegen 
des Rheinufer einließ. Man fagte von Paris 
aus den Provinzen: „Wir ziehen gegen Preußeu, 
das den Kaiſer fo ſchwer beleidigt." Ya wohl, 
ziehen wir! riefen die Provinzen, benn ba Fran» 
reich fhon fo viele Völker gezüctigt, warum 
nicht auch ben Roi de Prusse?! — Großer 
Jubel! Die Truppen fehten fih in Mari 


gegen bie Grenze; alle Lager, alle Bivouaks 
waren Volksfeſte, die vornehmften Damen ftiegen 
zwijchen den Turkos umher, die Regimentsfapellen 
mufizirten ben ganzen Tag bi8 in bie Nacht; 
man tanzte, man lag fi in ben Armen, Die 
Provinziafen, die fo glüdlih waren, bie ſtolzen 
Kolonnen durchziehen zu ſehen, waren außer fi 
vor Freude, Die Zipfelmüße feierte ihre glorio: 
feften Tage. ‚ 

Plöglich (ich erzähle das ber „Chronique sur 
la guerre de 1870“ nad, deren Verfafjer ſchon 
früher da8 Tagebuch von Sebaftopol fehrieb), 
plößlih, während Alles noch vor Freude tau— 
melte, fuhr die Nachricht von ben Niederlagen 
bei Meißenburg, Wörth und Spichern wie ein 
Keulenfchlag auf Die Trunfenen. Es war Sonn- 
tag, die Feitlichfeiten verftummten, die Ballfäle 
wurben geſchloſſen. Fünfzigtaufend Mann waren 
bei Reichshofen, einem zweiten Waterloo, unter 
Mac Mahon gefallen; e8 lebe fein Mann mehr 
von ber ftolgen Armee, bie man vor einigen Ta: 
gen exft fo freudig empfing; einzelne armfelige 
Refte follten fi unter den Mauern von Straß: 
burg gefammelt haben, „Die Ulanen, bie Kos 
faten kommen!” ſchrie man überall, benn bie 
Preußen und bie Kofafen waren ihnen ein und 
dasjelbe. Die Sturmgloden läuteten, bis ein- 
zelne verfprengte Reiter baherjagten und Alles 
mit ihnen bie wildefte Flucht ergriff. 

Man denke fich dieſe in vollftändiger Unwiſſenheit 
von Allem gehaltenen Provinzen von einem Feinde 
überfallen, der an ihrer Grenze wohnte und von 
dem fie dennoch fo wenig wußten, daß fie vor 
den „Kofafen” flohen, um nit ihre Weiber 
entehrt, ihre Kinder gefpießt und gebraten zu 
fehen! Ein ftil in feinen Wäldern lebender 
Indianerſtamm konnte nicht jäher von eindringen» 
den Europäern überrafcht werben, nicht weniger 
Kenntnig von benfelben Haben, al8 bie franzö— 
fifgen Provinzialen von ihren Nachbarn. Man | 
möchte der letzten Regierung ben Vorwurf für 
fo ſchmachvolle geiftige Verwahrloſung ihres 
Volkes machen, wenn dieſes Volk nicht unter 
allen Regierungen dasſelbe gewefen wäre. 

63 war die Schlafmüße, bie leidige Schlaf: | 
müße, unter ber fie fi in ben franzöftfchen | 
Provinzen fo wohl befinden, 
nur dafür forget, daß Jeder fein Huhn im Topfe 
hat; die Schlafmüße, unter ber ein burd) bezahlte 











ſchweren Holzſchuhen an ber Spike ber Fivifi- 
fation! — Und was thut er jeßt, ber Bauer, 
der Epicier, nachdem er in feine verwüfteten 
Stätten zurüdgefehrt it? Gr ſchiebt feine Schlaf: 
mũtze zurüd, Fraut ſich Hinter dem Ohr und 
benft: sac & papier, e8 ift am Ende doch wahr, 
daß wir geſchlagen worben find, und ber Bi: 
mark bat uns nicht einmal eine Entſchädigung 
dafür zu zahlen, daß er und Alles ruinict! 
Über wir werben und rächen, benn wir haben 
ja no für Waterloo und Pr Sabowa Revandıe 
zu fordern! Unb in den Kaffeehäufern' figen fie 
noch heute und’ fehwören fich gegenfeitig, fie feien 
nur verrathen und verfauft worden und würden 
unfehlbar Mainz und Koblenz genommen haben, 
wenn fie mit einigen Qunberttaufend Mann mehr 
nah Deutfchland einmarfchirt wären, 

Inzwiſchen figt im lieben Deutfchland der Sohn, 
ber Gatte, der Vater wieder am häuslichen Herd, 
und fie erzählen ben Taufchenden Ihrigen von 
den Märfchen und Siegen in dem ftolgen, in 
feiner Anmaßung fo tief gedemüthigten Frankreich. 
Und fragt die Schweiter den Bruder: Was 
haft bu mir mitgebraht? fo zieht er aus feinem 
Tornifter, aus feinem Koffer die eine Grinnes 
zung, bie faft Jeder als Humoriftifches Andenken an 
den Feldzug mitgebracht — bie weiße, langzipfelige 
franzoͤſiſche Schlafmütze! 

Die Pariſer Zeitungen, bie fo viel von Koſt— 
barfeiten erzäßlen, welche die beutfhen Offiziere 
mit nad Haufe gefchleppt, mögen von mir im 
Namen berfelben das Eingeftändnig annehmen : 
Eins Haben fie fait fämmtlih aus Frankreich 
mit fih genommen: das feltfame Panier, unter 
welhen das franzöfifche Volk uns Allen voraus 
an ber Spike der Zivilifation marſchirte! 


Mannigfaltiges. 


—N 


Der am beſten gekannte und vorzüglichſte Theil 
der Damentracht zur Zeit der Königin Eliſabeth 
von England war die Krauſe, die man in 
einem ſo ungeheuren Umfange trug, daß eine 
Dame in vollem Staate nicht anders als mit 


wenn bie Regierung einem Löffel von wenigſtens zwei Fuß Länge 


effen konnte. Im Jahre 1580 wurde ber Um— 
fang biefer Krägen durch ein Geſetz befchränft 


Zeitungen und Unterbrüdung des Wolfgunter- | und ein Ueberſchreiten befjelben mit ſchwerer 
richts umdüſtertes Gehirn durch Generationen ſich Strafe belegt, 
ſchmeicheln fonnte, es wandle ja mit feinen | 

— tedaltion, Drud und Verlag von A. Kranzbübler in Zweibrüden, 


—ñ — 





da 


fälsifche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


für 


und Unterhaltung 





NM. SA, 


Mittwoch, 19. Juli 








Am Scheibewege. 
Rövelle von Ludwig Habicht. 
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Gortſetzung.) 

Man lachte, plauderte, und als jetzt nach be— 
endigter Tafel ein praͤchtiger alter Bordeaux herum⸗ 
gereicht wurde und der Graf mit dem jungen 
Stahl auf ein langes, fröhliches Zuſammenſein 
anſtieß, fühlte ſich Rudolph in dieſem Kreiſe ſo 
heimiſch, als habe er ſchon immer darin geweilt. 


Die Knaben verhielten ſich bei Tiſche ziemlich 


ruhig; auch ber kleine Rentmeiſter lachte nur von 
Zeit zu Zeit wor fih bin und mifchte ſich wenig 
in das Gefpräd. Der Graf hatte anfangs einige 
Scharfe Seitenblide auf Rudolph geworfen; als 
er aber bemerkte, wie fein neuer Hauslchrer auch 
während bes Eſſens die Manieren eines Mannes 
ber vornehmen Welt zeigte, ftieg der junge Mann 
no Höher in feiner Achtung, Die früheren 
Hauslehrer hatten gerade durch ein linkiſches, un- 
geſchicktes Auftreten fich lächerlich und zuletzt uns 
möglich gemacht. Obwohl ber Graf ſich gern 
gehen hieß ‚und ein ungezwungene® Benehmen an 
ben Tag legte, forberte er dor von den Andern 
bie forgfältigfte Beobachtung. der gefellfchaftlichen 
Formen. Gr’ hatte fich oft über die Vorgänger 
Rudolph's luftig gemacht und. daburch ihr ohne 
yin nicht bedeutendes Anſehen vollends unter: 
jraben. _ 

Die- Dogge Hatte fi unter ben Tifh zu ben 
züßen bed Grafen, geftredt; und ben Kopf auf 
eine Kniee gelegt. In feiner behaglichen Stim- 
nung - wollte Rudolph das hübſche Thier ftrei- 
hen; aber: die Dogge: ſchnappte heimtückiſch nach 
einer Hanb und würde ihn gebiffen haben, wenn 
t nicht raſch feine Hand zurüdgegogen hätte. 

„30, Hektor macht nicht fo raſch Bekanniſchaft 
nit Fremden,” fagte der Graf lachend, und eine 


nn nn m —e — ⸗ 


gewiffe Schabenfreube: prägte fich auf feinem Ant: 
lige aus. 

„Am fo ehrliher wird feine fpätere Freund» 
Schaft. fein,” entgegnete Rubolph. 

Bald nach beenvigter Tafel zog ſich die Gräfin 
zurück; fie Hagte, daß fie nicht ganz wohl ſei, 
und ihr Gemahl zeigte ſich außerordentlich liebenb⸗ 
würdig und beforgt, 

„Die geſtrigedSpazierfahrt wird Dich ange 
griffen Haben, Du. bift unfere Waldluft noch. 
immer nicht gewöhnt,” Auch tie Knaben mußten 
fi auf feinen Winf entfernen. Gr fah mit redt- 
beforgten Blicken feiner Gattin nach, als fürchte 
er für ihr zartes Leben; im nädjten Augenblid. 
aber befahl, er ſchon feinem Diener, Ghammpagak: 
heraufzubringen, und. fi behaglicher in feinem 
Sefjel ſtreckend, als ſei er nun von einem läjtigen 
Zwange befreit, begann er jet eine weit lebhafr 
tere Unterhaltung, iranf einige Gläſer Cham— 
pagner, und je mehr der Wein in ihm zu wirken 
begann, je mehr fehrte er feine innere Natur 
heraus. Gr leitete jetzt das Geſpräch ganz allein, 
und. wenn er faum Rudolph nach dem Leben und 
Treiben ber Reſidenz gefragt hatte, wandte er 
fih fon, ohne eine Antwort abzuwarten, an 
den Oberförfter und erfundigte ſich nad) dem Zus 
ftande irgend einer Schonung. Zuletzt wurde die 
Unterhaltung des Grafen wilder und zügellofer. 

Nudolph, davon angewidert, erhob fi raſch: 
„Beltatten Sie mir, Herr Graf, daß ich mid 
entferne. Ich Habe noch meine Sachen und meine 
Bücher in Ordnung zu bringen und möchte ſchon 
morgen meine Thätigfeit beginnen.“ 

Der Graf fah ihn überrafcht und verdrießlich 
an, er ſchien ein heftige Wort auf ben Lippen 
zu haben, befann ſich aber und fagte mit einem 
höhniſchen Lächeln: „Nehmen Sie dann bald den 
Rentmeifter mit, damit er Ihnen Ihr Zimmer 
anweijen kann. Meinhardt, Sie bleiben, mir 


dech treu?” wandte er fi an dem Dberförfter, 
ber fh gefchmeichelt verbeugte und, um ihm ges 
fällig zu fein, mehr als vorher der Flajche zus 
ſprach, bis er zum höchſten Triumphe feines 
Herrn völlig betrunken wurde. In fpäter Abend» 
ſtunde fuhr er dann ſein Opfer felbſt nach Hauſe. 

Graf Dornhoff hatte nicht umſonſt jahrelang 
mit polniſchen Edelleuten verkehrt; er ſetzte auch, 
wie dieſe, ſeinen Stolz darein, daß ſeine Gäſte 
betrunken von der Tafel aufſtanden, und noch 
beſſer war es, wenn ſie ſelbſt dies nicht mehr 
konnten. So oft ber Dberförfter zum Eſſen ein—⸗ 
geladen worben, Hatte ihn auch ſtets ein folches 
Schickſal erreicht. 

"Der Heine Rentmeifter ſchien bie ihm wiber- 
fahrene Beleidigung nicht beachtet zu haben, er 
war jeßt weit rebfeliger und freundlicher gegen 
Rudolph und fagte mit ber Plauberhaftigfeit des 
Alters: „Ich Hab’ Sie anfangs für einen Wind: 
beutel gehalten, junger Herr; ich freue mich, daß 
Sie nit bableiben, benn nun geht bie tolle 
Wirthſchaft 108.” Dem jungen Stahl wurbe 
ein fehr hübſches, freundlich eingerichteteß Zim⸗ 
mer angewiefen, unb ber alte Mann empfahl fid 
endlich, nachdem er noch eine Menge guter Rath: 
ſchlääge zurüdgelaffen Hatte, 

Am andern Tage begann ſchon Rudolph ben 
Unterricht. Gr fand das Wiffen der Knaben noch 
bürftiger, als er von vornherein erwartet Hatte, 
Arthur zeigte geringe Fähigkeiten, aber ben beften 
Willen; Heinrich dagegen war ein offener Kopf, 
ein verfehlagener, früh gereifter Burfche, der bie 
völlig bewußte Abficht zu Haben ſchien, ſich feinem 
neuen Lehrer feindlich gegenüberzuftellen und ihm 
das Leben durch allerlei Gulenfpiegelftreiche fauer 
zu machen. Als ber Liebling feines Waters zeigte 
der Knabe bereit8 eine Herrſchſucht und einen 
boshaften Gigenwillen, der ihn im ganzen Schloffe 
gefürchtet machte. Heinrich hatte mit der erjten 
Begegnung einen Wiverwillen gegen feinen neuen 
Lehrer gefaßt und machte daraus fein Hehl. 
Troßig faß der verwöhnte Burſche ba, feine 


dunklen Augen rollten unruhig, als erwarte er | f 


einen Angriff. 
Rudolph fehlen für den förmlich Herausforberns 


den Troß Heinrich’8 feine Mugen zu haben; er 


wandte fih ausfhließlih an Arthur, fprach mit 
ihm freundlich und liebevoll, und der eingeſchüch— 
terte Knabe verlor allmälig feine Furchtſamkeit. 
Selbft der ſcheue, falfche Ausdruck aus feinem 


freundlich, fehonenb Immer wieber Nichtverftan- 
denes zu erklären ſuchte. Arthur war ein zarte, 
ſchwaͤchliches Kind und ber Liebling feiner Mama 
gemwefen; fie Hatte ihn mit der gangen zärtlichen 
Liebe einer Mutter überfchüttet, ihn vielleicht auch 
ein wenig verhätfchelt, und e8 war oft barüber 
zu argen Konflikten mit dem Grafen gefommen. 
Je mehr bie erfte Frau an ihrem Gritgeborenen 
Bing, deſto mehr wandte fich die Liebe des Vaters 
dem jüngften Knaben zu, ber ohnehin. fein Eben» 
bild zu werben verfprad. 

Als die Gräfin ftarb, fuchte er ben vermeint- 
lichen Erziehungsfehler feiner Frau zu verbeffern; 
Arthur wurbe jegt mit Strenge behandelt, man 
begegnete ihm von allen Seiten auf ben aus» 
brüdlichen Wunfch des Grafen hart und rüdfichts- 
108, und ber feinfühlige, zarte Knabe wurde ba= 
durch eingefchüchtert und verlor allen Halt. An— 
fang8 meinte er bie bitterften Thränen, wenn 
ihm ruͤckſichtslos begegnet wurde, zuleßt wurde 
er ftumpffinnig und gleichgiltig. Für das ge 
ringfte Verſehen befam er die härteften Strafen, 
während feinem Bruder bie nichtswürdigſten 
Streihe lachend nachgeſehen wurden. Sein 
jüngerer Bruder begann ihn zu tyrannifiren, bie 
Dienerfhaft nahm gegen ihn Partei und bei 
jebem Streit zwiſchen den Brüdern Heinrich in 
Schuß; Arthur fah ſich überall verfolgt und ge- 
het und begann eben zu fürdten. Sobald er 
die Wahrheit bekannte, war er ftreng beftraft 
worben und zuleßt fam er darauf, fi durch 
allerhand Luͤgen und Wusflüchte vor einer ſcho— 
nungsloſen Behandlung zu fügen. Gr wagte 
Niemand frei und offen entgegen zu treten und 
verſuchte dann wenigſtens burch Feine heimliche 
Angriffe feinem fehr erbitterten Herzen Luft zu 
machen. 

Zum erften Male fand jet Arthur einen Dann, 
der ihm Tiebevoll ‚begegnete, aus deſſen Weſen 
ein reines, edles MWohlwollen ſprach, und wie 
eine von Froſt Halb erftarrte Planze wandte er 
fi freudig aufathmend biefem hellen Sonnen: 
cheine zu. 

Mährend Rudolph an Heinrich nur einige ober: 
flächliche Fragen richtete und e8 ganz ruhig auf 
nahm, wenn biefer fie nur widerwillig beant— 
wortete, wandte er Arthur die größte Aufmerf- 
famkeit zu und mit einem Gifer, ben ber junge 
Graf noch niemals gezeigt Hatte, fuchte er dem 
Vortrage feineß neuen Lehrers zu folgen. Mus 


Geſichte verfchwand; ruhig, beinahe zärtlich hing | dolph hatte fein Lehrbuch auf ein Feines Tiſchchen 


fein Blick an dem Antlik eines Mannes, ber 
Nachſicht mit feiner geiftigen Schwäche hatte und 


gelegt; als er einen Augenblid an das Fenſter 
trat und wieber zurüdfam, Tag e8 am Boden, 


„Arthur Hat e8 Herunter geworfen,” fagte Heinrich 
und blidte ganz unbefangen: brein. 
Arthur zeigte die alte Furchtſamkeit, aber er 


wagte nicht, feinem Bruder zu. mwiberfprechen.. 
„Und id verbitte mir eins für allemal biefe: 


Späffe," :fagte Rubolph und legte feine Hand 
auf Heinrich⸗ Schulter. „Ich ſagte Ihnen ja 
ſchon, daß ich es nicht war,“ entgegnete der 
Knabe mit finſterem Trotz. „Sehen Sie doch 
meinen Bruber an, wie er zittert, er allein warf 
das Buch. herunter |” 

„IH fehe nur, wie :vortrefflih Du lügen 
kannſt, 'erwieberte Rudolph mit rubigem Lächeln. 


„Nr Heut’ ift übrigens -unfer Unterricht been⸗ 


digt. Kommen Sie, Arthur, wir wollen noch 
ein: wenig im Park herumwandern.“ Und ohne 
Heinrih eines Blickes zu würbigen, verlieh ber 
Hauslehrer mit Arthur das Zimmer. . 

Heinrich weinte über biefe Zurüdfegung Tränen 
ber Wuth; er wollte augenblidli zu feinem 
Bater eilen, um fi über das Auftreten bes 
neuen Hauslehrers zu befchweren, aber ber Graf 
war ausgefahren und kam erft am Abend zurüd, 


(Fortfegung folgt.) 





Die Flüchtlinge in den Katakomben. 


—ñꝰ 


Man bat bie letzten Kämpfer ber Kommune 
aus ben Ratalomben und Kanälen von Paris 
endlich an das Tageslicht gezogen! Welch' ein 
Elend, welche Bilder des. menfchlichen Jammers 
boten fie. den Augen! Sechs Kleinere Trupps 
bat man: in ben legten Tagen durch bie Straßen 
und nad Berfailles birigirt; mehrere Kleinere 
Gruppen fonnten ben Transport nicht ertragen 
und mußten in bie Spitäler und Ambulanzen 
gebracht werben. Die Zahl der Leichen, welche 
man ins bem unterirbijchen . Paris aufgefunden 
bat, beläuft ſich nach offizieller Mittheilung auf 
150, und man hofft, daß jebt feine mehr in ben 
Irrtgängen unter ber Stadt vorhanden feien. 

Die Unlage ber Barifer Satafomben und 
Kloaken ift bekannt. Es ift ein: großes, zuſam—⸗ 
menbängendes Syſtem von engeren. und weiteren 
gewölbten Gängen, die meiften® gegen das tief 
liegende Bett der Seine ihren Ausgang finden. 
Nur wenigen Perfonen, die mit ber Anlage ber 
neueren Ranäle betraut waren, und einigen Auf: 
fehern und Beamten ift das Geheimniß ihres 
Zufammenhanges bekannt; aber mit den Gängen 
ber älteren Ratafomben foll kein Menf in Paris 


völlig vertraut fein. Die meiiten Yort8, nament⸗ 
lich aber die Suüdforts, ftehen mit ben Gewölben 
In Verbindung. Gin. Theil der Beſatzung von 
Biretre , fahnenflühtige Soldaten, welche bie 
Kugel fürchteten, ftiegen noch am Tekten Tage 
bed Kampfes Hinab und verloren fich in bie, 
bunflen Sjergänge. Es waren ihrer etwa 300. 
und 250 wurben in den letzten Tagen aufgefun: 
ben, Die Uebrigen waren tobt, ihren. Wunden 
erlegen, Hungers geftorben ober wu ber furcht⸗ 
baren Wtmofphäre erſtickt. 

Es Hatte: fich eine befonbere Truppe gebildet, 
beftimmt, die Katalomben- zu bucchftöbern. Es 
waren Sergeants be Ville, harte und entſchloſſene 
Männer, die mit den Gängen nicht unbelannt 
waren; fie wurben geführt von ben. Kanalwäch— 
tern und Bauleuten, und die Ggpebition nahım 
nicht weniger. als drei Wochen in Anſpruch. 
Ginen vorzüglichen Dienft leifteten ihnen dabei 
bie Hunde, welche fonjt werwenbet werben, um 
die Ratten, bie bekanntlich zu Taufenden in ben 
Kloaken Haufen, aus ihren Verſtecken heraus und 
in bie Seine zu treiben. Die Annahme, daß 
buch bie Hungersnoth während ber deutſchen 
Belagerung bie Zahl. diefer unheimlihen Thiere 
abgenommen hätte, hat fich nicht als ganz richtig 
erwiefen.. Vor wie nad wanderten biefelben 
ſchaarenweiſe buch die Gänge. Die Jagd wäh 
rend ‚ber Belagerung hat ihre Zahl weniger ver: 
minbert als bie Hungersnoth, die unter ihnen 
auftrat, weil die Abfälle nicht mehr fo reichlich 
famen, wie in ben gewöhnlichen Zeiten. Diefe 
zwang fie auch zur Auswanderung unb nicht die 
fortgefeßte Jagd. einzelner Liebhaber. Mit dem 
gewöhnlichen Leben in Paris fehrten auch, zu 
Ende der Belagerung, die Ratten zurüd, 

Sie waren es, die ben unglüdlihen Flücht— 
lingen in den Gewölben, in ben Grüften, in ben 
furchtbaren unterirdiſchen Schlupfwinfeln die angſt⸗ 
vollen Stunden und Tage mehr vergällten, als 
ber Hunger, bie Furt vor den Verfolgern und 
bie wahnfinnigen Qualen der Verirrung. Nach ihren 
eigenen Ausſagen Haben fie fih nur mit Noth 
gegen bie ſchrecklichen Thiere vertheidigen können, 
und fie find von benfelben förmlich in den Kata— 
fomben verfolgt und gehegt worden. Wo Giner 
von ihnen erfhöpft von Elend, Schreden und 
Hunger liegen blieb, fielen bie gefräßigen Ratten 
über ihn her und griffen ihn an vor den Augen 
feiner Kameraden. Schaarenmweife zogen fie hinter 
ihnen ber und wo irgend in einem Winfel am 
feuchten, ſchauerlichen Boden fie liegen. blichen 
und Licht anzündeten, ba fahen fie fih von dem 


Heere ber ſchredlichen Beſtien umlagert. Tau⸗ 
ſendmal wuͤnſchten fie die Verfolger herbei, und 
in ber Bemüßung, biefelben. ober einen Ausweg 
anfgufinden, wandten fie ſich nur tiefer hinein im 


die viel verfchlungenen Fäben des: Labyrinths. 


Es ift nicht zu verwundern, daß Viele einen 
Freudenruf ausftießen, als fie in ber Ferne das 


Gebell ber fpürenden Hunde vernahmen und end⸗ 


lich, enblich in ber Nacht einem 
ſtrahl erbfidten. 

Es nimmt ſich wie wüfte, 
wenn man Dergleichen nacherzaͤhlt; aber man hat 
bie leibhaftigen Zeugen geſehen, bie Männer 
ber Juſtiz und die halbentſeeiten, verunſtalteten 
Menſchen, die zuſammenbrachen im der frifchen 
Luft beim Anblick der Sonne und. beim Ton 
theilnehmenber Simmen. 

Sie ſchienen ganz vergeſſen zu haben, daß fie 
einer neuen Gefahr entgegen ‚gingen, umb in&bes 
ſondere bie Soldaten fchienen die Furcht vor 
bem jüngft noch fo gefürchteten Kriegsgerichte 
ganz verloren zu haben. Es waren aber Einige‘ 
von ihnen To ftumpf, abgefpannt: und‘ geiſtesab⸗ 
weiend, daß man nicht wußte, was mit ihnen 
zu machen ſei. Die Leute, die ihnen zuerft in 
ben Meg kamen, in ben: Strafen: won: Mont« 
martre, wandten entfeßt bie Blicke ab, 6 
waren feine menfchlichen Geftalten mehr. Be 
ſchmutzt, zerlumpt, abgeriffen wankten fie einher, 
mit hohlen Wangen und einer Leirhenbläffe,; bie: 
abftoßender, fehredlicher war, als bie gewöhnliche 
Geſichtsfarbe eines Todten. Blend, Entbehrung 
und Hunger mit fortgeſetzten Schreden im Bunde 
ſchienen biefen entfeglichen. Gtundton gefrhaffen 
zu haben, | 

Ob wohl Jemand verneinen wird, daß dieſe 
Jammermenſchen ſchwerer gebüßt- haben, als bie 
ihnen zur Laſt gelegten Verbrechen oder Vers 
irrungen forderten ?! 


erlöfenden Licht: 





Mannigfaltiges. 
(Kollege Bismarkı) Der - „Berliner 
Architektenverein“ Hat bei Gelegenheit der Fries 
bensfeier eine „Architekten⸗Feſt ⸗ Zeitung“ heraus: 


tolle Phantuſie aus 8 


in Angelegenheiten bed: Reichätugsgebäubes ber 
techniſchen Kommiffton fo entſchieden entgegen- 
getreten, Wir geben in Folgendem kurz die Re⸗ 
fultate unferer Forſchung, welche ‚allerdings biars 
tun, daß Bismard längſt „Einer von unfre 
Leut'“, d. 5. ein bisher nur. verkannter Kollege 
iſt. Wie aus den uns vorliegenden Alten her⸗ 
orgeht, iſt derſelbe bereits feit mehreren Jahren 
el den Erweiterungsbauten bes deutſchen Reichs 
angeſtellt und Hatte zu gleicher Zeit bie ſpezielle 
eitung von Wilhelmshöhe in Händen. Die. 
Mainüberbrüdung gehört ju ſeinen Werken, bie 
um fo mehr hervorzuheben ift, ba es ſich um 
eine einzige, aber fehr bedeutende Spannung 
handelte. Dieſelbe befchäftigte ihn volle vier 
Sabre, ließ ihm aber Muße genug, für bie feis 
ten® der franzöfifhen "Megierung längſt beabſich⸗ 
tigte Rheinreguftrung bie nöthigen: Vorarbeiten 
zu machen. Daß er. bei biefer offenbaren Luft 
und Liebe zur Sache das Portefeuille nicht mit 
dem Baumeifter-Titel vertaufte, läßt auf eine 
leicht erklärliche Abneigung gegen Staatd-Gyamina 
fließen, die er übrigens mit vielen Fachgenoſfen 
tgeilt. Vielen dürfte: es ganz interefjant fein, 
Etwas über feine Manier zu erfahren. Gr ift 
fehr thätig, und fat jeden Tag gehen auß feinem 
Atelier, daB aus zwei Sammern beſteht, eine 
oder mehrtere ausgearbeitete Anſichten hetvor, bite 
an Deuilichkeit der Darſtellung Nichts zu wün⸗ 
(hen übrig laſſen. Es find meiſtens Federzeich⸗ 
nungen im großen Stylez; denn, ſagt er, Blei⸗ 
ftifte find nur für nervenſchwache Gummigemüther 
und. ebenſo matt: wie Bleiſoldaten. Zum . Blei 
greift ex mur, wenn er mit ber Feder die ges 
wünfehte Wirkung. wicht erzielt. Mebrigens weiß 
er auch’ mit Farben wohl umzugehen, nament⸗ 
li ſcheinbare Konttaſte ſo geſchickt zu vermit⸗ 
teln, daß ſchließlich Alles harmonirt. Neutral 
iſt ihm in der Seele. verhaßt, „Ruſſiſch-grün“ 
wird mit Vorſicht verwandt und „Achte Ghineftfche” 


| zum Vertuſchen maſſenhaft gebraucht. Sein Reiß- 


zeug ift’fehe einfach und beſteht außer einer Feder, 
die immer zieht, aus einem elegumten Zirkel, 
beffen er ſich zur Durcharbeitung von. Entwürfen 
alle 14 Tage einmal bedient. Den Schlüfel zu 
benfelben hat merfwürbigerweife fein Kellermeifter 
in Verwahr.“ Dieſe humoriſtiſche Schilderung 


gegeben, bie über den „Kollegen Bismarck“ fol-| hat viel Heiterkeit erregt. 


genden Bericht bringt: „In der legten Zeit if 
vielfach an die, Redaltion die Anfrage ergangen, 
ob Fürft Bismarck ſich bereits früher mit. bau—⸗ 
wiſſenſchaftlichen Gegenftänden befchäftigt, ba er 





Redaktion, Drnd und Verlag von A. Ktanzbahler in Zweibrücken. 
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Am Sceidewege. 
Novelle von Ludwig Habidt. 
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(Fortſetzung.) 

Hinter dem Schloſſe dehnte ſich ein weiter 
Wieſenplan aus, dann erſt begann der Park. 
Der von hohen Gichen eingefaßte Weg wurde 
immer ſteiler und bot dadurch bie fchönfte Ab: 
wechslung, daß er ſich an dem Ufer eines Fluffes 
hinzog und fih bald von feinem raſch dahin 
eilenden Gefährten nedifch zu entfernen, bald ihn 
gefliffentlih aufzufuchen ſchien. Einzelne Nuss 
fiepten über das wild-romantifche Flußthal waren 
von großer Schönheit, und Rudolph genoß in 
vollen Zügen ben unvergänglichen Zauber biefes 
Frühlingdtaged. Un jedem keimenden Blatte, 
das er fah, an jevem Wurm, ben er fand, bes 
wies er feinem Bögling bie Wunder ber Schöpfung, 
die fih im Staubatom wie in Gternenwelten 
gleih maͤchtig offenbaren. 

Arthur zeigte anfangs für bie neuen Auffchlüffe 
rege Theilnahme, zulegt ermübete aber ſowohl 
feine Seele wie fein Körper. Rudolph bemerkte 
bie Grmattung feines Schüler8, und als fie wie- 
ber bei einer Ausficht angefommen waren, fagte 
er freundli: „Laſſen Sie mich noch eine halbe 
Stunde im Park herumjchweifen und erwarten 
Sie mih Hier. Sie Haben Hier ben Helliten 
Sonnenfhein, fogar eine bequeme Bank und 
können Sich ein wenig ausruhen.” Arthur wifchte 
ih den Schweiß von der Stirne und nahm mit 
allen Zeichen der Etmüdung auf ber Bank Platz. 
„Wenn Sie au fpäter zurüdfommen, ich will 
ſchon auf Sie warten,” fagte er gutmüthig. 

„Armer Knabe," dachte Rudolph; „es war 
Zeit, dab Did ein aufmerkſames Auge fand. 
So Habe ih doch ſchon eine menfhlih fchöne 
Aufgabe, eine Halb verfommene Pflanze aufzus 


Yreitag, 21. Juli 


1871. 





richten und bem Leben wieber zu gewinnen. Sch 
| werde um Deinetwillen felbft das Schwerfte hier 
ertragen; nun ift meine Stellung nicht mehr uns - 
bebeutend, und wenn ich gewußt hätte, daß hier 
ein armes, reiches Kind verfümmerte, würbe ich 
mich rafcher entfchieben haben.” 

Ganz von ben Gedanken erfüllt, Arthur's 
Seelen» und Körperfräfte durch liebevolle Sorg— 
fait zur ſchönſten Entfaltung zu bringen, wan— 
berte er weiter, ohne auf den Weg zu achten. 
Bei einer Biegung beffelben traten die Ufer des 
Fluſſes wieder in ıhrer ganzen malerifchen Schön» 
beit hervor, Weiße Säulen fehimmerten ſchon 
von ferne durch das frifche WBlättergrün. Ein 
Kleiner Tempel zeigte fich jeßt feinen Blicken, der 
in biefer Waldeinfamfeit einen intereffanten Ans 
bli gewährte, 

Grit al8 Rudolph näher trat, gewahrte er, 
baß eine frauengeftalt in einem ber Säulengänge 
bes Tempels faß. Ihre lichten Gewänder ftachen 
ju wenig von ben weißen jonifden Säulen ab, 
die mit ihren zierlichen Häuptern über die Sin: 
nende binwegragten. 

Die Frau, deren ſchlanke Geftalt durch Das 
Anlehnen an die griechiſchen Säulen noch mehr 
hervortrat, Hatte den Kopf in bie Hand gejtügt 
und blickte träumerifch auf den Fluß. Sie fchien 
das Kommen eined Fremden nicht bemerkt zu 
haben. 

Rudolph, der jetzt erft bie Gräfin erkannte, 
wollte ſich eben entfernen, ba mochte fie bag 
Geraͤuſch feiner Tritte aus ihrem Hinbrüten weden 
und fie erhob das Haupt. „Rudolph!“ rief fie 
auffpringend und richtete in höchfter Ueberrafchung 
ihre noch thränenfeuchten Augen auf ben jugend» 

eliebten. Ploötzlich ſchien ſie ſich zu befinnen, 
preßte die Hand auf die Bruſt, als könne 
ſie damit alle ſtütmiſchen Gefühle niederfämpfen 
und fagte mit einem Halb ſchmerzlichen, halb 


— — — — 


gezwungenen Lächeln: „Hätten Sie mich doch 
bald erfchredt, Herr Stahl!“ 

Dem jungen Manne war e8 bei dem erſten 
Ausruf Helenens, als fei die jüngfte Vergangen- 
beit ein wüſter Traum und als ftehe allein bie 
ugendgeliebte vor ihm da. Gr wollte die Hände 
erheben und auf fie zuellen, ba ſah er ſchon ben 
tafchen Wechſel in ihrem Untlige und auch ihm 
fehrte die Definnung zurück. „Verzeihen Sie 
bie unangenehme Störung, Frau Gräfin," fagte 
er leife, „und geftatten Sie mir, daß ich mid 
entferne.” Gr verbeugte fi tief und wollte 
zurüdtreten. 

Sie Hatte wieber auf ber Banf Pla genom: 
men, ſchien völlig Die Herrfchaft über 1 ſelbſt 
wieder gewonnen zu haben und entgegnete ruhig: 
„O bleiben Sie immer! Jahre liegen dazwiſchen, 
ſeitdem wir uns nicht mehr geſehen — Sie ſollen 
mir von Ihren Schickſalen erzählen,“ und fie 
machte eine einlabende Bewegung, dak Rudolph 
neben ihr Pla nehmen folle. Der Ton ihrer 
Stimme war fühl und vornehm und fand in 
feltfamem Widerfpruh mit ihren Augen, bie 
noch feucht und glänzend und liebevoll forſchend 
auf feinem Antlige ruhten. 

„Ich theile das Schidfal aller Alltagsmenfchen, 
von feinen Schiefalen berichten zu fünnen,” er: 
wiederte Rudolph ausweichend. 

Die Gräfin blidte prüfend in fein Antli, als 
wolle fie dennoch daraus feine legte Wergangen: 
heit entziffern. Sie hatte geftern nicht gewagt, 
ihren Jugendgeliebten aufmerffam zu betrachten, 
und ftaunte nun bocd über bie Veränderungen, 
bie mit ihm vorgegangen waren. Syn ben tief 
liegenden bunflen Augen ſprühte nicht mehr das 
alte Feuer, bie ideale Begeifterung war baraus 
verſchwunden und Hatte einem finnigen Ernſt Platz 
gemacht. Die frühere glatte Stine war jeßt 
burchfurdt und um ben Munb fpielte ein ſarka— 
ftifcher Zug. Das Geſicht war ſchärfer, magerer 
geworben unb zeigte eine tüchtige Entfchloffengeit, 
den Kampf mit ber Welt aufzunefmen. Die 
Gräfin fah ben weichen, ſchwärmeriſchen Jüng- 
ling al8 gereiften Mann wieder und ftaunte über 
bie Veränderung, aber fie ſchwieg. 

„Nicht wahr, Sie ſuchen den jungen Träumer 
und Poeten umd finden einen Greis?“ fragte er 
und ftrich mit der Hand über bie ummwölfte Stine, 

„Suchen?!“ wiederholte bie Gräfin, „ich fuche 
gar Nichts mehr,” und auf ihrem Antlig prägte 
fi eine unendlich lebensmüde Stimmung aus. 
Der Inhalt diefer Worte Hätte ihm beleldigen 


und jet erſt bemerkte er, welche Veränderungen 
mit iht vorgegangen waren, Diefe Frau hoffte 
— fürdtete Nichts mehr, fie hatte abgeſchloſſen 
mit dem Leben und ertrug es nur noch, mell 
fie nicht mit einem Gelat auß ber Welt gehen 
wollte, 

- Das und no weit mehr las er auf ihrem 
bleiben Antlig, in ihren jetzt Halb erlofchenen 
Augen. „Helene, Sie find nicht glüdlich I" fagte 
er mit bebenden Lippen und ergriff ihre Hand, 
Die Gräfin zudte zufammen, fie morhte bereuen, 
ihm unmillfürlih einen Ginblid in ihr innerftes 
Seelenleben geftattet zu haben, und leiſe bie 
Hand aus ber feinen ziehend, entgegnete fie 
ruhig: „Sie itren Si, Rudolph. Ich bin eine 
glüdlihe umd zufriedene Frau.“ Sie hatte ihre 
alte Sicherheit und vornehme Ruhe wieder ge: 
wonnen, fogar ein heiteres Lächeln fpielte um 
ihre Lippen. 

Rudodiph ließ fi davon nicht täufhen. Wenn 
wir einmal auf der Bühne eine Verſenkung er: 
blickt, dann mag fich bie Deffnung noch fo rafch 
verfchließen, wir wiſſen doch, daß fie ba war. 
Mechte ihm Helene nie wieder ein fol’ lebens— 
muͤdes Antlig zeigen, ihm war es dennoch nicht 
entgangen, daß fih in jenem Augenblide ihr 
eigentlicher Seelenzuftand enthüfft Hatte und daß 
fie ihr ganzes Leben über eine Maske trug, bie 
nur eine ftarfe, heroiſche Seele vornehmen kann. 

„Entfprang Ihr Glück aus Ihrer AZufrieben- 
heit oder Ihre Zufriedenheit aus Ihrem Glüd ?“ 
fragte er und feine klugen Augen ruhten forſchend 
auf ber Jugendgeliebten und ſchienen zu fagen: 
„Du Eannft mich über die Nacht, die in Deiner 
Seele ruht, nicht täuſchen.“ 

Die Gräfin verftand biefen Blick, fie fann 
einen Augenblit nah, dann fagte fie zögernd : 
„Zuerft war ich zufrieden und dann glücklich.“ 
Gr wollte Etwas erwiedern, aber fie fehte raſch 
und lebhaft Yinzu: „Glauben Ste mir, fo nur 
finden wir alles irbifche Glück. Wir müflen erft 
fernen, und zu befheiden, — zu refigniren. Sie 
wiffen, daß Id meine Jugendzeit am goldenen 
Rhein verliebte, und dennoch finde Ih jegt aus 
diefer ſchlichten, einfachen Landfchaft viele Schön- 
heiten heraus," umd fie wies auf den im Sonnen» 
ſchein glänzenden Fluß. 

„Ich bin überrafht worden won ben reizenden 
Ausfichten, die mir der Weg bot,” entgegnete 
er lebhaft, der recht gut bemerkte, daß fie Dem 
Gefpräch eine andere Wendung geben wollte, 

„Sind Sie mit Ihren Schülern zufrieden 7” 


müffen, aber er blickte bie Gräfin aufmerkfam an | fragte fie aufathmend. Jeder Andere würbe ſich 


— 


über eine folde Duerfrage gewundert haben; 
Nubolph erfannte nur darin, daß fig Helene 
benno ihre alte geiftige Lebhaftigkeit bewahrt 


hatte, 
(Bortfegung folgt.) 





Aus dem Reifebericht des Kreis - Wiefen- 
baumeifters or. 
(Den landw. Blättern entnommen.) 


— — 


Im Spaͤtherbſte 1869 war ich ſchon zwei 
Mal jenſeits ber Berge bis Zweibrücken und 
Hornbach vorgerüdt, leider war e8 aber jedes 
Mal fo anhaltend ftürmifches Negenwetter, daß 
e8 mir unmögli war, mich in ber bortigen 
reihen MWiefengegend näher umzuſehen. Nur 
auf dem Monbtjougof bei Dietrirhingen fonnte 
ih eine Drainage projeftiren, mit welcher ber 
Väter Herr Stalter, wie er mir vor einigen 
Tagen fagte, ſehr zufrieden if. Noch fpäter 
im Jahr 1869 Habe ich auf der dem königl. 
Landesgeftüt gehörigen 65 Tagwerk haltenden 
Strintwiefe im Bann von Vogelbach ein Nwelle— 
ment aufgenommen und ber föntglichen Regierung 
über die mögliche Verbefjerung Berist erftattet, 

Auf den 21. Mai 1870 wurbe ich durch ben 
Votſtand des landwirthſchaftlichen Bezirfsfomitss 
Homburg, Herrn DBürgermeifter Palmann in 
Landſtuhl, zu einer Bezirkäverfammlung nad 
Bruhmühlbah eingeladen, um einen Mortrag 
über Miefenverbefferung zu halten, welder Ein: 
ladung ich entſprochen habe. Es wurde haupt: 
ſächlich verhandelt über Moorbruchwieſen, über 
Waſſerverſchwendung bei ſchlecht angelegten Wieſen 
über Vertilgung ber. Herbflzeitlofe (Colchicum 
autumnale) ıc. 

Am Sonntag ben 22. Mat, des Vormittags, 
wurde ich bann von bem Sohn bes Herrn Bürger: 
meifter8 Pallmann nad einer Dorfbruchwieſe in 
ber Nähe der Eifenbahn geführt, deren Kultivirung 
ganz mit meinem am Tage worher in Bruch— 
mũhlbach gehaltenen und aus langjähriger Gr: 
fahrung geſchöpften Vortrag übereinftimmte, 

Sn der Nähe Halbverfumpfter Flächen mit 
ſchlechten Graͤſern beftodt, rundherum andere budes 
lige Stellen, welche nur Bocksbart tragen, eine 
üppige Wiefe mit ben beften Gräfern und Klee— 
arten zu ſehen, das ift für einen Hulturtechnifer 
ein hoher Genuß, da glaubt ein alter Menſch 
wieder jung geworben zu fein, unb fein Puls 
fängt wieber höher zu gehen an, 


Fragen wir und num: wodurch ift ben bie 
Grasflähe des Herrn Bürgermeifterd fo gut ges 
worden? fo ift bie einfache Antwort bie: daß 
die Oberfläche nicht zu hoch und nicht zu tief 
über dem Grundwafler angelegt worben ift und 
eine ben fühen Gräfern und Kleearten günftige 
Bodenmifhung ftattgefunden Hat. Ein Kulturs 
techniker fieht e8 ber Anlage auf ben erften Blid 
an, daß hier ein Sachverjtändiger die Hand im 
Spiel gehabt Haben muß. Und richtig, es if 
au Hier fo! Em Mann, Namens Redtenwalb, 

ebürtig aus St. Wendel und jegt anfällig in 
andftuhl, Hat ſich in ber Trierer Miefenbaus 
ſchule zum tüchtigen Wiefenbauer theoretiſch und 
praftifch ausgebildet, Hat in feinem Vaterland 
viele Wiefen bauen helfen und ſelbſt gebaut und 
au ben Pallmann'ſchen Meliorationsplan ent⸗ 
worfen. Diefer Mann fommt in die Pfalz und 
glaubt da in feinem Fach fi ein beſcheidenes 
Brob zu verbienen; allein er Hat fi getäufcht, 
denn nachdem er einige gute Anlagen gemacht 
hatte, ift feine Erwerbsquelle verfiegt und hat 
er, um leben zu können, in ber Drahtſtiftfabril 
zu Landſtuhl ftändigen Verbienft gefunden. Mir 
fcheint e8 fait, daß es im Meftrich eine große 
Anzahl Wiefenbaupfufcher gibt, meben welden 
ein geſchulter und ein wenig befjer bezahlter 
Wiefenbauer nicht gut auflommen fann. Ich 
bin noch zu wenig im Kreife herumgefommen, um 
in biefer Beziehung ein beftimmtes Urtheil ab» 
geben zu. fönnen, allein fo viel fteht feit, daß 
ein praftifh und theoretifch gefchulter Wieſen⸗ 
bauer bebeutend mehr Nutzen ſchaffen wirb, als 
ein folder, welcher blos bie Handgriffe und 
allenfall8 das Einvifiren mit dem Vifirfreuge von 
feinem Vater oder Großvater erlernt hat. Gr 
vergräbt den guten Boden und läßt da, wo abs 
gehoben werben muß, fterile Flächen zurüd, 

Der Herr Bürgermeifter Pallmann führt über 
alle feine Meligratiouen ganz fpeziell genau Bud 
und Rechnung, fowohl über die erſte Anlage, 
als auch über die Unterhaltung und etwaige 
Düngung, und Hat bei feinen Meliorationen 
allemal die freubige MWeberrofhung, dab ſich 
diefelben reich bezahlt machen — eine fehr reiche 
Rente abwerfen. 

Der landwirthſchaftliche Bezirklsverein von 
Zweibrüden hatte auf den 30. April d. J. eine 
landwirthſchaftliche Verſammlung nad Ginöb 
anberaumt und mich zu berfelben eingeladen, 
welcher Ginlabung ich mit Vergnügen entſprochen 
babe. Die ———— war ſehr ſtark von 
Mitgliedern des landw. Vereins ſowohl, als 


auch von Nichtmitgliebern befucht. Won Seiten 
bes Vereins will ih nur nambaft machen bie 
Herren: von Hofenfels, Vorftand bes Bezirks: 
fomitds, Kirhenbaufhaffner Arnold, Vorſtand 
des landw. Kränzchens und Sekretär bes Bezirks⸗ 
fomit6s, Rektor ber Gewerbſchule Marzall, Bürger: 








merbe ich einen Preußen heirathen. Margarethe 
v. ©...," wozu bann bie Parifer Mdreffe der 
jungen Dame beigefügt war. Saum waren bie 
Friedenspräliminarien abgefchloffen und kaum hatte 
Her v. d. 9... erfahren, daß die Familie v. 
©... nah Paris zurüdgefehrt war, fo fanbte | 


meifter Hemmer, Mitglieb des Bezirks-Vereins. | er fofort dem Fräulein das Notizbuch und lieh 


63 wurben nun zuerft bie Bliesthalwiefen auf 
ber Strecke von Einöd⸗Ingweiler thalabwärts bib 
gegen Bierbach begangen und fonftatirt, daß biefes 
Wieſenthal von da an, wo fi der Schwarz- 
und Hornbach mit ber Blies vereinigt haben, 
burh das Hochwaſſer fürchterliche Berwüftungen 
erlitten hat, 

Die gewaltigen Wafjermaffen Haben bann 
auch Lei dem milden, leichten Boden die Sohle 
bes Bliesbettes fo tief aufgewüßlt und das 
Material fortgefhwenmt, daß eine Befeuchtung, 
wie fie früher zum reichen Segen des Bliesthales 
beftanden bat und jetzt micht mehr möglich if, 
ba ber Waflerfpiegel ber Blies gegen früher ii 
bebeutend gefenlt hat, die Wiefen daher zu bo 
über dem Grundwaſſer liegen. Bei einem fo 
milden und burchlaffenden Boden, wie ihn bie 
Dlieswiefen Haben, findet eine fortwährende 
Kommunikation mit den Seitenthälern, gewifjers 
maßen eine unterirbifche Befeuchtung ftatt, 


(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges. 


(Meifterhaft bumm erfunden.) Der 
„Figaro“ erzählt folgende ungemein wahrſchein⸗ 
lihe Gefhichte: „In St. Denis Hat man foeben 
einen jungen preußifchen Offizier begraben, Herrn 
v. d. 9..., welcher einer fehr vornehmen Familie 
" angehörte und daher auf den höchſten Grab in 
ber preußifchen Armee Ausficht Hatte. Sein Tod 
war burch folgende romantifche Umftände herbei⸗ 
geführt worden: „Al Hr. v.d. 9... im letzten 
Winter mit einer Fleinen Kavallerie» Abtheilung 
ein Schloß In ber Nähe von St. Quentin be 
feßte, fand er bafelbft unter anderen Kleinen 
Gegenftänden ein parfümirtes Notizbuch. Gr las 
darin: „Gin Walzer für Herrn v. H., eine Bolfa 
für Herrn v. G.“ u. ſ. w. 68 war eine Tanz: 
ordnung. Here v, db. SD... aber, ber, wie feine 
Landsleute, Alles gründlich betrachtet, las bie 


gleichzeitig bem Vater feinen Beſuch anmelden. 
Gin vollendeter Gentleman wurde Hr.v.d.9... 
im Haufe des Hrn. dv. S.. höflich empfangen. 
Gr fah bie junge Margarethe, ein reizendeb 
Geſchöpf von 17 Jahren, verliebte fich in fie und 
hatte auch das Glück, ihr zu gefallen; furz, bie 
Sade follte mit einer Hochzeit enbigen unb man 
erwartete nur noch Nachrichten von dem Sohne 
bes Haufes, ber bei Beginn bes Krieges unter 
ben päpftlichen Zuaven eingetreten und bei Patay 
gefangen genommen worben war. Bor etwa brei 
Wochen erhielt Herr v. ©... endlih Nachrichten 
von feinem Sohne durch einen Waffenbruder des 
Letzteren: aber welche Nachrichten! Gr war wegen 
eine8 leichten Vergehend gegen das Reglement 
von feinen Häfchern in der Fellung Spandau 
mit Stodprügeln getöbtet worden! Man erräth 
ba8 Weitere. Herrn v. d. 9... wurde von Herrn 
v. ©... ohne Erbarmen bie Thüre gemwiefen und 
in feiner Verzweiflung verurtheilte fi ber un» 
glüdliche Liebhaber freiwillig zu einem langfamen 
Qungertode.” — Heiliger Figaro, wie rührend ! 

(Sprüde.) Den Berliner Ratbhausfeller 
zieren folgende, nad Beginn bes Krieges bort an« 
gebrachte Sprüde: 

Wollt’ mir der Himmel an Geld und Gut 

Ein wenig mehr, als ich brauche, bejcheeren, 

Dank will ich recht gerne mit frohem Muth 

Die größten Strapazen des Lebens entbehren, 
Daß bayriſch Bier auch Helden nährt, 
Das haben die Bayern in Frankreich, gelehrt. 

Ein fein Plätzchen, ein fein Schätzchen, 

Ein fein Späßchen, ein fein Gläschen, 

Ein fein Weinden ober Bierchen, 

Diejes ift jo mein Pläſirchen. 
Des Durftes Gluth verſchließt kein Trauk noch Zauber: 

wort: 

Je mehr man fie begieft, je toller brennt fie fort. 

Bayrifh Bier aus Bayerns Malz, 

Bein und Mädel aus Bayerns Pfalz, 

Sind drei Schöne Dinge, dächt' id. 

Schon wer eins hat, — jhmedft du prädtig! 


Noten bis zu Ende und fand fehließlih nicht At werden — ſteht in Himmels Gunft, 


ohne Ueberraſchung folgende Worte: „Niemals 


Jung bleiben — das ift Lebensfunft. 





Redattion, Drud und Verlag von ©. Kranzbühler in Jweibrüden. 


— — — — 
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Am Scheidewege. 
Novelle von Ludwig Habicht. 


— 


Gortſetzung.) 

„Heinrich iſt ein Trotzkopf, mit dem ich Harte 
Kämpfe Haben werde,” erklärte er nach kurzem 
Nachdenken offen und rückhaltslos. 

„Gr ift der Liebfing bed Grafen und wirb 
Ahnen deßhalb ein wenig eigenmwillig erfcheinen,” 
bemerkte fie gleichmüthig. 

„Richt nur eigenwillig, fonbern falfch und 608: 
haft," erflärte Rudolph. 

„Sie fehen zu ſchwarz,“ entgegncte fie ruhig, 
„wie Ale haben uns an feine Gigenheiten ges 
wöhnt!“ 

Rudolph ſchüttelte das Haupt; er kannte jetzt 
die Quelle, aus der ihr mildes Urtheil ſtammte; 
fie wer auf jenem Punkt geiftiger Gemäbung an⸗ 
gelangt, auf dem man fi in Alles findet, gegen 
Nichts mehr anfämpft. „Als Grzieher darf ich 
nicht Ihre ftille Refignation theilen,“ entgegnete 
er feit und beſtimmt; „es ift vielmehr meine 
heiligfte Pflicht, die ſchllmmen Neigungen dieſes 
Knaben zu umnterbrüden, fo weit e8 überhaupt 
noch möglich iſt.“ 

„Ih rathe Ihnen, von jevem Verſuch abzu: 
ſtehen,“ erlärte fi. „Der Graf findet befon- 
bere8 Gefallen an ber Keckheit und bem Troß 
fetne® Liebling®, und er würbe e8 fehr ungern 
fehen, wenn Sie gerabe biefe Gharafter » Gigen- 
fchaften zu befeitigen fuchten.“ 

„Somtefje Helene hätte mir eine ſolche Ant— 
wort nicht erteilt,” entgegnete er und blidte bie 
Gräfin verwundert an. „Die würbe mir gefagt 
haben: Ihre Aufgabe ift, aus biefen Knaben 
ebfe und gute Menſchen zu machen, felbft wider 
den Willen ihres Vaters,“ unb feine Augen 
leushteten im alten euer. 





Die Gräfin blickte finnenb in das glühenbe 
Antlig des jungen Mannes. Ihr war e8, als 
wede die Berührung mit dem Jugendfreunde in 
ihrer müben, halb erftorbenen Seele neues Leben, 
ald wollten alle verborrten Blüthen ihres Her: 
zens ſich wieder dem Lichte erfchließen. Sie 
wollte ihm die Hand entgegenftreden, ihm in 
früherer Traulichkeit mittheilen, was auf ihrer 
Seele Laftete, aber fie befann fich rafch und ent» 
gegnete zögernd: „Gomteffe Helene finden Sie 
auch nicht wieder — fie ift tobt.” 

„Ih weiß, fie ift die Gattin de8 Grafen Dom: 
hoff geworben ‚” ertwieberte er. 

Helene blickte auf und forfhend in das Antlik 
ihre8 Jugendgeliebten. Beider Blicke begegneten 
ſich. Hatte er damit ſagen wollen: ich weiß, 
daß Du mir verloren biſt, oder hatte er anzu⸗ 
deuten verfucht, daß ihr Seelenleben erftorben, 
weil fie gerade bie Gattin dieſes Mannes ge: 
worben? (ine peinliche Baufe trat ein, und um 
ihr ein Ende zu machen, begann jetzt Rudolph: 
„Ah, da vergeffe ich ganz meinen Schüler! Den 
guten Arthur Laffe ich fehr lange auf mich warten.“ 

„Der gute Arthur?!“ wiederholte die Gräfin; 
„im Schloß gilt der ältefte Sohn des Grafen 
für falſch und heimtückiſch.“ 

„Und Haben Sie diefelbe Meinung ?" fragte 
er raſch. 

Die Gräfin zudte die Achſel und ſchwieg. 
Ihre Augen Hatten wieder ben müden und gleich» 
giltigen Ausbruf, ber an Nicht? Intereſſe neh: 
men wollte; dennoch wurbe fie allmälig aufmerf- 
famer, al8 ex von feinen heutigen Beobachtungen 
erzählte und feine Behauptungen über bie beiden 
Knaben pfychologifch zu begründen wußte, Leb⸗ 
hafter al8 gewöhnlich fagte fie: „Das ift doch 
feltfam und mir neu, Ich war zu jung und un: 


‚erfahren, al® ich Herfam, und ſchenkte anfangs 
ben Knaben wenig Aufmerffamkeit; fpäter —“ 


fie vollendete den Satz nicht und ſetzte raſch hin⸗ 
zu: „Laffen Sie und ben armen Arthur auf- 
ſuchen!“ 

Rudolph war ſichtlich erfreut über bie Wirkung, 
die ſeine Mittheilung auf die Gräfin ausgeübt, 
und auf dem Rüͤckwege ſetzte er feiner Begleiterin 
noch weiter auseinander, wie er auf Arthur 
wirken und feine zu weiche Seele nach und nad 
haͤrten wolle, 

Der Plab war jetzt erreicht, auf dem Arthur 
zurüdgelaffen worben war. Sie fanden ihn auf 
ber Bank eingefchlafen. Rudolph blidte aufmerf: 
fam in das Antlik de8 Schlummernden. Das 
weiche, vom warmen Sonnenlicht fanft geröthete 
Geſicht drückte die findlichfte Gutmüthigfeit aus: 
ein glüdliches Lächeln fpielte um bie halb geöff- 
neten Lippen, „Im Schlafe fällt jede Maske 
ab, da zeigen und bie Menfchen ihr wahres 
Antlitz,“ wandte er fich Teife zur Gräfin, 

„Sie haben Recht, Arthur ift gutmüthig,“ 
ſagte fie ebenfo leiſe; „dies weiche, Liebliche Antlig | 
fann wicht Lügen.” Sie beugte fi tiefer über 
den Knaben hinweg und prüfte forgfam die leifen 
Athemzüge des Schlummernden. 

Die Lippen Arthur's bewegten fih: „Mama,” 
flüfterte er kaum hörbar und ſchlug die Mugen 
auf. Noch ſchlaftrunken ſtreckte er die Arme aus | 
und blickte dann ganz überrafcht in das Antlitz 
der über ihn hinweg gebeugten Gräfin. Sein 
Blick ſchien förmlich noch das entfehwundene Traum⸗ 
bild zu fuchen, „Sch werde fortan Deine Mutter 
fein," fagte fie mit thränenfeuchten Augen. | 

So zärtlich) und theilnehmend Hatte feine Stief- 
mutter noch nie mit ihm gefprochen, er ſchlang 
feine Arme um ihren Naden und fagte mit über 
glüdlihen Lächeln: „Mir träumte von meiner 
Mama, fie füßte mich und verfpradh mir, nicht 
mehr fortzugehen. Und wie ich erwachte, da 
ſtandeſt Du vor mir und fahft fo lieb und freund: 
ih aus. Und nicht wahr, Du wirft mid nun 
immer ein wenig lieb haben und nicht mehr 
glauben, baß ich boshaft und heimtückiſch bin, 
wie Heinrich jagt?" 

„Rein, denn ich weiß jeßt, daß Du ein gutes, 
weiches Herz Haft,“ erwieberte fie gerührt. | 

„Ah, das Hat Dir gewiß Herr Stahl ge: | 
ſagt!“ rief Arthur lebhaft; er jah ſich um und 
jegt erft bemerkte er feinen Lehrer. Mit einem 
Qubelruf warf er fih an feine Bruft: „Wie gut 
Sie find! Ihnen dank’ ich, daß ich nun wieder 
eine Mama babe!“ | 

Der Knabe war wie verwandelt. Die Liebe | 














einer Mutter fchien ihm nur noch gefehlt zu haben, | 





um ein neues, friſches Leben in ihm zu wecken. 
Im harmloſeſten Geplauder traten alle Drei ben 
Nüdweg an. 

Auch die Gräfin zeigte ſich verändert; bie 
ftumpfe Gleichgiltigkeit war verſchwunden, ihre 
Augen verloren ben matten, Ieblofen Ausbrud 
und ruhten zumweilen mit Wohlgefallen auf Arthur, 
ber feine ganze harmloſe Kindlichkeit wieder gewon⸗ 
nen zu haben fchien und feinem Lehrer eine wahrhaft 
rührende Verehrung bewies. Scherzenb und unter 
luftigem Gefpräh wanderte man durch ben Park; 
jeßt zeigte fich bereit8 das Schloß und nun wur« 
ben Arthur ſowohl wie die Gräfin plöglich ſtill. 
Das Lächeln um ihre Lippen verfhwand, ihre 
Augen nahmen bie alte Starrheit an und lang: 
fam, faft zögernd Jeßte fie den Fuß vorwärts. 
Huch Arthur Hatte aM’ feine Harmloſigkeit ab: 
geftreift, er fenfte wieder den Kopf und fehlich 
in gewohnter Trübfinnigfeit bahin. 

„Sit denn Buchwald ein bezaubertes Schloß, 
deſſen Nähe fon unheimlich wirkt?" fragte Rus 


dolph und blickte die Gräfin forfhend an. Sie 


flug die Mugen nieder und ſchwieg. 
„Ih fürchte mich, lieber Herr Stahl," fagte 
Arthur und ein Zittern ging durch feinen Körper. 
„Daß ift eben gefährlich," bemerkte Rudolph. 
„Despoten werben um fo graufamer, je mehr 
Furcht man ihnen zeigt. Sei nur ohne Gorge, 
ich werde dem Sturme [Kon trogen.” 


(Fortjegung folgt.) 





Aus dem Reifebericht des Kreis - Wiefen- 
baumeifters Ior. 
(Den landw. Blättern entnommen.) 
Sqhluß.) 

Bon dieſer Exkurſion in ben Saal des Bürger— 
meiſters von Einöd zurückgekehrt, fand man noch 
eine größere Anzahl Theilnehmer, welche bie Tour 
nicht mitgemacht hatten. Hier wurden nun zus 
näcft von dem Unterzeichneten 

1) die Urfachen der Verfchlechterung ber Blies⸗ 
wiefen nochmals refapitulirt, wie fie vorher 
auf ber Wiefe felbft befprochen worben 
waren, bann 

2) die möglichen Verbefjerungen ber Verfamm- 
lung klar zu machen gefucht und endlich au 

3) der Koftenpunft berührt, Was dieſen kitze⸗ 
figen Punkt anbelangt, fo wurbe ben Be- 
fern Har zu machen gefucht, daß fie babei 
gar nicht zu ängftlich zu fein brauchten, denn 





eb ftche nach ber feften Meberzeugung des ben SKreis-MWiefenbaumelfter Jox ein allgemeines 


Unterzeichneten feft, daß das Anlagefapital 
fih nit nur reichlich verzinfen, fonbern 
auch noch ein nicht unerhebliches Amortiſa⸗ 
tionsprogent abwerfen werbe. In Ermanges 
lung eigener Mittel könnten die Beſitzer, 
wenn ſich eine fürmliche Genofjenfchaft auf 
Grund des Geſfetzes vom 28, Mai 1852 
gebifbet Habe, bei folidarifcher Verbindlich: 
feit bie nöthigen Gelder gegen mäßigen 
Zins geliehen befommen. 

Un einer Schultafel wurden dann noch bie 
verfehiebenen Syſteme des rationellen Wieſenbaues 
erklaͤrt und zum Schluß in etwas humoriſtiſcher 
Weiſe angeführt, daß den wilden Waſſern, welche 
ſich ſeit Jahrzehnten an den guten Blieswieſen 
fo arg verſündigten hätten, auch einmal das 
Handwerk gelegt werben müſſe, wie ben Fran— 
zofen das Gelüfte nah dem linken Rheinufer 
durch das vereinigte Deutfchland gründlich ge 
legt worben fei, das vereinigte Bliesthal könne 
biefeß Ziel ohne Blutvergießen erreichen ꝛc. ꝛc., 
wenn alle Beſitzer ſich genoſſenſchaftlich gegen den 
gemeinſamen Feind einigen würden. 

Hierauf hielt Herr Kirchenbauſchaffner Arnold 
aus Zweibrüfen einen Vortrag, und lautete ber 
jelbe im Wefentlihen, wie folgt: „Ich bin mit 
ben Ausführungen und Vorfehlägen des Vorreb- 
ner8 volllommen einverftanden. Die Bachkorref: 
tionen, welche im Laufe ber vierziger und fünf: 
siger Jahre an dem Schwarz: und Hornbad vor: 
genommen worben find, haben ben Werth ber 
DWiefen im Aweibrüder Bezirk um mehr als eine 
Million Gulden herunter gebrüdt, was durch 
Zahlen bis zur Evidenz erwiefen werben fann, 
ba fie jetzt kaum bie Hälfte des früheren Ertrags 
liefern. Die Urſache diefer fortwährenden Gr- 
trag8vermiraberung liegt, wie ber Herr Wieſen⸗ 
baumeifter ganz richtig bemerkt hat, in dem zu 
tiefen Wafferfpiegel ber Bäche und ben großen 
Krümmungen ber Blied. Der Horn» und Schwarz. 
bad fenden ihre Gewäfler feit der Korreftion 
mit größerer Gefchwindigfeit und bei Fluthzeiten 
ſchneller der Blies zu, und aus biefem Grunde 
find die Blieswieſen den fortwährenden Ufer 
brüchen ausgeſethzt“ ıc. 

Von Heren Arnold aufgefordert, ſprachen noch 
einige Herten für die Sade. Nur ein einziger 
Hert äußerte feine Zweifel über die Möglichteit 
und Rentabilität des Unterwaſſers. Das Rer 
— ber Beſprechung war denn, daß ſaäͤmmt⸗ 
—* anweſenden Beſitzer, bis auf einen, durch A 

amation beſchloſſen, daß es erwunſchi ſei, durch 


Nivellement aufnehmen und einen vorläufigen 
Koftenanfchlag anfertigen zu laffen, die Kojten 
biefer Vorarbeiten aber aus bisponibeln Mitteln 
bes landw. Bezirks zu beftreiten und in Grmanges 
fung berfelben das Kreißfomitd des landw. Vereins 
um einen Beitrag zu erfuchen. 

Am Montag, ven 1. Mai, regnete ed am 
Vormittag ſtark, am Nachmittag wurde eine nody- 
malige Begehung ber Blieswiefen von ber Abt’ 
ſchen Papierfabrif abwärts in Begleitung ber 
Herren von Hofenfeld, des Kirchenbaufhafiners 
Arnold, bed Butöverwalter8 Lehmann und bed 
Rentnerd Lilier vorgenommen. Auch biefe Wiejen 
fönnen noch viel verbefjert werben, wenn erjt 
einmal die Verbeiferungen überhaupt in Gang 
gelommen find. Spezielle hierüber läßt ſich 
vorberhand nicht fagen. 

Die Wiefen oberhalb ber Adt'ſchen Papier: 
mühle fonnten nicht begangen werden, da fie 
durch den Aufftau des Mühlwehres unter Waller 
geitellt waren. 

Dienstag den 2. Mai, Vormittags, Befich 
tigung ber Wiefen an dem Hornbach von Irheim 
thalabwärt8 an Zweibrüden vorbei bis zur Brüde 
zwiſchen Bubenhauſen und Genftweiler in Bes 
gleifung ber Herren Hofenfels, Kirchenbaufchaffner 
Arnold und Butsverwalter Lehmann, 

Hier tauchten verfhiebene Verbeſſerungsvor— 
fhläge von Seiten ber anmwefenden Herren auf, 
über welche ih mir aber vor Aufnahme eines 
allgemeinen Nivellement8 Fein Urtheil erlauben 
konnte. 

Nachmittags Beſichtigung der Wieſen bei 
Dellfeld. Hier waren durch ben Hrn. Kirchen— 
baufchaffner Arnold, welcher ſich, nebenbei be 
merkt, für MWiefenverbefferung beſonders interef- 
firt, fon Ginleitungen für bie Bildung einer 
Benofjenfhaft getroffen worden. Herr Arnold 
batte dann in Folge befjen bie Wiefenbefiker auf 
biefen Nachmittag zu einer Verfammlung einge: 
laden und waren bie meiſten berfelben erſchle— 
nen. Nah Befichtigung ber Wiefen hielt dann 
ber Unterzeichnete einen Vortrag über die Mög— 
lichkeit und Nüplichkeit einer Eunftgerechten Be: 
riefelung, und führte beſonders aus, wie Lage, 
Waſſer und Boden für eine ſolche Melioration 
ganz vorzüglich geeignet feien und eine hohe 
Rentabilität unzweifelhaft zu erwarten ſei, das 
ginge aber nur im Wege der Genoſſenſchaft. 

Die fämmtlihen Wiefenbefiger beſchloſſen dann 
einftimmig, baß fie gewillt feien, vorderhand eine 
proviſoriſche Genoſſenſchaft zu bilden und fi 


verbindlich machten, bie Koften ber Vorarbeiten 
pro rata be8 Flächeninhalts zu Beftreiten. 
Hierauf wurbe ein proviforifcher Ausſchuß und 


ein Kaffier gewählt. Auch die Wiefenbefiger aus 


Nünfhweiler waren bei ber Verfammlung er: 
ſchienen und iſt bei dem guten Willen ber Leute 
zu hoffen, daß in biefem Jahre noch eine defint- 
tive Genoſſenſchaft zu Stande kommt. 

Mittwoch den 3. Mat, Vor: und Nads 
mittags, unternahmen wir mit bem Herrn Kirchen: 
bauſchaffner Arnold, bem Herm Verwalter Reh: 
mann eine größere Exkurſion nah bem Kirfchr 
bacher Hof, ber Kirſchbacher Mühle über Mon- 
bijon, Dietriingen, Mauſchbach und Hornbach. 

Bei einer zum Kirſchbacher Hof gehörigen 
Waldwieſe wurde eine beſſere Wafſervertheilung 
angerathen. Auf ber Kirſchbacher Mühle fand 
man recht gut unterhaltene Wieſen, welche durch 
ben Pächter biefer Mühle, Herem Hauter, nad 
verbeſſerten Syflemen angelegt worben find. Der 
Mann ift ſehr rührig und Hat ein richtigeß 
Verftändnig für MWiefenverbefjerung aus deren 
Rentabilität. Ueber einige untergeorbnete Fragen 
murbe ihm Auskunft erteilt. 

In Hornbach befuchten wir den Herm Bürgers 
meifter Dr, Hannitz, welcher uns thalabwärts 
ein Stüf über bie Wieſen begleitete, wobei ich 
mit großer Befriedigung gewahrte, daß man 
mit Schaaren von Weibsleuten bemüht war, 
zwei fchädliche Wieſenunkräuter, bie Herbftzeitfofe 
(Colehieum autumnale) dur Ausziehen und 
den Huflattih durch Ausftechen zu vertifgen 
ſuchte. 

Vorher ſchon hatte ich oberhalb Hornbach ein 
ſehr üppige Kleegrasfeld des Herrn Oberlinger 
von Hornbach eingefehen. Gine früßer an ſchaͤd⸗ 
ficher Untergrumbsnäffe leidende Fläche ift mittelft 
Steindolen brainirt, Hierauf umgebrochen, zwei 
Jahre hintereinander mit Hafer, im britten Jahr 
mit einer gebüngten Hackfrucht bebaut und endlich 
im vierten Jahr mit lee und Graßfamen an: 
gefäet worden. 68 ift das eine Melivration, 
welche für paffende Lokalitäten auf das Ange 
legentlichfte empfohlen werben kann unb ven 
dem Unterzeichneten fett feiner agtundbreikig 
jährigen Praxis überall mit dem Beften 
Erfolg empfohlen mworben iſt. Der Ginbrud, 
welchen biefe viertägige Exkurſion auf mid ge 
macht bat, war ein recht befriedigender, überall 
gewahrte ich freumbliche® Gntgegenfommen und 
den beften Willen für WVerbefjerungen. Möge 








Am 4, 5. und 6. Mai habe ih dann no 
In Begleitung des Heren Geſtütsdirektors von 
Rad die Wiefen bes königlichen Landesgeſtüts 
Aweibrüden, welche in verſchledenen Summen 
liegen, in Augenſchein genommen unb über ben 
ſehr befriebigenben Befund ber Föniglichen Regie: 
zung fpeziell berichtet. Es würde zu weit führen, 
wenn ich mich über biefe breitägige Exkurſion 
fpeztell verbreiten wollte, und will ich daher nur 
anführen, baß bie Verwaltung in guter Hand 
ift und es berfelben an ben nöthigen Mitteln, 
namentlih ben Düngemitteln, nicht fehlt. 

Bei diefer letzten Exturſion famen wir über 
Homburg und habe ich borten eine Wieſenbe— 
wäfferung mittelft artefifher Brunnen gefeben, 
welche mir vollfländig neu war. Gin ehemaliger 
Landrichter fol den erften Bohrbrunnen mit 
günftigem Erfolg angelegt Gaben, und feitbem 
find weiter 8 Stüd mit glüdlihem Grfolg er 
bohrt worden. Ste Tiefern gang vorzügliches 
MWaffer zur Bewäfferung, unb wächſt ba, wo fie 
über bie Wieſen geleitet werben, ber vortreffliche 
Wieſenfuchsſchwanz in üppigfter Fülle. Ueber 
die Koſten der Anlage gab mir Herr Dümmler 
bafin Musfunft, daß ihn der Fuß Tiefe 
mit den Nebenfoften auf einen Gulden zu 
fteßen komme; fein Brunnen fei noch feine 180 
Fuß tief, koſte aber netto 180 Gulden. 

Wie ih mih an Ort und Stelle von bem 
üppigen Graswuchs und ber Größe der Flaͤche, 
welche durch das Waffer biefe8 Brunnen® bes 
wäffert wird, überzeugt babe, fo muß biefes 
Unternefmen mehr al8 50 Prozent rentiren. 

Jox, Kreid: Wiefenbaumeifter. 





Mannigfaltiges. 


— nn 


(MeueKrankheit.) „Meifter, meinen Peter 
tann ich nicht länger bei Euch laſſen; er beklagt 
fih, daß er die Hautkrankheit bei Euch kriegt.” 
— „Warm nit gar, bie Hautkrankheit! Iſt das 
wahr, Spigbubenpeter?* — „Ya wohl: wenn's 
Märft’ gibt, krieg' ich die Haut, von ben Grbfen 
frieg ich die Haut, und wenn id; die Haut nicht 
ef, fo Haut mich ver Meiſter.“ 


„Frankreich wird wieher bie Leute ber 
Melt fein!” fagt Gambetta, 
Nur ohne Petroleum, wenn wir bitten bürfen. 


—efs —⸗ 


dem guten Willen auch bald die That folgen! 
Aedatnon, Drud und Verlag von ©, Rranzbühler in Zweibrüden. 


fä hiſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


und Unterhaltung. 





N S7. 


Am Scheidewege. 
‚Novelle von Ludwig Habicht. 


(Fortfegung.) 

Der Sturm fam rafcher, ald man erwartet 
hatte. Im Schloßhof ftand bereitd ber Graf und 
verfolgte mit finfterem Geficht den Gang feines 
ſchaumbedeckten Pferdes, das ein Stallfnecht im 
Hof herumführte. Gr war eher zurüdgefommen, 
als man erwartet hatte, und foeben vom Pferde 
geftiegen. An feiner Seite ftanb bereits fein 
jüngfter Sohn und klagte ihm in ben grelliten 
Farben feine erften Schulleiden. „Da to ommen 
fie ſchon,“ flüfterte Heinrich; „fiehft Du, wie 
er ihn bevorzugt; das laſſe ich mir nicht gefallen !” 

Gin zufriedenes Lächeln glitt über das büjtere 
Geſicht des Grafen; er ftreihelte Heinrich bie 
Wange und fagte mit väterlihem Stolze: „Das 
ift brav, Du bift ein Achter Edelmann.” Gr 
wandte babei den Ankommenden den Rüden zu. 

„Guten Morgen, Papa," fagte Arthur mit 
bebenden Lippen und vermochte in namenlofer 
Angſt faum den gewohnten Gruß hernorzuftam- 
meln. Der Graf drehte fich jetzt haſtig um und 
blidte Arthur mit zornfunkelnden Augen an, ohne 
ein Wort zu fprechen. Der Knabe wurbe todten- 
bleih, feine Augen irrten unruhig umher und 
befamen wieber den alten Ausbrud von Falich- 
heit; er faltete die Hände, als wolle er von 
vornherein um Verzeihung bitten. 

„Was Haft Du wieder gethan, feige, elende 
Ganaille?” braudte der Graf auf, den biefe 
Furchtſamkeit Arthur's vollends zur höchſten Wuth 
gebracht hatte. 

„Nichts, Papa,“ jammerte Arthur, ſeine Augen 
irrten unruhig umher und ruhten dann bittend 
auf ſeinem Bruder, als fordere er von dieſem 
Hilfe, Heinrich zeigte nur ein tückiſches Lächeln. 


Mittwoch, 26, Juli 
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„Schmidt!“ rief ber Graf mit weithin fchal- 
fender Stimme. Der alte Diener bed Grafen 


erſchien, ſo raſch ihn ſeine ſteifen Beine tragen 


woliten. „Bring' Arthur in den Pavillon!“ be— 
fahl er und lachte höhniſch. 

„O nicht dorthin, Papa ‚ih fürchte mich,“ 
bat Arthur und fanf vor feinem Vater auf bie 
Kniee. 

„Still, furchtſame Memme, ich will Dir eben 
die Furchtſamkeit abgewöhnen!“ 

Der Diener ſchickte ſich an, Arthur mit ſich 
fortzuziehen. 

„Ich vermuthe, Herr Graf, daß Arthur Un—⸗ 
recht geſchieht,“ ließ ſich jetzt Rudolph verneh— 
men und trat dem Gefürchteten mit ſtolzer Ruhe 
gegenüber. Dieſer blickte ganz erſtaunt den Haus⸗ 
lehrer an, als ſei ihm eine ſolche Keckheit un- 
begreiflih, aber noch ehe er antworten konnte, 
fuhr “jener fort: „Arthur ift heut’ den ganzen 
Morgen in meiner Gefellihaft gewefen und hat 
fich nicht das Mindefte zu Schulden fommen laſſen.“ 

Schmidt zögerte jet, ben Befehl feines Herrn 
zu volljtreden. 

„Heinrich Hat mir bereits Alles gejagt,” ent- 
gegnete der Graf mit finfterem Stirnrungeln, 

„Ich habe noch nie gefehen, daß jemand ver: 
urtheilt wird, ehe nicht die Sache nad allen 
Seiten hin erörtert worden ift, und ich bin über- 
zeugt, daß Heinrich feinen Bruder faͤlſchlich an: 
geſchwaͤrzt Hat,” entgegnete Rudolph und ein 
überlegened Lächeln glitt um feine Lippen. Gr 
hielt ruhig den drohenden Blick aus, ber aus 
ben zornfunfelnden Augen feine® Gegner? her: 
vorſchoß. 

„Fort mit ihm, Schmidt!“ befahl der Graf, 
als wolle er den Einſpruch des Hauslehrers nicht 
weiter beachten. 

Der Diener ſchickte ſich an, Arthur wegzu— 
führen, aber Rudolph trat ihm entgegen. „Ich 


fann nicht bulden, daß meinem BZögling offen 
bares Unrecht geſchieht!“ rief er mit fefter Stimme. 

Das Antlik des Grofen verzerrte fich in grenzen» 
lofer Wuth, er hob die Reitpeitfche in bie Höhe 
und ſchien nicht übel Quft zu Haben, fie auf ben 
Rüden des frechen Menfchen fallen zu lafien; 
da fah er, wie Stahl au feinen Spazieritod 
fefter im der Hand hielt und jeden Mugenbfüf 
bereit ſchien, fi den Gegner damit abzuwehren, 
und mochte ibm biefe unerwartete Kühnheit im- 
poniren, ober wollte er es nicht zum Weußerjten 
fommen lafjen, genug, er firich noch einmal heftig 
feinen Knebelbart umb eine bezeichnende Hand— 
bewegung gegen feinen Diener machend, verließ 
er raf den Hof und fchritt feinem Zimmer zu. 

Heinrich wollte ihm folgen, aber fein finfterer 
Bit ſcheuchte ihm zurück. Gang beftürzt und 
verlegen ſchlich der Knabe hinweg. 

Der alte Diener zeigte ſich erfreut, feines un: 
angenehmen Auftrages ledig zu fein; er ließ 
augenblicklich Artur los, der jetzt unter über 
ftrömenden Thränen feinem Netter an die Brufl 
ſtürzte. 

Die Gräfin Hatte zwar ſchweigend, aber in 
fichtlicher Spannung dem Auftritt beigewohnt. 
AZuweilen öffnete fie die Lippen, um für Arthur 
Partei zu nehmen, dann fehlen ihr jeboch das 
Vergebliche ihres Schritted einzufallen und das 
bleiche Antlitz verſank im bie alte Regungslofige 
keit. Erſt als Rudolph fo muthig für feinen 
Zögling eintrat, fehrte Leben und Bewegung in 
ihe ſtarres Antlig zurüd, Ihre Mugen rubten 
voll Bewunderung auf dem jungen Manne und 
ihr Herz Mopfte ftürmifcher. „ch bewundere 
Sie," fagte die Gräfin mit leuchtenden Augen 
und veichte ihm bie Hand. Ehe er eine Antwort 
geben konnte, war fie im Schloffe verſchwunden. 

Eine Viertelſtunde fpäter wide zu Tiſche ge: 
läutet. Der Graf fehien dem Auftritt völlig ver- 
geffen zu haben und war fo gefprädig wie am 
geftrigen Tage; ja er zeichnete Stahl durch be- 
fondere Freundlichkeit aus, ſprach mit ihm über 
die Jagd und ben Wildftand, erzählte einige 
Yagdgeichichten und vernahm mit großer Befrie⸗ 
digung, daß ber junge Hauslehrer mit ber Büchfe 
umzugehen wiſſe. 

„Ste müffen mich bann zuweilen begleiten,“ 
meinte er lebhaft. „Seit dem verwünfchten tollen 
Jahre, wo jeder Bauer mit dem Schießprügel 
fih im Walde herumtrieb, anftatt feinen Kohl 
zu bauen, hat zwar mein Wildſtand fehr gelit- 


(58 lag in bem Benehmen bed Grafen eine 
gewiffe derbe Herzlichkeit; er ſchien wirklich an 
feinem neuen Haußlehrer Gefallen zu finden und 
bie Abficht zu haben, ihn an fich zu fefleln. 
Vielleiht war er mit feinem fühnen Auftreten 
ausgeföhnt, vieleicht fuchte er au nur bie ihm 
wiberfahrene Kränkung gefchidt zw werbergen, um 
ſpaͤter befto rüdfichtötofer foszubreen. Stahl 
nahm fich vor, auf feiner Hut zw fein, und blieb 
troß ber beinahe auffälligen Zutraulicfeit bes 
Grafen in feinen Schranfen. 

Nah Beendigung der Tafel fragte ber Graf, 
wie er feinen Stundenplan eingerichtet Habe und 
ob er heut! Nachmittag auch Unterricht ertheilen 
wolle. Als dies Rudolph bejahte, fuhr er mit 
großer Höflicgkeit fort: „Daum haben Sie wohl 
die Güte, für Heut’ nod meinen Jungens Dis: 
pens zu ertheilen; Heinrich foll auf feinem Zim- 
mer bleiben und Arthur mag in feinem neuen 
Beſitzthum, das ihm der Nentmeifter anmeifen 
wird, die eriten Anpflanzungen vornehmen.“ 

Der Graf erkob fi, reichte feiner Gemahlin 
artig den Mem und ohne weiter ein Wort zu 
fprechen, verlieh er mit ihr den Saal. 

„Das ift noch nicht dageweſen,“ murmelte der 
alte er „junger Herr, Site bringen ja 
hier eine wahre Revolution hervor!“ 

Heinrich ftürzten anfangs vor Wuth und Bes 
fhämung die Thränen aus den Augen; er wollte 
feinem Vater nacheilen und ihn um Jurädnahme 
des unerwarteten Urtheild bitten; dann befann 
er ſich plötzlich; troßig und finfter trat er an 
Stahl heran, und mit einem rachſüchtigen Aus: 
drauf und einer Entfehloffenheit, die weit über 
feine Jahre ging, fagte er: „Ich haſſe Sie jetzt,“ 
und feine dunklen Augen ruhten wuthfunkelnd 
auf feinem Lehrer, Den ruhigen, faſt mitfel- 
digen Blick Rudolph's vermochte der Knabe nicht 
zu ertragen, mit einem ohnmächtigen Wuthgeheul 
ftürzte er aus dem immer. 

Der Rentmeifter konnte fih no immer nicht 
von feinem Erſtaunen erholen, aud) Arthur machte 
mehr ein beftürztes, als ein erfreutes Geſicht. 

„Worin befteht denn meine revolutionäre Thätig- 
feit ?” fragte Rudolph. 

„Sie fragen noch?“ entgegnete der alte Rent- 
meilter. „Der Graf ift noch mit feinem Haus— 
lehrer fo ſchonend ungegangen und dann, Arthur 
hatte fchon immer um ein Fleckchen Land im 
Garten gebeten, wie es Heinrich längit erhalten, 
md vor Tiſch Fam der Graf zu mir und fagte, 


ten, aber er ift noch immer ber bedeutendfie in | ich folle Artur ein Stüd Garten anmeifen, denn 
Sie wären mit ihm zufrieden geweſen.“ 


ber ganzen Umgegend.“ 





Im Schloſſe machte das Meine Ereigniß das | habt haben, vom armen Mütierchen an, das fein 
größte Auffehen. Jeder nıhm fi vor, dem Brod auf das Rathhaus trug, als die Hungers⸗ 
neuen Günftling jegt mit ganz anderer Höflich- | noth im Elſaß ausbrach, bis zum deutſchen Fürften 


keit zu begegnen. hinauf, der wader im großen Hauptquartier mit 
(Fortiegung folgt.) dinirte, fo wollen wir heute Alle auch unfern 
_ Antheil an ber allgemeinen Freude haben, und 





— der ſelbſtgewundene Kranz, den die Armuth 
Deutſches Siegesfeſt in Bayern. im den en Gafjen vor ihr blindes Fenfter 
— hängt, die ſelbſtgeſchnittene Papierfahne in den 
* Wir haben es zwar im Hauptblatte an Mit: deutſchen und bayeriſchen Farben, fie ſollen uns 
theilungen über den Münchener Truppeneinzug und | gleich hoch gelten mit ber prahleriſchen Pracht, 
Das, was ummittelbar damit zufammenhängt, | die ber Reichthum heute an ber Via triumphalis 
nicht fehlen laſſen; nichtsdeſtoweniger denken wir | entfaltet. 
dem Lefer nicht zu mißfallen, wenn wir nad: | Benützen wir ben Schönen Vorabend bes Feſtes 
ftehende Schilderung dem Unterhaltung&blatte | und machen wir einen Rundgang durch München, 
einverleiben, welche, ber „Neuen Freien Preſſe“ das wir faum wieder erfennen in dem Feiertags⸗ 
entnommen, das Beſte ift, was ung über die | gewande, das es ſich angezogen, um feine „blauen 
denfwürbige Feier zu Geficht gefommen, und die | Miffionäre” würdig zu empfangen, bie auszogen, 
fi daher zur Aufbewahrung empfiehlt. Der | um die Franzoſen „beutfche Geographie” zu 
Bericht des genannten Blattes lautet: \ lehren, und die jeßt einziehen, um unfern ſchwarzen 
Münden, 16. Zul. | Herren riftliche Mächitenliebe und Duldung bei- 
Heute vor einem Jahre flog die Nachricht | zubringen, durch München, das, fonft jo tobt 
durch die Welt, daß der König von Bayern ben | und fill, jet ein wimmelndes Leben in feinen 
deutſchen Sriegsfall anerfannt habe und daß | Straßen zeigt, das fehier an Wien erinnert. 
Bayern mobilifire; Heute rüften wir uns, dag| Die Via triumphalis beginnt eigentlich beim 
Heer, welches damals mit fo zauberhafter Schnelle | Siegesthor und enbigt an ber Feldherrnhalle, 
ſchlagfertig daſtand und welches vom erften Zur | fchlieht fomit lediglich tie Ludwigsſtraße ein. 
fammentreffen mit bem Feinde an von Sieg | Aber fohon eine Halbe Stunde vor Münden, im 
zu Sieg eilte, zu empfangen. Welch ein Jahr! | Dorfe Schwabing, beginnen die Triumpfbogen, 
Es foll nicht unfere Aufgabe fein, auf die Ge: | und das Dorf felbft Hat feſtlich geſchmückt, um 
ſchichte befjelben Hier, wo wir ben Begeifterten Jubel | feine hHeimfehrenden Krieger zu empfungen. 
eines fein fiegreiches Heer dankbar eımpfangenden | Zwifhen Schwabing und dem Siegesthore find 
Volkes ſchildern möchten, einen wenn auch noth | bie billigen Tribünen, welche die Privatfpefulation 
jo Furzen Rückblick zu werfen; aber fie jteht ges | für Diejenigen erbaut, vie nicht gerade Kapitalien 
ſchrieben, dieſe Geſchichte, in einem feltfamen und | biß zu zehn Gulden hinunter daranwenden wollen, 
doch fo beutlichen Style, fie ſteht geſchrieben um die Truppen zu fehen. Hier kann man 
kurz, ſchlagend, glänzend an den Flaggenbäumen | feinen patriotifchen Gefühlen ſchon mit zwei Gulden, 
der Via triumphalis (Siegesftraße), bie jeber | ja bei Stehplägen fogar bis zu Ginem Gulben 
einzelne ein Schild tragen, auf bem ein Mame herunter Genüge thun. 
und ein Datum. Und biefe Namen und dieſe Das Giegeöthor, das König Lubwig I. zwar 
Daten bilden nebeneinandergeftellt die Gefchichte | ſchon 1844 beginnen ließ und das jetzt endlich 
eines Jahres, eine Gefchichte, wie fie glängender, |in Wahrheit feinen Namen verdient, prangt im 
ruhmreicher, beraufchender fein Vol der Erde | Schmude von verschiedenen friegerifchen Emblemen, 
aufzuweifen hat. Und wir Alle Haben fie nicht | die feinen Skulpturen und rein-⸗ſchönen architefs 
nur mitgelebt, fondern auch mitgefchrieben, einer: | tonifchen Linien feinen Gintrag thun, vielmehr 
lei ob im Kugelregen von Weißenburg, Wörth noch dem Reiz berfelben erhöhen. An unferer 
und Sedan bis Paris, ober in werfthätiger | Seite find es Armaturftüde der Kavallerie, Helme, 
Sorge um unfere Kranken und DVerwundeten | Kürafje, Karabiner, Sättel, Säbel und Lanzen, 
daheim, mitgearbeitet haben wir Alle an bem | auf der Stabtfeite hat man Trophäen aus ben 
großen Werke beutfchen Ruhmes und beutfcher | Waffen der Infanterie und Artillerie errichtet. 
Ginigfeit, wenn auch das Maß und der Werth | Unmittelbar Hinter dem Siegesthore beginnt jene 
unferer Arbeit verfchiedenartig fein mögen. Und | doppelte Reihe von Flaggenſtöcken, die abwechſelnd 
weil wir Alle unfern Antheil an ber Arbeit ger | ein Schild mit ben oben erwähnten hiſtoriſchen 


Daten, das gut getroffene Porträt eines Felb: | und vollendet vor und. Wenn dieſe Aeitung 
herrn, einen fräftigen Sinnſpruch und das Giferne | bei ihrem Beginne verfprach, ein getreued Bild 
Kreuz, das rothe Kreuz im weißen Felde ober | des großen Wölferfampfes geben zu wollen, fo _ 
Wappen ber beim Kriege betheiligten Lande und iſt fie diefem DVerfprechen im Verlaufe ihres Er— 
ber eroberten Provinzen tragen, ſcheinens und bis zur leßten Nummer in ganz 
68 find ihrer zweihundert an ber Zahl; von |vorzüglicher Weiſe nachgekommen. Indem mir 
den Einnfprüchen, bie nicht gerade auf gleicher | die nunmehr als ftattlicher Band vor ung liegen: 
Höhe der Erfindung ftehen, will ich bier einige | ben Bläiter nochmals durchgehen, er&alten wir 





mittheilen. 
Gleich der erite, 
mit inninfter Dankbarkeit nahfühlt, lautet: 
„Hieltet ihr den Feind nicht draus, 
Mie ſäh's jet in Münden aus!” - 
Der zweite fängt ſchon an zu politifiren und 
bemerkt dabei höhniſch: 
„Im europätihen Karpfenteich 
Der Hecht — er hat den Todesſtreich.“ 
Die folgenden feiern einzelne Helden, wie z. B.: 
„Vrinz Friedrid Karl und Kronprinz Fritz 
Fahren in den Feind wie Dommer und Blitz.“ 
Oder: 
„Es mag ein Jahrhundert um's andre vergeh'n, 
Der Name Bismard wird fortbeſteh'n.“ 


Dann fommen fogar die Verfe, die, was fonjt | 
gar unfere Art in Bayern nicht ift, den Mund 


etwas fehr voll nehmen; ba fagt Giner: 

„Macht Moltke den Plan, der greife Held, 

Wir ſchlagen den Teufel aus der Wert,“ 

Endlich fagt fogar ein Vers: 

„Mit Bismard, Moltle und von der Tanıı, 

Probir's, Europa, fang’ mit ung an!“ 

Damit wollen wir bie poetifhe Blumenleſe 
fließen; e8 find zwar an ben Tribünen und 
an ben Häufern herum noch mancherlei Dicht: 
ungen verftreut, Darunter Kinder berühmter Väter, 
allein e8 find Schmerzensfinder, und wir fünnen 
e8 uns füglih erfparen, fie mitzutheilen. Im 
Großen und Ganzen hat die fonft feine pajjende 
und unpafjenbe Gelegenheit jo leicht verſäumende 
Münchener Slein » Dichterbewahr - Anftalt diesmal 
merfwürbig wenig Lebenszeichen von jich gegeben, 


(Fortſetzuug folgt.) 





Literariſches. 


* Die bei Eduard Hallberger in Stutt— 
gart erfhienene große illuftrirte Kriegszeitung 
„Bom Briegsfhauplag“ liegt jegt abgeſchloſſen 





Redaktion, Drud und Verlag von U. Kranzgbühler in Zmweibriiden. 


ben wohl jeber Müngener 


den lebhafteften und intrefjanteften Gefammtein- 
druck über alle Greignifje bes Rieſenkampfes, 
‚einen Ginbrud, der auch in dieſen Blättern auf 
Kind und Kindesfind vererbt zu werben verdient. 
Wir wüßten deßhalb auch für unfere heimkehren: 
ben Krieger fein ſchöneres Grinnerungdzeichen, 
ald dieſe Kriegszeitung, welche durch die Fülle 
und Xrefflicfeit der Jlluftrationen, durch bie 
reihe Zahl der Einzelſchilderungen und vorzüg— 
lich durch die fortlaufende Kriegsgeſchichte von 
dem berühmten Geſchichtſchreiber Profeſſor Müller, 
‚unter ber Kregbliteratur einen der erſten Plätze 
‚einnimmt. Wie wir hören, ijt noch eine Kleine 
Anzahl kompleter Exemplare vorhanden, melde 
‚auch in ſchönem Einbaude abgegeben werben. 





Mannigfaltige®. 


' (Drei gute Kameraden.) Die beimge: 
fehrten deutfchen Saldaten wiſſen manche hübſche 
| Unefoote aus Franfreih zu erzählen. So bie 
nachfolgende: „Lei reposent trois bons cama- 
‚rades“ (Hier ruhen drei gute Kameraden) war 
die Inſchrift eines roh gezimmerten hölzernen 
' Kreuzes auf einem frifd) aufgeworfenen Grabhügel, 
| welchen beutfche Soldaten bei einem Gehöfte 
in ber Nähe bei Gravelotte fanden. Nach ber 
blutigen Schlacht waren Maffengräber nöthig, 
und ba8 Grab wurde mit Inſchrift von den 
| Deutfchen dazu auserfehen, gefallene Franzoſen 
zu ihren „bons camarades“ zu betten. Allein 
zur großen Ueberrafchung ber Tobtengräber ftellte 
e8 ſich heraus, daß in der Gruft nicht Die Leichen 
dreier Franzofen, fobern vielmehr brei große 
Stüdfäfjer delifaten franzöfifchen Weines lagen, 
| welche der Schlaufopf von früherem Befiger unter 
' jener Firma vor dem Durfte der beutfchen Sol. 
daten zu retten fuchte. Die „bons camarades“ 
feierten nun das Felt ihrer Auferftehung, um 
bald wieder ihr Grab zu finden durch bie Kehlen 
tapferer deutfcher Zecher. 








Pfätsifche Blätter 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung 











N 88. A 28. — 1871. 
Am Scheidewege. Nichts, mein Herz ift übe und tobt, ba blüht 
Novelle von Ludwig Habicht. Nichts mehr auf!“ 
mu „Ih würde auch Den zermalmen, ber mir 
(Fortjegung.) ‚ meine Braut abfpenftig machte,” entgegnete ber 


Hermann fuchte in freudigfter Aufregung feinen | Leibjäger mit gerungelter Stirne, und feine Augen 
Freund auf: „Du bift doch ein tüchtiger Kerl!” I nahmen einen drohenden, faft unheimlichen Aus⸗ 
tief er lachend; „ich fürchtete fchon, Ihr würdet | druf an. Da fein Freund völlig ruhig unb un— 
Euch gründlich in die Haare fallen, aber num | befangen blieb, fehrte auch bald wieder feine 
ift Alle gut, Du bit jeht der Held be8 Tages!” | heitere Laune zurüd. 

She Rudolph dem Freunde Etwas erwiebern | „Nein, vor Dir brauche ich mich nicht zu 
fonnte, fuhr er lebhaft fort: „Der Graf hat | fürchten, Du bift viel zu gewiffenhaft,” bemerkte 
mir heut’ Urlaub gegeben, Du biſt auch frei ler; „aber nun fomm’, damit es nicht zu fpät 
und nun fomm’, wir wollen Iuftig fein und ich wird. “ 

will Dir auch meinen Schat zeigen. Deine! „Und wohin willſt Du mich führen ?“ fragte 
Gebichte habe ich ihr fehon gegeben und nun iſt Rudolph. 

fie fehr neugierig, Dich kennen zu fernen, und | „Hab' ih Dir das noch nicht gefagt?” rief 
ich Hab’ ihr feft verfprechen müflen, Di das ‚ber Andere lachend, „Meine Braut ift bie 
nächte Mal ſchon mitzubringen. O Bruberherz, | Schweſter des Oberförfter8 Meinharbt. Nicht 
das ift ein Mädel!“ Iwahr, Du wundert Di, daß ich mich fo 

„Du bift ja ganz außer Dir,“ entgegnete | Hoch verftiegen ?* fuhr er Iebhaft fort; „aber 
Rubolph Tärhelnd. als ich mich mit Wanda verlobte, war ihr 

„Es ift das ſchönſte Mädchen, das ich je ges | Bruder nicht viel mehr als ich, und nun muß 
jehen habe,” betheuerte ber Andere. ich fehen, daß mich der Graf auch zu Etwas 

„Ss fprechen alle Männer von ihrer Gelieb⸗ macht.“ 
ten,“ erwiederte Nubolph trocken. Rubdolph war nicht gerade geſpannt, bie Braut 

„Aber ich habe ein Necht, fo zu reden,” war | feines Freundes fennen zu lernen; Hermann bat 
Hermann’8 eifrige Antwort; „wenn Du fie ges | jedoch jo dringend unb ber herrlichfte Frühlings» 
fehen, dann mwürbeft Du ganz anders urtheilen.” | himmel fchien förmlich in’8 Freie zu loden, fo 

„Und wenn id) mich dann in fie verliebe?“ | daß er fich Teicht bewegen ließ, ber Ginlabung 











fcherzte der Freund. feines Freundes zu folgen. Der Meg führte 
„O fe iſt ſchon feit Jahren meine Braut,“ | mitten durch den Wald, der heute ſchon grüner 
sentgegnete Hermann zuverfichtlich. gefärbt war, (ine einzige Früßlingsnacht Hatte 


„Vielleicht könnte ich noch im lebten Yugen- | bingereiht, um über die alten, ehrwürbigen 
Blide Dir das Herz Deiner Schönen entwenden,” | Häupter ber Eichen jenen zarten, buftigen Schleier 


rief Rudolph lachend. FB weben, bie durch ihr frifche® Grün wie ein 
Der Leibjäger ftugte und fah feinen Freund Gruß auß ber Jugendzeit zu ung herabwinken. 
mit unrubigen Mugen an. Immer mächtigere Baumriefen drängten fi an 


Rudolph fah, daß er feinen Scherz zu weit | den Weg, ihn förmlich verfperrend, und ein Stüd 
getrieben Hatte und entgegnete ernſt: „Fürchte | Urwald fehlen fi vor Rudolph aufzuthun, ber, 


—* überrafcht, dieſe Waldeinſamkeit bewun⸗ 
erte. 


„Da Du ſolche Freude an den alten Bäumen | 
haft, will ih Dir noch ein hübſches Plätzchen 
zeigen,“ meinte ber Leibjäger; „es ift zwar ein 
Ummeg, aber es Lohnt ſich ſchon der Mühe.“ 
Ein ſchmaler MWaldpfad führte yon der Straße 
ab umd zu einem Plak, auf dem fich eine Gruppe 
ziefenhafter Eichen zum Dom wölbten. Wilde | 
Geſtrüpp und Strauchwerk zog fih rings um 
bie gewaltigen Bäume, als wollten fie ben Platz 
vor jeder Annäherung ſchützen. „Siehit Du, 
unfer Wald birgt auch noch Geheimniffe,“ ber | 
merkte Hermann. „Hier in biefem nanz ver: 





und die Fenfter find alle ganz. O, nun weiß 
ich Alles! Der Graf Hat wieder ein neues Liebes: 
abenteuer, aber ich werde Schon ber Sache auf 
die Spur fommen I“ 

„Wieder ein Abenteuer?“ fragte Rudolph, 
„bat er deren auch nad feiner zweiten Ehe ge 
habt?" 

„Wie fannjt Du erft fragen!” entgegnete ber 
Reibjäger. „Der Graf ift ein Lebemann und 
liebt die Abwechslung. Anfangs hielt er fi 
wohl ein wenig im Zaum, als feine neue, ſchöne 
Frau fam, aber bald ging es wieder fo toll zu 
wie früher. Yet aber iſt ed ganz ftill im Schloß, 
man hört Nicht8 mehr von ben alten Gefchichten. 


ſchwiegenen Winkel fteht eine hübſche Wiooshütte, | Die Gräfin mag wohl- endlich ein ernſtes Wort 
ſte ift nun freilich Halb verfallen, der alte Schmidt | mit drein geredet haben, und man munfelte ba- 
fagte immer: „Ya, wenn bie Eichen reden fünn: | mals ſchon, fie wolle ihn verfaffen,* 

ten!" Gr lachte jo herzhaft, daß eine Krähe, Rudolph erhielt jet den Schlüffel zu ter 
bie auf einer alten Eiche ſah, aus ihrem Nach | ftillen, lebensmuden Gemüthsjtimmung ber Gräfin. 
mittagsfhlummer aufgefheucht wurde und mit Ihr idealer, auf das Hohe und Schöne gerich— 


raſchem, heftigem Fluͤgelſchlage davonflog. Gr 
fuhr beinahe erſchrocken zurück, hörte plöglich zu 
lachen auf und fagte: „ch fürchte, daß ich Heut‘ 
noch Unglüf habe, Komm’ nur, Rudolph, Du 
fiehft weiter Nichts, es ift ein altes, verfallenes 
Ding;“ aber biefer hatte ſich ſchon durch das 
Geſtraͤuch hindurch gearbeitet und ſtand bereits 


vor ber kleinen, zierlichen Mooshütte. Sie war 


aus leichtem Holz errichtet und ganz mit Birken: 
zinbde überkleivet, und bie Thüre fo forgfältig 


eingefügt, daß man fie faum bemerken konnte. 


Gin weites Strohdach breitete fich [hükend darüber 
und auf bemfelben prangte ein mächtiges Hirſch— 
geweihe. Die Eleinen, gothifch zugefpigten Fenfter 
waren mit bunten Scheiben a. fo daß fie 


ıteter Sinn war von dem wüſten Treiben ihres 
| Mannes angewibert worden, fie hatte vergeblich 
dafjelbe zu befämpfen geſucht unb fi dann mit 
dem ihr eigenen Heroismus in ihr freublofes 
' Dafein gefunden. „Vielleicht iſt e8 im Schloß 
nur ftill geworben, weil ber Graf hier eine neue 
ı Zerftreuung gefunden,” meinte er, 

„Du kannſt Recht Haben,“ erwiederte Hermann. 
„Ich werde das Geheimniß ſchon ausforſchen!“ 

„Und was haft Du bavon ?” 

„Was ich davon habe?“ entgegnete ber Leib: 
jäger lebhaft. „Dann muß mir der Graf au 
eine bejjere Stelle geben. O, das iſt prächtig ! 
Ich bin Dir zu Dank verpflichtet, daß Du mid) 





fie | dergelodt Haft; doch nun laß ung wieber gehen, 


faum einen Blick in das innere geftatteten. Bon ich komme fonjt zu fpät zu meiner ſchönen Braut!“ 
einem Verfall der Hütte fonnte Rudolph nicht, Als die Freunde fich wieder durch bag Gejtrüpp 
das Mindefte bemerken; er machte feinem Freunde | hindurch arbeiteten, bemerkte Rudolph auf bem 


dieſe Mittheilung, der nun in fomifcher Haft | 
durch das Dickicht drang und einen erftaunten | 
Blick auf die Hütte warf. | 

„Wahrhaftig, fie ift außgebefjert worden!“ 
zief er ganz erftaunt; „was ſoll das bedeuten ? 
Ich Hab’ Fein Wort davon gewußt, jeit jahr 
und Tag bin ich nicht mehr Hierher gelommen.“ 
Die Neugierde eines Bebienten, der die Geheim- 
nifie feines Herren auskundſchaften will, erwachte 
in ibm, Gr legte das Gefiht an eine gelbe 
Scheibe, die ihm am durchſichtigſten erfchien, und 
ftrengte al’ feine Sehfraft an, um das bunfle 
innere ber Hütte zu überbliden. „Hier ift Alles 
verändert,” fagte er nach einer Meile; „früher 
waren blaue Divand bein, jept ſeh' ich rothe 





noch ziemlich niedrigen Walbgrafe einen lichten 
Gegenſtand. Gr hob ihn auf; e8 war ein ſtahl— 
grüner Glacéhandſchuh. „Was Haft Du benn 
dort gefunden ?” fragte Hermann und lachte Hell 
auf. „Gi, da haben wir ja fchon einen Leit 
faden. Wie fein und zierlih das Ding ift!“ 
Gr warf einen prüfenden Blick auf ben Hand» 
(hub. Plötzlich wurbe er ganz ernft, fein Blick 
verfinjterte fi und er fagte nad einigem Nach— 
finnen: „Hm, das ift doc merfwürbig; gib mir 
den Handſchuh, Rudolph!“ Gr bat fo dringend, 
als ſei ihm der Beſitz des Handſchuhes von 
größter Michtigfeit. | 

„Liegt Die daran fo viel und warum bift Du 
fo ernft geworben ?” fragte Rudolph. 





Hermann antwortete darauf nicht, betrachtete weitergehen, fehen wir in ber Schellingäftrahe, 
den Handſchuh von allen Seiten und ftedte ihm | die auf unfere Via triumphalis ausmündet, 
dann mit einem finftern Kopffehütteln in die Taſche. etwas Ungeheueres heranziehen. Weiß, furchtbar 


Sein fröhlicher, übermüthiger Sinn kehrte nicht 
mehr zurüd; einfilbig, beinahe ſchweigſam ſetzten 
die Freunde ihre Wanderung fort und hatten 
nach einer halben Stunde dad Haus des Dber- 
förſters erreicht. 

Es war ein ganz neue®, einfaches Gebäude, 
Nur das große Hirſchgeweih vor ber Hausthüre 
verrieth bie Jaͤgerwohnung. ALS fich die Freunde 
jegt dem Haufe näherten, raffte ſich ber Leib» 
jäger aus feinem Hinbrüten gewaltfam auf, ftrich 
mit ber Hand über bie Stime und murmelte vor 
ih Hin: „Dummes Zeug, fie fann ed micht 
fein!” Er fragte eine im Hausflur arbeitende 
Magb nah bem Oberförfter. 

„Gr iſt fortgegangen und fommt wohl vor 
Abend nicht zurück.“ 

„Und Wanda ?" 

„Ste ift oben in ihrem Zimmer.” Auf ein 
feifes, fait fchüchternes Klopfen des Leibjägers 
erfolgte feine Antwort. Erſt auf ein ftärferes 
Pochen ließ fich ein verdrießliches „Herein!“ hören, 


(Kortfegung folgt.) 





Deutſches Siegesfeſt in Bayern. 
(Fortfekung.) 

Um Univerfitätsplat hat man bie befannten 
beiden ſchönen Brunnen in äußerſt glüdficher 
Weife als Mittelpunkte zweier durch Tribünen 
gebilveter Halbfreife benuͤtzt, am welchen unfere 
Künftler den ganzen Reichthum ihrer Phantaſie 
verfhwendet Haben, um biefelben auf bag Herr: 
lichſte auszuſchmücken. Freilich, jet ſehen wir 
nur bie Anfänge von Dem, was werben ſoll, 
aber bie laffen ſchon auf den großen und ſchönen 
Styl de8 Ganzen ſchließen. Die Herren -bürfen 
fih fputen, wenn fie noch fertig werben wollen ; 
aber die Aufopferung und bie Gecſchicklichkeit 
unferer Künftlerfchaft find gleich groß, und wir 
fehen die Träger berühmter Namen, bie oben 
auf Leitern herumklettern und mit Hammer und 
Nägeln ebenfo wirthſchaften, wie bie gefchieteften 
Tapezierer, und Maler von europäifchem Ruf 
arbeiten da mit Pinfel und Farbentöpfen, wie 
wenn fie ſtets nur Dekoration gemalt hätten. 
Zwei riefige Poftamente erwarten noch bie Ko— 
loffalbüten, die fie tragen follen; es find bie 
bes Kaiſers und feines Heldenſohnes. Wie wir 


geftaltet, räthfelgaft, geheimnigvoll ſich vorwärts 
bewegend naht e8 heran — es iſt eine von ben 
Kolofjalbüften, bie bes Krompringen. Wan glaubt 
nicht, welchen Effelt diefes fonft ganz gut getroffene 
Rolofjalbild macht, wie es da fo jchweigenb 
berantollt, vor feiner Größe verſchwinden der 
Wagen, auf dem es ruht, und bie Menichen, 
die ihn fortbewegen. Das Driginal bes Bildes 
rollt auch zur Stunde vom fernen London her, 
um morgen unfere Truppen, bie e8 in bie heißen 
—— geführt, auch zum Triumphzug zu 
ühren. 

Die ſchöne Ludwigskirche hat ſich feierlichſt 
geihmüct, um unſere Krieger zu begrüßen. Sie 
und ihre Beamten gelten zwar in Münden al? 
bie feiteften Säulen einer Richtung, welche vor 
einem Jahre noch Alles gethan, um ben morgen: 
den Tag unmöglich gu machen; aber heute hat 
fie doch ihr Feſtgewand amgichen müflen, und 
die fteinernen Apoftel ſchauen verwundert herauf 
zu ben Fahnen, bie über ihnen flattern, und 
hinunter auf die grünen Guirlanden zu ihren Füßen. 

Das nächſte Haus iſt das unſeres Kriegs⸗ 
miniſters; es durfte ſich wohl ſchön ſchmücken 
mit herrlichen Trophäen, denn fein Bewohner 
fann ſich einen guten Theil bed Erfolges bes 
heutigen Tages zufchreiben. Haben bie Preußen 
ihren Noon, fo haben wir unfern Prandh, ber 
in zwölf Tagen unfer Heer fertig marfchiren ließ. 
Am 16. Zuli 1870 erging bie Mobitlifirungs- 
Ordre, am 28, ftand unfere Wacht am Rhein 
fertig da unb eröffnete am 4. Huguft bei Weißen- 
burg den blutigen Siegestanz. Reſpekt vor dem 
tüchtigen Wirken biefe8 Mannes! 

Die prächtige Front ber Bibliothek wirkt [don 
burch ihre erhabene Einfachheit, beren herrliche 
Ruhe fich aber Heute durch Buirlanden und Kränze 
unterbrechen laffen muß. Am ſchlimmſten ift e8 
ben alten Heiben gegangen, bie oben am Gin- 
gange fiten und aus ihrem verfchiebenartigen 
Schmude gar feltfam herausfehen. Der fteinerne 
Homer fchaut fehler unwillig herab auf einen 
beutfchen Reichsadler aus Pappe, den man ihm 
zu Füßen befeftigt Hat; auch Ariſtoteles und 
Hippofrates fehen gar grimmig brein. 

Das dann folgende Kriegsminifterium Hat bag 
ihm in reicher Fülle zu Gebote ftehenbe Material 
auf würbige Weiſe verwertget, die Trophäen 
aus Pipniermerfzeugen, bie große Geſchutztrophäe 
in ber Mitte im Grdgefchoffe, die von Bajonetten 


und Säbeln wie von flammenden Heiligenfcheinen | 
umgebenen Schlachtenſchilde nehmen ſich impo- 
fant aus, Auch das Palaid des Herzogs Mag, 
aus dem fi bekanntlich Defterreichs Kaiſer feine 
Kaiſerin Holte, Hat reichen Schmud angelegt, 
der aber mwahrfcheinlich bei der Illumination erft 
recht zur Geltung kommen wirb, ebenfo das 
Palais des Prinzen Luitpold. 

Auf dem ohnedies fchönen und ftylvollen Hof: 
gartenthor erhebt fich eine Herrliche Viktoria von 
Profeffor Widmann, die Jeden, ber fie betrady 
tet, mit Bewunderung erfüllt und ben Wunſch 
rege werben läßt, daß fie erhalten bleiben möge. 
Die Dekoration unferer, bekanntlich ber floren- 
tinifchen nachgebilbeten Loggia ift prachtvoll, doch 
ein wenig geſucht. Es forbert unmillfürlich zu 
Betrachtungen eigener Urt heraus, wenn man 
die hier SHefinblichen DBüften und Statuen und | 
das Arrangement berfelben näher in’8 Auge faßt. 
Die Dekoration des Hofgartenflügels der Refis 
denz iſt faſt aͤrmlich zu nennen; ber Ausſchmückung 
der Straßenfront konnten wir auch nur wenig 
Geſchmack abgewinnen, die Drangenbäume auf 
dem Dache bed Königsbaues dagegen gaben bier 
fem Theile der Refidenz einen gewiffen füdlichen | 
Anſtrich, der zu ber italienifchen Hitze ber Ichten | 
Tage nicht übel paßte. Auf unferem Notizzettel | 
jteht noch eine ganze Reihe von öffentlichen und 
Privatgebäuben, bie, herrlich deforirt, wohl Ans 
ſpruch darauf hätten, befonder8 genannt zu wers 
ben; wir wollen aber, um nicht zu weitläufig zu 
werben, nur noch zwei kurz anführen. 

Das Café Probſt Hatte die ebenfo finnige, 
als glüdliche Joee gehabt, bie errungene beutfche 
Einheit in ihren Symbolen: Kaiferfrone, Mantel 
und Schwert, plaftifch darzuftellen, und gar herr= 
lich gleißte und glänzte die wuchtige Krone auf 
dem Brofat des Kaifermanteld, ber in ſchönen 
Falten den Balfon bebedte. 

Die. Akademie - mußte natürlih auch ihrem 
Namen Mechnung tragen; fie that dies weniger 
durch bie prächtigen. alten Gobelind, mit benen 
fie ihre Mauern geſchmückt Hatte, als burch eine 
mit großem, Geſchick geftellte Gruppe von erbeu- 
teten Kriegsgeräthſchaften. Da hing das zer: 
ſchoſſene Gefhüß noch an einem Nabe, ba gähnte 
der zerbrochene Trainwagen noch. ebenfo, wie ihn 
der Feind, ber noch das Werthuollfte daraus in 
eifiger Flucht retten wollte, verlaſſen. Wahrli 
ein ergreifend Bild und an fo mande ähnliche 
erinnernd, bie wir mit eigenen Augen auf ben blut: 
getränkten Wahlftätten jenfeit8 bes Rheins gefehen. 


Daß natürlich ſelbſt in den abgelegenften Gaſſen 
und Gaͤßchen, feldft bis im die fernften Vorflädte 
hinaus jebes, aber auch jedes Haus beforirt 
war, verfteht fi von ſelbſt. Man denke fih 
nun alle Straßen und Gafjen erfüllt von einer 
fröhlichen, glüdlichen Menfchenmenge, aus ber 
nur hin und wieder das forgenvolle Geficht eines 
Korrefponbenten auftauchte, der in brennenber 
Sonnengluth eifrig Notizen fehreibt; man benfe 
ih an allen Fenſtern, vor allen Thüren bie 
Gigenthümer der Häufer und ihre Miether noch 
auf's Gifrigfte mit der Deforationsarbeit befchäf: 
tigt — eine Arbeit, die nur frohe Mienen macht, 
bie zum Singen und Pfeifen herausforbert; man 
benfe fi von allen Thürmen, von allen Dächern 
bie breiten ftolgen Wimpel in den beutjchen und 
bayerifchen Fahnen majeftätifch im lauen Winde 
fptelend und über alles Dies einen das fehönite 
bayerifche Blau ftrahlenden Himmel — fo hat 
man das Bild, das München am Vorabend des 


e8 bot. 
= (Fortſetzung folgt.) 





Mannigfaltiges, 


(Urfprung ber DOfter-Gier) Wenn es 
fih die Kinder einfallen ließen, zur Dfterzeit 
zu fragen, warum man ihnen gefärbte Gier 
ſchenke, ſo würden fich viele Eltern fehr in Ver: 
legenheit gefegt finden, diefe Frage beantworten 
zu follen, Aelius Gamprides, einer ber fechs 
römischen Gefchichtfchreiber der Kaifer von Ha: 
drian bis auf Valerian, erzählt, daß eine Henne 
der Mutter des Mantius Aureliuß in der Stunde 
feiner Geburt ein rothes Gi gelegt Habe. 
Gin Wahrfager, der um die Bebeutung biefes 
feltenen Falles gefragt wurbe, prophezeite, baf 
biefer Knabe einft Kaifer werben und den Pur— 
pur tragen werde, Weil Diejed nun im Jahre 
224 wirkich eintraf, jo pflegte man bei der Ge- 
burt der Kinder oder antern frohen Greigniffen 
ein rothes Ei zu ſchenlen. Diefen Gebraud 
hatten nun auch bie erften Ghriften bei der Auf: 
erftehung Sefu angenommen, und von ihren 
Nachfolgern wurde er nachgeahmt. 
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Am Scheidewege. 
Novelle von Ludwig Habidt. 


(Bortfegung.) 

Das Kleine Stübchen, in das jebt bie Freunde 
eintraten, machte auf ben erften Blick den gefäl- 
ligften Eindruck. Man ſah, daß Hier ein junges 
Mädchen walten mochte, das fich mit feinftem 
Gefhmad fein Feines Heiligtfum auszufhmüden 
wußte. Alles verrieth bie größte Sauberkeit und 
eine beinahe peinlihe Drbnung. 

Die Inhaberin der Hübfchen, zierlihen Woh— 
nung faß am Fenſter über ein Buch gebüdt und 
fah bei dem Gruß Hermann’ nicht einmal auf, 
„Guten Tag, Hermann, wilft Du nit Platz 
nehmen 2“ fagte fie Seife und klanglos, und las 
eifrig weiter, 

Das junge Mädchen ſaß in einer Art Blumens 
grotte, die von allerlei frembländiichen Pflanzen 
gebildet war. Gin Kaftanienbaum Hand bicht am 
Tenfter, fo daß die Leferin förmlich in Grün 
eingehüflt wurde. Es war eine Eleine, zierliche 
Geſtalt, ein zartes, rofig überhauchtes Geficht, 
auf dem fich eine große Geiftesbeweglichkeit ab- 
ſpiegelte. 

Der Leibjäger war, ſobald er das Zimmer 
Wanda's betreten hatte, ein ganz Anderer. Er 
hatte alle feine Sicherheit eingebüßt, bie er ſonſt 
fo keck zur Schau trug. Unſchlüſſig, was er 
thun follte, blidte er bald feinen Freund, bald 
Wanda an und erwartete, daß feine Braut end» 
lich ihre Augen auffchlagen und das Buch weg: 
legen würbe; aber fie las ruhig weiter, vielleicht 
war fie in ihr Buch fo vertieft, daß fie ſchon 
fein Kommen wieber vergeffen hatte, und als 
er jegt ein Lächeln um die Lippen des Freundes 
fpielen ſah, faßte er ſich ein Herz: „Liebe Wanda, 
ih babe Dir ben Beſuch mitgebracht, ben ich 
Dir verfprochen habe und ber Dir angenehm fein 
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wird,“ fagte er zwar laut, aber dennoch etwas 
ſchuͤchtern. 

Wanda ſchlug jetzt die Augen auf, ein paar 
wunderbare, feucht gläänzende blaue Augen. Es 
lag fo viel jugendlich unſchuldige Traäͤumerei und 
doch auch wieder fo viel finnliche Gluth in biefen 
blauen Augen, fie ſchienen gewohnt, in unerreich- 
bare Fernen zu fehweifen und die Gegenwart 
nicht zu beachten. ine Unmuthswolfe über bie 
Störung zeigte fih anfangs auf ihrer Gtirne, 
bann aber verfuchte fie zu lächeln und aufftehend 
verbeugte fie fih mit großer Anmuth vor Ru: 
bolph, während fie Hermann die Hand reichte, 
Che Rudolph feinen Freund vorftellen konnte, 
fagte fie mit großer Lebhaftigkeit: „Wie freue 
ih mich, daß Sie gefommen find!" Syn ihren 
Bliden konnte man beutlich Iefen: „So fteht 
alfo ein Dichter aus!“ 

„Ahnſt Du fon, wen ich Dir mitgebracht 
habe?” fragte Hermann. 

„O gewiß, ben Dichter ber „Veilhenblätter” I" 
entgegnete fie raſch, und fie betrachtete den Frem— 
den mit großer Aufmerffamkeit. Plötzlich fchten 
fie ba8 Unpaſſende ihres Benehmens felbft zu 
fühlen. „Verzeihen Sie meine Unart,” Tagte 
fie erröthend, „aber ich habe noch niemals Ges 
legenheit gehabt, einen Dichter kennen zu lernen 
und mich fehr darnach gefehnt. Es iſt doch etwas 
Wunberbares um bie Poefie, und ich Habe immer 
gemeint, daß ein Dichter ganz anders ausfehen 
müffe, wie all’ bie übrigen Menfchen.” 

„Obwohl ich mich faum zu den Dichtern zählen 
barf, gilt e8 als allgemeiner Erfahrungsſatz, daß 
bie perfönliche Bekanntſchaft mit ihnen ernüchtert 
und erfältet und bie früheren Bewunderer aus 
allen Himmeln reißt.” 

„Nein, nein, Gnttäufchungen mögen vorkom— 
men, aber Dichteraugen Haben doch etwas ganz 
Beſonderes —“ und Sie fenfte nicht ohne Be— 


wunderung ihre Blicke in feine ruhigen braunen 
Sterne. 

„Wir Haben Sie gewiß Heute recht unfanft 
aus Ihrer idealen Welt aufgeſcheucht,“ bemerkte 
Rudolph, um dem Gefpräh eine andere Wen» 
dung zu geben. 

„Ih leſe Auerbach's Frau Profefforin,” ent: 
gegnete fie, „und ich lerne daraus wieder, daß 
in unferer Zeit nit mehr die Verfehiedenheit des 
Standes, ſondern bie ber Bildung bie gefähr: 
lichften Mesalliancen hervorruft. Gin fehlichtes, 
ungebildetes Landmädchen wird ſich an ber Seite 
eines hochgebildeten Mannes weder felbft glüd- 
lich fühlen, nod ihren Gemahl glüdli machen.“ 

Sie hatte die Worte ruhig und gleichgiltig 
geäußert, ihr Blick ruhte dabei auf dem Kafta- 
nienbaum, durch deſſen lichtgrüne Blätter bie 
Abendfonne ihre goldenen Fäden wob. Blendete 
fie das Sonnenlicht oder hatte fie dieſer Gedanke 
Igwermüthig gemacht? Ihre Augen begannen 
ſich zu feuchten, 

Für Rudolph Hätte e8 dieſer nur zu deutlichen 
Erklärung Wanda's nicht beburft; ihm war e8 
fofort Mar geworden, daß zwifchen ben beiden 
Leuten eine luft lag, die fi durch Nichts mehr 
ausfüllen lieh. Hermann ahnte durchaus nicht, 
daß Wanda mit ihrer Meußerung den tiefen Zwies 
fpalt berührt hatte, der zwifchen ihm und feiner 
Berlobten herrſchte. Gr war viel zu eitel und 
felbjtgefällig, um nur einen Bildungsunterfchieb 
zu bemerken, und dann erſchien ihm ihr Lefen, 
ihre außerordentlihe Vorliebe für alles Schid: 
liche, für ariftofratifches Auftreten und Benehmen 
nur als eine krankhafte Richtung, die er freilich 
als Verlobter noch überfehen, aber als künftiger 
Ehemann befämpfen müfje, 

„IH ſehe gar nicht ein, warum eine Bauern» 
diene ſich ſehr unglüdlich fühlen follte, wenn fie 
Frau Profefforin werden würbe," bemerkte ber 
Leibjäger, und als ihm Niemand fogleih Ant— 
wort gab, fuhr er fort: „Ihr könnt darauf 
Nicht! entgegnen, folglich hab’ ich Necht. Aber 
ich begreife gar nicht, Wanda, warum Du Dir 
ſolche Gefchichten zu Herzen nimmt. Weber bie 
dummen Romane bat mir ber alte Schmidt reinen 
Wein eingefchenft, Wie der alte Graf noch lebte, 
find viele Dichter und Schriftiteller zum Befud 
ins Schloß gekemmen, fie Ale Haben dann 
immer ganze Bände von Dem gefchrieben, was 
im Schloß paflirt fein follte, und e8 ift niemals 
ein wahres Wort daran gewefen. Der alte Graf 
hat felbft über die fehredlichen Lügen viel ges 
lacht." Hermann lachte dabei jo herzlich, daß 
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fie aus ihrer fhmerzlichen Träumerei aufgeſcheucht 
wurbe, 

„Lache nur,” begann er wieder, „daß macht! 
Dich gefund; ich mar ohnehin recht in Sorge 
um Did, Du fönnteft noch frank fein.” | 

„IH war geftern noch fehr Frank,“ erklärte | 
Wanda. \ 

Gr wollte feiner Verlobten näher rüden und 
zärtlich feinen Arm um ihren Naden legen, und 
zeigte ſich dabei ebenfo ſchüchtern wie unbeholfen. 
Noch ehe er feine Abfiht ausführen fonnte, ſprang 
fie Haftig auf. „Da kommt fehon der Bruder!” | 
und im nächften Augenblicke flog fie an bie Bruft | 
be8 Gintretenden. 

Der Oberförfter benahm fih in feinen vier 
Pfählen ganz anders ald auf dem Schloſſe. 
Dort trat er mit einer gewiffen Befcheidenheit ' 
auf, Hier zeigte er ben unverſchaͤmteſten Hochmuth 
und bewied mit feinem ganzen Auftreten, daß 
ihm das Glück bereits zu Kopfe geftiegen war. 
Hermann wurbe von ihm mit offenbarer Gering- 
ſchäätzung behandelt; man fah es dem Oberförfter 
an, daß ihm die Bekanniſchaft mit dem Leib: 
jäger läftig war und er fie am liebften abge: 
brochen hätte, Auch gegen ben Hauslehrer zeigte 
er fih fühl und hochfahrend; nur gegen feine 
Schweiter bewieß der junge Mann eine wahrhaft 
ehrfurchtsvolle Zärtlichkeit, und biefer einzige 
Sharakterzug ſöhnte Rudolph mit ihm aus. Das 
Geſpräch drehte ſich in ben gefchraubteiten Höf- 
lichkeitsformen und bie Freunde wollten fich bald 
darauf entfernen. Der Oberförfter aber ließ das 
nicht zu. „Sie müfjen zum Abendbrod Hier 
bleiben;“ und in feinem Munde lang bie ein: 
bringliche Bitte wie ein Befehl. 

Rudolph Hatte durchaus feine Neigung, dem 
Oberförſter länger Gefellfhaft zu leiſten; aber 
Hermann flüfterte feinem Freunde zu: „Bleibe 
hier, thu' mir's zu Liebe, er nimmt's fonft übel!“ 

Dem Oberförfter war e8 nur barum zu thun, 
fi fehen zu laſſen und feine jegige glänzende 
Lage mit der Zubringlichkeit eines Gmportömm- 
lings zur Schau zu legen. Das Abendbrob war 
fehr reichlich und £onnte fogar einen Feinſchmecker 
befriedigen. Selbft ein ausgezeichneter alter Un: 
garwein fehlte nicht, und die ehemaligen guten 
Kameraben fprachen fleißig ber Flafche zu. Wanda 
verharrte anfangs im tiefften Schweigen; erft als 
ihr Bruder ſich mit ihrem Verlobten laut und 
(ärmenb unterhielt und beide Freunde bie treff: 
lichten Proben von der Kraft ihrer Yungen an 
ben Tag legten, wandte fie ſich leife an Rudolph 
und fpann mit ihm ein eiftiges Geſpraͤch weiter, 








| 


ber aus dieſer Unterhaltung immer mehr bie 
Veberzeugung gewann, daß in Wanda's Seele 
ein ganz anderes Ideal eines Mannes leben müfje 
und fie niemals mit feinem Freunde glüdlich 
werben würbe. 

„Die Frau muß zu dem Manne binauffehen 
können,” darauf fam fie immer wieder zurüd. 
Gine gewiſſe träumerifche Haft und Unruhe prägte 
fich jegt in ihrem Weſen aus; mehr als einmal 
feuchteten fich ihre Augen, fuhr fie mit der Hand 
über bie Stine, und in Rudolph bämmerte tie 
Ahnung auf, daß ihre Schwermuth noch einen 
tieferen Grund haben mußte, als das übereilte 
Verlöbniß mit einem Manne, der ihr gleichgil- 
tig geworben war. 

(Fortiegung folgt.) 





Deutfches Siegesfeſt in Bayern. 


(Fortſetzung.) 

Noch lebhafter, noch farbenprächtiger geſtaltete 
ſich dies Bild am Feſtmorgen ſelbſt. Schon 
vor Sonnenaufgang wurde es in den Straßen 
lebendig, es war, was bei dem furchtbaren An— 
drang von Fremden nicht gerade ganz unmög— 
lich iſt, als ob bie Leute auf der Straße bivoua— 
firt hätten. Gegen 6 Uhr früh fammelten fih 
auf dem großen Moyimiliansplage alle Gewerke, 
Geſellſchaften und Vereine, bie ſich erboten hatten, 
die Spalierbildung beim Ginzug zu übernehmen. 
68 mögen im Ganzen circa 8000 Mann gewe- 
fen fein, die fi um ihre Fahnen vereinigten, und 
als gegen 8 Uhr Alles abmarfhirte, um jich 
längft der Via triumphalis aufzuftellen, da gab 
e8 eine Prozeffion, wie fie München nicht 
leicht großartiger und Schöner gejehen hat. Sämmt: 
lihe Gewerke ließen ihre meift prächtigen In— 
nungbfahnen und Gmbleme voraudtragen, bie 
fonjt felten das Licht des Tages erbliden; bie 
Vereine hatten ihre Standarten, zumeijt ihre 
eigenen Mujifen, und das Alles war jo guten 
Muthes, war jo friſch und fröhlich, Jo farben: 
glühend, jo lebenvig, daß man nur bedauern 
fonnte, daß bie ſchönen Bilder gar fo ſchnell dem 
Auge vorüberjogen. 

Da find die Schlofjer. Vier rüftige Gefellen 
in fihneeigweißen Hembärmeln und Lederfchurz 
tragen die Gmbleme, dann fommen die Tifchler, 
bie Drechsler, die Seifenfieder, die Schmiebe, 
die Mafchinenarbeiter, die Schneider, die Schuiter 
— ei was find bie fein alle mit Schürgen und 
bübjchen Gylindern — die Cirkelſchmiede, denen 
ein viefiger Cirkel, ber bis am bie erften Stod- 


werfe ragt, vorangetragen wird, bie Bäder, bie 
Seiler, beiläufig das fleinfte Gewerk an Zahl, 
bie Geſchmeidemacher, endlich die Schäffler, denen 
bie acht Gefellen in ihren hiſtoriſchen Trachten 
mit den Guirlanden, mit denen fie alle fieben 
Jahre den berühmten Schäfflertang tanzen, vor» 
ausgehen. 

Schier endlos ift die Reihe ber Gewerke; bie 
fauber uniformirten Padträger bilden endlich ben 
Schluß. Gin Korps von Landsknechten in ber 
malerifchen Tracht des fünfzehnten Jahrhunderts 
ſcheidet die Gewerke von den Vereinen, bie eben 
fo zahlreich find wie jene. Woran marſchirt eine 
luſtige Turnerfhaar. Gi, wie gehen bie Kerlchen 
fo wader nad ihren trefflich bearbeiteten Trom⸗ 
meln, manch’ liebes, freubige8 Bubengeficht nickt 
und grüßt herauf. Wahrlih, ift biefer Tag 
ung Wien ein hoher Fefttag, fo ift er's für bie 
begeifterte Jugend wohl doppelt, und alle Die, 
welche da unten elaftifhen Schritte vorbeimars 
fehiren, werden, wenn wir längft in unfern Graͤ⸗ 
bern ruhen, Enkeln noch leuchtenden Auges von 
ben großen, ſchönen, unvergeßlichen Tagen erzählen, 
und an ihren Grzählungen wird bie Vaterlandö- 
liebe und die Begeifterung Derer fich aufranfen 
und erftarfen, die nach uns fommen und benen 
wir ein ſtarkes, einiges, herrliches Vaterland 
gaben, wir, die wir den größten Theil unferes 
Lebens dieſes edelfte Gut entbehren mußten. 

Mer nennt, wer fennt die Namen aller ber un» 
zähligen Vereine, bie jeßt da unten vorbeimar: 
ſchiren und ihren Standarten folgen, um bie fie 
fih gefrhaart Haben, zumeift wohl um be Ders 
gnügen$ gefelliger Unterhaltung willen, vielfad 
aber au bildender und belehrender Zwecke 
halber, Alle die Geſang-, Schützen⸗, Turn⸗, 
Stenographen: und wie fie alle heißen, -Vereine 
find ba vorhanden, feiner fehlt an diefem Ehren» 
tage, und fo manches Mitglied diefer angefehe: 
nen Verbindungen, das recht gut und viel bequemer 
den Triumphzug aus dem Fenſter bed eigenen 
Haufes anfehen lönnte, opfert gern und freudig 
fein Behagen, ftedt die blau-weiße Schleife an 
den Hut und forgt mit für Drbnung und Redt, 
teoß der furdtbaren Sonnengluth. 

Die Studenten und Rolytechnifer endlich bil 
ben den Schluß dieſer Progeffion, bie über eine 
Stunde unter unferem enfter vorbeizieht, und 
jet wirb es auch Zeit, daß wir unferen Tribü- 
nenplaß auffuchen, um auch das Ausreiten des 
Königs zu fehen. 

Zuerſt erfceint, von lautem Zurufen begrüßt, 
bie Königin» Mutter in offener vierfpänniger Equi⸗ 


page. Die Züge ber Hohen Frau, bie an ben Ver- 
wunbeten und Kranken nicht nur in Anregung, 
fondern auch im fteten Beifpiel die edelſte Pflicht 
der Frau in rauher Kriegsgeit erfüllte, Leuchten 
heute von ſtolzem Glück. Iſt ja doch ihr Ge 
burtsland Preußen endlih mit Bayern auf bad 
Innigſte verbunden, und bie traurigen Grinnerungen 
von 1866 find gefühnt, 

Da fprengt auch der König aus dem Hof: 
gartenthor; aber feltfam, auf feinen Zügen ſcheint 


nicht die Begeifterung zu glänzen, die fonft übers | 


all ftrablt. Gr liebt befanntlih die großen Auf: 


ben Diplomaten und MWeltmann verräth, recht 
intereſſante Skizzen von dem Treiben jener ehr» 
‚ würdigen Verfammlung niedergelegt, welde in 
der Julihige des Jahres 1866 nad den „Drei 
Mohren” in Augsburg auswanderte unb dort 
zerſchmolz. Intereſſant find die Skizzen insbe 
ſondere deßhalb, weil fie uns manche Züge aus 
dem Leben des merfwürbigen Mannes berichten, 
der vor dem Jahre 1851 Deihhauptmann von 
Genthin war, und ber dann als Regationsrath 
an die Seite des General® v. Rochow nad 
Frankfurt gefandt wurde, um bald barauf 





züge und Menfchenmaffen nicht, obwohl er ein der Nachfolger des Gefandten zu werben. 66 
Anrecht darauf hat, daß fein Volk ihm zujubelt, | ift fein Geringerer als Herr v. Bißmard, von 
denn er hat doch bie Znitiative ergriffen zu Alles | dem wir reden. Micht ganz unbekannt ift bie 
bem, was fo freudig fi feither geftaltet. Und Geſchichte von dem erften Beſuche, den er bei 
gerade heute follte er doch freudig fein, denn er | dem öfterreichifchen Präfidial- Gefandten Grafen 
fieht feine Grave Armee nad Szahresfrift zum | Thun machte, indeß da fie in ſehr verſchiedenen 


erſten Male wieder. 

Der ihm folgt, den kennt jedweder Deutjche, 
wenn auch nicht von Perſon, fo doch gewiß im 
Bilde. Wer aber in Frankreich ſelbſt war, ber 
fennt ihn auch vom Anſehen, den frifchen, freu: 
digen Helden und Kronprinzen Friedrich, den fie 
Alle jetzt „Fritz“ heißen, nach dem Siegestele— 
gramme bes Königs von Wörth. Auch ihn Habe 
ich fröhlicher gefehen als heute. Wenn er mit 
feiner furgen Pfeife im Wunde allein in ben 
Gafjen eroberter franzöfifcher Städte herumging 
und für jeden deutſchen Soldaten ein freundlich 
Wort, für jeden bittenden Franzoſen ein gütig 
Gehör Hatte, oder wenn er, wie bei Weißenburg, 
vom eroberten Gaisberg herunter an der front 
ber fich eben nad heißem Gefechte in ben Straßen 
der eroberten Stadt fammelnden pulvergefhwärz: 
ten Bayern entlang ritt und bie benfwürbigen 
Worte rief: „Bayern, Ihr Habt Euch wader „je: 
ſchlagen,“ aber e8 hat auch orbentlich „jeledtt 1” 
— ta war er au fröhlicher als jet mit ber 
eifernen Ruhe, mit dem unerfehütterlihen Ernſt 
auf Stirne und Antlig. In feiner Fauſt glänzt 
ber Marſchallsſtab, er Hat ihn redlich verdient, 
und ich weiß nicht einen fchöneren Anblid als 
die ritterliche Figur des jungen Helden mit dem 
herrlichen Stab in ber Hand, dem höchſten Ehr— 
geiz des Kriegers. 

(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges. 


Im Julihefte der Preußiſchen Jahrbücher Hat 
ein pfeubonymer Schriftfteller, defjen Feder indeß 
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Weiſen erzählt wird, ſo mag die Verſion, welche 
unſer Diplomat berichtet, hier ihre Stelle finden. 
Graf Thun ließ den ihm angemeldeten Vertreter 
Preußens in ſein Arbeitskabinet führen und 
empfing ihn, am Schreibtiſche ſitzend, gemüthlich 
in Hemdärmeln. „Sie haben Recht,“ rief ihm 
noch auf der Schwelle Bismarck entgegen, „es 
iſt in Ihrem Zimmer ſehr heiß!“ Und ſofort 
begann er, ſich ſeines Rockes zu entledigen. 
Erſchrocken ſprang der Oeſterreicher auf, griff nach 
ſeinem Rocke und entſchuldigte ſich. Fortan aber 
wußte er, mit wem er es zu thun habe; die hoch— 
muͤthigen Ungezogenheiten des kaiſerlich-königlichen 
Präſidial-Beamten hörten auf und bie beiden 
Herren ftanden von nun ab mit einander ftet8 auf 
gutem Fuße. 68 ift dies ein kleiner, aber bezeich— 
nenber Zug aus bem fleinen Kriege, der beftändig 
zwifchen den Diplomaten in Frankfurt geführt 
wurde. Ginft fam ein Erzherzog nah Frankfurt 
und bie EFaiferlichen Truppen hatten vor ihm 
Parade. Auch der preußifche Geſandte war, 
wie gewöhnlich, in feiner Landwehr Lieutenants: 
Uniform erfchienen, denn erft, als er in Peters: 
burg war, gelang es Bismard, den Majordrang 
in der Landwehr zu erhalten. Gr Hatte mehrere 
Orden auf feiner Bruft; der Erzherzog aber, 
jobald er den Lieutenant gewahr wurde, ſprengte 
auf ihn zu und richtete die ironifche Frage 
‚an ihn: „Verzeihen Exzellenz, haben ©’ alle dieſe 
ı Dekorationen vor dem Feinde erhalten?” „Sa: 
wohl, kaiferliche Hoheit!” Inutete die bligfchnelle 
Antwort, „alle vor dem Feinde, alle Hier 
‚in Frankfurt!" 
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Am Scheidewege. 
Novelle von Ludwig Habicht. 
(Fortfegung.) 


Aubolph mahnte wiederholt zum Aufbruch und | 


endlich Tieß fih aud Hermann dazu bewegen ; 
er taumelte ein wenig, als er aufftand, und ber 
Oberförfter rief ganz erfreut: „Du bift ja be 
trunfen !* 

„Bitte, nicht kitzeln!“ entgegnete ber Leibjäger 
mit weinfchwerer Zunge, „ich bin noch fehr nüch⸗ 
tern.” Gr trat an's Fenfter, ließ fich den fühlen 
Abendwind um bie Stine fäheln und ftarrte 
auf den Wald, ber fi an diefer Seite bis bicht 
an das Förfterhaus herandrängte, Hermann fah 
den Wald in einen leichten Nebel gehüllt, aller 
band Geftalten tauchten vor ihm auf. Gr fah 
ben Grafen um vie Hütte fehleichen, ein junge® 
Mädchen fchlüpfte durch das Gebüfh. — Der 
Leibjäger fuhr fih mit ber berben Hand über 
die Augen, er ahnte nun felbit, baf er zu viel 
getrunfen habe und griff in feine Taſche, um 
fih den Schweiß abzutrodnen; da fiel ihm ber 
vor ber Hütte gefundene Handſchuh zu Füßen. 
Gr Hob ihn raſch auf und ſchlug ſich vor bie 
Stirne „Das hätte ih bald vergeffen!” murs 
melte er vor fih Hin. Gr fehlen plößfich nüchtern 
geworben zu fein und ſchickte ſich jetzt mit alter 
Sicherheit an, von bem Oberförfter Abſchied zu 
nehmen, 

Meinharbt war den Bewegungen des Reibjägers 
mit den Augen aufmerkfam gefolgt; auf feinem 
Geſichte prägte fich deutlich die Verachtung auß, 





„Haſt Du vielleicht biefen Handſchuh verloren 9" 
fragte biefer raſch und hielt feiner Verlobten ben 
Handſchuh Hin. Seine Augen ruhten babei ſcharf 
unb forſchend auf bem Antlitz bes jungen Mäb- 
end. Trotz ber Dämmerung würde er ihr 
leifeftes Erröthen bemerkt haben. 

Wanda warf nur einen flüdtigen Blick auf 
den Handſchuh, fie zudte nicht mit ben Wimpern 
und entgegnete ruhig: „Du weißt, Hermann, 
daß ich mie Etwas verliere!” 

„Aber ich Habe ja erft vor Kurzem ſolche 
grüne Handſchuhe bei Dir geſehen,“ war beffen 
raſche Antwort, ben ber genofjene Wein in eine 
muthige Stimmung verfeßt haben mochte. Seine 
Augen nahmen einen noch forfchenberen Ausbrudan, 

Wanda's Antlig verrietb auch jegt nicht bie 
feifefte Bewegung, fie jhüttelte nur das Haupt 
und wandte ſich ab, als fei fie mübe, weitere 
Auffhlüffe zu geben. Zu jeder andern Zeit würbe 
Hermann durch ihr ſtolzes Schweigen eingeſchüch⸗ 
tert worben fein, heute wagte er ba8 Aeußerſte 
und fuhr sharinädig fort: „Du mußt mir Darüber 
die Wahrheit bekennen, ich fordere es von Dir, 
mein Lebensglück hängt bavon ab!" In größter 
Spannung ruhte fein Blid auf den Lippen Wanda's. 

Ihre Augen ſchienen fürmlich größer zu werben 
und ſchauten in ſtolzer Berwunderung auf ben 
Verlobten, um ihre Rippen fpielte ein finftere® 
Lächeln. „Hermann,“ rief fie entrüftet, „was 
erbreifteft Du Dich?“ 

Gr wollte Etwas entgegnen, aber ber Ober⸗ 
förfter vief jetzt lachend: „Nimm mir's nicht übel, 
mein Junge, Du bift ein Narr, daß Du wegen 


bie er gegen Hermann hegen mochte, und bens | einer fol’ albernen Kleinigkeit einen fol 

noch fhüttelte er ihm jegt bie Hanb und fagte | Speftafel machſt. Sieh in ihr Handſchuhlaͤſtchen, 

beinahe freundlich: „Gute Naht, Schwager!” da wirft Du jebes Paar vollzählig finden.” 
Wanda hatte mit Rudolph ruhig lebhaft weiter | Meinharbt fprang auf, holte das Hanbfchupr 


geplaudert; als fi Herm 


ann zu ihre wandte, kaͤſtchen herbei und warf bie einzelnen Paare auf 


zog wieber eine Unmuthswolle über ihre Stirne. den Tiſch. 


Der Leibjäger Hatte raſch bie Handſchuhe über: 
blidt, e8 fehlte fein einziger, und das eine Paar 
hatte biefelbe grüne Farbe, wie der gefundene 
Handſchuh. „Bit Du num beruhigt?" fragte 
ber Oberförfter jpöttifh. „Aber was treibt Dich 
benn, wegen eines albernen Handſchuhs Lärm zu 
fhlagen? Merke e8 Dir nur, Wanda iſt zu 
ftolz, um ſich je vor Dir zu rechtfertigen, ſobald 
Du drohſt. - - 5 | 

„Kannft Du mir verzeihen, Wanta?” bat 

Hermann, deſſen Argwohn raſch verſchwunden 
war’und ber nun mit allen Mitteln ben Unmuth 
feiner Braut befchwichtigen wollte. Ihre Hände 
ergreifend und fie an feine Lippen preſſend, fuhr 
er lebhaft fort: „Sich, ich Hab’ Did; ja fo lieb, 
nun bin ich wieber ruhig und glüdlid,. Ich fand 
ben Handſchuh bei der Mooshütte und ich bachte 
— ih glaubte —“ er ftodte und blickte verlegen 
vor ſich Hin; fo entging ihm die flüchtige Röthe, 
bie Wanda's Wangen bebedte. Und nicht wahr, 
bamit ih fehe, dab Du ganz verſöhnt bift, gibſt 
Du mir zum Abſchied einen Kuß?“ 
. Gin leifer, faft unhörbarer Seufzer. entrang 
fi ihrer Brufl. Sie legte die Hand auf's Herz, 
als wolle fie ein aufmwallende® Gefühl nieder: 
fämpfen, und nun ließ fie e8 ruhig gefchehen, 
bag Hermann einen Ruß auf ihre Lippen preßte; 
aber eine Todtenbläffe bedeckte ihr Antlitz, alles 
Leben ſchien aus ihr entflohen zu fein. 

„Lebe wohl, meine füße, liebe Braut!” fagte 
Hermann und feine‘ Augen ruhten mit leiden- 
ſchaftlicher Zärtlichkeit auf der anmuthigen Maͤd⸗ 
chengeſtalt. 

„Lebe wohl!“ flüſterte Wanda leiſe und ſtand 
unbeweglich da. Als ihr Rudolph die Hand zum 
Abſchied reichte, fühlte er, daß die ihre kalt wie 
Marmor war. „Auf Wiederſehen!“ ſagte jie 
leife und zwang fich zu einem freundlichen Lächeln, 

„IH war wirklic ein Narr," begann Hermann 
auf dem Heimwege, „ſie ift ein Engel! — 
Rudolph wagte ihm nicht zu wiberfprechen. 

* 


* “” 

Die alten celtifhen Barden fagten: „Drei 
Dinge bedarf die Begeifterung: des Außerlichen 
Gedeihens, des Liebenden Umgangs und bed 
Lobes.“ Auch das verfümmerte Gemüth bes 
jungen Arthur richtete ſich wunderbar auf, feit- 
dem ihm durch feinen neuen Lehrer biefe leben: 
wedenden Gaben geboten wurden. Um ben ſchwaͤch⸗ 
lichen Körper feines Zöglings zu ftählen, bat 
Rudolph den Grafen um Errichtung einiger Turn- 
geräthfchaften. Diefer mochte anfangs gar Nichts 
davon hören, nannte das Turnen „demokratiſchen 


Schwindel” ; wenn bie Zungen ſich austummeln 
wollten, hätten fie bazu Gelegenheit genug; aber 
ale fih Stahl davon nicht einfchüchtern ließ und 
bie Nothwendigfeit einer regelrechten Körpergym⸗ 
naftif noch weiter zu begründen wagte, entgegs 
nete er kurz: „Nun denn meinetwegen!” und er 
wandte ihm, verbrießlicher als jonft, den Rüden, 

Rudolph fühlte fi durch dies Benehmen nicht 
einmal verliebt, Wo e8 das Wohl feines Schüler® 
galt, trat feine Perſon wöllig zurüd. 

Raſch wurden alle Vorbereitungen getroffen und 
in wenigen Tagen war ein kleiner Turnplag mit 
allen nothwendigen Geräthen bergerichtet, und 
er begann mit Arthur in den Freiftunden feine 
erften Uebungen. Heinrich hatte er dazu nicht 
eingeladen und dieſer fchien ſich auch gar nicht 
darum zu kümmern, er ritt mit feinem Vater 
aus oder trieb fich fonft wo umber, den Turn 
plaß betrat er gar nit. Rudolph Hatte über- 
haupt mit dem arg verzogenen Knaben einen 
ſchweren Stand; all fein Bemühen, auf bad 
Gemüth des Starrfinnigen zu wirken, war ver 
gebend. Seiner Freundlichkeit und Güte ſetzte 
er finftern Troß entgegen, und wenn er mit vers» 
biffenem Ingrimme dafaß und feine großen bligen> 
den Augen unruhig umberfchweiften, ba erinnerte 
fein Blick, fein ganzes Weſen unwilllürlid an 
einen jungen gefangenen Raubvogel, ber aller 
Zaähmung fpottet und auch im Käfig feine Wild- 
heit zu bewahren ſucht. 

An eine fegendreiche Wirkfamkeit war bei dieſem 
Knaben, der ganz nach feinem Vater artete, nicht 
zu benfen, barüber konnte fih Rudolph nicht 
täufchen, und er würde feine Stellung fo bald 
ald möglich aufgegeben Haben, wenn ihn nicht 
Arthur gefefjelt Härte. Dem Aermiten konnte er 
wirklih Etwas fein und deßhalb wagte er nicht, 
fi) fojort zurückzuziehen. Beim Grafen mochte 
ee fich nicht über den wilden, unbeuglamen Troß 
Heinrich's beflagen, er hoffte noch immer, ihn 
endlich zu brechen — nicht mit Gewalt, fondern 
durch wandelloje Güte, Endlich verfiel er auf 
ein Austunftsmittel; er befhloß, den Knaben 
nicht mehr zufammen Unterricht zu geben, ſon⸗ 
bern jebem allein; denn er bemerkte wohl, daß 
ſich Heinrich nur noch widerhaariger und wilder 
zeigte, um vor feinem Bruder mit biefen Eigen: 
ſchaften zu glänzen. Aus einem früh fehr ftarf 
entwidelten Stolze eitfprang zu gleicher Zeit 
feine fühne Sicherheit, wie fein wilder Troß. 
Gr war ſchon jegt, wie fein Vater, unbefüm- 
mert darum, was man von ihm dachte, um bie 
gute Meinung. der Andern mochte er fich nicht 


bewerben, verachtete fie ſogar. Diefer neue Lehrer 
hatte ihn fchon vom erften Tage zu bemüthigen 
gefucht, feinen Bruder ungerechter Weife bevorzugt 
— nun wollte er dieſem auch beweifen, baß Lob 
und Tadel von einem fol’ verhaßten Menfchen 
ihm Höchft gleichgiltig fei. Arthur Dagegen war 
eitel, ihn ftachelte ein aufmunterndbes Wort zu 
größerer Thätigfeit auf. 

Was hätte aus einem ſolch' ftolgen, energifchen 
Charakter, wie dem Heinrich's, werben müflen, 
wenn er in bie rechte Bahn gelenft worden! Rus 
dolph mußte fih felbit fagen, baß hier das 
Material zu einem tüchtigen Menfchen ober einem 
vollendeten Böfewicht vorlag, und wie ihn auch 
fein Herz zu dem weichen, durch unvernünftige 
Strenge eingefhüchterten Arthur zog — bei 
Heinrich erwachte in ihm die ganze Spannfraft 
und Theilnahme des Erziehers, der fih fagt: 
„Hier Haft bu aus ganzem Holze zu ſchnitzen!“ 

MWirklih zeigte fi der Jüngſtgeborene des 
Grafen etwas zugänglicher, als er ihm allein 
Unterricht ertheilte, und wenn er auch eine ge 
wife finftere Zurüdhaltung beibehielt, verrieth 
er doch für einzelne Lehrgegenitände, die Stahl 
anſchaulicher als feine Vorgänger zu behandeln 
wußte, ein lebhafteres Intereſſe. Auch auf bem 
Zurnplaß fand er ſich plößlich ein. Arthur war 
eines Tages beim Spiel zu feinem Grftaunen 
ebenfo ficyer über einen Graben gefprungen als 
er, und als ber Bruder ſich rühmte, daß er 
dieſe Fertigfeit dem Turnen zu verdanken habe 
und Fünftig noch ganz „andere Sprünge” machen 
werde, Eonnte es fein Ghrgeiz nicht länger dul: 
ben, bier zurüdzuftehen. Bald fand der fräf: 
tige, feurige Knabe an ben Turnübungen ben 
neiften Gefallen und entmwidelte babei einen 
folchen Gifer und eine ſolche Gewandtheit, mit 
ber Arthur nit Schritt zu halten vermochte, 


(Fortfegung folgt.) 





Deutiches Siegeöfeit in Bayern. 


Schluß.) 

Wie fie fo raſch dahinjagt, bie glänzende 
Suite, kaum vermögen wir Blumenthal, den genias 
lien Generalftab8 =» Chef, herauszufinden. Im 
Galopp fprengen fie hinaus zum Marsfelde, um 
bie Menue über die Truppen abzunehmen. 

Wir haben indeß eine gute Stunde Zeit und 
benügen biefe, um und bie Tribünen und ihre 
Inſaſſen anzufhauen. Da ift eine, welche die 


hohe Diplomatie, das blaue Blut und die Mi: | 


nifterien vereinigt. Gie intereffirt und weniger, 
obgleich wir fo Manches davon erzählen fünnten. 
Drüben wirb bie Königin mit ihrem Hofftaat 
Platz nehmen. Noch ift fie bei ber Revue brau- 
Ben. Gegenüber fiten Die, die dem Vaterlande 
ihre Gefundheit und ihre geraden Glieder zum 
Dpfer brachten. Refpelt vor den verwunbeten 
Kriegen! Wo aber vereinigt eine Tribüne Die, 
welche das Leben ihrer Angehörigen dem Vater: 
ande opferten, wo find bie Wittwen und Waifen, 
wo bie weinenden Väter und Mütter, bie Bräute 
— — Genug, genug, wollen wir und felbjt 
nicht die Thränen in die Augen treiben mit dem 
Gedanken an ben namenlofen Sammer Derer, bie 
einfam zu Haufe weinen. 

Weiter hinauf am Univerfitätsplag ift die Tri- 
büne bed Magiftratd. Die Väter der Stadt, 
die jebt ihre Sache recht wohl machen und fie 
heute namentlich trefflih gemadt haben, find 
zwar immer eim erfreulicher Anblick für das Auge 
des Bürgers, aber wir laffen unfere Blide doch 
lieber auf jener Tribüne ruben, bie Das birgt, 
was Münden an herporragendfter Schönheit hat. 

„Die Weißgewaſchenen“, wie fie Kronprinz 
Fri einft genannt hatte (befanntlich fol er beim 
Berliner Ginzug zu Friedrich Karl ſeufzend ges 
fagt Haben: „Wenn wir nur erjt bie Weißge— 
wafchenen überftanden hHätten!"), nahmen fich 
wahrlich ftattlich genug aus, und wir ſtehen in 
dem Punkte ebenfowenig wie in manchem Anderen 
Berlin nach. Ueber Koftüm kann ich Nichts ſchrei⸗ 
ben, benn fie Haben fein Grethenkoftüm, und Weiß 
und Blau, unfere ſchönen bayerifchen Yarben, 
find bie vorherrfchenden. Chignon ift nicht, aber 
herrliche Lockenlöpfe. 

Uber o weh, eben wie wir eingehendere Stubien 
machen wollen, bonnert ber erite Kanonenfchuß, 
und das fonore Geläute aller Glocken der Stadt 
fällt hundertſtimmig ein. Geſchwind auf unfere 
Tribüne zurüd, denn bie Sieger nahen! 

Bor der Feldherrnhalle find um bie eroberten Ge⸗ 
ſchütze die Kadetten poſtirt; wir lernen bie Zukunfts⸗ 
generale hochſchaͤtzen als unermuͤdliche, begeiſterte 
Hurrahrufer. An ihren verwüftlihen Stimmen 
sichten ſich unfere gefunfenen Kräfte wieder auf, 
wenn SHeiferfeit und tödtlihe Grmattung und 
überfällt. 

Sept donnert's ſchon heran; wie eine Lawine 
wälzt fi der braufende Hurrahruf durch bie 
breite Gaſſe, und Hinter ihm Her kommt ein 
Ulanen= Piquet, und raſchen Schrittes folgt die— 
fem bie Avantgarde, wettergebräunt, ſchwer bepackt, 
ſchweißtriefend, und doch find bie Schritte elaftifch, 


bie Augen blitzend, bie Gefichter freubig lachend, 
Prinz Luitpold, der Onkel des Könige, der ben 
ganzen Feldzug im großen Hauptquartiermitmachte, 
folgt, die Truppen führend. Bei feinem Erſcheinen 
zeigt ſich zuerſt die Lungenkraft unferer Kadetten. 
Dann folgt eine glänzende Suite von Generalen 
und hohen Offizieren, die nicht beim erften baye⸗ 
riſchen Armeelorps betheiligt, doch den Feldzug 
mitgemacht haben. Allen voran bie alte Excellens, 
General von Hartmann, der glorreiche Führer 
des zweiten Armeelorps. Gi, wie fprengt ber 
Töjährige Held fo friſch und freubig daher, ge 
rade fo wie er im Gramatenregen von Wörth 
und Seban herumritt, Wie rufen wir ihm be 
geiftert zu und wie fliegen die Kränze! 

Der Kronprinz führt das feiner dritten Armee 
zugetheilte erfte bayerifche Armeekorps nur big 
zum er 
Subwig’8 I. Hält. Dort fprengt er neben biefen 
und hält ehem, wie ber fteinerne Gouverneur 
im „Don Yuan“. Mur der Feldherrnſtab in 
feiner Rechten bewegt fich grüßend auf und nieber, 

Erneutes Hurrahrufen, bonnernd wie noch nie, 
zeigt uns bie Ankunft unſeres gefeiertften Helden, 
bes Führerd bes erften Armeekorps, des Generals 
v. d. Tann, an. Wh, was ijt der Mann fo 
alt geworben! Ihm, bem das Mißgeſchick von 
1866 mit allen Kraͤnkungen, die er unverfchuldet 
erlitten, Nichts anhaben fonnte, ihm haben bie 
Dezembertage an der Loire mit ihren furchtbaren 
Sorgen weiße Haare gebracht. Ehre ihm, ihm 
warb ein glücklich Loos. Anfang und Ende feiner 
Kriegerlaufbahn ſtrahlen im Glanze des Ruhmes. 

Wie ſoll ich ſie ſchildern, alle die Wackeren, 
die da im Sturmſchritt an uns vorübereilten, 
ſo zum Triumph wie zum Gefecht, wo Worte 
finden für die Begeiſterung, mit der die Sieger, 
von denen oft fünf, ſechs Mann in Einer Reihe 
neben einander mit bem Gifernen Kreuze gefehmückt 
waren, mit ber bie zerſchoſſenen bayerifchen Fahnen, 
bie alle, alle glorreih aus Frankreich zurüdkamen, 
mit benen bie eroberten franzöfifchen Adler und 
Fahnen, namentlich aber die des franzöfifdyen 
47. Regiments begrüßt warb, auf ber mit großen 
goldenen Buchftaben ftand: „Nous marchons 
pour vaincre.“ 

Unfere waderen Gefchüße, bie fo heiße Arbeit 
berrichtet und ihre Lorbeern wahrlich verbient 
hatten, unfere Chevauxlegers, bie gefürchteten 
preußifchen Ulanen der Franzoſen, die als Eelai⸗ 
reurs den gefährlichen Dienft hatten, fie Mile, | 
Alle wurben mit nicht enden wollender Begeiftes | 


ung begrüßt, bis herab auf den berühmten Hund, 
ber ben ganzen Feldzug mitgemacht umb jept, 
reich befrängt, ernfthaft wie nur Giner mit eins 
309. 

Um 1 Uhr Mittags war ber Triumphzug vors 
über, umb Alles eilte heim, um bie Sieger bei 
ſich als Gäfte zu begrüßen, um mit ihnen neue 
Stärkung zu fammeln für Alles, was wir noch 
aufbieten, um fie zu ehren, für Feſttheater und 
Illumination, für Mufifaufführung und Feftbantett 
morgen. 











| Mannigfaltiges. 


Die alte Frage, ob es dem Menfchen möglich 
fein könnte, ſich mittelft fünftlicher Flug: 


ber drüben am Monumente König | apparate fliegend wie der Vogel fortzubewegen, 


wirb neuerding® ſehr gründlich und wiſſenſchaft⸗ 
ih von dem Affiftenten Kargel am Züricher 
Polytechniklum erörtert, aber in einer die Mögs 
lichkeit des Problems abfprechenden Weiſe. 
Kargel hat babei beſonders die neueften in Nord» 
amerifa und Gngland gemachten Verſuche im 
Auge, die Muskelkraft zur Bewegung ber Flügel 
durch Dampfmotoren zu erſetzen. Aber das Ge- 
wicht. ber bisher fonftruirten Flugapparate ift 
viel zu groß tm Vergleiche mit ber Arbeit, welche 
von ihnen geleiftet wird, während beim Vogel 
befjen mechanifche Arbeit während bes Fluges 
außerordentlich groß ift im Vergleich zu feinem 
Gewichte. Aus den Unterfuhungen, bie Kargel 
angeftellt Hat, ergibt fih, daß 5. B. ber Mbler 
bei einem Gewichte von nur wenig über 6 Pfund 
und bei einer Flügelfläche von 2,, Duabratjchub 
mittelft 3,3 Flügelfchlägen per Selunde eine 
mechanifche Arbeit ausführt, die mehr als einen 
halben Zentner werth if. Die Taube ift 0, 
Pfund ſchwer, Hat eine Flügelflähe von O,as 
Duabratfuß und übt mit 9,; Flügelſchlägen in 
der Sekunde eine Kraft von 4, Pfund aus; 
der gar nur °/ıoo Piund leihte Spatz mit feinen 
Flügelchen, die nur *—F/rooftel eine Quadrat: 
ſchuhes groß find, vermag doch durch 11, Flügel« 
fhläge in ber Sefunbe eine Kraft von 10 —P/ıo 
Pfund zu entwideln. Im Vergleiche zu den Wer 
hältniffen zwifchen ber Schwere, Flügelfläche und 
veiſtungsfähigleit des Adlers dürfte alfo ein 
Dampjflug » Apparat von einer Pferbekraft nicht 
einmal 16 Pfund wiegen. 
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ur Erinnerung 
an die Schlacht bei Weißenburg. 


4. Anguft 1870. 


Gefallen war der Mürfel, — der Deutſche griff zum 


Schwert, 

Mit Blut und Stahl zu ſchirmen die traute deutſche 
Erd'; — 

In blindem Siegestaumel ſchon naht der Fraulen 
Madıt, — 


Wer hält mit ſtarlen Armen am Rhein die treue Wacht ? 


Ha! ſchnell wie Gottes Wetter das deutfche Volk fich eint, 

Bald ſteht e8 Aug! in Auge dem alten grimmen Feind; 

In hellen Haufen wogt e8 zum alten Bater Rhein, 

Seht, wie die Schwerter blitzen im Morgenformenfchein! 

Bei Weißenburg entbrannte der wilde Schwertertang, 

Bald Deutſchlands Mannen ſtrahlten im alten Waffen- 
glanz, 

Schnell zwifhen Süd’ und Norden geebnet war bie 
Kluft, 

Nur fernig deutſche Hiebe durchſausten jetzt die Luft. 

Und weiter, immer weiter das beutiche Bauner wallt, 

Bom eh’ımen Tritt der Krieger halb Frankreich wider: 
hallt; 

Im Staube liegt bas Volk nun, das unbeſiegt ſich 
pries, — 

Die ſiegumglänzten Fahnen bald flattern vor Paris. 

D, nicht aus ſchnödem Ehrgeiz das deutiche Bolkja ftritt, 

Nicht eitle Ruhmſucht reißt es zu kühnen Thaten mit ; — 

Für's Baterland, für Freiheit, für Recht, für Weib 
und Kind 

Das Herzblut deutſcher Söhne auf freinder Erde rinut. 


Doch Jener, die dort ſchlafen fill im der fühlen Erb’, 
Die AM als Helden. ftarben, des beutichen Namens 
werth, 
DO, Ihrer ſtets gebemfet in Lebens Luft und Leib, 
Daß nicht ihr Staub un. um wilden Sturm der 
. eit. 











Und ewig ſoll erloſchen der Zwietracht Fackel ſein, 
Dann rauſcht durch deutſche Gauen ſtets unſer Vater 
Rhein, 
Mag dann in Erz ſich hüllen die ganze weite Welt, 
Alldeutſchland, treu geeinet, — in Trümmer fie zer- 
ſchellt! 
Zweibrüchen.— Carl Jeyſer. 


Ein Iahr, 


Ein Jahr vorbeil Welch' inhaltſchwere Zeit 
Schließt der zwölf Monde Inapper Rahmen ein! 
Vorher — ein tiefer Grenzipalt nod) der Main 
Und jegt — ein ſchimmernd Band der Einigkeit! 


Bor einem Jahr — wie weit vom Ziel, wie weit! 
Wie ſchuitt in's Herz noch jeder Blid zum Rhein! 
Und heute jauchzt Germania: „Dur bift mein 

Und follft es bleiben bis im Ewigkeit!“ 


Wohl war e8 Hart, wohl hat's mit eh'rner Kauft 
Mandy Herz gepreßt, mand; frisches Sein zerdrüdt, 
Wohl hat der Sturm manch blühend Glüchk zerzaust; 
Doh Hin den Bid zur Frucht, die wir gepflüdt: 
Wo ſchon im Geift der Feind wie einft gehaust, 
Prangt unfer Einheitsbau lorbeergeihmüdt, 
Zmweibrüden, im Juft 1871. P. Reifelt, 





Am Scheidewege. 
Novelle von Ludwig Habicht. 
(Bortfegung.) 

Mitten in ben Uebungen ſuchte Stahl allerlei 
Belehrungen einzuflechten, eine Menge Kenntniſſe 
feinen Zöglingen beizubringen; wohl ſchwärmte 
er nicht für eine Lehrmethode, die den Kindern 
Alles ſpielend beizubringen fucht, er verlangte 
vielmehr, daß der junge Geift ſich anftrenge und 
auch das Wiſſen fich erobere, aber in Heinrich 
mußte überhaupt erft bie Theilnahme für dieſe 


Gegenftände gewedt werben, bann war wohl 
Ausficht vorhanden, daß er ſich auch auf biefem 
Gebiete tüchtig tummeln werbe, unb für ben 
fhwachen Kopf Arthur’ war wirklich ber mühe 
Iofefte Erwerb geiftiger Güter ber geeignetſte. 

Troßdem Rudolph auch in der Turnangelegen: 
heit dem Grafen entgegengetreten war und Hein- 
rich in den erften Tagen N wohl fehr oft über 
feinen Lehrer beklagt Haben mochte, blieb fein 
Benehmen gegen ben jungen Haußlehrer unver 
ändert. Wie wild und unbändig auch zuweilen 
ber Graf aufflammen fonnte und von feiner Um⸗ 
gebung den umbebingteften Gehorfam forberte, 
war ihm boch das entfchloffene, männliche Auf- 
treten Stahl's viel zu ſympathetiſch, als daß er 
nit dafür hätte ein Verſtändniß haben follen. 
Wohl Hatte e8 bei jedem Zuſammenprall mit 
dem jungen Dann heftig in ihm aufgelobert und 
er war verfucht gewefen, bie Reitpeitfche gegen 
ihn zu erheben, aber jobalb die erfte Wallung 
feines heißen Blutes vorüber, mußte er ſich doch 
geſtehen, daß ihm ber Menfch gefiel, der jo zart 
und ſchmächtig ausfah und doch nicht mit ben 
Wimpern zudte, wenn er drohend ben Arm er 
bob, während er gewöhnt war, ba alle Welt 
ihm ſcheu auswich, fobald nur fein mächtiger 
Schnurrbart in leidenſchaftlicher Erregung zu zittern 
begann. Gr unterhielt fi bei Tifche gern und 
lebhaft mit dem Informator, lud ihn fogar mehr: 
mals zu Jagtausflügen ein und zeigte ein zus 
friedenes Lächeln, wenn auf Rudolph's Schuß 
die Schnepfe nicht nur trügerifch herabfiel, fon- 
bern auch, wirklich getroffen, von bem Jagdhunde 
aufgefunden wurde. Wielleiht wäre ihm ber 
junge Lehrer noch lieber und angenehmer gewor- 
den, wenn er auch bei ber Flaſche ſich ebenfo 
wader erwiefen. 

Der Graf brauchte ſtets einen Gefellfchafter 
und in Grmangelung gleichgeftellter freunde nahm 
er gern, troß feine Adelſtolzes, mit Bürgerlichen 
vorlieb, Die Nahbarfchaft fagte ihm wenig zu; 
die alten Genofjen, mit denen er manch' luſtig 
Gelag gefeiert, waren verftorben oder hatten ihre 
Beſitzungen verfauft, und dem jungen Nachwuchs 
fonnte er feinen Geſchmack abgewinnen ; fo blieb 
ihm nichts Anderes übrig, als der Verkehr mit 
feinen eigenen Leuten. Der Oberförfter Mein- 
harbt mußte fehr oft an feiner Tafel erfcheinen, 
den Zechfumpan abgeben und dann als Opfer 
ber zweiten oder dritten Flaſche fallen. Gern 
hätte der Graf für biefe Heinen Gelage Rudolph 
gewonnen, aber alle Verfuche ſcheiterten. Mochte 
auch fein Wirt noch fo dringend und liebens⸗ 


würbig zum Trinken nöthigen, Stahl wußte fich 
ſtets fol’ bebenklichen Ginlabungen zu entziehen 
und ber Graf meinte oft lachend: „Sie wären 
ein ganz erträglicher Menſch, wenn Sie nicht fo 
philifterhaft nüchtern blieben I” 

Mit der Gräfin fam Rubolph, außer bei Tafel, 
nicht weiter in Berührung. Sie war bann ftet8 
ruhig und fehweigfam, und ihm ſchien es, als 
vermeide fie abfichtlic eine lebhaftere Unterhal- 
tung. Auf feinen Spaziergängen wid er forg- 
fältig dem Fleinen Tempel aus, ben fie zu ihrem 
Lieblingsaufenthalt erwählt und fat täglich be 
fuchte, wie er von Arthur erfuhr, der jegt mit 
Begeifterung von feiner guten Mama plauberte 
und mande Freiſtunde bei ihr zubrachte. Mus 
dolph wagte den Mittheilungen des Knaben feine 
Grenzen zu ziehen, und doch Lrachten bie Erzaͤh— 
lungen befjelben fein Herz in größere Wallung, 
als es vielleicht ein birefter Verkehr gethan haben 
würde. Arthur wußte nicht lebhaft genug bie 
Milde und Herzensgüte feiner Mama zu fchil- 
bern und lub dann immer feinen theuern Lehrer 
ein, das nächte Mal mit zum Tempel zu fom- 
men; aber Stahl fhüßte immer bringende Ar: 
beiten vor und blieb zu Haufe. Dadurch ſchloß 
fi) Heinrih mehr und mehr an ihn an, zwar 
Anfangs noch mit einer gewiffen Scheu, die ſich 
allmälig verlor, und wenn er mit dem fonft fo 
troßigen, wilden Knaben allein war, dann zeigte 
ſich derſelbe in einem weit befjeren Lichte. Stahl 
wußte in die junge feurige Seele ganz andere 
Funken zu werfen, feinen Ehrgeiz auf etwas 
Höheres zu richten, als durch allerlei boshafte 
Knabenftreiche ſich hervorzuthun, und bald machte 
Heinrich bie außerorbentlichjten Fortſchritte. 

Mährend Arthur jet bei der Gräfin eine Zus 
flucht fand, war Heinrich von jeher ber erklärte 
Liebling Wanda's gewefen. Im Schloffe flüfterte 
man fich freilich zu, daß der Oberförfter mit 
feiner Schwefter ben Knaben nur befhalb fo an 
fich feffele, um ſich noch fefter in die Gunſt bes 
Grafen zu feßen. Heinrich wandelte fehr oft in 
die Oberförfterei, denn dort konnte er feiner 
übermüthigen Laune völlig ben Aügel ſchießen 
lafjen, und was ihn noch mehr anlodte, er wurbe 
von Meinharbt ſchon wie 'ein junger vornehmer 
Herr behandelt, ja biefer orbnete ſich förmlich 
unter und nahm feine Wünfche wie Befehle auf. 

Wanda bemerkte bald die Veränderung, bie 
ı mit dem Süngftgeborenen bed Grafen vorging, 
| ber jeßt aud gern von dem neuen Lehrer plaus 
berte und mit Stolz jedes Lob berichtete, bad 
ihm erteilt worben. Sie wurbe num immer bes 


gieriger, den interefjanten Menfchen näher fennen 
zu lernen, ber ſchon bei ber erjten Begegnung 
auf fie einen tiefen Eindruck gemacht. Gin Dichter ! 
Das hätte für ihre durch Romanlektüre aufge: 
regte Phantafie genügt, um ben jungen Mann 
mit einem befonderen Zauber zu umkleiden; aber 
Rudolph Stahl befaß noch bazu eine ftattliche, 
angenehme Perfönlichfeit, und fo würben ihre Ge- 
banfen fich fehr oft mit dem neuen Informator 
beihäftigt haben, ſelbſt wenn Heinrich nicht fo 
lebhaft von ihm gefprochen hätte. 

Vergeblich fragte fie ihren Verlobten, warum 
er feinen Freund nicht mehr mitbringe; biefer 
zudte nur mit ben Achfeln und erklärte einfilbig: 
„Gr Hat nicht Zeit!” 

Wanda Tädelte dann büfter vor fich Hin. 
Wie unerträglihd war ihr ſchon feine beitänbige 
Eiferſucht geworben, benn auf biefe Grille führte 
fie das Ausbleiber Stahl’8 zurüd, Diesmal 
war ihr Argwohn freilich nicht begründek Her: 
mann hatte Rubolph noch mehrfach zu einem 
Beſuch Wanda’ aufgefordert und er mochte feiner 
Verlobten nicht bekennen, wie Hartnädig ber 
Freund felbft feinen dringendften Bitten wiber- 
itanden hatte, 

Durch diefe Hinderniffe wurbe das Teidenfchaft- 
liche junge Mädchen noch mehr aufgeftachelt, fie 
wollte, Hermann zum Troß, nun doch den Haus: 
lehrer wieberfehen. Früher war fie fehr oft in’8 
Schloß gefommen und in ihrer glatten, ein- 
ſchmeichelnden Weife Hatte fie fogar die Gunft 
der Gräfin gewonnen, bie viel und gern mit ihr 
verfehrte. Ploötzlich war es zmifchen den beiden 
Frauen zum Bruch gefommen, man wußte nicht, 
warum, und flüfterte fich nur zu, Gräfin Dorn: 
Hoff fei auf das Hübfhe Mädchen eiferfüchtig 
geworben. Thatſache war, daß Wanda ſeitdem 
nicht mehr im Schloffe erfchien und fi förmlich 
in ihre Waldeinfamfeit vergrub. Dean fah fie 
faum außerhalb des Haufes und das Lefen von 
Romanen ſchien ihre einzige Zerfireuung zu fein. 

In ihrem unruhigen, erhißten Kopfe arbeitete 
nur der Gebanfe, den jungen Dichter wiederzu: 
fehen — fie vertraute ihrem Talente, ihn dann 
für immer zu fefjen. Wer hatte ihr wiberftan- 
ben, wenn fie e8 barauf abgefehen, ein Männer: 
berg zu erobern? Sie horchte jet fehr eifrig 
auf die Schilderungen Heinrich's und zeigte be 
fonber8 für feine gymnaſtiſchen Uebungen das 
lebhaftefte Intereſſe. „Hier kann ih Dir gar 


lich nicht wiberftehen. Eines . erfchien fie 
ganz "unerwartet in Begleitung ihre® Brubers 
auf dem kleinen QTurnplage, als fich eben bie 
jungen Grafen mit ihrem Lehrer darauf herum⸗ 
tummelten, 

(Fortſetzung folgt.) 





Verzeichniß 
der bayeriſchen Unteroffiziere und Mannſchaften, 
welchen in Folge ihrer vor dem Feinde bewieſenen 
Tapferkeit Geſchenke von je 100 fl. aus der von 
dem Fabrikanten Lothar von Faber zu Stein 
bei Nuͤrnberg geſpendeten Ehrengabe von 1000 fl. 
zuerkannt worden ſind: 


1) Soldat Geotg Hirſch von der 8. Kom⸗ 
pagnie des 1. Infanterie-Regiments Koͤnig, 
welcher, bereit8 in Anerkennung feiner hervorragen⸗ 
den während bes letzten Feldzuges in 6 Gefechten 
und Schlachten bewiefenen Tapferkeit mit ber 
goldenen Militär» Verbienft = Medaille, dem Milis 
tärs Verbienfts Kreug und bem eifernen Kreuze 
belohnt, am zweiten Dezember 1870 in ber 
Schlacht bei Loigny wiederholt die außgezeichnetite 
Soldaten: Tugend bewies, indem er, obgleich 
verwundet, umbeiert durch den äußerſt Heftigen 
Kugelregen, ben von feiner Kompagnie unternoms 
menen Bajonettangriff bis zu feiner gänzlichen 
Erſchöpfung mitmachte. 

2) Fahrlanonier Johann Piek, von ber 4. 
Batterie Zaila des 1, Artillerie: Regiments 
Prinz Luitpold, welchem es durch feine in dem 
Gefecht am 2. Dezember 1870 bei Loigny bewiefene 
außerordentliche Kaltblütigkeit und Entſchloſſenheit 
gelang, ein vom Feinde bedrohte Geſchütz in 
Sicherheit zu bringen. 

3) Sergeant Jakob Hendo vom6. Infanterie⸗ 
Negiment Kailer Wilhelm, König von Preußen. 
Derfelbe munterte mit Bravour die Mannſchaft 
im Gefechte auf, gab die Schuß »Diftanz genau 
an, verhütete unnöthige8 Feuern und ſetzte dies 
fort, nachdem er einen Schuß in die Bruft ers 
halten Hatte. Hendo wurde für fein Verhalten 
in. ber Schladt bei Sedan am 1. September 
1870 mit der goldenen Militär» Verbienft Mes 
baille beforirt. 

4) dem Sorporal Karl Metzger, 

5) dem Soldaten Joſeph Pollety und 

6) dem Soldaten Heintih Dürr, fämmtliche 


drei vom 14. Spnfanteries Regiment Hartmann, 


nicht zeigen, was ich gelernt, Du mußt auf den |2. Kompagnie. Diefelben waren bie erflen, 
Turnplatz kommen,” bat ber Knabe beftändig, | welche im Gefechte bei Pleſſis-Piquet am 19. 
und feinem flürmifchen Drängen fonnte fie end⸗ September 1870 Narhmittags in die Schanze 


auf Moulin de Ia Tour in ber Eigenſchaft einer 
Refognoszirungspatrouifle, bie ſich freiwillig ge- 
meldet hatte, eindrangen, bie aus ber Schanze 
bereit8 weichenden Franzoſen nach mehreren ge 
wechfelten Schüffen zu noch eiligerer Flucht Drängten 
und unter Hurrahrufen ſodann von ben in ber 
Schanze befindliden 7 12 Pf.Geſchützen Befik 
nahmen, bis bie 5. Kompagnie in diefelbe nad: 
gerüdt fam. Jeder ber 3 Genannten ift mit 


ber goldenen Militär Verbienit: Medaille, dem | 


Militar⸗ Verdienſtkreuz und dem eifernen Kreuze 
dekoritt. 

7) Landwehr⸗Korporal Richard Gruber von 
der 7. Rompagnie des 13. Infanterie: Regiments 
Kaifer Franz Joſeph von Defterreich, welcher 
wegen feiner hervorragenden Tapferkeit im Ge: 
fechte bei Orleans das Militär » Verdienft = Kreuz 
und wegen gleichen Verhaltens in den Gefechten 
bei Couimers und Beaumont mit der goldenen 
Militärs Verbienft: Mebaille beforirt wurbe. 

8) Soldat Joſeph Schach von ber 2. Roms 
yagnie des 2. Jäger» Bataillond, Derfelbe 
zeichnete fich in der Schlacht von Wörth am 6. 
Auguſt 1870 dadurch aus, daß er einen feindlichen 
Sffigier gefangen nahm. Bei bem Straßen- 
fampfe in Bazeille® am 1. September 1870 war 
er einer ber erfien bei Gritürmung eines hart» 
nädig vertheibigten Hauſes und als bei biefem 
Sturme Dberlieutenant Auguft Merkl tödtlich 
verwundet tm. ftärkften Feuer liegen blieb, ohne 
daß Jemand wagte, benfelben von ba wegzutragen, 
verfuchte e8 Soldat Schaetz, wurde jeboch Hiebei 
felbſt fehwer verwundet. 

9) Fahrbombarbier Steingraber von ber 
6 6 P.-Batterie Metz bes 3. Artillerie» Regi- 
ments Königin-Mutter, welcher am 9. November 
1870 im Geferhte bei Coulmiers, freiwillig und 
nicht in ber Gefechtslinie der Batterie verwendet, 
ein ftehengebliebenes Geſchütz einer andern Ab 
theilung bei Annäherung des Feindes und im 
Feuer deſſelben beſpannte und in Sicherheit 
brachte. 

10) Soldat Anton Stüdl von ber 4, Kom⸗ 
yagnie des 4. Jäger: Bataillons, welcher im 
Gefechte bei Remilly mit drei frangöfifchen Sol: 
daten kämpfte, hiebei 7 Bajonnetſtiche und eine 
Schußwunde erhielt, dagegen einen ber brei 
franzöfifchen Marine: Soldaten niederſchoß, bem 
zweiten das Bajonnet durch ben Leib rannte und 
dem britten, welcher ihm bei dieſer Gelegenheit 
dag Gewehr entreifen wollte, mit dem Säbel bie 


" Revaktion, Drud und Verlag von A. Kramzbähler in Zweibrüden. 


Hand abhieb, fpäter aber vom Sampfplaße ge 
tragen werben mußte. | 





Mannigfaltiges®. 


nn 


Von unfern zurücgefehrten Truppen find viele 
intereffante, erſt während ber legten Kriegbperiode 
gefglagene Medaillen aus Frankreich mit: 

ebracht worben. Diefelben zeigen meift bie 
BYildnifje deutſcher Fürften, Generale ꝛc. Die 
Spekulation hatte ſich dieſes Artifel® mit großem 
Gefolge bemaͤchtigt, denn jeder deutſche Soldat 
wollte ja gern eine folche in Frankreich geſchlagene 
Medaille zum Andenken mit heimnehmen. Die 
originellfte aber von all biefen Mebaillen, bie 
man bisher fah, ift von einem fpefulativen Kopf, 
wie e8 heißt, in Rouen, angefertigt worden. 
Diefelbe zeigt auf ber Aversfeite das Bildniß 
des Grafen Moltke und auf der Reversfeite ben 


‚preußifchen Adler. Nun verfprad) fi der Spe- 


fulant einen größeren Erfolg, wenn er dieſe Dar- 
ftellungen ftatt der früheren frangöfifgen Um: 
ſchtift „Empire d’Allemagne“ und General 
de Moltke“ mit deutfcher Schrift umgeben würbe. 
Dies aber war für ihn mit einigen Schwierig: 
keiten verfnüpft, denn, in der beutfchen Sprache 
nicht ſehr bewandert, au durch den Verkehr 
mit beutfchen Soldaten nicht gelehrter geworben, 
mußte er zum Legifon feine Zuflucht nehmen. 
Hier war er benn auch fo glüdlic, den gewünfchten 
Auffhluß zu erhalten, und fo entftand um ben 
preußifchen Adler die Umſchrift: „Kaiferthum 
Deuiſchiand'. In dem General de Moltke 
ereilte ihm aber ein Mißgeſchick, denn General 
für ein rein franzöfifches Wort haltend, wollte 
er auch dieſes überfeßen. Gr fuchte, fand auf 
hier bei Freund Dittionär Rath und Hilfe, denn 
bald hatte er General mit „allgemein“ verzeichnet 
gefunden. KHocherfreut machte er nun aus dem 
früheren Gendral de Moltke einen „Halgemein 
von Moltke“. Mir Deutfhe fennen wohl 
Ale in unferm Moltke ben größten Strategen 
feiner Zeit, daß er aber auch „Halgemein“ ift, 
das hat erit biefer Schlaufopf entdeckt. Photo: 
graphieen von. biefer Mebaille find aud) ſchon 
in einigen Ateliers zur Anſicht ausgelegt. 
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NM 92. 


Am Sceidewege. 
Novelle von Ludwig Habicht. 


(Fortfegung.) 

Man Hatte ihre Annäherung nicht bemerkt, 
Stahl war im Begriff, feinen Schülern eine neue 
Uebung vorzuturnen, und die Augen Wanda's 
ruhten mit Bewunderung auf ber ſchlanken Ge: 
alt des jungen Mannes, ber ejne überrafchenbe 
Kraft und Gewandtheit entfaltete. 
noch länger fo baftehen und Rudolph heimlich 
beobachten wollen; aber Heinrih hatte jetzt ſchon 
die Ankömmlinge entbedt, eilte jubelnd auf Wanda 
zu und z0g fie ohne Weiteres in bie Nähe ber 





Montag, 7. Auguſt 

















1871. 








fommen Sie mit Hermann gar nicht mehr zu 
uns?” fegte fie mit fehlichternem Ertöthen Hinzu, 
„ich möchte auch gern aus Ihrem reihen Schaf 
des Wiſſens ein Almoſen erhalten.” 

In ihrem Weſen lag Nichts, als die Sehn⸗ 
fucht nach einer Welt, die allein ihr ganzes Glutk 
auszumachen fehien, und ehe noch Stahl ſich über 
die Folgen feines Entſchluſſes Mar geworben, 
hatte er ihr zugefagt, ſich mit feinem Freunde 


Sie Hätte | bei ihr einzufinden. 


Sie fhlug wie ein’ überglückliches Mind jauch⸗ 
zenb in die Hände. „Dann erwarte ich Sie 
bald, recht bald,“ fagte fie, nun Hatte fie ſchon 
ben Bruder am Arm, grüßte noch einmal mit 


Turngeräthe, damit fie Alles im Mugenfchein ihrem anmuthigen Lächeln zurüd und eifte hinweg. 


nehmen fünhe. Sie verbeugte fi vor dem Haus: 
lehrer und ſchien Anfangs nur ben gumnaftifchen 
Uebungen ihres Lieblings die größte Aufmerf- 


Schon in den nädhften Tagen forderte Herman 
feinen Freund wieder auf, ihn zw begleiten. 
„Du haft e8 Wanda verfprochen,” und fein Blick 


famteit zu ſchenken. Erſt dann, als fie ben Platz ruhte dabei ein wenig forfchend auf bem Antlik 


ſchon verlaffen wollte, wandte fie fih Rudolph 
zu und wuhte ihn gefchidt in ein Geſpräch zu 
ziehen. Sie machte ihm feine Vorwürfe, daß 
er nicht wiebergefommen fei, aber fie klagte über 
ihre tiefe geiftige DVereinfamung und wie un: 
glücklich fie fich fühle, daß fie von Niemand ver 
ftanden iverbe, 
MWeife von den jungen Grafen ganz in Anſpruch 
genommen, er konnte fie nicht hören. Verrieth 
auch manches Wort ihre Halbbildung, fo zeigte 
fie doch eine fehr achtenswerthe geiftige Beweg— 
lichkeit und den glühentften Gifer, fi weiter zu 
entwideln. Sie machte fein Hehl daraus, daß 
fie Vieles nicht wiffe, und mit leuchtenden Augen 
ſprach fie von dem Glüd, ihre Kenntniffe zu be: 


Ihr Bruder wurde glüdlicher- 


Stahl's. 

Ruhig erzählte dieſer fein Begegniß, und ber 
Leibjäger ſchüttelte mißmuthig den Kopf. „Ich 
begreife gar nicht, was ſie will, für mich weiß 
fie genug,” murmelte er; dennoch verlor fich balb 
feine üble Laune, als er fich bei feiner Verlobten 
befand und biefe fi heute liebenswürdiger alb 
ſonſt gegen ihn zeigte. 

Seine leicht erregbare Eiferfucht wurde vollends 
durch das Benehmen Wanda's beſchwichtigt. 
Wohl plauderte ſie lebhaft mit ſeinem Freun 
aber fie widerſprach ihm auch, zuweilen fogat 
mit großer Heftigkeit, und mitten in ber eifrig« 
ften Unterhaltung wußte fie ſtets einen freund» 
lihen Bit, ein Lächeln ihrem Werlobten zit 


reichern und fich Alles anzueignen, was die Seele ſchenken, ber, gluͤcklich über biefe — 


groß und frei mache. „O, wie beneide ich dieſe 
Knaben um ben geiſtbildenden Vortheil Ihreb 
Umganges!” und ihre Blick ſchweifte dabei zu 
den Söhnen des Grafen hinüber, „Warum 


| Btebenswärbigfeit, in die Heiterfte Launt gerieth 


und dann bei der Flaſche, dem Zuſpruche — 
künftigen Schwagers, heute weniger als je Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzte. 





Als er endlich mit feinem Freunde ben Helm- | bie ſchönſten Händel. Nein, Du mußt fle gerabe - 
weg antrat, mußte er fich zum erften Male ges | fleißig befuchen, ich bitte Dich fehr, und dann 
ftehen, baß er ein wenig angefäufelt fei, und in | fag’ ihr, daß ich ein ehrlicher Kerl bin und es 
feinem Raufche verriet er mehr, als fonft bie | auch noch zu Etwas bringen würbe. Verſprichſt 

lühende Leidenfhaft, bie er für Wanda im | Du e8 mir?” und er reichte ihm bie derbe Hand 
erzen trug. „Ste liebt mich, wenn ſie's auch | entgegen. 

nicht immer zeigt. Sag’ ike nur, bie viele Bil-| Rudolph zudte nur mit ben Mchfeln, ber Lelb— 
bung, das fei dummes Zeug. Clin gut:® Amt, | jäger achtete nicht darauf: „Leb' wohl, theurer 
ein hübſches Auslommen, das iſt die Hauptſache. Freund, ich verlaſſ' mi ganz auf Dih! In 
Wer einen vollen Geldbeutel hat, der ift heut- | fpäteiten® vier Wochen find wir wieder da.“ 

—— ſehr gebildet. Ya, Rudolph, das mußt! Obwohl auf Stahl weder die Drohungen noch 
Du ihr ſagen, denn Du biſt mein Freund. Du die Bitten Hermann's einigen Eindruck gemacht 
kannſt auch dafür ſchwatzen mit ihr, fo viel Du | und er ſich feſt vorgenommen, den Verkehr mit 
willſt — ich bin gar nicht eiferfühtig auf Di, Wanda auf immer abzubrechen, fonnte er fein 
wahrhaftig nicht, lieber Junge!” und er ſchlug | fich felbft gegebenes Wort nicht Halten. Schon 
fig zur Bekraͤftigung auf bie breite Bruſt. am andern Tage erfchien der Oberförfter und 

Dennoch ließ vielleicht diefe letzte Verficherung | lub ihn zu einem VBefuche ein. Es war unmög- 
einige Zweifel zu. Wenige Tage fpäter reißte | Li, ihm zu widerftehen. „Sie müſſen mit: 
ber Graf zum Provinziallandtag ; Hermann mußte | kommen,“ und ohne Weiteres fchob er feinen 
ihn wie immer begleiten. Kurz vor ber Abfahrt | Arm in den des Haußlchrerd. Der Oberförfter 
fuchte der Leibjäger Rudolph auf, um ihm Lebe ſuchte fi überhaupt fo ltebenswürbig wie mög- 
wohl zu fagen. Gr ſchien in einer fehr gedrück⸗ | lich zu zeigen; e8 war nicht feine Schuld, wenn 
ten, unrubigen Stimmung. Schon hatte er fich ſelbſt feine Schmeicheleien fo formlos ausfielen, 
zum Weggehen angefchidt, da drehte er fich noch | daß fie etwas Beleidigendes hatten. 
ein Mal um: „Nicht wahr, Du wirft Dein Ver: | Wie ſtach das Benehmen Wanda’8 dagegen 
fprechen von bamals halten?" preßte er mühfam | ab! Wenn ihr auch eine grünblide Bildung 
berwor und feine Augen ruhten forſchend auf dem | abging, befaß fie doch bie feinften, angenegmiten 
Antlig bes Freundes. Formen, und fie verftand e8 wirklich, ihr Talent 

Stahl wußte Anfangs nicht, auf was Hermann |in das befte Licht zu ſetzen. Mit welder Un: 
anfpielte, und als dies der Tehtere bemerkte, | dacht lauſchte fie jedem feiner Worte, wie trank 
fuhr er lebhaft fort: „Ich kann ohne Wanda | fie das geiftige Leben auf, das auß feiner Unter: 
nit leben, und wer mir ba in ben Weg tritt, | Haltung quoll! Sie war unermüblich im Fragen, 
ben ſchieß' ich nieber, fo wahr ich Wolf heiße!” | er follte ihre Lektüre regeln, denn fie habe bis— 
Gr hob drohend, mit wuthverzerrtem Geficht die | her nur gelefen, was ihr der blinde Zufall in 
Hand in bie Höhe; „aber Dir vertrau’ ic,“ | die Hände gefpielt. Stahl hätte nicht feit vielen 
fegte er ein wenig ruhiger hinzu; „Du warft | Jahren Erzieher fein müffen, wenn ihn nit die 
ſchon auf der Schule grundehrlih und Du wirft | Aufgabe befchäftigte, die ihm Hier zugefallen. 
nicht vergefjen, baß ich Dein Freund bin.” Er fand ein Vergnügen tarin, ihre Sehnſucht 

Zum erften Male fühlte ſich Rudolph wirklich nach einer Welt zu befriedigen, in ber er ber 
angewibert von bem rohen Weſen bes Leibjägers | ftänbig gelebt und von ber er wußte, wie glüd= 
und mit einer gewilfen Kälte entgegnete er: lich fie machen konnte. 

„Deine Drohungen würbe ich freilich nicht fürch | Wanda Ia8 jeht eifrig bie Bücher, bie er ihr 
ten; dennoch kannſt Du ruhig fein, ich verfpüre | lieh, fprach dann über ihren Inhalt und er mußte 
nicht die mindefte Neigung, während Deiner Ab- | die geiftige Schmiegfamteit bewundern, mit ber 
wefenheit meine Befuche im Förfterhaufe zu wieber- | fie dem kühnen Gedankenfluge unferer größten 
olen.“ Dichter zu folgen verſtand, und welch' kindliche 

„Das ſollſt Du aber!” rief ber Leibjäger faſt Freude ſtrahlten ihre Augen aus, wenn er ihre 
befehlend; als er jebod die fluͤchtige Unmuths⸗ | Ürtheile zutreffend fand und mit ihr in feinen 
wolfe auf ber Stirne bed jungen Lehrers be= äſthetiſchen Anfichten übereinftimmte. 
merkte, fimmte er feinen Ton herab: „Das Rudolph war überrafcht über die Veränderung, 
beißt, ich wollte Dich fehr darum Bitten, benn | die mit Wanda in furzer Zeit vorging. Ueberall 
Wanda könnte ſonſt denken, ich Hätte es auß | zeigte fie ein feines Empfinden, ein tiefes Gefühl 
Giferfucht nicht gewollt und da gäb’ e8 wieder | für das Schöne und Wahre; aber wie glücklich 
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ſie auch ſein mochte, daß ihr jetzt die Pforten 
einer Welt erſchloſſen wurden, nach der ſie ſtets 
eine unnennbare Sehnſucht gehabt, auf dem 
Grunde ihrer Seele ſchien doch eine Schwermuth 
zu ruhen, die ſelbſt das eifrigſte Verſenken in 
eine Idealwelt nicht völlig verſcheuchen konnte. 

Stahl mochte über die Urſache dieſer Schwer— 
muth nicht weiter nachgrübeln, vielleicht entfprang 
fie aus dem Mißmuih einer feinfühligen Seele, 
bie in einer unpafjenden Umgebung wund gebrüdt 
wird. Wie auch ihr Bruder eine außerorbent 
liche Zärtlichkeit für fie an den Tag legte, feine 
innere Rohheit mußte fie doch abftoßen, fogar 
beim beiten. Willen mannigfach verletzen. Und 
Hermann ? 

Schon am erften Tage hatte Stahl die Meber- 
zeugung gewonnen, daß biefe Beiden eine Kluft 
trenne, bie jeßt nur noch tiefer geworben war. 
Der Name ihres Verlobten fam niemals über 
ihre Lippen, und wenn Nubolph, ber Bitten des 
Leibjäger8 eingebenf, von Hermann zu [prechen 
und feine guten Gigenfhaften in das befte Licht 
zu ſetzen fuchte, ftarrte fie gleichgiltig vor ſich 
bin und wußte dann bem Gefpräc eine andere 
Richtung zu geben. Auch des Grafen erwähnte 
fie mit feinem Wort. — Der Leibjäger Hatte 
gefchrieben, daß er noch einige Wochen bleiben 
würde, und erjt als dieſe zu Ende gingen, feine 
Ankunft für den andern Tag bevorftand, wich fie 
einer Unterhaltung nicht aus, die Hermann zum 
Gegenftand Hatte. Rudolph fuchte die tiefe, 
glühende Leidenfchaft hervorzuheben, bie Hermann 
für feine Verlobte empfand. 

Um Wanda’8 feine Lippen zudte ein ſchmerz⸗ 
liches Lächeln. Sie blidte lange vor fih Hin, 
bann legte fie ba8 Buch weg, über deſſen Inhalt 
fie eben mit bem Haußlehrer gefprochen hatte, 
und fagte in gebämpftem Tone: „Sie find fein 
Freund und ih ſchätze Sie noch höher, daß Gie 
ihm fo warm das Wort reden; aber Sie wiljen 
nicht, wie ſchwer mich biefer Menſch verfolgt. 
Seine beftänbige Giferfucht hat mich ſchon zu tief 
verwundet, mid völlig müde gehegt!” 

(Bortjegung folgt.) 





Die Belagerung von Berlin. 
(Aus dem franzöfiihen Blatte „Le Soir,*) 


Wir gingen mit einem Freunde, Dr. V., bie 
Avenue ber Champs Elyſées hinauf, den durch 
Granaten zerlörherten Mauern und ben burd 


Kartätfchen aufgeriffenen Trottoirs die Gefchichte 
ber letzten Monate abfragend, als der Doftor 
plögfich vor dem Arc be Triomphe ftilleftand und, 
auf eine® ber großen Gebäude zeigend, bie ben 
Bogen umrahmen, Folgendes erzählte: 

Sehen Sie da oben bie vier Balfonfenfter ? 
In den erſten Tagen bes fchredlichen, von fürmi« 
ſchen Unglüdsfällen Heimgefuchten Monats vorigen 
Jahres wurde ich wegen eine® GSchlaganfalles 
dahin gerufen. Mein Kranker war ber Oberit 
Jouve, Küraffter des erften Kaiferreiches, ein alter . 
Starrfopf für den Ruhm und Bonapartismus, 
ber fih bei Beginn bes Krieges In die Champs 
Elyfses in einer Balkonwohnung eingemiethet 
hatte. Matten Sie, warum? Um ben Gieged- 
einzug unferer Truppen aus erfter Hand zu 
haben. Armer Alter! Er erfuhr die Nachricht 
von Weißenburg, als er vom Mittagstifche aufs 
ftand. AS er den Namen Napoleon’ unter 
bem Bulletin von ber Niederlage las, ftürgte er 
wie vom Blike getroffen zuſammen. 

Ich fand den alten Kürafjier auf dem Teppich 
feines Gemaches liegen, das Geſicht blutig und 
ohne Lebenszeichen, als ob er einen Keulenfchlag 
auf ben Kopf erhalten hätte, Aufgerichtet mußte 
er Sehr groß fein, zu Boden liegend fah er uns 
geheuer aus. Schöne Züge, prächtige Zähne, 
wohlgepflegte® weiße Haar; er war achtzig 
Sabre alt, man hätte ihm aber höchſtens fechzig 
gegeben, Seine Enkelin fniete neben ihm und 
war in Thränen gebabet. Sie fah ihm ähnlich. 
Sie glichen zwei fehönen griechifchen Medaillen, 
bie aus ber nämlichen Stampiglie hervorgegangen ; 
nur war bie eine alt, fahl, in ben Gontouren 
verwifcht, die andere glänzend und nett, in ber 
ganzen Frifche und MWeichheit bes neuen Gepräges. 

Der Schmerz dieſes Kindes rührte mich. Tochter 
und Enkelin eines Soldaten, hatte fie ihren 
Vater im Generalftabe Mac Mahon’8, und ber 
vor ihr liegende Greis ermwedte in ihrem Geifte 
ein nicht minder ſchreckliches Bild. Ich fuchte 
fie zu beruhigen; eigentlih aber hatte ich 
wenig Hoffnung. Es handelte fih um eine 
„ſchöne“ Halbfeitige Lähmung, und mit achtzig 
Jahren fommt man darüber nicht fo leicht hin: 
weg. Durch drei Tage blieb auch ber Kranke 
in dem nämlichen Zuftande der Regungslofigkeit 
und Betäubung. Mittlerweile traf die Nachricht 
von Meichähofen in Paris ein. Sie erinnern 
Si wohl, auf welche feltfame Weife. Bis zum 
Abend glaubten wir Alle an einen großen Sieg, 
man fprach von 20,000 getödteten Preußen, 
von ber Gefangennahme des Kronprinzen. Wie 


durch ein Wunder und durch einen magnetifchen 
Steom traf ein Echo bed nationalen Jubels 
unferen armen Taubftummen troß feiner Lähmung ; 
Thatfache ift, daß ich, als ich mich Abends feinem 
Bette näherte, ihn verwandelt fand. Dad Auge 
war faft Far, die Zunge weniger ſchwerfällig. 
Gr hatte die Kraft, mir zuzulächeln, und ftammelte | 
zwei Mal: „Sieg !” — „Sa, Oberfl, großer Sieg.“ 
Und je mehr ich in bie Detail® über den fehönen 
Erfolg Mac Mahon’8 einging, deſto mehr glät- 
tefen jich feine Züge, verflärte fich fein ganzes 
Weſen. 

Als ich fortging, erwartete mich das Mädchen 
vor der Thür und ſchluchzte. — „Er iſt ja ge 
rettet,” fagte ich, ihre Hände faffend. Das un: 
glüdlihe Kind Hatte faum den Muth, mir zu 
erwiedern. Man fchlug die richtigen Nachrichten 
von Reichöhofen, von der Flucht Mac Mahon’s, 
von ber ganzen vernichteten Armee an. Wir blids 
ten ung beftürzt an. Sie war troftloß, wenn fie an 
ihren Vater dachte. ch zitterte gleichfalls für das 
Leben des Alten. So viel ftand feit, daß er dieſen 
neuen Schlag nicht überbauern würde. Was 
war ba zu thun? Ihm feine Freude, feine 
Illuſionen lafjen, bie ihn wieder aufleben machten? 
Dann aber mußte man lügen. „Out, ich werbe 
lügen!” fagte das helbenmüthige Mädchen zu 
mir, trodnete Schnell die Thränen und trat freubes 
ftrahlend in da8 Zimmer ihres Großvaters, 

Das war eine harte Aufgabe, die fie übernahm, 
Die erſten Tage ging es gut. Der arme Alte 
hatte noch einen ſchwachen Kopf und lieh fich 
täufchen wie ein Sind, Mit der Serftellung 
ber Gefundheit ftellten fich aber auch die Gedanken 
wieder her. Man mußte ihn über die Bewegung 
der Heere im Laufenden Halten, militärifche Bul- 
letind redigiren. 63 war ein wahrer Jammer, 
anzufehen, wie diefes jchöne Kind Tag und Nacht 
über der Karte von Deutſchland geneigt ſaß, 
fie mit weißen Fähnlein beftedte und fich alle 
Mühe gab, eirfen glorreichen Feldzug zu fombis 
niren: Bazaine gegen Berlin, Froſſard in Bayern, 
Mac Mahon am baltifchen Meere, Yür all das 
berieth fie fi mit mir, und ich unterftüßte fie 
fo gut als möglih; vor Allem aber war es ber 
Großvater, der und bei biefer imaginären In— 
vafion zu ftatten fam. Gr hatte Deutſchland 
fo oft unter dem erften Kaiferreiche erobert, er 
wußte alle Schläge voraus. „Seht werben fie 
dahin gehen! Seht wird man Dasthun!” Und | 
feine Borausfagungen erfüllten fich ſtets, was 
ihm nicht wenig ſtolz machte. Wir hatten aber 
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noch jo ſchnell Städte zu nehmen und Schlachten 
zu gewinnen, wir gingen für ihn nie rafch genug 
vor. Gr war ımerfätilih, biefer Alte! reden 
Tag, fo oft ich fam, erfuhr ich eine neue Waffen: 
that, „Doktor, wir haben Mainz genommen !” 
fagte da8 Mädchen, mir entgegenfommend, mit 
einem betrübten Lächeln, und ich Hörte Durch die 


ı offene Thüre eine fröhliche Stimme, die mir zur 


rief: „Das geht! Das geht Herrlich! In acht 
Tagen ziehen wir in Berlin ein!” In biefem 
Uugenblide ftanden die Preußen nur mehr at 
Tagemärfche von Kari. Wir fragten uns, ob 
e8 nicht beſſer wäre, ihn in die Provinz zu trans: 
portiren; braußen aber hätte ihn der Zuſtand 
Frankreichs bald in’8 Klare gelegt, und ich fand 
ihn noch zu ſchwach, zu erſchlafft von bem ſchweren 
Schlage, als daß ich ihm die Wahrheit eröffnen 
durfte. Man entſchloß ſich alſo, zu bleiben. 
Am erſten Tage der Belagerung kam ich, wie 
ich mich erinnere, ſehr bewegt zu ihnen; ich vers 
leugne nicht meine Hergensangft, bie damals bie 
gefchloffenen Thore von Paris, die Schlacht vor 
den Mauern verurfachten. Ich fand den Alten 
jubelnd und ſtolz auf feinem Bette figen. „Nun,“ 
fagte er, „bie Belagerung Hat alfo begonnen I?" 
— Ich blickte ihn beftürzt an. „Wie, Oberft, 
Ste wiſſen?“ — Seine Tochter wendete ſich zu 
mir: „Ja, Doktor, er weiß bie große Nachricht. 
Die Belagerung von Berlin hat begonnen.” Sie 
fagte Daß, dabei ihre Nadel ausziehend, mit 
der ruhigften Miene. Gr fonnte den Geſchütz— 
bonner der Forts nicht Hören und nicht fehen 
das unfelige verjtörte Paris. Was er aus feinem 
Bette fehen konnte, war ein Stüd des Triumph: 
bogens und in feinem Zimmer einen Trödel von 
Dingen aus dem erſten Raiferreiche, die feine 
Illuſionen wachhielten: Porträts von Marfchällen, 
Schlachtenbilder in Kupferftihen, ben König von 
Rom im Kinderkleide, große Gonfolen, belaftet 
mit kaiſerlichen Reliquien, Medaillen, Bronzen, 
ein Felsftüd von Sanft Helena unter Glasſturz, 
Miniaturen, immer die nämlide Dame mit 
gefräufelten Haaren darftellend, im Ballkleide, in 
brauner Robe, mit Buffärmeln und Klaren Augen. 
Urmer Oberſt! Diefe Atmofphäre von Siegen 
aus dem Jahre 1806 mußte ihn ja kindiſch an 
die Belagerung von Berlin glauben laſſen. 
Schluß folgt.) 
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Am Sceidemwege. 
Novelle von Ludwig Habidt. 


(Bortjegung.) 

Wohl ahnte Rudolph, wie fehr biefe ftolze 
Geele darunter leiden mochte, dennoch fuchte er 
den Gemüthäzuftend des Leibjäger8 zu entfchuls 
bigen und er entgegnete deßhalb: „Die Eifer— 
fucht iſt nicht immer ein Mißtrauen in Den, 
weichen man liebt, fonbern ein Mißtrauen gegen 
fig ſelbſt.“ 

„Nein, nein!“ rief fie beinahe heftig, „eine 
Liebe, Die nicht die Seele verfchönert, iſt feine 
wahre Liebe; die Giferfucht vermag Das nie, fie 
ift Nichts weiter, als eine elende Habfucht bes 
Herzens. Der Eiferſüchtige will fi mit Gewalt 
eines Herzens bemächtigen, er ſucht e8 wie ein 
Tyrann durch unauflösfihe Bande an fi zu 
feffeln, aber die wahre Liebe erträgt nicht biefe 
Ketten und geht daran zu Grunde.” Wanda 
war in tieffter Erregung an das Fenſter getreten 
und ſchaute mit thränenfeuchten Augen in das 
bunffe Blättergrün des alten Baumes. 

Hier mar jeder weitere Zuſpruch vergeblich, 
das fühlte Rudolph wohl, und als er jegt zum 
Abſchied ihr die Hand reichte, bat fie mit einem 
müpden, traurigen Lächeln um Verzeifung und 
ihre Augen fenkten fi babei mit einem wunder 
baren Ausdruf in die feinen. Niemals vorher 
hatte fie ihm einem folchen Einblick in ihr Inneres 
geftattet als Heute, Gr fühlte noch ihren warmen 
Händedruck und biefe jehnfüchtigen,, träumerifchen 
Augen begleiteten ihm no, wie er durch ben 
Wald wanderte. Daß für die Ruhe ihres Her- 
zens aus ihrem geiftanregenden Verkehr eine 
Gefahr entftehen könne, biefer Gebanfe war ihn 
niemal8 gefommen. Es fehlte ihm bazu bie 
nöthige Eitelkeit und weil er fich felbft gegen 


| 
| 


er auch nicht, baß fie je in ber Bruft des jungen 
Mädchens Gingang finden könnten. Mochte die 
Gräfin — auf immer für ihn verloren 


ſein, ihre Bild allein lebte in feinem Herzen. 


Wohl Hatte fie ſich feit ber Abweſenheit des 
Grafen noch gefliffentlicher zurüdgezogen und, 
wenn fie zufällig mit ihm zufammentraf, kaum 
einige böflihe Worte mit ihm gewechfelt, aber 
brauchte e8 diefer äußeren Zeichen, wo ein heiligeg, 
unauslöfchliches Gefühl für immer in feiner Seele 
lebte ? 

In Sinnen verloren, hatte er nicht auf ben 
Meg geachtet, erft jetzt blidte er auf und ger 
wahrte, daß er fih in ber Nähe bes Fleinen 
Tempels befand. Zauberte ihm feine aufgeregte 
Phantafie das Bild ber Yugendgeliebten vor, 
oder war fie ed wirklich? Die Gräfin ftand 
wieder, wie an jenem fonnigen Tage, an eine 
Säule gelehnt und blickte mit einem Ausdruck 
unenblicher Schwermuth in ba8 leiſe verglims 
mende Abendroth. Sie hielt ein Papier in ber 
Hand, das jie eben gelefen haben mochte, 

Nubolph wagte nicht weiter zu fchreiten, faum 
zu athmen, und doch war er entfernt und vers 
borgen genug, um von ihr nicht bemerkt zu wer- 
ben. Sie ftrih mit dem Taſchentuch über bie 
Augen; als müſſe fie eine Thräne trodnen, und 
nun wandte fie fi zum Gehen. Wenige Athem— 
züge fpäter hatte fie der dunfle, bämmernde Wald 
aufgenommen. 

Grit lange nachdem ihr weißes Gewand hinter 
ben Bäumen verfhwunden war, eilte er zur 
Stelle. Gr hätte den Boden füffen mögen, ben 
ihre Fuß betreten. All' die ftürmifchen Gefühle, 
bie er bereits im feinem Kerzen eingefargt zu 
haben meinte, wachten von Neuem auf. Gr 
wollte fi auf ber Banf nieberlaffen, ba ftreifte 
fein Blick die Erbe und er bemerkte ein ver 


ſolche Emp findungen für gewappnet Hielt, glaubte | gilbtes Stüd Papier. Sicher war es bafjelbe, 


das furz vorher Helene gelefen. Sie mußte e8 
in ihrer fchmerzlichen Aufregung verloren haben, 

Bon einem verzeihlichen Gefühl ber Neugier 
getrieben, hob er e8 auf. Es war bie Abfchrift 
eine8 feiner Gebichte, das er einft auf die Bitten 
der Jugendgeliebten ihr eingehänbigt. Sie hatte 
es jo viele Jahre bewahrt und las es noch heute. 
— So war alfo aud fein Andenken in ihrem 
Herzen nicht erloſchen. Ein Gefühl unnennbarer 
Seligkeit durchrauſchte feine Bruft, Sn tiefiter 
Aufregung trat er den Heimweg an. 

Seitdem ber Graf von feiner Neife zurüd: 
gefehrt, war er ſehr verändert, Gr zeigte fich 
muͤrriſch, übler Laune, und nun traten freilich 
die Schattenfeiten feines Charakter8 fehr ſcharf 
hervor. Wegen ber geringften Kleinigkeit brauste 
er auf und das unbebeutendfte Verſehen eines 
Dieners verfegte ihn im grenzgenlofe Wuth. Seit 
Jahren Hatte man im Schloffe nicht fo ängſtlich 
vor ihm gezittert als jetzt. Die finftere Stim⸗ 
mung de8 Grafen fehien ſich allen übrigen Bes 
wohnern mitzutheilen. Seine Gemahlin wurde 
noch ftiller und fchweigfamer, und felbft der Leib: 
jäger, ber fich ben fediten, übermüthigften Humor 
zu bewahren gewußt, wanberte mit gerungelter 
Stirne umher und fein fonft fo frifches, fröh— 
liches Geficht ſah ebenfo finfter und trogig aus, 
wie das feine® Herrn. 

Niemand Hatte eine Ahnung davon, was dem 
Grafen im Kopfe berumgehen mochte; nur ber 
DOberförfter lächelte zuweilen felbfigefällig vor 
fih Hin, als fenne er fehr genau die Duelle 
diefer unfeligen Verftimmung; aber troß feiner 
Eitelkeit hütete er forgfältig feine Zunge. Selbit 
gegen feinen Liebling zeigte fich ber Graf launifch 
und nicht ohne Härte, Heinrich war eine foldhe 
Behandlung von feinem Vater gar nicht gewöhnt, 
er gerieth mehrmald gang außer ſich über bie 
nad feiner Meinung ihm wiberfahrene Ungerech⸗ 
tigfeit, und Rudolph hatte vollauf zu thun, ben 
ftolgen, reizbaren Knaben zu befehwichtigen. 

Der Graf ſchien wohl fein Verfehen zu be 
merfen und wie durch feine plögliche Härte das 
Gemüth Heinrich's fich von ihm entfremden müffe; 
aber in feiner herrſchſüchtigen, rüdfichtsiofen 
Weiſe vermochte er nicht einzulenken. Der Junge 
follte, mußte ihn lieben, an ben er ja bisher 
fo viel Liebe verſchwendet, er fuchte ſich jept 
biefe Liebe fürmlih zu erzwingen und erreichte 
nicht8 Unteres, als daß der troßige, energifche Knabe 
fih immer mehr von ihm abwandte und nun 


Nicht ohne Groll betrachtete der Graf das 
innige VBerhältniß, das fich zwifchen bem Sinfor- 
mator und feinem Süngftgeborenen entwidelte, 
Gr faßte jeßt eine Heftige Abneigung gegen einen 
Menſchen, der ihm, wenn auch nur auf Augen: 
blide, das Herz feines Lieblings entwenden fonnte, 
und lauerte auf eine Gelegenheit, um loszubrechen. 

Wie all’ diefe großen und Heinen Tyrannen 
liebte er es, mit feinem Opfer erft ein wenig 
zu fpielen, das er zerfleifchen wollte. Er zeigte 
fi gegen Stahl fehr Höflih, wenn auch kühl, 
aber dem fchärferen Beobachter entging es nicht, 
baß gerabe unter biefer Höflichkeit eine Mine ver: 
borgen, bie jeden Augenblick explodiren Eonnte. 
Rudolph war freilich zu arglos, um Dies zu be: 
achten, er lebte jegt mehr als je feinen Zög— 
lingen. Wohl Hatte ihn Wanda noch öfter ein 
geladen, er Hatte auch mehrmald Hermann be 
gleitet, aber er gewahrte bald die. mißmuthige 
Miene des Freundes, bie argwöhnifchen Blicke, 
mit benen ber Leibjäger ihr Benehmen überwachte, 
und er mochte feiner thörichten Giferfucht feine 
weitere Nahrung geben. Hermann zeigte fich 
überhaupt in leßter Zeit fehr unfreundlich gegen 
Rudolph und biefer fragte nicht viel darnach; er 
hatte feine Knaben, mit denen er nach bem Inter 
richt gern im großen Parfe herumfchweifte und 
beren geiftige Weiterentwidlung ihm eine wahr: 
hafte Befriedigung gewährte, Beſonders zeigte 
Heinrich jet die ganze Tüchtigfeit feines Charafs 
ter8 und feiner Anlagen. Gr machte in kurzer 
Zeit außerordentliche Fortſchritte, und jedes Lob 
ftachelte ihn nur zu größeren Anftrengungen an. 
Auf weiten Spaziergängen Stahl’8 war er fein 
ungertrennlicher Begleiter, während Arthur noch 
immer von einer langen Fußwanderung leicht er 
müdet wurbe und ſich gern davon ausſchloß. 

Der Frühling war inzwifchen abgeblüht, aud) 
der Sommer hatte fein heißes Tagewerk vollen» 
bet, ber Herbſt war bereit8 gekommen und bes 
gann leife wieder bie Erde ihres Schmudes zu 
entfleiden. Rudolph wanderte an einem folchen 
Abend, nach alter Gewohnheit, mit feinem Zög- 
ling in ben Park, Im eifrigen Gefpräd hatte 
er nicht auf den Weg geachtet, und fie befanden 
fi plößlih an ber Stelle, wo jener fchmale 
Waldpfad abbog und zu der Mooshütte führte. 

Rudolph wollte bis zur Mooshütte vorbringen, 
die heute gewiß in biefer märchenhaften Beleuch⸗ 
tung noch interefjanter erfcheinen mußte, aber 
Heinrich Hielt ihn Angftlich zurüd, „Papa hat 


mit berjelben leidenfchaftlihen Oluth, mit ber er |e8 uns ftreng verboten, am Abend hierher zu 


feinen Lehrer gehaßt, ſich an ihn anſchloß. 


fommen,“ fagte er ängftlih, „und wenn er und 


Hier trifft, dann ift e8 gewiß Ihr Tob, benn 
er hat gefagt, baß er eben niederſchießen wird, 
3 9 hier nach Sonnenuntergang nur blicken 
laͤßt 

Stahl ſchüttelte nachdenklich den Kopf; er hatte 
in ber Abenddaͤmmerung ben Grafen ſchon mehr: 
mal8 biefen Weg einfchlagen fehen, ber Hands 
ſchuh fiel ihm wieder ein; gewiß barg fich Hinter 
dtefen alten verfehwiegenen Bäumen ein häßliches 
Geheimniß, und bie folgenden Worte des Knaben 
ließen Ihm barüber feinen längeren Zweifel, Mecha- 
niſch Hatte er fich von Heinrich hinwegziehen laſſen, 
ber ihm jegt vertraulich zuflüfterte: „Uber ich 
hab's doch gewagt, es iſt freilich fehon lange, 
benn jet würbe ich’8 nicht thun. Nun, meinem 
lieben Rubolph kann ich Alles jagen, der plaus 
dert Nichts aus,“ fuhr er lebhaft fort und ſchmiegte 
fi zärtlih am ben geliebten Lehrer: „Sch bin 
eines Abends doch Hergefchlichen und hab’ Alles 
geſehen, zuerft kam Papa und dann —“ 

Der Knabe hielt plößlich erfchroden inne, denn 
er bemerkte feinen Water, wie er über bie kleine 
monbdbeglängte Wiefe hinwegfchritt und, einen 
Augenblick aufhorchend, ftehen blieb und nun in 
ber Richtung nah ber Mooshütte zu im tiefen 
Waldesdickicht verfchwand. 

Hatte er noch bie Worte feines Sohnes gehört 
ober waren fie ihm entgangen? Heinrich hatte 
zwar leiſe begonnen, aber zuleßt, von feinem leb⸗ 
haften Temperament fortgerifien, ganz laut ges 
ſprochen. Gr blickte mit aͤngſtlich klopfendem 
Herzen dem Vater nach, dann erwachte feine alte 
Kühnheit und trogig den Kopf in den Naden 
werfend, fagte er mit rafchen Athemgägen: „Mag 
er’8 immerhin gehört haben, ich fürchte mich 
nicht I” 

Rudolph fuchte die Aufregung bes Knaben zu 
befehwichtigen und mußte bald feine Aufmerk—⸗ 
famfeit auf etwas Anderes zu richten. Gr mochte 
nicht weiter nach dem Geheimniß forſchen, denn 
er mußte ſchon genug. Hatte die Gräfin eine 
Ahnung davon, was fich dort hinter ben dunklen 
Gichen abfpielte? Gr hoffte es nicht; aber fie 
war fo traurig und geftattete ihm oft wider Willen 
einen Ginblid in ihr ſchmerzdurchwuͤhltes innere. 
Durch das aufgefundene Gedicht, das er ihr am 
nächften Tage zurüdgab, war er mit ihr wieber 
in nähere Berührung gefommen. Seitbem trafen 

fie fich zuweilen an jenem Heinen Tempel, ber 
Helenens Lieblingsplag. Sie trat allmälig aus 
ihrer Zurüdhaltung Keraus, und wenn auch feine 
Klage über ihre Lippen fchlüpfte, zeigte fie doch 
die tiefe innere Befriedigung, mit einem Menſchen 


zu verkehren, ber ihrem Seelenleben noch immer 
ſehr nahe ſtand. 
GFortſetzung folgt.) 





Die Belagerung von Berlin. 
(Aus dem franzofiſchen Blatte „Le Soir.“) 


GSchluß.) 

Bon dieſem Tage an wurden unfere militaͤriſchen 
Operationen fehr vereinfacht. Berlin nehmen, 
war nur mehr eine Sache ber Geduld. Bon 
Zeit zu Zeit, wenn ber Alte fi zu fehr lang⸗ 
weilte, las man ihm einen Brief von feinem 
Sohne vor, ber gleichfalls imaginär war, ba 
nämlich Nichts mehr nach Paris Hereinfam unb 
weil feit Sedan ber Mdjutant Mac Mahon's als 
Gefangener in eine beutfche Feſtung gebracht 
war, Man fann fi die Verzweiflung biefes 
armen Mädchens vorftellen, das ohne Nachricht 
von feinem Water war, ihn gefangen wußte, 
Alles entbehrend, vielleicht frank, und das ges 
zwungen war, ihn in luſtigen und kurz gefaßten 
Briefen, wie fie der Solvat im Felde zu ſchreiben 
pflegt, ftet8 vom Vormarſch im eroberten Lande 
erzählen zu laſſen. Manchmal verlieh fi: bie 
Kraft; man blieb wochenlang ohne Nachricht. 
Der Alte wurde unruhig und fehlief nicht mehr. 
Schnell fam wieder ein Brief aus Deutfhland 
an, den fie ihm, mühfam bie Thränen zurüdhals 
tend, fröhlich am Bette vorlad. Der Oberft 
lauſchte andachtsvoll, lächelte mit verftänbnißins 
niger Miene, ftimmte hier zu und kritiſirte bort 
und erflärte uns bie etwas unklaren Stellen. 
Wahrhaft prächtig aber war er in den Antworten, 
bie er an feinen Sohn ſchickte: „Vergiß nie, 
daß Du Franzofe biſt. Sei großmüthig gegen 
biefe armen Leute. Laßt fie die Invaſion nicht 
zu hart empfinden!” Und fo ging es fort mit 
Empfehlungen, mit Ratbfchlägen über bie Ad: 
tung des Gigenthums, über Die ben Damen ge» 
bührende Höflichkeit; er biktirte einen eigentlichen 
Kodez der militärifhen Ehre zum Gebraude 
für Groberer, Noch mengte er allgemeine Be 
trachtungen über die Politik und über die Friedenb⸗ 
bedingungen ein, bie man den Beſiegten aufzus 
erlegen babe, m dieſen Stüden war er nicht 
anſpruchsvoll: „Die Kriegsentfhäbigung und 
Nichts weiter, Wozu ihnen Provinzen nehmen ? 
Mit Deutfhland ift für Frankreich Nichts zu 
machen." (Wie großmuͤthig biefe Franzoſen 
find!) Das diktirte er mit feſter Stimme, und 
es lag fo viel patriotifches Vertrauen in feinen 
Worten, baß man unwillkürlich ergriffen wurbe, 


Während: biefer. Zeit ging es allerbings mit 
der Belagerung vorwärts, aber leider nicht mit 
ber von Berlin. Es war bie Zeit ber firengen 
Kälte, de8 Bombarbement®, ber Gpidemien, ber 
Hungersngtd, Doc, durch unfere. Sorge unb 
Anftrengung und burch eine unermübliche und ver: 


vater8 offen? Thatſache ift, daß von dieſem 
Abend an feine Phyfiognomie eine durchaus verr 
änderte war. Wahrſcheinlich Hatte er ung gehört. 
Wir fprachen von den Preußen; aber er dachte 
an bie rangofen und an jenen Giegeßeingug, 
auf den er fo lange wartete. Mac Mahon, 








boppelte Zärtlichkeit gelang e8 uns, daß die die Mvenue unter einem Blumenregen und mit 
Heiterkeit des Greifes nit einen Augenblid ge: | Fanfaren herabziehend, fein Schn zur Seite bes 
ftört wurde. Bis zum Ende konnte ich ihm Weiß: Marſchalls und er ber Alte, auf feinem Balkon, 


brob: und frifches Fleiſch verſchaffen; aber das 
war nur für ihn. Es konnte nichts Ergreifenderes 
geben, als biefe fo unbewußt egoiftifchen Dejeuners 
des Großvaters, der Alte im Bette aufſitzend, 
friſch und lachend, die Serviette um. das Kinn 
gebunden, daneben feine Gnkelin, blaß durch 
Entbehrungen, feine Hände führend, ihm das 
Glas reichend. und ihn bei dem Efjen aller biefer 
ihr verfagten. Speifen unterftüßend. Geftärkt 
durch das Mahl und in ber Behaglid;keit feines 
warmen Zimmers, erinnerte fich ber alte Küraffier, 
wenn der Nord braußen pfiff unb bie Schnee 
floden an bie Fenſter wirbelten, an feine Feld⸗ 
züge im Norben . und erzählte zum Hunbertften 
Male von jenem unglüdfeligen Rückzuge aus 
Rußland, auf dem man nur geftormen Zwieback 
und. Pferbefleifh zu effen Hatte. — „Berfteh 
Du Das, Kleine? Wir afen Pferdefleiſch!“ — 
Sie verftand Das nur zugut. Seit zwei Monaten 
aß fie nichts Anderes. Von Tag zu Tag unb 
je mehr die Genefung vorrüdte, wurbe unjere 
Aufgabe mit dem Kranken ſchwieriger. Die 
Betäubung feiner Sinne und Erſchlaffung feiner 
Glieder, die und bisher zu ftatten fam, wid 
nadgerabe.. Schon zwei oder drei Mal hatten 
ibn die. ſchrecklichen Salven vor ber Porte Maillot 
aufgeſchreckt wie einen Jaghhund; man mußte 
einen letzten Sieg Bazaine’3 vor Berlin erfinden, 
um.biefe Salven ald Siegesſchüſſe von ben Zn- 
validen Her zu .erflären. Eines Tages, ald man 
fein. Bett gegen. das Fenſter gerüdt Hatte (e8 
war, wenn ich nicht Irre, ber Donnerdtag von 
Buzenval), ſah er beutlich die Nationalgarben, bie 
ſich In der Avenue de la Grande Armee drängten. 

„Was. fol e8 mit dieſen Truppen ?” fragte 
ber.. Alte, und wir hörten ihn zwifchen den Zähnen 
murmeln: „Schlechte Haltung!" Das war auf 
thatfächlich fo,. wir begriffen aber, daß nun bie 
größte Vorfiht geboten ‚war. Unglücklicher Weiſe 
verfehlte man es barin. 


= 


Als ich eines. Abends anfam, trat mir bad | 


Kind gang beſtürzt entgegen. — „Morgen ziehen 


in großer Gala, mie bei Lüben, begrüßend bie 
durchlöcherte Fahne und: bie pulvergefchwärgten 
Adler. Armer Vater Jouvel Gr meinte ohne 
Zweifel, man wollte ihn hindern, dem Defils 
unferer Truppen beizuwohnen, um ihm eine zu 
große Aufregung zu. erfparen. Darum ſprach 
er mit Niemanden ein Sterbenswörtlein; aber 
am nächſten Tage, zur Zeit, ba bie preußifchen 
Bataillone friegäbereit die Straße herabfamen, 
welche von ber Port Maillot zu den Xuilerien 
führt, öffnete ſich geräuſchlos das Feniter, und 
ber Oberſt erſchien auf dem Balkon mit feinem 
Helm und in ber vollen Uniform eines alten 
Küraffierd von Milland. Y frage mich noch 
heute, welche Willensfraft und welcher Lebens- 
ſchwung ihn gerüftet auf bie Beine gebracht 
hatte. Sicher ift, daß er da war, aufrecht hinter 
ıder Rampe in VBerwunberung, bie Avenuen fo 
breit und ftille, die Jalouſieen ber Häufer ge: 
Ichloffen, Paris unheimlich wie ein großes Laza⸗ 
reth, überall Fahnen, aber feltfame, ganz weiße 
mit rothen Kreuzen, und Niemanden zu fehen, 
der unfern Soldaten entgegenflomme. Ginen 
Moment mochte er glauben, daß er ſich getäufcht 
babe. Doch nein! Da unten, Hinter dem Arc 
de Triomphe, war ein bumpfes Braufen, eine 
ſchwarze Linie, die ſich vorſchob. Nach und nad 
bligten die Adler auf ben Helmen, bie Trommeln 
wurden gerührt, und unter bem Triumphbogen 
zogen fie in Neih’ und Glieb mit Säbelgeraſſel 
heran, und es erſcholl lauten und weithin tönenden 
langes ber Siegesmarſch. 

Run vernahm man auf dem Plage, wo bumpfes 
Schweigen herrſchte, den ſchrechhaften Schrei: 
„Zu ben Waffen! zu ben Waffen! die Preußen !” 
und bie vier Ulanen ber Vorhut fahen oben 
auf dem Balkon einen hochgebauten Greis wanken 
und, bie Arme bewegend, zufammenfinfen, Dies⸗ 
mal war ber Oberſt Jouve tobt. 





fie ein!“ fagte fie. War das Zimmer des Groß: 
Redaltion, Drud und Verlag von U. Kranzbühler in Aweibrüden. 
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Am Scheidewege. 
Novelle von Ludwig Habicht. 


. (Bortfegung.) 

Auch am folgenden Tage Ienkte er wieber feine 
Schritte Hin. Die Gräfin Hatte über Unwohl« 
fein geflagt und war nicht an ber Mittagstafel 
erfehienen, und er burfte nicht Hoffen, fie bort 
zu treffen, und doch mußte er wieber ben feinen 
Tempel aufſuchen, um wenigften® von ihr zu 
träumen. 

Wie erftaunte er aber, als er fich näherte und 
Helene unter ben fehlanfen Säulen fißen fah. 
Sie Hatte den Kopf in bie Hand geftüßt unb 
ftarrte mit einem Ausdruck tieffter Niebergefchlagen: 
heit vor fih hin. Jetzt erhob fie den Blick und 
wie von einer mächtigen Empfindung fortgerifjen, 
erhob fie fih und eilte ihm entgegen. „Dem 
Himmel fei Danf, daß Sie fommen!” ftieß fie 
haftig Hervor, „ich babe mit Ihnen zu ſprechen, 
Sie zu warnen.” Die Gräfin war ſichtbar in 
einer ungewöhnlichen Aufregung, eine namenlofe 
Unruhe prägte fi im ihren Mugen, in ihrem 
ganzen Weſen aus, 

„Was tft Ihnen?“ fragte er beforgt und wollte 
ihre Hand ergreifen. „Sie zittern, jehen leidend 
aus; Sie find ernſtlich krank und follten wirk— 
lih den Arzt fommen lafjen!" 

„Nein, nein, um mich Handelt e8 ſich nicht, 
nur um Sie, Nubolph. Sie müffen fort, auf 
der Stelle fort!” 

Stahl blickte die Gräfin nur verwundert an. 

„Ja, fort,“ wieberholte fie, „wo möglich noch 
heut’, eh’ ein Unglück gefchieht!* 

„Aber ich begreife wirklich nicht —“ 


Freitag, 11. Auguft 


und Unterhaltung. 





1871, 








„Wie könnte ih Das?” entgegnete Stahl, ber 
noch immer ihre Aufregung, ihre Heftigen Reben 
nicht begreifen konnte. „Ich Habe zu einem 
ſolchen Schritte nicht ben minbeften vernünftigen 
Grund !” 

Die Gräfin fehlen über biefen MWiberftand 
vollends die Faſſung zu verlieren. Sollte fie 
ihm das Geheimniß ganz enthüllen, das ihre 
reine Seele genug gemartert? Und bo gab es 
feinen andern Ausweg; wie vermochte fie fonft 
ihm den Abgrund zu zeigen, an dem ber Arg— 
fofe ftand. Sie ftrih mit ber Hand über bie 
Stimme und begann nach einem tiefen Athemzuge: 
„Sie dürfen feinen Augenblick zögern, Ihr Leben 
fteht auf dem Spiel. Der Graf haft Sie, id 
weiß es feit heute ganz genau, und vielleicht ſchon 
in der näditen Stunde wirb fein verhaltener 
Zorn losbrechen und Sie vernichten.” 

„Ich Habe ihm zu dieſem Hafje Feine Veran: 
laffung gegeben und in deßhalb nicht zu fürd- 
ten. Wohl weiß ich, daß ber Graf Heftig, aufs 
braufend, aber doch zugleich ein Gbelmann im 
vollften Sinne dieſes Wortes, und wer feinen 
vorübergehenden Aufwallungen nur muthig Stand 
zu halten weiß, vermag leicht mit ihm fertig zu 
werden.” In dem Antlik ber Gräfin zudte es 
fchmerzlich auf, fie wollte Etwas Haftig entgeg- 
nen, öffnete ſchon den Mund und doch fam fein 
Ton über ihre Lippen; erft als Rudolph ruhig 
fortfuhr: „Ich Habe wohl bemerft, baß ber Graf 
etwas mißmuthig mein Herzliches Verhältniß zu 
feinem Liebling betrachtet, doch kann ich ihm 


nicht einmal verargen —“ Helene unterbrad ihn: 
\ „Nein, nein, Daß ift es nicht; fein Haß ift tiefer 
und hat einen ganz andern Grund. Rudolph, 


„Kragen, forschen Sie nicht weiter!” drängte | treiben Sie mich nicht weiter zur Verzweiflung!” 
fie mit fteigender Seelenangft, „nur beherzigen | fette fie in fteigender Angft hinzu; „ich kann e8 
Sie meine Warnung und reifen Sie auf der Ihnen nicht fagen, nur retten Sie Si noch 


Stelle fort.“ 


ı Heute, und wenn Ihnen noch ein Gefühl von Freund⸗ 


haft für mich geblieben, dann 
einzige und lebte Bitte!” 

Jetzt ahnte er wohl, daß ihre Warnung einen 
gewichtigen Grund haben müuͤſſe; die geſtrigen 
Mittheilungen Heinrich's kamen ihm in den Sinn, 
er wußte ſelbſt nicht, wie eb geſchah; aber blitz— 
artig zogen eine Menge Vortellungen an ihm 
vorüber, vielleicht ftand er nicht alfein Hermann, 
fondern auch dem Grafen im Wege Mi: Hatte 
es jedoch Helene erfahren? Mar eg ihre ſorgende 
Liebe geweien, die raſch die Wolke erfchaut, bie 
über feinem Haupte fchwebte, ober hatte fich ber 
Graf durch ein Wort, eine Andeutung verrathen ? 

Sie gewahrte fine nachdenkliche Miene, daß 
ihre Worte auf ihn nicht ohne Gindrud geblieben, 
und athmete auf: „Ab, Sie glauben mir end: 
lich, Sie wollen auf mich hören, num ift Alles 
gut!” und von ihren Empfindungen überwäftigt, 
ergriff fie feine Hände und blidte ihm voll for: 
gender Zärtlichfeit in bie Mugen. | 

Stahl konnte nicht länger daran zweifeln, was 
in ihrem Herzen vorging, und fü forgfältig fie 
auch unter harten Seelenkänpfen ihr Fühlen und 
Denken verborgen, e8 trat in diefem entfcheiden: 
ben Mugenblide doch wieder in alter Macht und 
Fülle hervor. Sie gehörte gu jenen tief ange: 
legten Naturen, in denen nicht verwelft, wa 
einmal in beraufchender Herrlichkeit aufgebtüpt, 
und mochte fie immerhin mit unauflöslichen Banden 
an einen Andern gefeflelt fein — ihr Herz hatte 
ber Graf nicht mit gewonnen und ficher nicht eins 
mal fi zu erobern gefucht, Mein, nicht ihrem 
Gemahl, ihm allein fchlug es noch in alter Junig- 
feit entgegen, und Alles vergefjend, wollte er | 
fie an feine Bruft ziehen, aber fie war Ichon | 
wieder zurücgetreten, und wie fie jegt mit einem | 





Herz und Sinn gefangen. 


erfüllen Sie biefe | Werben wir nicht von unfichtbaren Käben um- 


woben, aus benen fein Gntrinnen möglich ift 2“ 
Sie hatte die Hände dabei in den Schooß ge 
legt und ftarete zu Boden. In ihrem ganzen 
Wefen lag wieder jener Zug von ftiller, hoff: 
nungsloſer Rejignation, der gegen Nichts mehr 
anzufämpfen wagt, 

Hätte fie feine unbeſonnene Aeußerung raſch 
zurücgewiefen, dann würde fie nur die Flammen 
feiner Bruſt noch Höher geſchürt haben; ihre 
Seelenmüdigfeit befhwichtigte am eheften bie 
Stürme feines Innern — nun hatte fie ihn auf 
ein Gedanfengebiet gelockt, dem er unwillkürlich 
folgen mußte. „Nein, Helene, mit diefen An: 
Ihauungen Tieße fih auch das Schlimmfte ent: 
ſchuldigen!“ rief er Tebhaft. „Unfere Lebens: 
aufgabe iſt nicht, zu leiden, fondern zu handeln. 
Wer hindert Ste, die Bande wieder zu zerreißen, 
die Sie namenlos unglüdlih machen und Ihre 
edle, Hohe Seele beitändig wund drüden 2* 

Die Gräfin hatte Anfangs in großer Zer— 
ftreuung zugehört; bei den letzten Worten wurbe 
fie aufmerffam. Mar ihr diefer rettende Gedanke 
niemald gekommen und warf ihn Rudolph zum 
erften Male in ihre Bruft? — Gerade in den 
höchſten Ständen ift es ja das Loos der Frau, 
das Leben hinzunehmen wie ein Fatum, gegen 
das jedes Anfämpfen doch vergebens; der fleine 
goldene Reif am Finger wird zur eifernen Feſſel, 
die Nichts zu brechen vermag, und die Nüdficht 
auf das Urtheil der Welt nimmt dort zu mächtig 
Auch Helene hatte 
bisher ihr Schickſal mit jener bewunderungs: 
würdigen edlen Nefignation hingenommen, mit 





der eine Frau von Bildung jedes Unglück erträgt. 


Wie viel und ſchwer hatte fie gelitten, ſeitdem 


wunderbaren Ausdruck von Verwirrung, Scham ſie das Elternhaus verlaffen und an bie Seite 
und Unruhe an ber Säule Ichnte, war fie doch | des Grafen Dornhoff getreten! Durch den be- 
von einer hinreißenden Schönheit. Won dem | lebenden Verkehr mit dem jungen Hauslehrer 
Zauber ihter Erſcheinung fertgerifjen, tief er in | Hatte ihre Seele einen höhern Flug genommen, 
leidenſchaftlicher Grregung: „Ja, Helene, nun | eine ideale Weltanfhauung erfüllte fie, bie jetzt 
iſt Alles gut! Ich weiß, daß Sie mir ein An: | in ber Berührung mit ber rauhen Mirklichfeit 
benfen in Ihrem Herzen bewahrt, in Ihrem | fie namenlog unglüdflih madhen mußte. Dem 
reinen, fhönen Herzen, das ein anderes 008 | Bitten und Drängen ihres Valers hatte fie ende 
verbient hätte Warum mußte c8 gerade fo | lich nachgegeben und dem Grafen Dornhoff ihre 
fommen, Sie bie Gattin eines Grafen Dornhoff Hand gereicht, der für fie in feidenfchaftlicher 
werben I” Gluth eniflammte. Rudolph war ohnehin für 

In ihrem blaſſen Antlig zuckte es ſchmerzlich fie verloren, und ber Graf zeigte fo viel Ritter 
auf — das verhängniivolle Wort war einmal lichkeit, ein ſolch' edles Feuer! Mit großer Ge: 
ausgeſprochen, nun gab es fein Zurück. Sie | wandtheit wußte er ihrem deenfluge zu folgen, 
hieß ſich, wie erfchöpft, auf bie Heine Bank nieder | mit ihr zu träumen und zu fchwärmen; wohl 
und fagte mit trübem Lächeln: „Gibt e8 über: | war er nicht ihr Ideal eines Mannes, aber doch 
haupt eine Antwort auf ein „Warum? — | ein tüchtiger, groß angelegter Charakter, Sie 


r 
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reichte ihm mach langem Schwanfen ihre Hand 
und ber Traum zerramm. Seht zeigte fich ber 
Graf in feiner wahren Geſtalt. Gr war im 
Grunde Nichts weiter, als eine innerlich rohe 
Natur, die mit allen Sinnen jeden Becher bed 
Lebensgenufjes in milder, umerfättliher Haft 
hinunterftürgen wollte. Welch’ bittere Erfahrungen 
hatte fie gemacht, wie furdtbar gelitten! 


(Kortiekung folgt.) 





Die Schulden Europa’s, 


Die ungeheuren Anteifen, bie Frankreich zur 
Bahlung ber Kriegsentfhädigung und zur Dedung 
feiner eigenen Bebürfniffe aufzunehmen gezwungen 
fein wird, machen das Thema der Staatsfhulden 
zu einem ber interejjanteiten des Augenblickes. 
So kommt ein neues engliſches Buch, das von 
einer finanziellen Autorität herruͤhrt, zur gelegenen 
Zeit. Dudley Baxter's „National Debts“ 
(London, Buſh) ſpricht natürlich beſonders von 
England, gibt indeſſen von allen europätfchen 
Staaten bie zuverläfiigften Zahlen und erörtert, 
wie viel bie Welt feit Napoleon’8 III, Negierungs- 
antritt mehr ſchuldet. 

Ueber die verfhtedenen Maße, mit denen man 
die Schulden mißt, haben wir einige Worte vor 
auszuſchicken. &8 gibt deren vier. Bald nimmt 
man bie Größe der Schuld, bald bie Höhe ihrer 
Verzinfung als Mafitab, oder man berechnet, 
wie groß ber Kopfantheil der Belaflung durch 
fie ift, ober endlich wie viel Prozent fie vom 
National: Einfommen worweg nimmt. Die Tekte 
Berechnungbart ift offenbar bie befte, doch wollen 
wir außer ihr auch bie britte berüdjichtigen. 
Wie viele Abgaben die öffentliche Schuld im 
Jahre 1870 (ohne Berückſichtigung der Kriegs— 
entihädigung) jebem Kopfe der Bevölkerung auf: 
erlegt Hat!, berechnet Baxter für bie europätfchen 
Hauptitaaten wie folgt: England 5 Thlr. 7 Ngr., 
Franfreih 3 Thlr. 
7 Ngr., Defterreih 2 Thlr. 12 Ngr., deutſches 
Reich 1 Thlr., TNgr., Rußland 1 Thle, 6 Ngr. 
Nach dieſer Berechnungsart würde Rußland am 
leichteften und England am fchwerften belaftet 
fein. Es unterliegt aber feinem Zweifel, daß 
‚England, ba fein National» Einlommen im Ver: 
hältniffe weit größer ift, als das ruffifche, fi 
in einer weit günftigeren Sage befinden muß, als 
ein alter Gegner vom Krimktiege her. Für 

talien und Rußland fehlen yunerläffige Angaben 


| bie Höhe des National-Einkommens. In 
den übrigen Hauptftaaten beanfprucht bie Ver: 
sinfung der Nationalfchuld in Prozenten bes 
Rational: Einfommend: England 2,8 Prozent, 
Frankreich 2.5 Prozent, Defterreich I Prozent, 
beutfches Reich 1 Prozent. 

Was die Aunahme der Nationalfhulben in 
ben letztvergangenen Jahren betrifft, fo hat Franf- 
reich in dieſem Punkte das Außerordentlichſte 
geleiftet. ALS Ludwig Philipp vom Throne ges 
ſtürzt wurbe, Betrug bie Nationalfhuld 1820 
Millionen öfterreihifche Gulben (zu 20 Neugros 
fhen). Unter der Republik nahın fie um 830 
Millionen Gulden zu. Dur beftändige Defizits 
und Kriege in ber Krim, Ghina, Cochinchina, 
Falten, Mexiko und ſchließlich in Frankreich felbft 
verboppelte das Kaiferreih Die Schuld, die fich 
nun im Dezember des vorigen Jahres mit 5500 
Millionen Gulden beziffert. Stellt man auch bie 
Kriegsentfhädigung dem geftürzten Kaifer in 
Rechnung, fo ergibt fich eine weitere Vermehrung 
um 2000 Millionen Gulden. Die Franzofen 
fünnen nach diefen Angaben leicht berechnen, wie 
hoch ihnen ihre Vorbeern, die ihmen im Ießten 
Kriege entriffen wurden, zu ftehen gekommen 
find. Sie haben bie achtzehn Jahre des Kaiſer⸗ 
reiches mit einer öffentlichen Lat von 5100 Mil 
fionen Gulden bezahlt, und Deutfch- Lothringen 
und Elſaß Helfen ihnen nicht mehr tragen. Wie 
fhädlich der Krieg auf das National: Ginfommen 
ber nädhften Jahre zurückwirken muß, bedarf feiner 
befonderen Ausführung. 

Zu der franzöfifgen GStaatsfchuld kommen 
noch bedeutende Lokalſchulben. Die Stadt Paris 
allein hatte an Zinfen für ihre ftäbtifchen Schulden 
vor dem Kriege acht und eine halbe Million 
Gulden zu bezahlen, fo daß auf jeven Kopf der 
Bevölkerung, bie Erhebungskoſten hinzugerechnet, 
drei Thaler kommen. Alle großen Städte haben _ 
ebenfalls Schulden, bie wor vier Jahren zus 
fammen auf 165 Millionen Gulden berechnet 
wurben. Für Paris werden die Schulden durch 
zwei Belagerungen und bie fozialiftifchen Hug: 
fchreitungen entſetzlich wachſen. Bor einer Reftau- 
ration des Kaiferreiches und einer zweiten Auflage 
der Kommune find die Franzofen und Parijer 
einbtinglih gewarnt worden. 

Das Königreich Sardinien, aus bem inzwifchen 
das Königreich Italien geworben ift, fehulbete 
im Jahre 1847 blos 50 Millonen Gulden. Im 
| Jahre 1858 waren baraus 400, im Jahre 1861 
‚840 Millionen geworden, und vor dem beutfch- 

| feangöfifepen Kriege Hatte die Schuldenlaſt bie 


Summe von 2850 Millionen Gulden erreicht. 
Die Rüftungen be8 vorigen Jahres, bie Koften 
bes römifchen Feldzuges und bie großen Ausgaben, 
bie durch bie Gntfhäbigung bed Papfte® und 
bie Ginrihtung Roms zur Hauptftabt erwachfen, 
müffen eine neue und bebeutende Vermehrung 
ber Staatsſchuld zur Folge haben. 

„oefterreih iſt da8 Land ununterbrocenen 
Defizits,“ bemerkt Baxter. „Won 1789 bis 
auf ben heutigen Tag ift nicht ein einziges Jahr 
vergangen, in bem bie Ausgaben des Staates 
feine Einnahmen nicht überftiegen hätten.” Won 
1820 bis 1848 vergrößerte fi bie Staatsſchuld 
langfam, nämlih im jährlihen Durchſchnitte 
um zchn Millionen Gulden, und war im leht- 
genannten Jahre auf 1250 Millionen geftiegen. 
Verfchiedene Kriege und ungeheure Ausgaben für 
bag Militär Haben feitbem fo gewirkt, daß bie 
öfterreichifche Staatsſchuld Ende 1869 mehr als 
3000 Millionen Gulden betrug. 

Rußland ift ebenfall8 ein Land unaufhörlichen 
Defizits. Im Jahre 1853 betrug die Schuld 
1250 Millionen Gulden, im Jahre 1858, nad 
bem Krimfriege, war fie auf 2400 Willionen 
geftiegen und 1869 Hatte ſie ſich auf 3000 Mil- 
lionen gehoben. Spanien und Griechenland find 
vollftändig zahlungsunfähig. Die Türkei machte 
1854 ihre erften Schulden und fam fo raſch in 
Uebung, daß fie 1870 bereit 1040 Millionen 
Gulden ſchuldete. Vom Jahre 1850 bis jetzt 
hat es nur Defizite gegeben, die durch Anleihen, 
in je drei Jahren zwei, gedeckt worden ſind. Die 
egyptiſche Schuld nahm 1862 ihren Anfang und 
vermehrte ſich in jedem Jahre um vierzig Mil- 
lionen Gulden. 

Die Schulden der Welt find von 1849 bis 
1870 um 21,500 Millionen Gulden geftiegen, 
fo daß auf jedes Jahr eine Schuldenvermehrung 
um mehr als Gine Milliarde Gulden fommt. 
* Die Gefammtjumme aller Weltfhulden einfchließ- 
lih des kapitalifirten Werthes ber Garantien 
überfchreitet gegenwärtig 41,000 Millionen Gul⸗ 
ben. Wofür bat man dieſes ungeheure Geld 
ausgegeben? Wie viel der ganzen Summe hat 
Gifenbahnen, Kanäle und andere Werfe des 
öffentlichen Nutzens hervorgerufen? Nicht mehr 
als zwölf Prozent. „Achtundachtzig Prozent ober | 
36,000 Millionen Gulden find auf Kriege und 
andere unprobuftive Unternefmungen verwendet | 
worden.” Sein Heiner Theil ber geführten Kriege | 
ift auf Napoleon’8 Rechnung zu fehreiben, und | 
daß Europa feit feiner Thronbefteigung vom Kopf | 
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bis zu ben Füßen gerüftet bafteht, tft nur feine 
Schuld. Un großen Kämpfen haben wir feit 
1852 zu verzeichnen: ben Krimfrieg, den italies 
nifchen Krieg, ben maroffanifchen Feldzug Spaniens, 
ben bänifchen Krieg, ben beutjch = öfterreichifchen 
Krieg, den Kampf ber Engländer gegen ben 
Aufftand der Sepoys, bie Kämpfe in Mexiko 
und Paraguay, ben großen amerifanifchen Bürger: 
frieg, Deutfchlands großen Krieg gegen Frank: 
reich. Rechnen wir bazu noch den Zug Baribaldi’8 
von 1860, mit dem fich die italieniſchen Einmärſche 
in den Kirchenftaat und das Königreich Neapel 
verbanden, den polnifchen Aufftand von 1863, 
ben Zug nah Syrien, bie Unternehmungen ber 
Ruſſen in Gentrals Aften, die Feldzüge in China 
und Cochinchina, fo erhalten wir das Bild einer 
eminent friegerifchen Zeit. 

Die Vereinigten Staaten find wegen ber rafchen 
Zus und Abnahme ihrer Staatsſchuld bemerfens- 
werth. Am 1. Juli 1861 betrug bie Lande» 
ſchuld 180 Millionen Gulden. Am 1. Juli 
1865, alfo nach vierjäßrigem Bürgerktiege, war 
fie auf 5510 Millionen geftiegen. Rechnet man 
die Schulden ber Südſtaaten Hinzu, fo ift während 
des Bürgerfrieges eine jährliche Schulpvermehrung 
um 1390 Millionen Gulden eingetreten. Wäh— 
rend ber nächften fünf Friedensjahre hat bagegen 
eine jährliche Verminderung der Schuld um 160 
Millionen Gulden ftattgefunden. Wie jenes 
Hinauffgnellen der Schuld von 180 auf 5510 
Millionen Gulden, fo Hat auch die Abtragung 
von 900 Millionen Gulden in fünf Jahren feines 
Gleichen in ber Gefchichte nicht. Wir in Europa 
haben mande Urſache, den riefigen Aufſchwung 
ber Vereinigten Staaten mit Beforgniß um unfere 
eigene Zukunft zu betrachten. Die Möglichkeit 
öffentliche Verbindlichkeiten in ſolchem Betrage 
zu erfüllen, gibt befonder® zu denken. Gngland 
hat in ben fünfundfünfzig Jahren von 1815 bis 
1870 blos 610 Millionen Gulden abtragen 
fönnen. 





Tebensphilofophie. 


Aug’ und Ohren find bie Fenſter 
Und der Mund bie Thür im Haus, 
Merben jene wohl verwahret, 

Geht nichts Böſes ein und aus. 
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GFortſetzung.) 

Der Graf hielt es nicht einmal der Mühe werth, 
vor feiner Gemahlin Etwas zu verfchleiern. Wanda 
fam in der erften Zeit ihrer Ehe fehr oft in das 
Schloß; fie hatte fih auch im bie Gunft ber 
Gräfin einzufchmeicheln gewußt, bis dieſe troß 
aller Arglofigfeit erfahren mußte — ba war jie 
bob mit der ganzen Hoheit ihrer Seele bem 
Grafen entgegengetreten und biefer hatte zum 
eriten Male feine junge fanfte Frau nicht wieder 
erfannt, Anfangs Hatte er wohl höhniſch aufs 
gelacht, aber er mochte bennocd vor einem öffent: 
lihen Zerwürfniß zurücdgefcheut fein, und ſeitdem 
fonnte ſich Helene über feine Rückſichtsloſigkeit 
nicht beklagen. Der Graf, der ſich früher manche 
Rohheit erlaubt, wahrte jegt im Verkehr mit 
feiner Gemahlin bie feinften äußeren Formen. 
Und doch war fie ſeitdem eine ftille Frau ge 
worden, in beren Herzensöde fein belebender Ton 
mehr drang. Da fah fie den Yugendgeliebten 
wieder — fie hielt Alles in ihrem Innern er 
ftorben und abgeblüht, und glaubte deßhalb das 
MWiederfehen nicht fürchten zu dürfen. Aber das 
Menſchen⸗, befonder8 das Frauenherz täufcht ſich 
leicht, und geräufchlos beginnt e8 ſchon zu keimen 
und zu knospen unter ber Schneebede einer falten, 
mit jeder Hoffnung abgefchlofjenen Lebensanſchau⸗ 
ung. Gerade bie Veränderung, die mit Rudolph 
vorgegangen, brachte ihr Herz in eine tiefere 
Bewegung ; fie mußte ſich heimlich wiel mit ihm 
beihäftigen, der fich fo viel Wärme bewahrt, 
fo kühn und muthig für die Wahrheit im bie 
Schranken trat. Vielleicht wäre e8 bei biefer 
ftillen Bewunderung geblieben, wenn ice Wanda 











Rudolph in ihre Neße ziehen. Nun fam auch 


das Herz Helenens in eine ftürmifche Bewegung, 
nun wußte fie, daß fie ihn noch immer liebte, 
wärmer, inniger, als fie je für ihn empfunden, 

Sie wollte ihn warnen, zurüdhalten, aber ihr 
Stolz ließ e8 nicht zu. Wenn er no Etwas 
für fie empfand, dann fonnte er fich nicht ver: 
irren. Wohl hatte er ſich in letzter Zeit ihr 
mehr als früher genähert, manch' fchöne Stunde 
hatten fie ſeitdem verplaubert — doch Wanda 
war ſchön, ja fie verftand eine Art poetifchen 
Zauber um ſich zu verbreiten, warum follte er 
nicht fein Herz an fie verlieren, auf deren Geift 
er einen folch’ erziehenden Einfluß ausgeübt, und 
nur von biefem Gedanken erfüllt, fagte fie nad 
einer langen Pauſe: „Ich danke Ihnen für Ihre 
berzlihe Theilnahme; aber forgen Sie nicht 
weiter um mid, ich bin zu müde und muthlo8 
geworben, um mein Schickal noch ein Mal in die 
eigene Hand zu nehmen; doch Sie haben noch 
nicht verlernt, zu ringen und zu fämpfen. Ihnen 
winkt noch ein reiches, volles Glück; mur neh— 
men Sie fofort Hhren Abſchied unter irgend 
einem Vorwand — fon um Wanda's willen 
müſſen Sie Sich retten!” fehte fie nach einigem 
Zögern hinzu. 

„Um Wanda’3 willen ?* wieberholte er ganz 
verwundert, und feine Augen ruhten fragend auf 
ben Lippen ber Gräfin. 

„Ja, um ihretwillen,* entgegnete Helene und 
blifte dabei nicht auf. „Wanda liebt Sie ja, 
fie hat den Muth gehabt, es dem Grafen felbft 
zu befennen, und nun —“ 

Stahl begriff jeßt Alles. „Helene!“ rief er 
in heftiger Bewegung, „glauben Sie, daß mein 
Herz je bin und her zu ſchwanken vermöchte, 
Ich kann dem Ideal nicht untreu werben, das 
einmal in unvergänglicher Schönheit vor mid) 


auch hier bazwifchen getreten wäre. Wanda wollte | hingetreten,” Sein Auge ruhte dabei mit dem 


als feine Worte davon Zeugniß gab, wie troß witter.“ 
äußerer Gehaltenheit das Gefühl nicht erlofchen Rudolph wurde fehr nachdenklich. So war 
war, da8 damals fein ganzes innere erfüllte, | gerade hier feine Grziehungsmethobe für ben 

Die Gräfin laufchte auf feine Rede, wie vers | Aermiten zum Verberben ausgeihlagen. Als er 
ſchmachtende Lippen einen Labetrunk ſchlürfen. noch feige vor dem Zorn bes Vaters fi) zufam-» 
Gr fah ihre tiefe Bewegung, ihr raſcheres Athem- menfrümmte, hatte er den Grafen nicht zum 
holen, er wollte, Alles vergeffend, die Urme nach Aeußerſten getrieben; jet, wo fein Charakter ge- 
ihr außftreden, ba hörte er jchon von Weiten | ftählt war, kam es zu einem mweit härtern Bus 
einen Angftruf: „Stahl, Stahl, fommen Sie ſammenſtoß. Da ein Lehrer ihn mit feinem 
Arthur zu Hilfel! Es war Heinrich, ber jegt | Worte unterbrach, fuhr Heinrich Iebhaft fort: 
in großer Aufregung herbeiftürgte und auf bie | „Papa ſtrich feinen Schnurrbart und rief fogleich 
Frage Rudolph's in athemiofer Haft fortfuhr: | ganz wüthend: „Du wagft mir zu widerfprechen, 
„Papa hat Arthur ſchlagen und einfperren lafjen, | Du?!“ und er trete die Hand nach ihm aus 
und dies Mal hat er wirklich Nichts gethan. Papa | und wollte ihn gewiß zu Boden fehleudern, aber 
bat befoßlen, daß er alle drei Stunden hervor: | Arthur mochte wohl Papa durchſchaut haben, er 
geholt und wieder gefchlagen werben foll, und | machte eine bligichnelle Seitenbewegung und war 
deßhalb Habe ich Sie überall geſucht; nicht wahr, | ihm entwifcht, und Papa wäre beinahe vornüber 
Sie werben dem armen Jungen zu Hilfe fommen ?“ | geftürzt, weil er fo haſtig zugriff. Da fiehft 

In die Theilnahme für ihren Liebling miſchte Du, Papa, wie nützlich das Turnen ift, fagte 
fi bei der Gräfin noch das Grftaunen über die ich, weil ich Arthur zu Hilfe kommen wollte, 
gewaltige Veränderung, bie mit Heinrich vorges | aber er hörte nicht auf mich und ricf ganz wüthend 
gangen. Früher Hatte er eine boßhafte Freude nah bem alten Schmitt, der Arthur ſchlagen 
barüber empfunden, wenn fein Bruder eine fol’ | und einjperren ſollte. Du begeht ein unerhörte® 
harte Strafe erhielt, und jeßt zeigte er bie | Unrecht, fagte ich dem Papa, aber Dos machte 
glühendfte Theilnahme. Ihr Blick ruhte unwill- | ihn noch wüthender und er befahl, daß Arthur 
fürlich bewundernd auf Rudolph, ber in dem noch ein Mal Etrafe befommen follte, und wenn 
wilden, troßigen Knaben eine ſolche Wandlung | ich nicht gleich ruhig wäre, follte er noch mehr 
hervorgebracht, die ebeliten und ſchönſten Empfins | erhalten. Ich Eonnt’8 nicht länger mit anfehen 
dungen in ihm gewedt. und ftürzte fort.” 

Die Theilnahme für Artur drängte jet alle | „Wenn Du auch ein wenig bie Achtung bei 
Andere in den Hintergrund. Heinrich mußte er⸗ | Seite gefeßt, die Du Deinem Vater fchuldig 
zählen und er that e8 mit einer Aufregung, bie | bift, fo freue ich mich doch über Dein warmes, 
am beiten bewies, wie es in dem jungen feurigen | edles Herz. Nur wer fich für Andere aufzuopfern 
Gemüth noch fhäumte und gährte, vermag, iſt ein rechter, waderer Menſch,“ be 

„Wir waren auf dem Turnplage, Artur und | merkte Stahl. 
ih, da fam Papa. Gr ift jet immer fo übler „Ih habe mich für mein große® Vorbild 
Laune, und als er an ums berantrat und fein |entfdieben, ich werbe ben Weg ruhig weiter 
Schnauzbart fo zitterte, wußte ich ſchon, daß es gehen, den Sie mir gezeigt.” Die Augen bed 
einen Sturm geben würde; aber Sie wiffen, ich | Knaben leuchteten und ber Ernſt feiner Worte 
fürdte mich gar nicht vor ihm und Arthur ift | ftand in ſeltſamem Widerfpruch mit feiner Jugend. 
jegt auch nicht mehr die feige Memme wie früger. „Und Arthur Hat fich wirklich feine Unart zu 
Papa ſah uns eine ganze Weile zu und fprad | Schulden fommen lafjen ?“ 
kein Wort, Plötzlich ſagte er: „Hört auf, ich „Ich habe wahrheitögetren berichtet.” 
fann biefen modernen. demokratiſchen Schwindel „Dann fomm’, Heinrich, ich werbe mit dem 
nicht leiden.” „Papa,“ fagte Arthur, „das | Papa fprechen !“ 

Turnen ift gar nicht modern, ſchon bei ben alten „Rutolph, was wollen Sie thun?“ rief bie 
Griechen bildete die Gymnaſtik einen Theil ber | Gräfin erfchroden, „es geſchieht das Weußerfte, 
Yugenderziehung, und Das war gut, denn, Papa, wenn Sie ihm heute gegenübertreten !“ 

ich bin auch ſchon weit fräftiger geworben." Er „Hab' ich es nicht verfchuldet? Ohne mein 
zeigte feinen Arm und ſah dabei Papa ganz ruhig | Zuthun würde fi Arthur nie zu einem ſolchen 
in's Geſicht; „ich weiß felbft nicht, wo er die Widerſpruch aufgerafft haben; nein, ich muß ihn 
Gourage hergenommen hat," ſetzte Heinrich Hinzu, | retten I“ 


Ausdruck einer Schwärmerei auf ihr, ber beffer „denn Papa fah ja fo finfter aus wie ein Ge— 


„Dann werde ich Sie begleiten,” fagte bie 
Gräfin rafh, und auf ihrem fonft fo ruhigen 
Antlig prägte fich eine ungewöhnliche Entſchloſſen⸗ 
heit aus. Stahl fühlte, daß jeder Widerſpruch 
Doch vergebens fei, und alle Drei traten ziemlich 
ſchweigſam den Heimweg an. Nur Heinrich plaus 
derte bald mit jugendlicher Sorglofigfeit weiter | 
und beftürmte feinen Lehrer fo mit Fragen, daß 
biefer, von feinem Feuereifer fortgeriffen, die 
nächte Wirklichkeit au8 den Augen verlor, ALS 
fie vor dem Schlofje ankamen, wurde das Reit- 
pferd des Grafen auf und abgeführt, der alfo 
einen Ausflug machen wollte. Und jept fam er 
ſchon aus der hohen Pforte, feine ſcharfen Augen 
erfannten bereit8 von großer Weite die Antümm- 
linge, und bie Spißen feines langen Schnurrbartes 
begannen zu zittern. Gr blieb einen Augenblid 
Reben, richtete ben Kopf in die Höhe, als wolle 
er nach dem Wetter ausſchauen; dann trat er 
auf fein Reitpferd zu, klopfte ihm die Mähne 
und nun wollte er ſich ſchon in ben Sattel 
ſchwingen; plötzlich befann er ſich, drehte fich auf 
den Haden um und trat mit langen Schritten 
auf die Kleine Gefellfchaft zu, bie inzwifchen in 
feine Nähe gefommen war. Er ſchien die Gräfin 
und feinen Sohn nicht zu bemerken, und fi an 
Rudolph mwendend, fagte er in rauhem, kurzem 
Zone: „Ich bin durchaus nicht mit Ihnen zu: 
frieden, Herr Stahl. Sie wiegeln meine Söhne | 
adf, verleiten fie zum Ungehorfam; ſolche Sub- 
jette kann ich nicht brauchen I” 

(Kortfegung folgt.) 





Das Pfälzer Potsdam. 


(Aus der „Bartenlaube. ") 


Als im SYahre 1736 | die elfäffiihe Graffchaft 
Hanau » Lichtenberg an Hefjen « Darmftabt gefallen 








zogen blieb, Von hier fuhr nun eines Sommers 
tage® der ftattlihe Prinz „auf die Freierei“ 
durch bie Wasgaufelfen hinaus nad Bergzabern, 
dem Römerftädtchen im Meinlande am Fuße 
der Vogeſen. Im Schloſſe daſelbſt wohnte 
nämlich mit ihren Kindern auf dem MWittwen- 
fige die Herzogin Karolina von Zweibräden, bie 
Stammmutter der Könige von Bayern, eine Ahn- 
frau ber Könige von Preußen, 

Henriette, die Altefte Tochter der vortrefflichen 
Fürftin, war berufen, eine der hervorragendſten 
Frauen bed Jahrhunderts zu werben, und gleich 
ihrer Mutter von ben Bewohnern bes Städtchens 
ſchon damals verehrt ob ihres Geiftes, ihrer 
Einfachheit und Hergensgüte. Hatte fie doch in 
der fhönen Umgebung jenen tiefen Naturfinn 
gefchöpft, der ihr Durch ein fegensreiches Leben 
erhalten blieb und fich noch in der Wahl ihrer 
Grabftätte äußerte. Sie warb unfere8 Prinzen 
Bemahlin, die Mutter feiner Kinder, und ihr 
zu Liebe woßnte er ein Jahr im freundlichen Buchs⸗ 
weile, Nah dem Beifpiele all der Heinen 
Neichsfürften an der Grenze Frankreichs nahm 
au er franzöfifchen Militärbienft und machte 
al8 Dberft des Regiments Royal Alemand im 
öfterreichifchen Grbjolgefrieg den Feldzug in 
Böhmen mit. Die Modeſache, katholiſch zu werben, 
welche damals in fürftlihen Familien und bes 
fonder8 auch bei ben Verwandten feiner rau 
ftarf in Schwang war, machte er jedoch nicht 
mit. 9a, feine Gharakterfeftigfeit duldete ihn 


' nicht länger in einem Verhältniß, da8 blos die 
Politik angerathen; fo folgte er feiner Neigung, 
indem er, bie franzöfifche Uniform ausziehend, 


unter bie preußifchen Fahnen trat und als General» 
major mit feinem Regimente den erften ſchleſiſchen 
Krieg mitfocht. Als ihn fein gut kaiſerlich ges 
gefinnter Vater zurüdberufen wollte, blieb er 
troßdem in ber Garnifon Prenzlom, wo feine 


war, übergab man bie Regierung des Ländchens | Gemahlin bitter die rheinifche Natur vermißte, 
dem jungen Erbprinzen von dort, dem nachmaligen | aber im Verkehr mit dem großen Friedrich und 
Landgraf Qudwig dem Neunten,, bem Helden | dem geiftreihen Prinzen Heinrih von Preußen 
unferes Berichtd, Da jedoch die zehn elfäffifchen | Troft fand. Beim Ausbruch des fiebenjährigen 
Aemter mit der Hauptftadt Buchöweiler unter | Kriegeß jedvoh mußte der „Pirmafenfer“ dem 
feangöfifcher Oberhoheit ftanden, von welcher ſich beſtimmten Befehle feines Vaters folgen und 
unfer Prinz als guter Deutfcher beläftigt fühlte, | den preußifchen Dienft verlaffen. Denn Frank. 
zog er fi in das Amt Lemberg zurüf, wo er | reich, der gefährliche Nachbar und Dberherr im 


feine Nefivenz zu Birmajen® nahm, das, heute, 
weit in Süddeutſchland berühmt als ber Mittel: 
punft des Pfälzer Schuhhandels, damals zwar 
nur ein elender Ort auf raubem Bogefenrüden 
mar und auch lange nachher erſt vierumddreißig 


näufer zählte, jevod ber fremden Hoheit ent 


Elſaß, ftand auf Seiten ber Kaiſerin, und ber 
alte Landgraf warb nachher, wie Goethe erzählt, 
von Kaifer Franz ja febit an ber Fichte zu 
Heufenftamm als „beiter Freund“ begrüßt. 
Grollend fügte fi ber Sohn, aber ohne feinen 
Bater zu fehen, zog er fi mit feiner Familie 


nad Pirmafens zurüd, in den Schmollwinfel, 
ben er nicht wieber verlieh. Niemald von ba 
an durch fein ganzes Leben hindurch verweilte 
er auch nur eine Naht in ber Darmftädter Me: 
fidenz, ein Umftand, dem man ſehr geheimnißvolle 
Motive unterfchob, wie wir fpäter noch fehen werben. 

Don Allem, was er im preußifchen Dienfte 








mit denen bie Grenabiere an Wuchs und Steifig- 
feit wetteifern follten. Das Exerzirhaus, nad 
dem Peteröburger das größte, ein wahres Un: 
gethüm von einem Bau, warb im Winter durch 
vierundzwanzig Defen gebeizt und nahm bann 
ein ganzes Regiment manöorirender Grenabiere 
in feinem weiten Bauche auf. Auch fonft war 


kennen gelernt hatte, machte ibm die Soldaten: | Alles in ber Stadt der Soldaten wegen ba, bie 


ftadbt Potsdam den imponirendften Eindruck. 
Die Erinnerung daran ließ ihn nicht mehr ruhen. 
Und während bie preußifchen Heere den fieben- 
jährigen Krieg durchkämpften, ſchwebten bem 
Vırmafenfer immer nur bie uniformirten Gnafs- 
föhne von Potsdam vor, die „langen Kerle”, 
welche unterm werftorbenen König aus allen 
Streichen der Windrofe zufammen geworben oder 
geftohlen worden waren, bie ber alte Defjauer 
zu einer Riefengarde von Grenadieren abgebrillt 
hatte und bie egaft wie eine Mafchine egerzirten 
und marfchirten. Der alte Dejfauer und noch 
mehr der verltorbene Soldatenkünig Friedrich 
Wilhelm der Erſte waren feine Ideale, bie er 
möglichft zu erreichen firebte, — Potsdam, das 
aus einem ärmlichen Fleden im Sumpfe zum 
fteinernen Solbatenlager geworden, war bie Stadt 
nach feinem Sinne. Hatte Pirmafend auch nicht 
den Ueberfluß an Waſſer, wie feine märkifche 
Schwefter, fo lag es doch nicht weniger uns | 





ber Prinz wie ein Vater liebte, denen er viel 
Gutes that und auch durch gehörige Prügel na- 
türlide Fürforge bewies. Seine Grenadiere 
waren ihm wirklich an's Herz gewachſen, und 
zu einer Zeit, wo fo viele deutſche Fürften, be 
ſonders feine Vettern zu Kafjel, jich durch ben 
Verkauf ihrer Truppen an bie Gnglä.uber ein 
Schmähliches Denkmal fegten, hielt der Pirmafenfer 
feine Soldaten mit ängſtlicher Vorſicht in ber 
ſtrengbewachten Stabt unter väterlicher Obhut 
beiſammen. Denn zu eigner Luſt hatte er ſich 
die enge Soldatenwelt geſchaffen, in ber er 
lebte und webte, und aus welcher weber er felbit, 
noch fonft ein Glied der wunderlichen Gemeinfchaft 
wieder in nähere Verbindung mit der Melt 
draußen fommen follte, (Fort. folgt.) 





Mannigfaltige®. 
(Gin beutfhramerifanifhes Wit 


günftig auf dem Hohen Sandfteingerippe der | blatt.) In St. Louid, wo zahlreiche Deutſche 
Vogeſen, und es lohnte ſich ebenfo wie bort, | — gegen 100,000 — wohnen, erfcheint jegt fett 
aus dem elenden Nefte troß der fdheinbaren Uns | einiger Zeit eine beutfche vortrefflih iluftrirte 


möglichkeit Etwas zu maden, das man ganz 
als feine eigene, der Ungunft der Natur abgerungene 
Schöpfung betrachten konnte. - 

Und ber Pirmafenfer ging an’8 Werk. Während 
feine Gemahlin, die Liebhaberei des Gatten be— 
Hagend, ſich mit ihren Kindern wieder nad) Buchs» 
weıler zurüdzog, begann er eifrigft zu werben, 
lange Kerle einfangen, bdrillen und zuftugen zu 
lafjen, um ficb eine Stabt von Grenadieren zu 
gründen. Kein Mittel, feine Koſten wurten ges 
ſcheut, um die Kolonie mit großen Leuten zu 
bevölfern und fo im Wasgenwald wieder eine 
Nace von Niefen heranzuziehen. Tütken und 
Zigeuner und alle Volksſtämme Europa's trugen 
mit ihren wilden Schößlingen Hierzu bei, bis zu— 
legt auf dem öden Rüden des Wasgaus eine 
ummauerte Stadt von neuntaufend Ginwohnern 
ftand, in der Alles Soldat war. Den fünften 
Theil ihres Flächenraums nahm das weite Viered 
des Ggerzirplaßes ein, von drei Seiten mit Ka— 
fernen, auf der vierten durch Pappeln geſchloſſen, 





Redaktion, Drud und Verlag von A. Kranybühler in Zweibrüden. 


Wochenſchrift „Bud.“ Sie ift in ihren Illu— 
ftrationen durchaus felbftändig, und einige derfelben 
mögen bier furz angeführt werden, um ben ge: 
funden Humor und Geiſt dieſes Blatte8 zu fenn- 
zeichnen. Der „Traum bed Sozialdemokraten“ 
ift gewiß zeitgemäß — wenn aud nur ald Traum. 
Da figt ein folder Rother an der wohlbejtellten 
Tafel, auf der Ghampagner und tropiſche Früchte 
prangen. Die Potentaten Guropa’8 find feine 
Diener, Ludwig Napoleon wichſt ihm die Stiefel, 
Biltor Emanuel zündet für ihn eine Gigarre an, 
der Papſt wedelt ihm Kühlung zu u. ſ. w. 
| Daß derlei Träume bei den Sogtaliften eine große 
Rolle fpielen, wer wollte e8 leugnen? Auch vie 
Invaſion der Erbswurſt ift vortrefflich. Cine 
rieſige Erbbwurſt ſchwimmt gleich einer Seeſchlange 
durch den Ocean; ihr Kapitaͤn iſt eine Bıltoria, 
Steuermann der gefürdhtete Ulan. Am amerika: 
niſchen Geftade fteht aber der Präfivent Grant 
und ruft: Hurrah, bie@rbswurftfommt!” 











Pfälziſche Blätter 








für 
° ® i 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung, 
No 96. Mittwoch, 16, Auguft 1871. 
Am Sceib , fi jeßt in blinder Wuth auf ben Hauslehrer 
— tm debian Mm, ah 1a Kan Bu mini 
(Bortfegung.) machen fonnte, hatte Stahl mit außerorbentlicher 


Der Angriff fam fo unerwartet, daß Rudolph | Gewandtheit feine Fauft gefaßt und hielt fie mit 
doch ein wenig bie ruhige Haltung verlor; aber einer Stärke feit, die Niemand von bem zart 
mit ber ihm eigenen Gelbftbeherrfchung gelang | gebauten Menfchen erwartet hätte, 
e8 ihm bald, feine Aufregung niederzufämpfen, „Wenn Sie wirklich ein ächter Edelmann, bann 
nur fein Athem ging etwas rafcher und feine | mögen Sie mit einer andern Waffe von mir 
Augen bligten feuriger, als er jegt entgegnete: Genugtguung fordern, nicht mit der Reitpeitfche.“ 
„Ste mögen immerhin über Grziehung andere Der Graf lachte ingrimmig auf: „Ich werde 
Anfichten hegen, dennoch Haben Sie nicht dad Dich lehren, Bube, wie man einen Edelmann 
Recht, mich zu beleidigen I“ hofmeiftert, und er fuchte feinen Arm loszumachen, 

Das ohnehin zorngeröthete Antlit bes Grafen | doch es gelang ihm nicht, wie er ſich auch ans 
glühte in bem bumfelften Farben. „Unmverfhäms | ftrengte, Nudolph fehlen übermenfchliche Kräfte 
ter!” ſtieß er wuthfchäumend heraus und ſchwang zu beſitzen und es war unmöglich, fich von feiner 
feine Reitpeitfhe gegen Stahl; aber die Gräfin feſthaltenden Rechten zu befreien. 
hatte ſeine Abficht ſchon bemerkt, bligfchnell fil| „Da fiehft Du, wozu das Turnen gut ift, 
fie ihm im den erhobenen Arm: „Was willit Du | Bapa ‚“ fagte Heinrich triumphirend, ber mit 
thun, ſchämſt Du Dich nicht, einen völlig Wehr: der ganzen Theilnahme feines ftürmifchen Knaben⸗ 
lofen zu beichimpfen ?" herzens dem Ringkampfe zugefehen. Rudolph 

Der Graf blickte Anfangs mit einem Ausdruck blickte ſich nach ſeinem Zögling um, er wollte 
des feltfamften Grftaunens auf feine Gemahlin, ihn ermahnen, den Zorn des Vaters nicht noch 
ein ſolches Auftreten der ftillen, blafjen Frau | Höher aufzuftacheln, und biefen günftigen Moment 
war ihm zu überrafchend, und er ſchien Anfangs | wußte der Graf zu benugen, um feine Hand 108: 
geneigt, es komiſch aufzufaffen, um feinen Mund | zureißen. Gine wilde Freude flammte in feinem 
zudte fogar Etwas wie ein Lächeln; aber als er Antlig, daß er nun doch im Stande war, ben 
ihre leidenfchaftlihe Aufregung fah, den Blick unverſchämten Menfchen zu züchtigen, er hob von 
tieffter Entrüftung gewahrte, den fie ihm zumwarf, | Neuem ben Arm, aber in einer Anwandblung von 
ftieß er eim kurzes boshaftes Lachen aus und | Nitterlichfeit, die immer wieber, troß feines ftürs 
ſagte mit einer Höhnifchen Verbeugung: „Ad, | mifchen Temperaments, die Oberhand gewann, 
Verzeihung, Madame, ich wußte nicht, daß biefer | fühlte er ſelbſt, daß er jet nicht weiter gehen 
junge hübſche Abenteurer unter Ihrer hohen Pro: | dürfe; er ließ ben Arm finfen und grolfte nur 
teftion fteßt und —“ | mit mächtiger Stimme hervor: „Mit Domeftifen 

„Richt weiter, Herr Öraf, wenn ich Sie nicht | hat fi ein Graf Dornhoff niemals gefchlagen; 
lehren fol, wie man Frauen ehrt!” rief Stahl, ich befehle Ihnen, das Schloß augenblicklich zu 
deſſen Blut nun doch ftürmifch zum Kopfe drang. | verlaflen, treffe ih Sie noch bei meiner Rück— 

Mit einem heftigen Rud hatte der Graf den |fehr, dann laſſe ih Sie hinausweifen!” Ehe 
Arm von feiner Gemahlin frei gemacht und wollte | Rudolph ein Wort entgegnen konnte, faß er im 


—5* und jagte wie ein Raſender die Rampe 
nab. 

Der ganze Vorfall war nicht ohne Zeugen ge- 
blieben. Der Diener, der das Neitpferb hielt, 
hatte, am ganzen Leibe zitternd, dem Auftritt 
beigewohnt, und auch ber Leibjäger befand ſich 
in ber Nähe. 

„Lieber Stahl, Sie dürfen nicht fort, Papa 


Mochte Rudolph. auch das Geſchick bald Hin- 
wegſchleudern, er mußte ſich jelbft fagen, bie 
Saat, bie er in bie beiden jungen Herzen aud« 
geftreut, war aufgegangen und fonnte nicht mehr 
völlig vernichtet werben, Im ruhigften Geſpräche 
blieben Beide noch lange zufammen, aber als 
Stahl jetzt feinem Schüler Lebewohl fagte, be 
durfte er al’ feiner Selbftbeherrfhung, um ihm 


muß nachgeben, ich will feinen andern Lehrer | nicht zu verrathen, dab es ein Abſchied auf 


haben als Sie!” rief Heinrich mit dem glühen- 
ben Gifer feines Leivenfchaftlichen Temperaments. 
Die Gräfin bite nur voll ängftlicger Sorge 


immer ſei. Gr war nicht im Stande, ſogleich 
fein Zimmer aufzuſuchen. Die Sonne war im 
Untergefen- und ihre letzten Strahlen grüßien 


auf Rudolph; fie vermochte in ihrer Aufregung | durch den im Mbenbfchweigen ruhenden Parl. 


fein Wort hervorzubringen, aber ihre Mugen baten 


inftändigft: „Fliehe, Du mußt Dich retten, um | 
‚ rafchelten zu feinen Füßen — diejelben Blätter, 


jeden Preis!” 

„Ih banfe Dir, Helnrih, Du haft meine | 
geringe Mühe reichlich belohnt,“ fagte Stahl) 
mit bewegter Stimme; „felbft wenn wir uns für 
immer trennen follten, ich weiß, daß Du den 
rechten Weg weiter gehen wirft” — er fchüttelte 





ihm bie Hand, verbeugte ſich vor ber Gräfin 
und wanbte ſich dann zum alten Schmidt: „Wo | 
iſt Arthur?! — „Gr ſiht,“ fagte dieſer einfils 
big und zeigte auf jenen feinen, dunflen Garten: 
pavillon, vor dem Arthur früher ein folches Ent: | 
fegen gezeigt. 
„Wollen Sie mir auffchließen 7“ 
„Darf ich nicht.“ | 
„Als Arthur's Lehrer Habe ich das Recht, | 
ihn aufzufuchen.”“ | 
Der Alte ſchüttelte den Kopf, er begriff es 
nicht, daß ber junge Dann fich noch um feinen 
Schüler kümmerte, während er alle Urſache Hatte, | 
fo raſch als möglihd das Schloß zu verlaſſen, 
benn fam ber Graf zurüd und traf noch Stahl, | 
dann — nun er hatte Nicht zu verantworten, | 
und in feiner jchweigfamen Weiſe führte er ihn | 
zu dem Gefangenen, | 
Arthur warf fi voll Zärtlichkeit an die Bruſt 
feines Lehrers. Stahl hatte gefürchtet, den jungen 





Langſam wanderte Rudolph auf den alten, ihm 
lieb gewordenen Wegen dahin. Gelbe Blätter 


die bei feiner Ankunft erft der Frühling hervor: 
gezaubert. Seht hatten jie bereits den Kreislauf 
ihres Dafeins beendet; er mußte an jenen fon- 
nigen Lenztag benfen, ber damals die Entſchei⸗— 
dung gebracht, und nun trieb ihn das Schidjal 
von bannen. — Der wunderbare Herbitabend 
nahm bald jeine Sinne gefangen und löste ben 
Gedankenknäuel feines Innern. Ju vollen Zügen 
athmete er ben tiefen Trieben ein, ber ibm aus 
dem Stillleben ber Natur entgegendrang. Des 


| Weges nicht achtend, wandelte er weiter. 


In feiner Träumerei hatte er nicht bemerkt, 
daß ein Paar glänzende blaue Augen jede feiner 
Bewegungen verfolgten. Jetzt blidte er auf und 
eine Hangvolle, weiche Stimme rief in nächfter 
Nähe: „Rudolph !” Es war Wanda, 

„Verzeihen Sie, daß ich Sie fo unfanft aus 
Ihrer Traummelt aufgefhredt, aber ich muß Sie 
ſprechen, mein ganzes Herz brängt mich zu 
Ihnen;“ und wie jeßt Rudolph auffah, bemerkte 
er wohl, in welcher Aufregung ſich das junge 
Mädchen befand. 

„Wie konnten Sie wifjen, daß Sie mid bier 
treffen würden?” fragte er verwundert. 

„Blauben Sie nit an biefen Zug ber Seele, 


Grafen völlig geknickt und verzweifelnd anzutreffen, | der niemals täufcht? Ich mußte Sie fpredyen, 
und er war nicht wenig erftaunt, mit welcher noch heute, um jeden Preis, und mir abnte, daß 
Ruhe Arthur fein Geſchick ertrug. „Als mich ich Sie hier finden würde,“ Auf ihrem Antlig 
Papa ſchlagen ließ, Hab’ ich micht eine Träne | zeigte fi) jene Schwärmerei und Ueberſchwäng— 
vergoffen, benn ich fagte mir; Du darfit Herrn | lichkeit, die er in ber erften Zeit ihrer Bekannt⸗ 
Stahl keine Schande machen, hat er Dich nicht ſchaft an ihr wahrgenommen und bie ihm ſtets 
ſtets gelehrt, daß die Tugend das höchſte Gut | etwas geftört. 

und das Lafter das einzige Uebel, und da wir; Sie beachtete nicht feine Zurüdhaltung und 
zwar nicht gefühllos, aber unverwundbar find, | fuhr in größter Grregung fort: „Ja, Alles drängt 
wenn wir ber Tugend nachgeitrebt?!” Die fonit , fich zur Entſcheidung. D, wühten Sie, was id 
ſo matten Yugen des jungen Grafen leuchteten um Jhretwillen ſchon gelämpft, — gelitten! — 
In ſeltſamem Glanze. Sie öffneten mir den Blick in eine andere Welt, 


ale ich bisher kennen gelernt, ich mußte Ste 

verehrten und jetzt —“ fie vollendete nicht und 

hielt bie Hand auf ihr Flopfendes Herz. 
(Fortſetzung folgt.) 


——— —— 


Das Pfälzer Potsdam. 
(Aus- der Gartenlaube.“) 


GFortſetzung.) 

Schon beim Eintritt in die Stadt erinnern 
noch heute vor dem Landauerthor zwei mit 
platzenden Bomben gekrönte Obelisken an bie 
martialiſchen Schrullen des alten Pirmaſenſers, 
wie der Landgraf bei ſeinen Zeitgenoſſen hieß. 
Sie wurden einem benachbarten Fürſten, deſſen 
Beſitzungen zum Theil hinter Pirmaſens lagen, 
zur abweiſenden Warnung geſetzt, damit er ſich 
nicht beigehen laſſe, ſeinen Weg durch die Stadt 
zu nehmen. Noch lebhafter mahnt aber der 
außerordentlich weite Exerzirplatz inmitten der 
ſonſt unregelmäßig gebauten Stadt an das koſt—⸗ 
fpielige Soldatenfpiel, das Hier einmal geherrſcht. 
Die großen Männergeftalten, denen man begegnet, 
beweifen, daß bie Grenabierrace noch nicht völlig 
begenerirt iſt. Gilt doch noch Heute in meiner 
Heimat für hochaufgeſchoſſene Mädchen die Be: 
zeichnung „lange Pirmafenferin”, obgleich in 
jüngfter Zeit die Niefinnen zu Pirmafens etwas 
zufammengefchrumpft fein follen. Webrigens trägt 
auch die Kirche, in welcher der furiofe Soldaten: 
fürft 1790 begraben wurbe, keinerlei religiöfe 
Symbole, fondern über'm Portal kriegeriſche Tro⸗ 
phäen, miltärifhe Embleme: Fahnen, Trommeln, 
Bomben und Helme. 

Um auf ben „alten Pirmaſenſer“ felbft wieder 
zurädzufommen, fo überließ biefer, wenig be— 
fümmert um Das, was vor den Mauern feiner 
Soldatenſtadt vorging, feiner trefflichen Gemahlin 
auch die Erziehung feiner Finder. Um biefe 
befjer Leiten zu Fönnen, war fie einige Jahre 
nach bem Hubertusbutger Frieden von dem tbyl: 
liſchen Buchsweiler, das Goethe in Wahrheit 
und Dichtung fo anziehend fchildert, nah Darm- 
ftabt gezogen, wo bald barauf der alte Land— 
graf der Achteim Dpernhaufeverfchieb, während fein 
Sechsgeſpann von weißen Hirfchen draußen wartete, 
um ihn nad dem Kranichftein zurüdzubringen, 

Land graf war jegt ber „Pirmafenfer”. Man 
erwartete ihn zu Darmftadt, jedoch er konnte ſich 
nicht von feinem lieben Soldatenneft im Wasgau 
trennen. Da ergriff die Landgräfin Henriette 
mit weifer Umſicht und vorfichtiger Schonung 


ber Gigenthämlicäkeiten ihres heftigen Gemahls 
das Staatöruber und führte e8 mit bemfelben 
fegensreichen Erfolge, wie die Erziehung und 
Verforgung ihrer Töchter. Die ältejte war bee 
reits vermählt, um die zweite warb, aus Verehrung 
für die Mutter, Preußens großer Friedrich 
für feinen Neffen und Thronfolger, tie britte 
warb bem nachmaligen Raifer von Rußland an— 
getraut, und die vierte zu Buchsweiler geborene 
Tochter Louiſe mit dem unvergeklichen Karl Au— 
guft von Weimar verlobt, Dabei übte die 
große Landgräfin einen bedeutenden Ginfluß auf 
bie Entwidelung unferer Haffifhen Literaturperiode, 
trat durch den befannten Kriegsrath Merk mit 
Herder und Gvethe in Verbindung und veranftal- 
tete fogar bie erfte Ausgabe der gefammelten 
Oden und Hyınnen Klopſtock's. Schon in Buchs: 
weiler hatte fie ben blinden Fabeldichter Pfeffel 
vielmal freundlich empfangen und hatte auf Wieland 
einen Eindruck gemacht, daß dieſer wünfchte, fie 
zur „Königin Europa's“ machen zu können. 
Dabei veranlaßte fie die Aufhebung der Tortur 
und vermochte ihren wiederſtrebenden Gemahl 
bazu, bie Leitung des Staatsweſens bem genialen 
Karl Friedrich v. Moſer anguvertrauen, der Orb: 
nung in bie zerrütteten Finanzen brachte. 
Unterbeß jta der Landgraf, eingefperrt und 
abgeſpertt mit feiner Soldatenfamilie, in dem 
felbftgebauten Nefte auf ber Wasgauhöhe, exer: 
zirte und manövrirte luſtig drauf lob, maß und 
feste die Schnurrbärte regeltecht auf und freute 
fi feiner Flügelmänner, die aus den längjten 
Bengeln der Welt zu ben. jteifeften Grenadieren 
eingedrillt, eingefchnürt, eingefcehmiert und einge: 
bauen worben waren. Sein Grenadierregiment 
war jeßt dreitaufend Mann ſtark geworden, und 
Tag und Nacht befchäftigte er ſich mit der Sorge 
um baffelbe, fo daß er gar nicht begriff, warum 
dennoch fo mandyer, dem er alles Gute gethan 
und nach Noten Prügel verordnet hatte, undanfs 
bar zu entwiſchen ſuchte. Gar manche Geſchichte 
iſt darüber noch in Umlauf, und es war allerdings 
eine Art Heldenftüf, einem Drte zu entrinnen, 
ber auf das GSorgfältigfte bewacht war; benn 
ale breißig Schritte ſtand um benfelben eine 
Schildwache, und eine Patrouille von den Hufaren 
ber „Landgräfin® umritt alljtündlich bie Stapt- 
mauern. Der Landgraf ſelbſt aber hielt vors 
fihtige Späher, während die Zeit zu Pirmaſens 
in monotoner Soldatenfpielerei zw:fchen Grerzitien 
und Paraden verſtrich. Da warb dem vielbe- 
ſchaͤftigten Soldatenvater im Wasgau eines Tages 
ein Schreiben eingehändigt, folgenden Inhalts; 


„Theuerfter und liebſter Gemahl! Meine 
legte Stunde naht, und ich danke Gott, baf er 
mich nach fo vielem erlebten Glücke auch no 
bes Glückes werth Hält, fie mir anzufündigen, 
Das Diefjeit8 liegt Hinter mir und ich ahne bie 
Geligfeit des Jenſeits. Ich wünſche Ihnen 
und meinen Kindern ein frohes Leben und das 
größte denkbare Glück: ein ruhiges, ſeliges Ende. 
Meine Schatulle wird ihnen Baron Riedeſel eins 
händigen. Ich weiß, daß fie in eine Hand 
fommt, bie fi fo gern als bie meinige ben 
Dürftigen öffnet. Noch einen Wunfch Habe ih, | — Treten Sie jet ein, mein Find, Ihr Gelb 
ben leßten für dieſe Welt. Laffen Sie mich mitten iſt drinnen aufgezäßlt. 
in ber großen Baumgruppe bes englifchen = (Die Ladenjungfer tritt beim Herrn Superin⸗ 


jungfer nidt als Zeichen bed Ginverftänbniffes. 
Käufer und Labdenjungfer langen richtig beim 
Herrn Superintendenten an und befinden fi in 
feinem Vorzimmer — bie Sade bat alfo ihre 
Richtigkeit.) 

Herr (nimmt den Schmud): Warten Sie 
hier gefälligft einige Augenblicke. — 

(Gr fchlüpft in’8 Zimmer des Herrn Superin- 
tendenten und fehrt nach einigen Wugenbliden 
zurüd. 

Herr: Hier einen Thaler für Ihre Mühe. 








beerdigen. Man wirb bort eine Grotte finden, | tendenten ein und verbeugt fich ſchüchtern, bie 
bie außer mir nur ihrem Grbauer befannt ift. | quittirte Rechnung in ber Hand.) 
In ihr ift die Stelle, in der ich ruhen will und | Ladenjungfer: Ew. Hochwürden —! 
die ich größtentheils mit eigener Hand zugerichtet, Superintendent (fieht fie mit ernften Blicken 
mit einigen Steinen bezeichnet babe. Hier, wo: | an): Liebe Frau, ich habe mit Herzeleib von 
bin ich mich von bem Geräufche des Hofes flüch⸗ Ihren Häuslichen Zerwürfniffen gehört — fo jung, 
tete, wo fi meine Seele mit Gott unterhielt, | jo Hübfch und anfcheinend fo fanft — 
dem ich bald von meinem Leben, das ich mit Zhnen, | Ladenjungfer (erftaunt): Bon meinen haus: 
mein Gemahl, theilte, Mechenfchaft geben joll: | lichen Zerwürfnifjen ? 
bier, wo ich fo oft Sie und meine Kinder dem | Superintendent: Mein Himmel, Sie 
Herrn befahl, hier, wo der Allmächtige alle meine | tun wie aus den Wolfen gefallen; wollen Sie 
MWünfche erhörte, hier will ich auch ruhen. Mein |e8 leugnen —? Jr Mann — 
theuerfter Gemahl und Herr, ich erwarte Gie Ladenjungfer: Mein Mann? — Grlauben 
jenfeit3 des Grabes in einer befjern Welt, Mein | Sie, ich war ja noch gar nicht verheirathet. 
letter Hauch gehört Ihnen.“ - 5 Superintendent (mat große Augen): 
(Fortfegung folgt.) 'W—a— 5? Sie find nit verheirathet? Sie 
wollen Sid alfo auch nicht ſcheiden laffen von 
Iren Manne ? a — 
adenjungfer: Von welchem nne 
Manni gfa ltiges | — Von dem, der ſoeben 
(Der dramatiſche Dieb.) Gin Herr von mir geſchieden, als Sie eintraten. 
tritt in einen Juwelierladen. Ich will einen ioſt- Ladenjungfer: Wollen Sie ſcherzen, Herr 
baren Schmud für meine Braut kaufen — id Superintendent ? Mit dem Manne ftand ich nur 
bin der Schwiegerfohn in spe des Herrn Superins | in gefchäftlicher Verbindung. 
tendenten P. Sup erintendent: Gefhäftd:Berbindung ? 
Juwelier: Ich Habe fhon gehört. Alfo Alſo Civil-Ehe? 
Sie find der Schwiegerfohpn? GB freut mich, Ladenjungfer: Sie mißverftehen mic. 
Sie fennen zu lernen. Diefer Herr, ift er denn nidt ber Bräutigam 
Herr (nahdem ein Schmud im Werthe von | Ihrer Tochter? 
mehreren taufend Thalern ausgeſucht war): So, Superintendent: Der Bräutigam meiner 
wir find alfo in Orbnung. Sept find Sie fo | Tochter? Sind Sie verrüdtt ? 
gütig, den Schmud durch eine verläßfiche Perfon | Labenjungfer: O mein Gott! Nein, be 
an meine Schwiegermutter und Braut zu fenden, |trogen bin id: ' 
wo ber Preiß dafür ausbezahlt werben wird, (Und nun folgt die Aufklärung von beiben 
(Der Juwelier, der aus Verluften feiner Kol» | Seiten. Die Scheidung war bereits geſchehen 
legen Vorfiht angenommen, beauftragt feine | ber Herr Schwiegerſohn in spe — ein Dieb 
Sadenjungfer, dieſen Wunſch zu erfüllen, und | — war mit dem Schmuck bereite über alle Berge, 
gibt ihre einen bebeutfamen Wink. Die Laden: ein Sühneverfuh alfo unmöglid,.) 
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Am Scheidewege. 
Novelle von Ludwig Habicht. 


Gortſetzung.) 

Waͤhrend ihrer Unterhaltung waren ſie noch 
wenige Schritte weiter gegangen und fie befan- 
ben fi jegt an jenem Scheibewege, ber ihn an 
Manches und befonder8 an das gejtrige Geſpräch 
mit Heinrich erinnern mußte. Dur das bereits 
ſtark gelichtete Blättergrün ließ fich die Moos⸗ 
hütte deutlich erkennen und unwillkürlich fiel fein 
Blick darauf. 

Wanda hatte in athemlofer Spannung jebe 
Dewegumg feines Antlitzes beobachtet, jet folgte 
fie mit ihren Augen dem Blide Stahl’8 und fie 
zudte zufammen, Wußte er um das Vergangene, 
ahnte er die Werisrung ihres Herzens, die fie 
fon mit taufend blutigen Thränen bezahlt ? Und 
wie fie ihm noch ein Mal in ba8 ernfte Antlik 
ſah, komnte fie nicht laͤnger zweifeln, und nach 
einem tiefen Athemzuge begann fie mit leiſer, 
bewegter Stimme: „Rubolph, wohl. weiß ic, 
daß ih Bisher Ihrer nicht würdig war, aber bie 
Liebe zu Ihnen Hat mich geläutert und befreit, 
und feine. Macht ber Erde foll mich von Ihnen 
zeißen! Stoßen Ste mich nicht zurüd! Sekt, 
wo ein Ächte®, wahres Gefühl in mein Herz zog, 
fühle ich das Gntfepliche meiner Vergangenheit,“ 
und als Stahl noch immer ſchwieg, fuhr fie mit 
ſchmerzlich zudenden Lippen fort: „Reihen Sie 
mir Ihre ftügende Hand, retten Sie mich ımd, 
o Gott, ich will ewig nur Ihre treue Mag fein, 
will zu Ihnen auffehen, wie zu einem höheren 
Wefen! D, Sie wiffen nicht, wie heiß, wie 
glühend ich Lieben Kann, welchen Himmel Sie 
zurüdftoßen!“ Das ſchöne Mädchen warf ſich 
in Teidenfchaftlicher Greegung ihm zu Fußen und 
umfchlang feine Kniee. 


Aa 
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„Biſt Du naͤrriſch geworben ?” rief eine harte, 
rauhe Stimme, und ein ftarfer Arm riß fie empor, 
68 war ber Graf, ber plößlic vor ihnen ſtand, 
und wenn auch bie herrſchende Dämmerung das 
zorngeröthete Antlig nicht mehr erkennen ließ, 
Hang doch ſchon aus feiner Stimme eine grenzen» 
loſe Wuth. 

Wanda ſtreckte Rudolph die Hände entgegen, 
als wollte ſie ihn um Hilfe anflehen, aber ſie 
brachte vor Schreck und Beſtürzung kein Wort 
über ihre Lippen, 

„a, Naͤrrchen, bei Dem kommſt Du bo 
zu fpät, er Hat fchon ein amderes Liebchen!“ 
hohnlachte der Graf und ſuchte Wanda mit fi 
fortzugtehen. 

Rudolph wollte ſich ihm entgegenftellen. „Keinen 
Schritt mäher oder Sie haben Ihre Hofmeifter- 
zolle ausgeſpielt!“ Gin langer Dolch biikte in 
ber Hand des Grafen. 

Stahl ließ fi von biefer Drofung nicht eins 
ſchüchtern. „Sie haben fein Recht mehr an 
biefes Mädchen,“ und er verfuchte, Wanda von 
dem Grafen zu befreien. 

„Aus dem Wege!” ſchrie diefer ingrimmig, 
und als Rudolph nicht darauf Hörte, ftieh er 
blindlingd mit dem Dolche nad ihm. Wanda 
brach mit einem Angſtſchrei Halb ohnmächtig zus 
fammen, und wie ein Kind trug fie ber Graf auf 
feinem ftarfen Arme hinweg. Rudolph hörte noch 
fein wildes Hohngelädter, dann verlor er bie 
Belinnung. 

Einige Stunden fpäter erhellten Fackeln und 
Windlichter den Schloßhof, eine Menge Geftalten 
bewegten fi um eine Bahre, auf der ber Reichs 
nam eines Mannes lag, ber kurz vorher nod 
in Lebensfülle und Geſundheit geftrogt und von 
dem Niemand ein ſolch' raſches Ende ermwattet 
hätte. Wie jetzt das unruhige Licht der Yadeln 
über das bleiche Antlig hinweghuſchte, zeigte ſich 


noch ein Mal deutlich, weld wilder Troß, welch’ 
ungebändigte Kraft in biefem Körper gehaust. 
Das ſtarke, ausdrucksvolle Geſicht mit dem langen 
Knebelbart fchien noch jett befehlen und herrfchen 
zu wollen. Zwei Holzhauer hatten die Schredens: 
botſchaft gebracht, daß fie vor ber Monshütte 
bie Leiche des Grafen gefunden. Die furdhtbare 
Nachricht kam zu raſch, zu unerwartet, Niemand 
wollte ſie anfangs glauben. Faſt die ganze 
Dienerſchaſt eilte zur bezeichneten Stelle, und 
jetzt lag wirklich der wilde, ſtolze Graf, der 
Erbe eines erlauchten Hauſes, todt auf der Bahre, 
und kaum noch ein Tropfen Blut ſickerte aus 
der breiten, klaffenden Wunde ſeiner Bruſt. 

Wer konnte den Mord begangen haben? Das 
beſchäftigte ſogleich alle Gemüther. Die Holz⸗ 
hauer hatten aus weiter Ferne Laͤrm gehört, wie 
von Streitenden, auch eine Frauenſtimme ſchien 
ſich darunter gemiſcht zu haben; als fie näher 
kamen, war Alles ſtill. Einer der Holzhauer 
ſtieß an einen menſchlichen Körper, es war der 
Graf; er gab kein Lebenszeichen mehr von ſich. 

Die Graͤſin wurde von dem Laͤrm herbeige— 
lockt; ſie ſtand lange mit ſchweigendem Entſetzen 
an ber Leiche ihres Gemahls. Wie wenig fie 
auch an der Seite bes wilden, leidenfchaftlichen 
Mannes das Gluͤck gefunden, griff doch dies 
Ereigniß mit den furchtbarſten Schauern in ihre 
Seele. Was hatte ſie verſchuldet, daß ſie aus 
dem Frieden des elterlichen Hauſes in dieſe 
Wirrſal hinausgeſtoßen wurde, die mit einer 
ſolch' grauenhaften Kataſtrophe abſchließen ſollte? 
Ein Diener fragte nach den jungen Grafen und 
wollte ſie herbeiholen. 

„Laſſen Sie die armen Jungen ſchlafen,“ 
ſagte bie Gräfin, „fie werden ben ſchmerzlichen 
BVerluft früh genug erfahren.” Durch bie Frage 
nach den Knaben wurbe fie unwillfürlih an Aus 
bolph erinnert. Ihre Augen fuchten ihn ver 
gebend. Hatte er noch Nichts gehört oder zug 


aufrecht erhalten, feine Kleider, auch feine Hände 
waren mit Blut befledt, und er wanbte fich jegt 
an einen ber Diener: „Stügen Sie mich, ich 
fann nicht weiter!” In feiner gänzlichen Gr: 
fhöpfung fehien bie feltfame Scene ganz fpurlog 
an ihm vorüberzugehen. 

Seht hatte ihm auch die Gräfin bemerft, „Mas 
ift Ihnen, Herr Stahl?” fragte fie leiſe. 

„Ich bin verwundet worden,“ lispelte er faum 
hörbar und brüdte das blutige Taſchentuch feiter 
auf feine Bruft. 

Die Gräfin brauchte jebt all’ ihre Selbftbe- 
herrſchung, in ber fie ſich feit Jahren geübt, 
um nicht zu verrathen, was Alles in biefem 
Augenblide durch ihre Inneres zuckte. Angſt, 
Schrecken, Theilnahme ſtürmten chaotiſch durch 
ihre Seele. — Waren die Beiden noch ein Mal 
feindlich zuſammengetroffen und hatte es der Eine 
mit feinem Leben büßen gemußt? War Rudolph 
der Mörder ihres Gemahls geworben, während 
er felbft eine töbtlihe Wunde davon getragen ? 
— Aber die Sorge um ben Unglüdlichen gewann 
über all’ die quälenden, vernichtenden Vorſtel—⸗ 
lungen die Oberhand, und in ber ruhigen, vor« 
nehmen Haltung, bie ihr eigen war, gab fie 
die Befehle zur Pflege des Verwundeten, ord⸗ 
nete bie fchleunige Herbeilhaffung eine® Arztes 
an, und nachdem fie aud den Dienern hinſicht⸗ 
lich der Leiche bes Örafen bie nöthigen Anwei⸗ 
fungen ertheilt, zog fie fich in ihre Gemächer zurück. 

„am, hm,“ murmelte der alte Schmibt, als 
ſich der Hauslehrer entfernt, der, vom Bluts 
verfuft noch ganz erichöpft, beinahe Hinaufgetragen 
werden mußte. „Das ſtimmt, der Graf ift er- 
ftochen worden und Der fommt aud mit einer 
Wunde, Ich konnt’ mir's wohl denken, daß es 
fo fommen mußte, fie lagen fich ſchon heut! Nach- 
mittag gründlich in den Haaren.“ 

Nun ftürmten Ale neugierig auf ben Alten. 
ein; er mußte troß feiner Schweigfamfeit erzäh⸗ 


er fich gefliffentlich zurüd, um fie in ber erjten | len und erwähnte dabei, daß auch ber Leibjäger 


Aufwallung ihres Schmerzes nicht zu ftören? | 


Miochte er auch mit dem Grafen hart aneinander 
gefommen fein, er war eine viel zu eble Natur, 
um nicht von biefem tragifchen Vorfall tief er 
fegüttert zu werben und allen Groll zu vergeffen. 

„Der Hausfehrer!" flüfterte man ſich plößlich 
zu, und wirklich ſchwankte jetzt Rudolph Stahl 
herbei. Wußte er ſchon das Entſetzliche, 


anfam? Als aber das Licht ber Fackeln auf 
ihn fiel, bemerkte man erft, in welchem Zuſtande 
er fi befand, Nur mit Mühe konnte er fi 


baß | 
er fo bleich ausfah, fo langfam und gebrochen 





anmwefend gewejen. Man fragte nad ihm, er 
war nirgends zu fehen. „Gewiß ift er noch bei 
feiner Braut,“ bemerkte der Kutſcher. Wan 
forfchte nicht weiter nad) Hermann, feine Abweſen⸗ 
beit ſchien Allen erklärlich. 


Fortſetzung folgt.) 





Das Pfälzer Potsdam. 
(Aus der „Gartenlaube.“) 
(Kortjegung.) 

Die große Landgräfin war noch an bemfelben 
Tage, wo fie dieſes Schreiben verfaßt, am 30, 
März 1774, zu Darmftadt in ben Armen ihrer 
greifen Mutter geftorben, bie ihr einige Wochen 
fpäter nachfolgte. Auf die gewählte Rubeftätte 
im Park, welche man nicht ohne Schwierigkeit 
auffand, fegte Friedrich ber Große ber hochver: 
ehrten Freundin, „der Zierbe und Bewunderung 
unferes Jahrhunderts,” wie er ſchrieb, jene Urne, 
auf welcher man noch heute feine Grabfchrift Kieft: 
Femina sexu, ingenio vir! Bon Geſchlecht ein 
Weib, dem Geifte nach ein Mann! Goethe hat 
fie die große Landgräfin genannt. Als ſolche 
wird bie hohe Frau, welche ihres Volkes wegen 
in bie vernadläffigten Regentenpflichten ihres 
Mannes eintrat, im Gebächtniffe ber Nachwelt 
bleiben, 

Der Tod ber herrlichen Fürftin, ber großherzigen 
Gattin, muß ben Landgrafen fehr erfchüttert 
haben. Denn obgleich er feine Solbatenfolonie 
ouh jegt nicht verließ, fuchte er von Pirmaſens 
aus fein fernes Stammland boch im Geifte ber 
Verftorbenen fortzuregieren. Gr kümmerte fi 
etwa8 mehr um feines heſſiſchen Volkes Wohl 
und Wehe, gab feine Zuftimmung zu jener Qandes- 

' fommiffion, deren einziger Zweck war: „dem guten, 
fleißigen Unterthan jede Gattung feiner Ar— 
beiten fruchtbarer, feine Abgaben leichter, fein 
ganzes Leben frober, feinen Himmel blauer, ihn 
ſtolz auf fein Vaterland, zufrieden mit fich ſelbſt 
und dankbar gegen feinen Fürften zu machen,“ 
Ja er ließ jene höchſt merkwürdige und freimüthige 
„Ankündigung an's Vaterland“ erfcheinen, welche, 
von Mofer und dem nad Darmftabt berufenen 
Wandsbecker Boten entworfen, bie gewifjenlofen 
Beamten im Lande anklagt und warnt, von 
dem Bauer Vertrauen nar verlangt, wo das 
Bute gefchehe, und ihm das Recht einräumt, von 
feinem Fürften zu fordern, daß er ihm ald Vater, 
nicht als Herr erfcheine, worauf dad Volk auf: 
gefordert wird, der Regierung freimüthig, wie 
ein Freund bem andern, feine Befchwerden fund 
zu geben. n 

Das Alles Hatte jedoch feine Geltung für 
die Pirmafenfer, die unter dem höchfteigenen 
perfönlichen Regime des „Herrn“ und unter ben 
Schwingungen des Korporalftod® zwar oft in 
drogen Aengſten faßen, fih jedoch eben nicht un- 
glüglih fühlten. Ihr Staat war ber Landgraf, 


“. 


fein Wille Gefeß, fein Gutbünfen ihre Vorſehung. 
Ihm verbankte die Stabt ihre Exiſtenz, ber Ber 
wohner feine Heimath, Wohnung, Nahrung, Hauss 
ftand, — benn er verheirathete ja auch feine 
Pirmafenfer nad feinem Gefhmad, und ihretwegen 
war jegt eigentlich ba8 übrige Land ba. Go ver 
lautete in Pirmafens Nichts von Befchwerben, 
wenn gleich Niemand ohne bed „Herrn“ Grlaubs 
ni auch nur ben Fuß vor bie Stadt fehen 
durfte, Anders bachten freilich Die Heffen » Darm» 
ftäbter, die fich in ihren unſichtbaren Landgrafen 
weniger zu finden vermochten. Zwar wollte man 
feinen guten Willen, Gerechtigkeitsſinn, Fleiß 
und fnappen Haushalt gelten laſſen. Auch 
tröftete ein vergleichender Blick nach Heſſen⸗Kaſſel, 
wo bie Landeskinder zu Taufenden in bie Fremde 
verfauft wurben, nach Kurpfalz, wo Beamtenfeils 
heit und Religionsbrud ſchwer auf dem Volke 
lafteten, nach Zweibrüden, wo fürftliche Verſchwen⸗ 
bung im Schweiße der Untertanen babete, ein 
Feenfchloß für vierzehn Millionen Gulden auf 
fahler Bergöhe hervorzauberte und in müften 
Treibjagden die ländliche Sittlichkeit untergrub. 
Dennob empfand man ſchwer, daß ber Landgraf 
auch nach dem Tode feiner Gemahlin nicht nad 
Darmſtadt zurüdfehrte, fich niemal8 dem Volke 
zeigte, die Megentenpflichten, wenn nicht ganz 
verfäumte, fo, doch fehrulfenhaftem Soldatenſpiel 
nachftellte und eigenfinnig in bem entfernten 
Winkel einer entlegenen Enklave verharrte, wohin 
jährlich viermalhundertta.fend Gulden. ohne Wies 
derkeht, nutzlos für das Land und ben Yürften, 
fpurlo8 in den Mäulern und Riefenleibern feiner 
gefräßigen, durſtigen, tabakrauchenden Grenabiere 
verſchwanden, da er auch am fich felbft fparte, 
üm Alles an feine langen, uniformirten Tagbiebe 
zu hängen. 

Als man fi darein ergab, ben Lanbgrafen 
nicht wieber im Schloſſe feiner Väter einziehen 
zu fehen, weil er eine geheimnißvolle Scheu vor 
demfelben zeigte, erwartete man, baß er bie Ne 
gierung an ben Grbpringen abtreten werbe, welcher 
bie Hoffnung des Landes war und feinem Vater 
vollen Spielraum in deſſen Soldatenkolonie ges 
laffen Haben wuͤrde. Vergeblich! Die Jahre 
gingen hin, die Zeit warb eine andere, ber alte 
Fritz von Preußen ftarb, des Landgrafen Tochter 
ward preußifche Königin, am Hofe feiner andern 
Tochter zu Meimar entwidelte ſich bie geiftige 
Dlüthe der Wiedergeburt Deutfchlande. Aber 
ber „alte Pirmaſenſer“ Tebte in feiner Weiſe 
ruhig fort und ließ exerziren, ſchießen und trom⸗ 
meln, daß die Wasgaufelſen wackelten. 


- Die große Welt warb freilich davon gar Nichts | Kurzem erſchienene Auswahl für Volk und 


inne ober fümmerte fi), weil von wichtigeren 
Intereſſen bewegt, nicht um das Treiben bahinten. 

Die literarifche Bewegung ber Geifter, ber Ber 
freiungsfampf ber Norbamerifaner und bie ſturm⸗ 
verfünbenbe politifche Negung in Frankreich bes 
ſchaͤftigten bie Aufmerkſamkeit. Der alte Defjauer 
und ber Potsdamer Soldatenkönig waren ver 
fchollene Tobte, ihr Ruhm antiquirt, ihr groteß- 
kes Thum und Solbatenfpiel halb vergefjene 
Ruriofitäten einer vergangenen Zeit, — und in 
Berlin Tiefen bie Straßenjungen nad, wenn fid 
noch als antiquariſche Rarität ein langer, hagerer, 
ausgetrockneter „Friedrich » Wilhelms » Offizier“ 
fehen ließ, Da erfihien bei Beginn ber franzö⸗ 
fiſchen Revolution in bem „Journal von und für 
Deutſchland“ der Bericht eine® Wandererb, bem 
es 1789 eingefallen war, jenen Winkel im Was- 
gau zu befucdhen, wohin fonft felten ber Zufall 
Jemanden geführt. Wit lächelndem Gritaumen 
las man die Schilberung eines förmlichen Sol⸗ 
datenlagers nad bem alten Potsdamer Mufter, 
wo ſolches Wenige vermuthet Hatten: auf ben 
Bogefen an ber Grenze Frankreichs. 

(Fortfegung folgt.) 





Literariſches. 


nn un 


* Selten hat ein Werk eine fo allgemeine Bes 
achtung gefunden, al® die „Zieder zu Schuß und 
Truth‘. Gaben deutſcher Dichter aus der Zeit 
des Krieges in ben jahren 1870 und 1871, 
Geſammelt und herausgegeben von Franz Lipper⸗ 
beide. Das nun, nad ber Rüdkehr ber Sieger 
in bie Heimath, zum Abſchluß kommende Werk 
enthaͤlt im Ganzen gegen 300 Gebichte, etwa 
100 (darunter auch bie berühmten älteren Lieber: 
„Sie follen ihn nicht Haben, ben freien beutfchen 
Rhein“ von Nikolaus Beder; „Die Wat am 
Rhein” von Max Schnedenburger; „m 
Frantreich hinein" von E. M. Arndt) in ber 
getreu nachgebildeten Originals Hanbfdrift der 
Dichter, die übrigen mit dem Namenszug ber 
ſelben. Im Großen und Ganzen bietet Die Samm⸗ 
"bung eine Reihenfolge von Gedichten, die nad 
Form und Inhalt den Ihönften Blüthen unferer 
Literatur ſich zur Seite fielen fünnen. Allent⸗ 
halben ift den „Liedern zu Schu und Trutz“ 
bas beſte Rob ertheilt worden, und in wielleicht 
noch höherem Maße verbient ein ſolches bie vor 





Revattion, Drud und Verlag von A. Rranzbühfer in Zweibrüden, 


Heer", welche über hundert Gebichte, alfo etwa 
ein Drittel ber großen Sammlung bringt, und 
bie bei fehr Hübfcher Austattung zu dem beifpiel- 
los billigen Preife von 2"/s Sgr. verfauft wird, 
während bie große Sammlung (mit den Hand: 
ſchriften) befanntlih 4 Thlr. koſtet. Mit dieſer 
billigen Ausgabe wird es Jedem ermöglicht, ſich 
in ben Beſitz eines der ſchönſten Denkmaͤler unferer 
Zeit zu ſetzen. Einen wie lebhaften Anklang dle⸗ 
ſelbe auch bereits gefunden, beweist der Abſatz 
von 30,000 Gremplaren, der in wenigen Wochen 
erreicht wurde. Der Heraußgeber fieht dabei von 
jedem Gewinne ab; wie er aus ben Grträgen 
der großen Sammlung bereit® dreitaufend Thaler 
für die Verwundeten ablieferte, fo läßt er allen 
ferneren Erlös feines Werkes, darunter auch den 
aus ber fleinen Ausgabe, ber Kaifer-Wilfelms- 
Stiftung für deutfche Invaliden zufließen. Wir 
fönnen nur Jedem, der nicht im Stande ift, die 
große Ausgabe zum Preife von 4 Thlen. oder 
in Pradtband zu 5 Thlrn. ſich anzufchaffen, die 
„Auswahl für Bolt und Heer“ empfehlen; bie 
Verlagshandlung hält außer ber billigen Ausgabe 
zu 2'/ Sgr. auch Ggemplare auf feinerem Papier 
und in elegantem Pappband zu 5 Sgr. vorräthig, 
fowie in Leinwand gebundene, auf bem Dedel 
da8 wohlgetroffene Portrait des Kaiſers in Gold⸗ 
druck, zu 12'/s Sgr. 

Das Bud ift in jeder Buchhandlung des Ins 
und Auslandes zu Haben. Wenn ber Bezug 
durch eine ſolche zu umftänblich ift, möge man 
den Betrag in Briefmarken direkt franfo an bie 
Verlagshandlung von Frz. Lipperheide (Pots— 
damer Straße Nr. 1164) in Berlin einſenden, 
welche dann die Exemplare gleichfalls franko 
überfenbet. 


————— 


Tebensphilofophie. 


Mahrheit iſt das fefte Fundament aller fitt- 
lichen Etziehung. — Das ſicherſte Mittel, daß 
das Kind nicht in Lügen gerathe, iſt, wenn es 
uns ſelbſt immer wahr findet. 


— — 


Logogryph. 


Der Name bin ich einer Schönen, 

Doch wenn das „M“ man von mir nimmt, 
So werd’ ich oft in hellen Tönen 

Bon diefer Schönen angeftimmt. 





Pfä hziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


mb Unterhaltung. 





Na 98. 


Montag, 21. Auguft 


1871. 





Am Scheidbewege. 
Novelle von eudwig Habicht. 


(Fortfegung.) 

Noch in der Nacht fanden fi ber Arzt und 
bald darauf ber ebenfallß Herbeigerufene Gerichts⸗ 
beamte ein. Die Unterfuhung des Leichnams 
ergab, baß ber Graf gut getroffen worben. Die 
Waffe war mitten in’8 Herz gebrungen und mußte 
feinen fofortigen Tod zur Folge gehabt haben. 
Nach der Form der Wunde fehien fie nicht von 
einem Dolche, fondern von einem Hirſchfaͤnger 
herzurühren. Sn ber gefammten Dienerfchaft 
hatte fi rafch die Meinung gebildet, daß nur 
ber Hauslehrer den Grafen getöbtet haben Fönne, 
und einige fede Burfche rüdten auch bei ihrer 
vorläufigen Vernehmung fogleich mit biefer An: 
fit Heraus. Die Angaben des alten Schmidt 
Sprachen doch deutlich genug bafür, und fie Alle 
wußten bavon zu erzählen, daß in ber Ichten 
Zeit ber Graf und Stahl nicht auf dem beiten 
Fuße mit einander geftanden. Und war nicht 
der junge Mann aus dem Park gefommen, ſchwer 
verwundet ? Jedenfallb waren die Beiden hart 
aneinander gerathen unb während der Gine nur 
fhwer verwundet werben, hatte ber Andere das 
Leben babei verloren, 

Der Richter wurde natürlich durch biefe Reben 
aufmerffam ; jedenfall® war e8 ein zu feltfames 
Zufammentreffen, als daß nicht die Verwundung 
des Hauslehrers mit der Ermordung des Grafen 
hätte in irgend einer Beziehung ftehen follen. 
Leider war es unmöglich, ben jungen Dann fo 
fort zu vernehmen; wenn auch ber Arzt die Wunde 
Stahl's nicht für lebensgefährlich erflärte, war 
boch bie größte Schonung nothwendig, und bald 


nah Anlegung des erften Verbandes war ber 


Unglüdlide in einen ſchweren, tobesähnlichen 
Schlaf gefallen. 


Erft am folgenden Tage Hatte fih Rudolph 
fo weit erholt, daß feine Vernehmung erfolgen 
fonnte, Gr Hatte Anfangs nicht die mindefte 
Ahnung, dab man ihn felbft bed Verbrechens bes 
ſchuldigen könne. Arglos gab er auf alle Fragen 
bes Richters Auskunft, obwohl feine Erfhöpfung 
noch fo groß war, daß er faum zu fprechen vers 
mochte. Grft dann, als die Wißbegier deb Bes 
amten Fein Ende nehmen wollte und die Augen 
des alten Heren oft fo ftechend auf ihm rubten, 
wurde er aufmerffam. Die Ahnung daͤmmerte in 
ihm auf, daß auf ihn felbft irgend ein Verdacht 
gefallen. Trotz feiner Körperſchwaͤche fühlte er 
ſich nicht beunruhigt, und mit milden, matten 
Lächeln fragte er leife: „Sagen Sie es offen, 
halten Sie dafür, baf ich ben Brafen ermordet ?* 

Die ſcharfen Mugen bes alten Juriſten zwin⸗ 
kerten etwas unruhig, er hatte eine ſolch' direkte 
Frage nicht erwartet und er zögerte ein wenig 
mit der Antwort. Endlich fagte er nicht ohne 
Schärfe: „Wie fommen Sie * Es iſt bis 
jetzt Niemand eingefallen, Sie in Verdacht zu 
nehmen, da Sie's aber ſelbſt thun, kann ich 
Ihnen wohl bekennen, daß die Sache für einen 
alten erfahrenen Juriſten etwas bedenllich aus⸗ 
ſieht,“ und der alte Herr warf ſich in die Bruſt. 
Wohlgefaͤllig fuhr er fort: „Die ganze Diener⸗ 
[haft Hat bekundet, daß Sie mit dem Grafen 
auf gelpanntem Fuße gelebt und noch am legten 
Tage einen furchtbaren Konflikt mit ihm gehabt; 
Sie felbft geftehen, daß Sie mit ihm. in der 
Nähe der Mooshütte noch eim Mal zufammenge: 
troffen, baß er Sie nad einem neuem Streit 
ſchwer verwundet, und weiter wollen Sie Nichts 
mehr von Sich wiffen. Bleibt Das nicht fehr 
bedenklich und müffen Sie nicht ſelbſt fagen, daß 
die Vermuthung fehr nahe liegt, Sie haben 
Sich ebenfall® zur Wehre geſetzt?“ Die grauen 
Augen bed Richters fuchten fi in das Antlig 


Rudolph's zu bohren, und als dieſes nicht bie 
leifefte Bewegung zeigte,’ fuhr er wie aufmun- 
terndb fort: „Wielleiht Haben Sie nur in ber 
Todesangſt Sich verteidigt, wifjen ſelbſt nicht 
mehr recht, was Sie getan?“ And fein bi: 
ber fo ſcharfer Blick ſfuchte jetzt ein förmliches 
Wohlwollen zu zeigen. 

Stahl hatte die volle Wahrheit geſagt und 
nur das Zuſammentreffen mit Wanda verihwies 
gen, er mochte ihren Namen nicht nennen und 
damit Dinge berühren, die ihrem Auf verderb⸗ 
lich werben Eonnten. Nun fann er doch einen 
Moment barüber nad, ob es nicht befjer gewefen 
wäre, auch ſelbſt mit dieſen Mittheilungen nicht 
zurüdzubalten, aber nur einen Augenblid ſchwankte 
es, dann war. er feſt entfchloffen,, daß Wanda 
wenigften® nicht durch feine Angaben noch unglüd: 
licher werben folle. 

: Der Richter hatte dies Schweigen: wohl be: 
merkt und er legte e® mach feiner Weiſe aus, 
Gr glaubte darin nur das Bedenken eined Uebel: 
thäter8 zu fehen, der nur noch abwägt, ob ein 
offene® Bekenntniß ober ‚ein fernercs Leugnen 
vortheilhafter ſei. Es fchlen ‚ihm das ‚Weite, 
dem Schwankenden etwas zu Dilfe zu kommen, 


„Mebrigen® fteht ja. Ihre Sache gas nicht ſo 


ſchlimm, als Sie vielleicht fürchten, junger Monn,“ 
ſagte er aufmunternd; „Sie wurden angegriffen, 
ſuchten Sid; zu vertheidigen,: und es. bit Sie 
bhöchitens der Vorwurf, dab Sie von Ihrem Recht 
der Nothwehr einen nicht mehr erlaubten Gebrauch 


gemacht, Vielleicht kommen Sie ſchon mit einigen 


Monaten Gefängni fort.” Ä 


Rudolph war noch zu:erfchöpft, um von biefemn, 


Zufpruh empört zu werben, er fchüttelte nur uns 
mutig das Haupt und ‚verfanf dann in ein hart- 
nädiges Schweigen, ald ber Richter nicht müde 
wurde, : ihn zu einem offenen Bekenntniß aufzu⸗ 
forbern, Dadurch werlor der alte Hert vollends 


bie. Geduld, nun faßte- ex gegen ben jungen: 


Menſchen das ſchlimmſte Vorurtheil. Gr ſchmei⸗ 
chelte ſich gern, daß es feinem Scharffinn gelang, 
jeden Verbrecher zu entdecken, und daß feine Ueber⸗ 
redungskunſt allein im Stande. ſei, ein offenes 
Belenntniß zu entlocken. Wo ihm Dies nicht ge⸗ 
lang, da ſah ex ſtets bie ſchwärzeſten Heuchler, 
die ſchamloſeſten, hartgeſottenſten Uebelthäter, 
bie keine Schonung mehr: verdienten. Auch von 


ber Schuld bed jungen Stahl: war er jeßt völlig. 


überzeugt, ſchon fein Leugnen allein würde ihm 


genügt haben, in ihm: ben: Mörder des Grafen 


zu. juchen. Wer fonft ſollte ihn. getöbtel haben? 


War auf Graf Dornhoff heftig, aufbrauſend, 


fo Hatte er doch Seine eigentlichen Feinde, bie 
Dienerfhaft hatte es troß feiner Strenge gut bei 


ihm, und die Bewohner der Grafſchaft konnten 


auch nicht über ihn Magen. Gtwaigen Holzdieben 
faly er großmüthig durch bie Finger, und Wild: 
diebereien famen feit vielen Jahren in den gräf: 
lichen Forften gar nicht mehr vor, Seitdem Graf 
Dornhoff dem verwegenften -Milöhiebz, Ane An 
ſteluung 918. Förfter gegeben, war fein Milbfland 
vor allen Angriffen völlig gefichert. Die Diener- 
ſchaft konnte wirklich behaupten, daß ihr Graf 
nicht einen Feind befejfen, und am wenigften 
einen Feind, der ihm nach dem Leben getrachtet. 
Wer konnte ihn alfo ermordet haben? Niemand 
anders ala Stahl, ber mit ihm kurz vorher fo 
hart zufammengetroffen und ihm, wie er felbjt 
bekannt, im Walde wieder allein begegnet war. 

Der Richter war mit ſich einig, fein Scharf: 
finn- aufıder rechten Spur. Ohne Weiteres. ans 
er nun an bie Unterfuchung ded Zimmers. Rus 
dolph ließ Alles ruhig geſchehen; aber als jegt 
der. alte Herr, nachdem er ben Schreibtifh ger 


oͤffnel und eine Menge Papiere, durchwuͤhlt, ein 


geſchriebenes Heft hervorholte und ſich deſſelben 
bemaͤchtigen wollte, richtete ſich Stahl in bie 
Höhe umd ‚rief. in höchſter Aufregung: „Mein 
Here, wer gibt Ihnen das Recht zu einem ſolchen 
Verfahren?“ rat Dar BTL AFF 35; 
„Et, feht einmal, werben Sie doch plößlich 
ganz lebendig und vorher konnten Sie kaum ein 
Wort hervorflüſtern!“ — 
(Gin ſtechender Schmerz in der Bruſt erinnerte 
Rudolph an feine Verwundung, er... mußle das 
Haupt in die Kiffen zurüdfinfen laſſen und ſagte 
leife: 1.68; ift mur- mein Tagehuch.“ — 
„Um ſo beſſer, das ſoll mir den trefflichſten 
Schlüſſel geben,“ rief der alte Herr mit bos⸗ 
haſtem Lächeln und hielt das Heft triumphirend 
in der Hand, >, Sr > Ep 
Ueber Stahl's blafjed Autlitz zog eine Flam— 
menröthe, er hätte auffpringen- und, dem. Manne 
das Buch entreißen mögen, und er war faum 
im Stande, ein-Blied zu rühren. „Nehmen -Sie 
Alles, nur laffen Sie mir dad Buch!“ Gr, ver 
fuchte dabei die Hand auszuſtrecken. Seine Bitte 
Haug fo ängftlid und eindringlid, baß fie ben 
Richter in feinem Verdacht beſtärken mußte, 
„Seien ‚Sie ohne Sorge, ich werde ‚gar, nicht 
inbiöfcet fein,” ſagte er, und ohne bie Verzweif⸗ 
lung: Rudolph's zu beachten, entfernte er ſich 
mit ſeiner Beute. we 
: Kür Stahl war. es, als ob ihm der alte rüd- 
ſichtsloſe Mann eine tiefere Wunde; gefchlagen, 


als die war, bie ihm jetzt ohnmaͤchtig an das 
Lager feſſelte. Er hatte feinem Tagebuch feine 
geheimften Gebanfen, fein Lieben unb Reiben. an- 
vertraut, und nun wurde «8 an bie Deffentlich⸗ 
feit gegertt und ıbem Hohn und Gefpött ber Welt 
preißgegeben.; ' Und wie mufite dieſer unfelige 
Zwiſchenfall Helene treffen | Er haͤtte vor Schmerz 
und Scham vergehen mögen, und jetzt wurde feine 
leibliche Gebrochenhelt zu feinem Glüd, fie tumpfte 
bie GSeelenqualen :ab, bie. ihm fonjt weinichtet; 
hätten. Gr verlor. von Neuen bie. Befinnung.. 

Dem: Richter brachte: das Leſen des Kagen| 
buches eine reihe Ausbeute. Num fagen auch⸗ 
die inneren Gründe deutlich da, die den jungen 
Mann: zur That getrieben. Gr war in: heim» 
licher Liebe zur Graͤfin entbrannt,, liebte ſie eigent⸗ 
lich ſchon ſeit ſeiner Jugend — das ging aus 
all'dieſen ſchmerzlichen —— — deut· 
lich hervor· 

Der Richter hielt 8 jeht für feine Pflicht, 
bie Gräfin förmlich zu vernehmen, nachdem er 
vorher höchſt unterwürfig bei ihr nur bie ober: 
flaͤchlichſten Grfundigungen Über bie traurigen Vorz 
gänge eingegogen. Wohl fühlte, fi ‚Helene ans 
fangs * t, als jegt 4 alte Herr mit feinen 
zudringlichen Frag ihr innerſtes Geelenleben 
berührte, : aber; fie kaͤmpfte jede Empfindlichkeit 
gewaltfam: mieber und belannte einfach und offen; 
was. ihr Herz empfand. Für, den ‚Richter war 
dies Auftreten. der ſonſt ſo ſtolzen, verſchloſſenen 
Frau ein. Räthſel. Er begriff. es nicht, daß fie, 
fo wenig ein Hehl daraus machte, wie ſie ſelbſt 
id on: in ihrer Jugend für Stahl geſchwärmt, 
was fie jetzt noch für ihn fuͤhlte. Ja, die Graͤfin 
ging zum Erſtaunen des Richters noch weiter. 
Als er Anſtalten treffen wollte, daß Stahl ſo⸗ 
fort in das Gefaͤngniß, wenigfieng: in das ſtäd⸗ 
tifche Kronlenhaus beſoͤrdert wuͤrde, erhob fie | 
gegen diefe Maßregel dem lebhafteften- und: ener- 
giſchſten Widerſpruch. Die Schuld: defjelben ſei 
noch nicht erwiefen und fie würde nimmermehr: 
dulden, -baß ber: Schwerverwundete aus dem 
Schloſſe eher entfernt werde, als bis es fein 
Körperzuftand- geftatte. Auch ber Arzt proteftirte 
gegen eine ſofortige Meberfieblung Stahl's ;die 
jet ohne. -ernftliche. Gefahr für fein Reben gar; 
nicht möglich-fei, und fo mußte ber Michter , werm 


Das: Pfälzer Potsdam. 
Ba Aus ber „Bartetfaube.”) 

„ Bortjeung.) 

„Hier, bim ich wie in eine: ganz neue Welt ver- 
fet," beginnt der Berichterftatter fein Bild, „unter 
eine zahlreiche Kolamie von Bürgern und Soldaten, 
bie: fein Neifenber auf jo ödem und unbanfbarem 
Boden ſuchen würbe. Alles um mid) her wimmelt 
von. Uniformen „ı-blünft yon. Gewehren und tönt 
von: Friegerifcher Muſik. Hier wo ehemals Nichts 
als Wald. und. Sanbwüfte mar, wo ein einſames 
Jagdhaus . blos zum; Aufenthalte einiger Förſter 
diente und bie ganze Gegend umher von Niemander 
als, Räuberhorven beſucht wurde, du legte ber 
tegierende, Färft von Heſſen⸗Darmſtadt mancher: 
lei, Wohnungen an, pflanzte Einwohner baren, 
ı\ werfeßte den Kern - feiner Kriegkvölker dahin und 
exlor ſich den entlegenen Ort zu feinem. Aufent- 
halt. Eine folhe Wahl und einen folhen Ent⸗ 
fhluß kann nur eine ganz befondere Stimmung 
- GemüthE und eine ungewöhnliche Richtung. 

bes Charalters bei dieſem Fuͤrſten erregt haben, 
da ſer ſich dadurch von ſeinem Lande ganz. losriß, 
den a feiner: Unterthanen gänzlich entzog 
und 5608 ſich ſelbſt, feinen wenigen Gefellfchaften 
und feiner Tieblingsneigung; bem Soldatenweſen, 
lebt. — Ohne dies wäre Pirmafen® ein. elender- 
Ort, ba; kaum eine. orbentlihe ‚Straße durch 
diefen Winkel des Wagsgaus zieht. Der Land⸗ 
graf wohnt in- einem, wohlgebauten Haufe, das 
man weder Schloß. noch Palais nennen kann 
und das, genau genommen, nur. aus einem Ge— 
ſchoß beſteht. Nahe bei bemfelben, nur. etwas 
höher, liegt das Exexzirhaus. ‚Hierin, egerzirt 
der -Fürft täglich fein anſehnliches Grenadierregi⸗ 
ment. Schönere und wohlgeübtere Leute wird 
man ſchwerlich beiſammen ſehen, Aber ſie loſten 
dem Landgrafen auch anſehnliche Summen; benn, 
es iſt nichts Ungewoͤhnliches, wenn ein Mann 
ſich des Tages’ bis zu einem Gulden fteht, 
Allerlei Voik von mancherlei Zungen und Nativnen 
teifft man ba, die num, freilich in ber Länge nieht 
ſo zufammen, bleiben. würden, wenn fie ‚nicht im⸗ 
mer. in ‚ber. Stadt ‚eingefpertt wären ‚und, Tag 
und Naht von ‚den umpesreitenben Hufaren ber 


auch widerwillig, auf. ‚feine Sem vera u ohachtet werben müpten.“ 


sichten, 
Gortegung tt ) 





Won bem: Treiben dieſer ſeltſamen Kolonie 
gibt dann der Beobarhter eine fchnurrige Schil⸗ 


derung. Soeben,“ ſchreibt er, „lomme ich aus 
dem Frerzithaus von; der eigentlichen Wachtpa— 
rade, ‚gang parfümirt von Fett und Deldünſten 


der Schuhe, be Reberwerk8 und ber. eingeſchmierten 
Haare und von bem allgemeinen Tabakrauchen 
ber Soldaten vor bem Anfange ber Parabe, 
Wie ich eintrat, fam mir ein Dualm und ein 
Dampf entgegen, ber fo lange meine Sinne be 
täubte und mich bie Gegenftände kaum unter« 
fcheiben ließ, bis meine Augen und Nafe fi end» 
lich an die mancherlei Dämpfe und widrigen Betüche 
einigermaßen gewöhnt Hatten. Wer Liebhaber 
von wohlgeübten, aufgepußten unb fchön gewachſe⸗ 
nen Soldaten ift, wird für al’ das MWibrige 
entſchaͤdigt. So wie das Regiment aufmarfchirt 
und feine Front durch das Haus ausbehnt, er- 
blickt man von dem einen Yügel zu bem andern 
eine fehr gerabe Linie, in welcher man figar 
von der Spibe: bed Fußes bis an bie Spike bed 
anfgefegten Bajonnet8 kaum eine vor⸗ ober räd- 
wärtögehende Krümmung wahrnimmt, Durch 
alle Glieder erſcheint dieſe pünktlihe Richtung, 
und fie wirb weder durch bie häufigen Handgriffe, 
noch durch die vielfältigen Körperbewegungen 
verſchoben. Die Schwenkungen und Manövers 
eſchehen mit: einer außerordentlichen Schnellig⸗ 
eit und Pünktlichkeit; man glaubt eine Maſchine 
zu fehen, bie durch Mäber- und Ttiebwerke be 
wegt und zegiert wird, Man fol fogar bas 
ganze Negiment im Finſtern egergirt und im ben 
verfehiedenen Tempi feinen einzigen Fehler be 
merkt haben!“ 

Daß war nun eim Triumph, ber dem alten 
Pirmofenfer nach vierundbreißigjährigem Abhetzen 
unb Ausharren in ber Atmofphäre des Exerzir⸗ 
hauſes wohl zu gönnen war. Mit Stolz fog 
er denn auch ein, was ihm barüber die fremben 
Dffigiere Schmeichelhafteß ſagten, welche zu ber 
Hauptreuue an feinem Namensfefte auß Frankreich, 
Kurpfalz, Zweibrüden, Baben und Heſſen herzu⸗ 
firömten. Die Erfheinung des Landgrafen mochte 
bonn eimen befondern Genuß gewähren, wınn 
man bie Schilderung beB angeführten Berichter⸗ 
ftatter8 ſich vergegenmwärtigt. 

„Den Landgrafen,“ fährt er nämlich fort, „habe 
ich hierbei in aller Thaͤtigkeit geſehen. 
fpähendem Blick befand er fi bald auf bem 
rechten, bald auf bem Iinfen Flügel, bald vor 


bem Gentrum, bald in ben Hintern Bliebern ;' 


Alles war gefähäftig an ihm, und er feheint mit 
Leib und Seele Soldat zu fein, Doch läßt er 
hierbei feinen fremden Zuſchauer aus ben Augen; 
ed wurde fogleich bei Anfang ber Parade ein 
Offizier am mich gefchiet, der ſich nach meinem 
Namen erkundigen follte, und nad einiger Zeit 
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haite ich bie Ehre, ben Herrn Landgrafen ſelbſt 
zu ſprechen, wobei er ſich in ben hoöͤflichſten und 
gefälligften Ausbrüden mit mir unterhielt, In 
feinem Haufe, in feinen Apartements erblidt man 
wenig Pracht; man glaubt bei einem kampiren⸗ 
ben General im Felde zu fein; überall leuchtet 
bie Lieblingsneigung bes hervor.“ 

So erſchien das Bild der wunderlichen Sol- 
batenftabt und ihres originellen Grünbers einem 
zeitgenöfflfchen Fremden. Vervollſtändigen wir 
bafjelbe durch die Erzählung eines Ginheimifchen, 
ber meinem Intereſſe für die Geſchichte und Ent» 
widelung feiner Vaterftabt mit ben nachfolgenden 
handſchriftlichen Nachrichten entgegen fam. Gr 
beginnt. mit einer charakteriftifchen Geſchichte aus 
ber Hauschronif feiner: eigenen Familie, die nicht 
eben zu ben fpannenbften gehört, weiche aus jener. 
Glanzzeit von Pirmafens erzählt werben, immer⸗ 
bin jedoch das Leben in ber merfwärbigen Stabt 
jene® wunberlichen Yürften abfpiegelt. 

(Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


Gin Feuilletonift ber „Sch. Ztg." erzählt fol- 
gende Eigenthümlichleiten von Sängern: 
Wachtel ift ſeht aufgeregt, ſowie er im Koftüm 
ſteckt, und. ‚bie geringfte Kleinigkeit kann ihn in 
Exltation bringen, und zwar fo gewaltig, daß 
ee auf der Stelle hHeifer wird. Gegen biefe 
momentanen Heiſerleiten und bie Trodenhelt ber 
Kehle Haben die herühmteſten Sänger befanntlich 
die kurioſeſten Mittel, Tichatcheck raucht, Sont« 
heim fehnupft, Wachtel trinkt Selterswaſſer und 
Milch, Niemann bayrifches Bier, Nachbaur ipt 
trodene Pflaumen, Pabilla harte Brotrinden, 
Garion frifches Obſt, Be Honig mit heißem 
Waſſer, die Wiarbot» Garcia pjlegte heißen Thee 
zu trinken, Frl. v. Orgeni miſchte Waffer, Zucker, 
Gitrone und Rum zu einem Gebraͤu, das wir 
in zarter Berüdfichtigung ihres Geſchlechts nur 


Mit | mit dem harmloſen Punſch bezeichnen wollen, 


Ftl. v. Gatina liebte Hoff'ſchen Mazegtrakt, ben 
fte über Spiritus lauwarm machte, rau Köfter 
zerbiß Dblaten, Frau Qucca nimmt einen Schlud 
„acht bayetiſch“, bie Trebelli ſaugt Fruchtſaft 
und Waſſer durch einen Strohhalm und Ftau 
Jenny Lind trinkt kalten Kaffee. 


Auflöfung des Logogryphs in M 97: 
Marie» Arie. 
eibrüden, 


Pfäbilche Blätter 


für 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 





Na 99. 


ZZ 
— te— 











Am Scheidewege. 
Novelle von Ludwig Habicht, 
(Fortfegung.) 

Ohne auf das Kopfſchütteln ihrer Leute zu 
achten, wandte fie jet Rudolph die größte Auf- 
merkfamkeit zu, ja, fie faß oft ftundenlang an 
feinem Bette, ba er in ben erften Tagen noch 
immer in Lebensgefahr ſchwebte und nur jelten 
aus feiner ohnmächtigen Betäubung ermwarhte, 
Grit als der Verwundete fein volles Bewußtfein 
zurüderhalten, überließ fie Anderen bie Sorge 
und fam nur zumeilen- in das Krankenzimmer, 
um ſich nad feinem Befinden zu erkundigen. 

In wenigen Tagen ſchon hatte Stahl fi 
merkwürdig erholt, feine ungebrochene Jugend 
unterjtügte ihn bei biefem rafchen Genefungs: 
progeß, und nun fah bie Gräfin mit Bangen ber 
Stunde entgegen, wo man ihr den Kranken für 
immer: entreißen und in das Gefängniß fchleppen 
würbe, 

Ueber bie jüngfte büftere Vergangenheit und 
die noch büftesere Zulunft ſprachen Beide fein 
Wort, und boch wußte bie Gräfin jet, baf 
Rudolph völlig unfhuldig fei. Wenn fie in fein 
ruhiges Auge blickte, bie Seelenheiterfeit bemerkte, 
bie jet fichtlich. wieder auf feiner Stirne thronte, 
bann fagte fie fih: „Dies Antlitz fann nicht 
lügen, er würbe mir nimmermehr jo ruhig in’s 
Auge fehen können, wäre feine Seele mit. einem 
Morb belaftet, und er hätte mir ſchon feine 
Schuld bekannt." 

Se näher bie Stunde rüdte, bie Rudolph das 
Gefängnik öffnen mußte, je beforgter wurde fie. 
Der Arzt Hatte ihr erklärt, daß er bald dem 
Drängen des Richters nachkommen und in bie 
Weberfiebelung Stahl's willigen müfje, benn bie 
Genefung ſei fo weit vorgefchritten, daß ein 
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lichen Gewiſſen vereinbar ſei. Jetzt ſollte er ihr 
entriſſen werden, und nun erſt fuͤhlte ſie, wie 
theuer er ihr geworden, wie ihr innerſtes Sein 
mit ihm verbunden. Sie mußte ihn retten, wenig— 
ſtens Alles aufbieten, um ſeine Unſchuld zu be— 
weiſen. Im Geiſte ging ſie noch einmal die 
finſteren Ereigniſſe durch, und unwillkürlich tauchte 
babei die Grinnerung an Wanda in ihr auf. 
Sie wurde die Vorftellung nicht los, daß dieſes 
unfelige Mädchen, im jene Kataſtrophe mit ver: 
ſtrickt, vielleicht den Schlüffel zur Aufklärung bes 
bunflen Geheimnifjes gewähren fünnte, ba® bie 
plöglide Ermordung de8 Grafen umgab, Der 
Leibjäger mußte über feine Verlobte Auskunft 
erteilen können, und von biefem Gedanken ge- 
leitet, ließ fie ihm berbeirufen. Gr fah ſehr bla 
und niedergefchlagen aus und mußte wirflid, für 
feinen Herrn. eine große Anhänglichkeit gehegt 
haben, daß er ſich deffen Tod fo zu Herzen ges 
nommen, 

„Waren Sie nit ein Schulfreund Stahl's ?“ 
fragte nach einigen einleitenden Worten die Gräfin, 
bie in ihrer Ungeduld gerade auf ihr Biel los— 
gehen mußte, 

Hermann hatte anfangs etwas verftört aus: 
geſehen, jeßt fuhr er zufammen wie ein wildes 
Pferd, dem man unerwartet in die Zügel ge— 
fallen. Jawohl, Frau Gräfin,” fügte er eifrig, 
als wolle er feine Zerftreutheit gut machen ; „der 
arme junge thut mir herzlich leid,“ und jet 
prägte ſich in feinem vollen, ftarken Geſicht eine 
große Theilnahme aus, 

„Dann werben Sie nimmermehr bie Meinung 
Ihter Kollegen theilen, daß Stahl ein ſolches Ver: 
brechen begangen haben könne !“ rief bie Gräfin ernit. 

„Ich weiß nicht, ich glaube nicht,” ftotterte 
ter Zeibjäger. 

„Helfen Sie mir feine Unfhuld an das Licht 


längerer Widerftand faum noch mit feinem ärzt- | bringen!“ fuhr die Gräfin fort, ftand babei auf, 


und während fie mit Haftigen Schritten im Zim⸗ 
mer aufs und abging, wandte fie fi mit ber 
Frage an ben Reibjäger: „Wo waren Gie an 
jenem Abend? Bei Ihrer Braut 2” 

Hermann vermochte in fprachlofer Verwirrung 


feine Antwort zu geben, bie Frage traf ihn zw: 


unerwartet; erft als er bie klaren Augen der 
Gräfin forfchend auf ſich gerichtet ſah ‚ taffte er 
fih zufammen: „Nein, Frau Gräfin,“ brachte 
er mühfam hervor. 

Helene mwurbe aufmerffam; was hatte, ber 
Menſch? Wußte er um das Geheimniß bes 
Grafen und war bereit8 feine GEiferfucht erregt 
worden? „Sind Sie denn mit Ihrer Verlobten 
zerfallen ?” forfchte fie weiter, 

„Behüte, Frau Gräfin!” eiferte der Leibjäger, 
„Wanda wird nächſtens meine Frau, ich Fann 
nicht ohne fie leben.“ Mit ber ganzen natür— 
lichen Schlauheit, die ihm eigen war, merfte er 
fogleih, daß er Alles anwenden mußte, um bie 
Melt und beſonders die fcharffinnige, Fuge Gräfin 
glauben zu machen, daß er mit Wanda auf dem 
berzlichften Fuße lebe. 

Die Gräfin wurde nachdenklich und wie fie 
dabei wieber ihre Wanderung durch das Zimmer 
antrat, fagte fie mehr für ſich, ald an Hermann 
gerichtet? „Dann muß ih doch mit Wanda 
fprechen,” und wenn fie nicht zufällig die Mugen 
erhoben hätte, wäre ihr die furchtbare Aufregung 
entgangen, bie ſich des Leibjäger8 bemächtigt. 
Gine Todtenbläffe bedeckte fein Antlitz, feine 
breite Bruft war in flürmifcher Bewegung, bie 
großen Augen rollten unruhig und ein Zittern 
ging durch feinen ganzen Körper. Vergeblich 
fuchte er das Entſetzen zu überwältigen, dag ihn 
heimgeſucht. „Verzeihung, Frau Gräfin,“ ftot- 
terte er, „ih babe jeßt immer ſolchen Schwin— 
belanfall, der Tod des gnäbigen Herrn hat mic 
zu ſehr mitgenommen » ich kann mi faum auf 
den Beinen halten,“ und wirklich ſchwankte er 
wie ein Trunfener bin und ber, 

„Schon gut, lieber Wolf. Sie waren ein 
Freund Stahl’8, und nicht wahr, Sie werben 
ihn reiten, wenn e8 in Ihrer Macht jteht?" 
Ihr Blick fenkte ſich dabei tief und forfchend in 
feine Augen, als könnte fie ihm bis auf ben 
Grund der Seele ſchauen; dann wandte fie ihm 
ohne ein Wort den Rüden und trat an’8 Fenfter. 

Völlig betäubt, Leine Wortes weiter mächtig, 
taumelte Hermann hinaus. 

Die Gräfin preßte die Hand auf das tlopfende 
Herz, fie ahnte jetzt, daß Wanda den Ariadne-⸗ 
Faden in der Hand hieit, ber aus dieſem Laby⸗ 









rinth herausführen konnte, und wenn ſie auch 
ſonſt vor einem Zuſammentreffen mit ihr zurück⸗ 
geſchredt, jegt galt e8 fein Befinnen. Ohne Je: 
mand zu fagen, wohin fie ging, trat fie fofort 
die Wanderung in bie Oberförfterei an. Im 
Schloſſe bemerkte man faum ihr Fortgehen — 
nur ein paar große, unrubige Mugen ſahen ihr 
ängftlih nad, fo weit fie ihr mit ben Bliden 
folgen fonnten; e8 waren bie des Leibjägers, ber 
dann gefenkten Hauptes, in finfteres Hinbrüten 
verfunfen, in das Schloß zurüdfehrte, 

Die Herbitfonne verfuchte noch einmal ihre 
wärmften Strahlen herabzuſenden, unb ein tiefer 
Frieden lag über dem jchon Halb entfärbten Parfe. 
Haftig wanderte bie Gräfin weiter, fie achtete 
faum auf den Weg, ihre Gebanfen weilten ganz 
wo anders. Durd eine auffliegende Krähenſchaar 
wurbe fie auß ihrem Sinnen aufgefchredt, fie 
erhob die Augen und gewahrte erft jeht, wo fie 
fih befand — auf jenem Plage, ber fo ver: 
hängnißvoll geworben. Vor ihr zeigte fi bie 
Mooshütte, und ſchimmerte nicht dort ein helles 
Gewand durch dag Gebüfh? — Die Gräfin 
hielt erfchroden inne — fie brauchte nicht weiter 
zu gehen — es war feine Taͤuſchung, unfern ber 
Mooshütte ſaß Wanda auf einem Meinen Bänk— 
hen. Sie hatte den Kopf in beide Hände ge- 
ftügt, ftarrte zu Boden und ſchien bie Außen» 
welt nicht zu beachten. Much tas Kommen ber 
Gräfin mußte fie nicht bemerkt haben, benn fie 
verhielt fird ganz ruhig und regungslos. 

Helenen begann das Herz höher zu Eopfen, 
fie hatte ſchon des Aufwandes aller Seelenkräfte 
beburft, um Manta nur auffurhen zu können, 
und nun traf fie diefelbe unerwartet hier — auf 
jener Stelle, auf der ſich bie finftere Tragödie 
abgefpielt. Sie vermochte vor Aufregung kaum 
fi aufrecht zu erhalten und wollte fich ſchon 
zurüdziehen, aber die Sorge um Rudolph trieb 
fie vorwärts, Konnte man nicht ſchon morgen, 
heute ihn ihr entreißen ? Es mußte fein, und 
ihre Bewegung nieberfämpfend, näherte fie ſich 
mit langfamen Schritten dem jungen Wäbdhen. 
Sie mußte fih durch das Geftrüpp Hinburd: 
arbeiten und machte abfichtlich etwas mehr Ge— 
räuſch, um Wanda aus ihrem Hinbrüten aufzu- 
weden, bie jedoch ruhig ſitzen blieb und bie An: 
fommende noch immer nicht bemerfte. Erſt als 
die Gräfin dicht vor ihr ftand, wurde fie auf 
merkſam, fie erhob ein wenig ben Kopf, und nım 
fam freifich etwas Leben in ihr bleiches Antlih, 
fie fprang auf und war unſchlüſſig, ob fie flüch— 
ten oder bleiben folle. 


„Wanda, gehen Sie nicht fort, ich Habe mit 
Ihnen zu ſprechen!“ fagte Helene mit gebämpfter 


Stimme, 
(Fortfegung folgt.) 





Das Pfälzer Potsdam. 
(Aus der „Gartenlaube.*) 


— Ni 


Gortſetzuug.) 

„Da hängt vor mir das Bild meiner Groß: 
mutter ‚“ fchreibt mein mwaderer Gewährdmann, 
„Die Hebe alte Frau in der blüthenweißen ges 
ftreiften Mebellappe, bie ihr einziger Lugusartifel 
war, mit bem alten Schmolfe in ben Händen, 
der fie durch fo manche Trübfal der Pirmafenfer 
Nothjahre tren begleitet hatte und deßhalb troß 
der foliden Meffingbefchläge fein hohes Alter 
ebenfowenig‘ verleugnen fonnte, als bie achtzig- 
jährige Matrone felbjt. Diefes theure Bild, das 
mir bie: liebe Weltermutter fo lebhaft vor bie 
Augen und Seele ftellt, wet auch bie Srinnerung 
an die Zeit des alten Regimes, wo e8 auch in 
Pirmafens hieß: L'état c'est moi!" Das Wort 
fand umter Landgraf Ludwig dem Meunten hier 
- feine volle Anwendung und weitere Erläuterungen 
in des ‚feligen Seren‘. Schlag: und Lieblings- 
wort: ‚Uoite qui coüte, je veux absolument!" 
(Kofte es, was e8 will, ich will e8 um jeben 
Preis haben!) Er war jedoch zu originell, als 
daß ihm eine nachgebetete wälfche Phrafe genügt 
hätte. - Für feine lieben Pirmafenfer hatte er 
noch einen andern Kraft: und Kernſpruch, mit 
welchem er feinem abfolutiftifchen Prinzip Gingang 
verſchaffte: ‚Und ber Deimwel, und der Deiwel!‘ 
Das war fein Refrain, das die Sekte und höchſte 
Inſtanz, das entſchied über Glück und Unglüd, 
Leben und Tod, Gut und Blut, Karren und 
Spießruthen, und was ſonſt noch das arme 
Menſchenherz bewegt, ſoweit in ber Militaͤrkelonie 
des achtzehnten Jahrhunderts, wo der Menſch 
Soldat und der Soldat Puppe war, vom Herzen 
überhaupt bie Rede fein Eonnte. - Doch meine 
Geſchichte läßt gerade das Begentheil vermuthen, 

„Als nämlih meine. Großmutter fechzehn 
Frühlinge zählte — Pirmafenfer Frühlinge, denn 
von unſeres Herrgotts Lenz außerhalb der Stadt: 
mauer wußte man damals in ber Refidenz Qub- 
wig's bed Neunten fehr wenig —, da ſchlug auch 
ihr Herz in Liebe und Sehnſucht, denn fie war 
die glüdliche Braut eines Müllersſohnes aus der 
Nähe. Sie gab fomit das Beiſpiel, daß auch 


in ber Stabt der Grenabiere, wo ber Schnurr⸗ 
bart und Hopf, wie ber Werth bes Menfchen, 
nue nah Zoll und Linien bemefjen wurbe, fi 
bob die Natur nicht ganz unterbrüden laſſe. 
Bald jedoch follte fie in Schmerz und Leid inne 
werben, daß unter dem väterlichen Regiment bes 
‚Seren‘ nur’ eine Liebe das Recht hatte, fi 
geltend zu machen: bie zum Kalbfell. Seit ber 
Konfirmation des Mätchend war ein junger Solbat 
täglich in’® Haus gelommen, ohne jedoch irgend 
welche Abſicht merken zu laſſen. Gr mochte 
wohl meinen, bei fechzehn Jahren Habe die Sache 
noch feine Gil. Als aber ver junge Müller 
erfchien, ba mochte ber ſtumme militärifche Anbeter 
benfen, ber Weizen fei num reif zur Ernte, brauche 
aber deßhalb nicht gerade in bie Mühle zu fommen. 
Kurz, der Soldat ging zum General, ber General 
ging zum ‚Kern‘, und ber ‚Herr‘ ſprach: ‚Und 
der Deiwel, umb ber Deiwel! Coüte qui coüte, 
je le veux absolument! 

„Eines fchönen Morgen® werben bem Vater, 
der Mutter und ber braͤutlichen Tochter bie Paͤſſe 
abgefordert. Ohne einen folhen Paß burfte in 
Pirmafend Niemand vor das Thor. Un eine 
heimliche Entfernung war im ber wohlbewachten 
Stadt für die beforgten Eltern unb ihr Kind 
nicht zu denken, und was weiter Sam, läßt fi 
vermuthen. Der ‚Herr‘ hielt nad wie nor feine 
Parade ab und flug an ben frenfterfcheiben 
feine ſelbſt komponirten Märfche bazu — was 
wußte er von einem gebrochenen Serzen! Der 
Beneral maß nach wie vor die regelrecht aufge 
fetten, gewichsten Schnurtbaͤrte — .in feinem 
Reglement ſtand auch Nichts vom Herzen. Dem 
Elternhaufe meiner Großmutter gegenüber ftand 
eine ber großen Rafernen, und was bie bebrängte 
Braut da foft täglich fehen fonnte, war ganz 
geeignet, einem jungen Maͤdchen von damals .bie 
tomantifhen Grillen zu vertreiben, wenn’ fie je 
daran gedacht, mit Mutter und Vater ber Sol⸗ 
datenſtadt und dem Machtbereiche des Landgrafen 
zu entfitehen und fich ber. früheren Heimath zu⸗ 
zuwenden. . Denn das Spießruthenlaufen, das 
im Kafernenhofe ftattfand, war ein Radikalmittel 
gegen das Heimweh. 

„Wenn nämlich einen armen Burſchen bie 
Luft anwanbelte, ohne Paß und Urlaub nad ben 
Seinigen zu ſehen, nachdem er vielleicht in feinem 
fechzehnten ober fiebenzehnten Jahre aus ber 
Scheuer und Bobenfammer feines Vaters in ber 
Wetterau, am Vogelsberge ober ſonſt anderswo 
hergeholt worben war; wenn er babei, um die 
Thorwache nicht zu beläftigen, ſich bie undankbare 
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Möüfe gegeben hatte, einen Abzugsgraben zu bes Zwecke ber Drientirung, ber Erinnerung und Gt: 
nügen und, ohne Weg und Steg zu fennen, | bauung Jebermann in Deutfhland beſitzen, und 


einem gewinnfüchtigen Bauern in bie Hände fiel, 
der bed Fanggeldes wegen ben Armen einlieferte: 
dann verfchrieb dem heimwehkranken Tropfe ber 
Doktor ein Rezept, befjen Apotheker der Profoß 
wor. Der hatte, in feinem, Laboratorium allzeitig 
einige Schock frifche, eingeweichte Weidenruthen. 
Baumlange Miefen bildeten eine Allee, welche 
die ſchlechteſte Perfpektive von ber. Welt zeigte, 
s ” (Fortiegung folgt.) 
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Literariſches. 


- *(Ein Wort ber Erinnerung:) Gin 
Jahr ift nun vergangen, ſeitdem ber Schlachten⸗ 
bonner von Weißenburg und Spicheren ven Riefen- 
fampf zwifchen ben beiden ftärfften Nationen 
Guropa’8 einleitete. Faſt möchten wir Deutfche 
un verfucht fühlen, ben erften Jahrestag jubelnd 
zu feiern, dba das ganze kriegeriſche Schaufpiel 
ber‘ Duvertute entſprach und ber ganze große 
Krieg eigentlich. nur Gin großartiger Sieg war. 
Aber wir Deutfche find ein viel zu ernfteß, fagen 
wir: anftänbige® Wolf, als daß wir Grfolge, 
auch wenn fie fo einzig groß baftehen, wie bie 
ber Jahre 1870 und 1871, bie aber fo viel 
eble8 Blut Tofteten, nur leichthin bejubelten. 
Unfer Herz ift, im Gegentheil, ebınfo wehmüthig 
als froh: bewegt, denn wir wifjen leider, daß 
von Denen, welche für ihres Volkes Freiheit und 
Glück Wunder der Tapferkeit gethan, Tauſende 
verflümmelt: unter uns wandeln und andere Tau⸗ 
fende jenfeit8 des Rheins in feindlicher Erbe den 
Todesſchlaf ſchlafen; ja wir haben fogar, bamit 
aud der Groll zu unferem Schmerz fich gefelle, 
erfahren müffen, daß in verſchiedenen Fallen 
feanzöfifhe Wuth die Gräber unferer theuren 
Gefallenen frech entweihte. 

Unter ſolchen Umſtänden begehen wir den 
Rhrestag der erſten ſiegreichen Kämpfe mit einem 
„freudigen Ernſte“; wir leeren den vollen Becher 
auf Deutſchlands Wohl und Einheit, wir weihen 
den Todten ein ſtilles Glas, wir haben aber 
auch als brave Deutſche bie Pflicht, unſere Vater: 
landsͤliebe und. unfere Dankbarkeit gegen unſere 
Helden dadurch zu ftärken, daß wir die Größe 
ber vollbrachten Thaten und wieder und wieder 
vergegenwärtigen, inbem wir. fie an der Gefahr 
meſſen, welche durch fie abgewendet ward. Cine 
fpezielle Geſchichte des Krieges muß zu biefem 


Redaktion, Drud und Verlag von A. Krangbühler in Zweipeüden. 


zwar muß es ein fo glänzend, wahrheitögetreu 
und freifinnig gefchriebene® und durch zahlreiche 
prachtvolle Fluftrationen fo vortrefflich erläuterndes 
Werk fein wie „Der hetligeKrieg“ im Ver: 
lage von U. 9. Payne in Leipzig. 

Alle kritiſchen Drgane Deuttehlands haben 
biefe8 Werk als das befte anerkannt, in den 
weiteſten Kreifen hat e8 vollen Anklang gefunden, 
ber Krieger, dem es das ſchönſte Ehrenbuch ift, 
findet barin bie ebenfo klare, wie begeifterungs: 
volle Schilberung al’ der Oroßthaten, an benen 
er felbjt jo rühmlichen AntHeil genommen. Nun 
erſt gewinnt er Muße genug, firh der Lektüre 
eine® Werkes, von dem er ſchon im Felde vieles 
Bortheilbafte gehört, mit Ruhe und Stolz zu 
widmen. Wir geben hier den Tingetzeig, daß 
für unfere heimgefehrten ober noch in Frankreich 
befindlichen Srieger fein paſſenderes und würbige- 
red Geſchenk gewählt werben fann, als „Der 
heilige Krieg“, in Heften großen Formats 
zu 5 Sgr. bei A. H. Payne erfcheinend. Auf 
feinem Familientiſche folkte das ſchöne Werk fehlen, 
denn es gibt In ber That fein gebiegeneres Mittel 
zu patriotifcher Erziehung und Unterhaltung, zus 
gleih ein Außerlider Schmud jeder Yamilienbib- 
liothel. Der. Landmann ſtelle e8 neben feine 
Bibel, denn ed war beim Himmel ein heiliger 
Krieg, den er barin bejchrieben findet. Ja, fogar 
ber Gelehrte kann das Werk: „Der heilige 
Krieg” als Geſchichtsquelle benußen. 

Bis jeßt find 17 Hefte erſchienen, ein jedes 
reich geziert durch Illuſtrationen und Kunftblätter. 
Im Text ift das 17. Heft bei der Schlacht von 
Nuits angelangt, alfo ziemlich weit vorgefchritten, 
Wenn man die leßten Hefte zur Hand nimmt, 
fo muß man namentlich den unerf&höpflichen Bil 
berreihthum und bie vielen, mit tiefer Kenntniß 
entworfenen topographiſchen Pläne des Werkes 
bewundern; möge Niemand verabfäumen, ſich in 
Beſitz derfelben zu ſetzen. Bei Beſtellungen, bie 
von allen Buchhandlungen angenommen werben, 
ift, um ſicher das richtige Werk zu befommen, 
zu empfehlen; neben bem Xitel: Der Heilige 
Krieg, auch die Firma der Verlagdhanblung : 
u. 9. Payne in Leipzig, gu nennen. 





Pfälziſche Blätter 





für | Fr 
Geſchichte, Poejie und Unterhaltung. 
a 100. Yreitag, 25. Auguft .. 1871. 
Am Scheidewege. | Angft und Sorge ber Gräfin um Staff bemerkte, 
aan gen a "ie Nebt lin und er iR and für Re naloteny? 
(Bortfegung.) diefer Gedanke allein zitterte triumphirenb durch 


Das junge Mädchen entgegnete Nichts, es | ihr Inneres. 
ſchlug nur fragend feine blauen, jet völlig ers Der Gräfin war bas Lächeln nicht entgangen, 
ftorbenen Augen zur Gräfin auf. Wie ihr auch |und es fehmerzte fie. So war alfo ſchon biefe 
Wanda wehe gethan, Helene vermochte ihr micht | fhmärmerifche Liebe bed jungen Mäbchens in 
mehr zu zümen. Es lag zu viel werzweifelter | Haß umgeſchlagen, und es fonnte fi an bem 
Schmerz, zu viel Gebrochenheit in ‚ihrem Weſen. Unglüf des. Mannes mweiden, an ben es ſich noch 
Die blühende Erfeheinung war in wenigen Tagen |vor wenigen Tagen fo ſtürmiſch Herangebrängt: 
um Jahre genltert. Als Wanda no immer hartnädig ſchwieg und 

„Segen wir uns,” fagte bie Gräfin, „ben | jegt nur ihre Augen unruhig, unheimlich funkels 
ich. habe Ihnen viel zu fagen.“ Wanda folgte |ten, fuhr Helene lebhaft fort: „Nein, auch Sie 
ohne Weitereß ihrer Anweifung,. fie preßte nur | fönnen Stahl nicht für ſchuldig halten, ein ſolch' 
die Hand auf bie Bruft, als könne fie bamit die | edler, reiner Charakter läßt fi niemals zu seinem 
Dewegung ihres Innern bewältigen. Schon laͤngſt Mord hinreißen I“ 
barte fie wieder den Blick zu Boden yefenft, fie Wanda trank förmlich in burftigen Zügen ben 
ſchien die Gröffnungen der Gräfin ruhig gu er⸗ Genuß, den ihr bie Angft und Unruhe der Gräfin 
warten. Helene ſuchte nun doch vergeblich nach | bot, und-während ihre Blicke nur. auf ber zier⸗ 
lichen Spitze ihres Schuhes ruhten, entging ihr 
nicht ber leifefte Zug in bem Antlig ber Gräfin. 
„Er wird veruriheilt werben, mein Bruder meint 
«3 auch,“ Tagte.fie gleichgiltig.und fchaufelte dabei 
ihren Fuß hin und her. ä 

„Er iſt dennoch unſchuldig, und eine Ahnung 
ſagt mir's, Wanda, Sie allein können ihn zei« 
ten!" Helene richtete ihre großen dunklen Augen 
burchbringenb auf ihre Nebenbuhlerin, als vers 
möchte fie im ben tiefiten Falten ihres Innern 
zu leſen. Wanda fühlte die. forſchenden Blicke 
ber Gräfin auf fich gerichtet, nun erwachte bie 
alte wilde Leidenſchaftlichkeit, die fie ſtets -unter 
ben zterlichften Formen fo gefhidt zu verbergen 
wußte. ‚Sie fprang von ber Bank auf und jauchzte 
mit bämonifcher Freude hervor: „Und felbft wenn 
ich feine Unſchulb beweifen, ihn . retten fönnte, 
ich würbe es dennoch nicht tun. Ich weiß, daß 
ich dem Untergang geweiht, und befhalb if es 


Morten; wie fie auch an Geift und weltmännijcer 
Sicherheit. dem jungen Mädchen überlegen war, 
gerade die völlige Abfpannung Wando's, ihr an 
Stumpffinn grenzender Schmerz war fo waffen 
108, daß «8 Helenen peinlich wurde, fie unfanft 
zu berühren. Sie fing deßhalb von den gleich. 
giltigften Dingen an; al$ aber Wanda in ihrem 
theilnahmtofen Schweigen verharrte, fonnte fie 
nicht länger mit Dem qurüdhalten, was ihre 
Seele allein befhäftigte, und fie erwähnte das 
traurige Schidfal Rudolph's, wenn nicht durch 
irgend einen glüdlichen Zufall feine Unſchuld an 
das Licht träte; „denn er ift unſchuldig,“ fuhr 
fie in tiefer Erregung fort, „und nit wahr, 
Wanda, auch Sie willen es?“ Sie richtete 
dabei ihre Augen forfhend auf das Antlitz des 
jungen Mätchens. 

Wanda Hatte in großer Zerftreutheit zugehört ; 
erft zuleßt wurbe fie aufmerffam, und als jie bie 


ein Zabfal für meine kiefzerriſſene, unbe Bruft, 
baf bie Mäder des Geſchickes auch das Glück 
Anderer gnadenlos zermalmen.” Das Phanta- 
ſtiſche, Ueberſchwaͤngliche ihres ganzen Weſenb 
trat deutlicher als je hervor. Sie mochte ſich 
ſelbſt in dieſem Augenblicke groß und bedeutend 
vorkommen und ſchien ſich in ber Rolle einer 
gnadenloſen Rachegöltin zu: gefallen, henn fit 
batte- die Arme über bie Bruſt gekreuzt, ihre 
blauen Augen ſuchten unheimlich zu funkeln und 
ein duͤſteres Laͤcheln fpielte um ihre Lippen... 

Die Gräfin erfannte mit ſcharfem Bid, daß 
Wanda's bämonifche Freube doch ein wenig Spiel 
fei, daß fie im Grunde eine viel zu leichtfinnige, 
oberflächliche Natur, um auch im. Haffe eine 
glübenbe, unbeugfame Feuerſeele zu zeigen, und 
nachdem Wanda ihre Rachegedanken ausgejubelt, 
ſagte fie mit mildem, freundlichem Laäͤcheln: 
„Liebe Wanda, täuſchen Sie Sich nicht felbfi 
über Das, was in Ihrem Innern vorgeht. Ich 
glaube Sie befjer zu kennen; heute jauchzen Sie 
freilich noch, dahß Rudolph in das Gefängniß 
wandern ſoll, aber eines Tages werden Sie es 
bitter bereuen, daß Sie ihm retten gelonnt und 
e8 nicht gethan; denn bie aͤchte, wahre Liebe 
verwanbelt ſich nie in Haß, fie vermag ſelbſt, 
wo fie verfchmäßt wurbe, die größten Opfer zu 
bringen.“ 

Schon bei ben erften Worten ber Gräfin 
ſchwand aus dem Antlig Wanda's ber finftere, 
bämonifche Zug, in athemloſer Spannung laufchte 
fie ihrem freumblichen Zuſpruch, und als Helene 
geenbigt, warf fie fich fchluchzend zu ihren Füßen 
und rief unter hervorſtrömenden Thränen: „Ja, 
Sie kennen mein Herg, mein thörichtes, kindiſches 
Herz! Ih Habe mir Mühe gegeben, ihn zu 
hafjen, zu jauchzen gefuht, daß auf ihm bie 
Schuld fiel, der mich zurüdgeftoßen, zertreten; 
aber wie ich auch jubelte, ‚ich konnle die leife 
Stimme nicht betäuben, bie immer wieder zu 
feinen Gumften flüfterte. Und jet, Frau Gräfin, 
haben Sie mich von bem tiefen inneren Awiefpalt 
befreit, ber mir das Herz zerriffen. Ya, Rudolph 
iſt unſchuldig und ich kenne den Mörder!” 

„D Gott, er ift wirklich unſchuldig!“ jauchzte 
die Gräfin auf, „wie bank’ ich Ihnen!“ Und 
fie wollte in überftrömenvder Empfindung Wanda 
an ihre Bruſt ziehen. 

Dei dieſer ſtürmiſchen Freude Helenens zog 
doch ein Schatten über das Geſicht ihrer unglüds 
lichen MNebenbuhlerin, ein Gefühl des bitterften 
Neides befchlich ihre: Bruft. „Sie liebt ihn und 
wird wieder ‚geliebt — ach, warum ließ ich 


— 


mich von meinem leicht erregbaren Blute hin⸗ 
reißen, ihr Glüũck aufzubauen!” Aber die Gräfin 
bemerkte raſch, was in Wanda's Seele vorgehen 


mochte; fie ergriff ihre Hände und fagte mit 


ihrer weichen, vollen Stimme: „Zeigt ſich nicht 
das Frauenherz dann erft in feiner wahren Größe, 
wenn es nod liebt, wo eine. gewöhnlidde Liebe 
fon erlifcht und jtirkt ?“ ® 

„Ah, ich Habe kinmal gelefen, es fei bie 
höchſte Seligfeit, ſich das Herz brechen zu laffen 
von Demjenigen, ben man liebt; damals verftand 
ich nicht die tiefe Wahrheit dieſes Wortes, jetzt 
weiß ich es!“ rief Wanda, in ihre alte Schwär— 
merei zurückfallend. „Ja, ich will ihn retten, 
und Sie ſollen glücklich ſein, ich büße damit nur 
meine Schuld!“ Die Gräfin machte eine ab— 
wehrende Handbewegung, als wolle fie biefen 
Gegenftand nicht berührt haben, aber Wanda 
fuhr eifrig fort: „Nein, nein, geftatten Sie mir, 
meine Bruft zu erleichtern, das ift das Einzige, 
um was ich Sie noch Bitte. Ich will. mich nicht 
zu rechtfertigen fuchen, nur Ihnen erzählen, wie 
Alles fo gekommen, und vielleicht werben Gie 
mic dann milder beurtheilen.” Wanda erzählte 
jet von ihrer Jugend, won ihrer tiefen Einſam⸗ 
keit, wie fie ſich, durch ihre eifrige Lektüre ver: 
lodt, eine Welt aufgebaut, die mit ber Wirf- 
fichkeit im ſchneidendſten Widerſpruch geftanden 
und bie fie bann fo unglücklich gemadt, wie fie 
den Grafen fennen gelernt und fie feine ritter 
liche Grfcheinung beſtochen. Ich war noch fo 
jung unb unerfabren, er ftand fo hoch über mir 
— ab, Sie wiffen nicht, wie das ein armes 
Maͤdchenherz blendet 1” fuhr fie in tiefer Bewegung 
fort. „Run lernte ih Stahl fennen, und jetzt 
erft zog eine wahre, aͤchte Liebe in mein Herz. 
D zu fpät, ich fühle e8 wohl, daß ich bem Unter: 
gang geweiht, aber. ich kann ihn wenigften® jeht 
befreien, und vieleicht bewahren Sie mir bafür 
ein freundliches Gedenken!“ Sie ergriff die Hand 


‚ber Gräfin und brüdte einen Kuß darauf. „Leben 


Sie wohl!“ und no ehe fie Helene zurüdhalten 
fonnte, war fie verſchwunden. 

Bei ihrer Heimkehr bemerkte bie Gräfin unter 
der Dienerfaft eine große Aufregung. Man 
ftand im Schloßhofe in Gruppen zufammen, ſprach 
laut durcheinander und blidte neugierig auf eine 
Seitenthüre, al® erwarte man bort irgenb ein 
feltfames-Greigniß. Nicht einmal die Annäherung 
ber Gräfin wurde bemerkt, und fie fonnte deut— 
li die durcheinander fhwirrenden Fragen hören: 
„Bringen fie ihm noch nicht? Ob fie ihm wohl 
feffeln werden? Wer Hätte Das gedacht!“ Ihr 


Herz Mopfte voll unſagbarer Unruhe; wollte man 
Rudolph wirklich ſchon Hinwegfchleppen? Und 
nun follte ihm dennoch die Schmah angethan 
werben und er in’8 Gefängniß wandern? Warum 
hatte fie nicht Wanda zurüdgehalten, daß fie 
durch ihr fofortiges Bekenntniß ihn vor dem 
Heußerften gefhügt ? Und wenn fie nit Wort 
hielt? Wenn in ihrem leicht erregbaren Gemüthe 
bie finfteren Geifter wieder die Oberhand erhiel: 
ten? Die Gräfin vermochte ihre Seelenangft 
nicht zu überwältigen, fie war nit im Stande, 
einen Schritt weiter zu thun, zu einer Frage 
die Lippen zu Öffnen. Sie mußte ſich auf bie 
naͤchſte Bank nieberlaffen. 


(Schluß folgt.) 





Das Pfälzer Potsdam. 
(Aus der „Gartenlaube.“) 
(Bortfegung.) 

Zwiſchen ben Bajonnetfpigen zweier Grenadiere 
mußte ber arme Sträfling mit entblößtem Rüden 
fo und fo vielmal Hin: und herlaufen, und wehe 
Dem, ber etwa aus Mitleid feine Ruthe mit bem 
Daumen eingebogen oder nicht nad Vorſchrift 
tücdhtig ausgezogen haͤtte. Es konnte ihn fehr 
leicht in dieſelbe Gafje bringen. Wenn nun ein 
folder Delinquent mit zerleifchtem Rücken in 
das Haus meiner Urgroßeltern herübergebracht, 
mit friſch ausgelafjener Butter eingerieben wurbe 
unb babei bi8 an bie Dede ſprang, gefchah dies 
wohl fhwerlih aus Vergnügen. 

„Im Ungefichte folder Szenen mag «8 einem 
jungen Mäbchen nicht zu verübeln gewefen fein, wenn 
fie ihren Eltern fein Wagniß zumuthete und ſich 
dem allergnäbigften Willen ihres Lanbesvaters 
gehorfamft fügte. Die Ehe meiner lieben Groß: 
eltern ſcheint aber doch im Himmel geſchloſſen 
worben zu fein, benn jie war eine friedliche und 
glückliche. Der Reſpelt ber jungen. rau vor 
ihrem oltroyirten Eheherrn war fo groß, daß fie 
ihn im erften Jahre ihrer Verbindung nur per 
‚Gr‘ anredete, was übrigens in ber guten alten 
Zeit nichts Seltenes war. 

„Aus dem Gefagten möchte vielleicht Mancher 
fließen, das Regiment des felgen Herrn fei 
ein ſehr firenge® gewefen.. Diefer Schluß wäre 
ein falfher. Der felige Herr war in der That 
ein guter Herr, der Abfolutismus und das Spieß: 
zuthenlaufen an ber Zeit. Seine Kaffe war 
allzeit im guten Stande, feine Hofhaltung einfach, 


jedoch nicht knickeriſch, ſo daß viele Familien 
aus feiner Küche lebten und 3. B. ihren guten 
Theil von ben in ber Aſche gebratenen Kartoffeln 
etbielten, deren ex täglich zu verzehren gewohnt 
war. Den Künften war er nicht abhold, und 
man findet noch manches trefflihe Porträt aus 
feiner Zeit vor dem Hofmaler Gtienne. reis 
müthige Aeußerungen, ſoldatiſche Gerabheit liebte 
er und war fein Freund von Kriecherei, wenn er 
au im Dienft pedantiſch firengen Gehorſam 
forderte. Bei allem Gigenfinn, bei aller auf- 
braufenden Heftigfeit und mißtrauiſchen Giferfucht 
auf feine Schöpfung und die Leiftung feiner 
| Grenabiere, war er dennoch ein zwar ſchnurriger, 
aber herzensguter und gerechter alter Herr, ohne 
| fonftige verberbliche Vorurteile und Leidenschaften 
und von großer religiöfer Toleranz, — fo lange 
all diefe guten Gigenfchaften eben nicht mit feiner 
Schwäche für dad Soldatenwefen in Miderftreit 
geriethen. Geſchah Diefes, fo gab e8 feine weiteren 
NRüdfigten für ihn, unb er ſchritt über jedes 
Hinderniß eigenmwillig hinweg in ber Richtung, 
nach welcher alle feine Paſſionen giagen, wovon 
Manches zu erzählen wäre. 

„Halbe Tage lang trieb er ſich unermüdlich 
mit wadelnden Zopfe und raffelnden Sporen 
auf dem Ggerzirplaße umber und war wie ber 
Satan hinter den Gvolutionen feiner Grenadiere 
ber. Waren die Wachtparade und Egerzitien zu 
Ende, fo vergnügte er ſich an feinen in Pappe 
ausgeſchnitzten Soldaten, mit denen er auf einer 
großen Tafel im Schloſſe Manöver anftellte. 
Dann ging es wohl im Exerzithaus los, wo 
gewöhnlih ein gewaltige® Rumoren ſtattfand. 
Das Treiben in demfelben hätte beinahe einmal 
ein raſches unb unerwartete® Gnde gefunden. 
Einer der Heizer, welcher -bie vierundzwanzig 
Defen des Ggerzirhaufes mit zu beforgen hatte, 
fand das Gifen des Hängewerks unterm Dache 
ſo werthvoll, daß er einen großen Theil deſſelben 
entwendete und verkaufte. Der ganze koloſſale 
Bau konnte fo eines Tages dem Landgrafen und 
feinem Heere über'm Kopfe zufammenfallen. Doch 
ber Frevel wurbe rechtzeitig entdeckt, der Kerl zum 
Strang verurteilt. Nun war jedoch ber Land⸗ 
graf willens, ihn zu begnabigen. Da aber ber 
Weldprebiger feine Frage, ob ein Dieb nach ber 
Schrift den Tod verbiene, kurzweg bejahte, fo 
hieß e8: ‚Unb ber Deiwel, und ber Deimwel, ber 
Kerl muß Hängen.‘ 

So mein Pirmafenfer Gewährsmann. Weniger 
pietätuoll ergingen ſich bie Zeitgenofjen, die dem 

| Sandgrafen aufbrachten, er drehe die Zöpfe, wide, 


meſſe die Schnurrbärte und feße fie feinen Grenas 
bieren felbit auf. Am meiften wunberte man 
fig über den wunberlicden Landgrafen, daß er 
fi) fein ganzes Leben lang am frhlechteften Orte 
feines fonft fo ſchönen Landes, in der unausſprech⸗ 
lichen Atmofphäre feines Exerzirhauſes bei unifor- 
mirten Riefen wohl fühlte, und zuleßt hatte denn 
diefe Mbneigung gegen bie Hauptſtadt bed Landes, 
dieſes Fernbleiben vom Schloffe feiner Ahnen, 
dieſe fortwährende Unfihtbarfeit wirklich etwas 
Muyftcriöfes, das bie Phantafie reizte und ben 
„alten Pirmaſenſer“, troß aller Beſchwerden 
gegen ihn, zur volfsthümlichen Figur machte, an 
welche fih Sagen und Märchen Enüpften, 
Schon Gampe, ber 1785 auf ber Reife nad 
ber Schweiz durch Darmftabt fam, hörte hier ald 
Urfache der beflagenswerthen Iangjährigen Ab» 
wefenheit des Landgrafen bie Klage, daß biefer, 
„Durch fchredhafte Eindrücke in der Kindheit vers 
wöhnt, das große Schloß zu Darmftabt bei 
Nachtzeit zu graulich gefunden habe.“ GB "it 
dies nämlich eine ber Geiſterreſidenzen der weißen 
Frau, die hier als KHüterin bes vergrabenen 
Schatzes eines Baumeifter8 auftritt, welcher vor 
der Vollendung bed Schloffeß die Flucht ergriffen 
babe. Da foll nun tes Landgrafen Vater, Ludwig 
der Achte, zu Protofofl gegeben und befchworen 
haben, daß ber Geiſt ihm den Schab gezeigt, 
jdoch bedeutet habe, erft fein Sohn fünne ben. 
felben heben. Auf unfern Birmafenfer als ihren 
Erlöfer und Heber des Schatzes berief ſich bie 
Erſcheinung mit großer Beharrlicgkeit immer wieber, 
Mar «8 ihm geglüdt und Hatte er mit bem 
gewonnenen Schaße fein Pirmafens geſchaffen, oder 
fürchtete er ſich vor der Rolle, zu welcher ihn 
die weiße Frau berufen Hielt ? Die Vollötrabition 
in Darmftadt Scheint Letzteres annehmen zu wollen, 
tenn fie behauptet: ihm habe des Vaters Gnt- 
ſchloſſenheit, dem Geifte zu folgen, gefehlt, und 
da er von den Grfdeinungen gewußt, habe er 
niemals eine Nacht im Darmftädter Schloſſe 
zubringen wollen, fondern in Pirmafens feinen 
Wohnſitz nufgefchlagen. — Was an diefer De: 
grünbung einer fehwer empfundenen Idioſynkratie 
Wahres fein mag, bleibe dahingeſtellt. Mein 
Pirmafenfer Gewährsmann theilt mir eine bes 
glaubigte Anekdote mit, welche ben Landgrafen 
in ganz anderem, hellerem Lichte erfcheinen läßt, 


Echtuß folgt.) 





| 


Mannigfaltiges,. 


Einem ein X für en U machen ift eine 
Mebendart, die Häufig vernommen und beren 
Bedeutung allgemein verftanben wird. Gine an- 
bere Frage aber ift die nah dem Urſprunge 
und dem urfprünglihen Sinne ber jebenfall® 
auffälligen Redensart. Die Forſchung Hat fi 
vielfach mit der Frage befchältigt. J. M. Wag⸗ 
ner geht (In ber „Bermania*”) von der Annahme 
aus, daß die Redensart in dem ben Buchftaben bei- 
elegten Zahlenwerthe ihre Deutung finde. Gr 
* als einen ſprechenden Beleg Lugenmaͤrchen 
im Anhange zum Laienbuche vom Jahre 1597 
an. Da heißt e8: 


Der Wirth war ein geſchwinder Mann, 
Die Kreid’ in feine Hand bald nahm, 
Diefelb', wie es dann pflegt zu geh'n, 
Für einen Strich recht freidet zween. 
Er macht ein X wohl für ein V, 
Damit kam er der Rechnung zu. 


Diefe Deutung würbe alfo den Sinn Haben, 
„tinem 10 für-d berechnen, ihn übervortheilen,“ 
üerhaupt: „Etwas ander machen, ald eb iſt,“ 
„taͤuſchen“ — wie man im ber Vollsſprache fagt, 
„bemogeln.” Eine andere Anſicht ftellt Albert 
Hoefer, gleichfals in ber „Germania,“ auf. 
Unter den verfchiedenen Geheimſchriften des Mit: 
telafter8 war bie gewöhnliche Art die, welche 
fintt des Vokals den zunächit folgenden Konfo» 
nanten feßte, alfo b ftatt a, f ftatt e, k ftatti, 
p ftatt o und endlich x für u, v, foniex x 
für w. Hier wurde alfo wirklich ein x für ein 
u gefegt, und bie Abſicht biefer Schreibweiſe 
tief, mag fie oftmals auch als Zeitvertreib und 
Spielerei geübt fein, urſprünglich nicht ſowohl 
auf ein Betrügen und Fälfchen, als auf ein Ber 
bergen und Täufchen hinaus. Hoefer meint, bie 
Nebensart werbe ja in dem völlig gleichen Sinne 

ebraucht, und fo fi wohl beren erfter Urſprung 
n ber Anwendung jener Geheimfchriften gu ſuchen. 
Gewiß Haben beide Auslegungdarten Etwas für 
ch, und wir müfjen es unfern Leſern überlaffen, 
4 ihr Urtheil zu bilben, je nachdem ihnen biefe 
ober jene Deutung beſſer gefällt. 


— D D0 ſ ſſſ— 
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Am Scheidewege. 
Rovelle von Ludwig Habicht. 
sSdäluß.) 

Jetzt bemerkte eine Dienerin die Halb Ohnmächtige 
und man eilte von allen Seiten zur Hilfe herbei. Die 
Kammerjungfer befand fich ebenfall8 unter den Neu— 
gierigen und unter ihren Bemühungen erholte fich 
bie Gräfin. Sie warf einen fragenden Blid auf 
bie Menge und bie Sammerjungfer berichtete 
fogleich mit geläufiger Zunge: „Denken Sie Sid, 
Frau Gräfin, der Stahl ift es nicht, es ift ber 
Leibjäger,” und als bie Gräfin fein Wort darauf 
entgegnete, nur ihre Augen aufflammten, ihre 
Bruft freier zu athmen begann, fuhr das zier: 
lihe Kammerkätzchen lebhaft fort: „Vor einer 
Stunde fam ber Kriminalrichter, wollte ven armen 
Stahl mit aller Gewalt abholen; ich mochte ihm 
immer wieber fagen, baß er noch frank fei, und 
bie Frau Gräfin auch gemeint, er könne noch 
nicht den Transport aushalten, ber alte böfe 
Herr war nicht zu überreden, und ber Wagen 
ftand ſchon bereit und Stahl follte eben herunter— 
geſchafft werben; ba ftürgte der Leibjäger in das 
Zimmer, wo wir Alle waren, aud der Kriminal—⸗ 
eichter, und er rief fogleih: „Mich verhaften 
Sie, mein Herr, ich bin der Mörder des Grafen !* 
Der Richter wollte ihm anfangs gar nicht glau- 
Ken, aber Wolf ſchrie fogleich ganz verzweifelt: 
„Es iſt die Wahrheit, ich habe den Grafen er: 
wnordet, weil —“ die Kammerjungfer ſtockte und 
Klidte die Gräfin fragend an, ob fie weiter ers 
zählen bürfe, 

„IH danke Dir,“ fagte Helene abweifend und 
erhob ſich, um ſich in ihre Gemaͤcher zurückzu⸗ 
sieben, da ging bie Geitenthüre auf und man 
brachte den Gefangenen. Mit einem büfteren 
Dlide ftreiften bie Augen des Leibjägerd ben 
Haufen, plößlih gewahrte er bie Gräfin und 
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mit Riefenkräften ſich von feiner Begleitung frei» 
machend, die ihn jchon in ben bereit fichenden 
Wagen fchleppen wollte, Ttürzte er auf Helene 
zu: „Frau Gräfin, er ift frei, ich mochte nicht, 
daß ein Unfchuloiger für mich leiden follte! Und 
nun bereue ich Nicht8 weiter, als daß ich bie 
Treulofe nicht mit getöbtet, bie mich fo elend 
gemacht. Sch verwünjge —“ weiter fam er 
nicht — bie Diener der Gerechtigkeit nahmen 
ihn wieder in Beſchlag, und tief erfchüttert von 
all’ dieſen Greignijjen, eilte Die Oräfin in's Schloß. 
Der Leibjäger legte vor Gericht ein rüdhaltd> 
loſes Bekenntniß ab. Schon längft war feine 
Eiferfucht erregt worden. Un jenem verhängnip- 
vollen Abend jtand er bereit$ wor der Mooshütte 
auf der Lauer. Gr hörte die Befenntniffe Wans 
da's, den Wortwechjel Stahl’8 mit dem Grafen 
und bamit war feine Wuth auf da8 Neußerfte 
gefteigert worden. Seht näherte fih das Paar 
— der Graf lachte noch übermüthig, er ahnte 
wenig, wie nahe ihm die Gefahr, und wie er 
noch eben Wanda ein Wort zuflüfterte, ſtieß ihm 
der Leibjäger den Hirfchfänger in die Bruſt. 
Lautlos fanf der Graf zuſammen. Auch an 
Wanda Hatte Hermann auf der Stelle Vergeltung 
üben, fie ebenfalls tödten wollen, aber jie war 
vor ihm in die Kniee gefunfen, feine Liebe war 
boch ſtärker als fein Haß, er lich die ſchon er— 
hobene Waffe ſinken. Nur mußte fie ihm ein 
ewiges Stillfhweigen geloben und Hermann glaubte 
wirklih, daß feine übereilte That in Nacht ge 
büllt bleiben würde. Da fiel unfeliger Weiſe 
der Verdacht auf Stahl und dies raubte ihm 
allen Frieden. Wie auch wilde Leidenjchaften 
in feinem Innern tobten, er war bod im Grunde 
eine ehrliche Natur, die es nicht ertragen Fonnte, 
daß ein Anderer für ihn leiden ſolle. Dennoch 
fam fein beſſeres Selbft nicht fogleich zum Durch— 
bruch, er fehwanfte Hin und her. Grit das Ge— 
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[prä mit ber Gräfin rüttelte Ihn vollends auf. | Du Dich über Deine Arbeit, als ob immer noch 
Wenn fie Wanda's Gemüth erfgüttern fonnte, | die Noth an unfere Thüre klopfte.“ 
dann war er doch verloren, unb warum follte „And ich begreife gar nicht, wie Du fo müßig 
er nicht wenigftens ben Muth Haben, fich felbft | gehen fannft; mir würde die Zeit lang werben. 
anzuzeigen? Der Richter fam, er wollte Stahl | Warum fhreibft Du nicht wieder ein Drama? 
in das Gefängniß fehleppen und nun galt fein | jeßt, wo Du fo viel einflußreiche Freunde Haft, 
längeres Zögern. Gr wußte wohl, e8 mwürbe | würbe man e8 ſchon aufführen, ober verſuche e8 
feinen Kopf foften, aber man follte wenigftens | doch ein Mal mit einem Roman. Sagte nicht 
fagen, daß Hermann Wolf fein Feigling gewefen. | der berühmte Schriftiteller, den Ihr geitern bei 
Und fo feit entfchlofjen blieb er während ber | der Abendtafel hattet, daß er für fein neuefte® 
ganzen Unterfuhung — fo ruhig, feſt entfchloffen | Werk mehr als 10,000 Thaler erhalten? Das 
büßte er feine übereilte That mit dem Leben. ift doch eine hübſche Summe und die fönnteft 
Auh Wanda follte bald nach der Verhaftung | Du Dir leicht verdienen,” 
Hermann’8 vernommen werben. Gie erfchien nicht „Nein, das fönnte ich nicht,” Tächelte Rudolph. 
am Tage bed Termins. Man fand ihre Leihe | „Nun, haft Du nicht auch fo viel Talent, wie 
an jenem Scheibewege, ber auch Rudolph's Blut | all’ die Andern, die einen Roman nach dem an« 
getrunfen. Die Kugel war ihr mitten burch’8 | dern in die Melt ſchicken?“ 
Herz gegangen, das abgefchoffene Piftol Hielt fie „Nein, liebes Mütterchen, das habe ich nicht, 
noch krampfhaft in der Hand. Gin mattes Lächeln | und e8 macht mein reichfte8 Glück aus, daß ich 
fpielte um ihre Lippen. Sie war noch im Tobe | dies früh erfannt und mich befcheiben gelernt habe, 
von einer anmuthigen, rührenden Schönheit. — | denn ich fenne nichts Qualvolleres, als dieß un« 
Man Hagt über ben wilden Strubel, in ben | nüße, unfruchtbare Mühen der mittelmäßigen 
ba8 Leben und Treiben der Nefidenz unaufhalt: | Begabung, die um jeden Preis nad Lohn und 
fam hinabreißt, und doch kann man nirgends fo | Anerfennung ringt. Jh begnüge mich bamit, 
tief einfam leben, al8 eben dba, Sa felbft die | alles Schöne und Große in mich aufzunehmen, 
anmutbigfte Idylle kann fich Derjenige verfchaffen, | wa8 auf dem Gebiete der Kunſt und Poefie her- 
ben das Schickſal nur mit Glücksgütern reich ges | vorgebracht wirb, und ich ſowohl wie meine theure 
nug gefegnet. Dber gibt e8 wirklich etwas Herr | Helene haben längft erfannt, daß e8 neben dem 
licheres, als eine Villa in einer jener vom mäch- Glück, Großes, Unvergängliches fchaffen zu kön— 
tigen Parfe eingefriedeten Straßen, mit ihren |nen, fein reineres gibt, als dies Geſchaffene zu 
Balkons und Säulenhallen, die eine Ausficht | würdigen, zu verſtehen und in feine Seele aufs 
auf eine ftet bunt bewegte farbige Welt eröff: | zunehmen.” 
nen, mit den fhattigen Gärten, den Blumenwegen, „Ja, Du haft Recht, licher Rudolph,” und 
plätfehernden Springbrunnen und all’ den füß | ein weicher Arm umfchlang ihn zärtlih. Es war 
umfchmeichelnden Lebensgütern, die dann oft ihren | Helene, bie fich geräufchlo8 genähert. „Wir 
unglüdlicheglüdlihen Befigern jo werthlos er= | fuchen unfer Beben harmonisch zu geftalten, und 
ſcheinen? es hat mein reichſtes Glück ausgemacht, daß Du 
Auf dem Balkon eines dieſer reizenden, come | ſtolz genug warſt, den Muſen zu entfagen, weil 
fortablen Gartenhäufer faß eine alte, beſcheiden fie Dir doch nicht ihre volle Gunft geſchenkt.“ 
gekleidete Frau, emfig über .eine Handarbeit ges | „Aber dieſer Müßiggang!“ ſchaltete Frau 
büdt, als brauche fie deren Erlös ſchon in den | Stahl ein, bie, durch eine harte Schule gegangen, 
naͤchſten Tagen. fi mit diefem dolce far niente ihres Sohnes 
„Warum gönnft Du Dir feinen Wugenblid | nicht befreunden konnte. 
Grholung, liebe Mutter?" fragte ein ftattlicher „Widmet er nicht feine regſte Aufmerkfamfeit 
Mann, der eben auf ben Balkon heraustrat und | den Knaben, bie ihm noch immer ben beften Theil 
auf die Strafe hinausblidte, ihrer Erziehung zu verdanken haben?“ verthei⸗ 
„Laſſe e8 nur, Rudolph, ich bin e8 fo ges digte Helene lebhaft ihren Gatten; „und nimmt 
wöhnt!“ er nicht ben wärmften Antheil am allen Erſchei⸗ 
Du könnteſt Dir doch jetzt Ruhe gönnen. nungen des öffentlichen Lebens? Nein, liebes 
Der fühefte Traum meines Lebens war es ſtets, Mülterchen, wer, wie wir al® Achte Lebensgour⸗ 
Dir ein behagliches Dafein zu verfchaffen, und | mands, von lem ben Rahm abſchöpfen will, 
jegt, wo ein unerwartet Glück mir mehr, weit | ber hat fehr viel zu thun, ber hat niemals 
mehr gewährt, als ich je zu hoffen gewagt, buͤchſt Zeit.“ 
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Sept machten bie Hereinftürmenben Jünglinge 
dem Gefpräh ein Ende. Sie famen aus bem 
Golleg ; beide befuchten jet die Univerfität. Unter 
der tüchtigen Leitung Rudolph's hatten ſich bie 
Knaben wunderbar entwidelt. Arthur's geiftige 
Fähigkeiten ließen wohl nod) Etwas zu wünfchen 
übrig, aber dennoch befaß er jet eine Menge 
tüchtiger Kenntniffe und die Profefjoren waren 
fehr mit ihm zufrieden. Seine Herzendgüte und 
Herzenswärme bürgt bafür, daß er einmal als 
ber Befiger der Güter feines Vaters die humanen 
Anschauungen verwirklihen wird, bie Rudolph 
in feine Seele gepflanzt. 

Während Arthur ſich noch immer voll unenb- 
licher Zärtlichkeit an feine Mama anfchmiegt, iſt 
Heinrich der Liebling Stahl’8 geblieben, ber förm— 
ih ſtolz it auf feinen Zögling. Uber wie hat 
fih auch die junge glühende Seele des Knaben 
entfaltet und mit Feuereifer ſich des reichiten 
Wiſſensſchatzes bemaͤchtigt! Alle großen erhabenen 
Gedanken finden ein Echo in feiner Bruſt, und 
Stahl Hofft von feinem Schüler, daß er fid 
einen bedeutenden Wirkungsfreiß erringen werde, 
auf welchen Platz ihn aud das Schidjal einmal 
ftellen möge, 

Auch bie Schweftern Stahl’8 kehren jet zurüd, 
nach denen ber Bruder vorhin ſchon ausgefchaut. 
Sie haben fich fehr entwidelt und veriprechen 
große Schönheiten zu werben; bie beiben jungen 
Grafen ſchwaͤrmen für fi. Trotz ihrer nüchter 
nen und bem Praftifchen zugewandten Lebens: 
anfchauung verliert fih bo Frau Stahl in bie 
fhönften Träume, wenn fie ficht, wie bie jungen 
Grafen für ihre Töchter eine ſolch' ungewöhnliche 
Aufmerkſamkeit haben. 

Die Befiger der Villa arbeiten freilich nicht, 
wie e8 Frau Stahl fo gerne fähe, und wie biefe 
zuweilen no immer kopfſchüttelnd bemerkt, lang: 
weilen fie fi nicht einmal bei ihrem Muͤßig— 
gange; fie ſchlütfen mit ſüßem Behagen aus ben 
goldenen Schalen, bie ſich zu ihnen herabneigen. 
Nah al’ den Stürmen haben fidh bie beiden 
Glücklichen in einen Hafen gerettet, ber ihnen 
ben reichiten Frieden gewährt, 





Das Pfälzer Potsdam. 
(Aus der „Gartenlaube.“) 
(Fort. Hatt Schluß.) 
Als das -einfahe Schloß zu Pirmafens fertig 
war, ftellte fi auch bald bie Ahnfrau ber Lands 


grafen dort ein. Das Gerücht, daß fi Abends 
in ten Korridoren bie weiße Frau fehen laſſe, 
war bald allgemein. Wachen hatten beobachtet, 
wie fie ben Gang entlang ſchwebte, Lafaien 
fhworen barauf, daß fie im Schloffe fpude, 
Auch dem Landgrafen fam die Sache zu Ohren, 
und er nahm fie ſchweigend Hin. Nach einiger 
Zeit jedoch Außerte er bei der Tafel, daß er 
nun auch Gelegenheit gehabt Habe, bie weiße 
Dame zu fehen, und erbot fich zugleich, ben 
Geift feinen Kammerherren und Höflingen zu 
zeigen. Zu dem Ende wurben biefe von bem 
Zandgrafen für den Abend eingeladen. Nachdem 
Alle verfammelt waren, führte er fie mit geheimniß- 
vol fehauriger Miene auf ben langen Korribor 
und beutete nach dem entgegengefeßten Ende des⸗ 
felben, indem er eben einzeln herbeiwinkte. 

„Sehen Sie? Sehen Sie?!" 

„Ja, Eure Durchlaucht, ja!” war bie Antwort. 

Sp hatte Jeder zugegeben, ben Geiſt genau 
gefehen zu haben, ben ihnen ihr Herr gezeigt, 
bis dieſer auch zu dem alten flotternden Haupts 
manne Menert fam. Der fprach troden: 

„Durchlaucht, iſch kann nifcht fehen! Iſch 
kann immer niſcht ſehen!“ 

Darauf klopfte ihm der Landgraf auf die 
Schulter und ſagte: „Ich auch nicht, lieber 
Menert. Dieſe Herren ſind lauter Jabrüder!“ 

Seitdem ließ ſich die weiße Frau im Schloſſe 
zu Pirmaſens nicht wieder ſehen. Entweder war 
ſie damit von Landgraf Ludwig dem Neunten 
wirklich erlöst, oder fie Hatte ihren Zweck erreicht 
an dem Orte, wo bie Dinge rafh ihrem Ende 
entgegenreiften, 

Die Vorgänge im benachbarten Frankreich 
machten dem alten Herrn, der eben nor ben 
Beginn der neuen Epoche erlebte, mancherlei Bes 
Hemmungen, und er war fcharffichtig genug, eine 
weitergehende Bebeutung in ihnen zu finden. 

„Da kochen fie jeßt in Frankreich eine Suppe, 
die ich nicht mitefjen möchte,“ pflegte er zu feiner 
Umgebung zu äußern. 

Der Tod meinte e8 gut mit bem alten Herren 
und löste ihn im April 1790 von ber Wache 
biefes Lebens ab. Wäre er von ben nachgejehten 
franzöfifchen Chaſſeurs aus feiner lieben, ſelbſt⸗ 
gebauten Reſidenz verjagt worden, wie jein Nach» 
bar, Herzog Karl von Zweibrüden, und hätten 
bie Neuftanfen feinen Grenadieren bie Zöpfe 
abgefchnitten, fo würde ihm ba® Herz barüber 
gebrochen fein, geſchweige denn, baf er bie Em— 
pörung feiner ‚Dörfer füblih von Pirmaſens, 
welche ſich vor allen andern ber frangöfifchen 


Republik angefhloffen und dann bie Noth feiner 
Soldatenftabt hätte überleben fönnen. 

Zu ber heißen Nevolutionsfuppe wurbe alfo 
Ludwig der Neunte nicht mehr geladen, aber 
feine vermaisten Pirmafenfer mußten fie mitefjen. 
Die Nefidenz ber Landgrafen war wieder nad 
Darmſtadt verlegt, während in den Nemtern des 
Elſaſſes die Revolution ihren Fortgang nahm 
und bie landgräfliden Wappen entfernt wurben. 
Jetzt ſetzten aud bie Gebirgsbauern ſüdlich von 
Pirmaſens Freiheitsbäume, ftedten bie breifar- 
bigen Kofarden auf, theilten fih in das Holz 
ber Forſte und famen vierhundert Mann ſtark 
nad Pirmaſens, wo fie unter mandherlei Ge 
waltthaten ebenfalls ben Freiheitsbaum aufpflanz- 
ten. Das waren aber nur bie Anfänge ber 
Leiden, welche die unglüdliche Stadt treffen foll- 
ten. Nach vorübergehendem Grfolge der Breußen 
kamen die Franzofen wieber, Plünderung auf 
Plünderung folgte, und man muß ben Bericht 
des Volförepräjentanten Beder in den Alten bes 
Konvents nachleſen, um einen Vegriff von ben 
Drangfalen zu erhalten, die Pirmafens mit feinen 
pfaͤlziſchen Schweilerftäbten von ber Ausleerungs: 
fommiflion zu Landau erbuldete, 

68 lag in ben Verbältnifjen, daß ber Krieg 
Pirmaſens härter mitnahm, als jede andere Stabt, 
benn fobald ber Born ihres Glüdes und Glanzes 


mit bem Leben des Landgrafen verfiecht war, ver: | 


fagten all’ die feitherigen Hilfsquellen, da fie 
feine in ſich felber hatte. Sie mußte ihre gleich: 
fam unmotivirte Exiſtenz jeßt ſchwer büßen, wenn 
nit gar einbüßen. Nicht geitählt durch an- 
ftrengende Arbeit mußten die verwöhnten Schooß- 
finder fürftlicher Raune durch ben jähen Wechiel 
von unverdientem Glüde zu unverbientem, tiefftem 
Elende gelähmt und betäubt werben, aller Kraft 
ermangeln, ber bereinbrechenden Noth zu fteuern. 
Die Hälfte der Bevölferung ftob noch fehneller 
davon, als fie gefommen war. Die Zurüdge: 
bliebenen fchleppten ihre großen Grenadierleiber 
Bungernd in den verödeten Straßen umher, wo 
das Schloß und das Exerzirhaus abgebrochen 
worden waren, während auf bem Gzerzirplage 
bie Bänfe weideten wie noch heute. Und dann 
vollendete dag Hungerjahr 1817 das Elend. Um 
jene Zeit fandte die hHeruntergefommene Land» 
grafenjtabt fo viel bettelndes und vayabundiren: 
des Gefindel über die Pfalz aus, daß Pırmafens 
in ben übelften Ruf fam, „Pirmafenfer” war 
ein Schmähwort geworben, wie es heute noch 
ber Name „Matzenberger“ aus ähnlichen Gründen 
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ift, ba das weithin auf einer Berghöhe zerftreute 

Dorf Mahene oder Karldberg eben auch eine 

unglüdlihe Schöpfung des vorigen Jahrhundert, 

und zwar bie eines Leininger Grafen ift. 
Schluß folgt.) 
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® Soeben eingetroffen: Payne's „Alu 
ftrirter Familien Kalender” für 1872. Es läßt 
fih vor allen Dingen barüber fagen, daß uns 
ein fo amüfanter und nuͤtzlicher Kalender noch 
nie zu Geſicht gefommen if. Der Kalender 
fängt an mit einem reigenden Titelbilbe: „Das 
erfte Gebet“, tegtlich mit einer ernften Gefchichte: 
„Sine Fahrt zwiſchen Leben und Tod“, verläßt 
aber nun fehnell dieſes ernjte Thema, um dem 
heiterften Tone Plaß zu machen. Es find Tauter 
bumoriftifche Etzählungen, die nun folgen, und 
zwar mit vielem Geſchick illuftrirt; wir erwähnen 
nur beifpielßweife: „Die Bombe an der Donau“ 
oder bie Affaire „Sedan“. Recht amüfant er- 
feinen uns aud die von Werfen begleiteten 
humoriftifchen Bilder : „Die Rache des Gelehrten”. 
Sehr überfihtlih und verftändlih find ferner 
bie neuen Maße und Gewichte illuſtrirt. Prak— 
tifch wirb ber Kalender durch das ihm eigen: 
thümliche, ganz vollftändige Meſſen- und Märkte: 
Verzeichniß. Im Anhang finden wiral8®ratis- 
Prämte ein volljtändiges illuſtrirtes Kochbuch, 
worin jede Hausfrau auf ben erjten Bli einen 
willtommenen Führer erfennen wird. Das Koch: 
buch foheint und darauf berechnet zu fein, ſowohl 
bie Alltagsfoft ohne Mehrkoſten möglichſt verbeffern 
zu helfen, als auch befonder® bei Familienfeſten 
als Auskunftsbuch für gewähltere Mahlzeiten zu 
dienen. In Summa lafjen ſich in dem Kalender 
circa 200 Illuſtrationen zufammenzählen. Der 
Preis von 18 kr., für welchen biefer Kalender zu 
baben, ift im Verhältniß zu der Fülle des darin 
Gebotenen ein fo gang abnorm billiger, daß dieſe 
Billigkeit wohl einzig und allein der koloſſalen 
Auflage, deren fich diefer Kalender zu erfreuen 
bat, zu verbanfen fein fann, 

Tebensphilofophir. 

Fürchte Dich nicht vor Dem, ber herzlih lacht; 
aber Dem gehe aus bem Wege, der immer 
lächelt. 





— —— — 





faͤlziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


und Unterhaltung. 





NM 102, 


Das Geſpenſt. 


Eine Erzählung aus dem letzten Kriege. 
Bon E. H. v. Debenroth, 


Gine preußifche Landwehrkompagnie Hatte das 
Schloß Brin-le-Duc befegt, nachdem fie mit 
flingendem Spiele über bie Marnebrüde durch 
das Dorf und bie Fahrſtraße hinan in den weiten 
Schloßhof gerüdt, deſſen eiſernes Gitterthor ber 
alte Haushofmeiſter Hatte öffnen lafjen, ſobald 
über die Marfhrichtung der Kompagnie fein 
Zweifel mehr gewefen. 

Den Hut in ber Hand empfing ba8 zierlich 
gebaute Männchen, das durch feine Beweglich— 
feit troß bes Alter ächt franzöfifches Tempera: 
ment verrieth, die Befehle des fommanbdirenden 
Offiziers und gab fi alle Mühe, mit dem Zeichen 
ber Ghrerbietung den Ausdruck einer würdevollen 
Nefignation zu verbinden, ba er in biefem Augen» 
blidde nicht nur feinen bochgeborenen Herm, den 
Marquis von Brin= Hilaire, repräfentirte, fon- 
bern auch fich als Vertreter einer durch momen— 
tanes Unglück befiegten, aber keineswegs unters 
legenen Nation fühlte, 

Das alte Schloß, unfern der Eifenbahn, welche 
von St. Dizier über Chaumont nach Befangon 
führt, gelegen, war bisher von ber unmittelbaren 
Berührung ber Kriegsereigniffe verfchont geblieben. 
In den letzten Tagen war die Nachricht von Toul 
und Nancy gekommen, daß größere Truppenabs 
theilungen fi ſüdwärts birigirten, auf allen 
Straßen fehe man Bajonnete bliken, bie Kom—⸗ 
munifation ſei völlig abgefperrt, bie Ginwohner 
flüchteten nad) Langres und auf ben Straßen 
nad Dijon, 

Das Schloß fand auf einer Anhöhe und von 
ben Binnen hatte man ſchon feit Stunden mar- 
ſchirende Kolonnen aller Waffen bemerkt, bie ſüd⸗ 
wärt8 bie Marne Hinauf zogen, bis endlich eine 
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Abtheilung links abgeſchwenkt war und ben Weg 


zum Schloſſe eingeſchlagen hatte. 

Man war demnach auf den Beſuch ber unge⸗ 
betenen Gaͤſte vorbereitet geweſen, ber Haushof⸗ 
meiſter hatte ſich eine Anrede einſtudirt, mit der 
er ben Pruſſiens erklären wollte, wie fein Herr, 
ber Marquis, fi mit ben fchmerzlichften Gefühlen 
der Gewalt beuge und ihn beauftragt, auch ben 
ungebetenen Bäften zu zeigen, wie man gewöhnt 
fei, Fremde in BrinslesDuc zu bewirtfen. Gr 
wollte über Humanität und Givilifation reben, 
um ben Sieger zur Schonung des Schloffes zu 
ermaßnen, erklären, daß ber Marquis den Krieg 
nicht gewuͤnſcht, kurz, e8 war Alles vorbereitet, 
ben fremden bie Ehre begreiflich zu machen, 
welche ihnen das Kriegsglück verfchafft — aber 
der gute Mann hatte ſich vergeblich bemüht. Der 
fommanbirende Dffizter, ein noch junger, fehöner, 
bochgewachfener Mann, ließ ihn gar nicht zu 
Worte kommen, fondern ertheilte furz gebunden 
feine Befehle und ftellte feine fehr beftimmten Fragen. 

„Sind Sie der Verwalter des Schloffes ?* 
begann er, 

„Nur der Haushofmeifter des Herrn Marquis 
von Brin-Hilaire, des Erb: und Grundherrn —“ 

„Laffen Sie das,” unterbrad ihn der Offis 
jier, der das Franzöfifche faft ohne Mecent ſprach. 
„Iſt der Beſitzer anmwefend ?* 

„Ja, aber —“ 

„Warum ift er nicht Hier?" 

„Der Herr Marquis find leidend, ich Habe 


Befehle —“ 
„Schon gut. Sind franzgöfifhe Soldaten, 


| Franctireurß oder fonft Bewaffnete im Schloffe ?“ 


„Nein, Herr Offizier —“ 

„Auch keine Verwunbete ?“ 

„Nein.“ 

„Sie bürgen mit Ihrem Kopfe für bie Wahr 
heit ber Ungabe, ebenfo Ihr Herr und alle 


— — — — 


Schloßbewohner. Ich werbe die Gebäude ſogleich 
durchſuchen Taffen. Sagen Sie mir alfo Die Wahre 
heit. Wird Giner meiner Leute angegriffen, fo 
brennt da8 Schloß!” 

„Herr Offizier, das Wort des Herrn Marquis, 
ba8 ich in feinem Namen abzugeben bie Ghre 
babe, ift das Wort eines Edelmannes, der —" 

„Son gut. 
tation bier, Sie geben den Dienern ben Auf 


quis zu fein, empfänglich, er that, als rüde er 
in eine Raferne ein. 

Die beiden Offiziere der Kompagnie hatten 
unterbefjen die Leute in kleine Abtheilungen for 
mirt, der Jüngere Hatte fich mit zwölf Mann 
zur Viſitation in's Schloß begeben, ber Aeltere 


die Wachen abgetheilt. 


Sie bleiben während ber DVifi- | 


| 
| 


Der Haushofmeifter, ber fi noch vor wenigen 
Minuten mit ber Ausficht gefchmeichelt, durch 


trag, alle im Schloſſe befindlichen Wafſen bier | Umficht und Gifer in ben Arrangements Erftaunen 
auf den Hof zu bringen. Die Strafe, bie auf | 


bem Berbergen von Waffen fteht, ift ber Tod. 
Sind Vorbereitungen zur Verpflegung der Truppen 
getroffen? Haben Sie Vorräthe ?“ 

„Herr Kapitän — oder habe id die Ehre, 
fagen zu bürfen, Herr Major — ?“ 

„Sagen Sie Lieutenaut !” 

„Herr Lieutenant, bie Vorräthe reichen auß, 
bie Soldaten zu befriedigen; bie Tafel für bie 
Herren Offiziere ift ſervirt!“ 

„Das hat noch Zeit, Die Soldaten fünnen 
bald geipeißt werben, für bie Dffiziere beden 
Sie in einer Stunde. Die Vorräthe werben dem 
Hourier-Unteroffizier gezeigt und zur Dispofition 
geftellt. Gr wird über Gmpfangenes quittiren. 
Für die Leute werden im Erdgeſchoß Lagerſtellen 
bereitet, dort das Zimmer am Portal zur Wache 
bergerichtet. Alle Thüren bes Schlofje8 werben 
geöffnet, auf dem Dache werde ich einen Poſten 
außftellen, e8 feheint, man fann längs der Zinne 
um das ganze Schloß patrouilliren. Eine Dad: 
ftuße wirb für die Ablöſungsmannſchaften biejes 
Poſtens bereit gehalten. Gin Zimmer in ber 
Nähe des Schlafgemachs ber Leute wirb für mich 
reſervirt. Die Schloßglode wird nur auf meinen 
Befehl geläutet. Ohne meine Grlaubniß verläßt 
Niemand das Schloß. Die Bolten feuern auf 
Den, der fich heimlich durchzuſchleichen verfucht. 
Im Mebrigen wird die AZurüdgezogenheit des 
Schloßherrn und feiner Familie refpeftirt werben. 
Den Leuten wirb Nichts, am wenigften werben 
ihnen Getränfe verabreicht; was geliefert werben 
fol, wird der Fourier fordern. Sie find ver: 
antwortlich biefür, aber auch meines Schußes 
gewiß. Ich werde jede lage berüdfichtigen, Feine 
Ausfchreitung dulden. Niemand hat von beutfchen 
Truppen etwas Ungebührliches zu fürchten, aber 
jeve Umgehung oder Uebertretung der ertheilten 
Befehle wird auf’8 Strengfte geahndet.” 

Der Haushofmeifter verneigte fich bei jedem 
Befehle, er verfuchte e8 nicht mehr, feine Mei— 
nung zum Beſten zu geben; dieſer Barbar ſchien 
nicht im Mindeften für die Ehre, Gaſt des Mar- 


zu erregen, ſah fich ganz überflüffig, man brachte 
die Waffen des Marquis auf den Hof, ber Seller: 
ſchlüſſel ward ihm abgefordert und er wurde erft 
entlafjen, um ben weiteren Befehlen nachzukom—⸗ 
men, als ber jüngfte Dffigier Die Meldung ge 
bracht, im Schloffe fei Niemand gefunden wor» 
ben, ber verbächtig fei. 

Das Ausſehen des jungen Dffizier8 flimmte 
wenig zu biefer Meldung. Gr war auffallend 
bleih, Das Auge blidte unftät, zerftreut, eine 
nervöfe Erregung verrieth ſich durch ein Leifes 
Zittern, das er vergeblich in der ftrammen bienft- 
lichen Haltung zu bemeiftern fuchte. 

„Was ift Dir?” fragte der Kompagnteführer, 
nachdem er burd den Griff an den Gzafo mili> 
tärifch gedankt. „Bit Du unwohl, fo ftelle ich 
allein die Poften aus?” 

„Die iſt Nichts; nur cin feltfamer Spud. 
Sch erzähle Dir das fpäter.” 

Der Kompagnieführer lächelte, aber er nahm 
fogleich wieder bie bienftlihe Haltung an, und 
vielleicht gerabe deßhalb nur fo förmlich, um bie 
beftimmte Grenze zwiſchen dem bienftlichen und 
dem freunbfchaftlichen Verkehr zu ziehen, Die jener 
ebenfo peinlich innehielt. Man ftellte Wachtpoſten 
aus, welche die ganze Umgebung des Schlofjes 
nach allen Seiten hin zu beobachten Batten, ber 
Kompagnieführer ftieg mit den zum MWachtbienft 
beftimmten Mannfchaften bis zur Zinne bes 
Schloſſes und fand, daß man von bort einen 
freien Ueberblick über bie Kammlinien der nächſten 
Höhen und Hinab in das Marnethal bis zur 
Gifenbahn Hatte, 

Als endlich die militärifchen Sicherheitsmaß⸗ 
tegely getroffen waren und die Mannfchaften bes 
reits gefpeist hatten, begaben ſich die Offiziere 
in ihre Gemäder, um Toilette zu machen und 
fih dann ebenfalls zu erfrifchen. 

Nah der Tafel, welche der Küche und bem 
Keller des Marquis alle Ehre madte, bei ber 
aber fein Mitglied der Schloßherrſchaft zugegen 
gewefen, ging der ältere Kompagnie: Dffizier in 
die Vorrathäfammern des Schloſſes, um mit dem 


Fourier die Beſtaͤnde für etwaige Nequifitionen 
aufzunehmen ; ber tompagnieführer und der jüngfte 
Lieutenant blieben allein. 

„Wilhelmi ift fort,“ fagte ber Gritere, bie 
blauen Wolfen der Havannah:Gigarre des Mar- 
quis behaglich ausjtoßend. „Nun beichte, Eduard. 
Haft Du ein bleihes Schloßfräulein in Thränen 
oder einen finftern Dämon erblidt ?“ 

„Spotte nicht, wenn Du willft, baß ich rebe, 
Du bift der Einzige, dem ich ohne Erröthen ge— 
wagt, meine Schwäche einzugeftehen, weil Du 
von mir weißt, daß ich fie au überwinden fann. 
Dod kurz zur Sache. Ich habe das unheimliche 
Antlitz wiebergefehen, deſſen Blick mich lähmt, 
wie das Auge ber Kae den Vogel.“ 

„gier im Schloſſe? Wie, Du haft Dein Ge- 
fpenft gefehen und bem Spud fein Ende ge 
macht ?" 

„IH ſah nur ein Bild in ber Gallerie bes 
erjten Stoded. Uber e8 lebte, e8 war mir, als 
ob das Auge fi bewege und als ob bie Lippe 
zude. Das Bilb iſt uralt. Die Tracht des 
Mannes, ben e8 barjtellt, gehört ber Roccoco— 
zeit an. Ich babe Das gejehen, ich war alſo 
bei Sinnen.” 

„Und der Mann trug biefelben Züge Deines 
Geſpenſtes ?“ 

„Es waren biefelben Züge, bie ich in jener 
Nacht auf dem Lloybbampfer gefehen, biefelben, 
die der Meiter trug, ber bei Mard:la-Tour ben 
Nevolver auf mich richtete, als ich mich empor- 
richtete aus einem Haufen von Leichen, immer 
bafjelbe fahle, unheimliche Geſicht, das ich fehe, 
im Wachen und im Traume, wenn mir ein Un» 
glüd bevorſteht.“ 

(Fortfegung folgt.) 





Das Pfälzer Potsdam, 
(Aus der „Gartenfaube.“) 
Schluß.) 

Uber Heute iſt „Pirmaſenſer“ fein Schimpf: 
wort mehr, und das ift das alleinige und ur— 
eigene Verdienſt ber Bevölkerung felbft. Nach 
einem ſchweren, harten Verzweiflungsfampfe um's 
Dafein ift es ihr, auch ohne die natürlichen 
Hilfsquellen anderer Städte und heute noch fern 
von jeder Bahnlinie, dennoch gelungen, auf eigenen 
Füßen zu ftehen. Im Laufe eines halben Jahr: 
hunderts haben die PBirmafenfer nicht bloß einen 
fterilen in einen wohlbebauten ergiebigen Boden 
verwandelt, fondern fi auch induſtriell reichlich 


fließende Nahrungsquellen eröffnet und eine Exi⸗ 
ftenz gefchaffen, die nicht mehr won ber Gunſt 
eine® Ginzelnen abhängt und die Stabt Hinter 
feiner ihrer Schweiterftädte mehr zurüditehen läßt. 

Jedermann kennt bie Pirmaſenſer Schuhe, 
Der Handel mit ihnen begann etwa im Jahre 
1809 oder 1810 auf Anregung eines gewiſſen 
Joß, der ſpäter nach Straßburg überſiedelte. Er 
hatte einige Schuhpaare fertig und konnte ſie in 
ber heruntergekommenen Vaterſtadt nicht verwer⸗ 
then. So ſchickte der Arme denn ſeine Frau 
mit denſelben in die preußiſche Rheinprovinz, und 
als fie bald mit ſchönem Gelde zurücklehrte, wurde 
der Handel auch ferner und etwas eifriger be— 
trieben. Nun griffen auch andere Schuhmacher 
bie Sache auf, bezogen bie Meffen zu Mannheim, 
Freanffurt am Main, Darmſtadt, Karlsruhe, 
Heidelberg und Hatten ſchönen Erlös. Sobald 
ber Handel ein wenig im Gange war, erfahen 
auch Andere, die nicht des ehrfamen Handwerks 
waren, ben Vortheil und ließen Schuhe in ben 
Häufern machen, An arbeitenden Kräften fehlte 
ed nicht, bie Kunſt war leicht und fehnell erlernt, 
und fo gab e8 im Anfange ber zwanziger Jahre 
fhon eine Menge Schuhmacher in ber Stadt. 
Das Gefhäft wurde nicht fabrifmäßig, fondern 
von einzelnen Meiftern, welche tie zugefchnittenen 
Schuhe in die Häufer gaben, betrieben. Darauf 
gründeten fih nun allerlei neue Nahrungszweige, 
Die Einen nähten, Andere bändelten die Schuhe 
ein, wieber Andere trugen fie auf die Jahrmärkte, 
während ber Ausverkauf ebenfalls durch eigene 
Hänpdlerinnen beforgt wurde, Damals fielen [yon 
auf allen Meſſen am Rhein die lebhaft drein— 
blickenden, fonnverbrannten oder fommerfprofjigen 
Pirmafenfer Schuhmadchen durch ihre fchlanfen, 
hohen Geftalten auf, wie denn auch ber Slein- 
handel meift Heute noch in weiblichen Händen liegt. 

63 fann hier nicht der Dit fein, die Entwid- 
lung bes Pirmaſenſer Schuhhandels, wie er fi 
allmälig über die großen bayerifchen und Schweizer 
Märkte, über Warfhau, Kopenhagen, Amiters 
dam, Petersburg, Stodholm und Goinburgh 
ausdehnte, zu ſchildern. Im Laufe ber fünfziger 
Sabre trugen die Birmajenfer ihre Schuhe auch 
über ben Decean und fnüpften Handelsverbin— 
dungen mit ben atlantifchen Städten fowohl ala 
mit den Emporien des Miffifjippi und ber Seen 
an. Gewöhnlih gingen dabei Sendungen von 
je taufend Dußend uͤber's Waſſer, bis auch bie 
Damen ber Hinterwälder immer lieber ihre Füße 
mit dem biege und ſchmiegſamen Pirmafenfer 
Fabrikat hefleiveten. Denn dieſes find feine une 


verwüftlichen Bergſchuhe ober Jagdſtlefel, fondern 
leichte Waare für Parquet und Eſtrich, Haus 
und Hof: Damenftiefel, Morgenfchube, Pantoffel 
für trodene Witterung und zarte Füße und in 
aller Welt ob ihrer Eleganz und Preiswürbig- 
feit beliebt. 

Daneben forbert aber heute auch noch der Pir⸗ 
mafenfer Bilderhandel alle Beachtung, d. h. das 
Haufiren mit jenen lithographiſchen Erzeugniſſen 
des Herrn „Wengel de Wiffembourg“, welche fich 
heute in ben Fatholifchen Alpenländern allüberall 
eingenijtet und ſchon unferem Qubwig Steub im 
bayerifchen Hochlande Aflgetifches Grauen erregt 
haben. Auch ber Drgelleute und ber „Mori— 
thatenmänner”, der HH. Schartenmater u. Comp., 
bürfen wir nicht vergeffen. Es ift wahricheinlich, 
baß ter Orgelmann, welcher von Gerftäder in 
Chili getroffen worden, ein Birmafenfer war, 
wenn er nicht ein Matzenberger gewefen fein follte. 

So find die Pirmafenfer, welche unter ihrem 
Landgrafen, von aller Welt abgefchloffen, der 
Soldatenfpielerei Iebten, ein flügges Völkchen 
geworden, ba8 bie halbe Welt durchwandert. Die 
Nachkommen der Grenabiere bes alten Pirma- 
fenfer8 Handeln mit Pantoffeln, Bildern und 
„Morithaten” und befinden fich nicht übel babei. 
Bei fparfamem Leben draußen fommen fie mit 
ihren Grrungenfchaften zu flottem Leben in bie 
Vaterſtadt auf den Vogefen zurüd, erzählen bei 
Dier und Wein von ihren Grlebniffen in ben 
großen Städten draußen, und bei den häufigen 
Tangbeluftigungen, welche ben Pirmaſenſer Schus 
ftern zum Bebürfniß geworben find, treten bann 
Paare in bie Neihe, die, eben erft won ben zwei 
entgegengefegten Enden Guropa’8 fommend, fich 
bier jubelnd begrüßen. Wie lebhaft bann bie 
Unterhaltung geführt wird, mag Der ermeflen, 
der je ein Birmafenfer Stabtfind „auf bem Handel“ 
ſchwatzen hörte und alfo einen Begriff davon hat, 
was der Mund au außer dem Gfjen und Trinfen 
noch zu leilten vermag. 

So wechſeln jekt in berfelben Stabt, wo einit 
eine abgefperrte Soldatenfolonie in ber Ginföre 
migfeit des Gamafchendienfte8 eine langweilige, 
unnübe, ja gemeinfchäbliche Exiſtenz führte, Arbeit 
und Lohn, Handel und Wandel, Anftrengung 
und heiterer Lebensgenuß in natürlicher und ges 
deihlicher Weiſe. Man gebenft wohl noch der 
Landgrafenzeit, aber Niemand fehnt fie zurüd. 
Eigenes Verdienft gibt der Stadt eine ruhige 
Sicherheit für bie Gegenwart und Vertrauen in 
bie Zukunft, und folchen Befinnungen gehört auch 











die Zukunft. Zum Schluffe können wir nichts 
Beſſeres anfügen, als ben alten Spruch, ber für 
bie Stätten be8 Fleißes, alfo auch für Pirma- 
ſens gilt: 


Au allem Ort und Ende | 


Den Arbeit feiner Hände 
Soll Der gefegnet fein, m 


Ernähret ſtill und fein. 





Gemeinnüßiges, 


—N 


Ein ausgezeichnetes Mittel, um In— 
ſektenzuvertreiben. Das wohlfeilſte Mittel, 
um Inſekten und Nagethiere zu vertreiben, iſt der 
Chlorkalk. Der Geruch deſſeiben ift insbeſondere 
Ratten und Mäufen höchſt unangenehm, fo daß 
fie, wenn Ghlorfalf irgendwo hHingeftreut wurbe, 
ben Ort fofort verlaffen. In einer franzgöfifchen 
chemiſch⸗mediziniſchen Zeitfhrift wirb erzählt, daß 
man in einem größeren Hotel in Saarburg, das 
ſehr von ſolchem Ungeziefer heimgefucht wurde, 
ganz eflatante Reſultate damit gehabt habe. 
Wirkſam fei diefes Mittel ferner noch, um auf 
Feldern, Aeckern und in Gärten Erdflöhe, Raupen, 
Schmetterlinge ꝛc. gründlich zu vertreiben, indem 
man bei trodener Witterung nur bie heimgefuchten 
Stüde mit fein pulveriſirtem Chlorkalk gut über: 
ftreuen dürfe, um fie voljtändig und bauerhaft 
von biefer Peft zu befreien. 





Nannigfaltiges, 


(Zur Frauenfrage.) In ben Vereinigten 
Staaten hat befanntlich der Emanzipationsfchwins 
del faum weniger Frauenköpfe verrüdt, als in 
England oder ım lieben Deutjchland. Gin huͤb— 
ſches Geſchichtchen aus bdiefem Kapitel kommt 
aus Chicago in Illinois. Gine junge Schöne 
von bort ließ fi von einer glaubendeifrigen 
Stimmredtlerin eine lange Bekehrungspredigt 
halten. Diefelbe dauerte eine ganze Stunde, 
und al® nach deren Verlauf der weibliche Eman— 
zipationsapoftel mit fiegesbewußten Blicke und 
mit den Worten fchloß: „Nun wiffen fie bed, 
was bie Frauenfrage iſt,“ erwiederte bie unge 
Iehrige Schöne: „Ich kenne nur Gine Frauen> 
frage, und bie lautet: St er ſchon verheirathet ?“ 
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Das Geſpenſt. 
Eine Erzähfung aus dem letzten Kriege. 
Don. E. H. v. Dedentoih. 


(Fortſetzung.) 

„Bei Mars⸗la-Tour wurdeſt Du wunderbar 
gerettet 1" 

„Aber ih fah andern Tages bie blutige Leiche 
meine® armen Brubers, wie ih an bem Morgen, 
wo mir bad Traumbild ber Nacht in biefen Zügen 
noch ſchrechhaft durch bie Seele zitterte, meinen 
Vater als Leiche fah. Der Schlagfluß Hatte ihn 
in ber Nacht getödtet. Das find Thatſachen. 
Ich Habe das Geſicht Heute wieder gefehen und 
ich habe Furt. Dir kann ich Das fagen, denn 
Du weißt, baß ich Feine Gefahr ſcheue.“ 

„Du fannft Das Jedem fagen, der Dich bei 
Marssla-Tour, vom Verbandplage fort, im Hemde, 
ben Revolver in ber Hand, gegen ben Feind 
ftürmen fah. Furcht Hat jeber Menſch, fie liegt 
in der Natur, und nur ber Wille macht aus 
dem Feigen einen Mann, läßt vor bem Gebot 
der Ghre den Selbſterhaltungstrieb fchweigen. 
Aber jene nervöfe Gmpfindung, bie reizbaren 
Gharakteren, fein fonftruirten Naturen boppelt 
eigenthuͤmlich ift, und bie Fürft Pückler die Duelle 
bes Geſpenſtergewiſſens nennt, wirb bei Dir zur 
Krankheit. Sie artet aus, Deine Ahnungen 
follen mid nicht abergläubifeh machen, kuriren 
wir Deine Krankheit, Wo ift das Bild?“ 

„Es hängt unter anderen Ahnenbildern bed 
Schloſſes. Bielleiht ftellt e8 einen Vorfahren 
unferes Wirthes, der fich nicht bliden läßt, dar. 
ber was fol Das? Du würdeſt in dem Bilde 
nichts Beſonderes fehen. Meine Phantafie ift 
es, welche es belebt, und das au nur in bem 
Moment, wo die Ahnung mich padt. Jetzt könnte 
ih das Bild anfehen, ohne das Geringfte zu 
empfinden, Ic habe nicht das Bilb, ich Gabe 





mein Gefpenft gefehen und ich bin darauf gefaßt, 
baß mir ein Unglüd bevorfteht I” 

„Du ireft Dich, ı Vielleicht fügt es ber Zufall 
bier, daß Du für Immer dieſen Bann brechen 
ſollſt. Wer fagt Dir, daß unfer unfichtbarer 
Wirth nicht dem Bilde ähnelt, daß er es ift, 
ben Du auf bem Schiffe, dann fpäter in Deinen 
Träumen, dann bei Mard:la-Kour gefehen, baf 
Deine Ahnung uns einen Schurken entdeden läßt, 
ber Verrat fpinnt, und wir diesmal nicht einem 
Unheil zuvorkommen ?“ 

Eduard jHüttelte den Kopf. „Nein,“ fagte 
er, „id würbe mir lieber eine Kugel durch das 
Hien jagen, als meiner Schwäche fo weit erlie 
gen, um wmißtrauifch zu werben, auf Ahnungen 
bin, gegen Perſonen, bie zufällig jene Züge tragen. 
Ueberdem beachtet Du nicht, daß ich in dem 
Manne auf dem Schiffe das Schredgefpenft 
frägerer Träume erkannte oder zu erfennen glaubte, 
daß ih alfo gegen ihn ein Worurtheil hegte. 
Nun, Du magit glauben , daß das zweite Geficht 
ber Schotten eine Fabel fei, dab Viſionen Gr- 
zeugniſſe Eranfpafter Nerven: ich weiß, daß meinen 
Ahnungen immer das Unglüd folgt, und halte 
mi an, die Thatſache. Ich bitte Di, mein 
Teitament in Verwahrung zu nehmen, fonft aber 
überzeugt zu fein, daß ich meinen Dienft, wenn 
ein Angriff erfolgen follte, wie jeder Andere er 
füllen. werde.“ 

„sh Hoffe, Du zweifelſt nicht daran, daß ich 
im Dienft von. Peivatgejprächen Nichts weiß. 
Uber ohnedem wäre es meine Abſicht gewefen, 
biefen Herrn Marquis, ber fich nicht zeigt, Les 
bensart zu lehren, und ohne Argwohn bin ich 
in diefem verwänfchten Lande, wo Ueberzivilifation 
und Beftialität mit einander im Streite liegen, 
gegen Niemand, am wenigften traue ich ber Ari- 
ſtokratie. Ich werde mir den Hausherren rufen 


laſſen. Willſt Du zugegen ſein oder nicht?" 


Bm Zei hr 


„Was willft Du von ihm 9” 

„Es hätte fich von ihm geziemt, un® zu em⸗ 
pfangen, wir hätten bann ihm bie Höflichkeit» 
vifite gemacht. So aber will ih ihm perfüns 
lich wieberholen, was ich bem Hofmeiſter gefagt, 
Gr trägt die Verantwortung für alle Schloßbewoh⸗ 
ner, und es ift gut, wenn ich ihm Das felber fage.” 

„Wenn Du geftatteft, halte ih mich im Hin- 
tergrunde als ftummer Zeuge.” 

Rudolph Senden, fo hieß der Kompagnieführer, 
gab feinem Burſchen den Auftrag, dem Schloß: 
beren zu fagen, baß er ihn in feinem Gemach 
zu fprechen begehre und ihn erwarte. Es bauerte 
feine zehn Minuten und ber Burfche kehrte mit 
der Meldung zurüd, ber Marquis folge ihm auf 
bem Fuße. 

Senden erhob fih, ihm entgegen zu geben; 
ber Marquis erfchien auf ber Schwelle Gr war 
ein Mann in ber Miite der Yünfziger, elegant 
und überaus forgfältig gekleidet. Trotz biefer 
Zierlichkeit verrieth feine ganze Erſcheinung den 
alten Soldaten. Die ariftofratifchen Züge hatten 
eben fo viel Martialifches, wie fie den Musorud 
des Stolzes ber Geburt trugen. 

Senden warf einen Seitenblid auf feinen 
Freund, ber. fi an's Fenſter zurüdgezogen, und 
war angenehm überrafht, in den Zügen befjelben 
feine Spur jener Erregung zu finden, bie ihn 
heute überfommen, als er das Schloß wifitirte, 

Der Marquis verneigte fih gemeſſen, kalt. 

„Ich Habe Befehl erhalten, vor Ihnen zu er: 
fcheinen,“ fagte er mit einem Anflug bitterer 
Itonie, „und ba ich fo gut wie ein Gefangener 
in meinem Schloſſe bin, fo gehorche ih und 
hoffe nur, daß feine Beſchwerde über Mangel an 
Aufmerkfamkeit meiner Dienerfchaft diefen uner- 
warteten, aber bei den Magimen Ihrer Krieg: 
führung nicht unerklärlichen Ruf veranlapt.“ 

„Mein Herr,“ verfeßte Senden mit großer 
Ruhe und vielleicht in älterer, ſchrofferer Form, 
al8 er einem Bürger gegenüber angenommen 
hätte, „ich will Ihre Bemerkung über die Maxi⸗ 
men unferer Kriegführung überhören, benn eine 
Grörterung würde fein Nefultat haben. Das 
feindliche Auftreten der Bevölkerung, viele Dei: 
fpiele ſchnoͤden Verrathes zwingen uns zur Vor- 
fiht. So gern ich jede Rückſicht auf das 
natürliche Gefühl nehme, welches unfern unfrei- 
willigen Wirthen die perfönliche Begegnung mit 
und peinlich macht, fann ich nicht umhin, dem 
Heren dieſes Schloffes bie Werantwortlichkeit 
zu erklären, die auf ihm laftet, fo lange wir in 
feinem Schlofje quartieren.“ 


„Mein Herr, ich bin ein alter Soldat, ich Eenne 
—*— Pflichten als Quartiergeber und bie Kriegs⸗ 
geſetze.“ 

„Um ſo beſſer. Dann brauche ich Ihnen auch 
kaum zu verſichern, daß ich mit aller Achtung 
für Ihre Perſon nur meiner Pflicht gefolgt, als 
ich Sie bat, Sich zu mir zu bemühen.“ 

„Mein Haushofmeiſter hatte Vollmacht, mich 
zu vertreten.“ 

„Herr Marquis, biefe Vollmacht Hätte ich an⸗ 
erfannt, wenn Sie Sich die Mühe gegeben hätten, 
mir Ihren Bevollmächtigten vworzuftellen. Ich 
habe noch einen Wunſch, beffen Zufage ich nur 
von Ihnen annehme, und zwar unter Bürgfchaft 
Ihres Wortes. Sobald Licht angezündet wird, 
find aud in Ihren Gemächern vorher die Fenfter 
zu verhüllen. Das Schloß liegt hoch, als Sol» 
bat werben Sie bie Nothwenbigfeit biefer meiner 
Anordnung ermefjen. Meine Poften haben Bes 
fehl, darauf Hin bie Fenſter des Schloffed zu 
beobachten.” “ 

Dem Marquis war das Blut in's Untlig ges 
ftiegen. Ginen Moment zudte e8 über feine Züge 
bin wie ein Aufbligen zorniger Leidenfchaft, aber 
er fämpfte bie Erregung gewaltfam nieder. Der 
Ausdruf der Züge ward verfehloffen, düſter. 
„Ich werbe Jedem im Schloffe verkünden,“ fagte 
er, „mit welchem Mißtrauen Sie bie Familie 
bes Marquis von Brin» Hilaire zu überwachen 
für gut befinden und daß uns feine Demüthigung 
erfpart bleiben Toll.“ 

„Kerr Marquis, ich begreife Ihre Grregtheit 
nit. Sie haben eine zahlreiche Dienerfchaft, 
für die Sie verantwortlich find. Ich bebaure, 
wenn Sie Sich perfönlich verlegt fühlen: bie 
Sorge für die Sicherheit meiner Leute geftattet 
mir nicht, Nüdfichten zu nehmen, und, wie [don 
gefagt, Erfahrungen, die unfere Truppen andere» 
wo gemacht, gebieten mißtrauifche Vorficht auch) 
ba, wo man fonft perfönlich gewiß geneigt wäre, 
ber Ghrenhaftigkeit unbedingt zu vertrauen.“ 

Das Gefpräh war hiermit beendet. Mit noch 
fälterer Höflichkeit, als fie einander begrüßt, 
trennten fie fi, aber faum hatte der Marquis 
das Gemach verlafjen, fo näherte ſich Eduard 
bem Freunde. „Rudolph,“ ſagte er haſtig, „ge 
ftatte, daß ich eine Patrouille mit 20 Mann 
durch das Dorf made. Mir iſt Alles hier ver- 
bächtig.* 

„Wenn e8 zu Deiner Beruhigung dient,“ ver- 
feßte Senben- in einem Zone, dem man ed an» 
merkte, daß er ungern nachgab, „Io babe ich 
Nichts dagegen, obwohl bie Leute mübe find und 








ich ber Anfiht bin, daß ber Marquis ein Ehren⸗ 
mann iſt, ber feinen gemeinen Verrath fpinnen 
fann. Als ih fah, wie ihn mein Mißtrauen 
verlegte, bereute ich faft, baß ich meinen Arg⸗ 
wohn nicht verborgen und mich allein auf bie 
Wachſamkeit unferer Poſten verlafjen.” 

„Rudolph, Du wirft mich auslachen, aber 
meine Ahnung — 

„Eduard,“ unterbrach ihn Senden unmuthig, 
„laffe bie Ahnungen unerwähnt, bem Dffizier 
meiner Kompagnie gebe ich Mannfchaften, nicht 
aber bem Träumer. 68 würbe mir fehr Lieb 
fein, wenn Du barauf verzichten wollteft, eine 
Patrouille zu machen, ich kann nicht gut ben 
anftrengenben Dienft ber Leute unnüß vermehren.” 

„Vergeſſe, daß ich ben Wunfch geäußert," ex 
wieberte Gbuarb in einem Tone, welcher ver 
rieth, daß er fih verlegt fühlte: „aber e8 i 
mir doch geftattet, allein zu gehen ?“ 

„Thue, was. Du willft !“ 

Der junge Offizier ſchnallte fi den Säbel 
um und griff nad) dem Revolver, 

„Kann ich wenigftens die Urfachen bes neuen 
Argwohns erfahren?" fagte Senden ‚mit Miß- 
muth und Ironie. „Sch verſpreche, mich jeder 
Kritik zu enthalten,” 

Eduard hatte eine gereigte, ablehnende Ant 
wort auf der Zunge, aber wohl daß Gefüpl, 
daß e8 fein 'befter Freund fei, den die Antwort 
fränfen follte, hielt ihn zurüc, biefelbe zu geben, 
Gr ſchwieg. 

„Ich würbe perſoͤnlich Dich begleiten,“ ſagte 
Rudolph, „wenn mein Platz nicht hier bei den 
Mannfhaften wäre; aber gefeßt, es begegnete 
Dir auf Deiner einfamen Ronde durch daß feind- 
lich gefinnte. Dorf ein böfer Zufall, fo würbeft 
Du felbft die Gefahr herausgeforbert Haben, um 
Deine Borahnungen zu beftätigen, und ich hätte 
einen lieben Sreund verloren. Ich müßte Deiner 
Mutter, Deiner Schweiter ſchreiben, daß Du 
muthwillig Dich über bie Voftenlinie hinausbe⸗ 
geben haſt.“ 

„Nicht muthwillig, Rudolph, mein Wort 
darauf, aber auch nicht aus Eigenſinn. Ich habe 
Etwas geſehen, während Du mit dem Grangofen 
ſprachſt, was mich beunruhigt. Es ift möglich, 
daß meine unglüdliche reizbare Phantafie mir 
wieber einen Streich fpielt. Da ich aber gerade 
heute befonber® erregt bin, fo geftatte, daß ich 
biefem Spuf auf den Leib gehe und erft fpäter 
darüber rede. Meine Beforgnifje gelten diesmal 
nicht mir und meinen Beziehungen, fonbern der 
Sicherheit des Detachements. —9— werde vor⸗ 


fichtig fein und mich nicht weiter wagen, ald eb 
nothwendig iſt.“ Mit biefen Worten brüdte er 
bie Hand des Freundes und entfernte ſich raſch, 
ohne deſſen zögernben Nachruf zu beachten, 


(Bortfegung folgt.) 





Die moderne Kinder. ——— in Frank⸗ 
tel 


ift vor Kurzem in braftifchfter Weiſe durch ein 
Schulfeſt in Lyon illufteirt worben, in welcher 
Stadt der Auberlich zu-Woben getretene Soyia« 
lismus auf verſchledenen Gebieten des öffentlichen 
Lebens, leider auch in ber Säule, nod im⸗ 
mer feine Herrſchaft behauptet. Die von ber 
Woner Munizipalität jüngft an einem Sonntag 
mit großem Laͤrmen in Szene gefeßte Berselung 
ber Breite ift fo ein wahres Munizipalitäts- um 
Schul» Bachanal geworben, deſſen Detaild ber 
empörendften Art find. - Am frühen Morgen 
ſchlugen die Trommeln Generalmarfh und luden 
die Bürgermiliz ein, auf 24 Stunden bie Rolle 
ber Kinderwärterin bei der ftäbtifchen Jugend zu 
fpielen. Um 10 Uhr hatte man etwa 25 Mann 
pro Kompagnie zufammengebradt, Tambours und 
Marketenderinnen an der Spige. Um 10'/z Uhr 
erfholl das Signal zum Aufbruch. Die Knaben 
auf ber einen Seite, die Mädchen auf ber anderen, 
Lehrer und Rehrerinnen in ber Mitte, wie an ber 
Spike, flatternde Fahnen und Nationalgarben als 
Spalier an ber Seite, marfchirte Alles nad bem 
Park Tete d’Dr, wo Mittags bie Vertheilung 
der Preife und eine Anrede des Bürgers Barodet 
ftattfanden.” Darauf harrte der Schüler eine 
KRollation. Eine immenfe Menfchenmenge drängte 
fih um dies groteske Schaufpiel. Ginige Rilos 
meter Band an breifarbigen Fahnen bezeichneten 
den für bie Kinder beftimmten Raum, Na 
einer Viertelftunde lagen Band und ahnen 
auf dem Groboben. Alles fühlte das Bedürf— 
niß, fi näher an bem fonberbaren Feſte zu bes 
theiligen. Gnblih wurben bie Liften geöffnet; 
auf Tellern aus Pappe fpendete die Munifizenz 
be8 Munizipalraths den intern etwas Hammels 
fleifch, ein Stück Wurft, einen Kuchen und einge 
machte Trauben, daneben gab e8 Brob und vor 
Allem — reichliche Getränke, Der erfte Anblid 
war, wie gefagt, grotesk, der zweite ungemein 
traurig. Unter ber Ginwirfung ber Sonne und 
bes Weins mwurben bie Köpfe wirt. Hier. tanzten 
Jungs Maͤdchen und Lehrerinnen nad ben Klängen 
Bürgermufit und übten fi in Galto’s, Die 





für bie Zukunft viel verſprechend waren, während 
andere zur unausſprechlichſten Freude ihrer Eltern 
nach dem Beiſpiel ber Knaben auf dem Raſen 
Rab ſchlugen; von allen Seiten: heulte der Ghor 
unter Leitung ber Mationalgarben bie Marfeil- 
Iaife und das Ca ira, Dan hätte allen biefen 
Leuten Plünberung und Inſulten befehlen können, 
Beer. ect ihrer improviſitten Führer 
blinbfings darauf lobgeſturzt. Die Nückehr Derer 
am Abend, die nicht, wie beſonders bie £leinen 
Mädden, geradezu dem vielfach nothgedrungenen 
reguirieten Ambulangenbienft verfallen waren, 
fan. man ſich leicht vorftellen. Die National« 
gaxben, ſchwankend in. ben verſchwommenſten Gurs 
ven: unter bem Laub, das ihre. Waffen Eränzte, 
taumelnde Kinder am Arın in Mitten beteunfener 
Frauen, darunter auch die Lehrerinnen, fchreiende 


und dellamirende „Banden — zum Schluß der | Franken. 


Wächter bes. Parles, der bie Rechnung für. bie 
angerihteten Schäden: überreicht. — Und das 
war: ein Kinderfeſt im neurepublitanifchen Franf- 
veichtt 


Ze BHiftorifche Parallelen, 


—ñi 





1. 


Wie alte Sagen uns verlünden 

Aus weit entleg'ner Mythenzeit, 
Mußt' Oedipus, ah! einſt erblinden, 
Ars Jolaſte er gefreit! 


Dergleichen fommt uns nicht zu Ohren 

Bei unferm heut'gen Weltenlanf: 

Dem wer ein Weib. fi heut' erforen, 
Dem gehen erft — die Augen auf! 
de 2. 


Ein Jeder lennt den gord'ſchen Knoten, 
Den Alerander ſtaunenswerth 

Einſt aufzulöſen ſich erboten: 
> Er hieb ihn durch mit feinem Schwert. 


Roh heute kann in BVollsvereinen 

Den gord’fchen Knoten Jeder ſchau'n: 

Was fi nicht Sodern läßt und einen, 

Wird dort ganz einfah — durchgehau'n! 
F 8 

Im Mittelalter war ſehr häufig 

In Deutſchland, Frankreich, England, Schweiz 

Der Kreuzzug Bieten ehr geläufig, 

In allen Länder — zog man Kreuz! 








— — — — — En 


Jedoch bei jebent Orbenstage 
Wird's heute wirklich fonnenffar: 

Der Zug zum Kreuz war keine Plage, 

Zu Kreuze kriecht man heut’ fogar! 


Mannigfaltiges. 

(Die fommunalififhe Breffe). Die 
Sammlungen ber BParifer Blätter, welche zur 
Zeit der Kommune erfchienen, bilden den Gegen, 
ftand eines ſehr einträglichen Handels. . Die legten 
Preife find folgende: „Pre Dune,“ vollftändige 
Sammlung, ohne bie legte Nummer: 100 Franken, 
mit der legten Nummer 150 Franken. „Sonrnal 
officiel,“ ohne die brei Segten Nummern: 150 
Franken, mit dem brei legten Nummern: 400 
„Sei du Peuple,“ 75 Kranken. 
„Baris ihre,“ 60 Franken. „Le Vengeur,“ 50 
Franken. Der Preid ber anderen hält zwifchen 
50 und 52 Franfen. 





(Nettes Schießobjekt.) In ber „Patrie“ 
leſen wir als „Erinnerung an die Belagerung 
von Paris" folgende Geſchichte: Ein General 
reitet an einer in voller Thätigfeit befindlichen 
Batterie vorüber. Gin Lieutenant fommandirt 
biefelbe und die Gefhüße feuern um die Wette. 
Nachdem der General die Lage einen Augenblid 
ftubirt Hatte, wendete er ſich plößlih an ‚den 
Lieutenant: „Herr, auf was Teufel ſchießen Sie 
denn 2" — „Auf den. Befehl meines Dberften, 
Herr General!" war bie Antwort. 


—— 


(Gin großmäthiger Chriſt.) Ch. Mar— 
ſchall, von welchem ſoeben ein Werk über Canada 
erſchienen iſt, erzaͤhlt von einer Betverſammlung, 
die in einer mit Schindeln gedeckten Halle ſtatt⸗ 
fand. Die Andächtigen waren alle Neger, bis 
auf einige weiße Zuhörer. Gin Eleiner, ſchon be— 
jahrter ſchwarzer Mann wurde von Heiliger Be— 
geifterung ergriffen, als er verfpürte, baß Gott 
fich zu ihm Herablaffe. Gr rief der Gemeinde 
zu: Ich höre, wie der Herrgott durch bie Schin- 
dein Herunterfommt. Komm! nur herunter, Herr! 
Hier iſt ein ſchwarzer Mann, und das bin id! 
Ich will alle Schindeln bezahlen, die 
dabei zerbrochen werben.” 


— — 
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Das Gefpenft. 


Cine Erzählung aus dem leiten Kriege. 
Ton €, H. v. Debenroth. 
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Gortſetzung.) 

„Der Aberglaube ſteckt mich noch an,“ brummte 
Senden vor ſich hin. „Wenn der Teufel ſein 
Spiel hätte und wirklich ber Träumer diesmal 
recht geahnt — ih muß ihm eine Patrouille 
nachſchicken.“ 

Der Lieutenant Wilhelmi trat ein. „Weiß 
der Teufel,“ ſagte er, „hier im Schloſſe iſt es 
nicht richtig!“ 

„Wie ſo?“ rief Senden, betroffen auffahrend, 
denn dieſer Offizier litt keineswegs an Ahnungen 
und erregbarer Phantaſie. 

„88 ſcheint, daß man hier bebeutende Vorräthe 
aufgeftapelt Hat, die wohl feines Falls für und 
angefchafft find. Nicht nur auf ben Speichern 
find große Maffen von Hülſenfrüchten, Hafer, 
Gerfte und Mehl, fondern au in ben Sellern, 
babei fomprimirte Sachen in Büdfen, als ob 
eine Armee fich bier Hätte verproviantiren wollen, 
eine Belagerung auszuhalten. Der Haushofmeifter 
wollte zuerft nicht mit ber Sprache heraus und 
behauptete, man habe das Alles beſchafft, um 
durchziehende Truppen beföftigen zu-fönnen; aber 
ih fand Säcke mit dem franzöfifhen Militär 
ftempel, und nun behauptet er, bie Vorräthe feien 
von einem retiritenden Korps bier geborgen worben. 
Ich fragteihn, wann Dies gefchehen ; er verficherte, 
im September; aber in einzelnen Kiften mit 
Biscuit fand ih als Emballage Zeitungen, bie 
im November und Dezember in Marfeille er 
Ihtenen find. Der Haushofmeifter ift ein alter 
Fuchs, und ich wette, wenn wir morgen weiter 
fuchen, finden wir noch mehr, und wenn ich recht 
vermuthe, auch Waffen und Munition, Die 


Rellerräume find groß, und vermutglic Hat man 
uns bie Hälfte noch nicht geöffnet.“ 

„Ste fagten,“ wandte Senden ein, „e® feine 
Ihnen im Schloffe nit Alles richtig. Hegen 
Site Argwohn, daß Gewichtigeres vorliegen Fönnte, 
als das Verbergen von Vorräthen 7“ 

„Wer weiß!” antwortete Wilhelmi, die Achfeln 
zudend. „Ich glaube, wir thun gut, die Augen 
offen zu haben. Im Schloſſe find geheime 
Bänge, Tapetenthären, vielleicht auch geheime 
Ausgänge. Wer kann's wiffen! Der Flügel 
bräbın fol unbewohnt fein, und Holm Hat bet 
ber Bifitatlon nichts Verdaͤchtiges gefunden. Aber 
vor einer halben Stunde, als ich aus ben Kellern 
biefe8 Fluͤgels auf ben Hof trat, war e8 mir, 
als ob drüben, an jenem Kenfter, man kann e® 
von bier fehen, zwei Perſonen ftänden,, bie ſich 
tafch entfernten, al® fie mid erblidten. Der 
Hauspofmeifter warb auffällig verwirrt, beſtritt 
aber, daß fih Jemand dort im Flügel befinden 
fönne,“ 

Senden fehritt unruhig auf und ab, Gr hatte 
Holm unrecht gethan, wenn biefer ebenfalls jene 
Seftalten am Fenſter bemerkt. Uber was war 
ſchlleßlich Beſonderes daran, daß Schloßbewohner 
ben andern Flügel betraten, man hatte ja einen 
Theil des Schloſſes ber Benugung bed Beſitzerb 
entzogen! „Das Leugnen des Haushofmeifters 
ift auffällig,” fagte er. „Haben Sie fonft noch 
Berbächtigeß bemerkt 7“ 

„Nein, aber Alles ift mir verbädhtig, bie ganze 
Sippfchaft Hier im Schloß. Das ftedt bie Köpfe 
zufammen und tufchelt und iſt feheu, wenn man 
naht. Die Leute find mir auch zu höflich für 
ihre Verbiſſenheit.“ 

Senden griff nad feinen Waffen unb ber 
Müpe. „Nehmen Sie den Befehl Hier,” fagte 
er, „ich werbe eine Patrouille machen und viel 
leicht bis in's Dorf gehen. Holm Hatte biefelben 


Beforgniffe wie Ste, ich achtete aber nicht barauf, 
ba er Feine Verdachtsmomente angab; jet bereue 
ich, ihm Feine Mannfchaften mitgegeben zu haben.” 
Damit verließ Senden ba8 Gemach. 

„Berbammt,” brummte Wilhelmt, „nicht einmal 
Im Duartier bat man Ruhe vor biefer ſpitz⸗ 
bübifhen Bande!“ Der bide Lieutenant ftredte 
fih auf's Sopha, nachdem er fi eine Pfeife 
geftopft. Die Beforgniffe, die er gehegt, raubten 
ihm nicht die Seelenrube, er Hatte nichts Exal— 
tirtes, wie Gbuarb Holm. 

Zur Erklärung für den Lefer müfjen wir be, 
merfen, baß bie verfchiebenen Weberfälle, in 
benen Franetireurs Fleinere Detachements aufge 
hoben, wohl geeignet waren, felbft die Helden von 
Gravelotte und Wörth zu beunruhigen, und zwar 
befonber8 bie Dffiziere. Der Kriegserfahrung 
und Umficht des Dffizierd ift das Leben vieler 
Menſchen, die Ehre ber Truppe anvertraut, benn 
er bat die Sicherheitsmaßregeln zu treffen, und 
ein Verfäumniß babel, ein Mangel an Vorſicht 
kann ihm bie ſchwerſte Verantwortung bringen, 
In dem Ueberfall bei Ghatillon war ein ganzes 
Bataillon durch Verrath der Duartierwirthe von 
Garibaldianern überrafht und ein großer Theil 
niebergemehelt worben, ohne ſich nur zur Wehre 
feßen zu können. Die Offiziere der im Schloſſe 
BrinslesDuc einquartierten Kompagnie gehörten 
nicht zum ftehenden Heere, waren feine Berufs⸗ 
ſoldaten; ihnen war alfo bie Vorficht bei mangeln- 
ber Grfahrung und Uebung boppelt geboten. 

Rudolph Senden und Graf Holm waren nad 
ber Schlacht bei Mars⸗la⸗Tour, Beide leicht ver- 
wunbet, in ein Lazareth jenſelts bes Rheins ge 
bracht worben, nad ihrer Wieberherftellung Hatte 
man fie zu einem Landwehrbatalllon kommandirt, 
welches, anfänglih für ben Garnifonsbienit bes 
ftimmt, jet auch auf ben Kriegsfhauplak ger 
gogen worben war. 

Eduard Graf Holm gehörte einem vornehmen, 
aber verarmten Geſchlechte an; er Hatte ſchon 
früh Talent und Neigung zur Malerei gezeigt 
und fein Leben biefer Kunſt gewidmet. Die be 
ſchraͤnkten Wermögensverhältniffe Hatten ihm ge- 
jwungen, in ben Jahren, welche ganz ber fünft- 
leriſchen Ausbildung feine® Talents Hätten ges 
hören müſſen, Broderwerb zu fuchen, und wenn 
er das Gluͤck Hatte, dieſen ſchon früh zu finden, 
fo litt darunter naturgemäß der Fortfchritt in 
feiner Ausbildung. 

Senden war ihm bazu behilflich geweſen, einen 
Mittelweg zu finden, auf dem er Beides ver 
einen konnte. Der Jugendfreund, mit bem er 


zufammen bie Schule beſuchte, Hatte bie juri- 
ftifche Garridre eingeſchlagen und war nad Ab- 
folvirung des Affeffor-Ggamens in bie biploma- 
tifhe Laufbahn übergetreten. Gr wurbe zur Ver: 
tretung eines Konſuls nah dem Drient gefhidt 
und machte Holm ben Vorſchlag, ihm zu folgen. 
Holm Hatte feinen Broderwerb darin gefunden, 
Illuſtrationen zu Prachtwerfen anzufertigen; Sen⸗ 
den rieth ihm, einen Verleger für orientalifche 
Skizzen und Gentebilder zu fuchen. Den Aufent⸗ 
halt im Orient konnte er ihm durch feine Stel 
lung erleichtern, und Holm erhielt bie lang er» 
fehnte Gelegenheit, auf der Reife die Kunſtſchätze 
ber größeren Mufeen, bie Prachtbauten bed 
Südens, die Auinen des Alterthums und den 
Duft der Landfchaften des Südens zu fehauen. 
Beide jungen Männer waren nad Abfolvirung 
ihres Dienftjahres Lanbwehroffiziere geworben 
und bei Ausbruch des Krieges zur Fahne geeilt. 
Senden Hatte auf der NRüdreife in die Heimath 
einige Tage in ber Familie bed Freundes zuge 
bracht und beffen Schwefter fennen gelernt. So 
kurz das Aufammenleben auch geweſen, Hatten 
fih im traulichen Zufammenfein die Herzen um 
fo raſcher verftändigt, als ber perſoͤnliche Eindrud 
den Vorftellungen entſprach, welche fid Unna 
von Holm und Rudolph Senden von einander 
nad den Schilderungen Eduard's gemacht. Es 
war zwiſchen ihnen fein Wort gefallen, das jie 
aneinander gebunden hätte, aber e8 war Eduard 
fein Geheimniß geblichen, baf die Seelen einen 
Bund gefhloffen, ber feine Schweiter mit bem 
Freunde für immer verknüpfen fonnte, wenn 
Senden glücklich aus dem Kriege heimkehrte. 
Das Band ber Freundſchaft erhielt dadurch 
eine noch höhere Weihe, vereint ftanden fie im 
Kugelregen, und Jeder zitterte mehr für den Ans 
bern, als für ſich felber. 


Eduard war in einer Sylveſternacht geboren, 
in jener Scheideitunde zweier Jahre ‚ in welcher 
man abergläubifchen Sitten fröhnt, bie man ben 
Rindern als Spielereien bezeichnet, bie aber in 
das Herz eine Saat legen, welche ben Hang, an 
Ahnungen und Prophezeifungen zu glauben, er- 
zeugt. Gduarb’8 Natur neigte zu folhen Träu- 
mereien hin, er lebte in einer Welt ber Phanta⸗ 
fie nicht minder, als in der wirklichen, und felbit 
als er zum Manne gereift, war er noch fo ſehr 
im Banne biefer abergläubifchen Träume, daß 
es ihn harte Kämpfe mit fich felber koſtete, ber 
unmännlichen Schwäche nicht zu erliegen, wenn 
ihn plöplich im Dunkeln das Grauen der Ge 





fpenfterfurdgt beſchlich. Holm befiegte jeden Ans 
fall der Schwäche, aber die Anfälle kehrten wie 
ber. Gr war in biefer Neigung noch beftärkt 
worben durch ben Umftand, daß fich wieberholt 
feine Ahnungen beftätigt Hatten, bann aber auch 
durch die Entdeckung, daß ein Geheimniß über 
ihm walte, deffen Löfung ihm die Zufunft bringen 
mußte, 

ALS fein Vater plößlich geftorben, war Ebuarb 
faum zwanzig Jahre alt gewefen. Beim Drbnen 
ber Papiere des Todten hatte er ein verfiegeltes 
Paͤckchen gefunden, das die Auffchrift trug: „Won 
meinem Sohne an dem Tage zu öffnen, wo er 
fein 25. Jahr erreicht.” Außerdem fand er 
Briefe, in benen Andeutungen enthalten waren, 
al8 wäre feiner Familie entweder bittere8 Unrecht 
geſchehen, ober als habe doch Etwas fehr ſchwer 
auf dem Herzen feines Vaters gelaftet, Die 
Mutter verweigerte ihm jede Grklärung , fie ſchien 
fih einen Vorwurf daraus zu machen, daß fie 
ihn gebeten, ben Nachlaß zu orbnen. Sie hatte 
Died in der erften Betäubung bed Schmerzes ges 
than, jeßt unterzog fie ſich der Vollendung diefer 
Aufgabe, indem fie ihn ermahnte, barin nur ben 
Willen des Tobten zu fehen und zu achten, ber 
ausbrüdlich beftimmte, daß Eduard, erft wenn 
er mündig geworben, Ginficht in bie Papiere bes 
Vaters erhalten folle, 

ebenfalls kannten die Eltern bie erregbare, 
überaus empfindliche Natur des Sohnes, wenn 
diefer auch feine Schwäche gerade vor ihnen be 
fonders geheim gehalten. Gbuarb hatte vor 
einigen Tagen das 25. Jahr erreicht, ba er aber 
feinen Geburtstag im Heerlager gefeiert, fo er- 
warteten ihn erft bei ber Rückkehr in die Heimath 
jene Auffchlüffe über ein Geheimniß, mit dem 
I feine lebhafte Phantafie nur zu fehr befchäf- 

e. 


Es war eine bitterkalte, ſternenhelle Nacht. 
Der Schnee knirſchte unter ſeinen Füßen, als er 
über den Schloßhof ſchritt, majeſtaͤtiſch ragte das 
dunkle Gemaͤuer des Schloſſes empor, in ſcharfen 
Contouren ſich im hellen Mondlicht abzeichnend 
vom Firmament. Die lautloſe Stille ringsumher 
ward nur unterbrochen durch den Schritt der 
Wachtpoſten, und ein leiſes Rauſchen in den 
uralten Bäumen, bie der Herbſt nicht völlig ent 
laubt und benen dieſes für Frankreich fo ver» 
haͤngnißvolle Jahr einen nordischen Winter ger 
bracht, 

Die Vermuthung Senden's Hatte das Rich 
tige getroffen — es war diesmal mehr al eine 
Ahnung, was Holm Anlaß gegeben, eine Monde 


zu machen. Holm Hatte am Fenſter geftanben, 
während Jener mit dem Marquis gefprochen, 
und plößlih in bem unbewohnten Ylügel des 
Schloſſes zwei Geftalten bemerkt. Bei ber Viſi— 
tation hatte er fich davon überzeugt gehabt, wie 
biefe Räume Tängere Zeit hindurch nicht betreten 
gewefen. Staub und Spinneweben verriethen, 
daß man die remdengemächer des Schlofjeg — 
zu biefem Zwecke biente ber Ylügel — lange 
nicht gebraucht, Seht Hatte es ihm gefchienen, 
als fehe er bie ſchweren Vorhänge eines Fenſters 
fi bewegen. Die Umriſſe einer Geftalt zeiche 
neten fi im Dunfeln ab, fie fehlen eine andere 
zurüdziehen zu wollen, bie ſich jekt aus bem 
geöffneten Fenſter lehnte, Ginen Moment nur 
war das Fenfter geöffnet gewefen, nur einen 
Augenblick Hatte das Mondliht die Hälfte bes 
Kopfes, der fich vorgebeugt, beſtrahlt, aber biefer 
Augenblid hatte genügt, Eduard abermals in 
einen Zuftand fieberhafter Unruhe und Grregung 
zu verfegen, War e8 ein Spuf, eine Difion 
ber erhigten Phantafie ober war es Wirklichkeit 
— er ſah jene Züge abermalß, deren Anblid 
ihm ftet8 verhängnißvoll gewefen, wenn ein Traum 
fie ihm vor die Seele gezaubert. 

Das Kenfter warb gefchloffen, ber Spuf ver 
ſchwand, ehe Holm fi bewußt geworben, ob er 
wache oder träume, ehe er Senden heranrufen 
fonnte, Uber er hätte ſich auch Deſſen geſchaͤmt. 
Gerade weil er die befannten Züge gefehen, hielt 
ee bie ganze Erſcheinung für ein Truggebilde 
feiner Phantaſie. Gr war überzeugt, baß er 
wieder eine jener Vifionen gehabt, die ihm ſtets 
al8 warnende Vorboten eines Unglüds gefommen. 

Die naheliegendfte Sorge war bie für bie 
Sicherheit de8 Detachementd. Die Kompagnie 
Senden's hatte ben Außerften rechten Flügel ber 
Pofition inne, melde man Heute befekt. Gin 
Ueberfall war baher nicht unmöglich, man Hatte 
feine Kavallerie zur Dispofition gehabt, bie nächfte 
Umgegend abzupatrouilliren, und wußte baher 
nit, ob feindliche Abtheilungen in ber Nähe. 
Die Lage des Schlofjeß war feſt genug, um das⸗ 
felbe gegen Uebermacht zu vertheidigen, aber bie 
Truppe war erfhöpft von weiten Märfchen , die 
Wachſamkeit der Poften nicht ganz zuverläffig. 
Standen bie Schloßbewohner im Ginverftändnifje 
mit draußen lagernden Banden, fo war ein vom 
Scloffe gegebenes Signal weithin zu fehen, und 
e8 gab jedenfalls geheime Wege, bie in das 
Schloß führten. Die lebhafte Phantafie Eduards 
malte fich letztere aus in unterirdifchen Gängen, 
bie mit ben Schloßfelleen verbunden waren, in 


verborgenen Pforten sc., und bie innere Unruhe 
trieb ihn hinaus, felbft fih umzufhauen und zu 
laufen, ob etwas Verdaͤchtiges vorgehe. 
Eduard Hatte anfänglih die Abficht gehabt, 
eine Patrouille nach dem Dorfe zu machen, ba 
ſich dort am leichteften eine feindliche Abtheilung 
verfammeln und bis zur Stunde be8 Ueberfalls 
verborgen Halten fonnte; als er jeboch ven Schloß⸗ 
hof verlaffen und auf bie Lanbftraße getreten, 
änderte er fein Vorhaben. Der Hier ausgeftellte 
Poſten hatte einen freien Ueberblid, konnte alfo 
rechtzeitig das Detachement alarmiren, ehe ber 
Feind herankam, wogegen bie Seite des Schlof- 
ſes, welche nach ber Berglehne bie Front hatte, 
weniger gefichert erfchien. Hinter dem Schloſſe 
befand fi innerhalb des eleganten Gifengitters, 
welches das ganze Beſitzthum umgab, ein Heiner 
Blumengarten, ber jegt freilich unter winterlicher 
Dede ftarrte; dann waren Terrafjen in bie Berg- 
Iehne gefehnitten, und vom Garten führten bequeme 
Wege zn biefen hinauf. Der Mond ftand hinter 
bem Berge, fo daß die Terraffen im Schatten 
lagen und ein Fremder fi fehr gut aus bem 
Dunkel des Waldes, ber ben Gipfel krönte, 
an ben Spalieren ber Terraſſe entlang zum 
Schloſſe hinſchleichen konnte, ohne bemerkt zu 


werben, . 
(Fortfegung folgt.) 





Gemeinnüßiges. 


Die blutftillende Baummolle von 
Dr. Karl Ehrle, prakt. Arzt in Isny, welcher 
bie Verfertigung und Anwendung feiner ausge— 
zeichneten Erfindung in ber DVerliner Elinifchen 
Wochenſchrift, 1870, Nr. 37, befchreibt, wirb 
bereitet durch Kochen ber Baumwolle in Soda: 
löfung und fpäteres Tränfen berfelben mit Gifen« 
Aloridflüffigfeit, und fann leicht in jedem Labo» 
ratorium und jeber Apotheke hergeftellt werben. 
68 Hat biefelbe überall den größten Beifall 
und viele Anwendung gefunden und insbeſondere 
in bem nun beenbeten Felbzuge durch ausgezeichnete 
Dienfte fih erprobt. Diefe neue blutitillende 
Baumwolle müßte fih aber au in ber Thier- 
arzneikunde trefflih bewähren. Für ben 
einzelnen Zanbwirth wird biefe blutftillende Baum» 
wolle insbefonbere dadurch von Wichtigkeit, daß 
biefelbe vorzüglich ſich eignet zur Anwendung als 
Hausmittel in Nothfällen. Manhmal kommen 
in einer Wirthſchaft bedeutende DVerlegungen bei 


Thleren vor, und man ift bis zur Ankunft bes 
oft fehr entfernten Thierarztes, bis Gefäßunter- 
binbungen ac. vorgenommen werben können, nicht 
im Stande, durch ein geeignetes Mittel ſehr be» 
deutende Blutverlufte, oft Verblutung, zu hindern. 
In allen ſolchen Fällen empfiehlt ſich biefe blut⸗ 
ftilende Baummolle wohl am beften zur Ans 
wenbung. Es handelt fi nur barum, folche 
vorräthig zu Haben und biefelbe möglichft troden 
aufzubewahren, da biefelbe ſehr hygroſtopiſch ift. 
68 wird diefe Baummolle gang wie gewöhnliche 
Charpie bei Wunden angewendet :’ entweder uns 
mittelbar auf die Wunde ober auf groblöcheriger 
Gaze oder gefenfterter Leinwand auf biefelbe ges 
legt und bann eine Kompreffe darüber gebunden. 
Gerade wegen ber Einfachheit ihrer Anwendung 
ift jedem Landwirth dieſe blutftillende Baumwolle 
für feine Familie in erfter Line und bann für 
feine Hausthiere zu empfehlen. 


Mannigfaltiges. 


„Wann fpeist man bier gewöhnlid) zu Mit 
tag?” fragte ein zum erften Male bie Refibenz 
befuchender Fremder feinen Gicerone, 

„Um zwei oder brei Uhr,“ war bie Antwort. 

„So fpät! Und wann fpeifen bie vornehmen 
Leute ?” 

„Um fünf oder ſechs.“ 

„Und die Leute vom Hofe?" 

„Um fieben oder at Uhr.“ 

„ud wie fpät! Und die Minifter ?“ 

„Um neun oder zehn Uhr Abends.” 

„Nicht möglih! Und der König 7" 

„Der fpeißt erft des andern Tages,” war bie 
Antwort des ungebuldigen Führers, 





Im vorlegten Sommer unterhielt ſich bie 
Pringeffin von Wald mit einen Attached ber 
franzöfifchen Geſandiſchaft, welcher auf ben Sieg 
des frangöfifchen Renners Sornette bei dem lebten 
Wettrennen fo ſtolz war, daß er außrief: „Diefes 
bewundernswerthe Mennen raͤcht und für Water⸗ 
loo.“ 

„Gang wahr“, antwortete ihm bie Peingeffin, 
„aber bei Waterloo Tiefen Sie doch noch befjer! 
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Das Gefpenft. 
Eine Erzählung aus dem leiten Kriege. 
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Gortſehung.) 

Eduard hatte die Genugthuung, als er eine 
Strecke empor geklommen war und ſich umſchaute, 
einen freien Blick auch nach rückwaͤrts big über 
bie Bandftraße und das Dorf zu genießen. 

So weit fein Auge reichte, ſah er nur bie 
im Minterfroft fehlummernde Natur, es regte 
fi Nichts. Die friedliche Stille fpottete feines 
argwöhntfchen Herzens, das überall Gefpenfter 
witterte. Und doch — Das ift feine Täufhung 
ber Sinne — bort regt ſich Etwas auf ber oberen 
Terraffe. 68 find Schritte, die im Schnee fniftern, 
fie fommen von ber anderen Seite, fie nähern 

ch ihm. 

Mit Gebendem Herzen klimmt er ben Berg 
weiter binan, um in bie Höhe ber oberften Ter⸗ 
zaffe zu kommen. Der felfige Meg wird fteiler, 
er muß ſich an ben eifernen Stäben Halten, um 
empor zu fommen. Da gewahrt er zu feinem 
Schrecken, daß das Gitter bei einem Felſenvor⸗ 
ſprung endet, der auch ihm den Weg verſperrt, 
denn er ſtarrt ihm in ſenkrechter Wand entgegen, 
hinanzuklimmen tft unmöglich. 

Das Geräufch der Schritte Hat ſich genäßert, 
aber er fieht Nichts. Zwei Perfonen find tm 
feiner unmittelbaren Mähe, er hört beutlih ben 
Doppelfcritt, aber ein mit Stroh bemwideltes 
Spalier Hinter dem eifernen Gitter verbirgt ihm 
bie Berfonen, und bie Schritte entfernen fich eilig 
bem Walde zu. 

Die beiden Perſonen haben alfo das Schloß 
heimlich verlaſſen. Hätte er fie angerufen, wozu 
er einen Moment nicht übel Luſt gehabt, fo 
würden fie ihre Flucht beſchleunigt Haben und er 


hätte gar Nichts erreicht, während Ihm jegt noch 
die Hoffnung blieb, ihre Rückkehr erwarten und 
wenn fie, wie er vermuthete, Franetireurs aus 
einem Hinterhalt herbeigeholt, Durch einen Revolver» 
(hub das Detachement alarmiren zu fünnen. 
Sein Blick fiel in dieſem Augenblide zufällig in 
das Thal hinab, er ſah eine ftarfe Patrouille 
auf der Landſtraße nad dem Dorfe vorgehen. 
Senden hatte alfo doch Verdacht gefhöpft, es 
fpufte nit allein Hier oben, fondern auch im 
Thale Hatte man Verbächtiges bemerkt. 

Plöglih Hörte er Stimmen über fih, auf dem 
Plateau de vorfpringenden Felſens. „Kehre 
um,” fagte eine tiefe Bafftimme, „dort marjchirt 
ein Trupp nach bem Dorfe, wir können aljo das 
Zeichen nicht geben, wir werben ihn nur in’8 
Verderben locken. Diefe blauen Xeufel halten 
ſelbſt in der Nacht feine Ruhe, bie Angft macht 
fie vorſichtig. Kehre in's Schloß zurüd, aber 
vorfihtig, daß man Dich nicht bemerkt. Diel- 
leicht ift morgen bie Gelegenheit günftiger.” 

Es fnifterte wieder im Schnee, Eduard hörte 
noch ein Geflüfter, ohne die Worte verftehen zu 
fönnen, bann ward e8 ſtill. 

Mit hochklopfendem Herzen wartete ber junge 
Offizier, an das Gitter gelehnt, des Moments, 
wo bie in's Schloß zurüdfehrenden Perfonen 
wieber an ihm vorbeifommen würden. 

Gr ſchritt Teife fo weit den Berg hinab, baf 
er hinter dem Spalier, welches die Wanderer 
vorhin verborgen, hinweg auf bie obere Terraſſe 
ſchauen konnte. 

Diesmal kam nur eine Geſtalt. Leichten, flüch— 
tigen Schrittes wollte fie um die Ecke huſchen, 
welche die Terraſſe hier bildete, als ein donnern⸗ 
bes Halt fie erſchreckte. Eduard hielt den ge— 
ſpannten Revolver vorgeſtreckt; die im Dunkeln 
ſchleichende Perſon war in einen Mantel mit 
Kapuzge gehällt und kaum in ihren Umriſſen zu 


erkennen, aber fie war von ihm auch nur zehn 
Schritte entfernt, er hatte ſechs Kugeln im Res 
volver, eine mußte treffen. 

„Kommen Sie an's Gitter,” befahl Gbuarb, 
„oder ich ſchieße!“ 

Die Geftalt Hatte fich tief in's Spalier ge: 
brüdt, als ber Haltruf ertönte, einen Moment 
hatte wohl ber Schreden ihr die Glieder gelähmt, 
plöglich aber Hufchte fie über ben Weg, um vor 
den Augen Gbuarb’8 zu verfehwinden, als habe 
ber Erdboden fie verſchlungen. 

Sm bem Moment, wo ber bunfle Schatten 
über ben Weg fchlüpfte, ſchoß Ebuarb ben Revol- 
ver ab; als er ben zweiten Schuß abgab, war 
das Ziel ſchon verſchwunden. 

63 war nicht möglih das hohe Gitter zu 
überflettern, Gbuarb blieb alfo nichts Anderes 
übrig, als den Berg Hinab zu fleigen und auf 
weiten Umwege zur Terraffe zu eilen. So viel 
war jeboch gewiß, daß bie Poften im Garten, 
durch den Schuß alarmirt, jeden Flüchtigen ftellen 
würden. Als Eduard fo weit hinab gejtiegen, 
daß er in gleicher Höhe mit bem Blumengarten 
war, ſah er einige Soldaten der Wade aus 
der Hinterthür des Schloffes treten. Es waren 
mehrerere Minuten verflofien, feit er Teuer ge: 
geben. Gr rief bie Soldaten heran, beauftragte 
fie, den Garten zu durchſuchen und feßte feinen 
eg fort. Als er ben vorbern Gingang des 
Schloſſes erreichte, traf er dort Senden. Dieler 
hatte Patrouillen in's Dorf geſchickt, aber als 
er die Schüfje fallen hörte, war er, ohne ihre 
Rückkehr abzuwarten, zum Schlofje geeilt, um zu 
fehen, was bort vorgefallen. Gbuarb meldete 
ihm, was er gefehen. Beide eilten in ben Gar- 
ten. Wilhelmi war bereit8 dort und leitete bie 
Durchſuchung. Seine Leute waren bis über bie 
oberfte Terraſſe hinaus vorgegangen, aber fie 
hatten Niemand gefunden. Der Bolten an ber 
Hinterfront des Schloſſes verficherte, daß Niemand 
in’8 Schloß eingetreten fein fönne, ba er ben 
ganzen, bie Front am Schloffe entlang führenden 
breiten, vom Monblicht Hell beleuchteten Weg 
überfehen. 

„Der Flüchtlinge," fagte Senden, „ift aljo 
in ben Wald zurüdgeeilt. Der Herr Marquis 
wirb uns jeßt angeben, wen er von feinen Ans 
gehörigen oder Dienern vermißt. Graf Holm 
bat die Güte, das gefammte Perfonal bes 
Schloſſes in bem Saal be Erdgeſchoſſes zu bes 
ſcheiden.“ 

Die Schloßuhr ſchlug die zehnte Stunde, al8 
Holm ſich mit Diefem Befehle in das Schloß begab, 






Das Schloß Brinsle-Duc befaß ein fehr ges 
räumig angelegte® Treppenhaus, bafjelbe nahm“ 
bie Mitte des Gebäudes ein. Zwei Treppen 
ftiegen neben einander zu beiden Seiten eines 
mächtigen Pfeiler an, ber mit ritterlichen Em⸗ 
blemen geihmüdt war. Ziemlich breite Korri⸗ 
bore münbeten in biefe8 Treppenhaus. Wenn 
man bie Bel-Gtage erreichte, fo Jagen rechts 
die Mohngemächer ber Familie des Marquis, 
links die Prunk- und Gefelfchaftszimme. An 
biefe Ießteren ftieß ber Seitenflügel, in dem fi) 
bie Fremdenzimmer befanden. 

Der Seitenflügel hatte feine eigenen Treppen 
unb war durch biefe von ben Räumen des Haupts 
gebäube8 getrennt. An ber andern Seite bed 
Schloſſes führte ebenfalls eine Treppe zum Schloß: 
hofe hinab, fo daß man alfo aus den Wohn, 
gemaͤchern ber Familie in ben Hof oder Garten 
gelangen fonnte, ohne das große Treppenhaus 
zu benußen. Der bem genannten Geitenflügel 
gegenüberliegende Bau, ein Flügel in gleichen 
Dimenfionen, war fpäter angelegt, und Holm 
hatte bei ber Beſichtigung des Schloſſes feine 
innere Verbindung beffelben mit bem Hauptges 
bäubde bemerkt. Der Neubau enthielt die Zim— 
mer für bie Wirthfchaftsbeamten, das Erdgeſchoß 
war zu Offizieröftuben für die Ginquartierung in 
Belchlag genommen. Wenn Jemand das Schloß 
heimlich verlaffen hatte, fo konnte Died ohne 
große Unaufmerffamkeit. de8 Poftend nur durch 
eine geheime Thüre gefchehen fein, benn bie 
Thüren, welche von bem GSeitenflügel, fowie aus 
bem Treppenhaufe, alfo aus dem großen Portal, 
in’8 Freie führten, waren unfchwer zu beobachten, 
ba ein breiter Weg das Gebäude von ben Garten» 
anlagen trennte, Im Treppenhauſe ftand ber 
Poſten der Ware, die Thüre ber Hintertreppe 
führte nach dem Hofe und war alſo Hier völlig 
unter Augen ber Ginquartierung. Holm hatte 
biefe Umftände bei der Befihtigung bes Schloſſes 
wohl beachtet und bie Wohngemächer ber Familie 
nicht vifitirt, der allgemeine Ueberblick Hatte ihm 
genügt, darnach die Poſten außftellen zu können, 
welche bie Schloßfronten zu bewachen hatten, 
Als er jetzt die breite Haupttreppe hinanſtieg, 
befchäftigte ihn ber Gedanke, daß er bie Schloß» 
fronten nicht genau genug befichtigt, daß eb 
irgendwo eine Yusgangspforte geben müſſe, die 
er nicht bemerkt. Gr war überzeugt, daß bie 
Perfon, auf welche er gefchoffen, unbemerkt in’8 
Schloß zurückgekehrt fei, denn im Garten war 
fie nicht gefunden, und e8 war unwahrfcheinlich, 
baß fie wieber über bie obere Terraffe in ben 


Wald geflüchtet ſei. Die Perfon Hatte, als er 
fie angerufen, onftatt Hinter den Felsvorſprung 
zurüdzueilen, teoß feiner Drohung, euer zu 
geben, e8 gewagt, bie offene Stelle ber Terraſſe 
zu überfchreiten,, fie hatte alfo das Beben gewagt, 
um in bas Schloß zurüdzufehren ! 

Noch hatte Holm den Korridor ber erften Etage 
nicht erreicht, als ihm ſchon ber Marquis ent: 
gegentrat. Derjelbe Fam aus ben Wohngemaͤchern 
und fchien fehr erregt. „Ich hörte ſchießen,“ 
fagte er; „es ift doch Fein Angriff zu fürchten ?“ 

„Nein, Herr Marquis, aber e8 liegt ber bes 
gründete Verdacht vor, daß e8 Bewohnern bes 
Schloffes gelungen ift, troß des firengen Ver⸗ 
bote8 Heimlih das Schloß zu verlaffen. Auf 
Befehl des Premierlieutenantg Senden ſollen 
fämmtlide Schloßbewohner ſich fofort im Salon 
bes Neubau's verfammeln,* 

„Ich werde meine Dienerfehaft citiren Taffen. 
Sit es nothwendig, daß ich felbft erfcheine ?* 

„Bewiß, Herr Marquis. Alle Schloßbewoh— 
ner; auch Ihre Familie.“ 

„Meine Damen? Here Lieutenant, ich will 
nicht hoffen —“ 

„Verzeihen Sie, Herr Marquis," unterbrach 
ihn Holm, „ber Befehl Tautet ehr beftimmt und 
fol fofort ausgeführt werben.“ 

„Ich proteftire gegen eine folde Zumuthung, 
ich werbe Beſchwerde bei Ihren Oberen, bei 
Ihrem König führen; ich werde vor ganz Europa 
eine Forderung biefer Art brandmarken. Brauchen 
Sie Gewalt, Dringen Sie in bie Gemächer von 
Damen ein, zerren Sie biefelben aus den Betten, 
ich kann es nicht Hindern, aber gutwillig werben 
fih meine Damen nicht dazu herablafjen, ſich 
ben Bliden roher Neugier preißzugeben |" 

Der Marquis wollte nach biefen Worten in 
feine Gemächer zurüdfehren, aber Holm gebot 
Halt. „Sie werden vor allen Dingen,” Tagte 
er, „zuerft bie fämmtliche Dienerfchaft beſcheiden 
und Sid perſönlich zum Premierlieutenant Sen⸗ 
ben begeben. Tragen Sie demfelben Ihren Proteſt 
vor. Da Gie behaupten, Ihre Damen feien 
jetzt ſchon in den Betten, fo werbe ich nur bie 
Ausgänge ber Wohnung befeßen laſſen und weis 
tere Befehle abwarten.” Holm beauftragte den 
Unteroffizier, der ihm gefolgt war, das Nöthige 
zu veranlaffen, zuerft aber ben Marquis zum 
Kompagnieführer zu führen. 

Das Antlig des Marquis ward roth und bla. 
Der Ausbrud feiner Erregung machte bie Urfache 
berfelben verdaͤchtig. GE war nicht Empörung, 
Wuth allein, was fein Weſen verrieth, fondern 


auch Unruhe, ſcheue Angft. Er fehaute mehr 
mals nad dem Storribor, ald wünfche er in bie 
Gemächer zurüdzufehren ober Jemand heraustreten 
zu ſehen, bem er einen Wink geben müfle; ans 
dererſeits ſchien er e8 aber auch nicht zu wagen, 
offenen Troß zu bieten. Vielleicht fühlte er, daß 
feine Unruhe ben Argwohn bes Offizlers vers 


mehrte. 
Gortſetzung folgt.) 





Mannigfaltiges. 

Eine Bauernfängergeſchichte, die in 
Wien einem Berliner Profeſſor paffirt fein fol, 
erzählt ein dortiges Blatt folgendermaßen: „Bet 
Tag hektiſch, des Nachts elelktriſch,“ arbeiten fie 
(die Bauernfänger) in den Nachtſtunden entweder 
in Kaffeehäufern an Spieltifhen und „ſieden“ 
junge Gimpel ab, ober fie fehlendern in ben Sälen 
herum, wo getanzt wird, „ob ſchön, ob Regen!" 
Den Fremden, die folche Lokale befuchen, um das 
„Bartfer Geben“ in Wien zu flubiren, bienen fie 
als Gicerone, wenn fie es nicht dahin bringen 
lönnen, daß fi der „Herr Baron” in ein Spiel 
mit ihnen 'einläßt. Gin Berliner Profeſſor ift 
fürzlich durch die Bekanntfchaft eines biefer Herren, 
bie er im Volksgarten gemacht, wo bie biplomas 
tifche Welt ihre Windhunde fpazieren führt, um 
eine Erfahrung reicher geworben. Dem gelehrten 
Berliner Profeffor, der in ftiller Bewunderung 
ber Thefeusgruppe verfunfen war, ſchloß fi in 
liebenswürbiger Konverfation über die Schönheiten 
biefes Kunſtgebildes ein junges, Außerft elegantes 
Pärchen an. Der gelehrte Berliner bozirt und 
demonftrirt; bie elegante Dame bewundert bie 
plaftifhen Formen, während ber junge Mann 
von Lob über Berlin förmlich überfließt. Der 
Profeffor wird warm und als er gar vernimmt, 
daß er bie Ehre Hat, mit bem Grafen Kapuzowski 
und feiner Goufine in bem jovialften Tone zu kon⸗ 
verfiren, da fängt au er an, gemüthlich zu werben. 
Die gräfliche Goufine, ein „gretehenhaft naives Ge: 
ſchöpf“, wie er emtzüdt dem Grafen befennt, bes 
ginnt ihn zu intereffiren. Der Berliner fpricht 
von feiner felbftändigen Profefjur, ver Graf von 
ben großen Gütern feiner Goufine, an ber er einzig 
und allein bie Vorliebe für deutſche Gelehrte zu 
tabeln habe. Man wird noch wärmer, und al8 
ber Graf fhließlih dem Herrn Profeſſor den 
Antrag mat, beim Diner im „Grand Hotel“ 
fein Gaft zu fein, da geht bem Berliner ein Licht 
über ben öfterreichifchen Adel auf, gegen ben ja 


bie preußiſche Hochariſtokratie reine Krautjunker 
wären. Man ſpeiſt im Grant Hotel, bie junge 
Gräfin legt vor, der Graf greift zu, während 
ber Profefjor mit Hopfendem Herzen, bie Wange 
liebeglübend, bemüht ift, nur mit ben Fingerfpiken 
der graͤflichen Gonfine in Berührung zu kommen. 
Gretchenhaft verſchaͤmt fehlägt fie die Augen nieber, 
ber Berliner ift felig und je öfter Die Champagner 
flafchen gewechfelt werben, je lauter die Gläfer 
aneinanberflirren, defto heißer und fehneller fühlt 
ber Profeſſor fein Herz fchlagen. Dide Schweiß: 
tropfen ftehen ihm auf ber Stine, aber fein 
Auge blidt verflärt, denn bie Gräfin fehien nicht 
ganz unfreiwillig mit feinen Yußfpigen in Kontakt 
gerathen zu fein. Schon mollte der Beglüdte 
feinen Gefühlen in ähnlicher Weiſe Ausprud 
geben; da ſtand die Gräfin auf, flüfterte dem 
Grafen verfhämt einige Worte in das Dhr, wo: 
rauf biefer bie Goufine unter den Arm nahm, 
dem Profefjor verftändnipmäßig zuwinkte und 
verſchwand. Der Profefjor ſaß und wartete und 
faß — mer aber bis heute noch nicht erfchienen 
if, das ift ber Graf Kapuzowski und feine Goufine. 
Die gräfliche Unterhaltung hat bem Berliner 
Profefjor nur den Betrag von 75 fl. öfterr. Waͤhr. 
gefoftet. Ja, im Grand Hotel fpeift man billig !* 


Den Hausfrauen empfehlen Berliner Blätter 
zur gefälligen Nachachtung, beim Miethen ihrer 
Dienftmäbhen bie Empfangsart ber Frau bes 
Berliner Profeſſors J., um ben Dünfel gewifjer 
„Damen vom Schmortopf” etwaß zu bämpfen. 
Frau 3. Hatte zur Unterflügung in ber Wirth» 
ſchaft durch das Intelligenzblatt ein Mäbchen 
verlangt. Um 10 Uhr Vormittags Hält eine 
Droſchke vor ber Thür ihres Haufes und eine 
elegant gekleivete Dame mit wallendem Schleier 
am Hute fteigt aus und befichlt dem Kutjcher 
ſehr laut, zu Halten, da fie wahrfcheinlih noch 
weiter. fahren werde. Der Profeſſor fieht vom 
Tenfter aus bie Dame und glaubt, eine neue 
Schülerin zur Grlernung fember Sprachen lomme, 
wie das tagtäglich gefchieht, fi bei ihm zu 
melden. Die Klingel wirb etwas ftarf in Be: 
wegung gefeßt. Der Profefjor öffnet felber mit 
großer Höflichkeit und bittet die Dame, einzus 
treten. Kann ich bie Frau bes Haufes ſprechen 3” 
fragte bie Fremde, nachdem fie fich in einen Zehn: 
ftuhl gepflanzt bat, ben ihr ber Profeflor eil- 
fertig bingerollt hatte. Der Profeſſor öffnet eine 
Nebenthür, ruft Hinein: „Giwine, eine Dame 
wünfht Did zu ſprechen,“ barauf verläßt er 











nad) einer abermaligen Verbeugung das Zimmer. 
Frau %. tritt ein unb fragt: „Mit wen habe 
ich bie Ehre?" Die Fremde erhebt fi etwas 
widerwillig aus bem bequemen Stuhl und ant- 
wortet: „Sie wünſchen ein Mädchen zu Ihrer 
Unterftügung in ber Wirthſchaft zu engagiren. 
Welches find Ihre Bedingungen?” Frau J. gegen: 
fragt in entfchulbbarem Irrtum: „Wollten Sie 
fo freunblich fein, mir ein Mädchen zu empfehlen 9“ 

Die Fremde antwortete leichthin: „Ich bin 
es febit, bie ihre Stellung zu ändern wünſcht.“ 
Nachdem fie ſich im Zimmer uimgefehen hat, tritt 
fie an’8 Fenſter. „Sie wohnen recht hübſch Hier, 
nur etwas hoch; jebenfall® Haben Sie Waffer- 
feitung im Haufe?” „Ja wohl.” „Ich habe 
bob mein befonberes Zimmer?" „Natürlich.“ 

„Bor meinem Wette muß ich eine Dede Liegen 
haben, ba ih mich des Morgens beim Aufftehen 
gar leicht erkaͤlte.“ „Soll beſtens beforgt werben.” 
„Was zahlen Ste Gage für bie Kondition 9“ 
„Achtzig Thaler und zu Weihnachten: ein Atlas: 
Heid und ſechs Friedrichsd'or!“ „Das mwürbe 
mir genügen.” „Rod eine Frage, wer kocht 
benn bei onen?" „Gin franzöfifcher Koch, wenn 
e8 meiner Köchin nicht paßt.“ „Dann find wir 
alfo einverſtanden ?“ „Noch nicht fo ganz,” fällt 
bier Frau J. in einem etwas vornehmeren Tone 
ein, „jegt wirft Du mir auch erft einige Fragen 
erlauben: Kannſt Du Pub machen ?* „Nein.“ 
„Kannft Du franzöfifg vorleſen ?“ „Rein.“ 
Kannſt Du Klavier. fpielen?“ Mein." „Dann 
kann ih Did nit brauchen!“ Und ohne 
die Anmaßende auch nur eine Blickes weiter zu 
würdigen, verläßt Frau J. das Zimmer, und 
einige Minuten fpäter befteigt bie Küchenfee 
ihre noch vor ber Thür haltende Droſchke, um 
ihr Glück weiter zu verfuchen, 


Febensphilofophie. 
Wer endlos wählt und ſich befinnt, 
Gewöhnlich das fehlechtefte Theil gewinnt, 
Wer vorfchnell zugreift, dei Verſtand 
Sitzt ſtatt im Kopfe in ber Hand; 
Nur ruhig Befinnen und raſch Erwählen 
Läßt viel gewinnen und wenig verfehlen. 


nn 


Aler Sinn und Muth, 

Steht nad) dem zeitlichen Gut, 
Und wenn fie daß erwerben, 
Legen fie fich nieder und fterben. 
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Das Geſpenſt. 
Eine Erzählung aus dem letzten Kriege. 
Von E. H. v. Debenroih. 


(Bortfegung.) 

„Ich bin alfo Ihr Gefangener,” rief er mit 
erhobener Stimme, und zwar fo auffallend laut, 
daß Holm die Abficht merkte, er wolle in ben 
Gemachern gehört werben. „Sie führen Krieg 
gegen Wehrlofe. Ohne Scheu vor dem Heilig: 
thum der Familie —“ 

„Herr Marquis,” unterbrach ihn Holm aber 
mals, „ber Unteroffizier Hat Befehl, Sie zum 
Lieutenant Senden zu führen. Tragen Sie bort 
Ihre Befchwerben vor!” 

Ein Wink, den Holm gleichzeitig bem Unter 
offizter gab, war bebeutfam genug. Der Mar- 
quis fonnte errathen, daß man nahe baran fei, 
Gewalt zu gebrauchen. Der Unteroffizier erhob 
die Hand, ihn zu berühren. 

Verwünfhungen murmelnd, gehorchte er. Holm 
blieb inmitten des Korridors ftehen, verfuchte 
aber die Thüre des Saales zu öffnen, welde 
auf die Mitte des Treppenhaufes führte. Sie 
war verfchloffen, e8 konnte alfo Jedermann aus 
ber Wohnung des Marquis durch bie Prunf- 
gemächer in den Seitenflügel fich begeben, und 
dort vermuthete er eine geheime Ausgangsthüre. 
Diefe Kommunikation mußte unterbrochen werden. 
Nachdem er vergeblich an ber Thüre gerüttelt, 
wollte er eben einem Soldaten rufen, als im 
Korridor fich eine Thüre öffnete und eine junge 
Dame, einen Armleuchter mit brennenden Kerzen 
ei = — ſichtbar wurde. Holm ſtand da, 

ob ihm plötzlich eine Fee 
er plötzlich Fee erſchienen, er war 

Die junge Dame ſah ihn erröthen. Ihr Antlitz 
flammte in Gmpörung, beleidigter Stolz gab ihr 
bie Kuͤhnheit, dem Yrembling entgegenzutzeten, 


Freitag, 8. September 


1871. 





hochaufgerichtet war ihre ſchlanke Geftalt, ihr 
Auge Schoß Blitze. „Was geht Hier vor?” fagte 
fie mit vor Grregung bebender Stimme. „Wollen 
Ste in biefe Gemächer einbrechen, fo geftatten 
Sie zuvor, daß wir ung flüchten !” 

Sie war blendend fehön in biefem flammenben 
Zorne, unwillfürlich wich er zurüd, wie vor einer 
überirdifchen Erſcheinung. „Wabame,” ftotterte 
er, „verzeihen Sie — ich wollte nur dieſe Thüre 
öffnen laffen, fie gehört zu einem Saale, ben 
Sie nicht bewohnen,“ 

„Mein Herr, der Haußhofmeifter ift zu Ihrer 
Verfügung, aber Sie fheinen e8 vorzuziehen, 
Thüren zu fprengen, um eine geängftigte, bes 
drängte Familie fühlen zu laffen, welche Gewalt 
Ihnen das Kriegsglüd gegeben.“ 

In biefem Augenblide kam ber Unteroffizier, 
ber ben Marquis esfortirt, mit zwei Soldaten 
zurück. „Die Privatwohnung bed Herrn Marquis,” 
meldete er, „Soll abgefperrt gehalten werben, biß 
bie Damen bie Bifitation geftatten. Der Herr 
Graf möchte diefelbe mit aller Schonung vor« 
nehmen.” Der Unteroffizier hatte die Meldung 
natürlich in beutfcher Sprache gemacht, bie junge 
Dame errieth aber wohl aus dem Worte Vifi- 
tation, was fie zu erwarten hatte, denn fie er 
bleichte. 

„Madame,“ fagte Holm, „ich bin Soldat 
und gehorche dem Befehle, den ich erhalte. Ich 
bedaure, Sie bilten zu müſſen, mir die Beſich⸗ 
tigung dieſer Gemächer zu geſtatten.“ 

Die junge Dame ſchien plötzlich allen Muth 
verloren zu haben. Die Bläffe ihrer Züge warb 
beunruhigend, ber Glanz des Auges ſchien zu 
erlöfchen, fie griff mit der Hand an bie Wand, 
al8 fuche fie eine Stübe. Gine Zofe war unters 
befjen von ber andern Geite des Korridors ges 
fommen und zu ihr getreten. Sie gab berfelben 
ben Armleuchter und ſchien mit aller Willenskraft 


gegen bie plößlihe Anwanblung einer Schwäche 
ober einer Ohnmacht zu kämpfen. 

„Der Herr Marquis,” fagte die Zofe, bie 
nicht minder beängftigt und ſchreckensbleich erfchien, 
„laſſen fagen, es fet die Difitation befohlen, 
Madame und die Frau Marquife möchten fi 
in Geduld ergeben —“ " 

„O mein Gott!” murmelte die jung? Dame 
fo ſchmerzlich, daß Holm viel darum gegeben 
hätte, hundert Meilen entfernt zu fein. „Thun 
Sie Das, wozu Sie die Gewalt haben!” rief 
fie Im Auffladern plößlicher Kraft, die ihr bie 
Erregung gab, und ein Blitz tödtlichſten Haſſes 
und tieffter Verachtung, ſchoß aus ihren Augen, 
„befriedigen Sie Ihren brutalen Hohn in ber 
Beſchimpfung wehrlofer Frauen, Sie find ja bie 
Sieger)" Mit diefen Worten wandte fie ſich 
ab, in ihr Gemach zurüdzufehren. 

Holm brannte die Schamröthe im Antlitz, einen 
Moment war er unter bem Bann bes Ginbruds 
biefer Worte unſchlüſſig, ob es ſich mit feiner 
Ghre vertrage, in die Frauengemächer einzubringen, 
ba erbfidte fein Auge Etwas, das ihn erbeben 
machte, Der Zugwind bewegte bad Gewand ber 
jungen Dame. In bem Moment, wo fie in ihr 
Gemach trat, ſah er etwas Weißes am Abfah 
ihree Schuhe bliken — e8 war Schneel Sie 
hatte Schnee an ben Schuhen. Sie war alfo 
vor fehr kurzer Zeit im Freien gewefen! Sie 
war e8, bie er im Garten gefehen, auf bie er 
gefchoffen. Ihre Toilette hatte fie raſch verän- 
dert, die Schuhe zu wechfeln hatte fie vergeſſen. 
Gr fchritt ihr nach, er entriß der Zofe ben Arm» 
feuchter und öffnete die Thüre, burch welche jie 
verfchwunden. Dies gefhah fo plötzlich, daß bie 
Zofe keine Zeit Hatte, ihm zuporzulommen, an 
der Schwelle wies er fie zurüd, 

Die junge Dame biieb mitten im Gemach 
ftehen, das fie burcheilen wollte, als er, ohne 
zu klopfen, eingetreten. War es Empörung ober 
Säreden, was fie zittern ließ? Ihm genügte 
ein Blick, ſich beifen zu verfihern, daß er ſich 
nicht geirrt. Sie trug Ueberſchuhe. Auf dem 
Teppich des Fußbodens lag ein Stüd feſtgeball⸗ 
ten Schnee's. 

„Madame,“ fagte er, und jeht hatte er feine 
völlige Faſſung wieder gefunden und fonnte ihr 
feft in’8 Auge fehen, ohne unter ihrem Zornes— 
blid zu erröthen, „geitatten Sie mir ein Wort 
unter vier Augen. Sie haben Schnee an den 


beste." Damit verneigte er fich und kehrte in 
ben Korridor zurüd. 

„Wir wollen noch einige Minuten warten,” 
fagte er zu dem Unteroffizier, „bamit bie Damen 
Zeit haben, ſich vorzubereiten. „Unterdeſſen öff: 
nen Sie,“ wanbte er ſich zur Zofe, „dort die 
Salonthüre.” Die Zofe gehorchte. GE waren 
verfehiedenartige, ſehr lebhafte Gefühle, bie 
Eduard's Bruſt beflürmten, al® er fich enblich 
zur Viſitation anſchickte. Gr erbebte bei dem 
Gedanken, daß er auf ein Weib gefchoffen, auf 
ein fo fchönes, ſtolzes Weib, daß feine Kugel 
diefen herrlichen Gliederbau hätte zerftören ober 
vernichten fünnen. Und was mar e8, baß fie 
draußen zu fchaffen gehabt, das dieſe zarten 
Füßchen über ben falten Schnee gelodt, das fie 
ihr Leben wagen ließ, zu nächtlicher Stunde auf'8 
Feld zu eilen? 

War es ein Verwandter oder ein Geliebter, 
ber braufßen fie treffen follte, war es Werrath, 
ben fie fpann, dem fie fi zum Werkzeug hin— 
gegeben in fanatifhem Haſſe gegen bie Fremden 
— und wer war es, ber fie begleitet ?] 

Die Pflicht gebot firenge Pifitation und Mel- 
dung des Vorgefallenen. 

War es Ginem gelungen, das Schloß heim— 
lich zu verlaffen, war e8 ihr geglüdt, unbemerkt 
in baffelbe zurüdzufehren, fo war bie Kommuni» 
fation mit ber Außenwelt troß aller Borfihtsmaß- 
regeln in ihrer Hand, konnte fortgejeht, zu einem 
Ueberfall des Detachementd ausgebeutet werben. 

Der Haushofmeifter Hatte die Unwahrheit an» 
gegeben, als er gefagt, nur der Marquis mit 
Frau und Tochter bewohnen biefe Gemächer. 
68 war noch Jemand hier gewefen, ber bie Torhter 
des Marquis auf ber Felfenplatte vertraulich ‚mit 
„Du“ angerebet. 

So gut wie Einer verborgen gewefen, ber jetzt 
entſchlüpft, fonnten Mehrere ſich Hier im Schlofje 
verftet halten, und wer fich zu verbergen fuchte, 
ber fonnte nur Uebles im Schilde führen. 

Der Unteroffizier hatte Holm leiſe mitgetheilt, 
daß in biefem Augenblide nochmals das ganze 
Schloß vifitirt werbe. 

Der nächſte Moment fonnte eine Entdeckung 
bringen, welche Senden zwang, bie ganze Familie 
des Marquis verbaften zu lafjen. War bie 
Salonthüre troß des Verbots auch zufällig vers 
fehlofjen worben, fo mußte doch ber Argwohn 
gelten, es fei abfichtlich gefchehen. Sobald im 





Schuhen. Wenn ich jegt bie Vifitation abhalte, Seitenflügel Perfonen gefunden wurben, Hatte 
exfülle ich nur eine Form; forgen Gie dafür, | die Familie bes Marquis, nicht bie Dienerfchaft, 
daß ber Interoffigier nicht bemerkt, was ich ents | biefe verborgen. 





Holm durchſchritt die Privatgemächer. Sie 
waren leer, unb ſchon wollte er Rechenschaft for- 
bern, ob man ihm alle Räume gezeigt, ba er 
bie Familie des Marquis noch nicht gefehen, als 
er biefe in dem an ben verfchloffen gewefenen 
Salon grenzenden Prachtzimmer fand, Sämmt- 
liche Kerzen ber Arm: und Wandleuchter brann⸗ 
ten, al8 ob man Befuch erwarte, Gine alte 
Dame faß auf dem Divan, fie Hatte den Mantel 
umgebunden, als fei fie zum Wusgehen genö- 
thigt. Neben ihr ſaß ober lag vielmehr das 
junge Mädchen. Die Margquife ſchien fie zu 
ftügen, damit fie fi aufrecht erhalten fünne. 
Beide Damen würbigten Holm Feines Blickes, 
al8 er eintrat, noch weniger erwieberten fie feine 
Berbeugung. 

„Meine Damen,” fagte er, gereizt durch bie 
eifige Kälte dieſes Empfanges und bie leicht - zu 
errathende Abficht, welche ihre Toilette andeutete; 
„Ihre Gemächer flehen Ihnen wieder zur Dis: 
pofition, ih bebaure, Ihre Ruhe gejtört zu haben !" 

68 erfolgte feine Antwort. 

„Annette,“ fagte die Marquife zu der Zofe, 
die dem Dffigter bei feiner Ronde durch die Ges 
mächer gefolgt war; „ber Wagen joll vorfahren.* 

„Berzeifung, Frau Marquife,” antwortete 
Holm an Stelle ber Zofe, „es ift Niemand ge: 
ftattet, da8 Schloß zu verlafjen.” 

‚ Die Marquife gab wiederum feine Antwort, 
aber fie blidte auf, als wolle fie vom Himmel 
herab rächende Schaaren zu Hilfe rufen. 


Gortſetzuug folgt.) 





Bon der Kaiferin bis zur Petroleufe. 
Bon Hans Wahenhufen. 
(Aus ber „Köln, Ztg.*) 

Mit der Thronbefteigung Gugenie Montijo’s 
und ber erften Parifer Weltausftellung begann 
auch die Demoralifation, bie fich wie eine galop« 
pirende Schwindfucht entwidelte. Frankreich Hatte 
furz vorher den Malafoff erobert und der Parifer 
Kongreh Hatte der Welt den Frieden zurückgegeben. 
Franfreih war fich niemals größer erfchtenen, alg 
bamald, und Napoleon’8 Staatäftreih war ver: 
geffen, denn bie unzufriebenen afrifanifchen Regi— 
menter waren in ber Krim Bingefchlachtet, bie 
„Marianne” erftift und ber napoleonifche Thron, 
ber jehr Heflig gewackelt, befeftigt worden, 

Paris Eonnte ſich ganz feinen Freuden hingeben. 
Die Fremden ftrömten in Maſſen nah Baris. 











Die Grifetten des Onartier Latin, müde ihrer 
fateinifhen Stubien, die ihnen nur ein fimple® 
Merinofleid eintrugen, zogen ben Fremben ent» 
gegen, etablitten ſich in Bröda und entfalteten 
das der Franzöſin eigene Talent für feibene 
Noben, Equipagen und Theaterlogen. Alles warf 
fi$ auf den chemin de paradıs, und alsbald 
waltete Eugenie über biefer Zauberwelt wie eine 
allmächtige See, die ihren Unterthanen jeben 
Morgen neue Gaben, neue Ueberraſchungen bes 
reitete. 

Die Demi⸗Monde eroberle Paris in dem 
Grade, daß bie femme honnkéte feine Freude 
mehr am Leben fand. Sie fah ih zum Afchens 
bröbel gemacht. Sie follte für pot au feu 
forgen, während ihr Gatte Alles, fogar das 
Grbtheil feiner Kinder, der Danad in den Schooß 
warf. Sie fonnte nicht mehr ſchön fein, weil 
Danaö tn Sammt und Seide einherging, in 
ftolgen Equipagen an ihr vorbei rollte, bie fi 
mit dem Fiaker oder der voiture de rdmise be» 
gnügen mußte. Sie fah die erften Logen im 
Theater mit den Damen von Breba gefüllt, 
ſah fich durch bie Toiletten berfelben in Schatten 
geftellt, wernachläffigt, vergeffen von dem Gatten, 
ber ihre Mitgift an jene verfchleuberte, Sie laß 
in ben Journalen nur von biefen Beneidenswerthen, 
bie Sournaliften bewunberten bie Schönheit und 
Grazie biefer Glüdlichen, fie erzählten von ihren 
Erfolgen und Reichthümern und von ben Piftolen» 
ſchüſſen, welche die Männer ber beiten Gefell- 
ſchaft im Bois de Boulogne gewechfelt, weil fi 
zufällig zwei Schnurrbärte auf denfelben geſchmink⸗ 
ten Lippen begegnet. Die Sournaliften erzählten 
von dem lange, welchen „ces Dames“ auf 
ben Rennen in Vincenne® oder im Bois ent» 
widelt, von ben fchönen Villen und Paläften, 
welche ihnen geſchenkt wurden, von bem Cham: 
pagner, in welchen fich die Phryne badete, um 
ihn danach ihren Anbetern beim Souper zu ferviren ; 
ja, bie Hournaliften gründeten dem Skandale 
fogar ein eigenes Hof» journal, das natürlich 
nur auf feidenen Kiffen und in beraufchender 
Bouboir » Atmofphäre gelefen wurde. 

Die femme honnäte fah endlich ein, daß fie 
verloren, wenn fie nicht eben fo jchön fei, wie 
ihre Rivalin, und auch fie fehlug alfo denfelben 
ehemin de paradis ein, um mit jener zu fon» 
furriren, Die entweder aus einer finftern Goncierges 
Loge hervorgegangen oder von einem Voyou der 
Barriere, einem leichtfinnigen Duvrier aus ber 
Fabrik direkt auf die Boulevards geworfen 
worben, um bier ein glänzendes Mobiliar, ein 


Jahresgehalt von 50» bis 100,000 France, 
eine Gquipage mit golbborbirten Lakaien zu finden 
und fi auf bie Thür dieſer Gquipage ein viel 
Hlängendere8 Wappen malen zu lafjen, als e8 
die Gräfin und bie Herzogin befaß, deren Ahnen 
bis Hinter die Kreuzzüge zurüd batirten, 

Der Prozeß der anftändigen Frau mit ber 
gemeinen ging fohnell, aber bie erfte verlor Ihn. 
Der neugebadene napoleonifche Adel verſchwamm 
unter einer folhen Menge von Gomteffen, Dis 
comtejjen oder Mesbames be, daß bie Ffaiferliche 
Regierung fich entfchließen mußte, eine Reviſion 
ber Adelsdiplome anftellen zu laffen und die Ritter 
ber Ghrenlegion zu bezimiren, tie zu Hundert⸗ 
taufenden umberliefen. Ces Dames blieben 
deßhalb nicht minder gefeiert. Die Figurantinnen 
und Marceufen ber Boulevard: Theater, bie 
für jebe8 neue Feenſtück zu Hunderten refrutirt 
wurden, führten eine glängendere Exiſtenz, als 
bie Frauen ber Börfen- Agenten, und ber foft- 
bare inbifhe Shawl, um ben die Gattin wochen» 
lang vergeblih ben Gemahl angefleht, brapirte 
zuverläffig auf einen einzigen Wink den Nuden 
ber Maitreſſe. 

Das Yamilienleben warb vollftändig unters 
graben. Die Hausfrau ließ ben Herb erfalten 
und fohidte bie Kinder in bie Penfion, weil fie 
ihr läftig waren. Der Gatte der Ginen fand 
zuverläffig in einem viel näheren Verhältniffe 
zu ber Gattin bed Andern, al8 zu feiner eigenen 
Frau. Man Heirathete ſchließlich nur aus Nüß- 
lichfeitßgründen, um gleich nach gefchloffener Ehe 
zu feinen ſchönen alten Gewohnheiten zurüdzus 
kehren. 

Die Geſchichte Napoleon's und der Belanger 
ſchien im Verhältniß zu ben hunderttauſend Ge- 
ſchichten, die in Paris alle Tage abgefpielt werben, 
fo unbebeutend, fo faum ber Rede werth, daß 
man fih nur fünftlich dafür intereffiren Fonnte, 
al8 fie mit anderer ſchmutziger Wäſche an's Tages⸗ 
licht gebracht wurbe, Der Eaiferlihe Hof war 
in feiner geheimen Galanterie weit übertroffen 
worben, er Hatte eben nur dem Unweſen Thür 
und Thor geöffnet, Gugenie durch Gntwidelung 
des Luxus, Napoleon durch Förderung eines 
Servilismus, einer Schmarogerei um Aemter und 
Ghren, um Bänder und Geld, die ſich durch 
Denunization und Sriecherei zu pouffiren fuchte. 
Mie der Windhund jagte Alles feiner Beute 


nad, und berBörfenfchwindel that das Seinige dazu, | 


Skandale, wie der berühmte Prozeß bes Her: 
3098 Gramont= Gaberouffe, das Duell des Prinzen 





Murat, charakterifirten ba8 intime Leben am 
Hofe; der Schuhmacher'ſche Prozeß, bie Vers 
giftungsgefchichte der Frau Frigarb und andere 
leuchteten aus dem Sumpfleben ber mittleren 
Sphären wie faule8 Holz aus dem Dunkel. 
Die Zeitungen felbft gaben ſich bazu Her, ven 
Gocotten als Kuppler zu bienen, indem fie bie 
Reize berjelben bis auf das Grübchen in ber 
Wange oder fonftwo ſchilderten. „Unanſtaͤndig“ 
warb e8, auf der Bühne noch Kleider zu tragen, 
und zwar in bem Grabe, daß bie Polizei eins 
ſchreiten mußte, ald man in ben eenftüden bie 
Pferde» und Vogelballet8 arangirte, d. 5. bie 
„Damen“ als Schimmel mit einem Sattel auf 
dem Vorfprunge bed Rückens, als Stieglige und 
Kanarienvögel auf der Bühne erfcheinen ließ. 


(Bortiegung folgt.) 





Mannigfaltigeß. 


nn — 


(Beterspfennig.) „Kladderadatſch“ fagt: 
Nachdem urkundlich feitgeftellt ift, daß der an 
Petrus 1, ergangene Befehl nicht lautet: „Schere 
meine Schafe!” fondern: „Weide meine Lämmer !* 
— fol die fernere Beitreibung bed Peterspfennigs 
eingeftellt werden. Ob von bem heiligen Vater 
ober von den unheiligen Regierungen, barüber 
fehlt noch genauere Nachricht. 


Logogryph. 


Du kannſt mich ſehen aber greifen nicht; 
Ein luftig Ding und wär’ es nod) fo dicht. 
Auch lünſtlich Haft du, guter Freund, gewiß mid, ſchon 

geſeh'n; 
Doch meiſtens, du verſtehſt mich ſchon, Nachts beim 
Nachhauſegeh'n. 

Ich bin, wenn du mich rücwärts jetzt geleſen, 
Das Gleiche oft, was ich vorher geweſen. 
Verſchiedene Wege ſind's, doch nur ein Ziel; 
Der hat zum Nutzen mich und Der zum Spiel; 
Leicht findet Dieſer mich, der Aud're zeutnerſchwer; 
Der wirft mich weg, der And're wünſcht mich ſehr; 
Der hält mic für ein Nichts, das in ſich ſelbſt zerfällt, 
Der And’re für den Rahmen, der umfaßt die Welt. 
Gewiß, die Welt, die Wirktichkeit hat in ihm Raum; 
Doch iſt's vorüber, — war es nur ein Traum. 
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Das Geſpenſt. 


Eine Erzählung aus dem letzten Kriege. 
Ton €. H. v. Debenroth. 


(Fortfegung.) 

Holm wollte fih entfernen, da fah er, daß 
die Jaloufieen geöffnet waren. Stillſchweigend 
fihritt er auf das Fenſter zu und fchloß die Jalou— 
fieen. Gr fah die junge Dame plößlich zuſam⸗ 
menzuden,, als wolle fie erſchrocken auffahren, 
aber die Kräfte ſchienen ihr dazu zu fehlen. 
Diefe feltfame Erregung follte nicht lange ohne 
Erklärung bleiben. Auf dem Brette des zweiten 
Fenſters Tag ein Taſchentuch. Dafjelbe war blut- 
befledt. Holm fühlte ſich mie gelähmt. Auch 
ihm wich das Blut von ber Wange Mar das 
Blut in biefem Tuche nicht ein erfchredtendes 
Zeugniß von dem Wagniß, das bie junge Dame 
unternommen? Wußte er e8 nicht als folches 
anfehen? Mußte er nicht forfchen und bie An— 
Hage erheben, damit man fich überzeugte, ob 
ein verrätherifcher Anſchlag vorliege? Und wie: 
der regte fi das Mitleid. Schweigend, ohne 
Klage erbuldete fie vielleicht große Schmerzen. 
hr, der bisher nur bie ehrfurchtsvollſte, zartefte 
Huldigung genaht, Hatte fein Friegerifches Halt 
nur Schrecken eingeflößt, und ber Flüchtigen hatte 
er eine Kugel nachgefanbt! Jetzt Hatte fie Luft 
ſchöpfen wollen am Fenſter und er ſchloß bie 
Sjaloufieen! Gr blidte verftohlen nach den Frauen 
bin. Er ſah das Auge ber jungen Dame auf 
fich gerichtet. Es war wieder Leben in dem 
fhönen Auge, aber nur, um in einem Blide des 
Haffes ihm einen Fluch zugufenden. Sie wanbte 
fich ſtolz, kalt, ruhig ab, als fie fich beobachtet 
ſah; fie ſchien ergeben zu fein in Alles, was 
jeßt noch fommen könne. 

Holm ftellte fich fo vor das Fenfter, daß fein 
Körper dad Tuch verbedte und er baffelbe un: 


und Unterhaltung. 


1871. ' 


11, September 





bemerkt einfteden fonnte. „Meine Damen,” fagte 
er mit bewegter Stimme, benn Theilnahme, 
Zweifel und Unmuth ftritten in ihm um ben 
Vorrang, „es ift oft bitterer, der rauhen Noth- 
wenbdigfeit gehorchen zu müfjen, als unter ihr 
zu leiden, und fehmerzlicher, zu verwunden, als 
verwundet zu werben. Wir thun nur, was bie 
Pflicht der Vorforge für die Sicherheit unferer 
Leute uns in einem Rande gebietet, wo dem Haſſe 
alle Mittel gerecht geworben find, ben Krieg auf 
jede Art weiter zu führen. Ihnen fehlte das 
Bertrauen, und mit etwaigen Wünfchen befannt 
zu machen, ımb Sie haben dadurch vielleicht allein 
den Argwohn heraufbefchworen, der Ihnen jeht 
beleibigend erfcheint. Doc,“ unterbrach er fich, 
al8 er ſah, daß beide frauen ihn feiner Aufs 
merkſamkeit würdigten, „ich fehe, daß Ihnen 
ſelbſt eine Entſchuldigung zudringlich und laͤſtig 
iſt, ich entferne mich daher und hoffe, daß fein 
neuer Zwifchenfall mich zwingt, Ihnen abermals 
meine Gegenwart aufbringen zu müſſen.“ 

Die junge Dame fehaute auf, es war ihm, 
als fei ihr Blick milder geworden; ba fie aber 
fein Wort entgegnete, verlich er das Gemach. 

Während die oben gefchilderte Szene fich ab- 
fpielte, Hatte Senden dem Marquis und ber 
verfammelten Schloßbienerfchaft eröffnet, er Habe 
Urſache, anzunehmen, daß zwifchen ihnen und 
Perfonen außerhalb der Poftenkette heimlich eine 
Verbindung angefnüpft worden, daß man ihn 
über die Zahl der im Schloffe befindlichen Pers 
fonen getäufcht habe, er daher das gefammte 
Schloßperſonal für einen zu nächtlicher Stunde 
etwa erfolgenden Ungriff verantwortlich machen 
müffe und bie Poften Befehl erhalten würden, 
auf Jeden, ber ſich außerhalb des Schlofjes zeige 
ober ein Fenſter erleuchte, oder ſich binauslege, 
um Zeichen oder Signale zu geben, ohne Weis 
tereß zu ſchießen. Gr rathe baher Jedem, von 
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ben Fenftern fernzubleiben und fi ruhig im 
Innern der Gemächer zu verhalten, 

Der Marquis hörte dieſe Worte mit der Miene 
finftern Troßes, man fah es ihm an, wie bie 
Leidenſchaft in ihm tobte, aber er ſchwieg, bis 
Senden das Perfonal entlaffen. „Wein Herr,” 
fagte er jetzt, ſich Hoch aufrichtend und bebend 
vor Grregung, „Sie werben mir, Mann dem 
Manne, Genugthuung geben für biefen Schimpf, 
oder ich erfläre Jhnen —“ 

„ „Halt,“ unterbrad ihn Senden, „hüten Sie 
Eich, eine Beleidigung auszufprechen I” 

„Ich weiß «8, daß ich in Ihrer Gewalt bin, 
aber che ich einen Schtmpf, wie biefen, gebulbig 
bhinnehme, mögen Sie mich ermorden laffen. Ich 
bin Franzofe, Edelmann, ih gab Ihnen mein 
Wort und Sie antworten mit beleidigenbem Arg- 
wohn, befchimpfen mich in Gegenwart meiner 
Leute!” 

„Herr Marquis,” unterbrach ihn Senden mit 
ruhigen, aber brohendem Gruft, „ih habe ans 
zuffagen, nit Sie. Ihr Wort verbürgte bie 
Ungaben Ihres Haushofmeifters, ih will an- 
nehmen, daß biefer Mann mich ohne Ihr Bor: 
wiffen getäufcht, aber Sie fünnen nicht fordern, 
dab Ihre Bürgfchaft noch Etwas gilt.” 

s „Der Haushofmeifter Hat Sie getäufht? — 
er —“ 

„Ruhe, Herr Marquis, ich allein rede hier, 
fo Tange ich im Schloſſe fommandire. Zu der 
felben Reit, wo wir hier vor einigen Stunden 
einander gegenüber ftanden, wurben bort am 
Feniter, in dem nach Ihrer Meberzeugung unbe 
wohnten Flügel, zwei Perfonen bemerkt,“ 

„Das ift unmöglich —“ 

Eine Halbe Stunde fpäter verließen zwei Per 
fonen, die fih aus dem Schloſſe zu fehleichen 
gewußt, den Garten. Die Gine fehrte zurück. 
Es warb auf fie geſchoſſen, da fie nicht auf ben 
Anruf ftand. Ich fordere feine Erklärung von 
nen hierüber, aber ich treffe meine Mapregeln 
für alle Fälle.” 

Der Marquis war bleich geworben wie Kreide. 
Schreden und Beltürzung malten fih in feinem 
Antlige. Sein ganzes Wefen machte den Gin 
druck, als fei er niebergefehmettert durch eine Ans 
lage, die ihn überrafcht, als fei wirklich Etwas 
hinter feinem Rüden gefchehen, was er jetzt bem 
Ankläger gegenüber nicht zu beftreiten wage. 

In biefem Augenblide trat Wilhelmi ein. „Ih 
habe den Seitenflügel durchſucht,“ meldete er. 
Es fand fi Niemand bort, aber an einem 
Fenfterbrett des erften Stockes war ber Staub 


theilweife frifch weggefegt, als ob Jemand fi 
zum Fenſter hinausgelegt und ihn weggewiſcht. 
Un dem Pfoften des Fenſters waren Spuren, 
al8 ob daſſelbe mit blutbefledter Hand geöffnet 
worben ſei.“ 

Diefe Meldung Hatte infofern etwas Webers 
rafchendes für Senben, als die Blutfpur Darauf 
hinzudeuten fchien, daß Jemand, der durch bie 
Schüſſe Holm's verlegt worden, in’8 Schloß ge- 
flüchtet und erft kurz vor ber Viſitation das 
Fenfter geöffnet habe, daß e8 alfo Jemand ge 
lungen, nicht nur heimlich aus dem Schlofje zu 
entfommen, ſondern auch troß des Alarms un» 
bemerkt wieder dahin zurüdzufehren. „Sie ſehen, 
Herr Marquis,“ wandte er ſich zu dieſem, „daß 
ich Urſache habe, Mißtrauen zu zeigen, oder 
wollen Sie mir dieſe höchſt auffälligen Dinge 
erklären 2” 

Der Marquis hatte den Blick zu Boden ge— 
richtet und ſchien mit heftiger innerer Erregung 
zu kämpfen. Der ironiſche Ton Senden's gab 
wohl den Ausſchlag, wenn er ſchwankte, ob er 
ferne angegriffene Ghre vertheidigen oder troßen 
folle. „Mein Herr,” entgegnete er, eine folge 
Haltung annehmend, bie Durch ben Zwang, ben 
fie ihm foftete, etwas ſehr Theatralifches Hatte, 
„id bin nicht gewöhnt, einen Zweifel an meinem 
Wort anders ald mit dem Degen zu beantworten. 
Ih Hülle mid in Schweigen, da Sie mich nicht 
als Kavalier behandeln und ich Ihnen gegenüber 
wehrlo8 bin.” 

„Herr Marquis, ich entnehme aus biefen 
Worten, daß Sie felbft in Unfenntnig find über 
Vorgänge, an denen ſich die Schloßbewohner un: 
zweifelhaft betheiligen. Sie fünnen «8 daher nicht 
als Beleidigung anfehen, daß ich mich an Ihre 
Bürgschaft nicht Halte, Es liegt mir fern, an 
dem Ghrenworte eines alten Soldaten und fran- 
zöfifchen Marquis zu zweifeln, und ich glaube, 
daß Sie weder von ben ftattgehabten Vorgängen 
Etwas wifjen, noch Kenntniß davon haben, wenn 
hier im Schlofje Perfonen verjtedt find. Ihr 
Wort genügt mir dafür, daß, wenn ich Jemand 
finde, der von Ihnen nicht unter ber Zahl ber 
Schloßbewohner genannt iſt, biefer ohne Ihr 
Wiffen fich Hier befindet.“ 

Der Marquis werhfelte abermals bie Farbe 
und ſchien auffällig verwirrt. „Mein Her,” 
verfeßte er, ohne aufzufchauen, als fürdte er, 
dem forfchenden Blicke Senden's nicht begegnen 
zu können, „da Sie Zweifel in mein Wort ge» 
jegt, nehme ich jebe Vürgfehaft zurüd und be: 
teachte mich als einen Gefangenen buch Gewalt, 


bie an mir verübt worben, und ber Gewalt preis: 
gegeben.” 

„Betrachten Sie Si, wie Sie wollen. Mir 
genügt Ihr Wort, daß Sie felber Niemand ver- 
bergen.” 

„Ih entfinne mich nicht, Ihnen für etwas 
Anderes Bürgfchaft geleiftet zu haben als dafür, 
daß Ihnen von meiner Seite und von meiner 
Diener haft Ioyal begegnet werben ſoll. Ich 
würde mich nie dazu herabgelaſſen haben, ein 
Entgegenfommen dem Feinde meine Baterlandes 
zu zeigen und mehr zu thun, als mir ber Zwang 
auferlegt. Sie find im Beſitz ber Gewalt, burdy 
fuhen Sie das Schloß nad verborgenen Ber: 
fonen, Waffen oder Vorräthen, ſchützen Sie Sich 
vor Ueberfall ſelbſt, von mir können Sie nicht 
mehr erwarten, als baß ich mich grollend ber 
Gewalt füge, erbulde, was ich nicht hindern fann, 
und daß ich gezwungen Shren Wirth Spiele.“ 

(Hortiegung folgt.) 





Bon der Kaiferin bis zur Betroleufe. 


Bon Hans Wachenhuſen. 
(Aus ber „Köln. Ztg.*) 


(Forti. u. Schluß.) 

Die Erziehung des weiblichen Geſchlechtes — 
wenn von einer folchen überhaupt die Rebe war 
— geſchah alfo angeſichts diefer öffentlichen, 
jede Scham verachtenden Beifpiele und Schaus 
ftellungen, des ungenirteften Geſchlechtslebens, 
befjen Seele nur das Portemonnaie war, Die 
Mutter berechnete, wie hoch fie die Schönheit 
ihre heranwachſenden Kindes werbe verfaufen 
fönnen, und das Sind berechnete, wann e8 ber 
Mutter davonlaufen und wie bie andern in das 
Bois rouliren könne. 

Früher, vor ter erſten Induſtrie-Ausſtellung, 
beſaß Paris in feiner Arbeiterklaſſe noch einen 
ſcheinbar unerfchütterlih foliven Boden, eine 
Ehrſamleit, die aller Verführung troßte. Der 
Duprier und feine Familie bildeten ein feſtes und 
ficheres Fundament, das allerdings in gewiſſen 
Zeiten feine politiihen Wallungen befam und 
dann zum Straßenpflafter griff. Der napoleo: 
nifchen Regierung lag aber mehr an ber poli: 
tifchen, al8 an ber moralifchen Gefundheit der Be> 
völferung. Sie begann mit Haußmann's Hilfe den 
Neubau von Paris, riß das alte unruhige Herz, die 
alten Vrbeiterviertel, der Bevölkerung aus bem 
Leibe, legte neue Straßen und Square’3 an, um 
der „Geſundheit“ willen zogen viele Laufende von 
Arbeitern aus den Provinzen nah ber Stadt, 


ſicherte das billige Brod durch Gründung ber 
ſpaͤter abgeſchafften Bäckerei-Kaſſen, garantirte 
den Erwerb, ſchleuderte aber bie, Korruption 
auch in dieſe Klaſſe. 

Der Arbeiter, früher eine fräftige, ftämmige 
Ratur, deffen Fäufte die franzöſiſchen Dynaftieen 
gefühlt Haben, entnerote fih und ſank phyſiſch 
fo weit, daß der Kriegs-Miniſter ſich genäthigt 
fah, das Militärmaß herabzufeßen. Der bie 
Nächte durchtobende Gancan und gefchlechtliche 
Füderlichfeit nahmen dem jungen Duvrier Saft 
und Kraft; das Bebürfnig zu leben und zus 
gleich bie Luft am Leben, überrebeten bie Mäb» 
chen der Volksklaſſe, der Nabel zu entfliehen. 
Diefelde Hand, bie fonft auf die edlen Narben 
am Finger jo ſtolz war, hängte ſich lieber in 
ben Arm des Voyou, und die Augen, bie fonft 
um ein paar armjelige Sous ſich bi8 Mitternacht 
bei emfiger Arbeit verbarben, fahen mit Neib 
auf die glüdlicheren Schweitern, welche bie Nabel 
(ängjt vergefjen hatten und in glänzenden Acajou⸗ 
Möbeln wohnten. 

Die Welt ift fo fhön, wenn man jung if, 
und der Leichtfinn ift fo glüdlich, weil ihn feine 
Gedanken quälen. Die Lüberlichkeit der höheren 
Kreife, die Verführerin ber unteren Klaſſen, findet 
immernoch einen Hafen, in bem es ihr noch pafs 
fabel ergeht; wenn aber das Find des Volkes, 
das Nichtö wie feine Jugend, ein Herz voll glühens 
der Lebensluſt und vielleicht feine Schönheit mit 
auf den gefährlihen Weg genommen, wenn es 
ſich plögli allein und verlaffen fieht, wenn alle 
diefe Jlufionen, die fo ſchön waren, nach und 
nach verblaffen und der Mangel, das Elend ihm 
in's Antlitz blicken, ſo bleibt ihm Nichts, als ein 
verbittertes Herz und das unabweisbare Bedürf⸗ 
niß, nach jeder Planke zu greifen, die ihm auf 
ſeinem Schiffbruche begegnet. 

Hunderttauſende von unglücklichen weiblichen 
Geſchöpfen wirft dieſer Schiffbruch in's erbar⸗ 
menloſe Meer. Der Himmel, und noch mehr 
das Gouvernement bat dieſe Welt jo ſchön ges 
macht. Der Himmel gab der Unglücklichen alle 
Fähigkeiten, ſich ehrbar durch die Welt zu Helfen, 
wenn auch die Arbeit ſchwer ift; das Gouvernes 
ment aber umgab fie mit fo vielen Lockungen, 
und das Herz ift weit ftärfer, als ber Verftand, 
Die Regierung ließ fie Außerft wild und ohne 
Schulbildung aufwachfen, fie fümmerte fig nicht 
darum, baß das unglüdlihe Wefen leſen und 
ſchreiben lerne, daß ihm die Grundzüge wenig- 
ſtens einer oberflächlichen Moral eingeprägt wurben, 
Die Regierung, an ihrer Spike ber Eaiferfiche 


Hof, fuhe ja mit glänzenden Equipagen und 
einer Teihtjinnigen Suite in’8 Bois und rief 
Allen zu: Kommt, folgt mir; was braucht ihr 
zu arbeiten! C'est plus fort que moi! hieß 
e8 dann, felbft wenn wirklich ber junge Verſtand 
einige Einwände machte, und fo fam es, daß ber 
Saiferlihe Hof fammt feinem glänzenden Gefolge 
und Allem, was fo luſtig und lüberlich hinten: 
brein 309, eines fhönen Tages In den Abgrund 
hinein fteuerten. 

Der fhönen Kaiferin iſt e8 ergangen, wie es 
allen Uebrigen erging, bie fie durch die unver: 
ftänbigfte Förderung bes Volksluxus in's Verderben 
führte. Während die von ihrem DBeifpiele Ver: 
führten am Hungertuche nagen, hat fie felbit 
ihre Diamanten in's Leihhaus geſchickt, und foll 
ich Perſonen Glauben ſchenken, bie von Chiſlehurſt 
fommen und zu ihr in naher Beziehung ftehen, 
fo iſt fie wirklich harmlos genug gemwefen, nicht 
an die Wandelbarkeit aller Dinge zu benfen ! 

Die Raiferin lebt einfam und haushälterifch 
auf fremdem Boden; und was ift aus all’ ihren 
Pariſer Schweitern geworben, als ber Schreden 
über fie hereinbrach, aus allen diefen leichtſinnigen 
Schweftern, die einft mit ihr umberfutfchirt, die 
im Longhamps an Luxus mit ihr wetteiferten 
und nur das Unglüd hatten, langſamer zu ſinken 
als fie?! 

Man benke fich diefe Taufende und Abertaufende 
von armen weiblichen Gejchöpfen, bie, einft an- 
gebetet von Fürften und Herzogen, bewunbert, 
gefeiert, endlich gleihfam auf den Kehrichthaufen 
geworfen, eine jammervolle Exiſtenz mit geröfteten 
Kaftanien und Sartoffelfchalen erhalten! Ihre 
Diamanten find längft verkauft, das letzte An: 
denken an eine fehönere Zeit tft ſchon Tängft in's 
Leihhaus getragen. Gine ganze Reihe von ihnen 
war fehon von Anfang ber Belagerung zur Stabt 
hinausgefagt; als Paris aber wieder geöffnet 
warb, warfen fie fich fchaarenweife wieder hinein, 
um ſich mit ben Legionen ihrer Unglüdsfchweftern 
zu. vereinigen. 

Da warb bie Nepublif des Pöbels in Paris 
ertlärt. Welch’ eine Chance für fiel Wo die 
Lumpen Könige waren, ba fonnten fie bie Königin» 
nen fein! Sie, bie von den Reichen, von ben 
Ariftofraten auf den Schutthaufen geworfen 
worden, fie fonnten noch die Freude bes Pöbeld 
fein. Sie, die einft in. den foftbarften Parfüms 
geſchwelgt, mußten eine Wonne am Geruch bed 
Petroleum® und eine Genugthuung in bem Ges 
banfen finden, die Baläfte Derer zu plünbern, bie 
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ihnen ihre Hand verſchloſſen, die fie von ihrer 
Thür gewiefen, als fie nur noch um ein Almofen 
gebettelt. 

Die graziöfe Kaiferin figt alfo in Chiſlehurſt 
und verkauft ihre Diamanten — und ihre 
Schweitern, welche bie ihrigen längſt verkauft, 
nachdem fie bie Kaiferin fo Iuftig in Longchamps 
umringt, fte fteden Paris in Flammen, weil 
ihnen fein Chiſlehurſt geboten war, Sie ftellten der 
rothen Fahne ein großartiges, rachſüchtiges und 
unverföhnliche® Kontingent, fie wurben ben 
Kommuniften furchtbare Verbündete, bie fie 
auch bleiben werben, um bei ber nächſten Ge— 
legenheit bie blutige Orgie wieder fortzufeßen, 
bie ihnen noch einmal vergönnte, eine Rolle zu 
Ipielen, bie ihnen das langentbehrte Champagner— 
glas wieder reichte. Und feerten fie dies in ber 
Umarmung von Qumpen: les gueux, les gueux 
sont des gens heureux! Sie zahlten ja auch 
mit Gold, mit Banknoten, wenn fie auch geftohlen 
waren; fie regierten ja mit bemfelben Rechte, 
mit welchem die Ariftofraten ihre Gewalt gemiß⸗ 
braucht Hatten, die Arijtofraten, deren Diplome 
zerriffen, deren Wappen zerbrochen waren im Namen 
ber Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit! 

Es liegt ein entfeßlicher Zug ber Schickſals— 
gerechtigfeit in dem Looſe, welches beide traf: 
bie Kaiferin, die gebanfen- und gewiſſenlos ihr. 
Geflecht forrumpirte, um fich endlih in ben 
Betſtuhl zu werfen und in Bigotterie die Anftif- 
terin eines ber blutigften Kriege, ihres eigenen 
Verderbens zu werden — bie Verführten, welche 
ber Urtheilsfpruch jegt in ganzen Schaaren in bie 
Verbannung ſchicken wird, nachdem fie bie Stätte 
verwüftet, welche der Schauplaß ihres Glanzes 
und ihres Elendes gewefen. 

Gugenie, als unmwiffende Spanierin, Hat nie 
eine Idee Davon gehabt, daß ihr Gefchlecht zu etwas 
Anderem ba fein könne, als ſich mit Kleidern 
und Brillanten zu behängen, und felbft jetzt, wo 
fie die eigenen in’8 Leihhaus ſchickt, mag e8 ihr 
faum einfallen, fich zu geftehen, daß fie ſelbſt 
alle diefe Furien und Hyänen erzog, die in engfter 
Verbrüberung mit ben Bluthunden ber Kommune 
Paris verwüfteten. 





Auflöfung des Logogryphs in M 106: 
Leben — Nebel. 
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Das Gefpentt. 


Eine Erzählung aus dem letten Kriege. 
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„Dieſe Sprache iſt offen und ich bin zufrie— 
den; nur über Eins muß ich Sie aufklären. Ich 
betrachte Sie als meinen Wirth, der feindſelig 
denken, aber nicht handeln darf, denn ſonſt würde 
ich mic, Ihrer Berfon verfichern. Wenn ich Dies 
nicht thue, fo gefchieht e8 in dem Dertrauen 
barauf, dab Sie Berrath als ſchimpflich ver- 
achten.” 

„Berrath it das Handwerk von Schurken,“ 
entgegnete der Marquis, „Ich würde Frankreich 
beklagen, wenn e8 bahin käme, vom Verrath 
ben Sieg über feine Feinde zu erwarten.” 

„Sehr wohl,“ fagte Senden jegt in höflichem, 
zuvorfommendem Tone. „Sind wir über biejen 
Punkt einig geworden, fo follen Sie Sich nicht 
darüber zu beklagen haben, daß ich in Ihnen 
dem Kavalier zu nahe trete,” 

Damit verneigte er fih, zum Zeichen, daß er 
das Gefpräh als beendet anfehe. 

Sobald der Marquis ſich entfernt, meldete 
Holm ſich Dienftlih von feiner Viſitation des 
Hauptgebäudes zurück, aber er war zu erregt, 
um ba Dienftliche von- dem Wertraulichen zu 
trennen. „Ich Gabe eine Entdeckung gemacht,“ 
fagte er, „welche Licht in bie Sache bringt. 
Wir haben wohl Nichts zu beforgen. Die Ber: 
fon, auf bie ich gefchoffen, ift ein Weib.” 

„Ein Weib!“ riefen Senden und Wilhelmi 
befrembet. 

„Das fchönfte Weib, das ich je gefehen. Gine 
ſtolze, hohe Erſcheinung, ein Mädchen, das in 
und die Feinde des Landes haft, aber unfähig 
einer vercätheriihen Handlung it, — darauf 
will ich fehwören.“ 
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Gr erzählte ben laufchenden Kameraden, was 
ihm begegnet war, fehilderte mit feurigen Worten 
ben tiefen Gindruf, ben bie junge Dame auf 
ihn gemacht, die fo Heroifh ihre Wunde vers 
borgen, die fo ſchön in ihrem empörten Gefühl, 
und ſchloß damit, daß er Senden beſchwor, bie 
Gefühle der Familie möglichjt zu fchonen. 

„Du bit bezaubert,“ verſetzte Senden lächelnd, 
„und Deine Phantafie fpielt Dir vielleicht einen 
argen Streih. Du haft feine Wunde, fonbern 
nur ein bleiches, erfchredtes Weib, ein blutiges 
Tuch geſehen. Wilhelmi Hat aber im GSeiten- 
flügel auch Blutſpuren an einem Fenfter bemerkt 
und, nach ber vorfichtigen AZurüdhaltung des 
Marquis zu fchließen, glaube ich jet bie wahre 
Sachlage zu errathen. Mit ober ohne Vorwiljen 
bes Marquis hat man hier im Schloffe einen 
Verwundeten verborgen, vielleicht einen ers 
wandten oder Geliebten der fchönen Dame, der 
als Franctireur unfer Kriegsgericht fürchtet. Man 
bat ihn heut’ Abend fortfchaffen wollen, und Das 
ift entweder gelungen ober nicht. Iſt es ge 
lungen, fo Haft Du auf feinen Begleiter ges 
hoffen, und der Verwunbete ift im Walde, viel« 
leicht in einem Pavillon oder in einer Hütte vor 
läufig untergebraht — ift e8 nicht gelungen, fo 
ift die Fortſchaffung verfhoben und bie bleiche 
Schöne hält den Freund bier irgenbiwo verborgen, 
pflegt und verbindet ihn. In jedem Falle, denke 
ih, Hat das Detachement Nichts zu befürchten 
und wir fönnen uns zur Ruhe begeben.“ 

„Meine es auch,“ ſagte Wilhelmi gähnend, 
und nachdem er den Kameraden bie Hand ges 
ſchüttelt, entfernte er fih, von ber Erlaubniß 
fofort Gebrauch zu machen und fein Lager auf- 
zuſuchen. Auch die Freunde trennten fih, um 
der Ruhe zu pflegen, jo weit fie Died vermochten, 
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Wir müfen in unferer Erzählung einige Tage 
zurüdgehen. Nirgends konnte in einer frangös 
fifchen Familie das Unglück, welches bie Heere 
ber großen Nation getroffen, tiefer und ſchmerz— 
licher empfunden werben, als von ben Angehö— 
rigen des Marquis Brin- Hilaire, denn bier 
hatten weder jener frivole Uebermuth und jene 
Selbftüberhebung des Nationalgefühls geherricht, 
bie eine Niederlage nicht anders als durch Ver— 
rath zu erklären wuhten, noch waltete in ber 
Denkungsweife der Familienmitglieder jener Leicht: 
finn, ber die Opfer nicht zählt, wenn ber Durft 
nach Rache brennt. 

Der Marqui8 von Brin: Hilaire Hatte erft 
fpät geheirathet. Gr hatte feine Jugend in Paris 
verlebt. Mar er auch nicht der ältefte Sohn, 
bem bereinft bie ungeheuren Beſitzthümer bes 
Vaters zufallen follten, fo verſchafften ihm doch 
ber reihe Zufhuß, den er erhielt, der Klang 
feines alten Namens und eine gefällige Perfön- 
lichleit bie Gunft des Königs. Mit dreißig Jahren 
fommanbirte er ein Kavallerie-Regiment und bes 
fleibete er eine Hofcharge. Durch feine Hofcharge 
trat er im perfönlihe Beziehungen zu Louis 
Philipp, und als die Revolution den König ver 
trieb, hielt er e8 für pafjend, auch den Militär 
bienft zu quittiven, in welchem ihm fönigliche 
Bunft eine hohe Charge gegeben. 

Der ältere Bruder, ber Erbe des Marquifats, 
war Bonapartift und hatte fich bereit8 bei dem 
Straßburger Attentat Louis Napoleon’3 bethei: 
ligt; nah dem Fehlſchlagen deſſelben hatte er 
bie Bewirtäfchaftung ber Oüter angetreten, daran 
aber wenig Gefallen gefunden. Er machte feinem 
jüngeren Bruber Jules den Vorfchlag, die Ver: 
waltung des Marquiſats zu übernehmen: ba er, 
Emil von Brin-Hilaire, entfchloffen fet, niemals 
zu heirathen, fet der Bruder ja doc der Grbe, 
und wenn nicht er, fo feine Kinder. Gmil lieh 
ein Dokument auffeßen, worin er Jules das 
Recht übergab, nach feinem Ermeſſen als völlig 
freier Herr und ohne jede Verantwortung zu 
wirtbfchaften, wogegen berfelbe ihm eine bebeutende 
Rente zu zahlen Hatte und ihm das Recht einräumte, 
auf jeder Befitung, wo eg ihm beliebe, zu wohnen. 

Jules Hatte einen fehriftlihen Vertrag gefor: 
bert, um nicht plößlich durch eine Qaune bed 
Bruders auß feiner Thätigkeit geriffen, von ber 
Verwaltung der Güter enthoben, aus einer fehr 
glänzenden Stellung in eine viel bejcheidenere 
verfegt werben zu können. 

Diefe Vorfiht war jedoch unnöthig gewefen, 
Emil betrachtete ſich eher als abhängig, als daß er 


ben Heren gefpielt Hätte, auch fehlen fein Ent— 
ſchluß, nie zu heirathen, feft zu ftehen, denn 
als Jules fi) vermählt und ber Himmel bie Ehe 
mit Kindern gefegnet, ſprach er von feinem älte- 
ften Neffen nie ander8, wie als ob berfelbe ber 
Stammhalter des Gefchlechte8 fei und ihn un: 
zweifelhaft beerben werbe. Jules Brin» Hifaire 
wibmete fich mit feiner Gemahlin fehr eifrig ber 
Erziehung feiner Kinder. Beide hatten ftet8 ben 
Hintergedanfen babei, daß ihre Lage und bie 
Zukunft der Kinder fich plötzlich anders geftalten 
fönne, daß bie Finder alfo ftet8 darauf gefaht 
fein müßten, der Ausficht auf Reichthum zu ent— 
fagen und dennoch Liebe und Danfbarfeit bem 
Onkel zu bewahren, bem fie immer noch viel 
verbanften. Diefe Rüdfihtnahme übte einen fehr 
wohlthätigen Einfluß auf die Erziehung der Kin— 
ber, fie wurben nicht verwöhnt, fie wurden an= 
gehalten, Etwas zu lernen, das Gefühl ber Dank— 
barkeit für die Wohlthaten des Onkels, baß ber 
Anhänglichkeit an Familienbeziehungen warb ge: 
nährt und gepflegt, man gewöhnte fie, beſchei— 
benere Anfprüde zu machen und in ber Einfach— 
heit häuslichen Glückes ſich wohl zu fühlen. 

Die Kinder, zwei Söhne und eine Tochter, 
wuchfen heran. Der Marquis Emil fam in bie 
Jahre, in welchen man gewöhnlich auf bie Hoff: 
nung verzichtet, noch Leibeserben zu erhalten; 
aber was in ber Familie feine® Bruders früher 
die Vorſicht diftirt, war jetzt zue Gewohnheit 
geworben, Jules buldete nicht, daß feine Söhne, 
wie bie meiften reichen Sünglinge bed Landes, 
nad) Paris gingen, um bort ihre Jugend zu ge: 
nießen und zu vergiften, feine Tochter trat, als 
fie das Penſionat verlaffen, in den Geſellſchaften, 
welche bie Grundbefiger der Gegend vereinigten, 
fo befcheiden auf, als ob fie nie eine Erbſchaft 
zu erwarten babe, und es hHerrfchte in biefer 
Familie ein gefundes, wir möchten fagen, ädt 
deutfches Familienleben, denn fein Hauch ber 
Frivolität des mobernen Frankreich wehte über 
die Schwelle des Schlofjes Brinsle-Dur. 

Der Marquis Emil hatte in ben legten jahren 
weite Reifen gemacht und fich felten auf Schloß 
BrinsleeDuc gezeigt, dann aber au nur beſuchs⸗ 
weife, fo baß jeder Gutsangehörige, wenn er 
von dem Marquis ſprach, immer nur ben jüngeren 
Bruder meinte. Marquis Gmil Hatte feinem 
Bruder ben Titel Marquis erwirkt und zog es 
für feine Perfon vor, Oberft genannt zu werden, 
Als ſolcher Hatte er unter dem Regiment Napo— 
leon’8 Ill, die Expedition nad ber Krim und 
ben Feldzug in Stalten mitgemacht, war bann 


aus dem Dienft getreten und melbete fid erft | bern Tag erwarten fonnte, um ben Damen in 
wieder bei Ausbruch des beutfchen Krieges zu | ihrer Behaufung feine Aufwartung zu machen. 


einem Kommando. 


Gr erhielt eine Stelle im | Die Belanntfchaft des vorigen Tages murbe 


faiferlichen Hauptquartier; feine Neffen Karl und | erneuert, und Sydow erhielt jekt vollftändigen 


Nobert Hätte er gern in ber Urmee gefehen, aber 
Jules verweigerte Dies unter dem Vorwanbe, 
fie feien noch zu jung und bürften in ihren Stu— 
bien nicht geftört werben. 

(Fortiegung folgt.) 





Ein Opfer der Liebe. 


Im Saale des Goncerthaufes in Berlin be: 
fand fi an einem MWinterabende dB. J. eine 
junge Dame, die ben Slängen ber Bilfe'jchen 
Mufit mit großer Andacht zu laufchen fchien. 
Sie mußte etwa 21 Jahre alt fein, und ihre ganze 
Erſcheinung war dazu angethan, ben Beobachfer 
fofort zu feffeln. Gine ſchlanke Geftalt, ein zarter 
Teint und eine regelmäßige Gefichtöbildung 
zeichneten fie vortheilhaft aus; was aber ber 
jungen Schönen, bie fih in Gefellfchaft einer 
älteren Dame befand, einen befonderen Reiz ver- 
lieh, war eine gewiſſe Melancholie, die über ihr 
ganzes Wefen ausgebreitet zu fein ſchien. An 
jenem Abend befand ſich auch ein Rentier Sybow 
im Goncerthaufe, er erblidte da8 Mädchen, und 
bie Reize beffelben vwerfehlten nicht, anf ihm einen 
befondern Gindrudf zu üben. Gr wollte ben Ver: 
fu wagen, ihre nähere Belanntfchaft zu machen. 
Das Mädchen zeigte fich in ber That nicht ab» 
weifend, und bald war ein Geſpräch im Gange, 
aus welchem ber Rentier entnahm, daß das Fräu—⸗ 
lein fowie die Begleiterin befjelben den höheren 
Kreifen der Geſellſchaft angehörte. Die junge 
Dame war aus dem Glfaß hier eben angefommen 
und Hatte bei einer Freundin, einer Gräfin von 
Strowanoff, in deren Gefellfchaft fie firh eben 
befand, ein Afyl gefunden, Beide Damen waren 
mit den hieſigen DBerhältniffen ganz unbefannt 
und hatten bis dahin von den Sehenswürbigfeiten 
Derlind nur wenig in Augenſchein genommen. 

Als beim Schluffe des Goncert8 Sydow daher 
ben Vorſchlag machte, nah dem DOrpheum zu 
fahren, um von einer Roge herab das bunte 
Treiben bort zu beobachten, wurbe Dies beſtens 
angenommen und bem Herrn Mentier die Ge: 
fegenheit geboten, ben freigebigen Baftgeber zu 
fpielen. Schließlich führte eine Droſchke bie 
Damen nad Haufe; der Gindrud aber, ben das 
Fräulein auf ben Rentier gemacht hatte, war 
ein fo mächtiger gewefen, daß er faum ben ans 





Auffhluß über die PVerhältniffe der Damen, 
Das junge Mädchen war ein Fräulein Marie 
von Waldry, Torhter eines Majors, ber zur Zeit 
im Elſaß ftand. Nicht ohne MWiderftreben und 
mit verfhämten Antlitz gewann e8 das Fräulein 
über fich, dem Rentier ihre Verhältniffe zu offen- 
baren; fein ganzes Auftreten Hatte aber, wie fie 
zu erkennen gab, auf fie einen günftigen Eindruck 
gemacht und ihr volles Vertrauen gewonnen, fo 
daß fie fein Bedenken trug, ihm ihre ganze Lage 
zu erzählen And das Geheimniß, welches fie 
drüdte, ihm amzuvertrauen. Ihr Water, ber 
Major, hatte eine Mesalliance gefchloffen; er 
hatte fih mit einer Perfon unter feinem Stande 
verheirathet und bamit zugleich feiner Tochter 
eine böfe Stiefmutter gegeben. Zwiſchen biefer 
und dem Fräulein hatte num ſtets Zwiſt geherrfcht 
und ber Vater, welcher ben Ginflüfterungen ber 
intriguanten Stiefmutter Gehör gab, wünfchte 
ſehnlichſt, um emblich Frieden im Haufe zu haben, 
feine Tochter mit einem Grafen Stollberg, der 
um ihre Hand angehalten, verheirathet zu fehen. 
Wer aber fann ben Gefühlen des Herzens ges 
bieten? Das Fräulein hatte eine unüberwindliche 
Abneigung gegen den Grafen Stollbern, und um 
ihm nicht die Hand reichen zu müffen, zog fie e8 vor, 
aus dem elterlichen Haufe zu flüchten unb bei 
ihrer Freundin, der Gräfin Strowanoff, ein Aſyl 
zu fuchen. 

Das war in kurzen Worten bie Leidensgeſchichte 
bes jungen Mädchens, welche ber Rentier nicht 
hören konnte, ohne davon ergriffen zu werben. 
Noch mehr aber wurde fein Herz gerührt, als 
die ſchöne Unglüdliche ihm geftand, baß fie bie 
innigfte Liebe zu ihm fühle und baß feine Macht 
der Erde fein Bild aus ihrer Seele verwifchen 
fönne. Das Herz eines fo fchönen, liebenswür—⸗ 
digen Gdelfräuleins fo fehnell errungen zu haben, 
Das war mehr, als unfer Rentier in feinen fühnften 
Träumen erwartet hatte, und als bie Geliebte 
daraus fein Hehl machte, daß fie als eine vom 
Vaterhauſe Geflüchtete in diefer und jener Kleinen 
BVerlegenheit ſich befaͤnde, ba zögerte er nidt, 
feinen Beutel aufzuthun, um durch Gefchenfe 
manche Runzel von der Stirne feiner Angebeteten 
zu vericheuchen, 

Immer feiter hatten fich die Bande ber Liebe 
um das Pärchen gefchlungen, ein téte & töte 
folgte bem andern, und bie zärtlichiten Billetsdoux, 


in welden bald ba8 traute „Du“ bie Bande 


ber Gtifette befeitigte, verfündeten bem Liebhaber, 
wie glühend er von feiner Angebeteten geliebt 
wurde, Sie war nicht blos feinem Herzen, ſon⸗ 
bern auch feinem Geldbeutel theuer, aber welcher 
Verliebte bat jemals mach dergleichen Opfern 
gefragt! Da ſchien plöglih ein MWölfchen an 
dem Himmel ber beiden Liebenden aufzufteigen. 
Mariechen vertraute eined Tages ihrem Anbeter 
an, baß ber Vater ihren Aufenthalt bei ber 
Frau von Strowanoff entdeckt habe, daß er ver- 
lange, fie follte fich von ihr trennen und zu einer 
Baronin von Mahrenholz ziehen ſchließlich ver- 
fpricht der Vater auch in feinem Briefe Ver— 
zeihung, allein er verlangt gebieteriſch, daß Ma: 
riechen jetzt dem Grafen Stollberg die Hand 
reichen fol „Was nun?“ fragt der Liebhaber, 
und Mariechen erwiebert: „Nun gut, ich werbe 
ben Örafen heirathen; wenn er mit meiner Hand 
zuftieben ift, die foll er Haben, aber mein Herz 
wird er nie beſitzen, das wird nur ewig Dir, 
mein Auderengel, gehören. Der Graf mag mid 
heimführen, aber wir bleiben die Alten; unfer 
Verhaͤltniß wird durch meine Verheitathung feine 
Veränderung erfahren.“ 

Das war ein Troft, eine köſtliche Ausficht 
für Herrn Sydow. War er bis dahin ber Ge- 
liebte des gnäbigen Fräuleins gewefen, fo winfte 
ihm jeßt das Glüd, der Hausfreund einer Gräfin 
zu werden. Gr trug baber auch fein Bedenken, 
die Heinen Eoftfpieligen Anliegen feiner Freundin 
zu erfüllen. Gin Onfel von Below ift angelom- 
men, dem fie fich vorftellen muß, dazu find dieſe 
und jene Auslagen erforberlih, dazu kommen 
andere Verlegenheiten, zu benen bie Kaſſe bed 
Hrn. Sydow herhalten muß. Diefer ift mit ber 
Hilfe um fo bereitwilliger, als es fich jet weniger 
um Geſchenke, als um Darlehen handelt, denn 
was Fräulein von Waldıy pumpt, will fie als 
Gräfin Stollberg ja gerne zurüderftatten; fie 
nimmt nur unter der Bedingung das Geld, daß 
fie acht Tage nach der Hochzeit Alles aus ber 
Kafje des Grafen zurüderftatten werde. 

Tage auf Tage vergingen, aber e8 fam fein 
Graf Stollberg, um das Fräulein von Waldry 
zu feiner Gattin zu erheben und ſich von Herrn 
Sydow Hörner auffegen zu lafjen. Diefer mußte 
ſchließlich zu feinem Schreden erfahren, daß er 
felbft der Geleimie war. Marie von Waldry 
verwandelte fich nicht in eine Gräfin von Stollberg, 
wohl aber in eine Marie Mäblig und als folde 
erfhten fie auf der Haklagebanf,. Nicht aus dem 
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Elſaß war fie gefommen, ſondern aus ber Um— 
gegend Berlins, wo ihr Vater das Amt eines 
Steuerauffeher8 bekleidet; bie angebliche Gräfin 
Strowanoff war eine Frau Dertel gewefen. 

Auf der Anklagebank tft Mariechen weit ba: 
von entfernt, die Thatfachen abzuleugnen, nur 
beftreitet fie, einen Betrug, wie die Anklage be 
hauptet, begangen gu haben. Sie erflärte, Sydow 
habe Alles, was er gethan Habe, aus Liebe zu: 
ihr gethan. Diefe Anſicht würbe fih nun auch 
mit Glüf Haben verfechten laſſen. Uber bie 
Darlehen, welche fie unter dem Verfprechen ber 
Näderftattung entnahm, waren bie Klippe, woran 
fie fcheiterte. Der ald Zeuge vernommene Sybow 
erflärte nämlich, daß er bie Darlehen nur dem 
Fräulein von Waldry, der zukünftigen Gräfin 
Stollberg, anvertraut habe; einer Marie Mäplik 
würbe er nie Gelbvorfchüffe gemacht haben, 

Der Gerichtshof erkannte, daß bie Angeklagte, 
bie bereit8 wegen Vergehen gegen bad Gigenthum 
beftraft ift, ſich des Betruges fihuldig gemacht 
habe, und verurteilte fie zu 3 Monaten Befäng- 
niß und einem Jahr Ghrenverluft. 


* Alfred Meißner hat auf feiner Wander 
zung im Elſaß in einer Heinen Gedichtſamm— 
lung, die ein Straßburger Bürgersfind im Herbite 
1870 herausgegeben, folgendes Lied gefunden: 
An die Frangofen im Gljaß: 

Wie kommt's, daß ihr euch wundert 
Ob meiner Fröhlichleit? 

Da ih mid) gar nit wund're, 
Daß ihr fo traurig feid! 

Bom Fett des Land's gemäftet, 
Hobt ihr das Haupt % ted: 

Wir Letzten deutſcher Treue, 
Wir Ihänten uns im Ed] 


Wenn Unſereins was wagte, 
Das bracht' ihm wenig Glück; 
Dem armen deutichen Michel, 
Ihm fehft le chie, le chie! 
Wenn Unfereins was jagte, 
Bon Herzen treu und warm, 
So zudte man die Achſeln: 
Ihm fehlt la forme, la forme! 


Das Blatt hat ſich gewendet 
Und eure Zeit ift aus! 
Mir Deutichen find nun wieder 
Die Herren in unferm Haus! 
Und du, o deutſcher Befen, 
Kehr’ flint und rein das Haus, 
Kchr’ mir die wälſche Sippe 
Zum dentihen Land hinaus! 





— — — 


fälzifche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung, 





M 109. 


Freitag, 15. September 


1871. 





Das Gefpenft. 


Eine Erzählung aus dem letzten Kriege. 
Bon €. H. v. Debenroth, 
Gortſetzung.) 

Der für Frankreich unglückliche Verlauf des 
Krieges, die nie erlebte Schmach, Niederlage auf 
Niederlage zu ſehen, die Adler flüchtig, die Heere 
zerſprengt, dazu bie Gerüchte von dem rückſichts— 
lofen, übermüthigen Auftreten des Siegers — 
alle8 Das genügte, das patriotifche Gefühl ber 
ganzen Familie in Flammen zu fegen. Als bie 
Republit das Volk zu den Waffen rief, griffen 
die Söhne des Marquis Jules au zu ben 
Büchſen, fih den Freiſchaaren anzufchließen. 
Flora Brin- Hilaire wäre ihnen am liebten ge 
folgt, fo glühte ihr Herz in Scham und Zorn 
über die Schmah ranfreihd. Der Marquis 
brachte ungeheure Opfer für’d Vaterland, er 
fpenbete Geld, öffnete feine Speicher, feine Damen 
nähten mit den Mägden, pflüdten Gharpie, kurz 
die Familie widmete fih mit allen ihren Kraͤften 
dem Dienfte de8 Vaterlandes. 

Bon Emil hatte man feine Nachricht feit den 
Schlachten bei Metz, und doch waren fünf Mo- 
nate beinahe vergangen, feit man feinen leßten 
Brief erhalten. War er tobt oder lag er ver- 
mwunbet in einem Lazareth, oder war er gefangen ? 
Die Familie Brin-Hilaire hatte ebenfo wenig 
Auskunft erhalten können, wie bie ärmfte Familie 
be8 Dorfes von ihren Angehörigen. Sie hatte 
vergeblich durch dritte Perfonen Aufrufe in deutſchen 
Blättern erlafen, e8 kam feine Botfchaft. 

Eines Abends, wenige Tage vor dem Gin- 
treffen ber preußifchen Ginquartierung, war bie 
Familie in trüber, gebrüdter Stimmung um ben 
Theetiſch verfammelt gewefen, als plötzlich un« 
gewöhnlicher Lärm aus dem fonft fo ftillen Thale 
heraufdrang. Die Zeitungen hatten feit einigen 
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Tagen von bevorſtehenden großen Ereigniſſen ge— 
ſprochen, welche der Lage Frankreichs plötzlich 
eine andere Wendung geben würden. Die ſangui— 
niſchen Hoffnungen der Zeitungsſchreiber waren 
jedoch fo oft getäuſcht worden, daß die zuver— 
ſichtliche Sprache, mit der man heute aus Bor: 
deaug den nahen Umſchwung ber Dinge, bie 
Vernichtung der Feinde verkündete, nur ein ſchmerz⸗ 
liches Achſelzucken in dem Kreiſe der Familie 
hervorrief, denn an andern Stellen der Zeitung 
las man zwiſchen den Zeilen, welche über Miß— 
erfolge tröſteten, die Beſtätigung neuer Nieder— 
lagen. Da und dort hatten ſich nach den Zei— 
tungen die Heere der Republik mit ungeheurer 
Bravour geſchlagen — aber Paris war nicht 
entſetzt, und ſtatt vorwärts waren die Entſatzheere 
zurückgegangen. Die Familie auf dem Schloſſe 
Brinsle-Duc ließ ſich nicht mehr täuſchen. Jules 
Brin-Hilaire verftand als alter Solvat zu viel 
vom Kriege, um nicht zu fehen, dab Frankreichs 
Widerſtand zu Ende ging, ba aud der Volks— 
frieg Nichts gefruchtet. 

Das Lärmen im Thale fohredte die Yamilie 
auf, fie eilte an’8 Fenſter und ein Jubelruf vers 
fündete, daß frohe Botfchaft fomme. Das ganze 
Thal war belebt. In dunklen Maffen zogen 
Truppenabtheilungen und lange Wagenkolonnen 
die Chauffee Herab, dem Dorfe zu, eine Reiter 
ſchaar näherte fi dem Schloffe in geitredtem 
Galopp, fie war e8, bie man mit Jubel bes 
grüßte; das Schloßthor öffnete fih, und nur 
einen Blick warfen der Marquis und die Seinen 
auf die phantaftifche Tracht der Reiter, um zu 
errathen, daß bie franctireurd ber Loire ihnen 
einen Befuch abftatteten, daß der Jubel bie Söhne 
des Schloßherrn begrüße. 

Lange war man ohne Nachricht von Karl und 
Robert geweſen. Die Familie eilte, fie zu um— 
armen, aber wer beſchreibt bie freudige Ueber—⸗ 


rafhung, den hellen Jubel ber Herzen, als hinter 
ben beiden Sünglingen der Marquis Emil auf 
der Schwelle erjchien ?! 

Emil lebte, er war gerettet. Flora weinte 
Thränen ber Freude an feinem Halfe und Thränen 
fchmerzlicher Nührung, als fie in feinem bleichen 
Antlitz die Spuren ber Leiden ſah, melde er 
überftanden. Das Haar war ftarf gebleicht in 
ben wenigen Monden, bie Wange eingefallen 
und ein finfterer, firenger Zug, ben fie fonft 
nimmer in dieſem Antlitze bemerkt, verbüfterte 
jegt felbit das Lächeln freubiger Rührung über 
den zärtliben Empfang. Der Marquis Gmil 
fhilderte mit wenigen Worten feine Erlebniſſe 
und was ihn jetzt zurüdgeführt. Gr hatte, ſchwer 
verwundet, in einem Bauernhaufe Pflege gefun- 
den und war nur durch einen Zufall ber Ge— 
fangenfehaft entgangen. „Ich verwünfcte bie 
Pflege,” fagte er büfter, „die mich bem Tode 
entriß, bamit ich fähe, welche Schmach Franf- 
reich erdulden muß. Doch jet ift Ausficht auf 
Rettung. Bourbafi Hat eine Armee erhalten, er 
ift der Dann, Frankreich zu retten. Ich decke 
mit den vereinigten Franctireur-lompagnieen feinen 
Marſch. Ich bringe Vorräthe zur Verpflegung 
ber Truppen, Jules — ſchaffe Deine Frau und 
Deine Tochter nach dem Süden, hier ift fein Drt 
für Frauen, hier werben bald die Kanonen bonnern !” 

Sowohl die Marquife wie Flora erklärten, 
daß ihr Plaß da fei, wo fie dem Vaterlande 
nügen fönnten, alfo bier, wo bie Verpflegung 
ber Truppen geordnet und vielleicht Lazarethe 
hergerichtet werden müßten. Sie proteftisten jo 
energifch gegen ihre Entfernung, daß man ihnen 
den Willen ließ. 

Hatte ſchon bie Zuverfiht, welche Gmil auf 
Bourbafi feßte, die Herzen der Familie mit Hoff 
nung erfrifcht, fo follte der Rüdfchlag bald er- 
folgen. In der Frühe bed nächſten Morgens 
fam ein Drdonnangoffizier mit Depeſchen, beren 
Anhalt ben alten Dberften — fo nannte man 
Gmil auch bei den Franctireurd — bitter zu ent- 
täufhen ſchien. Sein Untlig war finfter, er 
ftampfte zormig mit dem Fuß, zum erften Male 
ſah Flora in biefen Zügen eine Flamme ber 
Leidenſchaft lodern, bie ihr Grauen einflößte. 
Es lag etwas Unheimliches in diefem Antlitz, 
das fie ftet? nur im Ausdruck des Wohlwollens 
gefehen, etwas Fremdartige, vor bem fie er- 
bebte. Aengſtlich ſchaute fie ihn an, aber er 
bemerkte fie gar nicht, und zum erften Male 
zitterte fie, ihm anzureben. Gr verließ das Ge: 
mach, fie hörte feine Stimme, ben Seinen Be 


fehle ertheilen, aber auch bie Stimme war verän- 
dert, fie klang hart, es bebte Leidenfchaft darin. 

Der Marquis feßte fi zu Pferde. Auf dem 
Schloßhofe theilte er Befehle aus, Adjutanten 
fprengten davon, er ritt nach dem Dorfe, und 
dort ward Alarm geichlagen. Selbft ein Auge, 
welchem bie Kriegsbilder neu, mußte fehr bald 
erfennen, wie grengenloß bie Unorbnung und Vers 
wirrung fei, die der unerwartet eingetroffene Be» 
fehl verurfacht habe; es war, als fei ftatt eines 
Befehls eine Schredensfunde verbreitet worben, 
jo trieb Alle durcheinander mit wüſtem Geſchrei. 

„Schauen Sie nit dahin,” ertönte plötzlich 
eine Stimme hinter Flora, „das ift ein trauriger 
Unblid, mein Fräulein!” 

Erſchrocken wandte fie fih um und fah einen 
jungen Mann vor fi, der, von ihr unbemerkt, 
in's Zimmer getreten. Der junge Dann war 
im Koftüm ber Franetireurs der Loire, aber fo 
neu und fauber war bie Bloufe, fo zierli war 
die Battiftfraufe des Hemdes georbnet, fo ftußer- 
haft das Haar gefräufelt, als gelte e8 einen 
Maskenſcherz und nicht den Weg in bie Schlacht. 
Nur die mit Silber bejchlagenen Revolver im 
Bürtel und ber blanke Schleppfäbel gaben biefer 
nad) Pomade buftenden Erſcheinung etwas Krieges 
riſches. 

„Wer find Sie, mein Herr?” fragte Flora 
verwirrt, denn fie fah ein breiftes Auge keck auf 
ſich gerichtet. 

„Der Marqui8 von Brin-Hilaire hat allein 
das Net, Ahnen meinen wahren Namen zu 
nennen,“ vereßte der Fremde. „Ihre Brüder 
nennen mic Dmar, im Schlachtgetümmel war 
ih an ber Seite Ihres Oheims.“ 

„Dann find Sie au hier willlommen,” er- 
wiederte Flora, ohne aufzufhauen und ſcheu, 
als ob fie ſich fürchte, ihm mehr als nothwendig 
entgegen zu fommen. „Uber warum find Sie nicht 
jegt bei ihm — e8 jcheint eine Gefahr im Anzuge ?“ 

„Fräulein, fehen Sie nicht hinaus,” verfegte 
er, als fie wieder an's Fenſter treten wollte; 
„das find Feiglinge bort unten. Der General 
Bourbaki ſchickt den Befehl, wir follen und nad 
Dijon ziehen, weil ber Feind bier zu ftarf heran— 
nahe, und anftatt zu trauern, baß die Belegen» 
heit zum Kampfe verfchoben wird, ijt Alles wie 
betäubt und zittert fehon, ber Preuße könne ba 
fein, ehe man abgezogen. Ha, dieſe Glenden! 
Sie fehneiden die Stränge ber Pferde durch und 
lafjen die Wagen ftehen ! Sie fliehen fchon, ehe 
nord ein Feind fich gezeigt!“ Gortſ. folgt.) 





* Ein Ausflug nah Paris, 


Zweibrücken, 11. Sept. 

Aus dem Feldpoſtbriefe eines bayer, Offizters 
ber Dffupationsarmee vor Paris theile ich Ihnen 
Folgendes mit: „Daß ih ungemein begierig war, 
einmal nah Pariß zu fommen, läßt ſich leicht 
benfen. Obwohl e8 vom Höchſtkommandirenden 
ftrengften® verboten ift, beſchloß ih doch am 
31. Auguft Bineinzugehen, nahm aber einen El— 
fäffer mit, um nicht in Verlegenheit zu kommen. 
Meine Givilkleider Hatte ich Hier, e8 war alfo 
Alles in Ordnung. Auf dem Wege zum Bahn: 
hofe Faufte ich mir eine große frangöfifche Zeitung 
und fing, fobald id im Waggon war, eifrig an 
zu lefen, wie e8 auch faft alle Franzoſen machen ; 
man trifft felten einen Herrn, ber nicht feine 
Zeitung in ber Taſche mit fich führt. So leſend 
fuhr ih dann rafch dahin, durch Vincennes, end: 
lich burch bie Gnceinte, der große Moment war 
ba — id war in Paris. Mir pochte das Herz 
gewaltig, als id in die Miefenftabt hineinfuhr, 
von ber aus einft bie Geſchicke der Völfer ge- 
lenkt wurben und bie jet, bei aller Großartig— 
feit, doch einen trüben Anbli darbietet. 

Die Bahn von Vincennes führt, nachdem man 
an dem ftrahlenförmig gebauten Zellengefängniß 
Mazas vorbeigefommen ift, auf den Pla de la 
Baſtille. Inmitten dieſes Platzes fteht die be— 
rühmte Juli-Säule, an der die Kommuniſten 
auch ihre Zerſtörungswuth auslaſſen wollten. 
Dieſe eherne Säule iſt vielfach durchlöchert, das 
Piedeſtal vieler Zierrathen beraubt und das Ganze 
vollſtaͤndig von Rauch geſchwaͤrzt. Man Hatte naͤm— 
lich beabſichtigt, die Säule mittelſt Petroleum 
einzuſchmelzen, was natürlich nicht gelang. Der 
goldene Engel, ber die Säule krönt, hat Nichte 
von ſeinem Glanze verloren. 

Wir nahmen uns einen Fiaker und fuhren 
durch die Rue St. Antoine, Rue Rivoli am 
Louvre und ben Tuilericen vorbei. Letztere ſehen 
gräulih aus, Alles ausgebrannt, an ben Wänden 
noch einzelne Spuren von Vergoldungen und 
Malereien, Alles, was an das glorreiche Gäfaren: 
regiment erinnerte, abgefchlagen, zertrümmert 
ober wenigſtens überpinfelt, Hier wie an andern 
öffentlichen Gebäuben fteht mit großen Lettern 
bie Devife ber alten und neuen Republif ange 
ſchtieben: Liberte, &galite, fraternite. 

Uber dieſes Leben und Treiben: Fiaker, Droſch⸗ 
fen, glänzende Gquipagen, Frachtwagen, berittene 
Ordonnanzen, Kürafjier-Patrouillen, Offiziere, — 
Alles in einem koloſſalen Durcheinander; dab 


Geſchrel ber Haufirer, das Fluchen ber Kutfcher, 
wenn fie irgendwo anfahren, — kurz bie® Alles 
machte mih ganz toll. Die Straßen find fo 
breit, daß 6, wohl 8 Wagen nebeneinander fahren 
fönnen. — Und dazwiſchen überall bie Spuren, 
ber blödfinnigen Zerftörungswuth ber Kommune, 
überall zerfchoffene oder geflidte Gebäude. Wie 
trübfelig ſteht das Piebeftal der olim Vendome⸗ 
Säule ba! 

Nun famen wir anf bie Herrliche Place de la 
Goneorbe, auf welcher der Obelisk mit ägyptifchen 
Inſchriften ſteht. Einer ber Herrlichen Brunnen iſt 
gänzlich zerſtört, die ſchönen Gruppen bagegen um 
den Pla herum ftehen noch völlig unverfehrt, 

Unwillfürlich fiel mir beim Anblide ber Vers 
wüftungen das Wort von Mephifto in der Hegen« 
tüche ein; die Frangofen, zumal bie Pariſer 
glauben mit der Abfeßung bes Kaiſers Alles ges 
wonnen zu haben, allein 
„Den Böfen find fie los, bie Böſen find geblieben.“ 


Die Champs Elyſées, wohin ih nun fam, 
haben mir ausnehmend gut gefalleu, In reigens 
den Anlagen verſteckt, liegen zu beiden Geiten . 
der Avenue bie berühmten Cafes chantans, Bes 
fagte Champs dehnen fi fehr lang aus, und 
e8 gewährt deßhalb der Arc de Triomphe bem 
Auge einen angenehmen, wenn auch etwas biden 
Ruhepunkt. Gh fuhr nun zum Xrocabero, 
einem mit Unlagen verfehenen hoch gelegenen 
und daher Ausſicht gewährenden Plaße, ber 
duch die Jena» Brüde mit dem mächtig großen 
Marsfelde in Verbindung ſteht; dann zu ers 
wähntem Triumphbogen, ber auch ein wenig 
durch die Beſchießung gelitten hat, ba auf ber 
Plattform einige Gefhüße aufgeftellt worben 
waren. Ich fuhr um benfelben herum unb bes 
irachtete blog die Reliefs, . 

Bon ba ging’8 durch bie Rue de In Meine 
Hortenfe in ben Parc be Monceaux, reizenbe 
Anlagen mit fehattigen Gängen, wo mid am 
meiften das griechifche Bab intereffirte, in welchem 
alles mögliche Gethler herumſchwimmt. 

Nun fuhren wir über ben Boulevard Males⸗ 
herbes, de la Madeleine, bes Gapurins, des Staltens, 
Montmartre in bie Strafe Montmartre, wofelbft 
ih meinen Fiaker, ber mi brei Stunden fang 
um 2 Franes per Stunde gefahren Hatte, ent» 
ließ und in eine Reftauration ging, in welcher 
wir ein ſehr opulente® Dejeuner einnahmen und 
dafür 10 Francd die Perfon bezahlten. 

Nah diefem Mahle gingen wir per pedes 
auf ben Butte be Chaumont, einen Hügel in 


bee Stabt, welcher einen herrlichen Ueberblick 
über Paris geftattet, 

Von bier ab wurben bie Omntbuffe benützt, 
bie 30—36 Perſonen fafjen, wovon bie Hälfte 
auf dem Dache (der f. g. Imperiale) fit; id 
wählte mir meinen Plaß ftet8 oben. Für 3 Sous 
fann man bie längften Streden zurüdlegen. 

Ich fah nur noch ben herrlichen Jardin be 
Qugembourg, ber wieder ganz hergerichtet und 
fehr befuht ift, dann das Palais Royal und 
das Pantheon, ging auch in einige Kaffeehäufer 
mit dem Schilde Biöre de Baviere, 

: Hierauf fpazirten wir an ben Duais herum 
und betrachteten das Leben auf ber Seine, bann 
bie zerftörten Gebäude: Hotel de Ville, Mintftöre 
bes Finances, Palais de Juflice, fowie bie Morgue. 

Sp wurde e8 Abends 7 .Ubr, und ich begab 

er A Gifenbahn wieder in mein Stanbquartier 
zurück. 
Gs iſt nicht fo gefährlich für einen Deutſchen 
in Paris, wie bie Zeitungen ſchreiben; ich Habe 
dort faft nur Deutfch geſprochen und wurbe 
nicht im Mindeften behelligt. 

Bon meinen Heinen Ausflügen iſt mir immer 
ein Spazierritt in das Waͤldchen von Vinecennes 
ber liebſte, wofelbft wir Kavaliere Gelegenheit 
haben, den ftaunenden Parifern unfere Reitkunft 
zu zeigen. Hie und ba entfahren den Lippen 
ber feinen Herren Ausdrücke ber Bewunderung, 
die wie Cochon de Prussien Elingen, aber von 
uns nicht verftanden werben. Ueberhaupt feheinen 
diefe Leute viel Vergnügen an unjerer Anweſen⸗ 
heit zu haben, denn fie winken uns öfters 
in freunblichfter Manier zu, nur machen fie eigen- 
thümlicher Weife (— «8 muß dies Lanbesfitte 
fein —) eine Fauſt babei, aber doch größten: 
tHeil8 im Sade. — In meinem Standquartier 
haben ſich die Mädchen und Kinder fehr an und 
attachirt und bie übrigen Bewohner find nichts 
weniger als feindfelig gegen uns. 

Wenn ich ben durch nur oberflächliche Betradh- 
tung gewonnenen Totaleinbrud, ven Paris, ſelbſt 
in feiner heutigen traurigen Geftalt und bei ben 
mannigfach geftörten Werhältniffen, auf mich ge 
macht hat, mir vergegenwärtige, fo erkläre ich 
mir leicht ben alten Reim, welcher aljo lautet: 

„Wer will fein Geld in Ehren 
Und mit Genuß verzehren, 
Der gehe nad) Paris, 

In Fraulreichs Paradies !* 





Redaktion, Drud und Berlag von U. Kranzbüh te r in Aweibrüden. 





entfchlafenen BerlinerMaurerftrife erzählt 
die „Staatsb. tg.” folgende Anekdote aus dem 
Leben Ludwig Devrient's. Derſelbe verkehrte 
bekanntlich ſtehend in Berlin in der Reftauration 
von Qutter und Wegner am Gendarmenmarft, 
Als das Scaufpielhaus daſelbſt umgebaut wurde, 
mag ber edle Mime im Eifer ber Verwirklichung 
ber MWünfche, feinen Genius in ben neuen ges 
weihten Räumen zur fidhtbaren Geftaltung werben 
zu laffen, oft vom Fenfter der Neftauration auf 
die Handwerker geſchaut haben, die ben Bau ber 
Vollendung endlich zuführen follten, wobei ihn 
die Sangfamfeit der Maurer oftmald zu einem 
herzhaften Fluche veranlaßt Haben mag. Dem 
fel nun, wie ihm wolle, ſicher aber ift e8, daß 
er einftmal8 in Gefellfhaft eines mobilen Con— 
viviums in allem Ernſt wettete: Gr wollte eher 
eine ganze Flafche Champagner austrinken, als 
ber da oben auf dem Gerüft ftehende Maurer, 
ber eben feine Pfeife aus der Rocktaſche nahm, 
biefelde in Brand befomme. Die Wette wurde 
angenommen, ber Ghampagner gebradt, ber 
Maurer oben hatte eben feinen Schwamm, feinen 
Stahl und feinen Feuerftein zuſammengeſucht. 
8. Devrient ſchenkte indeffen langfam bie ſechs 
Släfer voll, die in der Ghampagnerflafche ent: 
halten waren. Der Maurer hob ben Arm und 
fing an zu „pinfen“. Devrient trank noch nicht. 
Glauben Sie, daß ber edle Maurerer bort oben 
nur ſechs Mal „pinken” wird ? Die Gefelljchaft 
lachte. Devrient zögerte noch mehr als eine 
Minute und fehlärfte dann ganz behaglich, ohne 
auf den Handwerker Hinzufehen, alle ſechs Gläfer 
fachte hinunter. Und fiehe da! der Maurer 
„pinkte” an feinem Maurerſchwamm noch gemüth: 
lich weiter, „Sch wette um’3 Doppelte,“ rief 
Devrient, „daß ich noch eine Flafche trinke, bes 
vor ber Maurer feine Pfeife in Brand geftedt 
hat..." Aber Niemand von ber Geſellſchaft 
wagte auf den Vorſchlag einzugehen. Devrient 
hätte feine Bette gewonnen. 





Tebensphilofophie. 
Miftrauen ift eine Häßlihe, wuchernde Gift- 
pflange, bie in bem Garten eines liebevollen @e- 
müthes nie geduldet werden follte! 


— 


fätziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


und Unterhaltung. 





M 110. 


— 


Das Geſpenſt. 


Eine Erzählung aus dem letzten Kriege. 
Bon E. H. v. Debenroth. 


Gortſetzung.) 

„Mein Ohm und meine Brüder werden nicht 
fliehen,“ rief fie, in edler Erregung aufſchauend. 
„Sie werben nicht allein ftehen, wenn e8 zum 
Kampfe kommt!“ 

Der junge Mann zudte bie Achſeln. „ch 
hoffe,” fagte er, „Ihr Oheim und Ihre Brüper 
haben es ebenfo fatt wie ih, mit biefer Bande 
von Brahlhänfen umberzuziehen, welche bie Dörfer 
ausplünbert und vor dem Feinde ben Rüden 
dreht. Ich wollte, er fagte fich los von dieſen 
Glenden und ftellte fih an die Spige von einigen 
Hundert, bie ih ihm auslefen will, und wir 
machten auf die Barbaren Jagd, fnallten ihre 
Vorpoften nieder, lauerten ihren Transporten 
auf, jagten auf bie beutfchen Hunde wie auf 
Bären und Wölfe. Bei allen Teufeln, ich brächte 
Ihnen in acht Tagen einen Sad voll Nafen und 
Ohren!“ 

Flora ſtarrte ihn an, ſie mochte nicht glauben, 
daß er im Ernſte rede und doch fühlte ſie ein 
unheimliches Grauen. Bisher hatten wohl die 
Zeitungen davon erzählt, daß die Deutſchen bar— 
bariih bauten, und daß man bie Wuth der 
Turkos gegen, fie loßlafjen werde, Revanche zu 
nehmen, aber der Vater Hatte ihr gefagt, das 
fei Geſchwätz von Narren, bie nur bie (rbittes 
rung ſchüten wollten; bie Disziplin dulde feine 
Graäuel. Jetzt Hörte fie einen Frangofen Drohungen 
ausftoßen, wie der Kannibale fie ausführt, und 
als fie Dmar anfgaute, war es ihr, als fähe 
fie eine Beftie. 

Sein dunkles Auge glühte, er fletfehte die 
Zähne, das Geficht Hatte nichts Menfchliches. 
Dmar fonnte ber Gindrud nicht entgehen, ben 





Montag, 18. September 


m ⸗ 





1871. 





| feine Worte gemacht, und urplößlich verwandelte 
ſich der Ausdruck feiner Züge. 


„Ach, ich ers 
fhhrede Sie,” flüfterte er, „ich bin ein wilber 
Menſch, aber die Liebe kann mich zähmen!“ 
Sie wich vor ihm zurüd, Angſt und Born 
machten ihre Glieder beben, Gntfeßen ergriff fie. 
„sa, die Liebe,” flüfterte er und feine magere 
Hand legte fih wie eine Kralle auf ihren Arm, 
fie zurüdzußalten; „ber alte Oberſt hat mir bie 
Wahrheit gefagt, Sie find die Perle ber Schöpfung. 
Dmar wird Sie erobern oder fterben |* 

Flora ſtieß einen Schrei bed Entſetzens aus, 
ber wilde Menfch wollte fie an fich prefjen, ba 
riß ihn eine derbe Fauſt zurüf und fehleuberte 
ihn bei Seite. 

Der Vater Flora’8 war in's Gemach getreten 
und feiner Tochter rechtzeitig zu Hilfe geeilt, aber 
im nädften Moment follte die Tochter ihm ben , 
Dienft vergelten, Omar hatte ein Dolchmefjer 
aus dem Gürtel geriffen und wollte ſich auf ben 
Marquis ftürzen, „Hilfe! ‚mein Vater!” ſchrie 
Flora und, warf firh dazwiſchen, mit ihrem Körper 
den des theuren Verwandten zu fchüßen. 

„Ihr Water!” rief Dmar und er lich das 
ſchon gezudte Mefjer finfen — „das ſchützt ihn 
beffer vor meinem Dolch, als wäre er gefeit.“ 
Noch funfelte das Auge in wilder Wuth und es 
zudte eher Hohn in ben von Leibenfchaft wer: 
zerrten Zügen, als daß bie Scham beim Anblid 
der grauen Haare bed alten Mannes ihn ent» 
waffnet hätte, 

„Elender!“ rief der Marquid, flammend vor 
Entrüftung, „gab Frankreich Dir die Waffe, um 
Frevel an feinen Bürgern zu verüben, an Webr> 
ofen 2" 

„Was gibt es?“ donnerte bie Stimme bes 
alten Dberften, der jet in da8 Zimmer trat 
— „Omar — mas foll dad Mefjer in Deiner 
Hand ?" 





Das Anti des Marquis Emil war tobten | in fi, wie Hab gegen Den, ber ihm 618 dahin 
bleih. Omar antwortete in unterwürfigem Tone | mehr als ein Bruder, ber ihm ber befte Freund 
in arabifcher Sprache und entfernte ſich auf einen gewefen ! 

Mint des Marquis. Es war ein kurzer Moment, | „Du züenft mir, Jules?" fagte Emil, und 
in bem Beide einander gegenüberftanden, und |e8 lag in bem Blide, den er auf ben Bruder 
ihre Blicke ſchienen einander mehr zu jagen als | heftete, etwas Lauernded, „Du follteft mid 
Morte. doch erft zu Ende hören. Bis vor einem halben 

Der Marquis Jules erbleichte. Eine feltfame | Jahre wußte ich noch nicht, ob Omar jemals 
Ahnung durchbebte ihn. Dieſer wilde Menſch | erfahren werde, was ich ihm bin, und ber Ges 
mit der dunklen Hautfarbe und dem zierlichen } banfe, ihn vor Dir meinen Sohn zu nennen, 
Ausfehen, das feltfam mit feinem Benehmen kam mir erft, als ich ihn bei Sedan bie preus 
fontraftirte, hatte eine auffällige Achnlichkeit mit ßiſchen Neihen durchbrechen ſah, der Bravſte ber 
dem alten Oberften. Es waren andere Züge, | Braven!” 
aber gerade jet, wo Marquis Gmil von Leiden: „Mein Bruder, Du hätteft einer ſehr pein- 
ſchaft erregt, war es berfelbe Ausdruck, derfelbe | lichen Szene, bie leicht blutig enden fonnte, vor: 
Sharakter der Züge! Der zügellofe Yranctiteur gebeugt, wenn Du mit gefagt, daß ich auf Brin⸗ 
gehorchte einem Wink der Augen, Marquis Emil | Te-Duc nur bie dritte Perſon bin. Laffe uns 
Heß den Menfchen gehen, ber gegen feinen Bruder allein, Flora.” 
da8 Dolchmeſſer gezüct, und fchien eher traurig, | „Du bift bitter, Jules,“ rief Emil gereizt, 
als ergürnt, nur betroffen, nicht beleidigt! — | aber Flora warf fi am feine Bruſt. „Ohm,“ 

—ñi rief fie, „wenn Du willft, daß ich meinem Vetter 

„Das Türkenblut kann fih nicht verleugnen, * | je ein freundliches Wort fage, To ſchelte mir ben 
fagte ber alte Oberft, als fein Bruder und Flora | Vater niht. Omar war häplich wie eine wilde 
ihn in banger Erwartung anftarrten, benn aud | Rage; warum fagte er es mie nicht, daß Du 
Letztere hatte es befrembet, daß ihr Dheim bie | fein Vater biſt, ich Hätte ihm ja gern nicht eine, 
Verlegung des Gaſirechts, den Angriff auf ihren | fondern beide Wangen gereicht.“ 

Vater nicht ftrenger ahndete. „Verzeiht, aber „Du bift ein Gngel,“ flüfterte Emil bewegt 
ich Hatte Das nicht vermuthen können, fonft | und füßte ihre die jhöne Stirne. „Laffe mid 
würde ich Euch vorbereitet En auf die Begeg⸗ mit Deinem Vater allein und: fürchte nicht, daß 
nung mit dem wilden Burſchen. Ich trage ben | wir und ftreiten.” 

größten Theil ber Schuld, aber ber heutige | Flora nidte ihm froh lächelnd zu und verſchwand. 
Trubel zerftörte meinen Plan. Ich wollte Guh | „Du haft Recht, Bruder,“ fügte Jules als 
heute eine Gröffnung machen, Guc jagen , daß | fie fi entfernt, „von einem Streite zwifchen 
ih einen Sohn habe, den ich würbig geglaubt, | ung fann nicht die Rede fein. Du Haft gewiß 
Flora's Gatte zu werben, und nun muß ber | triftige Gründe für Deine Handlungsweife ge 
Burfche ſich in feiner haͤßlichſten Geftalt Hier | habt, entſchuldige, daß bie erite ueberraſchung 
einfühten!“ mich unfähig machte, meine Worte zu wägen. 

„Dein Sohn ift es, Ohm?” rief Flora, al | Emil fühlte ben bitteren Vorwurf, derin diefer 
erzähle man ihr ein Märchen, und bie Neugier Nefignation lag, aber ber Gindrud war anders, 
yerbrängte ben Schrecken, ber fie eben noch be— als Jules ihn vielleicht erwartet. Hatte ber 
täußt; „Du haft einen Sohn ?” Bruder ſtetb eine Masfe vor ihm getragen ober 

Der Marquis Jules wandte das Antlik ab, | hatte er fi fo völlig verändert —: anftatt ein 
feine Grregung zu verbergen. Jahre hindurch | offene®, warmes, herzliches Wort zu Iprechen 
hatte biefer Bruder ihn aljo getäufcht und jeßt | und damit dem bisherigen Tom ihres Verkehrs 
entriß ein Wort feinen Kindern das Erbe. Wir wieberherzuftellen, zeigte der raube Klang feiner 
haben genugfam erklärt, daß Habſucht nicht | Stimme, die kalt lächelnde Miene eine ihm fonft 
das Lafter des Marquis war, und hätte der | fremde Neigbarkeit. „Ih made Dir feinen Vor: 
Bruder ihm eröffnet, daß er heiraten wolle, fo |wurf,“ verfeßte er, und fein Blick hatte etwas 
hätte er ihm mit ehrlihem Kerzen Glüd dazu Stechendes, „die Sache mußte Dich Überrafchen 
gewuͤnſcht; aber biefe plößliche Gntdedung, daß 1 Du überhörteft wohl meine Grflärung, bie 














der Bruder ihn abfichtlich über zwanzig Fahre | mich wor jebem Vorwurf fhügt. Ich Hatte nie 
hindurch getäufcgt, war ihm ein Stich in's Herz | dem Gedanken Raum gegeben, Omar als meinen 
wit vergiftetem Stahl, er fühlte eine Bitterkeit fegitimen Erben anzuerkennen, die Sache berũhrn 


Di alfo nit. Du wirft mir zutrauen, baf 
Dich abfichtlih in einer Täufhung zu erhalten 
ich unfähig gewefen wäre. Omar tft der Sohn 
einer Frau, beren Grinnerung mir peinlich if. 
Ich knuͤpfte im Drient eine Liebfhaft an, ohne 
bie Gefahr, die damit verbunden, zu achten. 
Fatme wurde mein Weib, aber nicht eher, als 
bis ich meinem Glauben abgefhworen. Ich warb 
Mufelmann, änderte meinen Namen, und ber 
Konful forgte dafür, daß die Sache nicht weiter 
ruhbar wurde Gin Jahr fpäter und ich war 
Wittwer, Fatme ftarb in Yolge ber Entbindung. 
Ich gab meinen Sohn in Penfion, ging nad 
Rom, trug dem heiligen Vater meine Sache vor, 
erhielt Abfolution und fehrte wieder in den Schooß 
der chriftlichen Kirche zurüd. Ich mußte natür- 
lich verfprechen, meinen Sohn ebenfalld taufen 
zu laffen, und Das ift zwei Jahre fpäter ge 
fchehen, als ich wieber nad; dem Drient ging. 
Dmar behielt feinen türfifchen Namen, ich brachte 
thn in andere Pflege, damit er nie erfahre, wer 
ih und mas ich ihm fei. Ich hatte die Abſicht, 
ihn gut erziehen zu laffen, für feine Sgiftenz zu 
forgen, aber ihm niemals das Geheimniß feiner 
Geburt zu enthülen. Bei meinem letzten Be 
fuche im Drient ereignete ſich jedoch Etwas, das 
alle meine Entſchluͤſſe ummwarf. Ich empfand 
einen gewiffen eitien Stolz, in meinem Sohne 
einen beberzten, hübfchen Burſchen zu finden, 
bei befjen Anblicke Vatergefühle erwachten. Kurz, 
ih nahm ihn mit mir nad) Europa. Noch hatte 
ich nicht die Mbfiht, ihm zu eröffnen, baß ich 
ihm etwas Anderes als ein Wohlthäter fei, ich 
fheute mid, vor aller Welt den Schleier von 
fehr peinlichen Erinnerungen zu lüften, auch fühlte 
ih mich Dir gegenüber verpflichtet, alte Verab— 
tebungen unangetajtet zu laſſen. 

„als ih Frankreichs Boden betrat, rüftete 
man zum Kriege. Die Gunft bes Kaiſers vers 
ſchaffte Omar das Dffizieröpatent, er war mein 
Adjatant und In jedem Treffen mir zur Seite, 
Wäre er mir ein Fremder geweſen, ich hätte ihn 
lieb gewonnen, denn furchtlos und brav wie 
Keiner, unermüblih und eifrig that er feine 
Pfliht und mehr als dieſe. Das ajiatifhe Blut 
in ihm bat ſich mit frangöfifhem vermifcht, er 
tft wild, aber er denkt ritterlih. Bei Mars:la- 
Tour rettete er mir das Leben, als die „blauen 
Teufel” eine Attafe machten, die wie der Sturm 
ber Wüfte Alles vor fich niedermäßte. Ich habe 
in feinem Kriege Dergleichen gefehen und ich leugne 
es nicht, mir bebte einen Moment das Herz in 
Todesfurdt. Dmar bieb mich heraus, und felt- 


fam — als wolle das Schickſal mir einen Wink 
geben, wie ich dieſe Schuld abtragen müſſe — 
ich Hatte eine Viſion. 


(Fortfeung folgt.) 


Republifanifche Briefe. 
Bon Hans Wachenhuſen. 
(Ans ber „Köln. Ztg.*) 
Paris, ben 5. September. 
68 ift gar nicht wahr, daß Paris von ben 
Deutfchen belagert worden. Es ift unbegründet, 
baß feine Bewölferung Monde hindurch Hunger, 


‚Kälte und alle phyfifchen Leiden erbuldet. Es ift 


gar nicht erwiefen, daß bie [chönfte und leichtfertigſte 
Stadt der Welt durch Pech und Schwefel verwüftet 
worben, denn fie waren ja alle unfchuldig, bie Petro⸗ 
leur8 und Petroleufen, als fie vor Gericht ftanben. 
Es ift ganz erfichtlih, daß alle bie großartigen 
Ruinen der Tuilerieen, ber Minifterten, de8 Ju⸗ 
ſtizpalaſtes u. f. mw. nur fünftlih dahin geftellt 
worden, zur Abwechslung bed Bauſtyls, vielleicht 
fogar als Mufter zu einer Architektur der Zukunft, 
benn fie fehen fo fauber aus, als wären fie von 
Tragant, von Garten, und riecht e8 allerdings 
in der Aue Rivoli noch ein wenig nach Petro: 
leum, es fann ja bei irgend einem Gpizier ein 
Faß aufgegangen oder fonft ein hemifches Unheil 
paffirt fein! Und enblich diefe Stabt, diefe Boule— 
vards, beren Millionen von Richtern in Taufen- 
ben von Spiegeln, von Bronzen und Kryſtallen 
reflektiren, dicfe Stadt follte Monate lang im 
Düftern gelebt Haben ? Diefe Iuftige, vielgeftaltige, 
lachende und plaubernde Menge, die fih da hin 
und ber wälzt, wie ich fie feit Jahren zu fehen 
gewohnt bin, diefe Menge follte — —. 68 ift 
nit wahr, e8 ift eine mild» poetifche Legende 
wie die von Sobom und Gomorrha, ein Roman, 
ausgebrätet in dem Gehirn eines Viktor Hugo, 
ein Schauders Drama, mit dem man das Theater 
der Porte St. Martin in Flammen gefeht, ein 
wuͤſter, fürchterliher Traum, an dem nidte 
Mahres, nichts Glaubwürdiges fein kann! — 
So ging's mir durch den Kopf, als ich geftern 
buch die Boulevards fhritt, an ben glänzend 
erleuchteten Magazinen, an ben Saffeehäufern, 
beren Rundfchaft in dichten Gruppen bis auf bie 
Mitte des Trottoirs hinausſaß, an den Paſſagen 
mit ihren blendenden Quftern, an ben Zeitungs: 
Kiosken, auf deren Tifchen noch viel mehr Zei⸗ 
tungen lagen al8 ehedem, an ber ganzen Boulevards⸗ 
Spenerie worüber, in welcher auch nicht ein einzigeb 





Detail fehlte. Die Omnibuffe und bie Fiaker 
jagten auf dem Macadam hin und her; am 
Rendezvous des Ecraſés, an der Ede ber Mont- 
martre: Straße, ftauten fi wie immer die Wagen, 
fchrieen wie immer die Kutfcher durch einander, 
nur Eins fehlte: die Sergeantd de Ville, und 
noch Gins, die Mbenbbörfe an ber Paſſage de 
l'Opera. Man hörte weder das „Circulez, Mes- 
sieurs!“, noch das eble Frankfurter Deutfch, durch 
ba8 die Gllenbogen bed Sergeants zu rubern 
pflegten. Auch von ben „fluctuations de la 
Bourse® war feine Rebe, fein Straßengefchrei, 
und endlich fehlte auch das „Le guide des 
voyageurs!“ vielleiht, weil bie Buchhändler 
mit dem neuen Fremdenführer noch im Rüdjtande 
find, oder vielleicht auch, weil die Fremden fich 
diesmal verfpätet haben, obgleich doch die Saiſon 
dem Kalender nach bereit8 begonnen hat. 

68 war Alles beim Alten, foweit e8 ein ober: 
flächlicher Blick über die Volkswellen bemerken 
fieß, die fi hinauf und hinab mälzten. Paris 
hatte fi den wüften Traum aus ben Augen 
gewifcht; e8 lachte wieder, e8 plauberte wie immer; 
e8 ging überall fo flott und gemüthlih wieder 
zu, und wie fie da Arm in Arm einher jpazirten, 
hätte Niemand vermuthen follen, daß am 1. Sep: 
tember der Indult für die Zahlungen aufgörte, 
daß am 4. September, gerade am Morgen diefes 
Tage, ein Kaiferreich über ihren Köpfen zufam- 
mengebrochen, daß gerade heute vor einem Jahre 
ber wüfte, wilde Traum feine Schreckens⸗Epiſode 
begann, bie durch Glend, Brand und Blut führte, 
von bem faum noch eine Spur am Saume ber 
Kleider bangen geblieben. 

Das waren meine Parifer, wie ich fie fannte 


feit lange! Ich aber war nicht mehr ber Alte |- 


unter ihnen, benn ich war allein in biefem ganzen 
Strom; id kam mir vor wie eine Mußſchale, 
bie auf dem Ocean ſchwimmt, benn ber einzige 
Bekannte, dem ich begegnet, hatte mir falt und 
zugefnöpft nur bie äußerfte Spige feines kleinen 
Fingers gereicht und mir gefagt: „Vous savez 





—— ——— — — —— —— —— — — —— — — 


ue nous n'aimons pas les Allemands“, wos 
q p ’ | 


rauf ich ihm antwortete: „Sans cela vous ne 
les auriez pas attaqués“ — und Das war 
unfere ganz Unterhaltung, bie wohl damit für 
immer abgebroden ift. 


Gortſetzung folgt.) 








Mannigfaltiges, 


— 


(Das eiſerne Kreuz.) Kaum irgend eine 
andere Dekoration hat fo viel von ſich reden 
machen, als dieſe. Im Anfange des Krieges, 
bei der Verleihung an den Kronprinzen und die 
erſten Heerführer, bei beſonders exzellirenden 
Thaten auch an Offiziere und Soldaten, ward 
dem eiſernen Kreuze die höchſte Achtung gezollt. 
Als es aber fpäter förmlich Kreuze regnete, ba 
ſank der Werth in der öffentlichen Meinung, 
zumal bei den Vertheilungen an einzelne Abthei⸗— 
lungen mitunter Fehlgriffe vorfamen. Es ift gut 
fagen: Jeder Gingelne bat fig tapfer gehalten 
und e8 haben’8 Alle verdient; ei, wenn e8 Alle 
befämen, dann wäre e8 feine Auszeichnung mehr. 
Deffentliche Blätter Haben auch auf das Miß- 
verhältnig aufmerffam gemacht, daß bie Offiziere 
fo überauß reichlich, ihre Untergebenen aber jo 
fpärlich bedacht worden find, welches Mißver- 
bältniß nun durch Nachverleihungen einigermaßen 
gehoben worden ift. — Bei dem Durdzuge 
einer norbdeutfchen Abtheilung, welche in ber 
Stadt ®. in der Vorderpfalz einquartiert wurde, 
fragte ein Duartiergeber einen Soldaten, wie es 
fomme, daß fo viele Offiziere und fo ‚wenige 
Soldaten das Kreuz tragen. Der Soldat, 
(welcher ſicher nicht Hinter dem Pfluge aufge⸗ 
wachfen iſt) antwortete flinf: „Beſter Herr Haus: 
wirth! Wenn ein folche® Kreuz *4 Zentner 
wiegen würde und getragen werben müßte, 
dann hätten bie Soldaten alle, von den Offi⸗ 
zieren aber feiner eins bekommen !* 


Kant ging einit auf Veranlaffung eines Bes 
kannten, der nad Königsberg gefommen, mit 
diefem in ein Wirtshaus, wo fein Freund ab» 
geftiegen war, um mit Leßterem an ber Table 
d’höte zu Mittag zu fpeifen. Bor Sant wurbe 
eine Schüffel mit Salat geſetzt. Gin ihm gerabe 
gegenüberfigender Gaft, den er nicht Tannte, er» 
griff das auf dem Tifh ſtehende Naͤpfchen mit 
geftoßenem Pfeffer und fhüttete daſſelbe über 
den Salat mit den Worten: „Diefen Salat 
efje ich gern recht düchtig gepfeffert.“ Ruhig 
nahm Kant eine Tabaksdoſe aus ber Taſche, 
leette fie über die Schüffel aus und fagte: „Ich 
für mein Theil effe ihn gar zu gern mit Tabak!" 
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Das Geipenft. 


Eine Erzählung aus dem Ichten Kriege. 
Ton €. H. v. Debenroth. 


(Fortfegung.) 

„Aus einem Berge von Leichen erhob fi ein 
Antlig, das — bo genug davon, An diefem | 
Abend fagte ih Dmar, wer er fe. Ih war 
entfchloffen, ihn als Sohn anzuerfennen, nam 





ich damit auch der Welt bekennen, daß ich meinen 
Glauben einmal abgefhworen. Ich erzählte ihm 
die Gefhichte feiner Mutter und erklärte ihm, 
wie peinlich meine Stellung nun Dir gegenüber 
werben müſſe. Gr erflärte fofort, daß er in ber 
nächſten Schlacht ben Tod fuchen werbe, wenn 
ih ihm nicht geftattete, vor der Melt feinen 
bisherigen Namen weiter zu führen und bem Erbe 
zu entfagen.“ 

„Das Hätte biefer wilde Menſch gethan?“ 
rief Jules ungläubig, „Bruder, Du erzählſt 
einen Roman!” 

„Mein Wort darauf, ich ſchildere ihn Dir, 
wie er tft. Un den glühenden Geftaben des 
Bosporus hat er das Berberroß zugeritten und 
in halsbrechenden Wagniffen gewetteifert mit den 
gelenfigen georgifchen Buben; er hat bie frhlei- 
chende Katzennatur des griechifchen Inſulaners 
bei tollen Streichen nachgeahmt und in einem 
Lande, wo alle Völferracen burcheinander wogen 
und bald bie Lift, bald bie Kühnheit ben Menfchen 
aus Lebensgefahr retten muß, ſich einen guten 
Kern bewahrt. Die Leidenfchaft tobt in feinen 
Adern, Heiß ift das Blut, aber er ift lenkſam 
wie ein Rind, wo er liebt und vertraut, Ich 
dachte mir nun, wenn er Flora gefiele, könne 
ich ihm gerecht werben und Dir; ich habe ihm 
meinen Liebling gefchildert und Sehnſucht in ihm 
erweckt. Dir und Flora wollte ich feinen Charakter 
zeichnen, ehe eine Begegnung ftattfand. Ich 





hoffte, Flora's Herz werbe ſchon Höher fehlagen, 
wenn ih ihr ben tapferen Dffizier zeigte, ber 
mir das Leben gerettet, Gin unglüdlicher Zufall 
bat Alles vertorben.” 

„Flora rief nah Hilfe, ich fah fie in ben 
Urmen eines Fremden, den ich für einen frechen 
Gindringling Halten mußte,” verfeßte Jules. 

„Deine Erklärung, Bruder, entfchuldigt ihn, 
fann aber den Gindrud nicht verwifchen, ben fein 
Anblick auf mich gemacht. Ich weiß nicht, welcher 
Gedanke mir peinlicher wäre — ihn in feinem 
Erbe beeinträchtigt, oder ihn an der Seite meiner 
Tochter zu ſehen.“ 

Jules ſchien biefe Erklärung, weldhe ben vom 
Bruder gewünfchten Ausgleich kurz abſchnitt, mit 
vofler Ruhe zu geben, wenigftend verrieth ſich 
weber in Miene noch im Ton der Stimme eine 
innere Erregung, und bie Auslaffung war daher 
wohl geeignet, Emil auf's Aeußerſte zu reizen. 
Gr mußte fühlen, daß e8 dem Bruber ſchwer 
geworden, das Geſtändniß abzulegen, und das 
Beitreben beffelben, einen Ausgleich zu fuchen, 
hatte wohl eine freundfichere Antwort verdient. 
Jules bemerkte e8 auch fchon, während er ſprach, 
daß er feinen Bruder tief verleßte, aber e8 war 
feine Abficht, ihn zu reizen, wenn er biefelbe 
auch weder überlegt, noch fie ihm Far geworben, 
fondern er nur inftinftmäßig ber Gingebung des 
Moments folgte. Die Entdeckung, daß Gmil 
ihm gegenüber zwanzig Jahre hindurch ein Ge- 
heimniß verborgen, welches nicht nur für ihn, 
fondern au für die Zukunft feiner Kinder von 
entſcheidender Wichtigkeit war, konnte in ihrem 
Eindruf dadurch nicht gemildert werben, daß 
Emil verficherte, er Habe niemals bie Abficht ge 
hegt, Dmar anzuerfennen. Das Faktum, bafı 
er in anerfannt, fam gleichzeitig mit ber Enthül- 
fung des Geheimniffe®, und Jules fah, daß er 
getäufcht, daß feine Wermögendfage plögiih, ohne 


jede Vorbereitung, zweifelhaft gemacht worden. 
Er erſchien fich felbft wie ein Almofenempfänger, 
ber feinen Tribut bes Dankes damit gezahlt, daß 
er bem Wohlthäter gefchmeichelt und feinen eblen 
Gharafter gepriefen. Und der Mann, ber ihm 
zwanzig Jahre hindurch ein Geheimniß verborgen, 
das ſchwer auf feinem Herzen gelaftet, der muthete 
ihm zu, er folle feine Tochter einem wilden 
Menſchen geben, der in tober Sinnenluft und 
zügellofer Leidenſchaft fi widerwärtig gemacht 
beim erften Auftreten! Jules hatte das Gefühl, 
als ob die Hand feiner Tochter ber Kaufpreis 
fein follte für ein Arrangement ber Vermögens: 
verhältniffe. Emil nannte Flora feinen Liebling 
und er mutbete ihr zu, einem Menfchen die Hand 
zu reichen, bem er bis vor Kurzem fich gefcheut 
ben Sohnesnamen zu geben. Nein, bier galt 
es, bem Bruder zu zeigen, daß er um bes Geldes 
willen nicht abhängig fein möge, baß er aus 
Stolz den Vergleih zurüdweife, was auch bie 
Folgen feien, und er antwortete daher in einer 
MWeife, die Emil zu erfennen gab, daß das Band 
ber brüberlichen Freundſchaft zwifchen ihnen zer 
riffen fei. 

Gine dunkle Gluth röthete Emil's Antlig und 
Leidenſchaft verzerrte die Züge. „Ah!“ fagte er 
mit jener erzwungenen Ruhe, welche dem Ge- 
witterfturm vorangeht, „Deine brüderliche Liebe 
ſträubt fih, auch nur den Verſuch zu machen, 
mich einer ſchwierigen Lage zu entreißen. Du 
überläffet bie Entſcheidung nicht Derjenigen, ber 
fie gebührt, Du würbeft Flora’8 Haub Omar 
wohl aucd verweigern, wenn fie geneigt wäre, 
meine Wünfche zu erfüllen!” 

„Ja, Gmil; Flora ift von mir in Gefühlen 
ber Dankbarkeit und Liebe zu Dir erzogen, biefe 
Gefühle follen fie aber zu feinem Opfer beftim- 
men, das fie ihr Leben hindurch zu bereuen Hätte.“ 

„Gut,“ murmelte der Marquis, bie Zähne 
auf bie Lippen prefiend und heftig auf» und ab» 
ſchreitend, als koche er in ber Bruft einen Plan, 
„Jules,“ fagte er plößlih, vor dem Bruder 
ftehen bleibend, „auf mir laftet Schweres. Ich 
habe einen Theil Deſſen, was in mir tobt, Dir 
mitgetheilt, und bin enttäufcht in meinen Hoff: 
nungen. Es ift jeßt nicht bie Zeit, und aus: 


ber Zukunft angehören. Ich bin fortan in Brin- 
le- Due nicht als Dein Bruder, fondern als Be- 
fehlshaber der Freiſchaaren und wünſche als 
folder betrachtet zu werben. Ich habe Dir bie 
Verwaltung meiner Güter lebenslänglich über: 
geben, es bleibt dabei; bie Anordnungen, bie 
ich bier alfo treffe, berühren Di, als Hätte 
ein Fremder fie veranlaßt.“ 

„Das nehme ich nicht an, Emil, Du bift 
bier ber Herr, ich der Verwalter. Ich kann 
unter ben Verhältnifjen, bie jet eingetreten find, 
nicht mehr frei verfügen, ich muß baran benfen, 
baß ein Dritter einft Die Rechnunglegung forbern 
könnte I" 

„Wenn Du bie Sade fo auffafjen willſt,“ 
verfeßte Emil, und es funfelte ein drohender Haß 
in feinem Auge, „To ſchalte nach Belieben, ſetze 
Deine Rechnungen auf, ich habe jet feine Zeit, 
mit Dir abzurechnen, und ich denke, jeder Ver: 
trag muß feine Kündigungsfriſten Haben.“ 

Jules erbleichte. Gr fühlte, dab er zu weit 
gegangen, aber jein Stolz jträubte fi dagegen, 
jet einzulenfen; er hatte ben völligen Bruch 
beraufbefchworen und mußte ihn nun hinnehmen. 

Die Brüder trennten fi wie zwei erbitterte 
Gegner, die einander zum Kampf herausgeforbert. 


Der größte Theil der Freiſchaaren zog nad 
Dijon, um unter ben Befehl Garibaldi's, ber 
gegen biefe Stadt operirte, zu treten. Emil 
Brin« Hilaire handelte, wie Dmar Died ge 
wuͤnſcht; er legte das Kommando über bie un: 
bisziplinirten Haufen nieder und zog es vor, an 
ber Spiße einer auderlefenen Schaar auf eigene 
Hand zu operiren. Vor Allem kam es barauf 
an, bie großen Vorräte zu bergen, weldhe man 
mitgeführt und welche bie abziehenden Freifchaaren 
zurüdgelafjen. Jules ließ diefelben zum größten 
Theil in die weiten Kellerräume des Schloffes 
bringen, und während er bie Dorfbewohner hie 
mit befcäftigte, unternahm Gmil mit feinen 
Franctireur8 einen Streifzug die Marne hinab, 
um ſich über die Stellungen und Stärke bes 
Feindes in biefer Gegend zu orientiren, 

Emil und Omar hatten BrinsleeDuc verlaffen, 
ohne Flora wiederzufehen, die Söhne des Mar- 


einander zu ſetzen. Was ich Dir eröffnet, braucht | quis Jules waren dem Onkel gefolgt, ohne zu 
Flora jetzt nicht mehr zu wiffen, ich gebe den | ahnen, was zwiſchen ihm und ihrem Vater vor: 
Plan auf, Warten wir das Ende bes Krieges | gefallen; der Marquis Jules befand ſich daher 
ab, ehe wir unfer künftige Verhältniß zu ein- | Flora gegenüber in einer peinlichen, gebrüdten 
ander befprechen. Gine feinblihe Kugel kann | Lage. Wie follte er es ihr erklären, baß fein 
Dmar, eine andere kann mich tödten. Brechen | Berhältnig zu feinem Bruder plöglich ein anderes 
wir baher jebe Grörterung über Dinge ab, bie | geworben, baß bie Aufklärung, bie er über ben 


Charakter des Bruders erhalten, ihm benfelben 
mehr entfrembet, als bie Ausficht, feinen Kin⸗ 
bern das Grbe entzogen zu fehen; baß er von 
dem Manne, ben er als das Mufter großher- 
ziger Gntfagung gepriefen, jeht das Schlimmite 
befürchtete. Er Hatte im Auge bed Bruders ben 
Blick tödtlichen Haffes, rarhebürftender Wuth ge 
fehen, und wie er früher den Gharafter Emil’s 
überfchäßt, fo war er jegt geneigt, ihm das Mergfte 
zuzumuthen. 

Wie ſollte er Flora erflären, daß dieſer wilde 
Menſch, ber das Meſſer nach ihm gezüdt, ber 
Erbe ihres Oheims ſei, da er verſprochen, das 
Geheimniß zu bewahren? Gr durfte bie vertrau⸗ 
liche Mittheilung nicht verrathen und er hätte es 
auch Flora nicht jagen mögen, daß fein Bruber 
bereinft den Glauben abgefchworen, daß er zwanzig 
Jahre hindurch feinen Sohn verleugnet, daß er 
fein Sind von Fremden Hatte erziehen lafjen, und 
daß er bie Schuld trage, wenn biefer fi eine 
beftialifche Wildheit bewahrt. Flora's Liebe zu 
dem Oheim war fo groß, daß bie Grflärung, 
Dmar ſei fein Sohn, fie ſchon mit biefem aus: 
geföhnt, daß fie fragte, warum ihr Wetter nicht 
im Schloffe wohne. Zartgefühl und jungfräu= 
lihe Scham hielten fie ab, Neugierde barüber 
zu verrathen, wo biefer Sohn plößlich Herfomme, 
aber gerade weil hier ein Geheimniß vorlag, das 
der Onkel bewahrt willen wollte, zeigte fie fich 
um fo eiftiger, feinen Willen zu achten. 


(Fortſetzung folgt.) 





Republikanifche Briefe. 
Bon Hans Wachenhuſen. 
(Aus ber „Köln. Ztg.”) 


(Bortjegung.) 

Wohl eine Stunde lang ſaß ich zwifchen ber 
plaubernden Menge bes Kaffeehauſes. Ich ſah 
befreundete „Gefichter an mir vorüber ftreichen, 
aber e8 war ja „Blut zwifchen uns”. Obgleich 
wir ung niemals Etwas zu Leibe gethan, obgleich 
wir fo unzählige Male aus einer Schüffel ge: 
frübftüdt und binirt Gatten, mußten wir ung ge 
genfeitig verachten, burften uns nicht mehr bie 
Hände ſchütteln und fragen: „Comment allez- 
vous?“, und wenn ich eö wagte, einen von ihnen 
zu befuchen, ich bin überzeugt, er würbe fofort 


* 


ich gefeffen, wenn man mir überhaupt einen Stuhl 
angeboten Hätte. 

Sie alfo waren bie Alten, wie fie ba vor ben 
Kaffeebäufern ſaßen; nur ſchien's mir, als fei 
diesmal fehr viel weiblicher Auswurf unter ben 
ehrlichen Leuten, weiblicher Auswurf, der während 
der Belagerung Hier auf dem rechtſchaffenen 
Macadam Heimifch geworben und feinen Reſpekt 
hatte vor der garde republicaine, bie anftatt 
ber Dreimafter jet ihre Käppi trägt, im Uebrigen 
aber, wie bie Spißbuben behaupten, aus denſelben 
Perfonen befteht. Ste waren bie Alten, benn 
fie plauberten und lachten. Aber, bachte ich mir, 
bu wirft fie erft bei Tage beobachten, benn das 
Lichtmeer der Boulevards verſcheucht die Sorgen 
in bie tiefften Falten ihrer Gemüther, und Sorgen 
müffen fie doch haben, denn tragen wir fie nad 
wie vor in uns herum, bie wir doch die Milliar- 
ben befommen, wie follten fie forgenfrei fein, 
bie fie zu zahlen Haben! Rufen doch die befferen 
Journale der Stadt ihnen jeden Abend in's Ges 
wiſſen: „Warhet und betet, baß ihr nicht wieder 
in Anfechtung fallet!! Schiebt nicht Alles auf 
morgen, verloddert bie Zeit nicht mit Rivet'ſchen 
Anträgen, jondern werdet anders, werbet befler, 
als ihr gewefen! Auft boch Jules Riharb: Du 
fer, morbleu, du fer! da er fieht, daß Alle 
wieber in bafjelbe alte, leichtfinnige Fahrwaſſer 
hineinfteuern. Du fer, morbleu, du fer! denn 
wer fann mit Konfituren und Friſuren, mit Jupons 
und Ghignons- die verlorenen Provinzen wieber 
erobern? Du fer! — Ja, wir find in bie Zeit 
bes Eiſens zurüdverfeßt; die ganze Welt gießt 
Eifen und Stahl, und der Parifer trinkt feinen 
Abſynth, feinen petit bleu, und faum wird nad 
meiner Ueberzeugung ein Jahr in's Land gegangen 
fein, fo betet Paris wieber zu ber heiligen Gocotte, 
bie ſchon jet ihre leichtfertigen Altäre wieber 
errichtet, die vom Pavillon Henri IV. in St. 
Germain mit dem Ghampagnerglafe in der Hand 
zufah, wie über Paris die Flammen zum Hims 
mel fliegen und bie Rohe verzehrte, was Frank— 
reichs Stolz und Glanz repräfentirte, 

Der Tag be 4, war ruhig verftrichen und 
ebenfo ruhig Hatte fih bie Nacht über ben in 
feiner quedjilbernen Thätigkeit fo lange geftörten, 
riefigen Ameifenhaufen gelegt. Man fprach in 
ber Menge nicht vom A. September, nicht von 
Trochu, von Thierd, dem Mann „qui admire 
tout ce qu'il fait“; man rebete in feiner anderen 


vor meinen Wugen alle Stutzuhren und alle fil- | Sprache, als in der des Landes; nur hie und 
bernen Löffel bei Seite bringen und Hintenbrein | ba zifchelten wohl ein paar Deutfche mit einander, 
bie Stätte mit Chloe debinfiziren laſſen, auf ber | aber vorſichtig und Heimlich, um nicht als Pen: 


bulenbiebe bie: Laune ber andern zu ftören, und 
nirgendwo als hier verbient eigentlich der Deutfche 
jegt ben Namen Nimbſche, des Stummen, ben 
der Türfe ihm gegeben. 

Die Phyfiognomie von Bari am 4. Septem« 
ber war bezeichnend für die politifche Situation, 
für die Stimmung ber Bevölkerung. Kein Laut 
irgend einer Demonftration ſelbſt am Abend bis 
durch in die Nacht hinein, Man hat gebrochen 
mit dev Vergangenheit und fteht vor einer ab» 
gebeten Tafel in einem Kartenhaufe, das Jeder 
vor jedem Hauche zu bewahren fucht; vor einer 
Zukunft, bie ebenfo gut das Deluge fein fann. 
Es ift die ſchwüle, heiße MWindftille nach einem 
Sturm, in ber bad Staatsfchiff in ſchlaffen Segeln 
baltegt. Die Zimmerleute flicken den Schaden, 
aber feiner hat Vertrauen zu dem Kommandanten, 
zu ben Steuerleuten. Man Hat. mühfelig eine 
politiſche Staatsform zu Stande gebracht, ein 
politifches Gebäude, in deſſen Dach, Fenfter und 
Thüren es hineinregnen muß, wenn fich der Him⸗ 
mel nur ein wenig verbüftert, und ermattet von 
bem ſchweren Werk find jet alle nach Haufe 
gegangen, um fi auszuruhen und ein Chaos 
von Geſetzen und Drbonnanzen hinter fich zu lafjen, 
mit dem man nur cine jeder Initiative überbrüf- 
fige Bevölkerung auf kurze Zeit Hin zu lenken 
im Stande fein mirb. 

Wars am 4. September, wie ich auf ben 
Boulevards daſaß, als ſei ich in einer Bor: 
ftellung von „Robert ber Teufel”, als feien alle 
die Weifter aus den Gräbern auferftanden, um 
fi wieder zu erkennen, fo fand ich am nädhiten 
Tage Parts juft fo, wie ich e8 mir vorgeftellt 
— das fchaffende, unermübliche, thätige Paris, 
das nach dem Sou jagt. Es war berfelbe un- 
geheure Ameifenhaufen, dem man feinen jtolzen 
Bau zertreten. Alle war eifrig bemüht, wieder 
aufzurichten, die Schäben auszubeſſern, zu fliden, 
zu wafchen, zu ladiren, um bie frühere ftolze 
Toilette wieder berzuftellen. 

(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges. 





(Die Hauptweltfprahen.) „Die frans 
zöſiſche Sprache ift bie erjte der Welt! Mer fie 
verfteht, dem tft bie Erbe erfchloffen!” So rufen | 
bie Franzoſen, und gebanfenlofe Deutſche Iprechen | 
ed ihnen nad. Wer das Nachftehende gelefen | 





Redaftiom, Drud und Berlag von Wr anybith fe x in Zmeibrüden. 


bat, der wirb in biefen Fehler nicht mehr ver, 
fallen und einfehen, wie das Franzöſiſche als 
Weltſprache gar Feine Bedeutung Hat und mur 
in Guropa feine Verbreitung findet. Alſo aufs 
epaßt: 

Das Engliſche, das Deutfche, das Spanifche 
gewinnen jährlich an Ausdehnung, werden von 
Jahr zu Jahre von mehr Menfchen gefprochen 
und gefchrieben, das Franzöfifche bleibt jet ſchon 
ftationär, das Nefultat kann nicht zweifelhaft 
fein. 

Auf dem Erdboden fprechen jeßt nad unge 
fährer Schäßung wenigſtens 90 Mil. Menſchen 
das Englifhe, und zwar in Großbritannien, Nord⸗ 
amerifa, auf den Bermuden, in Jamaika, George: 
town, am Kap der guten Hoffnung, in Auftralien 
Bandiemensland, Meufeeland, Oftindien ıc. 

Girca 75 Mill. Menfchen fprechen das Deut: 
fe, und zwar in Deutſchland, nebft. dem Elſaß 
und Lothringen, in der Schweiz, in Defterreich 
und- Ungarn, in Rußland, Norbamerifa, Süd⸗ 
amerifa (in VBaldivia, in den La Plata» Staaten, 
in Rio, Grande do Sul ꝛc.), Auſtralien und 
über bie übrige Erde zeritreut. 

55 Mill. Menfchen fprechen Spanifh, und 
zwar in Spanien, Guba, Mexiko, ven mittel- 
und fübamerifanifchen NRepublifen, Manilla ꝛc. 

Nur 45 Mil, Menfchen fprechen das Fran 
zöftfche, und zwar in Franfreih, Belgien und 
in der franzöfifchen Schweiz, in: den Orten Ga- 
naba’8, in Gayenne ıc. 

Das Franzöfifhe wird alfo felbft jetzt ſchon 
nur von halb fo vielen Menfchen gefprochen, als 
das Engliſche, und von nur ?/5 jo vielen Menjchen, 
ald die beutfche Sprache. 

Diefe Thatfachen mögen bazu dienen, irrige 
Meinungen aufzuklären und bie in Bezug auf 
fremde Bevölkerung meift fo wenig wiſſenden 
Franzoſen von ihrem Selbſtüberſchätzungs⸗, 
Ruhmes:, Eitelkeit» und Größen Wahnjinn, mit 
dem fie faft alle behaftet find, einigermaßen zu 
kuriren. 





— 


Leeren Worten ohne Sinn; 
Willſt du uns die Wahrheit ſagen, 
Schreib' ſie kurz und deutlich hin. 
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Das Gefpentt. 


Eine Erzählung aus dem letzten Kriege. 
Bon €. H. v. Debenroth. 


— 


(Fortſetzung.) 

Der Marquis hielt Flora für ein Kind, denn 
noch hatte er nicht erfahren, daß ber Charalter in 
ihe ſich ſchon in feite Formen gelchlagen; das 
patriotifche Gefühl des jungen Mäbchens Hatte 
eine fchwärmerifche Färbung, „und er bereute es 
jeßt, die Flamme geſchürt zu haben, er fürch— 
tete, dab fie in Omar einen Helden fehen und 
barüber vergefjen könne, zu prüfen, ob er in 
ſittlicher Beziehung ihre Achtung verdiene, 

Der Trubel im Schloffe, den das Unterbringen 
ber DVorräthe verurfachte, die Vorbereitungen, 
die man treffen mußte, um ben Reſt anderswo 
au bergen, bie Gerüchte von bem Vorbringen des 
Feindes: alle8 Das verhinderte den Marquis 
für'8 Grfte, darüber nachzudenken, wie er am 
beften auf Flora einwirken könne, und bie raſch 
auf einander ſich drängenden Greigniffe ernitefter 
Natur verhinderten Dies völlig. Un demſelben 
Tage, an welchem Emil an ber Spike ber Frane⸗ 
tireurs audgerüdt, fah man gegen Abend Ber: 
fprengte flüchtig da® Dorf paffiren. Die Flüch— 
tigen verbreiteten die Schredensfunde, daß man 
auf feindliche Uebermacht geitoßen, große Ber: 
Iufte erlitten, baß der Feind nachbringe, In ber 
Naht kam ein Wagen und hielt vor dem Schloß, 
Die Familie des Marquis Hatte ſich nicht zur 
Ruhe begeben, fie war noch ohne Nachricht über 
das Schidfal ihrer Angehörigen, fie hatte nur 
erfahren, daß ber alte Dberft fi mit Omar, 
mit ben Söhnen be8 Marquis Jules und einem 
Heinen Trupp in einem Vorwerk verſchanzt habe, 
al® ber “Feind ben ganzen Krupp zerfprengt. 
Marquis Jules eilte auf den Hof, Flora folgte 
ihm ohne fein Willen. Emil hielt zu Pferb 


I neben einem Leiterwagen. Dort lag, auf Stroh 
gebettet, vom Froft erftarrt, Omar, anfcheinend 
leblo8. Emil herrſchte den berbeigeeilten Dienern 
zu, Betten auf den Wagen zu bringen, er fehlen 
die Abficht zu haben, ben Verwundeten weiter 
zu fchaffen, 

| „Bruder,“ rief Jules, „was fol Das? Ich 
Hoffe, Du vertrauft mir bie Sorge für ben Vers 
wundeten, Du bringft ihn in's Schloß!" 

„Ge ift ein Fremder auf Brinsle:Duc ; ich will 
nur Betten, dann ſchaffe ich ihn weiter!” vers 
feßte der Dberft finiter. 

| „Emil, Das iſt ein Schimpf, ben Gott Dir 
| verzeihen mag. Und follte ich Gewalt brauchen, 
er bleibt Hier, meine Frau und Flora follen ihn 
pflegen I“ 

„IH kann das Opfer nicht annehmen. Die 
Preußen fahnden auf ihn, und lieber will ich ihn 
tobt, als in ber Gewalt bes Feindes wiſſen. 
Was. kümmert Di der Sohn Fatme's, der 
| wilde Aſiat!“ 
| „Sr ift Dein Sohn —“ 
| „Und mein Grbe!" 

„Bube!“ bonnerte Yules; „fol Das heiken, 
daß Du mir mißtrauft ?“ 

„Bater — Oheim!“ ſchrie Flora in Angft 
und Schrecken, wie betäubt von Dem, was fie 
gehört. 

Jules ließ die Fauſt finfen, die er drohend 
gegen ben Bruber erhoben. Flora ſchwang fich 
auf den Wagen zu bem Verwundeten. 

„3 weiche nicht von ihm!“ rieffie. „MBillft 
Du ihn fterben laffen hier draußen in ber Kälte, 
fo verantworte Du es wor Gott!” 

Ueber das Antlitz Emil's flog ein Höhnifches 
Lächeln, als er fich jegt zu Jule wandte. „Wenn 
Du ruhiger fein wirſt,“ fagte er, „fo wirft Du 
einfehen, daß ich nach unferer letzten Begegnung 
Dir nicht zumuthen konnte, Dich Omar's wegen 

















einer Gefahr auszufeßen Du forberft es — 
ich willige ein, aber ich ſage Dir, die Preußen 
rächen fih an Dem, ber einen Franetireur ver 
birgt, und fie werben bald hier fein.” 

Ich thue, was bie Pflicht mir gebietet, mag 
folgen, was ba wolle,“ verfeßte Jules falt. 
„Weißt Du Etwas von meinen Söhnen?" 

„Sie find am Leben, aber auf der Flucht.“ 

„Gelobt fei Gott!“ 

Flora Hatte unterbeffen ben Dienern, welde 
Betten gebracht, befohlen, den Verwundeten in's 
Schloß zu bringen. Emil machte feine Miene, 
vom Pferbe zu fteigen. 

„Emil,“ fagte Jules, zu ihm berantretend, 
„es iſt traurig genug, baf wir einanter bittere 
Worte fagen mußten. Soll bie Dienerjchaft au 
erfahren, daß mir einander entfrembet find 9“ 

„I muß flüchten, muß mich verbergen.” 

„Das kannt Du nirgend befjer als hier. Und 
wenn Du etwa,” fuhr er mit Ditterfeit fort, 
„dem Bruder nicht trauft, fo wergefje nicht, daß 
ich benfelben Namen führe wie Du.” 
„Jules, Dein Argwohn allein hat meine Worte 
beleidigend ansgelegt. Bei Gott, e8 lag mir 
fern, Die einen Schimpf anthun zu wollen, aber 
ih möchte meinen Sohn feinen Verwandten auf: 
dringen, bie ihn verachten.” 

„Ihn verachten und ihm das Gluͤck eines ge 
Hebten Kindes anvertrauen, ift zweierlei. Die 
Leidenſchaft zerriß das Band ber Freundfchaft 
zwiſchen uns. Emil, reiche mir Deine Hand. 
Wir wollen verſuchen, das Geſchehene zu ver— 
eſſen.“ 

Emil gab dem Bruder zögernd ſeine Rechte. 

„Ich werde meinen Leuten ſagen, daß ich meine 
Dispoſitionen geändert Habe und auf Brin-le— 
Due abjteige,” verfeßte er. „Sm einer Stunde 
Bin ich zurück.“ Damit gab er feinem Pferde 
bie Sporen und fprengte bem Dorfe zu. 
- Ein ſchmerzlicher Vorwurf traf den Marquis 
aus ben Mugen feiner Tochter, als er allein in 
das Schloß zurüdkehrte, kaum aber hatte er er— 
wähnt, daß auch Emil ſich hier verbergen werde, 
fo warf fie fib an feine Bruſt. „Vater,“ 
flüfterte fie mit tiefbewegter Stimme, „der Oheim 
ift unglüdlich, wäge feine Worte nicht, erhalte 
ihm Deine Liebe!“ 

Detroffen blickte Jules feine Toter an, Mo: 
ber Hatte fie das rechte Wort gefunden, Alles 
ju erklären, was ihr beftemdend erfcheinen mußte? 
„Du Haft Net,“ ſagte er gerührt; „ber Un: 
glüdliche bedarf boppelter Liebe, aber woher weißt 
Du, daß Dein Oheim Schweres trägt?" 


"A 


Ich las e8 in feinen Mienen, feinen Mugen. 
Frage mich nicht!” Damit eilte fie zu bem Ver— 
munbeten. — 

Am andern Tage befekte das preußifche Detache⸗ 
ment das Schloß. Der Verwundete konnte ohne 
Gefahr in einer bunflen Kammer, bie burch eine 
Tapetenthüre verfchloffen war, verborgen werben, 
da die Wunden nicht gefährlich waren und nur 
Blutverluft die Erfhöpfung herbeigeführt Hatte. 
Emil beſprach fogar mit Flora den Plan, Omar 
für den Fall, daß die Preußen andern Tages 
nicht weiter marſchirten, zu nächtlicher Stunde 
heimlich fortzufchaffen, fobald er ein ſicheres Unter: 
fommen für ihn gefunden, und Flora war damit 
einverftanden, als er ige fagte, daß ihr Bruder 
Karl Schon geftern ſich erboten, ein ſolches aus: 
zufundfchaften. „Es fommt Alles darauf an,“ 
fagte Emil, „zu erforfchen, ob größere Maffen 
des Feinde in der Nähe weilen, denn mit dieſem 
Häuflein Hier im Schlofje würden wir zur Noth 
fertig werben.” 

„Wie," verfeßte fie, „die Feine Schaar Franc: 
tireurs wollte das Schloß angreifen, von dem 
der Vater fagt, daß es fi gegen eine Armee 
halten könne?“ 

„Das Schloß erftürmen, wenn bie Preußen 
darin,“ entgegnete Emil lächelnd, „wäre freilich 
unmöglich für uns, aber man fann «8 bei Nacht 
überrumpeln.” 

Flora ſchaute ihren Oheim befremdet an. „Ich 
verftehe Das nicht,“ fagte fie, „ich kann nicht 
denken, daß Du einen verrätherifchen, heim— 
tücifehen Ueberfall meinft. Sieh — ich haſſe 
die Feinde unferes Vaterlandes, aber drohte ihnen 
Verrath in meine® Vaters Haus, wo fie ber 
Ehre des Marquis von Brin-Hilaire vertrauen, 
ich würde zum Ankläger gegen Den, ber unfer 
Haus entehrt!” 

Der Marquis Emil brach das Geſpräch kurz 
ab, und gerade Dies erweckte Flora's Verdacht, 
obwohl fich ihr Herz fträubte, dem Oheim etwas 
Uneble8 zugutrauen. Hätte er ein berubigenbes 
Wort Hingeworfen, fo würbe fie ſich bed Arg— 
wohns, ber jet im ihe aufitieg, gefhämt Haben ; 
fo aber fragte fie fih, ob e8 fo ganz unmöglid 
fei, daß der Oheim in ber Bitterfeit über bie 
Schmach, bie Frankreich getroffen, dem Dämon 
der Verfuchung wiberftehen werbe, wenn man ihm 
einen Anſchlag unterbreite, Rache an ben ver 
haften Feinden zu nehmen. Flora vermochte ed 
nicht, dem Water ihre Beſorgniſſe mitzutheilen, 
einen Argwohn laut werden zu lafjen, ben zu 
hegen fie erröthete. Als daher ber Oheim bie 








Abſicht äußerte, bei Einbruch ber Nacht fich heim⸗ 
lich aus dem Schloſſe zu entfernen, war fie bes | 
reit, ihn zu führen. Ste fagte, daß erim Falle 
einer Entdeckung an ihrer Seite fiherer fel, denn 
Niemand werde glauben, daß er in Begleitung 
einer Dame auf Verrath außgehe, überbieß werde 
er allein im Dunklen den Weg nicht finden. 

Emil Hatte ihr gefagt, daß ihr Bruder Karl 
mit ihm verabredet, ihm entweder im Walde 
hinter der oberften Terraffe, oder an einem bes 
ftimmten Punkte in der Nähe des Dorfes zu er 
warten; fie nahm fidy wor, ihrem Bruder anzu⸗ 
beuten, was fie befürchtete, ihm mitzutheilen, daß 
die Ehre ſeines Vaters verpfändet fei für bie 
Sicherheit der Fremden. 

Was nun folgte, hat ber Leſer wohl errathen. 

Nachdem ber Marquis Emil feinem Sohne 
zum Mbfchieb die Hand gebrüdt und er dann 
durch einen Blick aus dem Fenſter ſich über bie 
Aufftellung der Schildwachen srientirt, führte ihn 
Flora durch einen Kellergang, der mit einem im 
Garten befindlichen Gisbehälter verbunden war, 
unbemerkt von ben Poſten in's Freie, und Beide 
gelangten glüdlich in den Wald. 

Auf dem Rüdwege war Flora minder glüdlich, 
bie Kugel Holm's traf fie in ben Arm, binderte 
fie aber nicht, ben Gisbehälter zu erreichen, die 
Thüre Hinter ſich zu ſchließen und unbemerkt in 
ihr Zimmer zu gelangen. Die Mutter verband 
ihe die Wunde, und heroiſch überwand Flora 
die körperliche Schwäche und den Schmerz, wäh. 
rend Holm die Gemächer vifitirte. Als er ihr 
blutiges Tuch, das fie zu verbergen vergejjen, 
zu fich ſteckte und durch feine Worte andeutete, 
wie peinli ihm feine Pflicht, wie wenig er ge 
neigt fei, biefelbe auf die Spike zu treiben, da 
fonnte fie nicht umbin, ihm einen Blick deb 
Danfes zu fpenben. ei 

Der Marquis Jules, ber keine Ahnung von 
dem Vorgefallenen hatte und nicht einmal wußte, 
baß fein Bruder fich entfernt, war nicht wenig 
beftärzt, als er, glühend vor Empörung über 
die ihm miderfahrene Behandlung, das Gemach 
feiner Frau auffuchte und Flora bleich und blutig 
vor ſich ſah. 

Das Geſchehene war raſch erklaͤrt, und Flora 
bekannte jetzt offen, weßhalb ſie es gern gefehen, 
daß ihr Oheim das Schloß verlaſſen. „Ich bin 
wohl ſehr thoͤricht,“ ſagte fie, „mich einem Arg⸗ 
wohn hinzugeben, aber mich quält eine unbeſchreib⸗ 
liche Angſt.“ 

Gortſetzuug folgt.) 





Republikanifche Briefe. 


Bon Haus Wachenhuſen. 
(Mus ber „Köln. Big.*) 
Schluß.) 

Die vornehmſten Magazine hatten ihre glänzen⸗ 
ben Etagen wieder aufgeftellt; ba bliten wieder 
bie Broncen, die Diamanten, die Perlen, bie 
taufenderlei von bringenb nothwenbigen Luxus⸗ 
bebürfniffen, wo während ber Belagerung eine 
Hammelteule, eine Wurft, ein Salatkopf der uns 
erſchwingbare Gegenftanb ber hungrigſten Neugier 
gewefen. Was während ber Schredenägeit ver 
Kommune von all dieſen Koftbarkeiten forgfam 
bei Seite gefhafft worden, ftrablte wieder in 
feiner ganzen wunderbaren Pracht. Über bie 
Magazine waren leer an Käufern; bie Kundſchaft 
fehlte, die Mbertaufende won Fremben, für bie 
alle dieſe Lockungen da find, und gähnend ſaßen 
die jungen Damen in den Mobemagazinen, benn 
bte eigentlich vornehme, die reiche Welt hat noch 
fein Vertrauen zu Paris, und bie Fremden wagen 
es noch nicht, für Deutfche gehalten zu werben 
und für all das fchöne Geld, das fie ausgeben, 
mit einem blauen Auge davon zu fommen. Und 
bennoch fagte man mir, bie Hotels begännen 
wieber fich zu füllen, das Grand Hotel fei bereit® 
ganz wieber befegt. Uber ich fehe fie nicht, die 
Fremden; und find fie da, fo wagen fie nicht, 
Yarbe zu bekennen, micht den Mund aufzuthun, 
benn es find ja bie Angehörigen aller Nationen 
bereit8 infußtiet worden, und wirklich fpigt ber 
Pariſer noch Heute Die Ohren, wenn er eine frembe 
Sprache Hört, Es könnten ja Deutſche fein, 
bie man hafjen, verachten muß, weil fie Frank» 
reich „Äberfallen”, ‚weil Kain ben Abel, ober 
vielmehr biefe® Mal Abel, als er ruhig feine 
Schafe hütete, meuchlings den Kain erfchlagen. 

Aufrichtig geftanden, wandelte mich ein wahre 
baftes Mitleid am, als ich meine erite Tages: 
Promenade buch Paris machte. Diefe ftolge, 
biefe glängenbe, diefe im Mebermuth und Größen⸗ 
wahn unerreichte Stabt, was war aus ihr ge: 
worben! Gin Uſurpator, ber zwanzig jahre lang 
das Volk in einer politifchen Kinderftube gehalten, 
hatte. durch ben bummiten Streich, der je auf 
einem Throne gemacht worben, das neue Babylon 
in Trümmer gelegt, und in biefen Trümmerhaufen 
hatte die größte Schwefelbande ber Melt no 
bie Brandfadel Hineingeworfen! Alles, was feit 
50 Yahren das fleißigfte, aber in der Volkser⸗ 
ziehung am meiften vernachläffigte Volk gefhaflt, 


was im heißen Ringen buch eine ber talentwollften 
Nationen an bürgerlihem Gluͤck und Wohlſein 
aufgebaut worben, e8 war zufammengebrocdhen, und 
rathlos ſtanden Laufende am Morgen nach dieſem 
Sturme vor ben Ruinen ihrer Habe, am Bettel: 
ftab! Und warum, aus welcher Nothwendigfeit ? 
Weil troß all ihrem Wohlbefinden, oder eben in 
in Folge deſſelben, dieſe glüdliche Nation einen 
Pfahl in ihrem Fleifche fühlte, weil fie den Haß 
feit Waterloo nicht loswerden konnte, weil fie, 
bie ihre Kriege im Schwarzen Meer, im Mittel» 
meer, in Afrika, in Mexiko führte, nicht dulden 
fonnte, daß dieſer Nachbarſtaat, auf den fie feit 
Waterloo einen Zahn Hatte, ſich artonbire, feine 
häuslichen Ungelegenheiten endlich einmal mit dem 
Schwert orbnete. Ihr Ungläd follte e8 werben, 
daß ein Nopoleon das Teftament des großen 
MWelteroberer® antrat, und ber Sturz des Ufur 
patord mußte ber Sturz ber Nation werben, 
weil fi bie Intereſſen der Nation mit denen 
einer gefallenen Dynaftie vereinten. 

Inniges Mitleid, ich wiederhole es, begleitete 
mid) auf meiner melancholiſchen Promenade durch 
Paris, Mußte, follte denn Das fo fein? Rings 
um die Wunderſtadt ein Paradies verwüftet, in 
ihrer Mitte Ruinen und Trauer, und im Herzen 
ber Familien Trauer, Elend — Haß gegen Dies 
jenigen, benen fie bie Schuld an all Dem zufchiebt, 
gegen bie Gindringlinge, bie man bod heraus: 
gefordert! Mußte ein halbes Land, blühend wie 
faum ein anderes, zertreten, mußte biefer ganze 
berrliche Bau, biefe Stadt verwüftet werben, um 
des Ehrgeizes eines Ufurpators willen, ber doch 
von ber eigenen Nation niemald geliebt worben, 
ber nur Kreaturen gewann, weil er fie bezahlte, 
ben man zwanzig Jahre lang verwünfchte, vers 
fpsttete, und mit dem man dennoch um eines 
alten verbrauchten Stichwort, bed Rheins 
willen fich fo innig verbündete! War's nicht eine 
ftrafbare, entjegliche Verblenbung, das Wohl, 
bie Erhaltung des Landes einem Spieler zu über: 
lafien, wie geſchickt er auch durch Gramont bie 
Karten mifchen ließ, als er va banque! rief? 

Da liegt die helle, ſchöne, glühende Septem- 
berfonne über ben fehönen: Straßen von Paris, 
aber das Leben, daß geftern Abend feine Sorgen, 
fein Elend in dem Schatten: werbarg, welche das 
blendende Gaslicht wirft, ift heute ein anderes. 
Verſchwunden ift ber Luxus ber Toiletten, ber 
Equipagen, bie hHeiteren, übermüthigen. Mienen, 
und hat fi auch das Gemüth von bem Schreden. 


erholt, die Gorge iſt an bie Stelle befjelben ge 
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treten; das Herz ift voll von Bitterkeit und in 
Taufenden von Familien wurmt no bie Gr: 
innerung an bie überftandenen Leiden, an bie 
auf ben Schlachtfeldern Gefallenen, an die leicht. 
finnigen Angehörigen, die von bem neuen Arka: 
bien träumten, an bie materiellen, geſchäftlichen 
Verlufte, und bleich fieht fo Mancher vor ber 
Frage: was beginnen, womit bie rüdftändige 
Miethe, die Wechfel, die Bebürfniffe der Familie 
bezahlen? Tauſende fehen ſich genöthigt, jekt 
ihre Magazine zu fchließen, Taufende werben 
obdachlos, weil fie nach Ablauf des Indults ihre 
Verpflichtungen nicht erfüllen können, und June 
bertfaufenbe, bie ben Luxus gewöhnt, fehen fich 
auf bag Allernothwendigſte, auf eine kleine, obfkure 
Exiſtenz rebuzirt. Das Alles liest man auf ihren 
Geſichtern, die Sorge, wie ich fage, und bazu 
bat auch noch bie politifche Parteiung, bie foziale 
Zerklüftung Allem feinen Stempel aufgebrüdt, 
der unverfennbar ift. 

Das Straßenleben von Paris hat feine Hei: 
terfeit, feine Ungebundenheit verloren. Der 
Pariſer ſelbſt ift für den Augenblick ein Anderer 
geworben, benn feiner Stimmung tit ein Dämpfer 
aufgebrüdt, und feinem Gemüthöleben, wenn von 
einem folchen nach unfern Begriffen bie Rebe 
fein fann, fehlt das Glement, der Ölanz der Um: 
gebung, auf die er mit ſtolzem Bewußtfein blicken 
fann, „le feu sacré de la conviction“, bie 
Weberzeugung, daß Niemand werth, ihm bie 
Riemen feiner Shuhe zu löfen, die, ad! in fo 
viel Sturm und Drang befeft geworben find; 
ber. Glaube enblih an die Haltbarkeit eines 
politifch unmöglichen Zuſtandes, ben er nicht zu 
ändern weiß oder wagt, und bei ben Einfichtigen 
der Glaube an bie Aufrichtung ber zertretenen 
Nation angefichts einer Zerfahrenheit und gou- 
vernementalen Unfähigkeit, die ſich wor ſich felber 
fürdtet, den Kopf in die Erbe ſteckt und mit 
klopfendem Herzen abwartet, bi8 bie Säbel: Dil: 
tatur das ganze Kartenhaus über ben Haufen 
wirft und den furdtfamften von Allen, Herrn 
Thiers, den Mann der Selbjtbewunderung, über 
bie Klinge fpringen läßt. 


Tebensphilofophie. 
Gtafeind von allem Heuchelſchein, 
Sei jedem Auge, wad bu bijt! 
Man muß in allen Augen jein, 
Was man in Gotted Augen tit. 
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Pfalziſche Blätter 
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Das Gefpenft. 


Eine Erzählung aus dem letzten Kriege. 
Bon €, H. v. Debenroth. 
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Gortſetzung.) 

„Gott gebe, mein Kind, daß Du Dich ge— 
täuſcht,“ ſagte der Marquis, „aber — leider 
muß ich e8 Dir geftehen — auch ich war nicht 
ruhig. Weiß Gott, lieber wollte ih Frankreich 
die Waffen fireden, als unfere Ehre durch biefe 
Banden vertheibigt ſehen, die ber Feind mie 
Räuber behandelt und — offen gefagt — nicht 
mit Unrecht.“ 

„Vater — Das fagft Du, und Du haft e8 
gebulbet, baf Karl und Robert Räuber geworben ?* 

„Siebe Flora, ich Habe erft geftern glauben 
gelernt, was ich bis dahin nicht glauben wollte, 
IH Habe bie Banden gefehen und mich gefchämt. 
Emil und meine Söhne haben fich von der Bande 
losgeſagt, ich kann Nichts thun, als Gott bitten, 
er möge meine Söhne davor bewahren, daß fie 
vergefjen, was fie ber Ehre ihres Namens ſchulben.“ 

Slora ließ ben Kopf finfen. Die Mattigkeit 
überwältigte fie bald, und in ihre Träume drängte 
fih das Bild eines Fremden, ber ein mit ihrem 
Blute gefärbte Tuch ſtill an die Bruft preßte, 
aber befjen fuchender Blick ihr Auge traf, wo— 
bin fie ſich erröthend, verwirrt von ihm abwandte. 





Die Naht ging ruhig worüber, nicht einwal 
die Poften vor dem Schloffe wurden alarmirt. 
Senden Hatte die Bemerkung gegen Holm auf 
ber Lippe, daß feine Ahnungen diesmal fi nicht 
erfüllt, aber er erinnerte fich noch rechtzeitig ber 
trüben Antwort, bie Holm ihm auf ähnliche 
Worte geftern gegeben, um lieber zu ſchweigen. 
Das Detachement rüftete ſich, jeden Augenblick 
abmarſchiren zu können, fobald der Befehl dazu 
einteaf, Holm fpähte vergebens, ber ſchönen Dame 
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anſichtig zu werben, ber er das blutige Tuch ge- 
raubt; es ließ fich nicht einmal eine Zofe blicken, 
bie er um eine Vermittlung hätte angehen können, 
Gr fühlte das Bedürfniß, dem fchönen, ſtolzen 
MWeibe noch ein Mal gegenüber zu treten, ihr zu 
fagen, daß er, um fie zu ſchonen, fait feine 
Pflicht verlegt, daß fie bie Schuld trage, wenn 
er fich den bitteren Vorwurf machen müſſe, ben 
Revolver abgefhoffen zu Haben. Gr wollte fie 
warnen und verſuchen, fie zu überzeugen, baf 
nur bie Notäwendigfeit beutfche Offiziere zu einer 
fo ſchroffen Haltung gezwungen, baß Frankreich 
die Schuld trage, wenn man überall Mißtrauen 
und Argwohn hege. Gr wollte ihr noch viel 
mehr fagen, das Herz war ihm übervoll und der 
Gedanke ſchmerzlich, von ihr falfch beurtheilt zu 
werben; aber wie follte er fi im ihre Nähe 
drängen, ohne in verletzender Weiſe ihr zu zeigen, 
daß Fremde die Herren im Schloſſe waren ? 
Wie follte er ihr auch nur den Wunfch, fie zu 
ſprechen, zufommen laffen, ohne in unzarter 
MWeife einem Dritten zu verrathen, daß er mit 
ihr in befondere Berührung getreten ? 

Die Orbonnanz vom Staböquartier brachte 
ben Befehl für das Detachement, das Schloß 
DBrin-leeDuc befegt zu Halten, einen Zug zur 
Beſetzung ber Bahnftatton vorzufchieben und fich 
bier als Gtappenfommando zu betrachten. 

Unter anderen Verhältnifjen hätte biefer Be— 
fehl Holm ebenfo verftiimmt, wie feine Kamera⸗ 
ben Senden und Wilhelmi — in diefem Momente 
aber beforgte Holm, daß ihm das Kommando 
nah dem Bahnhofe werben könne. Gr täufchte 
fih jedoch. Das Kommando gebührte dem älteren 
Dffigier ber Kompagnie, und Senden beorberte 
Wilhelmi dazu. 

„Wie,“ Tachte Senden, „ahne ich recht, geht 
Du hier auf Groberungen aus ober hoffit Du eine 
gründliche Kur Deiner Schwäche vorzunehmen 2“ 


„Vielleicht Beides," verfegte Holm. „Wenn 
ih von Dir feinen dienſtlichen Auftrag erhalte, 
fo möchte ih im Garten nachſehen, ob fich eine 
—* findet, welche die Ereigniſſe der Nacht er: 
laͤrt.“ 

„Thue Das. Suche Dich vor Allem darüber 
zu vergewiſſern, ob ein geheimer Gang exiſtirt, 
durch den man vom Schloſſe in den Garten ge— 
langt. Sobald Wilhelmi abmarſchirt iſt, ſuche 
ich Dich auf.“ 

Holm begab ſich in den Garten. Es war 
gegen Morgen friſcher Schnee gefallen und diefer 
hatte die Fußſpuren vertilgt, welche ſonſt vielleicht 
den Weg verrathen hätten, den die nächtlichen 
Wanderer genommen. Holm begab ſich auf die 
oberſte Terraſſe, orientirte ſich über ben Pfad 
nach dem Felsplateau und kehrte dann zurüd, 
um die Stelle zu beſichtigen, wo die Geſtalt, 
auf die er geſchoſſen, vor ſeinen Blicken ver— 
ſchwunden. Er fand ein zertretenes Spalier und 
an einem Dorn ein Stück dunklen Wollenzeuges, 
wie aus einem Kleide geriſſen. Als er daſſelbe 
vorſichtig abgelöſt, fiel fein Blick zufällig auf's 
Schloß; man beobachtete ihn von dort, eine 
Frauengeſtalt zog ſich haſtig zurück, als fein Blid 
das Fenſter traf. Hätte er noch einen Zweifel 
gehabt, daß die junge Dame ihm in ber Nacht 
gegenüber geftanden, berfelbe wäre jeßt geſchwun⸗ 
den. Ihm ftieg das Blut in’3 Antlig, als ob 
man ihn auf einem Verbrechen ertappt hätte, 
Sie mußte glauben, er fuche die Beweife, fie 
anzuflagen. War e8 nicht richtiger, zuerſt fie 
jelber um offene Auskunft zu bitten? Diefer Ge- 
danke erfülte ihn und ließ die Bedenklichleiten 
ſchwinden, die er vorher gehabt, Ihre Anwelen- 
beit am Fenſter verrieth Unruhe, vielleicht zog 
fie heute eine offene Erklärung trogiger Zurüd- 
haltung vor, vielleicht Hatte fie jogar erwartet, 
daß er Gelegenheit fuchen werde, fie zu jprechen. 
Sie war vom Fenfter zurügfgewichen, aber jeben- 
falls ftand fie hinter der Gardine, fein ferneres 
Thun zu beobachten. Gr fehritt die Terraſſen 
hinab, gerade bem Schloſſe zu und bemerkte da⸗ 
bei die Thüre des Eiskellers. Gr vifitirte bie: 
felbe und entdeckte, daß ber Verſchluß im Innern 
angebracht fein mußte, ba bie Klammer bed Vor: 
legeſchloſſes herabhing, die Thüre aber fi den» 
noch nicht öffnen ließ. Als er wieder nad dem 
Fenfter bes Schloſſes blickte, bewegte ſich dort 
die Gardine. Gr fehlug den Weg nad bem 
Treppenhaufe ein und ftieg bie Haupttreppe hinan. 
Die Thüre zum Prunfzimmer, die auf feinen 
Befehl geöffnet worden, war nur angelehnt. Er 


öffnete fie und erblidte bie junge Dame, welde 
ſich ftellte, als ob fie fi, durch das Geräufg 


aufgeſchreckt, eilig entfernen wolle. 


„Mein Fräulein,“ ſagte er in bittendem Tone, 
„ein Wort —“ 

Flora wandte fi um. Gluthröthe Lebedte 
ihr Antlitz, als fie ſich zwang, mit moöͤglichſt 
faltem und abjtoßendem Weſen zu fragen, was 
er von ihr wünfche. 

„Mein Fräulein," verfeßte er, fich ihr nähernd 
mit gebämpfter Stimme, „wenn ich Jeiver nicht 
gewiß wäre, daß Sie die Deutfchen viel zu Bitter 
haffen, um mir eine Frage ber Theilnahme, 
welche ſchon bie Höflid;feit gebietet, zu erlauben, 
fo würbe ich mich. nach Ihrem Befinden erfun: 
bigen und Ihnen fagen, wie ic Gott danke, 
ba er ein großes Unglüd verhütet, welches wie 
ein Fluch auf mir gelaftet Hätte. Konnte ich 
ahnen, daß eine zarte Dame in ber Winternadt 
durch ben Garten eilte und ber Drohung mit 
dem Revolver fpottete ?“ 

„Mein Herr, ba es bei Ihnen Kriegsgebrauch 
ift, auf Brivatperfonen gu ſchießen, bie. dem 
Anruf nicht ſtehen, jo haben Sie Sich Feine 
Vorwürfe zu machen; ich leugne e8 niht, daß 
ich es gewagt, bie von Ihnen getroffenen Be— 
ftimmungen zu übertreten. Ich bin aflein ſchuldig. 
Wenn alfo ein Kriegsgericht nöthig ift, To be: 
darf e8 weiter feiner Unterfuchung.” 

„Gnädiges Fräulein,“ verfegte Holm lächeln, 
„ich traue Ihnen den Muth zu, au bem Kriegs: 
gericht zu troßen, vielleicht gewährt c8 Ihrem 
ftolgen Herzen fogar einen Reiz, verächtlich auf 
die Barbaren zu bliden, bie über ein zartes 
Weib Recht fprechen wollen und doch ihren Muth 
nicht beugen können. Aber Sie find im Irrthum, 
diefen Triumph wird Ihnen Niemand bereiten. 
Wir beflagen e8, wenn man und zwingt, Maf- 
regeln zu ergreifen, welche bie Gmpfinblichkeit 
unferer Wirthe reizen, und, ich fehwöre es Ihnen, 
jede Demüthigung, bie wir dem ächten Stolze 
nicht erfparen können, ift und mindeſtens ebenis 
peinlich, al8 ben Betroffenen. Wir können und 
fehr wohl in Ihre Lage hinein denken. An Ihrer 
Stelle würben wir und auch nur ber Gewalt 
fügen, und wir würden ben Franzoſen nur ver: 
arten fönnen, ber und heuchleriih ein freund: 
liches Willlommen böte. Ya,” fuhr er fort, ale 
fie verwirrt auffchaute, „wir willen, wie bie 
harten Schläge dieſes Kriege8 den Stolz AYhrer 
Nation getroffen, und es wäre infam, wollten 
wir, noch dazu Wehrlofen gegenüber, unzart auf: 
treten; aber, mein Fräulein, feit das laiſerliche 


Heer Niederlagen erlitten, kaͤnpft gegen uns 
nicht nur bie erbitterte Vollswuth, fondern auch 
ber feige Verrath, und es ift Sache ber Offi- 
ziere, mit Argwohn und Mißtrauen die Sanded- 
einwohner zu überwachen, damit unfere Leute 
nicht in den Betten überfallen und ermordet wer 
ben, wie das zu Ablis, zu Chalillon und an 
vielen anderen Drten gefcheen ift.” 

Flora mußte den Blick zu Boden ſenlen; geftern 
noch Hätte fie Ifn mit Empörung einen Lügner 
geſcholten, jet Hatten Die Andeutungen bes Ohms, 
bie Morte ihres Vaters ſie eines Anderen belehrt. 
„Dein Herr," erwiederte fie, und ihre Stimme 
bebte/ „Sie find im Schloffe eines Mannes von 
Ehre: Wie verbächtig Ihnen auch Manches er 
fehienen fein mag, glauben Sie mir, mein Vater, 
meine Mutter, ich — wir würden und Alle für 
befhimpft Halten, wenn Sie das Recht Häften, 
uns bie Theilnahme an einer infamen Handlung 
borzumerfen.” 


„Bei Gott,“ rief Holm mit Feuer, „ich glaube 


Ihnen, Sie können nicht unebel Handeln! Aber,” 


fuhr er taſch fort, als fürdtete er, die Wärme 


feiner Betheuerung könne ein Gefühl verrathen, 
das fie verſcheuchen müffe; „geftatten Sie mir 
noch ein Wort, eine Bitte, Ich will nicht wiſſen, 
wer geftern in Ihrer Begleitung das Schloß ver: 
laffen Hat und nicht zuruͤckgekehtt iſt, will nicht 
fragen, was Sie bewog, lieber Ihr Leben auf’8 
Spiel zu fegen, als mir Rede zu ftehen, aber 
ich beſchwöre Sie, wagen Sie Aehnliches nicht 
wieber, und müſſen Sie eine Botſchaft nah Außen 
fenden, fo vertraten Sie biefelbe mir, nicht einem 
geheimen Boten an, Ihr Hert Water ift ver 
antwortiich für Alles, was geſchieht; Helmlich⸗ 
feiten erwecken Verdacht, und felbft wenn ber 
Kompägnieführer e8 wollte, bärfte er feine Scho- 
nung üben, er müßte nach ber Strenge des Kriegs: 
gefegeß einſchreiten.“ 

Flora erbebte, fie ſchaute auf, wie unentfchloffen, 
ob fie ihm das Geheimniß anvertrauen könne 
ober nicht, „Gnädiges Fräulein," fagte er, um 
ihr zu Hilfe zu fommen, denn ex bemerkte ihr 
Schwanken; „Sie fagten, daß Sie Berrath ver 
bammen. Wohlen, Werräth  ift das Einzige, 
wogegen wir uns fhüßen müffen ; wenn alfo eine 
Sorge Ihr Herz quält, fo geftatten ‘Ste mir, 
zu helfen. Sind Sie in Angft um einen theuren 
Berwandten, wollen Ste Nachrichten - fortjenden 
oder einholen, warum ſcheuen Sie Sih, Das 
offen zu fagen ?“ 

„Mein Herr, ich erkenne Ihre Freunblichkeit 
an, aber ich muß fie ablehnen,“ erwieberte Flora, 


weiche ſich gefagt, daß ber Dhelm ihr fein Ger 
heimniß anvertraut, bamit fie e8 berge. „AZinis 
fen Freund und Feind kann Fein Vertrauen 
errfihen." | 

„Do, mein Fräulein, do! Man kann den 
Feind achten und feiner Rechtſchaffenheit vertrauen, 
und Das ift bie Stellung, in ber wir ung fortan 
Ihnen gegenüber Befinden werben.“ 

Flora fenkte das Auge verwirrt zu Boben. 
Durfte fie hiezu ſchweigen und dadurch das Vers 
trauen acceptiren, ein Vertrauen, ba8 vielleicht 
ſchon im der nächſten Nacht fich betrogen fehen 
mußte, wenn das Unglück wollte, daß man bie 
Fortfhaffung eines Verwundeten entbedte? „Mein 
Herr,“ erwieberte fie, „wäre in Ihren Hänben 
nicht die Gewalt, fo würde Ihr Vertrauen viel 
leicht angenommen werben, fo aber tft e8 befjer, 
den Abgrund, der Freund und Feind trennt, 
nicht zu überbrüden; wir wollen feine Schonung, 
feine Nachficht, unfer Stolz ſträubt ſich bagegen, 
dem Feinde Etwas zu danken.“ 

Holm zog das Taſchentuch hervor, das er am 
Abend vorher geraubt. „Mein Fräulein ‚" Togte 
er, „id wage e8 nicht, das Tuch als Andenken 
zu behalten, ich wäre glüdlih, wenn Sie eb 
mir, ald Beweis, bat Sie mir nicht zürnen, 
daß Sie mir vergeben, laſſen wollten. Wenn 
Sie alfo je eines Freundes, eines Helfers be 
dürfen, der bedeit iſt, füt Sie Alles zu wagen, 
fo ſchicken Ste mir dies Tuch.“ — — 

Flora nahm das Tuch, ihr fehlte die Kraft, 
ihn anzuſchauen, ſie fühlte, daß ſchon die bren⸗ 
nende Gluth ihres Wangen ihm verrathen müſſe, 
was fi in ihr Herz geftoßlen, ohne daß fie e8 
zu bannen vermochte, 

„Rie,” rief fie Heftig, „niemals !" — unb 
ihr Antlig abwendend, flüchtete fie hinaus, ſich 
vor feinen Blicken zu verbergen. 

Gr ſchaute ihre nah, das Herz voller Jubel 
und Sehnſucht — fie entfloh, weil der Stolz 
gebrochen, der geftern noch veraͤchtlich auf ihn 
niebergefehen! 

Gr wandte jih, das Gemad zu verlafien, ba 
fand er wieder vor dem Bilde, deſſen Anblick 
geitern feine büftere Ahnung mwachgerufen. Auch 
jegt burchbebte ihn ein eigenthümliches Grauen, 
Ya, das war bafjelbe Untlig, das er im Wachen 
und im Traume oft gefehen, bad Spufgebilve 
feiner Phantafie. Dieſer Blick aus dieſen Augen, 
dieſe eiſerne Stirne, dies fpärlich um die Schläfe 
flatternde. Haar! Auf dem Lloyddampfer, ber 
ihn nach Alegandria geführt, und bei Mard-la- 
Tour Hatte er dieſen Kopf mit wachen Augen 


geſehen, ber ihm fonft nur im Traume vor bie 
Seele getreten, — aber freilich, beide Male war 
fein ganzes Nervenfyften in ungewöhnlicher Er⸗ 
regung geweſen. 

„Seltfam,“ murmelte Holm vor ſich hin, im 
Anfchauen des Bildes verloren, „ſollte ſich bier 
in Frankreich das Näthfel löfen, mit dem bu 
gefämpft von Jugend auf, wäre es Gchidung, 
die dich Hierhergeführt? Es gibt einen Zufall, 
fagen bie Frommen; ift e8 aber Yügung, bann 
bat fie mich auch dieſem Holden Wefen begegnen 
iaſſen, bamit ich in dieſes Weibes Leben greife, 
ihr Dafein an bad meine zu fetten. Ergriff 
mich ein Grauen, als ich dies Bild erblidte, fo 
war es ein füher Schauer, ber mich bei ihrem 
Anblick entzüdte, Fämpfe ich bort vergebens gegen 
bie finftere Macht, fo mag ich auch feinen Kampf 
beginnen gegen bie umiftridenbe, füße Gewalt, 
St es leichtfertig, zu Hoffen, daß biefe fchöne, 
ftolze Erbin mit dem Hafje gegen bie beutfche 
Race fi doch noch erobern läßt und ihr Herz 
mir ſchenkt? Iſt e8 nicht vielleicht ein Wink bes 
Schickſals, daß ich Hier das Bild gefunden, das 
fonft nur die Phantaſie gefhaut, hier e8 gefun- 
den, wo bem Herzen bie Sehnſucht erwacht —“ 

Gortſetzung folgt.) 





* Ein zweiter Ausflug nach Paris, 
(Vide M 109 ds. Blattes.) 

Gin zweiter Felbpoftbrief berichtet über einen 
abermaligen Ausflug des Offiziers, welcher am 
31. Auguft Paris in Gile durchwandert Hatte, 
in biefe Stadt. Derfelbe lautet: j 

„Durch Zufall machte ich bie Bekanntſchaft 
einer vernünftigen Parifer Familie, bie mich ein 
Iud, fie einmal zu beſuchen, was ih auch am 
14. September ausführte. Ich fehlüpfte wieder 
in meine Givilkfeider und fuhr zur angegebenen 
Adreſſe, wo ich freundlich als Gaft aufgenommen 
wurbe, — Nachmittags fuhr ich mit der Familie 
durch daB Boulogner Wälbchen nah St. Cloud, 
woſelbſt ich bie Trümmer bes früher fo prächtigen 
Schlofjes anfah. Bekanntlich wurbe bafjelbe von 
Paris aus zuſammengeſchoſſen. — Im Park 
hatte gerade das Septemberfeft begonnen, ba® 
ih fo etwa mit bem Münchener Dftoberfefte 
vergleichen möchte. Am Beften von bem ganzen 
Schwindel gefiel mir eine Bube, tiber welcher mit 
großen Lettern bie Inſchrift angebracht war: 


Rebaltion, Drud und Verlag von 1. Krauzbühler in gweibrngen. 


U << 





„Garibaldi devant les .portes de Dijon“ 
(Garibaldi vor den Thoren von Dijon). — 
Eine (böhmiſche?) Muſik fpielte in dieſer Bude 
die franzöſiſchen Kraftſtücke, waͤhrend das maſſen⸗ 
haft verſammelte Publikum einige als Preußen 
und Bayern verkleidete Mitglieder der Truppe, 
die allen erdenkbaren Unſinn aufführten, beklatſchte 
und anjubelte. Plötzlich tritt ein Garibaldianer 
hervor, geht auf die Pruſſtens zu, faͤngt ſich (wie 
ber Rieſe im Märchen) einen heraus, während 
die andern äußerſt Eägliche Gefichter ſchneiden. 
Gr feßt den armen Jungen auf einen Stuhl und 
feift ihn tüdhtig ein. Sodann entreißt er ihm 
feinen Säbel und rafirt mit bemfelben ben armen 
Schelm, ber kläglich winjelt — unter riefigem 
Applaus bed Publikums. Als diefe Operation 
glüdlih beendet war, blidte der Garibaldianer 
— ftolz auf feine Heldenthat — im Kreiſe herum, 
wifchte den Gäbel einige Male an feinem Aermel 
ab und ſteckte ihn dann wieber in die Scheibe, 
worauf ber rafirte Bruffien, nachdem er noch 
Einige Hinter die Dhren bekommen hatte, fich in 
einen Winkel zurüdzog. — Was mit den übrigen 
Preußen und Bayern getrieben wurde, weiß ich 
nicht, indem mich bie Geſchichte fo anefelte, daß 
ich nicht länger zufehen konnte. 

Beim Nahhaufefahren von Sevres war ich 
mit Leuten zufammen, die bald das Gefpräd 
auf die Pruffiens brachten, was mich begreiflich 
in unbehaglihe Stimmung verſetzte. Da Alle 
guter Laune waren, nur ich nicht, fo fragte mic) 
Ichließlich Einer, warum ich fo trübe geftimmt fei; 
ich antwortete ihm franzöſiſch: „Das Lachen 
vergeht mir, wenn ich von Preußen reben höre!" 
Das fand er num gang natürlih. Froh war 
ich, als ih aus biefer Geſellſchaft wegkam. 

Ich blieb noch in Paris bis Abends 10 Uhr 
und Eonnte nicht genug ftaunen über das unend⸗ 
liche Getreibe an den Bouleyarbs. Sch. glaube, 
daß in Paris noch ein Mal fo viele Fiaker und 
Dmnibufje find, al® meine Vaterſtadt Einwohner 
zählt, Der Fiafer, in dem ich eine Strede fuhr, 
um den Mont Parnafje zu befuchen, war mit 
9800 numerirt, 

Um Mittwoh (20. September) früh um 8 
Uhr Habe ich die Redoute F. an einen franzöfifchen 
Genie» Dffizier zu übergeben, worauf, 2 Stun- 
ben fpäter, unfer Abmarſch nad Soifjons er- 
folgen wird.“ 
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aus bem Betragen ber Ginquartierung nicht be> 
merkt. Die Leute pußten ihre Waffen, reinigten. 
ihre Uniformen, fam eine Magb an ben Brunnen, 

Ale fo halfen fie ihr Waſſer fhöpfen. Des Abends 
(Fortjegung.) hatten fie vor ber Thüre gefeffen und geplaubert, 


Das 3 Gefvenft 
Ein gellender Schrei unterbrach das Selbft- | Einzelne hatten gefungen, und alle Schloßbewohner 


Eine Erzählung aus dem leiten Kriege, 
Bon E. H. v. Debenroth. 


geſpraͤch * Traͤumers; er fam aus den Prunk- | hatten dem Liede gelauſcht, deſſen wunderbar das 
gemächern, die an den unbewohnten Flügel des Gemüth ergreifende Melodie ganz ander anfpradh, 
Schlofjes grenzten. — al8 die Chanſons ber franzöſiſchen Soldaten, 

m Jeder Schloßbewohner hatte das Gefühl gehabt, 
als ſei er nicht nur vor Rohheit ſicher, e8 war 
ihm auch zu Muthe gewefen, als ob er biefen 
Leuten Wohlwollen ſchenlen müffe, und Flora 
hatte Das wohl bemerkt; e8 ging in ber Wirth» 
ſchaft ruhiger und geregelter ber, als in ben 
Tagen, wo bie Franctireurd hier gemwefen unb 
fie nicht gewagt, die Küche zu betreten, weil fie 
Zubringlichkeiten befürchtete. Heute war ber Feind 
ba, aber hatte er auch firenge Maßregeln ges 
troffen, fo fühlte man ſich doch wohl und ficher. 
Die Soldaten benahmen fich eher ſcheu ald an» 
maßend, fie zeigten Ghrerbietung vor ber Herr: 
Schaft. Und jet, wo Flora den jungen Offizier 
e8 | belaufchte, fühlte fie das Alles und warb fi 
ber Urſachen bewußt, welche eine fo angenehme 
Enttaͤuſchung bereitet hatten. Wie hatte man 
dieſe Menfchen geſchildert! Man hatte ihnen nach» 
gefagt, daß fie von Raub und Plünberung leb⸗ 
ten, Wehrlofe mißhandelten, daß fie durch feige Lift 
und Uebermacht gefiegt. Hatte die Schonung, mit 
ber Holm gejtern feine Pflicht erfüllt, Flora zur 
Anerkennung gezwungen, fo fträubte ih ihr Ge⸗ 
fühl jegt nicht dagegen, den Offizier mit Augen 
der Neugier zu betrachten. Das alfo war Einer 
ber gefürchteten Barbaren! Seine Züge waren 
ſchön, der Ausdruck fanft und ernit, er fchien 
Sinn für Kunft zu haben, denn er betrachtete 
ein altes Gemaͤlde fo aufmerffam, als verftehe 
er auch andere Dinge, ald das rauhe Handwerk 


In Verwirrung Mur Scham war Flora ge 
flüchtet und fie Hatte bie Schritte nach der Rich: 
tung gelenkt, in ber fie ihm am fehnellften aus 
den Augen fam; ba8 war aber ber den Wohn: 
zimmern entgegengefeßte Weg. Sie bemerkte erft, 
als fie fi ein wenig gefammelt, daß fie ent« 
weber umfehren müfje, auf die Gefahr Hin, ihm 
abermald zu begegnen, ober daß er ſich fragen 
werbe, was fie in den unbewohnten Räumen fuche, 
und Verdacht [chöpfen fönne, Hier fei Jemand 
verborgen. 

Das böfe Gewiſſen, etwas Verbotened, Heim: 
liches zu treiben, zittert immer vor ber * 
deckung, ſo unwahrſcheinlich ſie auch ſei, 
fürchtet jeden Zufall. 

Flora fchritt zur Thüre zurüd, bie fie von 
Holm trennte, und lauſchte, ob er noch nicht den 
Salon verlaffe, oder er ihr folge. Die Thüre 
war nur angelehnt, durch die Spalte fonnte 
Flora ihn fehen, wie er, in Betrachtungen vers 
tieft, vor dem Bilde and. Wahrlich, biefer 
Mann beftätigte bie Vorſtellungen nicht, bie fie 
fich von ben übermüthigen Feinden gemacht, wie 
denn auch das ganze Detachement eine Haltung 
beobachtete, bie Jeden im Schlofje überrafchte, 
Da war von feiner Anmaßung, feinem Raub, 
feinem Uebermuth die Rebe. Es herrſchte Ruhe 
und Ordnung; hätte man es nicht gewußt, daß 
ber Feind im Schloffe, man hätte es wahrlich 





bed Krieges. Und wie fie jegt ruhlger nachdachte 
über das Vorgefallene, erröthete fie vor Scham. 
Diefe Männer, bie fie fo bitter als Feinde ges 
haßt, wie ebel und großherzig war ihre Antwort 
auf bie Kälte bes Empfanges! Anftatt ihre Macht 
ben Troßigen fühlen zu laſſen, hatten fie Nach: 
ficht geübt, diefer junge Offizier hatte ihr ge: 
fagt,. daß. er die Gefühle der Befiegten zu achten 
wifje, er hatte fi entfehulbigt, daß fein: Pflicht 
ihn. gezwungen, thr läftig zu fallen! 

a folge Gebanfen vertieft, bemerkte Flora 
nit, daß ſich die Thüre Hinter ihr leife geöffnet, 
daß fie belaufcht wurde, während fie felber laufchte. 

Omar, er war ber Qaufcher, näherte fich ihr 
leife wie eine Katze mit fchleichendem Tritte. 
Die Flamme der Giferfucht brannte in feinem 
Auge, wilde Leidenfchaft verzerrte das Antlitz, 
als er durch die Spalte den Gegenftand ihrer 
Aufmerkfamkeit erfannte und in dem Ausdruck 
ihrer Züge wohl bemerkte, daß ihr Intereſſe nicht 
bem Haß entfprungen. Gr legte feine magere 
Hand auf ihre Schulter und flüfterte ihren Namen. 
Sie erfihrad heftig, aber fein Auffchrei verrieth 
diefe Grregung ; rafch gefaßt, folgte fie ihm leiſe 
in ein entfernte® Gemach und dort erft wagte 
fie, ihm Vorwürfe zu machen, daß er als Kranker 
fein Lager, al8 Geächteter fein Verſteck verlafjen. 

„Der Oberft ift Hier,” verfeßte ec mit bumpfer 
Stimme; „er verlangt nah Dir.” 

„Der Obeim ift da?" rief fie ungläubig, er 
ſchrocken, benn e8 ſchien unglaublich, daß berjelbe 
unbemerkt die Poftenlinie am hellen Tage paſſirt 
haben könne; ba öffnete fih die QTapetenthüre 
des Gemaches, in dem ber Verwundete gelegen, 
und fie fah ihren Oheim in ber Livrde ber Diener 
bes Haufes. 

Flora Hatte die Erklärung, wie e8 ihm ges 
lungen, in's Schloß zu fommen, aber mehr als 
je zitterte fie jeßt davor, daß ınan ihm entdecken 
könne. Wie follte fie vor dem preußifchen Offi- 
zier baftehen, wenn man fie abermals bei Ver: 
botenem ertappte ! 

„Onkel,“ fagte fie, „Du feßeft nicht nur Dein 
Leben auf's Spiel, fondern auch meines Waters 
Leben und Ehre, Verberge Dich — jeden Augen» 
bit kann der Offizier mir folgen, ber mich geftern 
fhon im Garten ertappt." 

„Und auf Dich geſchoſſen! Ich Habe für Did 
gezittert, Kind, umd feine Ruhe gehabt, bis 16 | 
ben Weg in's Schloß gefunden und Omar mir 
gefagt, daß Du lebſt, daß Du bei ihm gewacht, 
ihn gepflegt, obwohl Du felber verwundet! Aber die 
Schuld des Einen foll die ganze Abtheilung büßen,” 
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„Mein Vater,” unterbrach ihn Omar, Flora 
in der Antwort zuvorkommend, „ich fürchte, Du 
betrübft mit ſolchen Worten meine Couſine; Flora 
haßt die Deutfchen nicht mehr!” | 

„SG würde wenigften® Denjenigen bitterer 
haſſen,“ rief fie, „ber meines Vaters Haus zu 
einer Stätte des Verrathd machen wütbe! Oheim, 
die Deutfchen zeigen ſich als Ioyale Feinde. Ich 
babe darüber erröthen muͤſſen, daß fie mich ge 
font, denn fie entdedten, daß ich das Schloß 
in ber Nacht verlaffen. Sie wollen ber Ehre 
meines Vaters vertrauen, und dies Vertrauen 
darf nicht getäufcht werben.” 

Der DOberft zog die Stimme kraus. „Deine 
Hochherzigkeit,“ verfeßte er, „führt Dich zu 
überfpannten Anſichten. Miſche Dich nicht in 
Dinge, die Frauen Nichts angehen, Halt! Dich 
heute Abend auf Deinem Zimmer und verlafje 
es nicht, wenn Du Lärm hörſt. Verriegle bie 
Thüre, fage Deinem Vater, er folle das Gleiche 
thun, wenn er Bedenken trägt, uns zu helfen.“ 

„Oheim,“ rief Flora, die ihn angeſtarrt, als 
traue fie ihren Sinnen nicht; „Oheim, was haft 
Du vor ?* 

„Das wirft Du fehen, wenn es vorüber iſt.“ 

„Du willft das Schloß überfallen 7” 

„Kind, befümmere Dich doch nicht darum, 
was ich thue und was ich verantworte,‘ 

„Du irrſt Di, Oheim,“ verfegte fie, und 
ihr Auge flammte. „Sch fümmere mich wohl 
um meines Vaters Ehre, und wärft Du nicht 
mein Oheim unb gibft Du mir nicht Dein Wort, 
von biefem Vorhaben zu laffen, fo gehe ich zu 
den Preußen und fage ihnen: „Ihr feid Frank— 
reichs Feinde, aber in meines Vaterd Haus broht 
Euch Verrath!“ 

Gortſetzuug folgt.) 


Aus dem täglichen Leben des Kaiſers. 
(Aus dem Daheimlalender für 1872.) 
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im weiten deutſchen Reiche, als das ſeines höchſten 
Mannes, ſeines Kaiſers. 

Kaum graut der Tag, im Sommer zwiſchen 
5 und 6 Uhr, im Winter um 7 Uhr, fo ver: 
läßt der greife Herr feine einfache Lagerftätte, 
ein folvdatifch Harte Gampagnebett, das ihn auf 
allen Reifen begleitet, auf dem er auch währen? 
des Krieges in Frankreich ſtets geruht. Ein Blid 
auf die Heine Taſchenuhr — ein Geſchenk feines 
Vaters aus dem Jahre 1814 — und er hat 
ba8 niedrige Eifengeftell verlaffen. 
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Schnell iſt die Morgentoilette vollendet, und 
es iſt zugleich bie Tagestoilette, denn Schlafrock 
und Pantoffeln find unbekannte Gegenftände im 
Schlafgemache des fürftlihen Mannes. Die ein« 
zige Erleichterung, die er fich geftattet, befteht 
im Auffnöpfen feines allerdings durch langeb 
Tragen ſehr bequem gewordenen Ueberrockeb. 
Dieſen durch einen neuen zu vertauſchen, wird 
ihm ſchwer. Als ſein Kammerdiener ihm einſt deß⸗ 
halb Vorſtellungen machte und den alten Rock 
für ſich erbat, fragte er; was er dafür wohl bes 
fommen werbe, 

„Zwei bis brei Thaler, Majeftät!” war bie 
Antwort. 

„Hier ift das Geld," fagte der König, „Id 
will ben Rod lieber no eine Zeit lang tragen.“ 

Im Arbeilszimmer fteht auf dem Schreibtifch 
ber Kaffee mit Zwieback ſchon bereit, daneben 
liegt ein ganzer Haufen in der Nacht eingegangener 
Telegramme, Familienbriefe und offizieller Berichte, 
Im Winter beleuchtet fie der Schein einer ſchlichten 
Arbeitslampe mit grünem Schirm. 

Gin etwas ungefchidt gefaltetes und gefchloffe- 
nı8 Schreiben fällt ihm heute zuerſt in die Augen. 
68 iſt ein Bittgeſuch, das ihn Tags zuvor am 
Brandenburger Thor überreicht wurbe. Syn feinem 
einfpännigen offenen Wagen, von zwei ftattlichen 
Trafehner Pferden gezogen, fam er von Ghars 
fottenburg bahergefahren, als der neben bem 
Kutſcher ſitzende Leibjäger ein kurzes Halten ver 
anlaßte, weil ein alter Mann in bittender 
Stellung mit einem Briefe in der außgeftredten 
Hand ſich in den Weg geftellt Hatte, -Der Kaifer 
hatte das Papier felbjt dem Bittenden abgenom- 
men, in ben Rod geftedt und, im Palaft ange 
langt, auf ben ftet8 mufterhaft geordneten Tifch 
gelegt. Da war e8, um bringenderer Angele- 
genheiten willen, liegen geblieben. 

„Armer, alter Mann!” ſprach der gütige Fürft 
vor ſich Hin, indem er das Schreiben entfaltete und 
zu leſen begann, „bald hätte ich dich vergeffen.“ 

Und doch vergißt er nie Etwas, denn wie fein 
Vorfahr Friedrich Wilhelm I. öffnet er, ohne 
alle Ausnahme, jeden Brief felbft und erlebigt 
bie darin enthaltene Angelegenheit fofort. 

„Sm, hm!“ murmelte ber König beim Lefen 
vor fih Hin, und feine Stimme rungelte fih; „das 
it ber Schmidt, den ich einft entlaffen mußte. 
Iſt mir ſchwer genug geworben. Der arme 
Burſch ift auf feinen grünen Zweig gefommen. 
Ya, ja, unrecht Gut gebeiht nicht! Nun, e8 ift 
lange her; wollen’8 unterfuchen ; hat er fich ge- 
beſſert, fol Gnade für Recht ergehen.” 






Ein Zeichen am Rande des Briefes empfahl 
bie Bitte einer befonderen Beruͤckſichtigung. 

Als der Geh, Hofrath Bord bald danach 
erſchien, empfing er neben anderen Unterſtuͤtzungs⸗ 
gefuchen das des wegen Untreue vor vielen Jahren 
entlaffenen Dieners, forfchte ber Sache weiter 
nach, und einige Tage barauf wurbe bem Manne 
ein Gnabengehalt aus. ber föniglichen Schatulle 
bewilligt. | 

Es iſt 9 Uhr Der dienſtthuende Flügelad⸗ 
jutant — der von Ems her bekannte Graf 
Lehndorff — tritt, den Helm in der Hand, 
in's Zimmer, überreicht die eingegangenen mili⸗ 
taͤriſchen Berichte und empfängt bie Befehle in 
mifitärifchen Angelegenheiten zur Meiterbeförbes 
zung an bie Kommandos oder einzelne Perfonen, 
Danach kehrt er wieber in das Vorzimmer zurüd, 

Der König lieft num den inzwifchen eingetroffes 
nen Zeitungsbericht, eine Zufammenftellung 
ber wichtigften Nachrichten aus allen. europätfchen 
Zeitungen, die ein Minifterialbeamter täglich zu 
beforgen hat und bie einen vollftänbigen Webers 
bli über die öffentliche Meinung von ganz Eu: 
ropa gewährt. 

Eine neue Unterbrechung. Der Oberhof: und 
Hausmarfhal, Graf Püdler, tritt ein, um 
zu hören, wer zur Mittagstafel oder zur Abend: 
gefellfchaft befohlen werben foll, und um fonftige 
Befehle über den königlichen Haushalt in Ems: 
pfang zu nehmen. 

Die Chefs der verfchiedenen Behörden und 
Mirfterien folgen. Die eigentlihen Staats: 
und Regierungsgeſchäfte beginnen mit ihren 
Vorträgen, unter benen ber Vortrag ber 
enerale eine Hauptitelle einnimmt. Auch auf 
Reiſen finden die Vorträge ftatt, felbft auf 
ber Gifenbahn, Neben dem Salonwagen befindet 
fich ein Eleiner Raum, in bem ein Tiſch und 
einige Sophas ftehen und. ber fowohl zum Vor⸗ 
trags⸗ und Arbeitszimmer, als zum Schlafzimmer 
dient, Dort fißt oft der Reichskanzler, Fürſt 
Bismard, dem Kaiſer gegenüber und Hält 
ihm Vortrag, der dann durch das Anhalten auf 
ben Stationen unterbrohen wird, um mit ber 
Weiterfahrt wieder fortgejeßt zu werben. 

Zu den Arbeiten auf der Reife gehört auch 
ber Empfang von Deputationen, bie oft 
wichtige Dinge dem Kaifer an’8 Herz legen und 
denen er flets in freundlichfter und liebenswürs 
bigfter Weife antwortet. Im Herbft und Winter 
trägt ber König auf Reifen über dem Dienftrode 
einen Mantel, der nah Yorm und Schnitt ganz 
berfelbe ift, wie er zur Zeit feines Vaters, Fried: 


rich Wilhelms III, in der Armee für alle 
Difigiere üblich war, 

Auch in Berlin fehlt e8 am foldhen Deputa» 
tionen nicht, bie zumellen bie Wormiltagsarbeit 
unterbrechen. Vornehmlich an Feittagen, wie am 
Neujahrötage und an feinem Geburtstage, folgt 
eine Deputation ber andern zur Beglüdwänfchung. 
Da erſcheinen dann u. A. auch die in Berlin bes 
findlichen aktiven Generale, ſowie die zur Dis: 
pofition ftehenden und inaftiven Generale, und 
unter ihnen ber 87jährige Generalfeldmarſchall 
GrafWrangel, ber ältefte Soldat ber Armee, 
ber im Dezember 1870 feine diamantene 
Hochzeit gefeiert und babei noch immer fo ge- 
rade und ftramm erfcheint, als wäre er in ben 
rüftigften Mannesjahren. Gr ift e8, ber bei 
ſolchen Gelegenheiten das Wort ergreift und ben 
Glückwunſch feiner Kameraden in kurze und bün- 
bige Worte faßt. So lautete fein Spruh am 
22. März 1871: „Se. Maj. den Kaiſer von 
Deutfepland, unfern Heldenmüthigen König Wil- 
beim, wolle der Allmächtige bis in die fernften 
Zeiten in voller Lebensfrifche und Thatkraft zum 
Heil und Segen für das beutfche Reich gnädig- 
lich erhalten!” 

Segen 12 Uhr nimmt ber Kaifer etwas falte 
Küche, danach geht die ganz kurz unterbrochene 
Arbeit bi8 2 oder 3 Uhr wieber fort. Cine 
Ausfahrt zum Beſuch der verwunbeten Soldaten 
in den Lazarethen, ober einer Anſtalt, einer 
Kunftfammlung folgt. Um 4 Uhr gebt ber 
Kaifer zur Mittagstafel. Nur an Beburtöätagen 
ober bei fonftigen feitlichen Gelegenheiten findet 
biefelbe um 7 Uhr ftatt, 

Öleih nah dem Eſſen, das nicht über eine 
Stunde dauert, zieht fich der Kaifer in fein Ar: 
beitägimmer zurüd und beginnt fofort wieder zu 
arbeiten, Zumeilen befucht er Abends daß Theater, 
ein Goncert, eine Borlefung; wmeift aber bauert 
bie Arbeit fort bi8 zum Thee, den ber hohe 
Herr mit feiner Gemahlin und einigen Gäften 
einnimmt. Beim Thee herrſcht eine ungezwungene, 
beiebte Unterhaltung, die oft bis 11 Uhr 
bauert. Dann hebt ber Kaifer die Geſellſchaft 
durch fein Weggehen auf und begibt fich wieber 
in fein Arbeitszimmer, aus befjen Fenftern man 


Auch im großen Hauptquartier während bes deutſch⸗ 
frangöftfchen Krieges ging Alles feinen gewöhnlichen 
Gang. Wie damals indeß hie und ba eine 
Schlacht, ein Ausfallsgefecht mancherlei Verän- 
derung in das Tagesprogramm brachte, fo ge— 
ſchieht e8 im Friedenszeiten durch Truppenrevuen, 
Manöver und durch die Jagd. 

Beſonders lieb iſt dem Kaiſer die alljährlich 
am 3. November im Grundwald bei Berlin 
ftattfindende Hubertusjagb,. Große Volks— 
haufen und ein zahlreiches elegantes Publiftum 
in prächtigen Gquipagen wohnen dem edlen Sport 
bei. Den Höhepunkt des Tages bildet das Gr: 
ſcheinen des Kaiſers. Im rothen Frad und mit 
ſchwarzem Hute ſprengt er hoch zu Roß daher, 
begleitet von bem Kronprinzen und dem Prinzen 
Karl von Preußen, dem Präfes bes Parforce— 
jagdvereines. Bald haben bie Hunde bie Fährte 
des Wildſchweines gefunden, die Anjagbfanfare 
wirb geblafen, ber ſchrille Jagdruf ertönt, und 
hinter der läutenden und hetzenden Koppel her 
Iprengt bie Jagd. Von den durch bas Grün 
ber Fichten grell abjtechenden Neitern in Roth 
gefolgt jagt der Kaiſer vorwärts; endlich haben 
die Hunde ben Seiler „gedeckt“, ein Jäger hebt 
ihn aus, d. h. hält ihn bei den Hinterläufen, und 
zafch empfängt er von dem faiferlichen Jagbheren 
den töbtlihen Stoß. 

Sit aber fo des Kaiſers Leben ein arbeitsvolles 
Tag für Tag, fo gönnt er ih des Sonntags 
regelmäßig Ruhe. Gine einfache, aber tiefe Fröm⸗ 
migfeit ift das Erbtheil feiner Eltern, insbeſondere 
feiner unvergeflihen Mutter, der Königin 
Louiſe. Die Depefchen vom Kriegsſchauplatz 
1870—71 an feine Gemahlin haben es bezeugt, 
wie er — ohne je ber Leiltungen feiner Generäle 
und Soldaten zu vergefjen — Gott vor Allem 
die Ehre gab. Und wie im Felde braußen all- 
fonntäglich Gottesdienſt ftattfand, fo fehlt ber 
Kaifer auch daheim felten im Haufe Gottes, fei 
e8 im Berliner Dom, fei es in der Garniſons— 
tirche von Potsdam, wo er mit bem Kron— 
pringen öfter8 bie Predigten bed Divifionspres 
diger8 Nogge bejudht und an bem militärifch 
furzen Gottesbienfte andächtig Theil nimmt, 

Wohl dem Lande, deſſen Herrſcher jo zu ar: 


oft bis nad 12 Uhr den Lampenſchein erglängen | beiten und fo zu beten verfteht. Gott erhalte 
fehen fann. Zu biefer fpäten Stunde beforgt | ihn lange unferm Volk! 


ber unermüdlich thätige Herr gewöhnlich feine 
Korreſpondenz. 


Sp veifließt im regelmäßigen Gange ber Dinge 
bastäglihelebendespeutfhenKaifers, 
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„Vater, bie Goufine Hat mich gepflegt aus 
Mitleid, aber ihr Auge weicht mir aus, es fucht 
ben Deutfhen; boch fein Blut fol mein Meffer 
röthen.“ 

„Beſtie!“ rief Flora verächtlich; da packte fie 

Gortſetzung.) bie Fauſt des Oberſten, und fie fehaute fein Antlig 
„Biſt Du wahnwißig ?” knirſchte ber Oberft, und |von fo wilder Wuth verzerrt, daß ein gellender 


Das Geſpenſt. 
fein Antlig färbte fich bunfelroth und im Auge | Schrei der Angft ihren Lippen entglitt. Es war 


Eine Erzählung aus dem legten Kriege. 
Bon €, H. d. Debenroth, 
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funfelte eine unheimliche Gluth. „Dein Water | etwas Dämoniſches in biefen finfteren Zügen, 
it in meinem Haufe, und was mir ehrenhaft er- | e8 war ber lechzende Blick bes Mörders, ber 
fcheint, das ſollſt Du nicht tadeln!“ ſich auf ſie heftete; in der Hand des Sheims 
„Oheim,“ rief fie, und ihr Blick ſtarrte ängſt⸗ blitzte der Dolch. 
lich bange das von Leidenſchaft verzerrte Antliz „Erbarmen, Oheim, mein Oheim!“ ſtoͤhnte 
an, „biſt Du derſelbe, der mich ſtets zärtlich ge- fie, während bie eiferne Fauft fie nieberbeugte, 
liebt, den ich verehrte und liebte? Hat die als molle fie die zarte Geftalt zerbrechen. 
Bitterfeit des Unglüds Dir das Auge verfchleiert, „Bel allen Teufeln der Hölle," knirſchte ber 
daß Du nicht fiehit, was Wet und was | Dberft, „ſpricht Omar bie Wahrheit, fo ftirbit 
Unrecht ? Kämpft ein Edelmann mit Heimtüdifehen | Du eher von meiner Hand, als baf id in Dir 
Waffen ?“ eine Dirne ſehe. Du wiiſt ben Anſchlag vers 
„Genug,“ unterbrah fie der Dberft und |rathen? Du buhlft mit den Hunden? Gage, 
ftampfte grimmig mit bem Fuße, „ich bin wahn= | daß er gelogen, oder — — ba — was ift Das ?" 
wißig gewefen, als ih Dir zutraute, mir helfen Der Dberft ließ Flora los und riß einen 
zu können. Schweig’ von Dem, was Du gehört. | Revolver aus ber Taſche. Holm, ber den Schrei 
ch Befehle es Dir. Still!" gehört, drang in's Gemach; er mußte glauben, 
„Nein,“ verſetzte fie, und fühne, fefte Ent» | daß Flora Gewalt gefchehe von einem Lafaten, 
ſchloſſenheit Teuchtete aus ihren Augen, „ich darf | und er z0g das Schwert, ihr zu Hilfe zu eilen. 
nicht fchweigen, wo es meines Waters Ehre gilt. Ehe er jedoch wenige Schritte im Zimmer ge 
Für Dich steht er bier als Herr des Schlofjes, | than, fühlte er plötzlich feinen Hals wie von 
wilft Du e8 anders, fo laffe ihn vorher ziehen.” | Krallen umfchnürt. Omar, ber das Geräufch des 
„Vater,“ nahm jegt Omar, ber bis dahin | Kommenben gehört, war fakenartig an ber Wand 
in " püfterem Schweigen verharrt, das Mort, | des Zimmers entlang gefchlichen und mit einem 
„Flora zittert für ben Deutfchen, weil fie ben Sprunge ihm im Naden. 
blonden Schurken liebt!" „Hinweg, Omar!“ donnerte ber Oberft, und 
Flora ftieg das Blut in's Antlig, ftolz und | wie ein Angft- und Schredensruf Hang ber 
verächtlich blickte fie Dmar an, als müſſe der | Schrei; „hinweg, tafte ihn micht an!“ Bleich 
Blick ihres Auges ihm niederſchmettern. wie ber Tod, ein Bilb bed Schredens, als fehe 
„Was heißt Das?" fragte ber Dberft, Beide | er ein Gefpenft, ftarrte der Oberft den Yüngling 
anftareend mit einem Blick, der Flammen zu = und aud) biefer war wie beiäubt, er ſchaute 
fprühen fehlen, das Gefpenft feiner Träume, ben Mann vom 
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Dampfer, ben Diann von Mars:la-Tour. „Sind 
Sie's?“ ftotterte der Oberſt — „Sie? Wie 
fommen Sie hierher? Iſt e8 ein Blendwerk ſelt⸗ 
ſamer Aehnlichkeit, oder find Sie wirklich Eduard 
Holm 2“ 

Das Gefpenft ſprach, ber Zauber wich, aber 
an feine Stelle trat eine betäubende Ueberraſchung. 
Diefer Mann kannte feinen Namen, ftarrte ihn 
an, als fähe auch er ein Gefpenft! „Ach bin 
Graf Holm, aber wer find Sie? Mer ift diefer 
Fremde? Ab, Mademoifelle, das Schloß birgt 
Verrath!“ 

„Omar, Flora, laßt uns allein!“ herrſchte 
der Oberſt, während Flora vor Scham und 
Schmerz hätte vergehen mögen unter biefem Blicke 
Holm's. „Ich habe mit dem Herrn zu reden.” 

„Halt!“ — rief Holm, als Beide dem Be: 
feble des Oberften gehorchen wollten, „ich bes 
fehle hier, der Fremde bleibt, Niemand verläßt 
das Gemach oder ich ſchlage Lärm.“ 

„Sie werben Das nicht thun,“ entgegnete ber 
Dberft in einem Zune, als kenne er Holm ſeit 
Jahren und habe das Recht, vertraulih zu ihm 
zu fprechen. „Sie werben meiner Bitte nach— 
geben und einfehen, daß feine feindfelige Abſicht 
mich veranlafjen fünnte, um Das zu bitten, was 
ich erzwingen kann. Mein Revolver iſt gelaben; 
ehe Sie einen Ruf ausftoßen, fönnte ih Sie 
nieberfchießen, ich fehle nie, und ehe Ihre Freunde 
Sie gefunden, wären wir in Sicherheit. Sie 
find in meiner Gewalt, und dennoch bitte ich Sie, 
mir ein Geſpräch unter vier Augen zu geftatten.” 

„Mein Herr," entgegnete Holm, ber bie ver: 
fehtebenartigen Gefühle, die ihn beftürmten, bie 
Bitterfeit über ben Betrug, den Flora gefpielt, den 
Zorn über den heimtüdischen Angriff dur Omar, 
das Befremben, fich von dem Manne, ber die Züge 
feined Traumbildes trug, als ein Bekannter angeres 
bet zu ſehen, dem Bewußtſein unterorbnete, daß er 
vor Allem bier al8 Dffizier feiner Pflicht zu ge 
nügen habe — „mein Herr, Ihre Kleidung, 
welche mit Ihrem Stande wohl nicht harmonirt, 
bie Anwefenheit von Fremden im Schlofje, ber 
Angriff, den man Hinterrüdd auf mich gemacht, 
alles Das laͤßt mich hier nur ber Pflicht ge 
benfen, Sie zu verhaften, Wenn e8 biefer jungen 
Dame beliebt hätte, offenes Gntgegenfommen zu 
würdigen, fo hätte ich mich ald Vermittler an: 
geboten; fo aber fann ich in dem verheimlichten 
Aufenthalt frember Perfonen im Schloffe nur bie 
Abſicht verrätherifcher Pläne argwöhnen. Gie 
fönnen mich nieberfchießen, aber nicht mich Hin- 
bern, meine Pflicht zu thun, Wollen Sie, daß 


ber Marquis von Brin-Hilaire und feine Familie 
für Ihre That verantwortlich gemacht werben, 
fo verſuchen Sie, mich zu töbten; ich verhafte 
Sie und befehle, die Waffe zu reden.” 

Mit diefen Worten hob er da8 Schwert und 
machte Miene, fi auf den Oberften zu ftürzen, 
falls bdiefer nicht gehorche. Omar fand fprung- 
fertig da und fchien nur abzuwarten, daß ber 
Dberft ben Wink zum Angriff gebe; viefer aber 
ſchien mit ſich zu kämpfen — nod hielt er den 
Revolver geſenkt. Da warf fi Flora zwiſchen 
ihn und Holm, glühend vor Erregung, zitternd 
vor Angft, wandte fie ſich bald zum Oberſten, 
bald zu dem Deutfchen. „Oheim, Du wirft 
nicht Schießen — Herr — Sie werben fein Blut 
vergießen, Sie werben ebelmüthig fein, ich will 
Ihnen Alles geftehen. Ich allein Bin ſchuldig. 
Hören Sie mid an. Dies ift der Bruber meines 
Vaters, bad fein Son. Mein Oheim wollte 
vor einigen Tagen den franfen Sohn in falter 
Winternacht auf einem Leiterwagen nach Bangres 
haften. Das Gerücht ging, die Preußen fämen 
und wären fchonungslos gegen die Gefangenen. 
Ich erbot mich, den Franken Vetter zu verbergen, 
zu pflegen. Menn Das ein Verbrechen ift, fo 
will ich es büßen. Ich hätte Ihnen bie Wahr- 
heit geftanden, wenn das Geheimniß mein eigen 
gewefen wäre, denn ich babe ba8 Vertrauen ges 
wonnen, daß Sie und Ihre Kameraden menſch— 
lich fühlen und fchonend auftreten. Seien Sie 
großherzig! Zwingen Sie meinen Oheim nicht, 
feine Freiheit zu vertheidigen, laſſen Sie nicht 
um meinetwillen Blut fließen, benn meine Un: 
vorfichtigkeit verfehuldet e8, daß Ste bie Ver: 
borgenen entvedt. Was ſchadet e8 Ihnen, den 
Siegern, wenn Sie einen Gefangenen weniger 
haben ?" Sie fehaute ihn jo flehentlih an, fie 
war fo ſchön in ihren Thränen, daß er ſchwankte. 
„Mein Fräulein,” verfeßte er, „ich mwürbe jebes 
Opfer bringen, Ihnen ben Beweis zu liefern, 
dag Ihre gute Meinung von mir gerechtfertigt 
ift, aber Sie fordern, baß ich meine Pflicht 
gröblich verletze. Ich kann nicht bulden, daß 
dieſe Herren ſich entfernen, ich habe hier Nichts 
zu beſtimmen, ſondern meinem Vorgeſetzten die 
Gefangenen zu bringen und zu melden, was ge— 
ſchehen.“ 

„Der Herr hat Recht,“ nahm der Oberſt jetzt 
anfcheinend völlig ruhig und gefaßt das Wort, 
nachdem er Omar heimlich einen bebeutfamen 
Blick zugemworfen; „er muß als Soldat feiner 
Pflicht gehorchen. Tritt bei Seite, Flora.“ 
Mit biefen Worten ftreifte er ihre Hand, bie 





feinen Wem gefaßt, von ſich ao, enıe-ven w- 
volver in bie Taſche, als gebe er jeven Gedanken 
an MWiberftand auf, aber in bemfelben Augen 
blick, ehe noch Holm begriff, was gefchah, Hatte 
er mit einem Sprunge bie Tapetenthüre erreicht, 
bie zu bem Verſteck führte, in weldem man 
Dmar verborgen gehabt, und war verfchwunden. 
Dmar Hatte fich gleichzeitig durch eine andere 
Thüre entfernt, 

Holm flürzgte dem Oberſten nach, aber bie 
Thüre war verfpertt, er eilte an’8 Fenſter, bie 
Poſten dur einen Zuruf zu alarmiren. „Ver: 
rath im Schloffel” rief er Herab, „Feuer auf 
eben, ber das Schloß verläßt, ſechs Mann von 
ber Wache herauf!” Als er fi ummanbte, war 
auch Flora verfhwunden. Soldaten der Wade 
drangen in’8 Zimmer, Holm fprengte die Tapeten: 
thüre, welche ber Oberſt Hinter fich verfchloffen, 
man unterfuchte das Kabinet und fanb einen 
zweiten verborgenen Ausgang, ber zu einer Wen⸗ 
beitreppe führte. Senden, ber auf den Lärm 
gleihfall8 hHerbeigeeilt war, gab bie nöthigen 
Befehle, den Flüchtigen auf dem geheimen Wege 
nachzufolgen, gleichzeitig follten Patrouillen bie 
ganze Umgebung des Schloſſes beobachten, bie 
Verhaftung des Marquis und feiner Angehörigen, 
fowie des Haushofmeifter8 warb befohlen, 


(Kortfegung folgt.) 





Der Salon einer Betroleufe. 
Bon F. A. Bacciocco. 


—ñi 


Es war an einem wunderſchönen Maimorgen. 
In den lieblichen Gartenanlagen, bie ſich vielge— 
ftaltig auf ber Südweſtſeite von Paris, inner- 
halb des Remparts, von Porte la Muette big 
zum Point du jour, hineinziehen, war ber Früh: 
ling eingefehrt, aber dieſes Mal mit befonderer 
Begleitung. Statt mit Lerchentriller und Finfen- 
ſchlag war ber blühende Knabe daher gekommen 
mit SRanonendonner, mit Kommandorufen und 
Schlachtgeſchrei. Die foftbaren und eleganten 
Ruheſitze, die Gartenpaläfte und Häufer ber Ba- 
rifer Patrizier auf dieſer Seite der Stadt ftanden 
in ber erſten Feuerlinie. Jenſeits der Wälle, 
über welche bie Giebel dieſer internen Landſitze 
hinwegichauen, im Boulognergehölz, bei ben 
großen Zeichen und auf den fogenannten Peloufen 
erhoben ſich die Batterien der Verſailler, heute 
da, morgen bort (einige aber mit großer Beltän- 
bigfeit auf einem Punkt manipulirend), um bie 
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theilen zu überfchütten. Da wurde baro em 
Schornftein, bald eine Fenftereinfaffung, bald die 
Säule eined Vorhauſes Hinweggeblafen und bald 
eine Afazie ober ein blühender Fruchtbaum im 
Garten. Die Kugeln trieben ein wahrhaft 
zwanglofe8 Spiel. Sie nedten bie armen Bes 
haufuhgen, als wenn fie, die Kugeln, vom Teufel 
befeffen wären, fo bösartig und muthwillig, daß 
e8 mit feiner menfchlichen Wortfunft bargeftellt 
werben fann. Das eine und andere Landhaus 
fonnte tagelang unverfehrt ftehen, einer ſpielen⸗ 
den Batterie gegenüber, während ein abfeits 
ober vertieft gelegenes Beſitzthum, welches fich 
von feinem menfchlichen Auge beachtet glaubte, 
Rugel auf Kugel befam. Dann börten plötzlich 
bie Gefchüge auf zu fpielen; dieſer Landſitz wähnte 
ſich bereit3 gerettet und alle Sanbfteinföpfe am 
Balkon und die nadten Balfenträgerinnen bed 
Portifus lachten heimlich; da kam noch ein lehter 
Obus daher, der ſchlug gleich die ganze Vorder» 
front ein und befreite die Karyatiden von ihrer 
Laſt. Es war in einem biefer Gartenhäufer, 
wo ein Projeftil die Wand eines Haufes durch⸗ 
flug, jujt an dem Fleck, an welchem in gewöhn⸗ 
lihen Maitagen ein befannter Pariſer Mufifer 
„Frühlingsträume“ komponirte. 

Die Bewohner, die es eben nicht nöthig Hatten, 
an ben gefährbeten Punkten auszuharren, waren 
ſämmtlich davongelaufen, die Häufer und Gärten 
ben Kugeln ber Berfailler und dem „Wohlwol⸗ 
len“ der Kommunarben überlaffend. Den leßteren 
nämlid, die in den hübſchen Anlagen und Häufern 
verfteet Sagen, galten bie Beſuche der Projeftife, 

Wenn nun bie „Verfailleer Bauern” das 
Eigenthum ihrer Gefinnungsgenoffen fo wenig 
ſchonten, dann konnte man doch von ben Gegnern 
berfelben von Rechtswegen nicht verlangen, daß 
fie dem fremden Gute mehr Schonung entgegen- 
brädten? Als Männer der That und falfchen 
Gefühlen abhold, kam ihnen Dergleichen auch nicht 
in den Sinn. Über e8 fanden fich vereinzelt 
gefühluofle Seelen unter ihnen, denen bie Ber: 
wüjtung fo herrlicher Sachen nahe ging, und bie 
bei Zeiten zu retten fuchten, was eben transpor⸗ 
tabel war. 

Eines Tages befand ſich in einem Salon eines 
folchen Haufes, welches fo prächtig war, daß es 
nur einem wirklichen Reaktionär gehören konnte, 
eine nette Gefellfhaft. Die Freundin des Ba— 
taillonstommandanten, Fräulein Emilie Mobloffe, 
gab ben Herren SKameraben „einen Abend“. 
Die Dürger Hatten es fich bequem gemacht auf 


den Divand unb auf bem weichen Teppich und 
fprachen dem requirirten Weln zu, der im Seller 
entdeckt worden war. Die Dame machte, im 
malerifhen Gantiniere- Koftüme, bie Honneurs 
bes Hauſes unb wußte fih mit einem Takte zu 
bewegen, daß allgemein bie Vermuthung ausge 
fprochen wurbe, fie, bie Dame, müffe fich in früheren 
Zeiten ſchon in ähnlicher Umgebung bewegt haben. 
Mabdemoifelle Mobloffe nahm mit fanftem Wider: 
ftreben das Kompliment hin und wollte fich auch 
dunfel erinnern, einmal ein berartige8 Mobiliar 
befeffen zu haben. Die geiftreihe Anbeutung 
wurde mit lautem Jubel von ber Gefellfchaft 
aufgenommen. Der Gine erinnert fie baran, daß 
fie einmal von diefen Statuetten gefprochen habe, 
der Andere erinnerte fie am jenen Spiegel, ein 
Dritter an eine Marmorpenbule, bie von ihrer 
Großmutter herrühren follte, und ein Vierter 
an den Nußbaumtifch mit den Löwenfüßen. Und 
unter gllgmeinem Beifall warb bie Dame zur 
rechtmäßigen Gigenthümerin des wiebergefunbenen 
Beſitzthums erklärt. Unſere Belleviller waren 
nicht die Leute, bie halbe oder faule Späfle 
liebten. Der Witz wurde fehr ernft genommen, 
und noch an bemjelben Tage warb das Mobiliar 
auf einen Handwagen gelaben, und zwei Krieger 
fpannten ſich ein, zwei andere ſchoben nad und 
die Dame marſchirte voraus, um ihr Eigenthum 
in Sicherheit zu bringen. Dem Herrn Bataillonss 
fommandanten war gerade am vorhergegangenen 
Tage eine offizielle Wohnung in einem Haufe 
der Rue d’Aboufir angemwiefen worden, Es war 
ein ftilles, altes, unfcheinbares Haus, beffen 
Gigenthümer, ein harmloſer Blumenfabrifant, 
bie hohen Bäfte mit ber gebührenden Ehrfurcht 
empfangen hatte und ber offenbar beftrebt war, 
fi auf gutem Fuße mit ber Kommune zu halten. 

„Die Möbel müßten fich prärhtig in den großen 
Gemächern des britten Stockwerkes ausnehmen,” 
dachte die Gantinidre unterwegs. Sie gerieth 
in eine harmlos freubige Aufregung bei tem 
Gedanken an biefe Bereicherung ihrer ärmlichen 
Geräthe.... 

Unter dem Thore ftand zufällig der Hausherr. 
„Sitoyen,” fagte bie junge Dame mit energifcher 
Freundlichkeit, „Habt die Güte und Helft mir 
diefe Kleinigkeiten Hinauf in meine Wohnung 






politiſchen Lebens gefichert. Der Gitoyen Fonnte 
nicht ſchnell genug ber Aufforderung nachkommen. 
Und um recht zuvorfommend zu fein, rief er 
auch noch feinen Goncierge, der bie ſchoönen Sachen 
tragen helfen follte. Die Kameraden hoben ein 
Stüf nach dem andern vorfichtig von dem Wagen 
herab, und der Haushere und ber Hausmeiſter 
nahmen bie zerbrechlichften auf die Arme und 
fttegen bienftbefliffen die Treppe Hinan. Aber 
auf dem zweiten Stode hielt der Gonclerge, ber 
voraußsging, an und blidte auf feinen Hern 
zurüd mit einem Gefichte, welches von beſonders 
ernften Gedanken bewegt fchien. z 

„Sitoyen,“ fagte er leiſe (das Wort hatte in 
allen Kreifen ben Monfieur verdrängt) „Gitoyen, 
mir ſcheint, die Pendule fenne ich 2“ 

Der Gitoyen-Hausherr blickte genau mit dem⸗ 
felben Ausdruck im Geſichte zu dem Goncierge 
empor und fagte: 

„Sitoyen, mir ſcheint, dieſes Nachtſchränkchen 
kenne ich?“ 

„Mte ſcheint, Bürger,” ſagte der Hausmeiſter 
wieder, „mir waren die Verzierungen der goldenen 
Spiegel unten auf dem Karren bekannt und der 
Heine Mufikfaften. ..“ 

„Sitoyen,” fagte der Hausherr, „mir ſcheint, 
ih trage da mein eigenes Mobiliar in mein 
Haus zurüd ?* 

(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges, 


nam 


Det einer Schulvifitation im babifchen Oben: 
wald fragte der Geiftliche die Kinder u. A.: 
„Weßhalb müfjen denn alle Menfchen fterben ?“ 
Tiefe Stille folgte auf bie Frage. Auf wieber- 
holte Zurede bes Geiftlichen redte ein junge 
mit pfiffiger Miene den Finger und antwortete: 
„Weil fie nicht wollen!“ 


— — — 


Ein Pfarrer, den ſeine Gemeinde waͤhrend einer 
großen Dürre aufforberte, um Regen zu beten, 
fagte: „Wenn ihr e8 durchaus wollt, fo will ich 
e8 gerne thun, aber ich fage euch voraus, daß 


tragen.” Es war damals eine große Ehre, jelbft | es Nichts Hilft, fo lange wir biefen Wind be 
für einen Hausbefiger, mit einer Berfon von ber | halten.” 


Kommune zu verfehren, und wer einen „VBürger 
von ber Kommune“ in feinem Haufe hatte, war 
gegen mancherlei Zufälligkeiten des aufgeregten 
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Das Geſpenſt. 


Eine Erzählung ans dem letzten Kriege. 
Bon E. H. v. Debenroth, 


(Fortfegung.) 

Der Marquis und feine Gemahlin fchienen 
Nichts von dem Vorgefallenen zu ahnen, benn 
fie hatten feinen Fluchtverfuch gemadt und wur: 
den in ihren Zimmern getroffen; bie Flüchtigen 
waren fpurlo8 verſchwunden, man burchfuchte die 
Kellerräume, zu denen bie Wenbeltreppe hinab: 
führte, — vergeblih, man fand weder bie Ent: 
flogenen noch einen Ausgang, durch den fie ent- 
wifcht fein fonnten. 

Senden machte fowohl den Marquis, als den 
Haushpofmeifter darauf aufmerkſam, daß das 
Kriegögefeg beim Verbergen von Bewaffneten 
ober Mitgliebern der feindlichen Armee die Todes: 
ftrafe über den Schuldigen verhänge, daß fie fich 
nur retten fönnten, wenn fie bie verborgenen 
Gänge und Gemächer des Schloſſes zeigten und 
für die Ergreifung der flüchtigen das Ihre thäten. 

Beide betheuerten, daß ihnen bie Exiſtenz der 
MWendeltreppe unbekannt gewefen, daß fie niemals 
bie geheimen Gänge des uralten Schloſſes durch— 
forſcht. 

Der Umſtand, daß man einen Verwundeten 
in einem verborgenen Gemach, das einen gehei— 
men Ausgang gehabt, untergebracht, ließ dieſe 
Ausſage höchſt unglaubwürdig erſcheinen. Man 
fand die Waffen Omar's, fein Patent als Kapitän 
der Franctireurs, blutbefleckte Tücher, die zum 
Verband getient, und Dies genügte, gegen ben 
Marquis die Anklage zu erheben, daß er heim: 
ih einen verwunbeten Sranctireur verborgen; 
als erſchwerender Umſtand trat Hinzu, daß in 


er mußte den Befehl geben, ben Marquis unb 
feinen Haushofmeifter als Gefangene in’8 Haupts 
quartier zu ſchicken, bamit das Kriegsgericht bort 
über fie daß Urtheil fälle. Da ber Transport 
der Gefangenen bei Tag nicht mehr das Haupts 
quartier erreichen konnte und bie Umgegend feines» 
wegs ficher war, verſchob Senden bie Fortſchickung 
der Gefangenen auf ben anbern Morgen, verans 
laßte aber, daß fie bis dahin im fefter und ficherer 
Haft gehalten wurben. 


Der Marquis Emil hatte, feit Omar in bem 
verborgenen Gemach untergebracht worben, bins 
zeichend Muße gehabt, einen Weg zur Flucht 
für biefen zu fuchen und für alle Gventualitäten 
mit bemfelben fich zu befprechen. Das weitläus 
fige Schloß hatte überall Kommunifationen, welche 
hinter dem Getäfel der Wände fortliefen, und 
man hätte, um fie aufzufinden, alle Wände bemo- 
liren und babei foftbare Tapeten, reiche Schnitz⸗ 
arbeit zerftören müfjen, ohne dadurch bie Garantie 
zu haben, daß nicht in bem überaus biefen Mauer» 
wert nod Gänge verborgen. Die Flüchtigen 
waren daher für's Grfte fiher, und bie einzige 
Schwierigkeit war, bie äußere Poftenfette zu 
pafliren, da die Preußen, mie ber Oberft voraus: 
feßen mußte, das Vorterrain jeht gewiß befon- 
ders beauffihtigen ließen. Die Wenbeltreppe, 
zu ber Omar durch eine Zapetenthüre bed ans 
ftoßenden Gemaches ebenfall® gelangt war, führte 
wohl in die Kellerräume, aber man fonnte von 
ihr durch eine ziemlich gut verborgene Thüre auch 
in Räume des Grbgefchoffes gelangen, unb zwar 
in eine Gallerie, die neben ben Gemächern her—⸗ 
lief, welche bie preußifche Ginquartierung inne⸗ 


der Naht ein beimlicher Verkehr nach Außen | hatte. Hierher Hatten ber Oberſt und Omar fi 
ftattgefunden, und wie ungern Senden auch ben | geflüchtet, und während man bie Seller nad dem 
ganzen Ernſt des Kriegsgeſetzes geltend machte, | Ausgange, durch dem fie entfchlüpft, burchfuchte, 


beriethen fie Hier in aller Ruhe ihre meiteren 
Schritte 


„Du ſcheinſt Dich wieder kräftig zu fühlen,“ 
ſagte der Oberſt; „Das iſt ein großes Glück, 
denn es wird ſchwer halten, Dir eine Erleichte— 
rung zu verſchaffen, ehe wir nicht einige Meilen 
hinter uns haben. Glaubſt Du einen ſolchen 
Weg zu Fuß zurücklegen zu können ?“ 

„Die Wunden hindern mich nicht baran ; aber 
was mwirb aus Flora? Sollen wir fie in ber 
Gewalt der Deutfchen Laffen ?“ 

„Bor Einbruch der Dunkelheit können wir nicht 
weiter,” erwieberte ber Dberft, „bi8 bahin haben 
wir noch vier bis fünf Stunden. Die Deutfchen 
werben eine Unterfuchung einleiten, ehe fie etwas 
Entſcheidendes thun, das Schloß burchfuchen, bie 
Dienerfchaft verhören. Sie werben unterbefjen 
bie Familie meines Bruberd gefangen halten und 
ſcharf bewachen, aber ich Hoffe in einem Zimmer, 
weldes geheime Ausgänge Hat. Sie müſſen 
fliehen oder ausharren, bis wir fie befreien. 
Sm dieſer Naht kann der verabrebete Anfchlag 
nicht ftattfinden. Die Preußen werben boppelt 
vorfichtig fein, ich würbe auch kaum das Zeichen 
noch geben fünnen, das unfere Schaar Herbeiruft. 
Ueberdies möchte ich den jungen Mann fchonen, 
ber un8 heute in ben Weg getreten,” 

„Den Geliebten Flora's ?“ 

„Du bift ein Narr, Dmar. Das Herz Flora's 
fträubt fich gegen eine That, bie ihr als Bruch 
bes Gaſtrechts erfcheint, Das iſt Alles, Sie 
ift eine zu gute Franzöfin, um einem Feinde ihres 
Baterlandes ihr Herz zu fohenfen, am wenigſten 
einem folchen, ben fie kaum fennen gelernt. Deine 
wilde Giferfurht beleidigt fie, Hüte Dich alfo, 
biefelbe zu zeigen.” 

„Sie haßt mich, fie verachtet mich, wie ihr 
Vater es thut. Aus Liebe zu Dir hat fie mid 


gepflegt, wie fie ben Hund gewartet hätte, ber 


Dir theuer. Ich Habe es wohl bemerkt, baf 
fie meinen Bliden auswich, meine Dankbarkeit 
erbulbete wie etwas Täftige8, daß fie fich zwang, 
mir ihren Wibderwillen zu verbergen; aber Hinter 
ber Thüre ftand fie lauſchend, ben Deutfchen an- 
zugaffen, und ihn zu retten, hätte fie ihr Reben 
gelaſſen. Du millft ihn verfchont fehen und ich 
dürfte nach feinem Blute. An ihm will ich” mich 
rächen für Flora’ Haß. Nimm Alles, was Du 
mir verheißen, und lafje ihn mir, ich fliehe nicht, 
ich will fein Blut trinken, und ftänden Qunberte 
ba, ihn zu rächen,” 

Der Oberſt Hatte ſchweigend, finfteren Blickes 
ihn ausreden laſſen. „Omar,“ fagte er jebt, 


und es Tag elwas Merächtliche8 in feinem Tone, 
„wenn Flora Widerwillen gegen Dich hegt, fo 
ft Das der Fall, weil fie nur Dein Gefiht ge- 
fehen, wie es jet außficht, verzerrt von beitia- 
liſcher Leidenſchaft, weil fie Dich nicht befjer 
fennt. Sie wird Dich lieben, wenn fie erfahren 
wird, daß Du Deine wilden Leidenfchaften be: 
meiftern kannſt. Der Deutfche, Eduard Holm 
nennt er fi, ijt der Sohn einer Frau, bie ich 
fehr geliebt, gegen bie ich Bittere Unrecht be— 
gangen, und ich würbe eher mein Beben lafjen, 
als ihn antaften, Wenn Du mich liebft, wirb 
er Dir heilig fein; Du wirft Deinen Haß be- 
zwingen, und Das wird Dir leicht werben, benn 
Du wirft ihm hoffentlich nicht wieder begegnen.” 

„Mein Vater, Du Haft über mich zu gebieten 
und Deine Freunde find die meinen. ber ver: 
fpreche e8 mir, daß ber Deutfche Flora nicht bes 
figen fol, daß Du in meinem Haſſe preisgibft, 
wenn fie Die nicht gehorcht.“ 

„Du bift wahnwigig in Deiner Giferfucht. 
Flora foll die Deine werden, Du Haft mein 
Wort darauf, und ich denke, in brei Tagen ift 
dies Schloß in meiner Hand und Eduard Holm 
dankt e8 mir, wenn fein eben verſchont bleibt 
und er über die Grenze flüchten kann.“ 

Meder der Oberft noch Omar ahnten, daß 
dieſes Befpräh einen Zeugen gehabt. Flora 
war ihnen nachgeſchlichen und hatte, in ber Dunkel⸗ 
heit verborgen, gelauſcht. Jetzt wußte fie genug, 
und zitternd, baß bie Flüchtigen fie entbeden 
fönnten, zog fie ſich leife, unhörbaren Schrittes 
zurück, bis fie eine andere Gallerie erreicht Hatte. 
Hier athmete fie auf aus gepreßter Bruft. Was 
hatte fie hören müffen! Diefer Oheim, ben fte 
abgättifch geliebt, verehrt, wollte fie zwingen, 
das Weib eined Menfchen zu werben, ben er 
felbſt beſtialiſcher Leldenſchaftlichkeit beſchuldigte. 
Er hatte darauf ſein Wort gegeben, er wieder⸗ 
holte Das jehzt noch, nachdem er ihren Abſcheu 
gegen Omar kennen gelernt. Gr war alſo Deſſen 
fähie, Zwang gegen ihren Vater, feinen Bruder, 
zu üben, deſſen Wbhängigfeit zu benugen, und 
folchen Gedanken ergab er fi in dem Moment, 
wo ihr Vater, fein Bruder, um feinetwillen wort» 
brüchig erſchien und für ihm zur Verantwortung 
gezogen wurbe! 

Flora war in ber Gallerie, welche an ben 
Salon ſtieß, den Senden bewohnte. Sie hörte 
Geräufh, laute Stimmen. „Herr Marquis,” 
hörte fie den Deutſchen fagen, „wenn Sie wirf- 
üch unſchuldig fein follten, beftage Id Sie; id 
muß mich an die Thatfachen halten und darnach 


verfahren. Gin Franctireur war im Schlofje vers 
borgen, Ihre Tochter mußte darum, er hat einen 
Offister meiner Kompagnie anzugreifen verſucht. 
Gin Mann, ber fi für Ihren Bruber ausgibt, 
geht in Zafaienlivrde heimlich umher und bedrohte 
den Offizier mit dem Revolver. Beide Männer 
find nicht zu finden, und Sie geben vor, das 
Verſteck nicht zu kennen. Ich hätte Beranlafjung, 
ba8 Schloß anzünden zu lajjen, bamit ber Brand» 
rauch heraußtreibt, was darin noch verborgen. 
Wenn ih Daß nicht thue, fo geſchieht es, weil 
id) einerfeit8 an Ihnen und Ihrer Familie Geiſeln 
babe, andererſeits e8 vorziche, lieber dem Ber: 


rath mit ruhiger Stirne Troß zu Bieten, als 5 


ein ſchönes Gebäude zu zerftören, weil ſich feige 
Verräther darin verbergen. Geftern wandte ich 
mi an Ihre Ehre, Heute wende ih mich an 
Ihre Klugheit. Ihr Kopf, das Leben ber Ihren 
haften mir für Alles, was gefhicht, Die An- 
ftalten werben getroffen, daß das Schloß in bem 
Augenblid brennt, wo ein werrätherifcher Ueber: 
fall erfolgt. Es thut mir leid, jo auftreten zu 
müffen, einem Manne mit grauem Haare, ber 
wohl in Ehren gelebt und vielleicht ſelbſt bie 
Thaten feiner Genoffen verdammt, fo harte Worte 
fagen zu müflen, aber mir ift bie Sorge für 
bas Wohl meiner Leute anvertraut.” 

Flora flürgten bie Thränen aus den Augen. 
Sie trug die Schuld, daß ihrem Vater ſolche 
Schmach widerfuhr! Auf ihre Verlangen war 
Dmar im Schloſſe verborgen worden unb in 
Folge deſſen der Dheim Hier geblieben, Aber 
nein — ihr Bater follte nicht für Andere leiden, 
die ſich nicht fümmerten um feine Ehre, ihren 
Bater follte man nicht vor’8 Kriegsgericht ſchleppen 
um Anderer willen, in ihrem Herzen flammte ein 
Entſchluß auf, ber, faum erwacht, ihre ganze 
Seele erfüllte. 

(Fortfegung folgt.) 





Der Salon einer PBetroleufe. 


Bon F. U. Bacciocco, 


Schluß.) 

Der Hausmeiſter machte ein ganz verzwicktes 
Geſicht, pfiff dann ganz leiſe durch die Zähne, 
wie bie Savoyardenknaben es machen, wenn fie 
einander in ben Straßen foden, und fprang 
eilfertig bie Stiegen hinan. Dben angelangt, 
ftellte er die Sachen auf ben Boden neben das 
zweifelhafte Mobiliar der ungeladenen Bäfte und 
blickte mit bemfelben Geſichte dem Seren entgegen. 


Der Ießtere wankte mehr tobt als lebendig mit bem 
Nachtkaſten einher. Er ftellte ihn neben bie Glas: 
uhr. Ueber biejelbe hinaus blidten fih Herr 
und Diener immer gleich ftarr an. Dann beuteten 
fie beide mit den Zeigefingern auf bie Gegen— 
ftände, "beuteten hinab auf bie Treppe und hinab 
auf die Straße, machten mit den Händen aller: 
band feltfame Freisfürmige Bewegungen, und nach: 
bem fie biefe lächerlihe Pantomimik eine Zeit— 
long getrieben hatten, eilten fie gefaßt und ohne 
ein Wort zu jprechen, wieder hinunter an ben 

Magen, um der Bürgerin die ſchönen Sachen 
—* der größten Bereitwilligkeit hinauftragen zu 
elfen.... 

Ungefähr 14 Tage, bis zum 23. Mai, Hatte 
der Kommandant mit feiner Geliebten fich des 
ungeftörten Beſitzes des neu angefchafften Mobi— 
liar8 freuen können. Sie hatte ſich bereits fötm⸗ 
lich an daſſelbe gewöhnt, wie fie fich zu dem 
Freunde vertraulich äußerte, wogegen biefer mit 
bebeutfamen Vorwürfen meinte, fie müſſe fagen: 
wieder gewöhnt.... ein Vorwurf, den fie mit 
luftigem Lachen aufnahm. Aber da fam ein 
ernster Tag für das Heer der Kommune, Es 
mußte fih wappnen zum Kampfe auf Leben und 
Tod. Um Abend des 23. betritt die Bürgerin 
in einem fehr aufgeregten Zuftande ihre Woh— 
nung und fehien Anftalten treffen zu wollen, um 
bie fämmtlichen Gegenftände, ihr reiches Mobiliar, 
in Sicherheit zu bringen. Sie hatte eine Freundin 
auf Montmartre; zu biefer wollte fie ihr Gigen- 
thum flüchten. Der Hausherr und ber Haus: 
meifter follten ihr behilflich fein. Sie hatte die 
rothe Schärpe um die Hüfte, ein Piltol in ber 
felben und in ber Fauſt einen Säbel, lauter 
Attribute, die feinen Widerfpruch buldeten. 

„Aber ber Montmartre ift bereit? in ben 
Händen ber Verfailler,“ fagte ber beforgte Haus: 
herr. 
„Aber wohin mit meinen Sachen ?"” meinte die 


me, 

„5, Das ift einfach, laſſen Sie biefelben bei 
mir, Bürgerin! Niemand fol fie bei mir weg- 
nehmen, bi8 Sie wieberfommen; Hier meine 
Hand!" „But, Bürger, ich vertraue Ihnen mein 
Eigenthum an . .. wir gehen jegt Paris verbrennen 
und bie Verfailler mit, nachher fomme ich die 
Saden holen... .” 

„Ein Dann — ein Wort, Bürgerin, Ihr Eigen: 
thum ift mir Heilig. ...“ 

Der Entfheibungsfampf war vorüber. Paris 
war in ber That verbrannt, aber boch nicht ganz, 
und das Mobiliar der Bürgerin auch nicht, 


Eines Tages ftellte fich biefelbe wieber ein, aber 
dieſes Mal nicht in ber Gampagne» Uniform, 
und ftieg gelaffen bie Treppe hinan, um nad: 
zufehen, wie e8 mit ihrem Mobiliar beftellt ſei. 
Der Hausherr ließ nicht Tange auf fich warten. 

„Vürgerin, ich muß mich bebanfen für bie 
Mühe, die Sie Sih machten bei ber Rettung 
meines Mobiliars....“ 

„hr Mobiltar! Monfieur. ...“ 

„In der That, e8 ift das Ginzige, was von | 
meiner Beſitzung in Paſſy übrig blieb...“ 

Die Bürgerin griff unwillfürlih an bie Hüfte, 
aber e8 war fein Säbel und auch fein Piftol 
da.... Darüber fam der Hausmeiſter herein 
mit noch einem Herrn, und der letztere fagte: 
„Ich glaube, Das ift, was wir fuchten: fie Hat 
bei’'m Brande des Hotel be Ville tapfer mit ge 
holfen. Sie find verhaftet!” 





Neueſte Eifenbahnlieder. 


— 


1. Die Entgleifung. 
(Mit verbundenem Kopfe zu fingen.) 
Schön iſt's unter freiem Himmel, Teng, 
Stürzen im Waggongewimmel, Teng, 
Wenn die Schwelle faulend weicht, Terengteugteug 
(wird wieberhoft), 
Wenn die Rippe kracht und Lende 
Und die Superbividenbe 
Zehn & zwölf Prozent erreicht, 
Terengtengteng, 
Zehn & zwölf Prozent erreicht, 
Terengteng teng tereng teng teng tereug teng teng 
teng teng teng teng teng teng teng teng teng — 
teheheheng. 
Schön iſt's, wenn durch Graus und Trümmer, Schrum! 
Klaggeſchrei und Angſtgewimmer 
Und des Schaffuers Pfeiſchen ſchrillt, Waih! 
Zerimzimzim (wird wiederholt), 
Wenn gleich donnerndem Geſchütze, Brum! 
Grobe Worte, faule Witze 
Uns ſein Mund entgegenbrüllt, 
Scherumſchumſchum, 
Uns fein Mund entgegenbrüllt, 
Scherum jhum fhum ſcherum ſchum ſchum ſcherum 
ſchum zc. 


Schön, wenn, wie bei Ungewittern, Bum! 
Sechsfach Sitz und Wand erzittern, Bum! 
Bon des Sturzes Widerhall, Berumbumbum (wiederholt); 








Bleibt auch einer nur der Brüder, 
Hundert ſchunden Kopf und Glieder, 
Tauſend merkten ſich den Fall. 
Berumbum ıc. 
2. Axenbruch. 

(Im Gypsverbande zu fingen.) 
Helft, Lentchen, mir zum Perron doch, 
Seht her, mein Arm if ſchwach, 
Das Bein gequeticht, drei Zähne noch — 
O weh, die Are brach! 
Berührt mir ja die Rippen nicht, 
Sehe, fühl’ ich, find entzwei, 
Wenn mir der fette Knochen bricht, 
Dann, Freunde, iſt's vorbei. 


Ein Axenbruch bei ſchneller Fahrt 

Iſt jetzt fein Kinderfpiel, 

Es tost uud kracht nad) Höllenart — 
Dort lag id im Gewühl, 

Ich ſchleppte mich zur Böſchung Rand, 
Kein Menſch Half mir heraus; 

Ein Schaffner, der mich Hilflos fand, 
Zranf mir die Bulle aus. 


3. Zufammenftoß. 
(Im Schweißtucde zu fingen.) 


Morgenroth, Morgenroth, 

Leuchteft miair zum Pollatod: 

Bald begegnet ſchnöder Werfe, ja Weile, 
Uns ein Zug im felben Gfeife, ja Gleiſe, 
Und dann fiaind wir meiftens fuautſch. 


Kaum gedacht, faum gedacht, 

Wird der Touaur ein End gemahadit, 
Geftern Tief ich mich verſichern, ja fichern, 
Hente unter Ballen, Biechern, ja Viechern, 
Lieg’ ich, mohohorgen bin id) tonodt. 


Ach wie bahald, ad) wie bahald, 
Wird’ dann fitair mid) ausgezahalt. 
Prahlſt dur mit Retourbilletten, ja jetten, 
Zehn ift gegen Eins zu weiten, 

Niemand kehahert damit zaruaud. 


Darum fill, darum ftiaill, 
Wie der Ahaktionär es wiaill. 
Alfo müſſen wir's erlahahiden, ja leiden, 


J 


Sollt' er auch in's Pech uns rahahiten, ja reiten, 


Geht der Couaurs doch in die Höhahöh'. 
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Das Gefpenit. 


Eine Erzählung aus dem leisten Kriege. 
Von €. H. v. Debenroth. 


—ñ 


(Fortfegung.) 
Flora kehrte leiſe in bie Gallerie zurüd, in 
ber ſich ber Oberſt befand; fie machte fich vor: 


fichtig bemerkbar, indem fie leife den Namen | 
 Dmar mein Wort, daß Du die Seine wirft, in 


des Oheims flüfterte, 

„Flora, Das iſt brav!“ flüſterte dieſer, „Du 
ſuchſt ung, um uns zu helfen, Du biſt ein wackeres 
Mädchen.” 

Sie ergriff die Hand des Oberften, 
Dmar bier,“ fagte fie Teife, „ich habe mit Dir 


zu reben, Folge mir, Oheim!“ Der Dberft Hieß | Sprechen wir zu anderer Zeit. 


Omar feiner harren, dann folgte er Flora, bie 
ihn durch die dunklen, fchmalen Gänge an einen 
Ort führte, wo ein Lichtſtrahl die Gallerie matt 
erhellte. „Oheim,“ fagte fie, „ſchau' mir in's 
Auge! Trauft Du mir zu, daß ich ein Vorhaben 
burchfeße, wenn ich es feſt befchloffen ?“ 

„Ich muß e8 wohl glauben, Du Haft mir ge: 
zeigt, daß Du eigenfinnig, aber auch aufopfernd biſt.“ 

„Ich habe Dein Gefpräcd dort in der Gallerie 
mit Omar belauſcht. Du Haft ihm Dein Wort 
gegeben, daß ich ihn heirathe. Ich werde 
Deinen Willen thun unter einer Bedingung: 
Du fhwörft mir einen Eid, daß Du feinen 
Meberfall auf dieſes Schloß unternehmen, daß 
Du jeden Verrat verhindern willft, der einen 
ſolchen herbeiführen könnte,“ 

„Und wenn ic das Verfpechen verweigere ?“ 

„Dann werde ich Dich haffen, wie ich Dich 
geliebt, werde dem Manne fluchen, dem das Leben 
und bie Ehre feines Bruders nicht Heilig gewefen, 
Du wirft mich töbten müfjen, um mich zu hindern, 
bie Preußen auf Dich zu been, und ich ſchwöre 
e8 Dir, lieber will ich fterben, als Omar ans 
gehören.” 


niemal8 durch Drohungen beirren -äßt, 








„Flora, Du Spricht mit einem Manne, ber fi 
am 
wenigften durch Drohungen von einem Weibe. 
Glaubte ih, daß Du im Ernſte folcher Dinge 
fähig wäreft, wie Du fagft, fo würde ich Dich 
auf ber Stelle unfhädlih machen; aber ich weiß, 
Du bift eine Schwärmerin, die erft Vernunft 
annimmt, wenn man fie ihr predigt, Ich habe 


ber Vorausfegung gegeben, daß Du mid, daß 
Du Deinen Vater liebft und den einzigen Weg, 
ung zu vereinen, nicht zurückweiſen fannft, wenn 


„Laſſe Du Omar näher fennen gelernt haben wirft. 


Doch davon ift jeßt nicht die Rede, Das be: 
Jetzt handelt es 
ſich darum, ob Dir die Feinde Deines Vater— 
landes mehr gelten, als die Liebe Deines Oheims. 
Fürchte Nichts für Deinen Vater und Deine 
Mutter, ihre Sicherheit werde ich natürlich zuerft 
im Wuge haben, da8 Uebrige laffe Dich nicht 
fümmern, Beforge uns eine Tafche mit Lebens: 
mitteln, etwas Wein und Fleiſch. Omar wird 
feine Kräfte anftrengen müfjen.” 

„Du gehſt auf meinen Vorſchlag nicht ein?“ 
fragte fie mit bebender Stimme, 

„Gr ift unfinnig. Flora,“ fuhr er in drohen- 
dem Tone fort, „ſoll ih etwa das Lnerhörte 
glauben, wa8 Omar argwöhnt? Daß Du ein 
wärmeres Spnterefje für bie Deutfchen hegſt — — | 
Was foll Das?“ rief er, fich unterbrechend, mit 
Beſtürzung und Entſetzen. 

Flora war einige Schritte raſch zurückgewichen 
und ſpannte einen Revolver, ven fie in Omar's 
Gemach ergriffen und zu fich geitedt. „Ginen 
Schritt, Dheim, eine Drohung, und ich fehiehe, 
um Lärm zu machen, bamit man Dich ergreift. 
Bei Gott und der heiligen Jungfrau, ich fchieße, 
Oheim, mag bann werben, was da wolle! Es 
gift meines Vaters Leben und Ehre. Dafür bin 


ich bereit, mein Lebensglück zu opfern, aber 
ſchwörſt Du mir ben Gib nicht, ben ich gefor- 
bert, fo follen bie Preußen nicht den Unfchuldigen 
für den Schuldigen nehmen !” 

Sie ſprach die letzten Worte leifer, benn ein 
Geräufh in der Nähe Hinter dem Getäfel warb 
bemerkbar, aber fo entjchloffen, fo drohend war 
ihre Haltung, daß ber Dberft nicht wagte, fi 
ihre zu nähern. „Unfinnige!” flüfterteer, „ſpiele 
nicht mit ber Waffe Bift Du von Sinnen ?“ 

„Hörſt Du bie Schritte der Preußen? Ich 
fürdte Nichts mehr, als daß Du mich betrügft. 
Deinem Schwur will ic glauben, Gott hört ihn. 
Du Haft e8 dahin gebracht, daß ich vor bem 
Uergiten nicht mehr erbebe.” Der Oberft fnirfchte 
vor Wuth, er follte fih einem Weibe fügen, 
einem Finde, der Tochter bed Bruders, ber fein 
Verwalter war! Und doch, es blieb Fein an- 
deres Mittel übrig, er zitterte ſchon, daß eine 
Ungefcidlichkeit die Explofion veranlafjen könne, 
„Es ſei,“ fagte er, „ich gebe nach, aber ich 
halte Dich beim Wort, Du wirft Omar's Frau I“ 

„Ich werbe feine Frau an dem Tage, wo bie 
Preußen das Schloß verlaffen haben, wenn fein 
Verrath, Fein Ueberfall, den Du verhindern 
fonnteft, ftattgefunden. Schwöre mir, daß Du 
meine Bedingung annimmit !” 

„Ich gebe Dir mein Ehrenwort darauf. Sei 
vorfichtig mit der Waffe!“ — 

„gabe feine Sorge; Oheim, es ift Deine 
Sache, mit Omar zu entfliefen. Du würdeft 
Dein Wort brechen, wenn Du hier verweiltelt, 
denn Du haft einen Anfchlag für bie Nacht ver- 
abrebet und Du mußt die Ausführung verhindern. 
Folge mir nicht, ich würbe fürchten müſſen, daß 
Du Arges im Sinne Haft. Mir dürfen einander 
nicht eher wieberfehen, als an bem Tage, wo Du 
ein Recht Haft, mich an mein Wort zu erinnern. 
Merke ich, daß Du das Deine zu umgehen fuchft, 
fo weiß ih, was mir zu thun übrig bleibt.” 

„Geh'“ — murmelte der Oberſt düfter, „ich 
fehe, wie e8 fteht, und wir werben mit einander 
reden, wenn bie Deutfehen verjagt find. Wehe 
Dir aber, wenn Du Dein Wort nicht Hältft! 
Geh’, das Schloß ift ſicher vor jedem Anfchlag, 


baß ihr der Onkel nicht folge, eilte fie, in bie 
oberen Räume zurüdzufehren. 


we 


Senden Hatte den Kopf gefchüttelt, als Holm 
ihm erzählt, wie der Bruder des Marquis feinen 
Namen genannt und den Franctireur verhindert 
babe, ihn zu erwürgen. „Du bringft mich noch 
bahin, daß ih an Deine Spufgefchichten glaube,” 
tief er, „Deine Gefpenfter haben Fleifh und 
Bein! Der Mann trug bie Züge Deines Traum: 
bildes? Holm, war Das nicht wieder eine Phan- 
tafie Deines franfen Hirns ?“ 

„Mein Anblick ſchien auf ihn fait benfelben 
Eindrud zu machen. Ich vermutbe jeßt eher bie 
Entwicklung eines Romans, in dem ich eine paf- 
five Rolle gefpielt, als daß ich noch an den Spuf 
glaube. Ich begreife freilich nicht, wo es ge 
ſchehen fein fönnte, daß ich dieſen Mann in meiner 
Jugend gefehen, aber jedenfalls verfchulbet ein 
in ber Kindheit empfangener Eindrudf das Traum: 
gefiht, das mich bis heute verfolgte.“ 

„Du Häfft den Marquis und feine Familie 
für unſchuldig?“ fragte Senden, bad Thema 
wechfelnd; „Du glaubft, daß die Heimlichkeiten 
nur ben Zweck gehabt, zwei Männern die Ge: 
fangenfchaft zu erfparen ?“ 

„Ih möchte mich dafür verbürgen. Die Leute 
find durch die Lügen ber Prefje ängſtlich gemacht, 
man glaubt wirklich, daß wir Barbaren find. 
Sch traue weder dem Marquis noch feinen Ans 
gehörigen eine ſchlechte Handlung zu.” 

„Wenn ich nicht den Angriff auf Deine Perfon 
zu berüdfichtigen Hätte," erwiederte Senden, den 
Blick verftohlen auf den Freund heftend, „fo 
möchte ich beinahe den Marquis mit dem Schreden 
davonkommen laſſen. Schide ich ihn in's Stab8- 
quartier, fo wird er verurtheilt, und Daß follte 
mir leid thun, wenn ber Mann nichts Schlimmeres 
beabfihtigt hat, als einen Bruder und Neffen 
nicht in unfere Hände fallen zu laſſen.“ 

„Senden,“ verfegte Holm mit Gifer, „um 
meinetwillen möchte ich ihn nicht angeklagt fehen. 
Mas kann er bafür, wenn fein Neffe mich hinter: 
rüds anfiel? Sein Bruber hätte mich nieterfchteßen 


ben ich verhindern fann. Du haft mir das Wort können und Hat e8 unterlaffen; ich habe alfo ge: 


abgezwungen, Du kannſt jegt triumphiren !” 
Flora wollte Etwas antworten, fie fühlte, wie 
furchtbar bitter dieſes Wort, aber fie vermochte 
e8 nicht, fie zitterte, er könne ein verföhnliches 
Wort als Schwäche auslegen, und fie fühlte, 
baß ihre Kraft am Ende. NRüdwärts fehreitend, 
verließ fie die Gallerie, und erft als fie ſah, 


wiß Urfache, zu Gunften des Marquis zu ſprechen.“ 
„Um fo mehr," entgegnete Senten lächelnd, 
„als eine fehr fohöne junge Dame Deine Für: 
ſprache erwartet.“ 
„Sie warf fich wenigftens zwifchen ihren Onkel 
und mich, als Jener den Nevolver hob,” ver: 
feßte Holm erröthend. 


„Wenn biefe junge Dame nicht auch entflohen 
wäre, wenn fie fich für bie loyale Haltung ihres 
Vaters verbürgen wollte, fo fünnte man Nach— 
fit üben. — Holm, ich möchte Dir einen Vors 
ſchlag machen. Verſuche ben Vermittler zu fpielen. 
Mache den Leuten ar, baß ich unwiderruflich 
den Marquid in's Stabsquartier fenden muß 
und baß er bort vor ein Kriegsgericht geftellt 
wird, wenn man ſich nicht dazu bequemt, mir 
die Möglichfeit zu geben, milbere Mafregeln 
verantworten zu können. Die Perfonen, welche 
Du entdet Haft, find noch im Schloffe verborgen, 
man behauptet, ihr Verſteck nicht zu ferinen. Gr- 
fahre ich bis morgen früh nicht, wie man biefe 
geheimen Gänge auffindet, ohne alle Wände zu 
durchbrechen, werben mir bie Flüchtlinge nicht 
geftellt,, fo wandern ber Marquis und fein Haus» 
hofmeifter in’8 Stabsquartier, und ich muß das 
Schloß demoliren. Du fannft jedoch den Wink 
fallen laſſen, baß mir Nicht daran liegt, ob 
die beiden Patrone entwifchen, wenn ich mid) 
überzeugt babe, daß fie fich Hier nur verborgen 
und nicht8 Uebles im Schilde geführt haben. 
Ich verbenfe e8 wahrlich feinem Franzofen, wenn 
er feine Landsleute nicht verrathen mag, und noch 
dazu, wenn es Verwanbte find, bie Jemand ver: 
birgt,” 

Das Antlik Holm's ftrahlte; was er nicht 
gewagt, als Bitte auszuſprechen, Das warb ihm 
angeboten. Die Scheu, das Freundesrecht gegen: 
über bem Borgefegten in bienftlicher Beziehung 
geltend zu machen, Hatte ihn abgehalten, ein 
Wort zu Bunften des Marquis zu fprechen, und 
jegt gewährte ihm Senden mehr, als er zu hoffen 
gewagt. Gr drüdte die Hand des Freundes mit 
einer Herzlichkeit, welche genugfam verriet), wie 
dieſer Auftrag feine innigften Wünfche erfüllte 
und Hoffnungen in ihm entflammte. 

Holm beeilte fi), von der erhaltenen Erlaub— 
niß den fehnellften Gebrauch zu machen. Gr be: 
gab ſich nach der Privatwohnung des Marquis, 
in ber Abficht, die Gemahlin deffelben um eine 
Unterredung bitten zu laffen, als ihm eine Bofe 
begegnete, welche, wie fie ihm mittheilte, den 
Auftrag erhalten hatte, den Befehlshaber des 
Detachements um Gehör für ihre Herrin zu bitten. 

„Melden Sie mich,” verfegte er; „ich komme 
im Wuftrage bed Herrn Lieutenant Senden. Mel: 
den Sie ben Lieutenant Grafen Holm.” 

Die Zofe kehrte bald zurüd und öffnete ihm 
das Gmpfangszimmer. 

Die Marquife, welche geftern falt wie eine 





digt, trat ihm jeßt entgegen. „Herr Graf,” fagte 
fie, und das thränenfeuchte Auge der alten Dame 
fhien ihn mit neugierigem Sntereffe zu muftern, 
„Ach hege den Wunſch, mit dem oberiten Offizier 
bes Detachementd zu ſprechen; wollen Sie bie 
Güte Haben, meine Bitte ihm mitzutheilen ?“ 

„Madame, ich würde mic beeilen, Ihrem 
Befehle zu genügen, wenn ber genannte Offizier 
mich nicht beauftragt Hätte, mit Ihnen bie Mittel 
zu befprechen, welche ihn in die Qage feßen füns 
nen, das Ihrem Gemahl drohende Unglüd ab» 
zuwenden.“ 


GFortſetzung folgt.) 


Eine Sedan-Feier in der Gleticher-Region. 


— 





Wohl noch keine Feier iſt auf einem ſo reizen⸗ 
den Bunte der öſterr. Hochalpen abgehalten worden, 
wie die Gnthüllung ber Gedenktafel am 1. Sep⸗ 
tember dieſes Jahres für ben bei Sedan gefal- 
lenen, um fein veutfches Vaterland und um bie 
Durdforfhung ber Alpen fo hochverdienten 
Karl Hofmann, Rechtspraktikant und Landwehr⸗ 
Lieutenant im k. bayerifchen fechsten Landwehr⸗ 
Bataillon aus München. Hier anf der Franz» 
Joſephshöhe, im Angefichte des mächtig empor⸗ 
tragenden Glodnerfammes, hier in ber Region 
des ewigen Schnees, mit ber Ausficht über das 
weite Eismeer bes Plaſterzengletſchers, welcher 
feinen Abſchluß in dem prächtigen Eisbdome des 
Sohannisberges findet, hier nun auf dem herr⸗ 
lichten der AusfichtSpunfte ragt fnapp am Wege 
ein mächtiger Steinblod empor, welcher bie Ges 
denktafel — an jenem Morgen bem Befchauer 
durch einen Vorhang verhält — umſchließt. 
Neih mit Ulpenblumen verzierte Laubgewinde 
umfchloffen geſchmackvoll das von einem Lorbeer⸗ 
franz umgebene Bildniß des Gefeierten. Von 
dem Lorbeerfrange flatterten blausweiße Bänder 
mit ber goldenen Sufchrift: „Dem begeifterten 
Ulpenfreunde Karl Hofmann, dem helbenmüthigen 
Vertheidiger feines Vaterlandes“. Weber biefem 
waren Fahnen in den bayerifihen, Kärntner 
und öfterreichifchen Reihsfarben angebracht. Lange 
vor ber gegebenen Stunde war ber größte Theil 
ber Feſttheilnehmer auf ber Franz-Joſephshöhe 
um ben Gedenfftein verfammelt. Xouriften aus 
allen Weltgegenden fanden fich Hier zufammen. 
Die Sektion Lienz des Deutfchen Alpenvereing 
fendete nicht weniger als zwanzig Mitglieder, 


Statue bagefeffen und ihn Feines Blickes geivürs | aud mehrere Damen Hatten ben weiten Weg 


nicht gefgeut und verliehen biefem Feſte einen | 


weiteren Relz. 


Nachdem noch mehrere Neben gehalten worden, 


Die Söhne Albions, Fenntlich | ſprach zum Schluffe der ältefte Bruder des Ver: 


theils an ihrer Phyſſpgnomie, theild an ihren | ftorbenen im Namen ber Familie Hofmann allen 


extluſiv grauen Neifekleivern oder weißen Flanell» | Fefttheilnehmern den Dank aus. 


Böllerfalven 


anzügen, fehlten auch nicht. Dazwifchen ftanden | verfünbeten das Ende der eier, und bie Felt: 
bie Kalſer, an ihren Hohen Geftalten und ben | theilnehmer begannen ihren Nüdmarfch anzutreten. 


Spighüten fofort zu erkennen, während bie 
Heiligenbluter Führer im Hintergrunde verſam⸗ 
melt waren. Ueber dieſes bunte, Tebendige 
Bild fpannte nun der Himmel fetn fchönftes 
Blau, und die Sonne lachte wärmefpendend 
hernieder. Da frachte ein Böllerfhuß. Es er- 
ſchienen jeßt die beiden Brüder Karl Hoſmann's 
und mit ihnen bie beiden treueften Freunde bes 
Verewigten, Herr von Wiedemann, föniglich baye- 
rifcher Dberlieutenant und Ritier des Max : (Yo: 
feph8 = Ordens, aus Münden, und Herr Johann 
Stüdl aus Prag. Nun begann e8 in allen 
Gruppen ber Unwefenden lebendig zu werben, 
e8 langte auch die letzte Partie ber Heutigen 
Glocknetbeſteiger mit ihren Kalfer Yührern an, 
und bald verfünbeten weithin bröhnende Böller- 
falven ben Beginn ber Feier. Herr Eduard 
Richter, Mitglied der Sektion Wien des Deut: 
ſchen Alpenvereind, eröffnete biefelbe Durch eine 


Rebe, in welcher er des Schaffens und Wirkens 


Hofmann’s, feiner Leiftungen auf alpinem Gebiete, 
feiner herrlichen Eigenſchaften gebachte und her— 
vorhob, in wie vieler Hinfiht ber Name Karl 
Hofmann e8 verbiene, der Nachwelt aufbewahrt 
zu werben al® ein leuchtendes Beifpiel der reinften 
Diebe zu den Alpen, als Vorbild der ebeliten 
Baterlandsliebe. Nachdem ber Nebner begründet 
hatte, warum gerade biefer Drt gewählt wurbe 
zue AWufftellung ber Tafel, fiel der Vorhang 
unter bem Krachen ber Böller, und eine weiße 
Marmortafel warb fihtbar, auf welcher in 
ſchwarzen Lettern folgende Infchrift zu leſen ift: 
Dem 
Andenken 


an 
Karl Hofmann, 
ben begeiſterten, unermüdlichen Alpenforſcher, 
ben pflichtgetreuen, heldenmüthigen Kämpfer 
für Deutſchlands Ehre und N ee 
geb. zu München am 26. Dit. 1847, 
gefallen in der Schlacht bei Sedan, 
geft. zu Bazeilles am 3. Sept. 1870. 
Errichtet 
von ſeinen Freunden und Verehrern 
1871. 


Redaltion, Druck und Berlag von A. Rrangbühler in Zweibrüden. 





Mannigfaltiges,. 


Der berühmte Teller wurbe einft von dem 
Prinzen Zaver von Sachſen gefragt, ob er Familie 
habe. „D ja," antwortete Teller, „Das wäre 
eine ſchlechte Wirthſchaft, in der ſich nicht wenig- 
ften8 ein halbes Dutzend Tellerchen vor 
fände.“ 





— —— 


Wem ſtahl ſich nicht ein ſchmerzlich ſüßer Traum, 
Der Traum der Heimath, ſchon in's Herz hinein, 
Wenn er, entfernt vom dieſem theuern Raum, 
Ein Fremdling mußt’ im fremden Lande fein ? 


Glänzt ſchöner anderswo das Sonnenlicht, 
Wiegt uns die Barfe leicht auf Wellenihaum, 
So ſtrahlt uns doch ein Tieblich mildres Licht 
No in der Heimath wunderbarem Traum. 


Fragt doc) den Schiffer, den fein Fahrzeug trägt 
Hin zu des Weltmeers fernbegrenztem Saum, 
Was tief fo oft die ftarfe Bruft bewegt 

Bei Sternenliht? Es if der Hrimath Traum. 


Er ift es, der dem fernen Freund ihm bringt,, 
Das Elternhaus mit feinem Fliederbaum, 
Mas ihn auf Erden feſt und hold umſchlingt. 
O ſchöner, glüderfühter Heimath - Traum! 





Rathfel, 


Es find acht Zeichen, die, zufammen 

Geftellt, dir jagen, wer id) bin. 

IH jchleud’re mit des Bliges Flammen 
Zerflörung in die Ferne hin. 

Die Donner thut es rings fi fund, 

Sprit zormentbrannt mein ſchwarzer Mund. -— 
Nimm mir zwei Zeichen, nah’ am Ende, 

So ift die Sehnſucht groß nad) mir; 

Mich ſchaffen kunſtgeübte Hände 

Zu einer hübſchen Frauenzier. 


— — 


Pfälziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


und Unterhaltung. 
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Das Gefpenft. 


Eine Erzählung aus dem letzten Kriege. 
Bon €. H. v. Debmmrotd, 


— —* 


(Fortſetzung.) 

Es war, als ob ein Sonnenſtrahl in das 
trübe, gramgefurchte Antlitz der Dame gefallen, 
ſo verklärten ſich die Züge. „Wie?“ fragte ſie, 
halb noch zögernd, halb in froher Hoffnung 
jauchzend, „von dieſer Seite käme man meiner 
Herzensangft fo vielverfprechend entgegen ?“ 

„Madame, wir wollen bier Nichts, als bie 
Pofition einnehmen, bie wir Befehl haben, zu 
halten, und uns davor ſchützen, durch Verrath 
ber Schloßbewohner überfallen zu werben; einen 
offenen Angriff von Außen feheuen wir nicht. 
Wir find im Kriege und mwiffen, daß das Lanb 
uns feinbfich gefinnt ift; wir fünnen daher Nie 
manben trauen. Die Greigniffe ber vorigen Nacht, 
bie Gntdefung, daß Perſonen Hier im Schloſſe 
heimlich fich werborgen, ber Argwohn, daß durch 
geheime Zugänge, die das Schloß befigt, ein ver: 
rätherifcher Meberfall ung bebrohen fann, zwingen 
den Lieutenant Senben, ben Beſitzer des Schloſſes 
als Geifel in’8 Stabsquartier zu fenden, und bie 
Gründe, welche er für diefe Verhaftung angeben 
muß, würben den Marquis vor's Kriegsgericht 
bringen. Der Pleutenant Senden ift jeborh ein 
Mann, der auch den Leidenschaften und Gefühlen 
Derer, die und als Feinde gegenüberftehen, Rech— 
nung trägt und es für unedel halten würbe, bie 
ihm zuftehende Macht mit Härte auszuüben und 
auf einen noch micht erwiefenen Verdacht bin 
Jemand unglüdlih zu machen. Mabame, es 
handelt fi für uns weniger darum, die hier 
verborgenen Berfonen zu ergreifen — wir haben 
der Öefangenen mehr als zu viel — noch darum, 
fie zu verfolgen, weil fie ihr Vaterland gegen 


— 





uns vertheibigt. Nein, wir wollen nur Defjen 
fiher fein, daß Hier im Schlofje fein Verrath 
gefponnen werben fann, und Herr Lieutenant 
Senden forbert daher, daß ihm vor Allem bie 
geheimen Schlupfwinfel, Gänge und Ausgänge 
des Schloffeß gezeigt werben, daß man ihm bie 
bier verborgenen Perfonen vorführt und ihm fo 
die Mebergeugung gibt, daß man auch und gegen» 
über Vertrauen und Loyalität zeigen will, Wirb 
er in biefer Weife zufriedengeftellt, fo kann ic 
Ihnen verfprechen, daß Sie das in uns gefeßte 
Vertrauen nicht bereuen follen, daß ben bier ver» 
borgenen Perfonen, wenn fie Ihre Verwanbten 
find und nur eine Zuflucht Hier gefucht haben, 
nicht einmal ftrenge Ueberwachung zu Theil 
werben wird.” 

Die Marqutfe Hatte fih, während er ſprach, 
mehrmal® nad ber Thüre umgefchant, als ers 
warte fie Jemand; ihr Antlik verrieth, wie fie 
fih frohet Zuverficht Hingab. „Herr Graf,” ver 
feßte fie, während jet emdlich bie Thüre fich 
öffnete und zu Holm's freubiger Ueberraſchung 
Flora auf ber Schwelle erfchten, „ver Himmel 
vergelte e8 Ihnen, wenn Sie wirklich in fo fchos 
nender Weife die Macht, welche Ihnen das Kriegs⸗ 
glüf verliehen, ausüben wollen. Meine Tochter 
fann Ihnen nähere Unffchlüffe geben; mein Gatte 
und fein Haushofmeilter find unſchuldig verhaftet, 
und ich hoffe, Sie werben bie Jugend meiner 
Tochter berüdfichtigen und ihr nicht mit dem 
Kriegsgericht drohen, wenn Sie hören, baf fie 
aus Theilnahme für geliebte Verwandte bie milt- 
tärifchen Vorſchriften, die Ihr Oberoffizier ges 
troffen, nicht beachtet.” 

„Madame, Sie haben gewiß nicht zu fürchten, 
daß wir edle Gefühle bei einer fo ſchönen Feindin 
verkennen.“ 

„Herr Graf,“ nahm Flora das Wort, und 
eine leichte Roöͤthe bedeckkte einen Moment ba8 


bleiche Antlig, „ich babe die Erklärung gehört, 
bie Sie meiner Mutter gegeben. Ich fagte Ihnen 
fhon Heute Morgen, 4 ich bie einzig Schul- 
bige fei. Die Pflicht ber Dankbarkeit und natürs 
liches Intereſſe veranlaßten mid, auf meine Ge 
fahr ein Wagnif zu unternehmen, welches meinem 
Vater unterfagt war, ba er für fich und feine 
Diener fein Wort verpfändet, Nichts gegen Sie 
zu unternehmen. Ich will Ihnen jet die volle 
Mahrheit bekennen, denn ich hege das Vertrauen 
zu Ihnen, daß Sie mein Geftänbniß nicht miß: 
brauden werben. Mein Oheim und beffen Sohn 
Haben gegen Ihre Truppen gefochten, das Un- 
glüd unferer Waffen Hat fie fehr erbittert, und 
weil ich bie Beſorgniß hegte, daß fie das Wort 
meines Vaters für ſich nicht bindend halten und 
eine Intrigue anfpinnen fönnten, beren Zwed ein 
Ueberfall, brängte ich dahin, daß Beide das 
Schloß verließen, obwohl fie dadurch Leicht ber 
Entdeckung ausgefet waren. Der Zuftand meines 
Vetters war geftern noch fo, daß er bas Schloß 
nicht verlaffen Eonnte, ich wagte mich geftern 
Nacht mit meinem Oheim Hinaus, ich führte ihn, 
ba ich alle Gaͤnge des Schloffes kenne, Es follte 
bie Verabredung getroffen werben, wie wir heute 
Naht meinen verwunbeten Vetter fortfchaffen 
fönnten. Ich befenne Ihnen offen, daß ber Arg- 
wohn, mein Obelm könne noch andere Verab— 
rebungen treffen, Verabrebungen, beren Natur 
Sie errathen werben, mich fehr beunrubigte; ich 
burfte Ihnen Nichts entdecken, als Sie mich baten, 
Ihnen Vertrauen zu ſchenken; jet erinnere ich 
Sie an Ihr Verfprechen, mir helfen zu wollen. 
Haben Sie Vertrauen zu mir, daß ich Ioyal 
benfe! Sit e8 wahr, daß Ihnen Nichts an ben 
Flüchtigen, fondern nur Alles an ber Sicherheit 
des Detachements liegt, fo erfüllen Sie mir eine 
Bitte!” 

„Wenn bie Grfülung in meinen Kräften Liegt, 
mit Freuden.” 

„Laſſen Sie um ſechs Uhr die Außenpoften 
einziehen !* 

„Mein Fräulein —“ 

„Sören Sie zuerft meine Gründe unb mein 
Verfprehen. Mein Oheim it ein Ehrenmann, 
ber nie fein Wort gebrochen. Gr bat mir feier: 
lich gelobt, wenn es ihm glüde, aus dem Schlofje 
zu entfommen, will er nicht nur jedem Anfchlag 
auf bafjelbe entfagen, fondern auch einen folchen 
von anderer Seite verhindern, fo weit er es ver- 
mag. Sie werben alfo beinahe völlige Sicher: 
heit fich durch dieſe Nachficht erkaufen. Sch werde 
Ihnen zu berfelben Zeit alle Schlupfwinfel, alle 


geheimen Zugänge bes Schloſſes zeigen und ver- 
fpreche ferner, darüber, daß fein WVerräther fich 
bier einichleicht, zu wachen, als wären Sie unfere 
Bundesgenoffn, nicht unfere Gegner. Andern— 
falls würde ich, wenn Sie meine Bitte nicht er- 
füllen, abwarten müfjfen, ob meinen Verwandten 
bie Flucht glüdt, aber nicht das Recht und bie 
Pflicht befigen, Ihnen dankbar zu fein.” 

„Bnädiges Fräulein, bie Verfuhung, Ihnen 
zu willfahren, ift im Kampfe gegen meine Pflicht. 
Beftatten Ste mir, dem Lieutenant Senden Ihren 
Wunſch vorzutragen; er ift mir innig befreundet, 
er denkt wie ich, er aber allein vermag es, bie 
Poſten einzuziehen.“ 

„Und wenn er Dies verweigert, habe ich meinen 
Dheim verrathen. Nein, ich will feinen Dritten 
im Vertrauen, ich dachte — ich hoffte — Sie —“ 
Flora ftodte, fie las e8 in feinen ftrahlenden 
Blicken, daß fie fhon zu viel verrathen, 

Umfonft beſtürmte er fie mit Bitten, erklärte 
ihr, wie Senden ihm gewiß nachgeben werde. 
„Mein,“ rief fie, „Jo mag benn das Schidjal 
walten! Wielleicht gelingt e8 meinem Obeim, 
troß Ihrer Wachen zu entkommen, benn ich hoffe, 
Sie werden nicht auch mein Vertrauen mipbrauchen 
und Ihrem Freunde verrathen, was ich nur Ihnen 
anvertraut !” 

„Bauen Sie auf mich,” erwieberte er in einem 
Tone, ber an ihr Herz ſchlagen mußte; „aber 
wenn Gie meinen Rath verfhmähen, fo fchiden 
Sie mi nicht fort, vielleicht kann ich Ihnen 
dennoch nüßen, ohne eine Pflicht allzu grob zu 
verlegen. Sie werben jebenfalld dem Drte nahe 
fein, wo Gefahr für die Ihren zu befürchten ift; 
geftatten Sie mir, Sie zu begleiten, ich fann 
ein größeres Unglüd, als die Verhaftung ber 
Ihren wäre, verhüten.“ 

Flora mochte auß dieſem Entgegenfommen und 
mehr noch aus bem Tone feiner Stimme ent: 
nehmen, wie viel Ihm daran lag, ihr feine Gr- 
gebenheit zu beweifen, und nach kurzem Belinnen, 
nachdem fie einen vielfagenden Blick mit ihrer 
Mutter gewechfelt, erwiederte fie: „Herr Graf, 
im vollen Vertrauen auf Ihre Loyalität nehme 
Ich Ihr Anerbieten an. Ich werde kurz vor ſechs 
Uhr an der Mittelthüre des Schloffes fein und 
bort Ihrer harren.“ 

Holm fühlte, daß er entlaſſen ſei, daß ſie 
vermuthlich noch eine Verabredung treffen wolle, 
und empfahl ſich, froh erregt von dem Gefühl, 
daß das Eis gebrochen zwiſchen ihm und ihr. 

Holm war fi Deffen Har, daß eine entjchei- 
bende Kriſis nahe, als er Flora erwartete. Sie 


vertraute ihm nicht umfonft, fie hegte jebenfalls 
bie leife Hoffnung, baß er fich entweder hinreißen 
lafjen werbe, ihr zu Helfen bei dem heimlichen 
Beginnen, oder daß er ſich abſichtlich bupiren 
lafjen werde, Halb und Halb Hatte Senden ihn 
verleitet, wenn er ed wagte, ein Muge zuzudruͤcken: 
hatte boch berfelbe angedeutet, er werde der Flucht 
ber beiden Männer, wenn fie fonft ungefährlich 
feien, fein Hinderniß in den Weg ftellen. Mit 
einiger Sophiſtik konnte Holm fi fagen, daß 
e8 genüge, wenn er fi davon überzeugt, daß 
bie beiden Männer ungefährlich feien, oder wenn 
er fich für biefelben verbürge. Ihm genügte das 
Wort Flora's, er hätte darauf ben Kopf ver 
wettet, baß fie Fein falfches Wort gefprochen, 
daß ihre Abficht lauter wie Gold. Und in ihrem 
Auge Hatte er zu leſen geglaubt, warum er ihr 
trauen bürfe. Würde fie ihm ihr WVertrauen ge: 
ſchenkt, würde fie ihm geftattet haben, fie hier 
zu erwarten, wenn fie ihm nicht verziehen, daß 
er ein Feind Frankreichs; wenn fie nicht gefonnen, 
einen Unterfchleb zu machen zwifchen dem Wanne, 
ber ihr Herz fuchte, und bem Difizier, den ber 
Zufall als feindlihe Ginquartierung in's Schloß 
gebracht ? 

Die Thüre ging leiſe, in einen ſchwarzen 
wollenen Mantel eingehüllt, erfchien Flora in 
bemfelben Aufzuge, in dem er fie geftern gefehen, 
als er ben Revolver auf fie gerichtet. Die Kapuze 
war über den Kopf gefchlagen, er fonnte nur 
wenig von ihrem Antlitz fehen. „Folgen Sie 
mir,” fagte fie leiſe und fchlug den Weg nad 
ben Gisbehältniß ein. „Sind Poften auf ben 
Terraffen außgeftellt ?” 

„Seit geftern. Auch der Ausgang des Kellers 
wird beobachtet.” 

„Herr Graf, die Wunde, welche ich Ihnen 
verdanfe, ift noch nicht vernarbt. Sie ſchmerzt. 
Ich möchte mir Eis aus dem Keller holen.” 

„Sie wählen ein graufames Mittel, mich zu 
zwingen, Ihrem Willen nachzugeben. Ich wäre 
glüdlicher geweien, hätten Sie mir freundliche 
Worte gegeben und Ihre Macht über mich ge: 
prüft. ft diefe -Thüre offen 2" 

Sie ftanden vor dem Gißbehälter. „Sie wird 
ih öffnen, fobald Sie Sich entfernen und bie 
Neugier jenes Soldaten von hier ablenken.“ 

„Ich verftehe ; aber ber Weg von hier bi zur ober» 
ſten Terraſſe tft weit, Auch oben fteht ein Poſten.“ 

„Ich erbitte Nichts weiter, als daß Sie mit 
biefem Soldaten reden, daß Sie ihn verhindern, 
zu ſchießen. Nehmen Sie dies Tuch, e8 mahnt 
Sie an ein Verfprechen I” 


Holm nahm daB Tuch, e8 war mit ihrem 
Blute beneßt; er Hatte ihr gefagt, fie könne Alles 
von ihm fordern, wenn fie ihm dieſes Tuch bringe. 
Gr ſchritt auf den Bolten zu und befahl ihm, 
in’8 Schloß zu gehen und dem Premierlieutenant 
Senden zu melden, er ließe ihn bitten, Hierher 
zu fommen, er habe Wichtiges zu entbeden. 

Als der Poſten fi entfernt, ſchaute Holm 
ih um. Zwei Geftalten fhlüpften aus der ge 
öffneten Thüre des Kellers dem Gitter bes Schloß« 
gartend zu, fie waren in ſchwarze Mäntel ge— 
hüllt, fie verſchwanden in ber Dunkelheit. Sein 
Herz bebte in banger, zitternder Erwartung. Gr 
hatte die Flucht Gegünftigt, er bebte, baß er um» 
fonft Flora dies Opfer gebracht, jeden Augenblick 
konnte das Krachen eines Schuffes verrathen, daß 
die Flüchtigen entdeckt ſeien. 

Alles blieb ruhig. Er eilte hin, zu ſehen, 
wo Flora weile. Da ſtand fie — angelehnt an 
die Thüre bes Eiskellers, regungslos lauſchend. 
„Haben Sie Dank,” flüfterte fie, „es iſt ges 
lungen I“ 

„Noch können fie nicht aus dem Garten fein.“ 

„Sie find fon draußen. Das Gitter hat 
dort lofe Stäbe, nun helfe ihnen Gott -weiter, 
Herr Graf, Sie haben mir einen Dienft erwiefen, 
den . ich Ihnen nie vergefjen werde. Glauben 
Sie mir, daß nur eine heilige Pflicht mich ver: 
anlaffen Eonnte, von Ihnen zu erbitten, daß Sie 
um meinetwillen Ihre Pflicht verlegten. Es galt, 
bie Ehre und das Leben meines Vater8 zu retten, 
ber unſchuldig gefangen und angeklagt ift. Aber 
glauben Sie nicht, daß ich Ihre Güte angenom- 
men hätte, wenn ich nicht ſelbſt ein ſchweres 
Opfer gebracht hätte. Ich Habe für bag Mer: 
ſprechen, daß mein Oheim auf einen Weberfall 
bes Schloſſes verzichtet, meine Freiheit verkauft. 
Sagen Sie Ihrem Vorgefegten, daß Ihre That 
vielleicht fein Leben und das Ihrer Soldaten ge 
rettet, denn Beides war in Gefahr. Jept haben 
Sie Nichts mehr zu fürchten, mein Vater buldet 
feinen Verrat und mein Obeim iſt durch fein 
Wort gebunden, jeden Anſchlag zu unterlafjen.” 

Holm beachtete ihre Worte kaum, ihm ang 
nur das Wort durch bie Seele: ich habe meine 
Freiheit werfauft! Gr bebte, daß er ben Sinn 
biefer Worte errathe, und er zitterte, eine Frage 
zu thun. — 

(Kortjegung folgt.) 





Die franzöfifchen Gefangenen auf den 
Pontons. 


mn 


Paris, 24. Sept. 


Gin Forrefpondent des GSiecle ſchildert bie 
Nothlage der Kommunes Gefangenen auf ben 
Pontons von Lorient und Breit in folgender 
Weiſe: 

„Ich war ber naiven Anſicht, auf ben Bontong 
gebe es, je nad) dem Schuldgrabe ber Einzelnen, 
mehrere Kategorieen von Gefangenen, Ich follte 
mich mit eigenen Mugen überzeugen, baf dem 
nicht fo iſt. Sie find fämmtlih bunt durch 
einander, 200 an Zahl, in ber nämlichen Bat: 
terie, unb ba e8 zwei Batterien gibt, fo enthält 
jeder Ponton 400 biefer Unglüdlichen, Die, dicht 
an einander gepreßt, biefelbe dumpfe Luft athmen. 
Ihre Nahrung befteht, mit Ausnahme des Sonn: 
tags, an bem fie etwas Fleiſch erhalten, täglich 
aus einem GSuppenbrei von Brod und Gemüſe. 
Die ausnahmsweise Fleifchration fonnte erft auf 
ausdrückliches Begehren ber Aerzte erwirft werben. 
Wein ift förmlich verbannt; wenn ein Matrofe 
fo barmherzig wäre, bie geringfte Quantität 
einzufhmuggeln, fo befommt er mit Dem, ben 
er auf biefe Weiſe unterftügt, zwei Monate 
Gifen. Nur das falzige Borbwaffer ift geftattet. 
Man kann fi denken, daß eine ſolche Nahrung 
ber Gefundheit des Parifer Arbeiters, ber von 
Kindheit an Fleifh und Wein gewöhnt ift, nicht 
zuträglih fein kann. Das Nachtlager laäßt 
gleichfalls Alles zu wünſchen übrig, ba bie Hänge 
matten nicht in ausreichender Anzahl vorhanden 
find. Der Gefangene hat nur jede zweite Nacht 
auf eine Naft in der Hängematte Anfpruch; bie 
andere Nacht muß er auf dem nadten Boden 
ohne irgend eine Bedeckung zubringen, und Das 
ift Hart und peinlich in dieſer Jahreszeit. Es 
ginge allenfalls no an, wenn die Gefangenen 
mit wärmeten Kleidern verfehen wären; fie ftedın 
aber zumeift in Sommerkleivern und in eigent: 
lihen Qumpen. Es ift ein Gebot ber Menſch— 
lichkeit, daß dieſem Zuftande ein Ende gemacht 
werde, 

Die Gefangenen können in ber Batterie frei 
zirfulicen; nur zu einigen Drten ift ihnen ber 
Zutritt verfagt. Un den beiden Enden des Saal: 
raumes find zwei geladene Verggefehüge aufge: | 
ftellt, die mit Poften befegt find, welche gleich: | 
falls ſcharf gelaten haben; bei dem geringiten 
Anzeichen von Rebrllion haben dieſe Befehl, 
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Feuer zu geben. Bis jetzt war nicht der Anlaß 
vorhanden, dieſen Befehl zu vollziehen. 

Die Gefangenen können unter einander kon⸗ 
verfiren, aber ohne Geräuſch; doch ift ihnen aus: 
brücflich verboten, den Kopf durch die Stüdpforten 
zu fteden. Bei ber erften Uebertretung werben 
fie vierzehn Tage, im MWieberholungsfalle zwei 
Monate in Gifen gelegt. Um 6 Uhr Abends 
wird durch einen Kanonenfhuß das Signal zum 
Schlafengehen gegeben. Von dba hat die Kon- 
verfation bei fonftiger ftrengfter Strafe aufzu- 
hören. Die Stüdpforten werben gefchlofien, 
was für Wetter auch immer ſei. Das gibt 
beiläufig eine Idee von den Leiden, welche biefe 
Unglüdlihen während ber legten heißen Monate 
ausgeftanden haben. 

Die Gefangenen bürfen nur ein Mal des 
Tages in Gruppen von zehn Mann auf bas 
Verbef gehen; diefe Erlaubniß dauert aber für 
Yeden nur eine halbe Stunde, Ginige benüßen 
biefe Galgenfrift, um ihre Wäſche zu fäubern. 
Den übrigen Tag verbringen fie in ber Batterie, 
bie fie unter feinem Vorwande und nur auf 
Befehl be Kommandanten verlaffen dürfen, 
Hier Haben fie zur Beſchäftigung Tinte, Yebern 
und Papier, in der lebten Zeit auch Bücher. 
Ich habe mir bie Titel einiger Bücher angefehen 
und lag: „Robinfon Grufoe”, einen Abriß der 
Geſchichte Frankreichs, die Geſchichte des Bagno 
von Toulon, die Geſchichte von Cayenne. Eine 
ſolche Lektüre kann wenig erheiternd für die Ge— 
fangenen ſein. 





Tebensphiloſophit. 


Das Glück liegt im Geſchmack, nicht in der 
Sache, und der Beſitz Deſſen, was man ſuEbſt 
gern hat, nicht Deſſen, das Andere gem Haben, 
macht glüdlich. 


%ogogryph. 


Wir jollen es am jedem unf’ver Tage, 

Bis, wenn ein Zeichen man in diefem Wort 
Berjeet, wir es müſſen, ohne Frage; 

Daun können's Aud’re, fällt der Anfang fort, 


Auflöfung des Näthfels in Ma 117: 
Haubitze — Haube. 





Redaktion, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 


fälzifche Blätter 


Gecſchichte, Poeſie 


und Unterhaltung. 





M. 119. 


Das Geſpenſt. 


Eine Erzählung ans dem letzten Kriege. 
Bon E. H. v. Debenzoth. 
(Fortfegung.) J 

Das Hinzutreten Senden's machte auch die 
Fortſetzung des Geſprächs unmöglich, aber Holm 
ergriff die Gelegenheit, Flora wiſſen zu laſſen, 
warum er ihrer Bitte nicht widerſtanden. „Ich 
melde mich als Arreſtant,“ ſagte er, „ich habe 
den Oheim und Vetter dieſer Dame entfliehen 
laſſen, weil ich Verwandte Derjenigen nicht ver: 
haften mochte, ber ich Herz und Hand bieten 
würde, wenn ich hoffen Lönnte, Grhörung zu 
finden. Fräulein von Brin- Hilaire bürgt dafür, 
baß uns fein verrätherifcher Anſchlag hier im 
Schloſſe bedrohen foll.” 

„Ih wünſche Dir Glück,“ verfeßte Senden, 
„daß Du Gefangener einer fo fehönen Dame 
bift; die Bürgschaft der Braut eines Offiziers 
gilt mir für alle ihre Verwandte,” 

„Der Braut — Gie irren Sich," rief Flora, 
alle ihre Kräfte zufammenraffend — „nein, ber 
Mann, dem ich meine Hand verfprochen, banft 
dem Grafen Holm das Leben und bie Freiheit !” 

Senden ftarrte Holm fragend an, der junge 
Dann ftand da, wie vom Blitze getroffen, aber 
das Krachen von Flintenſchüſſen auf der oberen 
Terrafje unterbrach jede Grörterung. Die Offi: 
ziere zogen bie Degen, bie Wade trat heraus, 
und Holm hatte nur ein Wort, einen Blick der 
Verachtung für Flora ! 

Das Schießen im Walde war fo lebhaft, daß 
Seuben eine Seftion hinauffandte, bie beiben 
Doppelpoften zu verftärfen. Holm folgte mit 
dem Sputien, während Senden bie Beſetzung bes 
Dorfes anorbnete. Das Schießen verftummte 
nah wenigen Minuten. Gine Bande yranctireurg 
hatte ſich der oberen Terrafje, auf ber geftern 
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fein Poſten geftanden, unvorfichtig genähert und 
ſich zurüdgezogen, ald Holm mit ber Verftärfung 
nahte. 

Eine Stunde ſpäter und der Lieutenant Wil— 
helmi ſchickte von der Bahnſtation einen Gefangenen 
nach dem Schloſſe. Er ließ melden, daß er 
Patrouillen ausgeſchickt, als er das Schießen 
auf dem Schloßberge gehört, eine Bande Frane— 
tireurs habe ſich oſtwärts abgezogen, ber Ge: 
fangene fei von feinen Patrouillen ergriffen worben, 

Senden ließ den Gefangenen vorführen. Der: 
felbe war verwundet, aber er fchaute troßig brein ; 
die Züge dieſes Antliges ſchienen Holm nicht 
fremd. „Sie wollten das Schloß überfallen ?* 
forfchte Senden; „Sie Hatten Einverftändnijje 
bier, Sie wurden erwartet ?“ 

„Ih gebe feine Mechenfchaft über bie Pläne 
meiner Genoſſen,“ verfeßte ber Franctireur, „Wir 
greifen den Feind an, wo wir ihn finden,“ 

„Sie werden Si vor Allem darüber auszu— 
weifen haben, ob Sie zu einer regelrechten Truppe 
gehören, Doch Sie find verwundet, man rufe 
den Arzt.” 

Der Gefangene warb in ein Zimmer gebracht, 
wo man einen Soldaten gebettet, ber foeben ver: 
wundet worben. Der Arzt verband ihn und er: 
Härte, die Wunde fei fehwer, ber Gefangene be: 
dürfe ber Pflege, nicht der Bewachung. 

Senden befahl, daß für ihn Sorge getragen 
und eine Zofe des Schloſſes zur Pflege beftellt 
werde. Menige Minuten [päter und Ylora drängte 
ſich in’8 Krankenzimmer, ein Angftfchrei entglitt 
ihrer Bruft: „Mein Bruber!” 

„Aha!“ fagte Senden zu Holm, als er er— 
fahren, wer. der Gefangene fei, „das Ginver: 
ſtaͤndniß mit den Schloßbewohnern liegt jetzt Mar 
am Tage, ber Oheim hier verborgen, der Bruber 
draußen, — Du haft ein paar gefährliche Burſche 
entwifchen laſſen!“ 


Holm fohüttelte den Kopf, er ging in's Kranken— 
zimmer, nach einer,halben Stunde kehrte er zurück. 
Sein Antlif war bleih. „Ich Hatte ihr doch 
Unrecht gethan,* fagte er, „ber Anfchlag war 
verabrebet, fie hat ihn vereitelt und ihren Oheim 
zur Flucht veranlaßt. Zitternd für des Waters 
Leben ımb Ehre bat fie ihre Hand zum Preis 
bafür geboten, daß ber, Oheim auf feinen Plan 
verzichtet; fie Hat mir Alles geftanden, prüfe felbit, 
und Du wirft dem alten Marquiß vergönnen, 
mit ihr den Kranken zu pflegen !” 

Mit überwallendem Gefühl ſchilderte Holm jet 
bem Freunde, wie Flora ihm ihr ganzes Herz 
ausgeſchüttet und zu ihm gefprochen, wie zu einem 
Bruder. Ga, fie Hatte ihm geftanden, daß er 
ihr theuer geworben und daß ſein Blid ber Ver: 
achtung fie tief gefchmerzt. Sie hatte ihm bie 
Lage ihres Vater dem Oheim gegenüber ent: 
hüllt, den Zwift der Beiden gefehlldert, um bar: 
zuthun, wie ihr Vater abhängig gewefen, und 
warum fie das fehwerfte Opfer nicht gefcheut, 
die Ehre, das Leben bed Vaters zu retten, „Es 
ift klar,“ ſchloß Holm, „daß ein Anſchlag ver: 
abrebet gewefen für biefe Nacht und daß ber 
Bruder des Marquiß jenen vom Bruder Flora’8 
geführten Trupp auf verborgenem Wege in's 
Schloß führen wollte. Dur feine Flucht bes 
weist er, daß er den Anſchlag aufgegeben, unb 
Das danken wir Flora. Wäre fie nicht bem 
Oheim entgegengetreten, hätte fie feine Flucht 
nicht möglich zu machen gefucht, wir Bätten uns 
heute arglos zur Ruhe begeben und wären in 
ber Nacht überfallen worden. Sie hat mir an- 
gegeben, wo die geheimen Ausgänge bes Schlofjes 
find, ich Habe die Poften darauf inſttuitt, vie: 
felben im Auge zu haben, aber ich glaube faft, 
wir fünnen ihr vertrauen.“ 

„And die geheimen Schlupfwinfel bes Schloffes ? 
Wer bürgt uns bafür, daß Niemand dort ſchon 
verftedt, daß Flora felber nicht getäufcht wird ?* 

„Sie hat mir gezeigt, wie man bie geheimen 
Thüren zu ben Gallerieen findet. Immer da, 
wo, wie bier, im Getäfel eine Roſette am Kreuz 
der Linien ift, und zwar bie dritte vom Dfen 
rechts. Hier alfo!” — rief Holm und drüdte 
an einer Roſette. Gine Thüre fprang auf uhb 
mit ‚nicht geringer Beflürgung erfannte Senden, 
wie brohend die Gefahr gewefen: ein Gang führte 
hinter der Wand feines Schlafzimmers fort, er 
hätte bei einem Ueberfall nicht Zeit gehabt, zum 
Revolver zu greifen! 
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Eine Woche iſt feit ben im vorigen Kapitel 
efchilderten Greigniffen vergangen. Die Sicher— 
beit ber Gtappenftraße ift nicht geftört worben, 
allen eingegangenen Nachrichten zufolge haben 
fih die Franctireursbanden völlig aus biefer 
Gegend fortgezogen, dagegen hat bie Feldpoſt 
bie Kunde von harten Kämpfen in der Nähe von 
Belfort gebracht, wo bie MWerber’fche Heldenſchaar 
ben wüthenden Anprall eines übermächtigen Fein- 
be8 ruhmvoll zurüdgemiefen. 

Ein inniges Verhältnig, gegründet auf gegen: 
feitige Achtung, herrſcht zwifchen Ginquartierung 
und Wirt auf Brinsle-Duc. Die Sorgfalt, 
welche von Seiten des preußifchen Arztes dem 
verwunbeten Sohne des Haufeß gefpendet wird, 
trägt nicht wenig dazu bei, das legte Vorurtheil 
fhwinden zu laffen, das bie Familie des Mar: 
quis gegen bie fo arg verleumbdeten Yeinbe ge: 
hegt, und bei näherer Bekanntſchaft, bei ber fteten 
Berührung Haben der Marquis, Senden und 
Holm einander achten und fhäßen gelernt. Die 
fhonende Art, mit welcher die Offiziere die Tages— 
ereigniffe berühren, die Gründe der Niederlage 
Franfreichs erörtern, überzeugt ben Marquis befjer 
von der Meberlegenheit der Gegner Franfreichg, 
als bie Aufzählung der Siege; er lernt begreifen, 
wie ein großartiges Lügenſyſtem bisher die Er— 
folge des Siegers gefohmälert, baß man in bes 
Gegners Neihen Frankreich wicht mehr fürchtete, 
fondern die Verblendung, mit ber e8 ben Wider: 
ftand fortfeßte, bemitleidete. 

Holm und Flora wichen einander aus; Beide 
fühlten, daß ber Marfchbefehl für das Detache— 
ment das Beſte, wenn auch bag Härtefte wäre, 
ba8 fie jet noch treffen könnte. Heute aber 
fucht Holm fie auf. Er ift feltfam bewegt. Er 
hat Briefe auß der Heimath erhalten. Kurz nach 
dem Gintreffen in Brinsle- Due Hatte Holm an 
feine Mutter gefchrieben und dringlih um Nach: 
richt gebeten; die Antwort erfolgte jetzt. „Ich 

laube,“ fehrieb die Mutter, „daß e8 fein Zu: 

fat, fondern höhere Fügung tft, welche Dich in 
das Schloß des Marquis von Brin : Hilaire ge 
führt, als Sieger in das Haus des Befiegten. 
Des Herren Wege find wunderbar; unter ben 
Ubertaufenden, welche Frankreich beſetzen, mußt 
Du gerade das Schloß eines Mannes erobern, 
ber bei Deinem Anblick fühlen wird, wie bie 
Geißel, die Über fein Vaterland gefhmungen wird, 
au) von ihm verdient worden, daß bie zürnende 
Gerechtigkeit früher oder fpäter eben ereilt! 

„sh erfehe es aus der Untuhe, welche ſich 
in Deinen Zeilen wieberfpiegelt, daß Deine 


träumerifche Natur, bie ftet8 zu Ahnungen ge 
neigt geweſen, auch jeßt in wunderbarer Weife 
das Gefühl gefpannter Erwartung verräth. Ich 
fende Dir bie Papiere, welche Dein Vater mit 
ber Beſtimmung Hinterlaffen, daß Du erft nad 
Grlangung der MWolljährigfeit Kenntniß bavon 
nimmft; er traf diefe Anordnung aus befonderer 
Rüdfiht für Deine Leicht erregbare Natur und 
ahnte wohl nicht, daß Du biefe Siegel in dem 
eroberten Schloffe Brin-Hilaire öffnen folfteft! 

„Ich brauche Dir wohl nicht vorzuftellen, mein 
Sohn, daß e8 ein Fingerzeig des Himmels ift, 
ber Did an das Mort bed Herren: Die Rache 
ift mein, ich will vergelten! erinnern foll, wenn 
bie Fügung Dich in dieſem Augenblide als Steger 
dem Gedemüthigten gegenüberftellt, und daß es 
Dir unter ſolchen Verhältniffen Teichter werben 
wird, dem Beiſpiele chriftlicher Denkungsweiſe 
Deines Vaters zu folgen, als ber Leidenfchaft 
Gehör zu geben. Vergiß nicht, daß mein Herz 
an Dir hängt, daß Du die Stütze meines Alters 
bit und daß Dein Leben dem Vaterlande ge: 
hört. Ich Habe Dich mit unfäglihem Schmerz, 
aber bo aud mit freubigem Stolze in ben 
Kampf ziehen ſehen, ich würde nur Bitteres em- 
pfinden, wenn Du Dein Leben auf das Spiel 
fegen fönnteft in einem Duell. Wäre der Mar: 
qui fähig, Dich zu einem Zweikampf zu reizen, 
fo ift er noch verächtlicher, als ich ihn mir benfe, 
und zu erbärmlih, als daß es Dir ziemte, Dein 
Blut gegen das feine zu wagen; bereut er aber, 
was er gethan, fo laſſe das Vergangene ruhen 
und fage ihm, daß Dein Vater fterbend allen 
feinen Feinden als Ghrift vergeben und daß Ich 
mich bemühe, Geſchehenes zu vergefjen.” 

Der ganze Brief verriet), daß er im Kampf 
verſchiedener Gefühle gefehrieben, in Sorge und 
Angſt und in dem Bemühen, alten Groll nieber: 
zufämpfen. Mit brennender Neugier durchflog 
Holm die Papiere, deren Inhalt ihm das Ge: 
heimniß enthüllen follte, und da wir fie hier, 
bed Raumes wegen, nicht mittheifen fönnen, geben 
wir den Auszug der Thatjachen in kurzen Zügen. 

Der Marquis Emil von Brin: Hilaire hatte 
auf ‚einer Reiſe durch Deutfchland längere Zeit 
in W. gelebt und, von gfühender Leidenschaft für 
bie ſchöne Tochter des Barons Kroff ergriffen, 
ſich um die Hand derſelben beworben. Seine 
Neigung ward nicht erwiedert, aber die junge 
Dame hatte auch keine Urſache zu beſonderem 
Widerwillen, und er konnte ſich mit der Hoffnung 
ſchmeicheln, daß die glänzende Stellung, welche 
er ſeiner Gemahlin als reicher und vornehmer 


Hert bieten koͤnne, ſchließlich beſtechend auf die 
Entfchlüffe Anna's wirken werde, als ein böſer 
Zufall, oder, wie er glaubte, ein tückiſchet Streich, 
den Widerwillen Anna's gegen feine Perfon ers 
wette, Bet einem Souper wurde ſtark gezecht, 
der Marquis war übler Laune, Anna Hatte beim 
vorhergehenden Tanze einem Grafen Holm vor 
ihm den Vorzug gegeben, er mollte bie üble 
Stimmung im Wein ertränfen und baburd, daß 
er nicht wieder im Ballfaal erfchten, Anna zeigen, 
daß fie ihn verleht habe, Der Wein ftieg ihm 
zu Kopf, er erfuhr am andern Tage, baf feine 
Freunde ihn nach Haufe gebracht und daß Anna 
am Arme bes Grafen Holm ben Spetfefaal durch⸗ 
fchritten habe, als er fi in finnlofen Zuſtande 
befunden. 

Da fi unter den Berfonen, mit benen —* 
trunken, nähere Bekannte des Grafen Holm bes 
funden und ihm geſagt wurde, daß der Graf 
ſich ſchon früher um Anna's Hand beworben, 
hielt er die Sache für abgekartet, glaubte, daß 
man ihm abſichtlich zugetrunken, damit Holm ihn 
Anna in einem Zuſtande zeigen könne, der ſie 
mit unuberwindlicher Abneigung gegen ihn er⸗ 
füllen müſſe. 

Fortſetzung folgt.) 





Wie man ein Inſurgent wird! 
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„Angeklagter“ — ſagte ber Präfibent — 
„haben Sie ben Worten Ihres Vertheidigers 
no Etwas Hinzuzufügen ?* 

— „Ga, Herr Präfibent, antwortete ber An⸗ 
geflagte, „Sie gaben mir von Gerichtswegen 
einen Advokaten, der mid) nach feiner Art vers 
— Jetzt will ich es nach meiner Weiſe 

un! 

Ih heiße Martin (Ludwig Joſeph), 55 Jahre 
alt... Mein Vater war Schloffer... er hatte 
eine Heine Werkftätte oben im Yaubourg St, Mars 
tin. Wir Iebten... mie ‚wir Eontıten, Lefen 
lernte ich im „Natlonal”, ber, glaube ih, bag 
Journal des Heren Thiers war, 

Am 27. Zuli (1830) ging mein Vater in 
aller Frühe aus. Mbend8 um 10 Uhr brachte 
man ihn, fterbend, auf einer Bahre. Gr hatte 
eine Kugel in ber Bruſt. Neben ihm auf ber 
Tragbahre Tag fein Gewehr, 

„Nimm es,“ ſagte er zu mir, „ich gebe es 
Dir. . Gegen die Regierung, immer, immer ...“ 


—— —— 
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Eine Stunde ſpäter war ber Water tobt. 1 Die Revolution von 1848 brach auß, 
Ich Tief. weg, hinaus in bie Nacht. Bei der) ... Die „Bourgesifie” war albern und fein. 
erften Barrikade blieb ich ftehen und bot mich | Sie ging weder mit, noch gegen ung... Die 
an, Gin: Mann befhaute mich beim Fadelfchein | Wunizipalgarbe allein vertheidigte fi... Wir 
. . „Gin Sind,“ fagte er... Ich war erft 15 | Hatten einige Mühe, ben Poften am „Chateau 
Jahre alt, fehr Flein.und ſehr ſchmächtig. Ich d'Eau“ zu nefmen... Am 24. Februar Abends 
antwortete: ‚Gin Rind? Möglich; aber mein | blieb ich brei oder vier Stunden am Hotel be Ville: 
Vater wurde vor zwei Stunden getödtet. Ergab | Platz ... Die Mitglieder der proviforifchen Regi— 


wir; fein Gewehr... „ich will e8 handhaben lernen. 

Bon dieſem Yugenblide an war id, was ich 
ſiets blieb feit 40 Jahren: ein Infurgent, 

Wenn ich mich während der Kommune flug, 
fo. geſchah e8 weder gezwungen, noch ber 30 Sous 
Taglohns. halber, — fondern aus Neigung, aus 
Gewohnheit... 

1830 benahm ich mich tapfer beim Angriff 
auf den Louvpre. Der Bube, ber, ber Grite 
unter dem euer ber Schweizer, das Gifengitter 
erkletterte, — Das war id! — 

Ich befam die Zuli» Medaille; bie Bourgeois 
aber gaben und einen König... Alles war noch: 
mals anzufangen... Ich trat in eine geheime 
Geſellſchaft, ich Lernte Kugeln gießen, Pulver 
machen... vervolllommnete meine Erziehung 
und wartete, — 

Ich wartete faft zwei Jahre.. Am 5. Juni 
1832, Mittags, vor der Magdalenenfirche, Half 
ih bie Pferde vom Leichenwagen des Generals 
Lamarque außfpannen... 

.. Den Tag. über. fohrie ih: „Vive Lafayet- 
te“ und bed Nachts baute ich Barrikaden ... 
Am nächften Morgen wurben wir angegriffen. . 
Abends gegen A Uhr waren wir in ber Kirche 
Saint: Mery blofirt, fanonirt, erbrüdt... Ich 


hatte eine Kugel und drei Bajonnetftiche im Leibe, | 


al8 ein Soldat mich in der Heinen Johannis Ka— 
pelle linker Hand aufflaubte, .. Ich bin ſeitdem oft 
dort gewefen in biefer Kapelle — nicht um zu 
beten, ich wurbe nicht dazu erzogen, fonbern um 
bie auf dem Boden noch filhtbaren Spuren meines 
Blutes zu ſehen. 

Wegen meiner Jugend wurde ich nur. zu zehn: 


rung hielten Reden, Einer nad; dem andern ; fie nann— 
ten ung Helden, große Bürger, fie fagten, daß wir 
das Shmähliche Zoch der Tyrannei abfihüttelten 
und Dergleichen mehr. Und nach all diefen ſchönen 
Worten gaben fie und eine Republik, die nicht 
einen Sou befjer war, als die Monarchie, die 
wir geftürzt hatten, — 

Im Juni griff ich wieber zum Gewehr. Diefes 
Mal aber gelang es nicht... Ich wurde feftge: 
nommen, verurtheilt, nach Gayenne gefchidt, 

68 ſcheint, daß ich mich la-bas gut aufführte. . 
Eines Tages, rettete ich einen Marine-Infanterie— 
Offizier vom Grtrinfen.. Dan fand Dies ſehr 
Ihön... ih wurde begnadigt. 1852 fam ich 
in Franfreih an — ber Staatöftreich war gemacht; 
ich Hatte die Snfurreftion von 1851 verfäumt. 

Sn Gayenne Hatte ich einen Freund, einen 
Schneider, Namen? Bernard. Sechs Monate 
vor meiner Rüdfehr nach Frankreich war Bernard 
geftorben,. Ich befuchte feine Wittwe.. Sie war 
im tiefften Elend. Ich Heirathele fie. 1854 
hatten wir einen Sohn. Sie werben gleich fehen, 
warum ich von meiner rau und meinem Sohne 
fprehe. Das aber ‚werben Sie jet ſchon be: 
greifen, daß ein Inſurgent, ber bie Wittwe eines 
Inſurgenten heirathet, Feine royaliftifchen Kinder 
erzieht. — 

(Schluß folgt.) 





Tebensphilofophie, 
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Was Hilft die Kultur des Verſtandes, wenn 


jähriger Haft verurtheilt,, man ſchickte mich nad) | der Wille zurückbleibt? — Die ganze Schule 
dem Mont-Saint-Midel. Deßwegen nahm ich | muß gemacht, der ganze Kreis muß einmal durch 
feinen Theil am den Aufftänden von 1834. Wäre | laufen fein; e8 muß Alles nicht blos dogmatiſch 
ich frei gewefen, fo hätte ich mi rue Frans- | begriffen, fondern praktiſch geübt werben, um 
nonain geſchlagen, wie ich micö rue Saint Mery | endlich an's Ziel zu fommen. 

flug ... gegen da$ Gouvernement, immer, im: 
merl... Das war eine Religion. Sch nannte 
Das meinen Katechismus in fünf Worten. 1842 | 
fam ich aus dem Gefängnif und fing wieder 2; 
zu warten, — 

Redaktion, Drud und Verlag von A. Krauzbühler in Zweidrucen. 
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Das Geſpenſt. 


Eine Erzählung aus dem leiten Kriege. 
Bon €. H. v. Debenroth. 


—ñi We ns 


Gortſetzung.) 
Der Graf Holm war ohne Vermögen, in ab» 


| 
| 


engine — 


contumaciam zu langer, ſchwerer Haft verur⸗ 
theilt, fein Gegner Hätte leichtes Spiel mit Ihm 


| gehabt; aber die Macht des Goldes in feinen 


Händen konnte ihm Mittel bieten, aus der Ferne 
ben Feind zu treffen. Durd Agenten beftach er 
einen Kafjenbeamten Holm’3, feiner Mache zu 


hängiger Stellung als Beamter, alfo ein Rival, | dienen, langſam reifte der Plan, aber ſicher führte 


den der Marquis feiner ganzen Denfungsweife 
nach kaum beachtet hatte. Die ruhige Würde 
dieſes Mannes in befcheidener Haltung, fein Ernft, 
feine Abneigung gegen feihte Gefpräde über 
Themata, in denen der Marquis exzellirte, bie 
ausgeſprochene Feindfeligkeit befjelben gegen alles 
Franzöſiſche, fet es Mode oder Färbung ber 
Literatur 2c., alles Das Hatte ihm den Mann 
zuwider gemacht; jetzt haßte er ihn mit aller 
Gluth feines leidenfchaftlichen Temperaments, und 
als noch dazu fein Beſuch im Krofffchen Haufe 
heute nicht angenommen wurde, fuchte er bie Ge— 
legenheit, fi an Holm zu rächen. Er that Dies 
in fo brutaler Weife, bie Art feiner Herausfors 
derung verrieth fo deutlich bie Abficht, ein Duell 
ernfteiter Art zu prowoziren, daß — mochte er 
nun flegen ober fallen — ber Stab über ihn 
gebrochen, fein Verweilen in ben befferen Kreifen 
von’, unmöglich geworben war. 

Das Duell fand ftatt, Holm wurbe ſchwer 
verwundet. Der Marquis mußte flüchten, um 
ſchweret Strafe zu entgehen. 

Drin: Hilaire verfuchte brieflih gegen Unna 
feine Handlungsweife zu entſchuldigen, aber ihr 
Vater fandte die Briefe uneröffnet mit dem Ber 
merken zurüd, er fehe die Beziehungen mit ihm 
als abgebrochen an. 

Brin-Hilaire ſchäumte vor Wuth, er that ſich 
den Schwur, Rache zu fuchen, fo lange er athime. 
Gr erfuhr, daß Holm nach feiner Genefung ber 
Gatte Anna's geworben, Noch burfte er es nicht 
wagen, nad Deutfchland zu reifen, er war in 


er zum PBiele. Eines Tages verbreiteten ſich in 
ber Kreisſtadt, in welcher Holm lebte, Gerüchte, 
daß man in der Refidenz feit längerer Zeit ſchon 
argwöhnifeh auf Holm geworben, daß bie Regie 
rung eine unvermuthete Reviſion ber Bücher bes 
fohlen, daß der Kaffirer Holm's entflohen. Die 
Gerüchte beftätigten fich fehr bald, Holm warb 
vom Amte fuspenbirt, bis die Unterfuchung, 
welche eingeleitet worben, gefhloffen. Man er» 
fuhr, daß Holm eine ftrafbare Nachläffigkeit, zu 
blinde8 Vertrauen auf ben Kaffirer, vorgeworfen 
werbe, aber plößlich wurben aud Stimmen laut, 
welche den bisher allgemein geachteten Mann bes 
Verbrechens fähig hielten und fi dahin äußer— 
ten, daß ein Bürgerlicher in feiner Stellung wohl 
fon verhaftet worben wäre, 

Wenn die Unterfuhung nun auch Vieles er 
gab, was auf eine gegen Holm gefpielte Intrigue 
ſchließen laſſen konnte, und dazu gehörte Befon- 
berd der Umitand, daß der Kaffirer jedenfalls 
nur mit Hilfe ausmwärtiger Berfonen feine Flucht 
bewerfitelligt, fo mußten doch aus Mangel an 
Beweifen für die Unfchulb Holm's die außgeftreus 
ten Gerüchte über ihn um fo vernichtenber wirken 
und fein Verbleiben im Amte unmöglich machen. 
Er wurde in eine entfernte Provinz verfeßt und 
zur Dedung der Defekte verurtheilt. Sein ge 
ringes Vermögen ſchwand hiedurch dahin; in ber 
neuen Heimath Hatte er bie ſchwere Aufgabe, bie 
Zweifel an feiner Ehrenhaftigkeit zu erſticken. 

Holm hatte das Glück, daß Jedermann, ber 
ihn mur oberflächlich kennen lernte, bie Ueber 


geugung gewann, Ihm müſſe Unvecht gefchehen 
fein. Gr machte fo fehr den Eindruck eines rechts 
ſchaffenen Gharafter8, bie Ergebung, mit der er 
fein Unglück trug, die Befcheidenheit, mit ber 
er fich in ber neuen Stellung zeigte, wirkten fo 
günftig, daß man ihm bald Sympathieen ent: 
” gegentrug und nach Berlauf einiger Jahre feine 
Stellung wieder eine durchweg geachtete in ber 
Geſellſchaft war. Auch die Regierung ſchien an: 
uerfennen, daß ihn das damalige Urtheil zu 
Er etroffen, benn fie ſchlug den Reſt bes noch 
von hm zu befenden Defizits nieder. 

Der Beſuch des regierenden Fürften in A. gab 
Beranlaffung zu einer Feftlichfeit mit Masfen- 
aufzügen, welche bie Buͤrgerſchaft weranftaltete 
und bei ber bie Beamten nicht fehlen durften, 
Auch Holm war auf dem Fefte, aber Unna war 
zu Haufe geblieben, weil fie überhaupt feine 
größeren Gefellicgaften befuchte, einmal wegen 
ber befchränften Vermögensverhaältniſſe, bann aber 
auf, weil fie mit ihrem Gatten feit ber Krifis, 
bie ihn betroffen, ſehr zurüdgezogen lebte. 

ALS jene Krifis den heiteren Himmel ihres 
Glückes umbüftert, hatte fie in traurig ſchweren 
Tagen ihrem Gatten einen Sohn geſchenkt; heute 
war e8 ihr wieder, ald ob etwas Schweres be- 
vorftehe. Der Gebanfe, daß von ber Art, wie 
ber Fürft Holm begegnen werbe, bie zufünftige 
geſellſchaftliche Stellung ihre Gatten, feine äußere 
Ghre abermals abhängig gemacht fei, Fonnte 
wohl eine Frau erregen, welche Zeugin bes furcht- 
baren Kampfes gewejen, mit bem ber Bater Ihrer 
Kinder dem Mißgefhid die Stimme geboten und 
Unfägliche8 ertragen, um feinen Alt ber Ver: 
zweiflung zu begehen. 

Es war neun Uhr Abends, ba wurbe ihr 
Jemand gemelbet, der eine Botſchaft von ihrem 
Gatten perfönlich zu überbringen habe. In beben- 
ber Erwartung lieh fie ben Fremden eintreten, 
und ber Marqui8 von Brin-Hilaire ftand vor 
ifr. „Keinen Schrei,” fagte er, „Leinen Ruf 
oder Ihr Gatte ift von Neuem entehrt. Ich bes 
fiße die Macht, ihn zu verderben. In Ihrer 
Hand, Madame, liegt fein Schidfal, hören Sie 
mi an, unb er ift gerettet.“ 

Wir gehen kurz über-die nun folgende Szene 
hinweg. Sobald die Gräfin Holm mit Gntfeßen 
erfannte, baf bie fatanifche Bosheit diefes Mannes 


“fie nur von einem Hilferuf abgehalten, damit, 


auch ihre Ehre in feiner Hand fei und die Diener: 
ſchaft befunden fünne, er babe eine halbe Stunde 
bei ihr verweilt — nachdem fie mit Grauen hören 
mußte, wie er ihr bie Wahl ſtellte, dem Gatten 


* 








die Treue zu brechen, oder ihn und ſich der 
Schande preißgegeben zu ſehen, als er ihr aus: 
einandergefeßt, tie ein Wort von ihm gemüge, 
feine Drohungen ausgeführt zu fehen, wie die 
Zeitungen ſchon am andern Morgen Gerüchte 
verbreiten würden, bie dem Rufe ihres Gatten 
ben Tobesftoß geben müßten —: ba. flüchtete 
bie geängftigte Frau vor der Umarmung bes 
Glenden an dad Bett ihres Sohnes, riß ihn aus 
ben Kiſſen und beſchwor den Teufel, um biefes 
Kindes willen Erbarmen zu haben mit ihr, bie 
Mutter flüchtete fi in ihr Heiligtfum und Brin⸗ 
Hilaire wagte e8 nicht, fie anzutaften, das Kind 
war ihr Schild. 

Da ftand er und ſah vor fick, in Angft und 
Schreden zitternd, das Weib, das er geliebt, 
das er noch lichte, und es war ihm, als ob fie 
ihr Kind erziehen werde zum Mächer feiner Eltern, 
al8 ob ein Fluch hier gefäet werde, ber ihn treffen 
müffe bier auf Erden und im Jenſeits. Gr fah 
die fummergefurchten Züge, die Thränen Anna’s, 
ſah die faſt ärmlicde Ginrihtung, und das Un: 
glüd, das er bereitet, jchrie ihm entgegen. Er 
entfloh aus dem Gemach, aus dem Haufe, aus 
ber Stabt. Nie wieder hörte Graf Holm von 
ihm, feine feiner Drohungen ward vollzogen, 
aber Holm fonnte ihn auch nicht verfolgen und 
zur Rechenſchaft ziehen für das freche Witentat 
auf die Ehre feines Haufed, er mußte die tüdi- 
fihen Waffen des Marquis fürchten, er mußte 
der gerechten Rache die Ergebung und Geduld 
vorziehen, er hatte für feine Familie zu forgen. 

68 entging den Gltern nicht, daß feit dieſem 
Tage Eduard leicht zum Erſchrecken neigte, aber 
natürlich ſchwiegen fie über den Vorfall au in 
ber Folge zu dem Sohne. In diefem aber hatte 
der Unblid des fremden Mannes, bie Angft ber 
Wutter einen unauslöfchlichen Eindruck hinter: 
lajjen. Das Bild Haftete in feiner Seele, wenn 
auch die Erklärung fehlte, während die Erinne— 
zung an bie näheren Umftände, bie das kindliche 
Begriffsvermögen nicht einmal genügend erfaßt, 
völlig ſchwand. Erſt heute war e8 Eduard bein 
Lefen der Papiere bes Vaters, als ob eine dunkle 
Erinnerung plößlih Geftalt gewinne, und nun 
war 08 ihm auch erflärt, warum er fo oft in 
feinen Träumen immer bafjelbe Bild auftauden 
gefehen. Jetzt wußte er au, baß es fein Trug. 
bild der Phantafie gewefen, dad er auf bem 
Lloyddampfer, das er bei Mars-la⸗Tour geſchaut. 
Zwei Mal war er dem Manne begegnet, der 
an dem friedlichen Glüͤck feiner Eltern gefrevelt, 


und dieſer hatie auch ihn erlannt. Dort Hatte 


er bie Begegnung mit ihm gefucht, bei Mars: 
la-Zour aber ben Revolver finfen laſſen, wie er 
denn auch bier im Schloffe ihn aus ben Krallen 
Dmar’s gerettet. 

(Schluß folgt.) 


— — 


Wie man ein Inſurgent wird! 
(Szene vor dem Verſailler Kriegsgericht.) 


(Sg Inf.) 

Unter dem Raiferreiche war Nichts zu thun. 
Die Polizei war nicht fein... Wir wurden aus: 
einander gejagt, entwaffnet ... Ich arbeitete... 
ich erzog meinen Sohn in den Ideen, bie mein 
Vater mir hinterlaſſen Hatte... Wir warteten ! 
lange, lange.. bis Rochefort, Gambetta, die 
Bolfsverfammlungen und wieder in Bewegung 
brachten. 

Dei ber erſten ernften Gielegenheit war ich 

wieder zur Hand... Ich war unter dem Kleinen 
Haufen, der bie Pompiets-Kaſerne zu Lavillette 
ftürmte... Nur machte man da eine Dumm: 
heit.. Man morbete einen Pompier, ohne daß 
e8 nöthig war. Ich wurde erwifcht, eingefperrt, 
aber die Regierung vom 4. Geptember fepte 
ung in freiheit, woraus ich ſchließe, daß wir 
wohl gethan haben, die Kaferne anzugreifen und 
den Bompier zu tödten, felbft ohne daß es nöthig 
war. 
Die Belagerung fing an... Ich war ſogleich 
gegen bie Negierung, für die Kommune... Am 
31. Oktober und am 22. Januar marfchirte ich 
gegen das „Hotel de Ville“. Ich Liebe bie 
Revolte um der Revolte willen. .., ich kann 
feinen Klub fehen, ohne Hineinzugehen, feinen 
Aufruhr, ohne mich einzumifchen, Feine Barrifade, 
ohne mitzubelfen... Das liegt im Blut, 

Und dann, fehen Gie, ich war nicht ganz 
unwiffend, und ich fagte mir felber: Es handelt 
ih nur darum, daß es eines Tages fo recht 
ganz gelingt, bann werben wir bie Regierung 
jein, und wahrhaftig, e8 foll dann beſſer gehen, 
als mit all’ ben Ädvokaten, bie während bes 
Kampfes Hintendrein und nad dem Gieg vor 
aus marfciren, 

Der 18. März kam, und ich war natürlich 
babei.. Ich ſchrie: Vive la ligne! Ich frater- 
nifirte mit den Truppen. Ich ging nach bem 
Hotel de Ville. Ich fand da ein Gouvernement 
in Funktion... gerabe fo, wie am 24. Februar, 

Nun behaupten Sie, diefe Inſurrektion fei 
nicht legitim gewefen... Möglich, obwohl ich 


nicht einfehe, warum .. Ich finde mich nicht mehr 
utecht in al’ den Inſurrektionen, bie die heilig: 
fen der Pflichten find, und dann in ben Inſur— 
reftionen, bie das fehwärzefte Verbrechen find... 
Ich veritehe den Unterſchied nicht. 

Ich ſchoß 1871 auf die Verfailler, wie id 
1830 auf bie königliche Garde und 1848 auf 
die Munizipalgarde geſchoſſen Hatte..... Nach 
1830 erhielt ich die Juli-Medaille. Nach 1848 
befomplimentirte uns Herr Ramarline. Diefes 
Mal werbe ich beportirt oder füfilirt werden... 

Es gibt Inſurtektionen, die Euch gefallen, 
Ihr errichtet ihnen Säulen, ihr nennt die Straßen 
darnach, Ihr vertheilt Stellen, Grabe, große Ge» 
bälter, und wir, bie wir dieſe Inſurrektionen machten, 
wir find große Bürger, Helden „peuple des 
braves“ u. ſ. w. 

Und dann gibt's wieder Inſurrektionen, bie 
Euch mißfallen, und auf welde Verbannung, 
Deportation, Tod folgt. Eh bien! fehen Sie, 
hätte man uns nicht fo viel Komplimente gefagt, 
narh der erften Hätten wir bie anderen vielleicht 
nicht gemacht. Hättet Ihr nicht, am Gingange 
unferer Faubourgs, die Yull:Säule aufgeftellt, 
hätten wir vielleicht nit bie Vendome⸗Säule 
in Gurem Viertel bemolitt. Die beiben „mir- 
litons“ (Querpfeifen) harmonirten nicht. Eine 
mußte die andere ummerfen, Das jtanb ge- 
fohrieben ... 

Jetzt aber will ich Ihnen auch fagen, warum 
ih am 26. Mai melne Kapitaͤns-Uniform weg: 
geworfen Hatte und warum ich eine Blouſe 
terug, als man mich arretirte. Als ich hörte, 
baß bie Herren von ber Kommune, anjtatt mit 
uns auf ben Barrifaben zu bleiben, im Hotel be 
Ville 1000 Fres.-Billets unter fich vertheilen, 
fih den Bart abrafiren, bie Haare färben und 
fi in ben Kellern verjteden, ba wollte ich biefe 
Treffen, die man mir gegeben hatte, nicht weiter 
behalten. Webrigend: Kapitän Martin, Das lau⸗ 
tete bumm; ber Inſurgent Martin, Das lafj’ ich 


mir gefallen! Ich wollte enden, wie ich anfing, 
fterben wie mein Vater, als Aufrührer in einem 


Aufruhr, als Barrifadenbaner auf einer Barritade, 

Ich Eonnte den Tob nicht finden. Ich wurbe 
feftgenommen ... ich gehöre Ihnen. — Nur 
mödte ih Sie um Etwas bitten: Ich babe einen 
Sohn, ein Kind von 17 Jahren; er tft auf 
einem Ponton zu Cherbourg ... Es ift wahr, er 
flug ſich; er wirb es nicht Teugnen. Aber ic 
babe ihm das Gewehr in bie Hand gebrüdt, — 
ich Hab’ ihm gefagt, daß ba das Recht und bie 
Pflicht feien. Er hörte mich. Gr gehorchte 


Mih.. laffen Sie mich nit los, Daß ift ber 
Math, ben ich Ihnen gebe... Ich Ein zu alt, 
um mich zu befjern, und dann que voulez-vous ? 
Da tft Nichts zu machen: ich wurbe auf ber 
fchlechten Seite der Barrifabe geboren.” 





Die deutfchen Maße und Gewichte in Berfen, 





Längenmaß. 
Das Meter, ober deutſch: der Stab, 
Mift Länge, Breite, Höhe ab; 
An Größen zu vergleichen mit 
Den großen, ſtarken Mannesihritt. 
In Zehntel wenn man es zerflüdt, 
Das Dezimeter man erblidt; 
Es gleicht (auch diefes fei befannt) 
Der Breite einer Manneshand, 
Und fingeruagelbreit erſcheint, 
Was man mit Eeutimeter meint; 
Auch Neuzoll diefes Theilchen heißt, 
Das Hundertel des Meters weiſt. 
Doch nadelbreit nur zeiget ſich 
Das Millimeter oder Strich; 
In taufend Theile, winzig Hein, 
Theilt es des Meter Länge ein, 
Auf's Dekameter (Kette) geh'n 
Bom ganzen Meter ihrer zehn. 
Das taufend Meter aneinand’ — 
Ein Kilometer wird's genannt, 


Flächenmaß. 
Ein Biered, gleich am jeder Seit’ 
Und aud ein Meter fang und breit, 
Ein Meter alfo im Quadrat 
Man Flähenmaßes Einheit hat, 
Einhundert folder ftellen dar 
Die Nuthe im Quadrat, das Ar. | 
Ein Heltar mißt der Wald, das Feld, | 
So hundert Aren Fläche hält -— | 
Das Meter im Duadrat erträgt 
Auch, daf man es zertheilt, zericgt, 
Zehn Streifen nad) der Länge ſchneid', 
Theil’ jeden zehn Mal nad) der Breit’, 
So werden hundert Theile d'raus, | 


mir... Seien Sie nicht zu firenge mit ihm 


Sieht jeder wie ein Viered aus; 

Den nenne Dezimeter dann, 

Nur fe? das Wort „Duadrat‘ voran. 
Und willſt Du Hein’'re Theile noch, 
So theile fort — mit Hundert doch; 
Denn Hnndert if bier Währuugszahl, 
Das merke ein für allemal. 





Hohlmaß. 
Der Kiter (deutſch: die Kanne) mißt 
Die Körner und was flüſſig iſt; 
Beim halben Liter kommt nun auch 
Der Name Schoppen in Gebrauch. 
Das Liter, erſt getheilt mit zehn, 
Gibt Deziliter — wirft’ verfteh'n; . 
Und auch getheift mit hundert dann 
Man’s Eentifiter nennen kaun. 
Das Milliliter theilt es ein 
In taufend Theile nett und Hein, 
An 50 Liter wenn man nimmt, 
&o is ein Scheffel ganz beſtimmt. 
Die hundert Liter geben baß 
Das Heltoliter oder Faß. 


Gewichtmaß. 
Des Maßes Einheit im Gewicht 
Iſt nur das Gramm und anders nicht. 
Mit zehn getheilt heißt Dezigramm, 
Ein Hundert neune Centigraum, 
Und theilft Du es mit tauſend gar, 
So ftellt es Milligramme dar. 
Zum Neuloth oder Delagranım 
Nimm zehn der Gramme Du zuſamm'; 
Und taufend Gramme wiegen rumd 
Ein Kilogramm, das find zwei Pfund. 
Einhundert Pfunde find befannt 
Als Centuer ſchon im ganzen Land, 
Und zwanzig Gentnern lege Du 
Den furzen Namen: „Tonne zu. 


Der Mafe Grund. 
Ein Mittagskreis durchzieht Paris, 
Da ward gemeffen und er wies 
Als vierzigmillionfteu Part 
Das Meter in befannter Art, 
Vom Meter nun (auch deutſch; dem Stab) 
Leit’ alle andern Mafie ab, 
Nach fiher richtigem Befund 
Iſt es der Maße fefter Grund. 
Ein Dezimeter in Kubif 
Gibt Dir genau ein Würfelſtück. 
Dei Inhalt ſoviel Waffer faßt, 
Als Du im Liter vor Dir haft. 
Und was an Waffer füllen kaun 
Den Gentimeterwürfel dann, 
Das zeigt (wenn man gemau es wägth, 
Was eines Gramms Gewicht beträgt. 


Auflöfung des Logogryphs in Ma 118: 
Streben — Sterben — Erben. 
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Das Gefpenit. 
Eine Erzählung aus dem leiten Kriege. 
Bon E. H. v. Debenroth. \ 


(Forti. Hatt Schluß.) 

Die Szene auf dem Dampfer war wohl ger 
nügend gewejen, Eduard's Phantafie auf ba8 
Lebhaftefte zu befchäftigen und den Einfluß feiner 
Ahnungen zu beftärken. Gr hatte fich lebhaft 
mit bem Entwurf: zu einem, Bilde: Ueberfall eines 
Handelsſchiffes durch griechiſche Seeräuber, bes 
Ihäftigt, die Trachten der Sübländer, die Aus- 
rüftung des Schiffes dazu ftubirt, und während 
ber Geereife träumte er ſich in fein Bild hinein, 
ſuchte nicht nur unter den Matrofen und Reis 
fenden charakteriftifche Köpfe für fein Gemälde, 
fondern malte fih auch in Gebanfen die Situns 
tion aus: bort bie Männer zur verzweifelten 
Gegenwehr gerüftet, dort händeringende, betenbe 
Frauen, zum Theil erft aus ben Kajüten hervor⸗ 
ftürgend, nicht ahnend, was fie bedrohe, dort 
bie enternden Piraten, wilde Geſtalten, phanta 
ſtiſch gelleidet. 

Gegen Abend, als er, am Bord des Schiffes 
ſitzend, über bie Beleuchtung nachdachte, bie er 
feinem Bilde geben könne, ſah er einen Pafſa— 
gier, ben er biß dahin nicht auf bem Schiffe 
bemerkt, mit dem Kapitän ſprechen. Nur ein 
Theil des Profild war ihm zugewandt. 

„Wir. befommen Sturm,“ fagte der Kapitän, 


„Um fo befjer,“ verfeßte ber Fremde, „id 


Habe lange das Heulen ber Bora nicht gehört.“ 

63 lag Etwas in dem Zone biefer leichtfer- 
tigen Antwort, was Eduard's Aufmerkfamkeit 
fejfelte, e8 ang wie Hohn und Spott auß diefer 
Stimme. Da wandte ber Fremde das, Antlik 
fo, daß Eduard bafjelbe fehen fonnte, und ein 
Grauen, burhriefelte diefen: das waren befannte 
Züge,;fo unheimlich -büfter hatte er fig ben 


Freitag, 13. Oktober 





Det!” rief ihm der Bootsmann zu, und er 


für , 


und Unterhaltung, 





1871. 
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Kapitän. der Piraten gedacht, er wußte nicht, 
woher feine Phantafie das Bild genommen, nun 
hatte er es lebendig vor Mugen. Aber nur einen 
Moment. Der Fremde flieg die Kajütentreppe 
hinab, zwei Matrofen fließen Eduard ziemlich 
unfanft bei Seite; „Bord freil” bonnerte ba 
Kommando von ber Kommandotreppe ; „fort vom 


erreichte den Salon, ohne zu willen wie, halb 
fortgeftoßen, Halb die enge Wendeltreppe binabs 
taumelnd. 

War es der Traum, ber ihn gebannt, war 
e8 ber erſte Vorbote der Seektankheit, genug, 
er befand ſich in einem Zuſtande, in welchem 
das Unterfcheidungsvermögen aufhört und ber Alles 
durcheinander wirft, was der Traum vor bie 
Seele jagt und was bie Sinne mechaniſch wahrs 
nehmen. 

Gr hörte ein Toben und Krachen, Wechzen 
und Stöhnen, Heulen und Pfeifen, e8 war ihm, 
als ſchwebe er.auf und nieder, bald emporgezogen, 
bald herabgeriffen, Und wenn er bad Auge auf- 
zufchlagen verfuchte, ftarste ihn ein Antlik an, 
bafjelbe,; das er. in feinen Träumen, bafjelbe, 
ba8 er auf dem Deck gefehen. 

Wie lange er fo bagelegen, wußte er nicht. 
Als ihm endlich bie Befinnung wieberfehrte, ſah 
er fich in einer Kajüte gebettet, die Stimme war 
ihm mit einem Tuche umwunden, und er fühlte 
einen ftechenden Schmerz im Kopfe. Die Game: 
tiere des. Schiffes trat ein, von ihr erfuhr er, 
daß man in ber Nacht einen heftigen Sturm ge 
| habt, er habe ſich zu fpät nad der Kajüte be 
geben, bei: einer: heftigen Bewegung des Schiffes 
fei er umgefchlagen, mit dem Kopfe gegen eine 
ſcharfe Kante; er koͤnne ſich glüdlih ſchätzen, 
daß er ſo davongekommen. Das Schiff hatte 
unterdeſſen die Station erreicht, bis zu welcher 
er ein Billet genommen, Boote harten an Bord, 


die ausfteigenben Neifenben in Empfang zu neh» 
men, Eduard eilte, feln Gepäck zufammenzuraffen 
und das Schiff zu verlaffen, 

Der Umftand, daß ber Marquis Brin-Hilaire 
ihn auf ber Stelle bei ber Begegnung im Schlofje 
erfannt, ſcheuchte die geheimnißvolle Wolfe Hin- 
weg, aus beren Schleier die Erinnerung an, bie 
Vifion auf dem Dampfer und bei Mars⸗la⸗Tour 
bis dahin ünerflärfih emporgetaucht war.. Der 
Marquid war in leibhaftiger Geftalt auf bem 
Dampfer gewefen, ihm war Gbuarb vielleicht 
dur die Aehnlichkeit mit feiner Mutter aufge 
fallen, der Marquis Hatte fi des Kranken an: 
genommen, als er beffen Namen erfahren, und 
8 vermieben,, ihm wieber zu begegnen, als bie 
Befinnung Gduarb’8 zurückgekehrt. Es gab der 
Gründe viele, die ihm veranlaßt Haben fonnten, 
eine Erkennungsſzene zu vermeiden, denn er konnte 
ja nid;t wifjen, daß Eduard's Eltern dem Sohne 
die Griebniffe früherer Tage verfihwiegen. Er 
mußte aus dem Ausdruck des Schredend, mit 
dem Eduard ihn angeltarrt, fehließen, daß der 
junge Mann in ihm den Elenden erkannt, der 
ſelbſt verbrecheriſche Mittel nicht geſcheut, ſich 
für eine Beleidigung der Eitelkeit zu räthen. 
Hatte der Marquis ſich aber auf ben Schiffe 
dayon überzeugt, baß er den Sohn Anna Holm’s 
vor fih Habe, jo war ber Ausdruck ber Leber 
safhung. bes Schredens erklärt, mit bem er ihn 
bei Mars» In» Tour ‚wiebererfannt, und hatte er 
dort nicht auf den Sohn Anna Holm's ſchießen 
mögen, fo leitete ihn bafjelbe Gefühl, welches ihn 
bier auf dem Schloffe bewogen, Omar von einem 
Morde abzuhalten. 

Der Marquis hatte Holm in jenem. Moment 
um ein Gefpräch unter vier: Mugen gebeten; dieſer 
hatte es verfagt, da er nicht: ahnen konnte, 
welche Beziehungen zwiſchen ihnen obwalteten; 
aber wenn auch ba8 ganze Benehmen biefed 
Mannes darthat, daß er wohl feine frühere Hand⸗ 
lungsweife bereue, fo konnte Eduard doch nicht 
einem milderen Urtheil über ihn Raum geben, 
denn biefer Mann hatte zu berfelben Zeit, wo 
er Neue über Gewaltthätigkeit aus feiner Jugend» 
zeit empfinden mußte, hart und 'graufam das 
Herz feiner Nichte gebrochen. Wie er das Lebens- 
glüd. der Eltern Holm's vergiftet, jo wollte er 


handeln fonnte, aber wenn fie ihm auch bag Les 
fonbere Intereſſe verſchwieg, welches fie neugierig 
auf fein Urtheil über Omar machte, fo waren 
doch die Auslaffungen deſſelben ſchon jetzt genü- 
gend, ſie mit Angſt vor der Zukunft zu erfuͤllen. 
Flora war ſich ber ganzen Tragweite des Ver: 
ſprechens, das fie ihrem Oheim gegeben, bemußt, 
e8 En ſich für fie au nicht mehr darum, 
ob fie Omar's Frau werben könne, fonbern ob 
fie ben Verfuch machen follte, in- eine erträgliche 
Stellung zu ihrem fünftigen Gatten zu fommen. 
War in Omar ein ebler Grund, wie ber Oheim 
behauptete, fo konnte Ihr Leben ſich erträglich ge 
ftalten, fehlte ihm biefer, fo war jie eine an 
eine Beftie verfaufte Sflovin. 

Der Bruder ſchilderte Omar mit der Bewuns 
berung, bie man bem Ungewöhnlichen fo gern 
zolt, wenn man in bebrohter Lage auf Außer— 
ordentliches angemiefen iſt; er pries das wilbe 
Ungeſtuͤm, die Verſchlagenheit, die Kühnheit des 
Aſiaten, aber Flora bemerkte wohl, daß er in 
gleicher Weiſe den Panther gelobt hätte, ber fein 
Dpfer in Stüde zerreipt, und das Laͤcheln ihres 
Bruders, wenn fie fragte, ob Omar auch als 
Menſch edle Eigenfchaften zeige, feine Bernerfung, 
Dmar gehöre, wie auch die algierifchen Truppen, 
nur im Verzweiflungstampfe auf franzöfifchen 
Boden, war ſchon ‚genug, ide Herz mit Grauen 
zu erfüllen, 

Sie errötgete, als Holm eintrat und fie flü- 
ſternd um ein kurzes Gehör-unter vier Augen bat. 

„Mein Fraulein,“ ſagte Holm, als fie ihm 
in's Nebengemam gefolgt, „ich Habe Briefe aus 
der Heimath erhalten, deren Inhalt das Räthfel 
löst, welches über die Beziehungen Ihres Oheims 
zu mir obgewaltet. Ich weiß es jeßt, weßhalb 
er feinen Sohn verhinderte, mich zu erwürgen. 
Die Papiere enthüllen eine Handlungsweiſe Ihres 
Dheims in fräherer Zeit, deren er ſich jetzt wohl 
ſchaämt, die er. wohl bereut. Ich glaube, daß 
im bie Vergangenheit wie em Fluch auf ber 
Seele Tafter muß, daß er gewiß jedes Opfer 
bringen würde, ein Wort der Vergebung zu er 
halten, Wohlan, mein Fraͤulein, laſſen Sie 
ihn wiſſen, fobald Sie ihn fehen ober ihm Bot: 
ſchaft fenden können, daß ein Mann, der Schweres 
an ihm zu rächen hat, vergeffen und vergeben 


auch Flora zwingen, fi ihm zu fügen und ihre | will, wenn er bafür Ihnen Ihr Wort zurüdgibt. 
Hand Jemand zu zeichen, dem fie verachtete. | Merftehen Sie mich reiht! MWenben Sie Ihr 
: Antlitz nicht ab! Ich Habe aufbas Glück meines 

Flova ſaß an dem Krankenbette ihres Bruders, | Lebens verzichtet, ich weiß, daß ber ſchönſte Traum 
Noch war berfelbe nicht in dem Zuftande, daß | mir zerronnen für immer, aber meine Hoffnung 
fie ein Thema, das ihn erregte, mit Ihm ver⸗ | geht au nur dahin, Sie von einer Ihnen drohen⸗ 
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ben Zufunft zu erlöfen, Sie frei zu maden von 
bem Verfprehen, das man Ihrer Angſt um ben 
Vater abgerungen, Ich lege in Ihre Hände bies 
verfiegelte Padet, fordern Sie von Ihrem Oheim 
als Preis dafür Ihre Freiheit und ftellen Sie 
e8 mir zurück, wenn er bie Forderung zurüd- 
weist, Es fteht im Ihrem Belieben, daſſelbe 
vorher zu eröffnen.” — 

Das Geſpräch warb plößlih buch ein Horn- 
fignal unterbrochen, dem ein Jubelſchrei folgte. 
Holm riß das Fenſter auf, um zu hören, was 
e8 gäbe, Gr ſah einen Feldpoſtbeamten, um- 
ringt von Soldaten, welche bie Mühen in bie 
Luft fehleuderten und Taut jubelten. „Waffen 
ftilfftand I” rief man ihm herauf. „Der Friebe 
ift geſichert! Frankreich unterwirft ſich den Be: 
dingungen Bismard’3, Paris hat Fapitulirt !* 

Mar auch Schmerzliches in. biefer Nachricht 
für das Ohr ber patriotifchen Franzöfin, fo über: 
wog bo das frohe Gefühl, daß nun endlich dem 
Schreden des Krieges ein Ende geworben. — 
Flora folgte Holm hinab in den Hof, wo Dorf⸗ und 
Schloßbewohner ſich unter die Soldaten gemiſcht, 
das Nähere über die wichtige Neuigkeit zu hören. 

Dem Lefer: find bie großen Greigniffe noch zu 
frifh im Gedächtniß, als daß wir fie Hier zu 
erörtern brauchten. Der Feldpoftbenmte brachte 
aber auch andere Nachrichten und Briefe. „No 
einen Schurkenſtreich,“ ſagte er, „haben die Franc 
tireur8 zu guter Letzt verübt, aber darunter leidet 
jegt Paris am meiften. Sie haben bie. Gifen- 
bahnbrüde bei Toul in bie Quft gefprengf, und 
das Infamſte ift, daß man bie Leichen der übers 
fallenen, ermorbeten Landwehrleute verftümmelt 
bat; es find gewiß afrifanifche Beitien dabei ges 
wefen. Der Raifer hat befohlen, daß bie Pro: 
vinz zehn Millionen Francs Strafe zahlen fol.” 

Flora wechſelte mit Holm einen Blick, der 
mehr fagte, als Worte vermögen, und die Bläffe 
ihrer Wangen verrieth, daß fie den Argwohn 
Holm's theilte, daß fieyitteste,- bie Mamen Derer 
zu hören, welche die Schandthat bagamgen, 

Holm fand unter den Briefen, melde Hm ber 
Deamte für bie Offiziere des Detachements über: 
gab, einen folgen an fi, der das Zeichen ber 
in Barsles-Duc flatlontirten Feldpoſt trug. . Gr 
öffnete ihn, durchflog bie Zeilen und in fieber- 
hafter Erregung, mit, zitternder Hanb zog er 
Ylora bei Seite, RUNTER 

„Sie werden das Pädchen nicht gebrauchen,” 
flüfterte er, „mich ruft ein Sterbender.“ 

Sie ftarrte ihn an, fie las in feinem Antlik 
das Aufflammen eines Hoffnungsftrahles, ber in 
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ihrer Bruſt feltfom zünbete — er teichte ihr dab 
Blatt — fie las, Thränen entflrömten ihren 
Augen, unb ihm warb ein Blick, In bem ber 
Abglanz von taufend Gefühlen zitterte, 

„Der Waffenftillftand ift da," fagte er, „ich 
werde Urlaub erhalten, Sie, Ihr Vater, Yhre 
Mutter können binausfahren, der Ort liegt ja 
nur wenige Stunden von hier.” BERGE 

(Schluß folgt.) 





* Der Wegzug von Paris. 
(Siehe M 109 u. 113 dB. BL.) 


Gin Brief bed bewußten Offiziers vom 28. 
Sept, abhin befchreibt deſſen fernere Grlebniffe, 
wie folgt: ; 

„Wie Schon mitgetheilt, war ih als Genie» 
Dffigier zur Uebergabe der Redoute yontenay 
fommanbirt.: Am 20. Sept. nun um etwa '/s10 
Uhr fam eine Abtheilung von 25 Franzoſen mit 
2 Dffigieren unter Trommelfhall in das Yort 
eingezogen. Nach ben üblichen Salutirungen und, 
nachdem die beiberfeitigen Kommandanten ai 
ihre Ordres mitgetheilt Halten, wurden unſere 
Poſten eingezogen und von frangoͤſiſchen abgelöst. 
Waͤhrend biefer Vorgänge Hielt. ich. müßlg: auf, 
meinem Pferde und machte mis eben Gloſſen, 
wie, ich meine Ordres zur Mebergabe ber Gebaͤude 
ausführen folle, als ein Herr. in offenem Linie 
formörode mit einer Militärmüße anf dem Kopfe, 
aber ohne alle Maffen, in bie Meboute Fam, 
ben ich für einen Givilbeamten anſah, der ſich 
aber als Banie: Oberflieutenant zu erkennen gab. 
Nach gegenfeitiger Brgrüßung, wobei er feine 
Muͤhe lüfiete,. trat er zu mie, ‚fragte mich, ob 
ich der zur Uebergabe beorderte Genie: Offizier 
fei, etflärte auf meine Bejahung, er wolle ‚bie 
Gafernement® anfehen, bankte aber auf ‚meine 
gezeigte. Bereitwilligkeit zu feiner Begleitung 
für biefe Teßtere höflich, fah die. Räume afein 
dur, und nun, war, bie, Mebergabe ‚beendigt; 
wis zogen, , ebenfalls unter Trommelſchall, auß 
der Mebaute ab, ‚Die. Bewohner. yon Fontenay 
ftoriben neugierig. außen,. und als wir — der 
fommandirende Infanterie⸗ Hauptmann und ich 
zu. Pferde — an der Spige ber Abtheilung an 
ben Zuſchauern worbeiritten, grüßten ‚viele, und 
und e8 war überhaupt bie Haltung ber frangö- 
ſiſchen Soldaten — als ber: übrigen Ans 
wefenden eine folch’ ‚ruhige und ernſte, daß ber 
ganze Vorgang ſogar einen ſehr feierlichen Cha— 
rafter angenommen batte, Es iſt allerdings bas 


bei in's Auge zu faflen, daß bie Bayern im | 
Allgemeinen ſich bei ben Frangofen faft beliebt, 
gemacht hatten, j 

Gegen 10 Uhr zogen wir alfo ab, und id 
muß gefteben, baf bie Bebeutung diefe® Moments 
mid gewaltig erfaßte; ich mußte mir bie Frage 
aufiwerfen : Werben beutfche Truppen wieder eins 
mal dorthin fommen? Hoffentlich nein, — bie 
Franzoſen follten wohl an dem legten Eroberungs⸗ 
verfuche genug Haben. Bei Joinville le Pont 
paffitten wir bie Brüde-an ben frangöfifchen 
Poften vorbei; ein Lieutenant und ich nahmen 
aber noch eim Früßftüd ein und trabten bann, 
al8 bie letzten Abziehenden, unferen Abtheilungen 
nah. Unfer erſtes Duartier, in Golldgien, war 
ziemlich gut. Am 21., Mittags, famen mir 
nad Esbly, wo ich bei einem alten Yunggefellen 
einquartiert wurde, ber mich fürchterlich mit Speifen 
fraftirte (unter fletem Bedauern, daß ich fo wenig 
efje) und dann eine Wafferfahrt mit mir machte, 
Obwohl es ziemlich viel regnete, fo war doch 
unfer ganzer Marſch in biefer mwunberfehönen 
Gegend wahrhaft Herrlih." — Um 22. Sept. 
marfchirten wir durch Meaux nah Maysen-Muls 
fien, woſelbſt wir am folgenden Tage auch Raft- 
tag hielten. Ich war bet einer fehr liebenswuͤr⸗ 
digen Familie auf einer Ferme einquartiert, wo 
e8 bo herging. Am 24. Sept. famen wir 
durch 2a Fertd-Milon und ben hübſchen Ort 
Villerd » Gotteröt nach Montgobert, wofelbft wir 
Dffiziere Im Schloffe de8 Marſchalls Grafen 
v. Gambardrd® Quartier nebft Verpflegung er 
hielten; das Diner wurde von 3 Lakaien fervirt. 
Am folgenden Morgen um 5 Uhr ritt ich mit 
einigen Unteroffigieren nach Soiffons, woſelbſt 
ich (es ift 20 Kilometer Entfernung) in anbert- 
Halb Stunden anfım. Da wenig Milittärftal- 
lungen dort find, fo koſtete e8 einige Mühe, 
ımfere 72 Pferbe unterzubringen, 

Die Stadt felbft machte feinen ungänftigen 
Gindent auf mid, Ste Hat zwar nur etwa 
7000 Ginwohner, iſt aber doch ziemlich ausge: 
dehnt, ba im berfelben viele prächtige Bärten 
find. Außer dem Dome findet ſich von Gebäu- 
ben nichts Bemerkenswerthes bier. Ein ag 
Haus Führt das Schild: „Heloise et Abeilard“, 
was mich daran erinnerte, daß gegen Ende bes 
15. Jahthunderts ein Konzil oder eine Prieftet- 
verfammlung hier ftattfandb, wo Abeilarb ſich zu 
veriheibigen Hatte. a 
Im Jahre 1844 wurde unter Blächer an bem- 
felben Plage Breſche gelegt, wie im vorigen 








Revaftion, Drud and Berlag von #. Krangbühler in Sweibrüden. 


Sabre von unferen Truppen; man fieht jegt noch 
Spuren ber Blücher'ſchen Batterien. 

Ich Habe ein hübſches und ruhiges Duartier 
bei einem Notär, natürlich ohne Verpflegung. 
Das Leben ift ziemlich theuer; unter 10 Franck 
per Tag für laufende Bedürfniffe. fomme ic 
nieht durch. j 

Auf dem ganzen Marfche fam uns nichts Un: 
anftändige® vor, man müßte denn bie hle und ba 
gehörten Zurufe: „Au revoir en Allemagne!“ 
dafür Halten, was Ich aber nicht thue, da ich 
den fo ftark gebemüthigten Franzofen gerne ben 
Troft gönne, den fie in der Ausfiht eines Ver: 
geltungsfriege8 finden; zubem waren mit biefen 
Zurufen feine drohenden, noch verhöhnenden Ge: 
berden verbunden,” 





Mannigfaltiges. 


— 


Als charabkteriſtiſch für bie Zuſtaͤnde in Mähren 
mag folgende Parodie der Wacht am Rhein 
gelten : — 

Die Wacht in Brünn. 
Es brauft ein Ruf wie Donmerhall 
Zum Kampf fir Freiheit überall; 
Mir alle ftehen muthig ein, 
Die unfre Brüder einſt am Rhein. 
Der deutſche Mann mit bieberm Sinn 
- Hält feft und treu die Wacht in Brünn. 


Auf bfidt er in des Himmelsblau’'n, 

Wo Heldenväter niederſchau'n, j 

Und ſchwört mit ftolger Kampfesluſt: 

Du, Brünn, bleibſt deutfch wie meine Bruft ! 
Der deutſche Mann mit biederm Sim 
Hält feft und treu die Wacht in Brüun. 


So lang im uns ein deutſch' Gebfüt, 
Die deutſche Fauſt den Degen zieht 
Und deutſcher Arm die Büchſe ſpannt, 
Wirſt czechiſch nicht, mein Mährenlanb! 
Der deutſche Mann mit biederm Sum 

. Hält fe und trem die Wacht in Brünn. 


Und wenn im Tod mein Aug’ aud) bricht, 
So werd’ ich doc ein Czeche nicht! 

Wir Deutichen ftehen feſt gefchaart 

Und ſcheuen keinen Hohenmwart! 

Der deutihe Mann mit biederm Sinn 
Hält feft und treu die Wacht in Brünn. 


— — — 
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Hälzische Blätter. 


Geſchichte, Poeſie 


N 122, 


— — 


nn —ñ 7s 


Das Geſpenſt. 
Eine Erzählung aus dem letzten Kriege, 
Bon E. H. v. Debenroth. 
Schluß.) 

Flora enteilte, dem Water bie Nachricht zu 
bringen. Wir geben bem Lefer ftatt jeber Er- 
Härung ben Brief, „Herr Graf,” fo lautete 
berfelbe, „angeſichts meine® gewiffen Tobes bitte 
ih Sie, aus ben Händen eined Mannes, ber 
fi ſchwer an den Ihrigen verfündigt, Papiere 
entgegenzunehmen, welche barthun, daß bie Ghre 
Ihres Vaters frevelfaft von mir aus Race 
fomptomittirt worben. Ich habe meine Hand» 
lungsweiſe in langen Jahren ſchwer bereut, aber 
ich mochte mich nicht felber branbmarken, Ihrem 
Dater gerecht zu werben. Ich bin ſchwer beftraft 
füc meine Sünden, am eigenen Fleiſch und Blut 
habe ih Schmah und Schande erfahren. Sagen 
Sie meinem Bruder, meiner Nichte, daß Omar 
nicht mehr lebt; als Befehlshaber ber Francti- 
reurd habe ich den eigenen Sohn niederſchießen 
müffen, weil er unfere Waffen entehrte, Ber: 
wunbete verflümmelte unb mit Fannibalifcher Wuth 
MWehrlofe zu Tode marterte. 

„Ich weiß, welches Opfer Flora gebracht, ich 
weiß, baß fie weder Omar noch mic beweinen 
wird, ich ſcheide aus der Welt, ohne daß jemand 
um mich Hagt. Selbft Diejenigen, welche mid 
einft geliebt, werben aufathmen, wie von einer 
Laſt befreit, wenn ich von binnen gegangen. 

„Es find mir in furzer Zeit viele Erfahrungen 
geworden, Vieles iſt mir fehr nahe gegangen und 
jeßt, ba ich ben Tod erwarte, fühle ich das 
Bebürfniß, etwas Verfühnendes zu thun, 


Montag, 16. Oktober 


und Interhaltung. 


1871. 





ben feine Mutter zu tragen verſchmaͤhte, aber ich 
wage es nicht, Ihnen Das anzubielen. Ich 
fehne mich darnach, Sie zu fprechen, Ihnen mein 
Teftament zu übergeben, welches mein Bruber, 
fo wie ich in kenne, gewiß refpeftiren wird, 
Wenn ich recht ahne, findet fich vielleicht ein 
Ausweg, der Ihnen ein Abrechnen mit meinem 
Bruber erfpart. ’ 

„Ih diktire dies Schreiben meinem älteften 
Neffen. Gr fennt meine Abſichten und billigt 
fie. Er wirb an meiner Stelle reben, wenn Sie 
zu fpät fommen, um mir ein Wort ber Ber 
zeihung zu fagen, ehe ih von dieſer Erbe 
Scheibe." — Er 

„Die Geſchichte ift [ehr feltfam,* fagte Senden, 
als Holm ihn um Urlaub bat. „Es kann eine 
Falle fein, in bie man Dich lodt, Der Franc 
tireurßfopitän muß wiffen, daß mit Dir zugleich 
Derjenige erfcheint, ber bie Pflicht Hat, ihn, 
wenn er noch transportfähig, jedenfalls aber feine 
Mitſchuldigen, zu verhaften, und er ſchreibt, als 
handle es ſich nur um bie Erledigung einer Privats 
angelegenheit. Iſt ber. ältefte Sohn bed Mar» 
quiß bei der Touler Affaire betheiligt, fo ift ex 
fehr naiv, wenn er wenige Meilen von Bier ein. 
Teftament zu vollitreden gebenft; der Waffenſtill⸗ 
ftand fchügt feine Mörber I” 

„Die Beflimmung lautet: Franctireursbanden 
werben fofort aufgelöst,” entgegnete Holm, „hier⸗ 
nach find fie gewiffermaßen ald Truppe betrachtet, 
und parbonnirt, Der. Brief ift übrigens auß, 
T., und ich glaube nicht, daß der Marquis ge 
wagt hätte, von bort einen Boten zur preußifchen 
Feldpoſt nach Bar-le-Duc zu fenden, wenn er 


| Gtwaß zu fürchten Hätte. Wenn ein Theil feiner, 


„Sduard, ich habe Ihre Gltern beraubt, ver: | Leute bie Touler Brüde gefprengt, fo geht aus 


ſchmähen Sie nicht, einen Erfaß aus meinen | feinem Schreiben hervor, daß er bie babei vors 


Händen anzunehmen. Ich würde glüdlich fein, 
Eönnte ich bem Sohne Anna's ben Namen geben, 





gefallenen Gräuel mißbilligt und beftraft Hat, 
alfo nicht wohl bafür verantwortlich gemacht wer 


den kann, Ueberdem ift e8 eine Privatnachricht, 
die ih Dir anvertraut.” 

„Schon gut,“ unterbrach ihn Senben lächelnd, 
„ich will ſchweigen, aber den Urlaub verweigere 
ih. Die Familie des Marquis mag nad T. 
fahren, Du wirft den Wagen esfortiren und ein 
Dutzend Beute mitnehmen, um in T. Hafer und 
Vieh gu zequikiten; iaſſe alfo den großen Leiten 


wagen mngen. jur . > 

— Ali bie Hand des Freundes, der ihm 
auf dieſe Weife für alfe Fälle einen ſicheren Schutz 
mitgeb, Senden aber verbat ſich jeben Dank. 

„Sollte bemnädft eine Verlobung ftattfinden,” 
fagte er, „fo lade ich mich bazu ein.“ 

Wir brechen unfere Erzählung bier ab. Die 
8* des Marquis Emil, Eduard noch die 

and zu brüden, war ihm nicht erfüllt worden; 
er war verfchieben, ehe der Beſuch aus Brin:le 
Due in T. eintraf. Gine Kugel, welche er von 
ben eigenen Leuten erhalten, als er ihnen in Ent: 
rü über bie bei Toul verübten Gräuel 
Schmaͤhworte in's Antik ſchleuderte, Hatte ihm 
bie Bruft durchbohrt. Sein Neffe Hatte ihn nad 
zT. gebracht, nachdem auch er die Abzeichen ber 
Franctireurs abgelegt. Er erzählte Holm, daß 
fein Oheim bie Sprengung ber Brüde angeorb- 
net, well er geglaubt, Bourbaki habe fiegreich 
die beutfchen Rinien durchbrochen; weitere Ser: 
förungen der Bahnen ſeien beabfichtigt gemefen, 
um ben Deutfchen vor Paris alle Verbindungen 
abzuſchneiden. Der Marquis habe jedoch, al8 
er bie Nachricht von ber Niederlage Bourbaki's 
erhalten, fi mit ihm aufgemacht, ben Anfchlag, 
mit beffen Ausführung Omar betraut gewefen, 
noch zu verhindern, aber er babe biefen babei 
getroffen, wie er mit ſcheußlicher Beftialität einen 
Verwunbeten gemorbet, Der Oheim,“ fchloß 
ber junge Mann, „ſchoß Omar nieder, ohne ein 
Wort zu ſprechen, nur war fein Antlik tobten- 
bleich und er fuchte wohl darauf felber ben Tod, 
ben er reizte buch feine Schmähworte bie ab: 
stehenden Franetireurs zur Wuth und drohte, fie 
den Preußen zu überliefern. 

Holm fprach bei ber Reiche Deffen, ber ihm 
im Reben ein Schredgefpenft gewefen, ein ftilles 
Gebet. In ben Papieren des Todten fand er 
beglaubigte Dofumente über bie von Brin⸗Hilaire 
gegen feinen Water geſchmiedete Intrigue, derart 
georbnet, daß er fie nur dem heimathlichen Ges 
richt zu überſenden brauchte, um die Ehre feines 
bahingegangenen Vaters von dem Flecken zu 
befreien, ben damals ber Verdacht auf fie ge— 
worfen. 


Emil Brin»Hllaire Hatte in feinem letzten 
Willen angeorbnet, daß Eduard Graf Holm bie 
Rente erbe, melche fein Bruder bisher ihm ge: 
zahlt, oder ein entſprechendes Kapital, falls fein 
anderes Arrangement getroffen werbe, welches 
ihm das durch Verſchulden des Marquis ver: 
Iorene Grbe feine® Vater in Geftalt einer „Mit- 
gift” erſehze. | 

Flora warb Gräfin Holm, unb zwar nicht blos 
— um den Willen des Tobten zu ehren. 





Der Erfinder der Lithographie. 


Gin alter beltebter Sthaufpteler des Münchener 
Theaters Tiegt auf dem Sterbebette; ein frijcher 
zwanzigjähriger Jüngling kniet an bemfelben und 
fiegt fehmerzbewegt in das Auge bed Vaters. 
Gin Seufjer noch — uub ber alte Schaufpieler ift 
eine Reiche. Der brave Sohn bricht in Thränen 
aus und bedeckt bie falten Lippen mit feinen Küffen. 
Ueber den Leichnam gebengt, fpricht er: „Water, 
verzeihe mir, wenn ich gegen Deinen Willen handle ; 
bo, bei Bott! ich werde Deinem Namen feine 
Schande mahen!” Dann ftürzjt er hinaus in's 
Freie, dle dumpfe Luft des Zimmers ſcheint ihn 
zu erfliden. Drei Tage fpäter bewegte fi ein 
langer Leihenzug nah dem Friedhofe. Saͤmmt⸗ 
liche Mitglieder de8 Theater8 gaben ihrem ver 
ftorbenen Kollegen das letzte Beleit; knapp Hinter 
dem Satge fhritten der Direftor und an feiner 
Seite der Sohn des Dahingefchtedenen. Die legte 
Scholle Erbe Eollerte in die frifche Grube; man 
trat den Rüdweg von bem Orte ber Ruhe an. 
Wieder tn der Stabt angelangt, wendete ſich ber 
nun verwaiſte junge Mann an den Theater-Direl« 
tor: „Herr Direktor, was foll nun mit mir 
werben?” „Ste werben Ihre juriftifchen Studien 
vollenden. Der Verftorbene war nicht nur mein 
Mitglied, er war au mein Freund. Laſſen 
Ste mid für das Meitere forgen |” Der Jüng- 
ling erfaßt Hierauf bie Hand des Direktors, 
und in beinahe flehendem Tone ſprach er: „Out, 
ich nehme ihre Unterftügung dankbarſt an, doch 
gewähren Sie wir biefelbe in anderet Richtung. 
Engagiren Sie mich bei Ihrem Theater!” „Junger 
Mann,“ erwiederte der Direktor —5* „haben 
Sie die Bitte Ihres verftorbinen Vaters fo 
ſchnell vergeffen? Beſchwor er Sie nicht taufend 
Mal, kein Komödiant zu werben?" „Sch werbe 
Das vor mir und Dem, ber jet ba droben, zu 
verantworten wifjen,“. war die fefte, entjchlofjene 


Antwort. — — Der Direltor Hatte fi nach⸗ 
giebig gezeigt. Konnte er ben Drang des jungen 
Mannes, den Brettern, die die Melt bedeuten, 
anzugehören, unterbrüden? Nahm er ihn nidt 
als Mitglied auf, fo Hätte es gewiß ein anderer 
Leiter eine® weiß Gott in welchem Nefte ver 
zannten Thespiskarrens gethan. So gab er fidh 
denn als Mittel bazu her, daß ber Wunſch feines 
alten Freundes gebrochen wurde: wenigſtens bes 
hielt er hierdurch deſſen Sohn gewiljermaßen 
unter Obhut. Das Debut des neuen Priefters 
Thaliens fiel gerabe micht brillant, aber auch 
nit ungünftig aus. Verſprach er auch feine 
Mime wie Iffland, led oder Schröder zu werben, 
fo fehlen er fih doch zu einem fogenannten „vers 
ftändigen” und „verwenbbaren" Schaufpieler zu 
qualifiziren. Und bie konnte man aud um das 
Jahr 1791, zu welcher Zeit unfere Geſchichte 
fpielt, recht gut brauchen. Unferem jungen Mimen 
wurde auch ber Poſten eines Mequifiteurs über: 
tragen. Als foldyer Hatte er nicht nur dafür zu 
forgen, daß in ben Ritterſtücken die Schwerter, 
Streitägte, Humpen und andere mittelalterliche 
Geraͤthſchaften, in den Ruftfpielen hingegen bie 
unvermeidlichen, auf bie Geſchicke des fich zum 
Schluſſe jedesmal „kriegenden“ Liebespaares fo 
wichtigen, einflußübenden Briefe zur Hand waren, 
fondern außerdem gehörte auch noch das Abs 
ftempeln ber Theater-Eintrittöfarten in fein Reffort. 
Eines Abends kam ein kleines Schaufpiel aub 
ber Feber des jungen Schaufpieler8 und Requi⸗— 
fiteurß, betitelt: „Der Mädchenkenner“, zur Auf 
führung. Die Aufnahme biefes erften Werfuches 
war eine günftige. Der Autor war voll Selig- 
feit und GEntzüden und ſchwebte mehr, als er 
ging, bie Unweifung auf das am mächften Tage 
bei dem Kaffirer zu behebende Honorar wie eine 
Siegestrophaäe in ber Hand haltenb und bed 
nied erſtrömenden Megen® gar nicht achtend, nad 
der Vorftellung feiner in ver Nähe des Theaterd 
gelegenen befceidenen Wohnung zu. Hier ans 
gelangt, hätte ex fich, abgejpannt durch die Auf: 
vegung des Heutigen Abends, fo gern Alfogleich 
in's Bett und einem beruhigenden Schlaf in bie 
Arme geworfen; doch was dem Schaufpieler und 
Dichter vergöunt geweſen wäre, bie konnte fi 
ber Requifiteur nicht erlauben, denn in biefer 
Gigenfhaft mußte er ja heute noch die Karten 
für ben nächſten Tag abſtempeln. Mißmuthig 
warf ber Dichter feine Honoraranweifung auf 
den Tiſch, nahm die mit Druderfehwärze befeuchtete 
Stampiglie zur Hand und fhidte fi an, das 
langweilige Gefhäft fo raſch als möglich abzu⸗ 


machen, um zur erfehnten Ruhe zu gelangen, 
Da riß ein jäher Windſtohß beide Fenfterflügel 
auf und brang in's Zimmer, hob das fojtbare 
Dlatt Papier vom Tiſch und hätte e8 auch ficher 
zum enter hinausgewirbelt, wäre e8 feinem 
Gigenthümer nicht gelungen, es durch einen ſchnellen 
Griff zurüdzuhalten. Nachdem der junge Mann 
bag Fenſter wieber geſchloſſen ‚hatte, belaftete er 
das vom Regen noch feuchte Bapier, um «8 vor 
bem tüdifhen Sturme zu ſchuͤtzen, mit einem 
gerabe am Tage vorher von einem Ghorijten 
eingehandelten Raſirſchleifſteine. Kaum aber war 
bie letzte Karte abgeftempelt, fo. warf fi ber 
glädtiche Dichter auf fein nicht allzu weiches Nager, 
und bejeligende Träume von Ruhm, Ghre, Un« 
ferblichkeit, Lorberkrängen und Goldbarren vers 
füßten ihm den Schlummer. Als er am Morgen 
erwachte, war fein erſter Blick auf das wichtige 
Bapier gerichtet, das ja feinen Dichterlohn 
Schwarz auf Weiß enthielt. Gr befreite e3 von 
ber Laft des Schleifſteins; doch welch unerwarteter 
Anblick bot fih ihm darl Die Inſchrift der 
Stompiglie, melde letztere am Abend mit dem 
Steine in Berührung -gelommen,, erſchien Haar: 
ſcharf auf dem Papiere  abgebrudt, Da ber 
Requifiteur ſtets darauf bedacht fein mußte, jede 
Grfahrung zur Vereinfachung feiner Berufsge— 
ſchaͤfte auszubeuten, fo ließ ihm dieſe zufällige 
Entdeckung nicht mehr ruhen noch raften. Raum, 
hatte er fein Dichterhonorar gehoben, fo eilte er, 
us gzößere Steine von ber Art des Schleiffteind 
zu Saufen, mit benen er Verſuche anitellte, bie 
außgefchriebenen Singftimmen ber Ghorijten zu 
vervielfältigen. Bald flug er Schaufpiel und 
Dichtkunſt an ben Nagel und beichäftigte fich 
nunmehr. ausfchließlih mit feiner Grfindung, zu 
ber. ihm ein glüdlider Zufall ben erften Anftoß 
gegeben, - Er fehte fih mit dem SHofmufifer 
Gleißner in Münden in Verbindung, und e8 
gelang. ihm, auch den Mufifalienhänpler Falter 
| für bie Sache zu intereffiren. Nach neunjährigem 
raſtloſem ‚Streben erhielt ‚der ehemalige Dichter 
und Requifiteue ein Privilegtum auf, feine Grs 
findung, und der Mufilalienhänbler Andre in 
Offenbach erfaufte von ihm. bie Mittheilung des 
gefammten Verfahrens um eine beträchtliche 
Summe. Der Wunſch des alten Schaufpielers 
aber follte im Grfüllung gehen. Sein Sohn 
ftarb nicht als Komoͤdiant“, fondern als hoch: 
geachteter und gefhäßter Erfinder ber Lithographie 
am 26, Februar 1834 zu Münden, bexfelben 
Stabt, mo er vor 44 Jahren feinen exften thea- 
traliſchen Verſuch gewagt Hatte. Sein Name 


ift Johann Nepomuk Franc Alois Sennefelber, 
geboren 6. November 1771 zı Prag. Zur Feler 
feine8 bunbertjäßrigen Geburtötages werben eben 
bie Vorbereitungen getroffen. 





Literariſches.“ 


Neue Gedichte von GEmil Ritters: 
haus. Leipzig, Verlag von Ernſt Keil, 1871. 

Vor etwa fünfzehn Jahren trat Emil Ritters: 
haus zum erften Male mit einem Bande lyriſcher 
Ditungen an die Deffentlichkeit. Der Ton, 
ben er anſchlug, war gerade nicht neu, Hatte 
aber einen ſolchen Klang unmittelbarer. Herzlich. 
feit, daß man ihn gern hörte und als ben Aus— 
druck einer Acht beutfchen Gemuthsſtimmung wieder, 
eınpfand. Manche einzelne Gebichte fanden fo 
allfeitigen Beifall, daß fie in faft alle Chreſto⸗ 
mathieen (Mufterfammlungen) für Schule und 
Haus übergingen. Inzwiſchen iſt dieſe erfte 
Sammlung bereit8 in britter Muflage bei @. 
Trewendt zu Breslau erfhienen, während ber 
fünfzehn Jahre aber Hat Rittershaus fih au 
vom SYünglinge zum Fräftigen Manne entwickelt. 
Wer ihn dabei im Auge behielt, konnte ihm faft 
Schritt für Schritt folgen. Denn der Dichter 
war gleihfam auf bie Tribüne geftiegen, um 
„vor allem Volt” öffentlich in Feftverfammlungen 
oder In Zeitſchriften die poetifche Seite, bie er 
biefem oder jenem bedeutenden Ereigniß der ge 
ſchichtlichen Gegenwart abzugeioinnen gewußt, mit 
bein ihm eigenen lyriſch⸗-rhetoriſchen Pathos aus⸗ 
zumalen, Alle diefe durch viele Jahrgänge vers 


ftreuten poetifchen Anſprachen in gebundener Mebe. 


finden wir jet in biefer neuen Sammlung hübſch 
bei einander; fie füllen bie größere Hälfte bes 
vorliegenden, 311 Seiten ftarfen Bandes: als 
Zeit: und Gelegenheitögebichte, ſowie ald Kriege: 
und Vaterlandslieder. In dem ſchwungvollen 
Gedichte „Rechtfertigung“, welches auf S. 153 
die ganze Reihenfolge einleitet, weist ber Dichter 
ſich darüber aus, warum er. gerabe fo vor allem 
Volke fingt und rebet: ' 

Es ift ein ig 

Daf wir der Zeiten Spiegel find, . 

Daß uns jo oft in Zormergüfjen 

Das Lied aus tiefſter Seele rinnt. 

Uns treibt das Hödhfte, das Gewiſſen, 

Daf in des Kampfes ernfter Zeit 

Die Mufe mehr als Lieb’ und Küſſen 

Der Meuſchheit Jammer Sprade leiht. 

Wir —— des Volles heil'ge Zungen 
Und ha ein geweihtes Aınt — 
Im Kampf, den unf're Zeiten ſchlagen, 


Redaktion, Drud uud Berlag bon A. Rrangbäßte re in Zweibrüden. 


Hiaı um die Yollegunf 1% ci 9a 
1) ni ı em en, 
Es ih ein Muf, RH eifern Sol! u 
m ber That, Rittershaus zeigt ſich wohlberufen, 
fo al8 Dieter zu deutfchen Männern zu fprechen. 
Ihm fteht die Kraft bes Wortes zu Gebote, und 
felbft wenn die Neigung zum Rhetorifchen ihn 
mitunter in’8 Breite zieht, fo findet er doch audı 
bald wieder den Punkt, wo er ſich ftraff zufam- 
mennimmt und ben Grundgebanfen zu voller 
Wirkung bringt. Wie fein Talent übrigens in 
ber eigentlichen epifchen Erzählung, bie ja eine 
breitere Gntfaltung zuläßt, ſich bewährt, bavon 
gibt die erfte Rubrik „Bilder und Lieber” einige 
vortreffliche Proben, z. B. „ein beutfches Herz“ 
(ber Schiffbruch auf dem Grie-See). In ber 
Aubrif „Bott und Natur” ift namentlich ba 
Gedicht „Mutters Lied und Vaters Mugen“ von 
tiefernfter Stimmung und Wirkung: 
Wenn einft der Tag naht, wo id) fterben foll, 
Wenn ſtarr ich liege mit verftunmmten Munde, 
Daun fing’, Natur, dann finge licbevoll 
Ein Schlummerlied mir fiir die letze Stunde ! 
Wenn auf des Siechen leichenfahl Geficht 
Des Schmerzes letzte Thränen nicderthauen, 
Dann, ew’ger Bater, weun das Auge bridt, 
Laß mid) in deine Bateraugen ſchauen. 

Diefer weiche Gruft, dem Rittershaus wohl 
zumeift ben Erfolg feiner Zugendgebichte verbanft, 
ift auch im biefer neuen Sammlung der Grund: 
ton geblieben, ber überall, au in ber fröhlichen 
und in ber Fräftig gehobenen Stimmung mehr 
ober weniger bominirend burhklingt. Gar innig 
und finnig, fo recht das deutſche Herz und Ge: 
müth anfprechend, find die Lieber ber „Liebe“, 
welhe das Glück des Che: und Familienlebeng 
preifen. Wem, der dieſes Glüd erlebt, lacht 
nicht das Herz bei dem „Doppel: Kleeblatt”? 
Drei blein und drei Buben, die ipringen um mich her, 
Die werfen in den Stuben mir Alles freuz und quer, 
Die machen mir Beſchwerden mit manchem bummenStreich 
Und fhaffen mir auf Erden mein Meines Himmelreich. 
Und weffen Gemüth fühlt fich nicht tief bewegt 
bei der „Naht am Herde“? Wie aber um Alles 
in der Melt kommt in biefen friſchblühenden 
Kranz die neunblätterige wılde Mofe, die fich fo 


“| fremdartig „Sulrifa” nennt? Nun, wir wollen 


mit dem Dichter nicht in's Gericht gehen, daf 
er aud einmal verſucht hat, in ben glühenden 
Farben des DrientS zu malen; hat er bod 
ſelbſt anderswo gefungen : 

Ich trug ja nur im freinde Welten 

Der alten Fiebe Bild hinein, 
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Mandlichen Mittheilungen — vn Guſtav Schollwöck. 


mn 


„9. und 10. Kompagnie in bie erite Linie!” 

„Dat ihm ſchon,“ brummte es neben mir; bie 
Stimme fam vom Feldwebel, ber mit zweifel- 
baftem Lächeln feinen unmwillfürlihen Ausruf be— 
gleitete. War font ein braver Kerl, unfer Feld» 
webel, aber die leidigen Vorpoften verurfachten 
ihm ftet8 Beſchwerden. 

Ich warf einen Blik nad dem Himmel, Man 
thut Daß inftinftiv, wenn man auf Vorpoſten 
zieht. Iſt Fein Mond da, fo ſucht man nad 
Sternen; find feine Sterne ba, fo ſieht man — 
Wolfen: brrr, unfer Feldwebel Hatte doch in 
einigen Beziehungen Recht. 

Alfo Heut’ waren Wolfen am Himmel, ächte, 
rechte Regenwolken, Haftig jagten fie über unferen 
Häuptern Bin. 

„Gute Vorpoften !” rief e8 ung nach, als wir 
und von ben Mebrigen trennten. Ich mußte lachen, 
und Karl und Karlchen lachten mit. 

Gin luſtiges Kleeblatt, wir drei Offiziere von 
ber neunten Kompagnie! Seit dem Kampfe bei 
Goulmier8 führte Karl, ein junger Lieutenant, 
das Kommando in ber Kompagnie, Karlchen und 
ih, im Dienftalige jünger, waren al8 Landwehr: 
offiziere ihm zugetheilt. Ale drei im gleichen 
Alter, feiner über 22 Jahre alt, Alle von gleichem 
Humor befeelt — — und jeßt? Karlchen wurbe 
am 4, Dez. in’8 Bein gefchoffen, Karl ftürzte am 8. 
Dez. an meiner Seite nieder, um ſich nie wieder zu 
erheben — — c’estla guerre, jagen bie Franzofen ; 
Das ift zum Weinen, fage id. — — 

„Hat ihm ſchon,“ Hörte ich lauter fagen; ber 
Feldwebel wiſchte den erften Megentropfen von 
feiner rothen Nafe; die Diener brachten unfere 
Kautſchukmaͤntel, zahlreicher wurden bie feuchten 
Grüße des Himmels, aber ruhig und gleihmüthig 
zogen unfere braven Soldaten fürbaf. 

Das mar eine heillofe Naht! Der Regen 
fiel in Strömen unaufhörlih nieder. Die Pflicht 


Der Kampf war zu — Er war mit großer 
Erbitterung geführt worden. Es war auch gar 
zu anmaßend von den Herren Mobilgarden, uns 
angeſichts des zu unſerem Quartier für bie fol 
gende Naht beftimmten Staͤdtchens einen blutigen 
Aufenthalt zu bieten. Nun waren fie zum großen 
Theil gefangen, verfprengt oder die Opfer unferes 
Angriffs geworben. Aus ben Ausſagen ber von 
allen Seiten beigeſchleppten Gefangenen war zu 
entnehmen, daß die eben gefchlagene Abtheilung 
nur bie Vorhut eines größeren Truppenkörpers 
war. Sie nannten fi bie „Mobiles de la 
Sarthe“ ; ihr Zwed war diesmal, uns ben Gin« 
tritt in dies Departement zu verwehren. Der 
erſte Verfuch war mißglüdt, doch wurde ung Klar, 
baß der Hauptfchlag in ber betretenen Gegend 
in allernächfter Zeit noch zu führen fein — 

Ich gehörte zur *. bayer. Diviſion, von welcher 
Abtheilungen an dem eben erwähnten Kampfe bei 
Thirou, am 21. November 1870, betheiligt ge 
wefen und nun zu einer erquidenden Raft vor 
dem Stäbtchen verfammelt waren, 

Der Disput, welcher ſich über bie nächften 
Möglichkeiten im engen Freundeskreiſe ber Offi⸗— 
ziere unferes Bataillons eröffnet hatte, wurde 
jaͤh abgebrochen: 

„Drittes Bataillon des —ten Regiments auf 
Borpoften! Sogleih abmarſchiren auf der Straße 
nach Nogent le Rotrou; Stellung ſenkrecht auf 
bie Straße, rechts ift Verbindung mit der —ten 
Diviſion zu ſuchen.“ 

Iſt gut. Die Ordonnanz reitet ab, das Bataillon 
bricht auf. Ein vorſichtiger Marſch von einer kleinen 
Viertelſtunde, wir ſind an Ort und Stelle. 

*) Yus dem „Sammiler“. 





verbot jedwebe Grleichterung. Gin Kleines, halb: 
zerfallenes Gebäube biente ber Feldwache als 
Zufluchtsort. Bei ihr mußte Karl als Befehls: 
baber ber Kompagnie bleiben, Karlchen und ich 
theilten uns in das Vergnügen, bie Nacht im 
Straßengraben umberzuplätfchern oder die äußerfte 
Vorpoftenfette abzufchleihen — ich übernahm bie 
erite Hälfte der Nacht. 

Die Ausfiht war nölig gehemmt, größte Auf: 
merffamfeit nöthig. Schon zwei Mal war ich 
die ganze Linie abgewandert, weniger, weil es 
meine Pflicht gewefen wäre, fonbern weil mir 
biefe —— lieber war, als das Fröſteln in 
ruhiger Stellung — im Straßengraben. Ich 
zaͤhlte die Stunden, bis Karlchen mir ſeinen Platz 
auf der Feldwache räumen würde. Es war erſt 
10 Uhr, alſo nach 2 Stunden! Zum dritten 
Male begab ich mich auf den Meg. 

Ich nähere mich ber linken Flügelvedette. Da 
fällt ein Schuß; faft gleichzeitig ein zweiter. Ich 
greife nah dem Mevolver und fehleiche näher. 
Da höre ih Stimmen: „Gewehr ber oder ich 
fchieß’, dann treff! ich aber beſſer ald Du, Ha 
lunke!“ Dazu parlitt e8 — eben bin ih am 
Plage angelangt, ba höre ich einen bumpfen Fall, 
ich ſehe die Umriſſe eines Soldaten, welcher den 
Kolben ſchwingt — ich fpringe Herzu und greife 
ihm in ben Arm: 

„Schon gut, Ment, ftellen Sie da8 Gewehr 
nieder; Den haben Sie für immer unfchädlich 
gemacht I” 

Der Goldat kehrte fih raſch um, erfannte 
mid an der Stimme und am Geräuſch bes 
Säbels. 

„Melde, Herr Lieutenant, gehorfamft, hier 
find zwei Franctireurs; einer bat auf mich ge 
ſchoſſen, aber nig getroffen; ben anbern hat mein 
Kam'rad niebergebligt !“ “ 

Aus dem feuchten Geftrüppe, hinter welchem 
die beiden Soldaten gebedte Stellung genommen 
hatten, arbeitete fi ein Mann empor. Gr gefti- 
fulirte mit ben Händen, als wellte er mid um: 
armen, und ein Schwall von Worten brach aus 
feinem Munde hervor. Ich Hielt ihm ben Me 
volver vor bie Nafe und fagte leife, aber ver 
ftändlih: „Taisez-vous! Noch ein Wort und 
ich ſchieße Sie nieder!" Der Fremde fprang bei 
Seite, fühlte ſich aber von ben fräftigen Händen 
Ment’8 feftgehalten. Da ihn bie Münbung 
meine8 Revolvers verfolgte, fo ſchwieg er, 

„Wo ift der Andere?“ fragte ich nun. 

„Da liegt er, Herr Lieutenant,” 

„Sie Haben ihn erjchoffen ?“ 


„Maustobt, Herr Lieutenant; ich ſah, mie er 
hnell fein Gewehr hob, um Men zu treffen, 
ber fi den Beiden zu fehr blogftellte,” 

„But. Achten Sie genau auf Ihre Umgebung. 
Bielleiht find es nicht bie Ginzigen. Den ba 
nehme ich mit mir; forgen Sie, daß, wenn bie 
Ablöfung kommt, Sie ben Tobten zu meinem 
Piket Hinüberfchleppen I” 

„Seht wohl, Herr Lieutenant," 

Ich gab dem Gefangenen einen Wink, nahm 
befien Gewehr um meine Schultern und wies 
ihm mit dem Revolver die Richtung, in welcher 
er zu geben hatte. Den zweiten Verſuch zu 
einer Vertheidigungsrede wies ich durch die ent: 
Iprechende Bewegung energifch zurück. Der Frembe 
troflte Halblaut wimmernd, indem er nun feine 
Worte am fich felbft richtete, über das bodenlofe 
Feld Hin. 

Auf der Straße angekommen, fandte ih ihn, 
nachdem ich nur die allernöthigften Fragen an 
ihm geftellt, mit einigen Geleitsworten zur Feld⸗— 
wache zurüd. Karlchen, ein ganz guter Franzoſ', 
follte dort das eigentlihe Verhör vornehmen. 
Ich konnte mi auf der äußerten Linie nicht 
damit befajjen. 

Mitternaht fam und mit ihr die Ablöfung. 
Den Tobten hatte ich unterfuchen laſſen, fo gut 
e8 bei ber Finfterniß umher ging; man hatte 
viel Munition für feinen boppelläufigen Lefaucheux, 
einen Sad mit außergewöhnlich vielem Mund: 
vorrath bei ihm gefunoen. 

„Run, ift er geftändig ?” fragte ich Karl. 

„Beileibe nicht. Er behauptet, einen Bot ge 
jagt zu Haben. Gr wußte gar nicht, baf bie 
Pruſſiens auf ber Straße ihre Vorpoften hätten.” 

„Und warum. hat er geſchoſſen?“ 

„Weil ihm das Gewehr losging —“ 

Im Gemach befanden fi mehrere Unteroffi- 
ziere und Soldaten, bie mit und bie geringe Be— 
baglichfeit eines rauchenben Kamins teilten. Gie 
lachten über daB unſchuldige „Losgehen“. Ich 
firedte mich auf einer Urt Strohſack behaglich 
aus, mein Burfche Fam mit einer dampfenden 
Taſſe Thee herbei. Während ich ben wärmen- 
den Trank ſchlürfte, Hatte ich Zeit, ben Ge 
fangenen näher zu betrachten. Derjelbe hatte 
mit ungeheurer Aufpringltchkeit ſchon mehrere Male 
verſucht, das Wort an mich zu richten. Mit 
eifiger Ruhe ließ ich ihn ſchwaͤtzen. 

Karl erwähnte, daß in den Taſchen bes Ge 
fangenen ſehr viel ſcharfe Munition zu’ befien 
Kugelbüchfe gefunden wurbe; baß ihn berjelbe 
taufend Mal gebeten, ihn ruhig ziehen zu laſſen, 


da er ein ehrbarer Bürger von Nogent fei und 
von feiner Familie fo fehnlich zurückerwartet werbe. 
Seine Frau fei fogar eine. Deutſche, er felbft 
nie ein Feind ber guten „Messieurs les Prus- 
siens“ gewejen. Uns efelte dieſe hünbifche Kries 
herei an. Man fandte ihn unter Bedeckung zum 
Kommandanten des Bataillond zurüd. 

„Kat ihm ſchon,“ brummte unfer Feldwebel 
und machte bie entfprechende Bewegung mit bem 
Finger um die Kehle. 


(Fortiegung folgt.) 





Zwei Worte, 


Awei Worte nenn’ ich euch inhaltsfchwer, zwei 
Kräfte, ftärfer als alle Herkuleffe, zwei Tyrannen, 
die uns beberrfchen mit ciferner Gewalt und 
und zur Unterwerfung zwingen, wir mögen wollen 
oder nicht: Zeit und Gelb. 

Gebt mir Gelb und laßt mir Zeit, und — 
ich fordere mein Jahrhundert in die Schranfen, 

Zeit und Geld find bie beiden Grunbpfeiler 
der wmenfchlihen und gefellfehaftlichen Gziftenz. 

Jeder zivilifirte Menfch benußt bie Zeit, um 
Geld zu erwerben, und es ift bie höchſte Auf- 
gabe der ſpekulativen Philoſophie, in mög- 
lichft geringer Zeit, durch möglichft geringe Arbeit, 
möglichit viel Geld zu verbienen. 

Die wenigſten Menfchen kommen zur Seit, 
und nur Wenige kommen zu Gelbe Denn wer 
zu Gelde kommen will, muß zur Zeit fommen, 
zur Zeit ba fein, bie Zeit benußen, die Zeit ver: 
weriben, die Zeit außbenten. Um Gelb zu ge 
winnen, ift feine Zeit zu verlieren, und Zeit ge 
wonnen, Alles gewonnen. 

Wer von feinem Gelbe Iebt, der Hat viel 
Zeit, und wer von feiner Zeit lebt, der hat in 
ber Regel wenig Gelb, 

Je mehr Zeit Jemand hat, deſto mehr Geld 
braucht er, und je mehr Geld Jemand Hat, deſto 
weniger-weiß er non ber Zeit Gebrauch zu machen. 
Aber felbft der unbedeutendfte Weltbürger fan 
fagen: Ich Habe niht umſonſt gelebt! 

Beit iſt Geld, fagt der Engländer. Was ihm 
bie Zeit bringt, das iſt fie ihm werth — das 
ift fein praftiicher Standpunft. Make money: 
das ift ſein alchymiſtiſches Veftreben. Aus Zeit 
macht er Geld. Alle feine Mafchinen und Ap: 
parate haben nur ben Zweck, bie Zeit zu ver 
längern, bie Zeit auszudehnen, aus ber Reit 
Kapital zu ſchlagen. 


Zeit iſt Geld, aber die Morgenftunbe hat Gold 
im Munde. Nicht Jeder verfteht e8, das kali— 
forniſche Grubenwerk aufzufuchen, das Gold Her 
außzuarbeiten, nicht Jeder verfteht e8, ber Mor 
genzeit auf den Bahn zu fühlen, gar Mancher 
verfchläft die Konjunktur, und bie Morgenftunde 
geht über ihm zur Tagesorbnnung über. 

Zeit und Geld ftehen in einem eigenthümlichen 
Berhältnig zu einander, Es gibt Menfchen, bie 
zu Allem Zeit und zu Allem Gelb Haben, und 
es gibt Menfchen, denen ed immer an Zeit und 
Geld fehlt. Wer nicht weiß, was er mit ber 
Zeit anfangen fol, ber wird mit feinem 
Gelbe leicht fertig. Die Oekonomie erſtreckt ſich 
eben fo auf Zeit, wie auf Geld. Zeit fparen 
ift wichtiger, al8 Gelb fparen. Die rechte Des 
fonomie verlangt bie rechte Eintheilung ber Zeit, 
ber Kommuniſt iſt aber mehr für Theilung bed 
Geldes. So Manchem wird geprebigt, er möge 
mit der Zeit fortgehen, er geht aber lieber mit 
dem Gelde fort. Dem Ginen gelingt es, jedes 
Jahr ein hübſches Sümmchen zurüdzulegen, ber 
Andere hat viele Jahre zurüdgelegt, ohne auch 
nur eimen Grofchen zurüdzufegen. So verſchieden 
find die Schiefale des Menſchen. Geldmangel 
und Zeitüberfluß, Zeitverffwendung und Gelb» 
geiz verbinden und ergänzen fich in ganz eigen» 
thümlicher Weife. Es gibt Menfchen, die fo viel 
Geld Haben, daß e8 ihnen an Zeit fehlt, ba 
Geld tobtzufchlagen, und e8 gibt Menſchen, bie 
fo viel Zeit Haben, daß fie felbft mit allem Gelbe 
nicht wiffen, wie fie die Zeit tobtfchlagen follen, 

Die Zeit als Begriff tft ſchwer zu faſſen; 
Geld faßt fich Leichter. Die Zeit tft ein Coupon 
ber großen Aftie „Gmwigfeit“. 68 gibt Eleinere 
und größere Coupons, die man auch ald Zeit 
Abſchnitte bezeichnet. Jeder Menfch Hat über 
eine gewiffe Anzahl von Coupons zu verfügen, 
die von der Bank bes Himmels eingelöft werben, 
wenn das Leben amortifirt wird. 

Die Uhr iſt der Kourdbericht ber Zelt. Das 
Gehen der Uhr iſt das Vergehen ber Zeit, 
Die Zeit, die Alles zerftört, zerftört ſich jeben 
Augenblick felber. Saturn verſchlingt feine eigenen 
Kinder. Gebe Stunde fttrbt am Schlag, und 
die wanbelnden Zeiger find Nichts als bie fpigen 
Nägel am Surge von Sekunden und Minuten. 

Der Mann der Biltung weiß, was bie Glocke 
geſchlagen, ober was an ber Zeit iſt. Beſtaͤndig 
an ber Zeit ift nur ihr Wechſel. Tempora 
mutantur — und von ben Zuilerien zur Wilhelms» 
höhe war nur ein Schritt. Den Wechfel ber 
Zeit muß man reſpeltiren wie ben Geldwechſel, 


und das Schlimmfte bei beiden iſt — ber Ver- 
falltag. 

Was bie Zeit Teiftet, das beftimmt ihren 
Werth. An ihren Früchten follt ihr fie erkennen. 
Diefe aber hängen von dem Geift ab, mit dem 
fih die Zeit vermählt. Die Ehe ift nur dann 
eine glüdliche, wenn der Mann Etwas zu fagen 
bat, wenn er bie Zeit verfteht und thut, was 
fie will, Die. Zeit, die dem Geifte untreu wird, 
die Nichts gibt auf den Geift, die — hat den 
Beift aufgegeben. Zeit ift Geld und Geld ift 
Zeit. Geld ift ein Zeitwert, d. h. ein Wort 
der Zeit, ein Wort zur Zeit. Geld haben ift 
in ber Grammatik unferer Zeit ein Gigenfchafts- 
wort, An Gotted Segen iſt Alles gelegen, aber 
nicht minder am Gegen des Bergbaues. Mit 
feiner ganzen Kraft und feinem ganzen Willen 
umfaßt der Menſch der modernen Zeit daß gol- 
bene Kalb, bis zu feinem legten Willen, und 
ba er im Begriff ift, mit dem Himmel feine 
Rechnung zu machen, ſucht er noch vorerft am 
Lebens Ultimo. die irbifchen Gonti auszugleichen, 
und das Geld, das er in der Zeit des Lebens 
multiplizirt Sat, für Söhne und Töchter zu bivis 
biren. Erſt dann hat er bie Zeit, das — Zeit: 
liche zu fegnen. 

Die Zeit ift das Feld, in das wir fäen, bie 
Zeit ift der Boben, auf dem wir adern, auf bem 
wir bauen. Wir fäen Fleiß, wir fäen Arbeit, 
wir fäen Hoffnungen; wir fäen Wind, um — 
Sturm zu ernten. Wir bauen auf bie Zeit, 
und gar nicht felten Quftfchlöffer. Mit der Zeit 
‚pflüdt man Rofen, Kommt Zeit, kommt Rath 


und — geheimer Rath. Wie ber Weltgeift fihen | 


Mannigfaltiges. 


— ng 


Ein berühmter Arzt wurde in angetrunfenem 
AZuftande zu einer vornehmen Patientin gerufen. 
Gr traf fie im Bette, ſetzte fi, zog feine Uhr 
und begann, ihre Pulsſchläge zu zählen. Sm 
feiner Angetrunfenheit Eonnte er damit nicht zu 
Stande fommen und, feine Uhr einſteckend, mur- 
melte er, fich felbft Vorwürfe machend, in ben 
Bart: „Wahrhaftig, richtig betrunken!” Dann 
verorbnete er ber Dame, im Bette zu bleiben, 
er werde am andern Tage wieber vorfprechen, 
Uber [bon am andern Morgen erhielt er ein 
eigenhändig zu eröffnenbe8 Schreiben von ber 
Dame: „Lieber Doktor, Sie hatten Recht, ich 
fann’8 nicht leugnen, Aber, ich bitte Sie, fagen 
Sie feinem Denen ein Sterbenswort, in welchen 
Zuftande Ste mich getroffen, und nehmen Sie 
gefälligft einliegendes Honorar (eine 10 » Pfund: 
Note) für Ihren Beſuch.“ 


Veber Baron Joſef Eötvös, den ehemaligen 
ungarifchen Kultusminifter, veröffentlicht Franz 
Pulszky als Einleitung zu einer Broſchüre: „Lor- 
berblätter auß ben Werfen von Baron Sofef 
Götvös” eine Studie, der wir nachftehende pi⸗ 
fante Anekdote entnehmen: Won einer Reife nad 
London auf den Kontinent zurüdgefehrt, konnte 
Götvös Land und Charakter der Briten nicht 
genug preiſen. „C'est sublime!* — bamit 
ſchloß er feine Bewertungen an ver Tablo d’höte, 
worauf ein Franzoſe, der ihm gegenüber faß, 
binwarf: „Du sublime au ridicule il n'y a 


wir felber am Webeſtuhl der Zeit, aber nur | qu'un pas.“ — „Oui, le pas de Calais,“ 
Wenigen glüdt es, Seide zu fpinnen, Wir | verjepte Eötvös, und die Folge dieſer wißigen 


wollen viel zu viel Raſchmacher fein, ir | 


follten die Zeit feithalten und wir ſorgen für 
ben Zeitvertreib, wir follten bie Zeit verlängern 
und fuden fie zu verfürgen. Go verfliegt bie 
Zeit, daB geflügelte Wort, ber Sand des 
Stundenglafes rinnt und verrinnt, bis wir — 
im Trodnen fißen. 

Ya, Alles Hat feine Zeit und auch mein 
Spielen mit „Gelb und Zeit” Hat feine Zeit 
und feine — Grenzen. Ich Habe fein Mecht, 
mit der Zeit Unberer zu fpielen. Ich fpiele, fie 
— haben bie Zeit verloren. Drum 

Um nicht zu viel auf's Spiel zu ſetzen, 
Is Zeit, dem Spiel ein Ziel zu ſetzen. 





— — — —— — — — 


Redaktion, Drud uud Verlag von 


A. Kranzbühler in Zweibrüden. 


Antwort war eine Herausforderung. 
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— Miſcht 
Zum Leichtſinn Weisheit, Ernſt zum Scherze! 
Haushaltet mit ber Lebenbkerze! 
Die Fackel lodert wild und ziſcht 
Schnell aus, indeß der Lampe zarte Flamme, 
Dem Winde klug entrückt und ſparſam aufgefriſcht, 
Nur mit dem Morgenroth erliſcht. 
Die Maͤßigkeit iſt des Vergnuͤgens Amme. 
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Gerichtet — Gerettet! 


Mündlihen Mittheilungen naherzählt von Guftauv Shollwöd, 


—ñi 


(Fortſetzung.) 


Dit vielen Unterbrechungen ruhte ich bis zum 


Morgen, Um bie Zeit der Dämmerung ſtürmte 
plöglich der Adjutant herein: 

„Guten Morgen, meine Lieben! Von ben Vor: 
poften noch feine Meldung ?“ 

„Meldung ? Nicht das Geringfte — Alles ift 
ruhig. Aber fag’, was ift es denn mit bem 
tappern Franetireur 7” 

„Shen deßhalb — Das ift eine verfluchte Ge- 
ſchichte!“ 

„Nun — ich finde ſie vielmehr ſehr einfach.“ 

„Ach, Ihr wißt ja noch nicht — der Kerl 
iſt durchgebrannt!“ 

Wäre eine Granate durch das alterbſchwache 
Dach in unſern friedlichen Kreis vor dem ewig 
rauchenden Kamin gefahren, fo hätten wir nicht 
fchneller auffahren können. 

„Durchgebrannt?“ frug Alles zugleich. 

„Aber wir haben ihn doch mit allen Sicher: 
heitgmaßregefn zu Euch surüstgefandt !* rief Karl. 

„it auch gut angefommen,” fuhr der Adju— 
tant fort; „die Meldung ging zum Herren Öeneral 
zurüd; bald darauf folgte der Beſcheid, der Ge 
fangene fei zu erſchießen. Man theilte e8 ihm 
mit, bamit er fich ein wenig vorbereite,“ 

„Run 2" 

„Der mit feiner Bewachung beauftragte Soldat 


muß wohl eingeniet fein — kurz, ber Gefangene | Uhr verließen : bie Letzten bie Stadt, 


ift eben nicht mehr unfer Gefangener.“ 

„Teufel!“ 

„Unverſchämtes Pech,“ brummte ber Felb- 
webel; „jetzt hat's ihm ſchon nicht mehr.“ 

Der Adjutant ging. Bald darauf begann der 
Vormarſch. Unſer Bataillon gab die Spitze. 
Bei Nogent ſollten wir mit der —ten Divifion 





| zufammenftoßen, bort mußte und ber Feind ers 


warten. Gin Blick auf bie Karte fagte uns, daß 
die Umgebung be8 Stäbtchend das geeignetfte 
Feld zu einem erfolgreichen Widerſtand gegen 
unfern Anmarſch wäre, Ufo — in ein paar 
Stunden! 

Durch ftrömenden Regen ging’8 auf Breiter 
Straße vorwärtd, Karlchen puftete, benn er 
hatte fih auf feinem allzu weichen Lager im 
Straßengraben einen böfen Schnupfen zugezogen. 
Karl ſprach vom guten Quartier, das uns nad) 
jo langen Kreuz: und Duerzügen in ben unwirth» 
famen Bauerndörfern der Beauce in der Stabt 
Nogent erwartete. Ich trippelte meben feiner 
Rofinante einher, fluchend über den entfprungenen 
Franctireur, 

* 
* “ 

Aber ber Feind erwartete uns nit. Mit 
aller Vorficht näherten fich bie deutfchen Kolonnen 
bem Städtchen Nogent le Rotrou. Lieblich Liegt 
e8, von reiche Wein: und Wiefenland umgeben, 
in einem tiefen Thalkeſſel. Rings wirb bag Pano⸗ 
rama buch gewaltige Waldrücken abgefälofien. 
Wollten fie und da brinnen abfangen ? 

Mit Elingendem Spiele ging es nad Nogent 
hinein, Schnell wurbe die Höhe jenfeit® bes 
Ortes erflommen und ausgekundſchaftet. ‚Mies 
mand ba — wo find fie bin, bie „Mobiles de 
la Sarthe?“ „Heute Morgen waren fie noch 
ba," fagte mir treuberzig ein Alter, „Um 7 
nachdem 
ie bie ganze Nacht hindurch gelärmt, "getrunfen, 

„la, la, la ..... la pauvre France!* 
„Waren ihrer Diele ?" 
„Die ganze Stabt war voll.” 

„Unb warum find fie denn fort?“ 
"Weiß ih’8? Ob, ces mobiles, olı la, — la!“ 
„Wer fommanbirt fie?" 


„Weiß ich's? Man jagt, Graf Kératry wolle | 
in unferer Gegend die Deutfchen aufreiben — 
&craser!" 

„Hm, Graf Kératry — Eeraser!” Mit einem 
gemüthlihen Oh, la, la! gingen wir beruhigt 
weiter; im weiten Bogen herum famen wir an 
ben Bahnhof. und befekten das XTelegrapgen- 
bureau, 

Damit waren unfere Aufträge ausgeführt, wir 
fehrten in den Ort zurüd. 

Heute Hatten die Ser Veh. Denn während 
wie unfere Quartiere in ben „fafhionablen Vier: | 
teln” von Nogent auffuchten, marfchirten fie an 
und vorüber — auf Vorpoften. C'est la guerre | 
— heute mir, morgen bir! — 

Ich ließ mich zu der mir beftimmten Wohnung | 
führen. Zu ebener Erde befjelben Haufes be 
merkte ich einen geſchloſſenen Kaufladen. | 

„Das Zimmer, ift im erften Stod, Her 
Lieutenant.” 

„Schon gut, brauche Sie nicht weiter.“ 

Der Unteroffizier trat ab, Won meinem Bur: 
chen gefolgt, gelangte ich hinauf. 


die Flafchen Deines Duartierheren gudjt ! 


„Jawohl, Herr Lieutenant!" Schon war er 
verfhmwunben. Ich felbft überließ mich der heiter- 
ften Ruhe, welche nach langer Anfpannung unferer 
geiftigen und förperlichen Kräfte mit unendlichen 
Zauber unfer Wefen einzuhüllen vermag. 

Diefer köſtliche Zuftand dauerte indeß nicht 
lange. Heinz trat haftig und ziemlich laut ein, 
* er doch in meiner Schule längft gelaſſen 

atte. 

„Herr Lieutenant —“ 

„Run, ift Etwas 108?“ 

„Sa, denfen Sie nur, Herr Lieutenant, ich 
babe ihn gefehen —“ 

„Zum Henker, fprich klar —“ 

„Den Franctireur.“ 

Ich drehte mich auf dem Sopha herum, ſchaute 
bem Burfchen aufmerffam in's Angefiht und 
brach in ein helle Lachen aus. 

„Heinz, Heinz, daß Du mie nicht zu tief in 
Du 
weißt, wa8 ih Dir gedroht!” 

Aber Heinz Hatte heute eine merfwürbige Feftig- 


Unter der | feit: „Herr Lieutenant, wenn ich biegmal nicht 


Thüre wurde ich von einem alten Manne freund: Recht habe, fo will ich augenblidlih 24 Stunden 


lich empfangen. 

Unter ben üblichen Kratzfüßen geleitete er mich 
an mehreren Zimmern vorüber zu einem entlegenen 
Gemach. Dort brüdte er auf die Klinke — auf 
that fi die Thüre zu einem freundlichen, geräus 
migen Zimmer. Mein Burſche ließ ein „Hm“ 
ber Befriebigung ertönen. Ich trat ein und ver 
abſchiedete den Mann. 

In ber That war allen meinen Bebürfniffen 
bier auf das Bereitwilligfte zuuorgefommen. Gin 
angenehmes euer brannte im Kamin. Dort 
ftand der Waſchtiſch, aufgebedt und mit feinem 
Linnen verfehen. Auf dem Tiſch zog alter Käfe, 
Butter und Brod, eine Schale voller Früchte und 


Herr und Diener auf fi. Das ganze Zimmer 
war mit hübfchen mobijchen Möbeln außgeitattet, 
und erft das Bett — der Inbegriff des füheften 
Wohlbehagens. Ich war zufrieden. Vorerſt 
kümmerte ich mich nicht mehr um die Mobiles 
de la Sarthe, 

Ich machte mir's fchnell behaglih. Seit 36 
Stunden wieber einmal gewafchen und gefämmt 
— welches Hochgefühl! 

„Nun, Heinz, forge auch für Dich; laß Dir 
Deine Schlafftelle zeigen und begehre flugs Etwas 
zu effen !* 

Heinz Hatte ſchoͤne Zähne. Gr zeigte fie gern, 
fo oft er den Mund zum Lachen verzog. 








lang Poften ftehen.“ 


Die ungemeine Spannung, melde fih im 
glängenden Geſichte bes Burfchen ausdrüdte, lieh 
mich das fonderbare Thema weiter verfolgen. 

„Ufo was für einen Franetireur willft Du 
geliehen haben ?" 

„Den Kerl, der geftern auf ben Menk ge 
fchoffen hat und fpäter burchgebrannt iſt — 


braußen ift er.” 

Der letzte Zufak wirkte Ich fprang auf: 
„In unferer Wohnung ?“ 

„Ja, Herr Lieutenant; ſchon zwei Mal iſt er 
an mir vorübergegangen. Daß erfte Mal ſchon 


| dachte ih: Den haft bu irgendwo gejehen; wie 
eine Flaſche Rothwein die Aufmerkfamkeit von | 


er aber wieder vorbeifam, da war ich ſicher. Gr 
ift e8 gewiß." 

„Der Mann hat wohl nur eine zufällige Aehn— 
lichkeit mit dem Entſprungenen.“ 

Heinz wies laͤchelnd die hübfchen Zähne, ſchüt— 
telte das Haupt wie Einer, ber feiner Sache ge 
wiß ift und entgegnete: 

„Verzeigen, Herr Lieutenant, das war auch 
mein erfter Gedanke. Aber der Zufall nahm 
mir meinen legten Zweifel, In einer Ede ber 
Hausflur habe ich nämlich den dunfelgrauen Rod 
bangen gefehen, dem er bei der Gefangennahme 
getragen. IH Habe baran reichliche Spuren bes 
Falls entdeckt, da Menk ihn in's Geftrüpp ge 
ſchleudert.“ 


Heinz war ſtets ein pfiffiger Burfche gewefen. 
Im gegenwärtigen Falle imponirte mir befonderd 
die Feitigfeit, womit er feine Behauptung vers 
trat, Etr trug fie nie, wenn er nicht ficher für 
Gtwaß einftehen konnte. Wenn er zum Beifpiel 
in einem Quartiere fagte: „Herr Lieutenant, in 
diefem Haus muß ein Keller fein, den man ung 
fünftlich verbirgt!” fo durfte ich ficher fein, daß 
Heinz bald darauf auch wirklich den künſtlich ver- 
borgenen Gingang ebenfo fünftlih entdeckt hatte. 

Mein Intereſſe wurde reger. „Das Gefiht und 
die Geftalt des Entronnenen habe ich getreu im 
Kopfe, fagte ich; feiner Kleidung ſchenkte ich 
weniger Aufmerkſamkeit. Es fäme barauf an, 
ihn zu fehen, bann würde ich mir auch das 
Urtheil über feine Identitaͤt zutrauen.“ 

In diefem Augenblide tönte von der Straße 
herauf helles Schellengeläute. Ich trat an's 
Fenfter und öffnete «8. 

Drunten ftand der Ausrufer mit einem großen 
Blatt Papier in der Hand. Gin Frei von 
Bürgern fammelte fih um ihn. Gr verlaß bie 
Aufforderung des Maires, dem Befehl des Gene 
ral8 von ber Tann zufolge binnen einer Stunde 
fämmtliche in Privathänden befindlihen Waffen 
auf der Mairie abzuliefern. Mit fehlecht ver: 
hehltem Unwillen ging ber Haufe außeinander. 

Schon wollte id mich wieder zurüdzichen, ba 
fiel mein Blick auf einen Mann. Sein Auge 
hatte einen Moment auf meinem Fenſter gerubt. 
Nun fah er vor fih auf den Boden nieber und 
fchritt Schnell auf die Thüre bes Haufes zu, in 
welchem ich wohnte. Ein Gedanfe bligte in mir auf. 

Mit gleichgiltiger Miene wandte ich mich ab, 
befahl dem Diener, das Fenfter zu fihließen und 
mich wieder im Zimmer zu erwarten. Mit weiten 
Schritten durchmaß ich dafjelbe und gelangte auf 
den Korridor. Schon näherte fich Jemand — 
ba ftand er ſchon, auf der lebten Stufe ber 
Treppe angelangt, vor mir. Sch gab mir den 
Anſchein, als wäre ich eben im Vorübergehen 
begriffen. Als ich feiner anfichtig wurbe, hielt 
ih jedoch ein und wandte mich mit freundlichem 
Tone an ben Fremden: 

„Guten Tag, mein Herr!” 

Der Gruß wurde kalt zurückgegeben. 


Handel und Gewerbe in Paris, 


Die der radikalen Partei angehörigen Mit 
glieder des Pariſer Gemeindernthes haben aus 
eigenem Antriebe eine Kleine Enquöte über bie 
gegenwärtige Lage des Handel® und ber Gewerbe 
von Paris unternommen und das Grgebniß ders 
felben in einer an ihre Kollegen gerichteten Note 
niedergelegt, welche gleichzeitig in ber erften Num- 
mer ber Munizipalite, eines Organs für ftädtifche 
Intereſſen, erichienen if. Das Aftenftüd ſtellt 
die Lage ber Parifer Induſtrie al8 eine ſchwer 
bebrohte dar, Es ſei wohl richtig, daß e8 vielen 
Gewerben an Beftellungen nicht fehle; doch blieben 
diefelben noch immer weit unter ber Höhe, auf 
die man ſich nach einer fo langen Unterbrechung 
der Verbindungen mit Frankreich und dem Aus⸗ 
lande hätte Nechnung machen dürfen. Der Grund 
diefer Erſcheinung liege einmal in ber unter ber 
Gunſt jener Unterbrehung in bebenflicher Weife 
eritarften fremden Konkurrenz, und zweitens in 
ben noch immer auf Paris laftenden Belagerungs- 
zuftande, welcher fein Vertrauen aufkommen lafje 
und jedes Gefchäft auf längere Frift mit aus» 
wärtigen Pläßen verhindere. Lägen übrigeng 
umfafjendere Beftellungen vor, fo könnten fie in 
Folge des Mangels an Arbeitern, deren viele bei 
den letzten Ereigniſſen getödtet, gefangen genommen 
oder ſich verſteckt zu halten gezwungen find, nicht 
ausgeführt werben. In allen Werlſtätten klage 
man über ben Mangel an Arbeitöfräften, in 
Folge deſſen fich Die Beftellungen ftatt nach Paris, 
nach England, Belgien, den Vereinigten Staaten 
und Deutfchland wenbeten. Dazu träte und 
damit Hänge zufammen als drittes Moment eine 
in beunrubigenden Verhältniffen zunehmende Aus⸗ 
wanderung, welche gerade für bie gefchidteften 
Arbeiter am verlodendften fei. Gin hoher Be: 
amter hätte die Zahl der Arbeiter, welche durch 
Tod, Flucht, Gefangenschaft und Auswanderung 
feit einem Jahre der Parifer Induſtrie entriffen 
worben find, auf mehr als 100,000 geſchätzt. 
Im Juni 1869 trug die ftädtifche Mauth 8,505,076 
Fred, im Juni 1871 trug fie nur 6,330,052 
Fred. ein. Im Juli ftellte fih das Gleichges 


„Habe ich vielleicht die Ehre, den Herrn bed | wicht allerdings fo ziemlich her, dodh muß man 
Haufe zu fprechen?” fuhr ich freundlicher fort. | in Betracht ziehen, daß damals Paris zum erjten 


„Das bin ich.” 
GFortſetzung folgt.) 





| 
| 
I 


zu. 


Male feit der Belagerung ſich wieder unter nors 

malen Bedingungen mit Wein, Kohlen, Yutter 

u, f. w. verfehen fonnte. 

Der Bericht wendet ſich ben einzelnen Gewerben 
Von ben Hotel® und Reftaurants können 


fich bie Luxuslokale noch am menigften heklagen, 
obgleich ihre Einnahmen noch immer weit Hinter 
jenen der lebten Friedensjahre zurücbleiben; in 
den Neftaurants der mitleren Klaſſen, für welche 
die Speife-Anftalten à prix fixes im Palais 
Royal als Typus gelten können, hat das Gefhäft 
erft mıt Mühe zwei Drittel von dem Erträgnifie 
erreicht, das es in ben entfprechenden Monaten 
früherer Jahre abwarf, und noch ſchlimmer ftellt 
ih das Verhältni in den Wirthshäuſern für 
bie arbeitenden Klaffen. Von ben Hoteld von 
Paris gebe es nicht ein einziges, in welchem nicht 
wenigftens ein Theil der Zimmer leer ftünde, 
Das Schuhmacherhandwerk von Paris ift befannt: 
lich, was wenigftens die Qugusartifel betrifft, das 
bebeutendfte ber Melt und eine recht eigentliche 
Parifer Induſtrie, da die Konkurrenz einiger 
franzöfifhen Provinzftäbte, wie Nante8 und 
Borteaug, faum in Betracht kommen kann. Diefe 
Induſtrie befhäftigt in gewöhnlichen Zeiten nicht 
weniger al8 34,000 Arbeiter, wovon etwa 10,000 
Belgier und Deutfche find; bie Belgier gelten 
für befonders geſchickt und anftellig, während tie 
Deuifhen wehr für bie grobe Arbeit verwendet 
werben. Von ben 24,000 franzöfifchen Schufter- 
gelellen von Paris find nun in den legten Er— 
eigniffen — eine wahrhaft erſchreckende Thatfache 
— 12,000 getödet, gefangen genommen worden 
oder flüchtig. Auch müflen alle größeren Fuß— 
befleivungs = Gefchäfte Beſtellungen zurüdweifen, 
bie fih nun zur großen Gefahr für das Pariſer 
Gewerbe nad London und Belgien wenden, wo 
man fih alle Mühe gibt, franzöfifche Arbeits: 
fräfte anzuwerben. 

Dad Schneiderhandwerf won Paris macht in 
gewöhnlichen Zeiten jährlih für 15 bis 18 Mill. 
Geſchaͤfte mit Paris und für 30 bis 36 Mill. mit | 


bem Auslande; dieſes Jahr bürfte bie erftere Ziffer | 


höchſtens auf 10, die letztere Höchftens auf 16 Mill. | 
gehen, und auch bier fällt bie Erbfchaft des Reſtes 
London und Brüffel zu. Bon 30,000 Schneider: 
gefellen fehlen 10,000, und bie Muswanderung 
lichtet die Reihen der verbliebenen noch mit jedem 
Tage. 5000 Deutfche, die man vor dem Kriege 
bei;äftigt hatte, fommen jest zurüd, und man 








* Kr a To 
“ — 


Poſamentier-Gewerbe u. ſ. w. iſt das Verhaͤlt⸗ 
niß ein ganz analoges; nur das Putz- und 
Blumengeſchäft Hat nicht gelitten, aus dem ein— 
fachen Grunde, weil hier nur Frauen beſchäftigt 
werden. Gleichwohl hat das Ausland auch mit 
dieſer Induſtrie zu konkurriren gefucht ; ein Brüffeler 
Haus z. B. erhielt aus New: Morf eine Beſtel— 
fung von fünftlichen Rofen in Höhe von 50,000 
Franc, eine Beftelung, bie unter anderen Um— 
ftänden ficher nach Parid gegangen wäre, und 
au in Berlin hat das Mode- und Blumenge: 
Ichäft feit bem Kriege einen gewiſſen Auffhwung 
genommen, Wenn die Fremden noch lange von 
Paris ferngehalten werben, fönnte die Herrfchaft 
des Pariſer Gefhmads auch auf dieſem Gebiete 
Gefahr laufen. 
(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges. 


(Belungene Grabfihriften.) Im Dorfe 
Salberg wurde kürzlich ein Landmann von einem 
Dchfen geftoßen, fo daß er bald darauf ftarb. 
Der poetifhe Schulmeiter des Drtes fertigte 
für ihn folgende Grabſchrift an: 

„Durch einen Ochjen-Stoß 
Kam id) in Gottes Schoof. 
Und muß id) denn erblaflen, 
Und Weib und Kind verfaffen, 
So komm' id) doch zur Ruh’ 
Durch dich, du Rindvieh, dur!‘ 


Diefer Dorffchulmeifter ift weit und breit als 
Dieter berühmt, und zahlreiche Leichenteine 
legen Zeugniß ab von feiner wundervollen Bes 
gabung. Auf einem ſolchen liejt man: 

„Im Leben war er wie Sinmober, 
Im Tod wie Wade fo bleich; 
Er farb am 17. Oftober, 
Am %0. war ſeine Leich'.“ 


(Hamburger Gerichtsſzene.) Präſi— 


tann nicht umhin, fie wieder aufzunehmen, da eßs dent: „Iht Gewerbe?“ — Angeklagter: Ich 


an franzöſiſchen Arbeitern fehlt. Die Folgen | 
find hier um fo trauriger, als in dieſem Gewerbe 
oft die Frau mit dem Manne arbeitet, in Abs 
wefenheit des letzteren alfo die ganze Familie | 
brodlo8 wird. In der Reinwäfche- Inbuftrie, in 


ſtrike.“ — Praͤſident: „Was haben Sie denn 


| fonft für ein Geichäft?* — Angellagter (ver 


legen): „Sonft — ſtrike ich auch.“ 





der Handfhuh:, Hut-, Mieder- Fabrikation, im | 
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fäbifche Blätter 


für 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung, 


NM 125. Montag, 23. Oftober 1871. 
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Gerichtet — Gerettet! | „Run alfo, mein Here, wir hatten geftern 
— Ssottwode. bel Thirou ein Gefecht gegen die Mobiles de la 
Mänblicen Mittheilungen nacherzählt von Guftav Shollmöd | —— neh Mobiles de la Sarthe?“ 

„Ob ich fie kenne; fie Haben lange genug bier 
gefefjen, oh la, la, la, ces mobiles-la-“ 

„Sie haben Necht, mein Herr, fie haben ſich 
nicht befonder8 heroiſch geſchlagen; aber unter 
ihnen waren aud) ‚einige Franctireurs; wie und 
die Mbtheilung, welche in der Nacht auf Vor— 
poften ftand, mittheilte, Bürger der hieſigen 
Stabt.“ 

„Ah, pas possible!“ 

„In der That, mein Herr; es wurde Giner 
im Moment feiner Entdeckung erſchoſſen, ein An: 
derer gefangen genommen.” 

„Uber doch ficher fein Bürger ber hiefigen 
Stabt !” 

„Der Gefangene foll fich felbft für einen folchen 
ausgegeben haben.“ 

„Ay, Das tt fehr möglich; aber er hat Sie 
getäufcht, ganz gewiß getäufcht; wir Bürger von 
Nogent, wir find zu friedlich, und wir willen 
ſchon längſt, daß Alles verloren iſt.“ 

„Freilich war es unklug von dieſen beiden 
Männern, fi an unſere Vorpoſten fo nahe heran— 
zuwagen. Sie kennen doch bie ſtrengen Kriegb⸗— 
geſetze 7 

„Wurde der Gefangene auch erſchoſſen?“ fragte 
er. — Taͤuſchte ich mich oder hatte fein Blick 
wirklich einen lauernden Ausbruf angenommen ? 

„Ich denke wohl," antwortete ich zuverſicht— 
lich; „denn bei folchen Gelegenheiten waltet ſtets 
großer Ernſt. Wie geſagt, ich habe die Nacht 
in Thiroun zugebracht, eine Halbe Stunde hinter 
ber Vorpoftenfette; und da die Truppen, welche 
in verflofjener Nacht biefen Dienft über fich hatten, 
auf eines ber umliegenden Dörfer betadhirt wur: 
ben, fo kenne ich ben weiteren Verlauf der Sache 
nicht." 


— — 


Gortſetzung.) 

„Ich weiß nicht, ob Sie vielleicht die öffent— 
liche Bekanntmachung zu Ohren bekamen; man 
fordert nämlich fämmtliche Bürger ber Stadt 
auf, Binnen einer Stunde alle Waffen auf ber 
Mairie abzuliefern. Sollten Sie durch Zufall 
Nichts davon gehört Haben, fo erlauben Sie 
mir, daß ih Sie davon benadrichtige.” Und 
näher zu ihm herantretend und babei ihn auf- 
merkſam figirenb, fuhr ich zutraulicher fort: 

„Ich möchte meinen liebenswürbigen Quartier 
gebern alle PVerlegenheiten erfparen. Darum 
halte ich bie Mittheilung für gut, daß möglicher 
Weiſe nach ber verfloffenen Stunde eine minutiöfe 
Hausdurchſuchung ftattfinden dürfte — c'est la 
guerre, vous savez, Mr.!“ 

Der Herr des Haufes nidte und fprah ge 
meſſen: „Ich danke Ihnen ſehr, mein Herr, für 
Ihre gütige Vorſicht. Allein in meinem Haufe 
find Waffen immer ungern gelehene Möbel ge: 
wefen und fann ih wohl mit beftem Gewifjen 
einer folden Durchſuchung entgegenfehen.” 

„Deito befjer, mein Herr,” fprach ich fchärfer 
— fhärfer wurde auch mein Bid — „ich will 
Ahnen nur gleich den Grund dieſer ſtrengen Maß: 
regel mittheilen, Wir hatten geftern einige Stun» 
ben von bier — bei Thirou — kennen Sie 
Thirou 2" 

Der gute Mann ſchien ſich "bei meiner leut- 
feligen Auseinanberfegung zu langweilen ; er blickte 
mit offenbarem Verlangen, loszukommen, fehr 
oft auf bie Thüre bes nächftltegenden Zimmers. 

„Thirou?“ wiederholte er; „ob ich es kenne; 
meine Gefchäfte rufen mich manchmal in biefe 
Gegend.“ 


—— — — ————— — —— — ———— — —— 





„Alſo erfhoffen! Oh pauvre homme!“ 

Wir waren im Begriff, uns zu trennen. Da 
öffnete fich eine Zimmerthüre und heraus trat ber 
Alte, welcher mir meine Wohnung angewiefen 
hatte, 

„Ah, gut, Untoine, daß Du Hier — und im 
Geſpräch mit unferem Mr. l’officier allemand !* 
fegte er bebächtiger Hinzu. Dabei grüßte er mich 
freundlich; ich merkte ibm wohl an, daß er mit 
Untoine Wichtiges zu fprechen Hatte. 

Meine Aufmerkfamfeit war in den lebten Mo» 
menten von etwas Anderem gefangen genommen 
worben. Es war mir nämli, während ber 
Alte aud ber Thüre trat, eine Frauengeftalt auf: 
gefallen, welche, mitten im Zimmer ftehend, mit 
ihren Bliden den Hinausgehenden verfolgte. Ich 
glaubte mich nicht zu täufhen — ihre Augen 
waren vermweint. 

Ich behielt natürlich diefe Bemerkung für mich; 
aber eine befondere Grregung hatte fich meiner 
bei biefem einzigen Blid bemädtigt — ſchnell 
durchzuckte mich ein Gedanke, 

Harmlos plaubernd begann ich nun auch bem 
Alten die Gefchichte von der wahrfcheinlich ftatt- 
findenden Haußunterfuhung in aller Länge und 
Breite zu erzählen. Ich war noch nicht weit 
gefommen, als er feine Hand zutraulich unter 
meinen Arm legte und mit ben verbindlichiten 
Ausbrüden mich um bie Ehre bat, in den Salon 
zu treten; er wolle mich feiner Tochter, Frau 
Marlon, vorftellen, 

Ich Hatte meine Wbficht erreicht. Mit Falt 
höflicher Verbeugung empfing mich bie Dame bes 
Haufes, ihr Blid hatte mich noch nicht getroffen 
ober wollte mich noch nicht getroffen haben, Die 
Lage wurde einigermaßen peinlich, meine Er—⸗ 
regung flieg um ein Bedeutendes, feit ich ber 
Dame gegenüber ftand. Sonft wohl nicht ver 
legen — welden Ton ber Unterhaltung follte 
ih Hier finden? Go war e8 ein großes Glüd 
zu nennen, daß ber Alte fich gleich nach voll- 
zogener Vorftellung an mich wanbte: 

„Srlauben Sie, mein Herr, daß ich mit meinem 
Sohne auf einen Heinen Moment mic entferne. 
Wir haben ein Weniges nothwendig zu beforgen 
und werben gleich wieber bier fein,” 

Ich verbeugte mid, Die beiden Männer ver 
ſchwanden, ber Jüngere offenbar mit einigem 
Widerſtreben. 

Ich war mit der Dame allein — ich rang 
nach Worten. 

„Johanna!“ preßte ich endlich in meiner Mutter⸗ 
ſprache Heraus, Die Dame warf den Kopf zurüd 


und blidte mich ftarr an. Dann fam plötzlich 
Erſchlaffung in ihre Glieder, fie neigte das Haupt 
vornüber und ſprach leife: 

„Sie haben mich ſchnell erfannt, Herr — 
Lieutenant.“ 

„Und glaubten Sie Si nad fo kurzem Zeit- 
raum von mir vergefjen 2” . 

„sch hätte e8 wenigſtens gewünſcht —“ hauchte 
ſie noch leiſer. 

„Gewünſcht? — Mag ſein,“ antwortete ich 
ſchmerzlich bewegt; „doch können wir dem Ge— 
daͤchtniß gebieten ?* 

„3a, gewünfcht,” fuhr fie fefter fort; „Sie 
können mir doch nie völlig verzeihen, Herr — 
Sieutenant !* 

Schweigend reichte ich ihr die Hand; ein 
fanfter Drud follte ihr Alles fagen. Ich führte 
fie zu einer Fenſterniſche. Dort ließ fie fih in 
einen Stuhl nieder. Ich ſtand vor ihr, blickte 
auf fie, blidte auf die Straße — meine Sinne 
waren wirt, D, eine Befreiung aus biefer Lage! 
Kommt, ihr Mobiles de la Sarthe, ftürmt an! 
Menn der Generalmarfh durch die Straßen 
fchmettert, dann kehrt meine Faſſung wieder! 

Allein fie fam nicht, Auf der Straße war 
ein Nennen und Lärmen; von allen Geiten eilten 
Bürger herbei, ihre Waffen auf die Mairie zu 
tragen. Siehe, ba ging ein Mann fehräg über 
bie Straße — ber Gemahl Johanna's war es; 
er trug ein boppelläufige8 Gewehr, zögernd ſchritt 
er babin, bald auf den Boden, bald auf bie 
ſchöne Waffe blickend. Alfo doch ein fo „ungern 
gefehenes Möbel"! — 

„Sie fagten — Frau Marlon," begann ich 
wieder, „ich könnte nicht verzeihen! In biefen 
Worten liegt eine Selbftanflage Ihrerſeits, Die 
mir ungerecht erſcheint — Sie hatten mir ja 
nie verſprochen,“ feßte ich leiſe Hinzu. 

„Wohl,“ antwortete fie; „aber ſprechen wir 
offen — Sie dürften an unferen damaligen Yufent: 
halt in Straßburg doch Hoffnungen geknüpft 
haben —“ 

„Berubigen Sie Sich meinetwegen, Mabame,“ 
fiel ih ein. „Sie find bie geliebte Gattin eines 
geliebten Mannes —“ Frau Marlon ließ bei 
diefen Worten den Kopf tief auf die Bruft finfen. 

„Ihre Pflicht liegt in der Gegenwart,” fuhr 
ich offenherzig weiter; „Lümmern Sie Si nicht 
mehr um Das, was hinter Ihnen liegt." 

(Fortiegung folgt.) 





Handel und Gewerbe in Paris, 
Schluß.) 

Die Bijouterie von Paris zerfällt in zwei 
gleichbedeutende Zweige, in bie Fabrikation Achter 
und falſcher Schmudjachen; auf beiden Gebieten 
befaß Paris eine übrigens fehr eingefchräntte 
Zahl von außerordentlich gefchidten Arbeitern, 
um welche fi bie bebeutenderen Häufer fürm- 
li riffen; auch von biefen Hat ein Theil ben 
verlodenden Unerbietungen be3 Auslandes nicht 
wiberftehen fönnen, und einem ber erften Häufer, 
welches vier ſolche Künftler befaß, find brei ba» 
von nad England entführt worden. Yür ädıte 
Schmuckſachen wirb insbefondere auch in Amerika 
eine ernftliche Konkurrenz gemacht. Die Möbel» 
Induſtrie und die mit ihr verwandten Gewerbe 
find bekanntlich ebenfalls eines ber Hauptelemente 
des Wohlſtandes von Paris, Ihr Sig tft haupt⸗ 
fählih in 11., 12, und 20. Arrondiſſement, 
und fie befchäftigen mehr als 60,000 Arbeiter, 
wovon 20,000 allein auf bie Runfttifchlerei ent» 
fallen. Diefe letztere feßt in der Megel etwa 
Hundert Mill, jährlich um; fie exportirt nad) den 
Departementd und. außerdem namentlich nad 
Südamerifa, wo fie aber feit den lekten Aus: 
jtellungen, welde bie franzöfifchen Zeichnungen 
und Modelle aller Welt preisgaben, auf eine 
nicht unempfindliche. Konkurrenz ber Vereinigten 
Staaten ftößt; anberwärtd hat fie mit der deut: 
hen und belgifchen Induftrie zu kämpfen, Auch 
in diefem Gewerbe fehlt e8 jetzt an Arbeitskräften. 
Unter den 20,000 Kunfttifchlergefellen zählte 
man 3000 Deutſche; alle find nicht zuruͤckgekehrt, 
aber fie fommen doch wieber, und „traurig ges 
nug, bie Arbeitgeber müfjen, von Beftellungen 
gedrängt, wie fie find, biefe Arbeiter nicht nur 
aufnehmen, ſondern ihnen den Platz frangöfifcher 
Arbeiter anweifen, welche verhaftet oder geflüchtet 
find.” Giner der bedeutendften Fabrikanten bes 
Faubourg St. Antoine ſchrieb an die Herren 
Lodroy und Genofjen: „Erwirken Sie, daß man 
ung unfere Arbeiter zurückſchickt! Wir fehen mit 
Schrecken den Dftober herannahen; Sie wifjen, 
daß Died unfere gute Saifon ift, und wir fönnen 
nicht abfehen, wie wir ben Anfprüchen genügen 
fönnten.” Gine befondere Grwähnung verdient 
die Kunſt der Holzichnigerei, diefer fo interefjanten 
Parifer Induſtrie; Hier fehlt es durchaus nicht 
an Wrbeitern, aber die haben wiederum Nichts 
zu thun, weil bie Tifehler mit ihren Erzeugniſſen 
im Nüdftande find, Die Fabrifanten benüßen 
biefe Konjunktur, um ben Lohn zu bräden, und 


fo verbient der Arbeiter nur noch 5 und 6, ftatt 
wie ehedem 10 unb 15 Francd per Tag. Die 
Marmor» Induftrie klagt wiederum über bie zus 
nehmende Auswanderung nah Belgien und 
Amerika. 

Im Baugewerbe werden dieſelben Klagen über 
ben Mangel an Arbeitskraͤften laut. Maurer⸗ 
geſellen mußten in Maſſe aus dem Zentrum 
Frankreichs herbeigerufen, bei den Zimmermalern 
erſt halb ausgebildete Lehrlinge zur Arbeit zus 
gezogen werben; Blei» und Zinngießer, Dach» 
deder u, f. w. find in Paris gar nicht mehr 
zu finden. Man muß, Hagen bie Baumelfter, uns 
erſchwingliche Löhne zahlen und Hat doch nur ſchlechte 
Ürbeiter. Auch für- die Straßenpflafterung ift 
man gegenwärtig lebiglich auf ben Beiftand ber 
Provinz angewiefen. Die Vergolder-Induſtrie 
war bißher eine ber blühendften von Paris; bie 
größeren Käufer allein machten einen Umſatz 
von 8 Mill., und neben ihnen beftanben noch 
etliche Hundert Kleinere Yabrifanten, bie noch 
immer ein anfehnliches Gejchäft machten. Man 
zählt 4000 Gifeliter, 2500 Drechsler, Gießer, 
Montirer u, ſ. w.; die Namen ber Barbebienne, 
Ringault, Deniere find weltberühmt. Seit ben 
legten Greignifien fehlen dieſer Induſtrie 1500 
Arbeiter beim Appl. Die Mechaniker und 
Eiſengießer haben fich eher über Mangel an Arbeit, 
benn an Arbeitern zu beflagen. Gine Induſtrie, 
die in ber lebten Zeit einen beachtenswerthen Aufs 
ſchwung nahm, war die Fabrikation von Naͤh— 
maſchinen; ihre Ausfuhr bezifferte ſich auf Mil- 
lionen jährlih. Ihre einheimifhe Kundfchaft 
beftand meiſtens aus unbemittelten Arbeiterinnen, 
welche den zwifchen 200 und 300 Francs vari- 
irenden Preis der Mafchine in Heinen Monatwerhfeln 
von 20 oder 30 Francs bezahlten. Diefe Kund⸗ 
ſchaft ift durch bie letzten Greigniffe vollſtaͤndig 
verſprengt; die Zahlungen gehen nicht ein, und 
die ganze Induſtrie iſt eine der am empfindlich—⸗ 
ſten betroffenen, ſo daß viele Fabrikanten ihre 
MWerfftätten- ſchließen müſſen. Einer derſelben 
hat in feinem Portefeuille 400,000 Franes ſolcher 
fleinen Wechfel von 20 und 30 Franc; er würbe 
fie gerne um ein Viertel ihres Werthes hergeben. 

Die Schilvermalerei iſt ſchlechterdings zum Tode 
verurtheilt. Man findet in biefem Augenblide 
abfolut feinen Arbeiter, der Buchftaben, Symbole 
u. Dergl, zu malen verſtünde. Die Pariſer 
Buchdruckerei befehäftigt ungefähr 3500 Arbeiter. 
Nur etwa vierzig von biefen waren in ben letzten 
Greignifjen kompromittirt und vier wurden ers 
offen. In Folge des Belagerungszuftandes 


über, welcher die Zahl ber öffentlichen Wiätter 
einfhränkt und auch von anderen literarifchen 
Unternefmungen abfehredt, vegettren 3000 Buchs 
bruder mit einem Bohne von hoͤchſtens drei Francs 
täglih, und 500 find ganz ohne Arbeit, Diefe 
Thatſache laͤßt wiederum auf die ſchlimme Lage 
ber Schriftſteller ſchließen, wie denn auch bie Kuͤnſte 
und namentlich die Theater-Unternehmungen fo 
trübe Beiten, wie bie jehigen, feit Menſchenge⸗ 
denken nicht erlebt haben. 

Dies der weſentliche praktiſche Inhalt ber 
Denkſchrift, welche, wenn auch offenbar fehr dilet- 
tantifch gehalten, Immerhin eine Reihe beglaubigter 
und charalteriſtiſcher Thatſachen an's Licht bringt. 





Mannigfaltiges. 


nn 


feinen in ber That eine Mirklichfeit werben 
zu follen. Noch im Laufe diefes Herbftes werben 
die Arbeiten zum Bau bed Theaters, das biefem 
Zwecke dienen fol und von Semper in wirklich genialer 
Weiſe entworfen ift, in Angriff genommen werben, 
während ber bekannte Theater: Mafchinift tn 
Darmftabt, Brandt, an bie Ausführung ber Ma- 
ſchinerieen gebt, bie bei allen Wagner'ſchen Opern, 
zumal aber in dem Bühnenfeftfpiel „Der Ring 
der Nibelungen”, das allein in Bayreuth zur 
Aufführung gebracht werben fol, eine fo große 
Rolle fpielen. Im Frühjahr 1873 fol der Bau 
be8 Theater8 und die ſzeniſche Ginrichtung ber 
Bühne vollendet fein, fo daß alsdann die Proben 
beginnen und in einem ber Sommermonate bie 
Aufführungen felbft ftattfinden Eönnen. Die Aus- 
wahl der Künftler, Sänger wie Muſiler, Hat 
Wagner ſich vorbehalten; er wird ihnen die Rollen 
einftubiren und beanſprucht zu dieſem Zwecke, 
daß die Künftter fi zwei Monate vor den Auf: 
führungen in Bayreuth einfinden. Wenn irgend- 
wo, fo fheint Hier eine bedenkliche Klippe, an 
welcher das ganze, buschweg im Styl Wagner 
scher NRüdfichtslofigkeit angelegte Unternehmen 
wenn nicht feheitern, fo doch bedenklich Schiffbruch 
leiden fünnte. Werben bie Künftler erften Ranges, 
welche Wagner im Auge hat, Neigung zu. einer 
-Lünftlerifchen Willeggiatur in dem ftillen Bay— 
reuth Haben, während überall die muſikaliſche 
Saifon noch in voller Blüthe fteht, und werben 
bie Intendanten, Direktoren u, ſ. w. ihren erften 
Kräften einen ſo langen Urlaub bewilligen, ber 
bie Thaͤtigkeit ihres eigenen Kunftinftituts in 
erheblicher Weile fchädigen würde? Die Auf: 





führungen felbft finden an vier unmittelbar auf 
einander folgenden Abenden — einem Vorabend 
und brei Hauptabende — ftatt und werben in 
ben beiben nächftfolgenden Wochen zwei Mal 
wieberholt werben. Die Gefammtkoften find 
auf 300,000 Thlr. veranſchlagt; bie Befchaffung 
derfelben Hat Wagner einem Vereine von Freunden 
übertragen, an beren Spike ber weimarifche 
General⸗Intendant Frhr. v. Loön fteht, der in 
anerkennungswertheſter MWeife und mit uner- 
müdlicher Thätigfeit bie bedeutenden Schwierig. 
feiten zu überwinden beftrebt ift und, wie: gleich 
hinzugefeßt werden barf, mit großem Grfolge. 
Bereit8 find in Berlin, Wien, Münden, Mann 
beim, Leipzig Lokalkomites zufammengetreten, 
welche den Vertrieb ber Patronatsfcheine über: 
nommen haben. Bekanntlich ift zur Beſchaffung 
ber Gelomittel ber Plan angenommen worden, 
daß 1000 Batronatsfcheine außgegeben werben 
a 300 Thlr. Der Befig eines folchen Scheined 
fidert einen Pla für fämmtliche Aufführungen 
doch können aud drei Theilnehmer einen Schein 
und bamit das Anrecht auf einen Platz für je 
eine ber drei Serien ber Aufführungen erwerben. 
Es ift immerhin ein erfreuliche Zeichen, daß 
ba8 bisher nur in kleineren Kreifen betriebene 
Unternehmen einen folchen Anklang gefunden hat, 
daß bie Befchaffung der Gelomittel und fomit 
das AZuftandefommen ber Aufführungen ald ge 
ficgert angefehen werben kann. ‚Un der Spitze 
der Gönner be8 Unternehmens fteken Se. Maj. 
ber Deutihe Kaifer, der König von Bayern 
und ber Großherzog von Sachſen. 


— — 


(Humor im Sterben.) Als Alexander 
Dumas während der Belagerung von Paris er: 
franft war, machte er fi auf ben Weg nad 
Puy zu feinem Sohne und fam dort völlig er- 
fchöpft und dem Tode nahe an. „Du ſiehſt,“ 
fagte er, „ich fomme, um bei Dir zu fterben !“ 
Der Verfafer der Gameliendame fuchte feinen 
Vater zu tröften, ber ſich lautlo8 entfleidete und 
ſchnell in's Bett begab. Plötzlich ftedte er die 
Hand in die MWeftentafche und unterbrach ben 
Sohn: „Du weißt und bie ganze Welt weiß es, 
daß ich einft jung und unbefannt mit drei Louis: 
d'ors nach Paris gelommen bin?” — „Ganz 
richtig!“ Darauf zog Dumas mit unbefchreib: 
lichem Lächeln einen Louisd'or aus ber Taſche. Es 
war Alles, was ihm von ben ungeheuren Einnahmen 
geblieben war. „Siehe,“ fagte er, „ob ich ein Ver 
ſchwender gewefen : hier bringe ich noch einen zurüd!" | 





Redaktion, Drud und. Berlag von U. Rraugbühler in Aweibrüden. 
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M 126 Mittwoch, W. Oktober 1871. 
Gerichtet — Gerettet! Nafch trat ich in mein Zimmer. Heinz hatte 


Mündfichen Mittheif it Buftav Shollmwöt, mich gebuldig erwartet. Gr mußte mid mit 
NE Et Heren Marlon reden gehört haben; benn in feinem 


(Fortfegung.) Geſicht Tag es wie eine triumphirende frage, 
Die THüre ging auf, Johanna's Vater kam. als ich das Zimmer burchfchritt. 

Gr gefellte fih zu ung, rvebete Viele, und ba „Geh' Hinüber zu den beiden Herren — fie 
er beſonders von feiner ſchweigſamen Tochter | wohnen nebenan — entrichte einen herzlichen Gruß 
ſchlecht unterſtützt wurde, fo floß denn auch bald | von mir, fie bürften ben ganzen Nachmittag 
die Duelle der Unterhaltung etwas fpärlicher, | wenig oder gar nicht auf mich zählen! Im 
Dog Siehe, ba hatte er ein interefjantes Thema | Mebrigen reinen Mund gehalten I” 
entbedt: „Meine Tochter befigt eine bei ung Heinz verftand und ging, feinen Auftrag außs 


feltene Fertigkeit,” begann er wichtig. zurichten. — 
Ich errieth beiläufig feinen Gedanken, bob | In höchſter Aufregung warf ich mid auf's 
laufchte ich gefpannt, Sopha — Johanna bier, hier! wiederholte ih 


Jeanette fpricht nämlich fehr gut deutſch.“ taufend Mal; mein Gemüth erzitterte unter ber 

Ich kam mir lächerlich vor, ald ih „Madame“ | Wucht von Erinnerungen, bie ich längft begraben 
gegenüber meine freudige Ueberraſchung in franz | wähnte! „Aber man kann ja dem Gedaͤchtniß 
zöfifcher Sprache ausdrüdte. Sie fah ftill. nicht gebieten,“ Hatte ich gefagt. Und fo war 

„Meine Tochter hat nämlich die größte Zeit es. Ich flog zurüd im Geift um einige fahre. 
ihrer Jugend in Straßburg zugebracht, wo fie] JH hatte die Hochſchule beſucht. Mein Vater, 
im Haus von Verwandten erzogen wurde. ch Beſitzer einer ausgedehnten Fabrik, wünfchte 
felbit bin ein Parifer — o armes Paris, oh | meinen Erfahrungen vor dem Gintritt in das 
la, la, la; ce Trochu, cet imbeeille! — id | Gefchäft befonder? auf praftifchem Gebiet noch 
war Kaufmann in Paris; leider verlor SYeanette | eine Erweiterung. Gr ſandte mich in fremde 
ihre gute Mutter ſchon fehr früh. Da ich felbjt | Länder, ich follte mit feinen Gefchäftsfreunden 
wegen Gefchäftsüberhäufung die Erziehung nicht | perfönlich befannt werben, follte an den hervor 
übernehmen konnte, jo war ich glücklich, das ragendften Plätzen meine Kenntniſſe bereichern. 
gute Kind nahen Verwandten zur befjeren Pflege | Auch in das induftrielle Elfaß unternahm ich eine 
anvertrauen zu können.” Reife. In Straßburg bot mir bie berühmte 

Der gute Mann hatte unwillfürlid) langſamer Fabrik des Herrn M. viel Bernenswerthes. Ich 
geſptochen; jein Auge ruhte, wie von VBeforgniß | gefiel mir dort ausnehmend: nicht blos die Fabrif 
umfchleiert, auf dem gefenften Antlitz ber Tochter. | beanfpruchte mein jugendliches Intereſſe, fondern 

Ich fühlte nach der eben verlebten Szene ein | aud die hübfche Nichte des reichen Fabrikanten. 
wachjendes Bebürfniß, mich zurüczuzichen, Unter O, e8 war eine ſchöne Zeit, die ich damals in 
dem Vorwand von nothwendig zu erledigenden | ber „Frembe* durchlebt! Im Haufe des Herrn 
Gefchäften verabfchiedete ich mi bald, Zum M. wurde faft nur beutfch gefprochen; feine Nichte, 
Schluß wurde mir noch bie Einladung von Seite | die Tochter der MWeltftabt, wußte in ber Sprache 
des Vaters, um Halb ein Uhr und Abends Halb | der „Barbaren“ manch’ liebliche deutfche Weife zu 
fieben Uhr am Familientifch zu erfcheinen, | fingen, beutfches Gemüth ſprach auß ihrem ganzen 





Weſen — was Wunder, wenn der beutfche Jünge 
ling von all’ biefem Liebreiz gefejjelt wurde? 
Und redlich burfte ich mir geftehen: Johanna 
war auch gegen mich nicht gleichgiltig geblieben. 
Beide waren ſich bewußt, daß jie fich innerlich 
fon viel näher ftanden, als fie felbft in ber 
vertraulichiten Stunde in Worten auszudrücken 
wagten, Da wurbe mein DBater plößlich ſchwer 
krank, ich. mußte abreifen, das entſcheiden de Wort 
blieb ungeſprochen. — — 

Nach einigen Monaten war mein Water wie 
ber glüdlich genefen. Sch benüßte bie erfte Ge: 
legenheit, um wieder nad Straßburg zu eilen. 
Ich traf Herrn M. in feiner Fabrik. Gr war 
hoch erfreut über eine jüngft eingetroffene, Außerft 
praftifche Vorrichtung in feiner Fabrif. Während 
er fie mir mit ber innigen Freude eines jtreb- 
famen Fachmannes bis in's Kleinſte auseinander 
ſetzte, erſuhr ich ſo zwiſchendutch auf meine, wie 
aus bloſer Artigkeit gegen feine Familie geſtell— 
ten Fragen: daß Johanna von ihrem Vater nach 
Paris zurückberufen worden ſei. Sie habe ſich 
zwar ziemlich ſchwer getrennt, allein der Schmerz 
fet gar bald durch ein rabifales Mittel aus dem 
Feld gefchlagen worden. Johanna fei nämlich 
bie glüdliche Braut eines Gefchäftsfreundes ihres 
Vaters. — — Jh Hatte die zu erflärende Vor: 
richtung plöglich ungemein gut verftanden, Mit 
allerlei Erfahrungen ausgerüftet, war ich im elter- 
lichen Haufe wieder angefommen. Ich übernahm 
damals bie Leitung ber Fabrik nach verfchiebenen 
Selten Hin — mein Vater war entzüdt über 
meine raftlofe Thätigfeit. Kurz vor Ausbruch 


mich doch ſchnell vergeffen! — Dod, Hat fie 
mir je davon gefprocdhen, daß fie mich nicht 
vergeffen werde? Ich Thor, hier Hat fie ihr 
friedliche8 Heim gefunden, das ihr alle Annehm— 
lichkeiten des Lebens bot! Durfte ih, wenn ich 
fie wirflih einmal lieb gehabt, durfte ich ihr 
dies Glück mit dem leifeften Gebanfen mißgönnen ? 

Bon der Straße herauf fehallten. Tritte und 
Stimmen. Gin Trupp Soldaten zog vorüber. 
Sie befahen ſich wohl die Stadt, nachdem fie 
ein wenig gerubt, und fangen nun das befannte 
Lied: „Was hab’ ich denn meinem Feinsliebchen 
getan?” Gerade unter meinem enter ange 
fommen, fangen fie lauter und lauter: „Sie hat 
einen Andern viel lieber noch als mid!" — 
Fort waren fie um die Ecke. 

Nun ja natürlich, fagte ih zu mir; es ift 
wohl ihr und ihres Vaters Wille gewefen; vor- 
bei ift vorbei, aljo nicht mehr gegrämt, und nun 
gleih zu Karl und Karlchen. — 

Ich ſprang auf, Da fah ich plößlich im Geiſte 
vor mir eine männfiche Geftalt, Hoch und ſchlank 
gewachfen, dichtes ſchwarzes Haar lockte fih um 
die Schläfe, ein Filzhut war feit darauf gebrüdt ; 
darunter zwei ftechende Augen, eine ſcharf ge: 
zeichnete Nafe, ein hübſcher Schnurrbart, ver 
in den Mundwinfeln mit dem Badenbart fich 
vereinigte. Dunfelgrauer Unzug, eine große Jagd— 
tafhe, hohe, ſchmutzbedeckte Stiefel — — er 
ift es! rief e8 laut in mir, „er iſt es!“ preßte 
mein Mund hervor. 

D Johanna! Wußteſt bu um bie unfelige 
Verblendung deines Gatten? Nicht möglich. 


bes jetzigen Krieges war e8, als mir meine Eltern | Diefe fanfte Johanna, in deren Bruft alles Edle 
mit fanften Worten zurebeten, ich möchte doch und Hohe einft fo ſchönen MWiderhall gefunden 
auch ein anderes Weſen des friedlichen, in unferem | hatte, daß ich mit Entzüden mich in diefem reinen 
Kreis herrſchenden Glüdes theilhaftig machen. | Born beraufchte, diefe Johanna follte einem 
Ich bin Keiner von Denen, welche wegen einer | wilden, fanatiſchen Menfhen angehören? Und 
fehlgeſchlagenen Hoffnung das Leben nicht mehr | war er anderfeit3 fein erbärmlicher Yeigling ? 
lebenswerth finden! Ich Halte Das für Feig: | Ein Mann, der mit dem Vollbewußtfein feiner 
heit. Gleichwohl Hatte ich damals noch wenig | Handlung in die Gefahr ftürmt, fleht nicht fo 
Luft, mich zu verheirathen, Mit einem unbe: hündiſch kriechend um fein verwirfted Leben — 
ftimmten, doch begütigenden „Balb! bald!” trö— | wie er gethan! Ja, er ift ihrer unwürdig! 

ftete ich die Guten. Da fam der Krieg, jet! Da erinnerte ih mich: als ihr Water zuerft 
ift er noch in vollem Gange — burch meinen aus bem Wohnzimmer auf dem Korridor getres 
Ausmarfh Hatte das „friedliche Glüd” ſchon ten, waren mir ihre Mugen nicht verweint er: 
einen empfindlihen Stoß erlitten; die Eltern | fehienen? Und als ich ihr gegenüber ftand, hatte 


trugen ihn mit würbiger Faſſung — aber konnte 
nicht ein noch viel empfindlicherer Stoß für fie 
nachfolgen? Das ftand in Gottes Hand! 

Und nun war fie verheirathet — an Herrn 
Marlon, einen Gefhäftsfreund ihres Waters, ver- 
heirathet feit fait zwei Jahren. Johanna hat 


ſich meine Meinung nicht noch mehr betätigt? 
Welcher Kummer hat ihre einft fo frifchen Wangen 
gebleicht, bie Lider tief über die einft fo froͤhlich 
blidenden Augen herabgezogen? Welch' ein Uns 
glüf nagt wilder am Menfchenherzen, als ches 
licher Zwiſt? — Doc vielleicht war es tief ge» 





fühlter Schmerz um’3 Hart geprüfte Vaterland |! 
Dazu wohl ein unfelige® Vorurtheil gegen bie 
einbrechenden Barbarenhordben! Das liegt ja 
näher. 

Aber meine Stellung biefem Manne gegen: 
über! Für mich beftand nunmehr ebenfo wenig 
wie für meinen Heinz ein Zweifel, Wir waren 
im Haus bes Franctireurs, Allein follte ich von 
diefem tragifhen Zufall Gebrauch mahen? Jh 
war des Mannes Gaſt! Allerdings fein aufge: 
zwungener Gaft! Hat er nicht gethan, was in 
feiner Lage Jeder gethan hätte? Gr fuchte ſich 
unbedingt zu reiten; die Schuld war auf unferer 
Seite, indem einer unferer Soldaten frhlafend 
ihn entweichen ließ. — Da brauste es plößlich 
fiebend Heiß, mie aus Geyſers Schlünden zu 
meinem Haupte empor: Du haft dag Net, ihn 
zu überliefern, rief eine Stimme in mir; bu haft 
die Pflicht! Und retteſt bu nicht Johanna's Glüd, 
ja dein eig —? Ich vollendete den Gedanken nid. 

Und fiehe, da fchwebte er mir vor, wie er 
eben über dir Straße ging, finnend, ein Gewehr 
in der Hand! Gr ift ja in fich gegangen, von 
ben Bitten feiner weinenden Gattin und ihres 
greifen Vaters beftürmt! — Ruhiger wurbe e3 
in meinem Gemüth, ich warb frei von dem Ge— 
banfen, ber mich einen Moment hindurch mit 
wilder Macht zu gewinnen gedroht hatte. 


(Fortſetzuug folgt.) 





Chicago, 


bis zu dem am 9./10. Dftober d. J. ftattge- 
babten großen Brande bie fünftgrößte Stadt der 
Vereinigten Staaten Norbamerifa’8, einer ber 
größten Handelspläße und vielleicht das bebeutendfte 
Korndepot der Erde, ift ein bemerfenswerthes 
Beifpiel für die Schnelligkeit, mit welcher in 
Nordamerika ih Wohlftand und Reichthum in 
ben Städten entwideln. Vor AO jahren war 
bie Stabt Chicago noch nicht vorhanden; Bis 
1833 beitand an biefem Plaße nur ein ort, 
Namens Dearborn, dann ein Kleines Dorf, von 
welchem aus ber Taufhhandel mit ben benach— 
barten Indianern erfolgte, Jetzt bat es bereits 
weit über 300,000 Einwohner, von denen fait 
80,000 alfo etwa ber vierte Theil, deutjcher 
Herkunft find. Die Lage der Stadt ift nicht 
nur vortheilhaft, fondern auch ſchön; 4 Meilen 
vom Südende be8 Michigan» See, wo fich ber 
einzige gute Hafen defjelben befindet, in einer 
weiten Gbene nur etwa 560 Fuß hoch auf ber 


Waſſerſchelde zwiſchen dem Miffiffippi und Gt. 
Lorenzo gelegen, nahm die Stadt einen Flächenin— 
balt ein, von deſſen Größe man am beften einen Bes 
griff erhält bei der Vorftellung, daß über 12,000 
Sebäude auf einem Raum von 9 englifchen 
Quabratmeilen durch die Feuersbrunft am 9./10. 
Dftober zerftört worben find. Die hervorragen⸗ 
den Baulichkeiten der Stabt waren bie Bürfe, 
bag Marinehofpital, die Akademie, das prächtige 
Stadthaus, 17 Banken, 20 Buchbrurfereien und 
14 wmethobiftifche, 10 fatholifche und etwa 60 
preöbyterianifche Kirchen und Gotteshäufer anderer 
Sekten. NRegierungsgebäude enthielt Chicago 
feine bebeutenderen, ba ungeachtet der Größe ber 
Stabt nicht biefe, fondern Springfield Regierungs⸗ 
fig und Hauptftabt des Staates Illinois ift. 
Der Handel Chicago's, den täglih 100 ab« 
gehende Gifenbahnzüge auf 13 Bahnlinien außer 
den Dampfſchiffen vermittelten, befteht beſonders 
in landwirthſchaftlichen Probuften, in Holz, Vieh, 
vorzugsweife aber Getreide, weldes in fehr be- 
deutenden Speichern lagerte, in bie es durch große 
Dampfmafchinen gehoben wurbe. Während ber 
Werth des Grundbefißes 1849 etwa 7, 1850 
fhon 10 und 1857 bereits 30 Millionen be« 
trug, hatte der Handel in Iegterem Jahre einen 
Werth von faft 114 Millionen, 1868 aber von 
über 300 Millionen Dollars. Im Winter 1857 
lagen im Hafen von Chicago 7 Dampfer, 20 
Bugfirboote und 214 Segelfiffe, 1868 aber 
famen bereits 13,165 Fahrzeuge von 2,983,500 
Tonnen an, während 13,218 von 3,820,181 
Tonnen abgingen. Die Ginfuhr an Getreide 
betrug im Jahre 1857 etwa 10'/s Millionen 
Buſhel Weizen (in jenen Gegenden gilt noch ber 
Wincheſter-Buſhel gleich O,412 preußiſche 
Scheffel), 7'/s Millionen Buſhel Mais, 1'/s 
Millionen Bufhel Hafer, 87,900 Bufhel Gerfte, 
faft 2 Millionen Buſhel Weizenmehl, im Ganzen 
21,856,406 Bufhel, von denen etwa 18 Mil- 
lionen wieder verjendet wurden; im Jahre 1869 
aber war ber Getreideumſatz auf 25 Millionen 
Hektoliter geftiegen. Faſt gleichbedeutend iſt ber 
Fleifchhandel Chicago's; 1857 wurden über 10 
Millionen Pfund gepöfelt, während außerdem 
noch 25,502 Rinder und 220,702 Schweine ver- 
fendet wurden; biefe Ziffern waren 1868 bis 
350,000 Stüd Rindvieh und 1,840,000 Schweine 
geftiegen, fo daß (jeit 1865) die Errichtung reines 
großartigen Aentralmarktes nothwendig wurde, 
welcher 547 preußifche Morgen einnimmt, über 
eine Million Dollars gefoftet bat und im ganzen 
Norbweften ber Vereinigten. Staaten unter dem 


Namen der Great Union Stock Yards befannt 
ft. Faſt noch mehr als Getreide und Vieh— 
handel ift der Holzhandel geftiegen: 1865 wurben 
zugeführt 614 Millionen laufende Fuß Bauholz, 
über 193 Millionen Schindeln, 64 Millionen 
Stüd Ratten, Ziffern, die 1868 — alfo brei 
Jahre fpäter — auf bezüglich 982, 521 und 146 
Millionen angewachfen waren. Die Induſtrie 
ift zwar noch nicht ganz dem Handel gleichzur 
ftellen, Hat ſich aber mit biefem fortlaufend ver 
mehrt; ſchon 1856 lieferten bie Gifenwerfftätten 
und Dampfmafhinenbau:Anftalten für faft 4 und 
bie Fabrifen von Ackerbau-Geräthen für 11/e 
Millionen Dollar Waaren, während bereits 
1856 in 137 Fabriken mit Dampf gearbeitet 
wurde; von Bebeutung find außer den eben ans 
geführten bie Leber, Hut⸗, Zuder und Tabak: 
fabrifen, fowie eingelne Brauereien und Bren- 
nereien der Stadt. 





Mannigfaltiges, 


(Das deutfhe Kaiferwappen.) Das 
Raijerwappen erfcheint, wie das königlich preußifche, 
in breierlei Geftalt: es gibt ein größeres, mitt 
lerc8 und Eleineres, Letzteres wird wie folgt be 
fhrieben: In einem goldenen Schild erfheint 
ber NeichSabler, nämlich ein ſchwarzer mit rothem 
Schnabel, rother Zunge und rothen Klauen, auf 
befjen Bruft das königl. preußifche Wappenfchilb 
liegt. Derfelbe ift filbern, der Adler darin 
ſchwarz mit goldenem Schnabel, goldenen Klauen 
und rother Zunge, auf den Flügeln mit goldenen 
Kleeſtaͤngeln beſteckt, mit ber Königskrone gekrönt 
und in den Klauen, rechts das goldene Könige: 
ſzepter, linf8 ven blauen, golbbereiften und be 
freugten Neichsapfel haltend. Die Bruft dieſes 
preußifchen Königsadlers ift belegt mit dem von 
Silber und Schwarz gevierten hohenzoflern’fchen 
Stammfchilde. Auf dem Goldſchilde mit dem 
Reichsadler ruht Die Neichäfrone, ein goldener 
Stirnreif, der aus 4 größeren und 4 Eleineren, 
abmwechfelnd neben einander geftellten Schildchen 
gebildet ift. Syn den größeren Schildchen erfcheint 
ein gerades Krenz, in den Heineren ber Reichs— 
abler. Diefe Krone ift mit 4 Bügeln gefchloffen, 
welche im Scheibepunfte, wo fie zufammentreffen, 
einen ReichSapfel tragen. Eine Mütze, von Gold: 
ftoff überzogen, ragt innerhalb bis zur halben 
Höhe der Bügel hervor. Um ben Goldfchnitt | 
ſchlingt fich die Kette des ſchwarzen Adler-Ordens. | 


Der Reichsadler ift auch ohne Schild, wahrfchein: 
lich zum ausſchließlichen Gebraud in ben Siegeln 
ber Reichsbehörden. Im Kaiferwappen fteht ders 
felbe immer im goldenen Schilde; dann bängt 
auch bie Orbensfette um Ießteren, während im 
anderen Falle, wenn ber Reichsadler ohne Schild 
erfcheint, bie Kette fih um ben fönigl. preuß, 
(filbernen) Wappenſchild auf der Bruft bes Reichs: 
adlers ſchlingt. Gbenfo ift ein Unterſchied bei 
Anwendung ber Reichskrone: fie ſchwebt nämlich 
über dem Haupte des Reichsadlers, fobald er 
ohne Schild erfcheint, während fie im entgegen- 
gelegten Falle auf dem oberen Rande bed Gold: 
ſchildes fteht. = 


(Bismard und Thiers.) Gin freund: 
liches Korreftionsmittel wandte Fürft Bismarck 
mit glüdlicher Geiftesgegenwart einmal während 
ber Unterhandlungen mit Herrn Thierd an, fo 
einfach und doc fo unwiderftehlich wirffam, daß 
es wohl der Erzählung werth ift, Es war wäh: 
rend ber dem Frieden vorangegangenen münd— 
lichen Verhandlungen, die der Reichskanzler aus 
Höflichkeit gegen feinen Gaft — Herr Thierd 
war ja zu ihm gefommen! — in franzöfifcher 
Sprache führte, obwohl Leßterer des Deutfchen 
ziemlich mächtig ift. Diefer aber gerietb im 
Laufe des Geſprächs in Eifer, wurbe aufgeregt, 
heftig und ging in feiner Leidenſchaft über bie 
Örenzen ber Artigfeit ein wenig hinaus, fo daß 
bei irgend welcher Empfindlichkeit auf Seiten des 
Fürften Bismard die Verhandlungen fi zer: 
fhlagen haben würden. Es war fon faft auf 
dieſem Punkte, als der Neichäfanzler, ber nur 
die Sache, nicht die Form oder gar feine Perfon 
im Auge hatte, die ganze Situation mit bem 
einzigen, ruhig gefprochenen Worte änderte: 
„Wenn's beliebt, wollen wir jet bie Konverſa— 
tion deutſch fortfegen.* Herr Thiers, ber 
darauf eingehen mußte, war auf ein Mal ge 
nöthigt, in einer ihm, wenn auch bekannten, 
doch von Haus aus fremden Sprache zu reben, 
mußte alfo ruhig werden, denken beim Sprechen, 
die Worte fuchen, ſich gewählt ausdrücken, wie 
man Das eben in nur erlernter Mundart thut; 
die Ruhe kehrte in das Gefpräd zurüd und Alles 
fam zum glüdlichen Gnde durch dies einfache, 
mit glüdtlichfter Geiftesgegenwart gefundene Mittel, 
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Gerichtet — Gerettet! 


Mandlichen Mitteilungen nachetzählt von Guſtav Shollmöd. 


(Bortfegung.) 

— — Dad Frübftüd war vorüber. Mein 
Urtheil über bie Jdentität des „Franctireurs“ 
war nur noch mehr beftärft worden. Aus ben 
Modulationen, welche feine Stimme verfrhiebent- 
lih je nad bem zu behandelnden Gegenftand 
annahm, fand ich eine erftaunliche Wehnlichkeit 
mit Momenten ber legten Nat. — Insbeſon⸗ 
bere war mir der Verkehr zwifchen ben beiden 
Gatten aufgefallen. Johanna's Vater hatte ſich 
zur Aufgabe gemacht, mich zu unterhalten, Dhne 
ihm meine Aufmerffamfeit zu verfagen, entging 
mir doch Nichts, was ſonſt am Tiſche geichah. 
Ich ſah die liebeleeren, Falten Blide des jungen 
Mannes manchmal flüchtig das gefenfte Haupt 
feines Weibes ftreifen. Ich hörte fein Wort der 
Aufmunterung, nie einen Ton, der fo unwillkür— 
lich zum Herzen fpricht, daß er auch Diejenigen 


mit füßer Befriedigung erfüllt, für welche er nicht | 


beftimmt ift. Die Dienerfhaft wurbe mit fcharfen, 
furzen Silben befehligt. Johanna felbft ſprach 
wenig. Doch was jie ſprach, war fanft und gut, 
e8 lang mir wie eine rührende Glegie auf ein 
ſchöneres Damalß. 

Der Diener brachte einen Brief an Marlon. 
Diefer öffnete, las, erhob fih: „Der Maire ver: 
langt mich zu ſprechen,“ fagte er kurz; mit einer 
flüchtigen Verbeugung gegen mich und einem faum 
verftändlichen „dien“ zu den Uebrigen verſchwand 
er. Der Vater Johanna's empfahl fi; fein 
gewohnte® Schläfchen zu machen. Mit einer 
freundlichen Aufforderung, feiner Tochter — wenn 
anber8 meine Gefchäfte e8 erlaubten — bie Zeit 
zu vertreiben, führte er uns zum anftoßenden 
Salon, 





' Mir waren allein. Während bes Eſſens Hatte 
eine recht trübe Stimmung ſich meiner bemäd;- 
‚tigt. 68 war mir klar geworben, daß über biefem 
Haus der Unfriede feine, ſchwarzen Fittige ges 
ſpannt hielt. 
„Frau Marlon,“ begann ich in meiner lieben 
Mutterfprache, „haben Sie Nachrichten von Ihren 
| lieben Verwandten in Straßburg ?" 

„Nein, Herr Guftav.” Im Haus des Fabrik— 
herrn war ich wegen meines nahen Freunbfchaft: 
verhältnifjes zur Familie ſtets mit dem Tauf- 
namen angefprochen worden, „Seit Beginn des 
Krieges ift aller regelmäßiger Verkehr unterbrochen 
geblieben, und auf heimlichem Wege gelangte Nichts 
zu ung,“ 

„Die Armen, fie mögen wohl recht gelitten 
haben!“ 

„Wohl,“ fehte fie büfter bei, „die Beſchießung 

fon ja gräßlich geweſen fein!" 

„Ja, graͤßlich; Hoffen wir, baß wenigſtens Ihre 
theuren Verwandten von allem perfönlichen Un— 

| glüd verfchont geblieben !” 
„O,“ fuhr fie fort, „es wäre mir fehredlich, 
‚fie nad dem Kriege nicht mehr Alle zu finden!“ 

„Sie Haben die Abfiht, fobald die Verhält: 
nifje e8 erlauben, nad Straßburg zu reifen ?“ 

Statt aller Antwort fenkte fie tief den Blick 
und nidte ſchwach. 

„Sie werben dom fehnell ber Leiden vergefjen, 
bie Sie in diefen Tagen erbulden.“ 

Johanna lächelte: „Leiden? Wie fommen Sie 
benn zu biefem Urtheil?" O wie ftand ihr das 
bleihe Lächeln in diefem Moment fo reizend 

ſchlecht! Ich dachte unwillfürlih an bie „heilige 
Julia“, jenes ſchön empfundene, herrlich ausge: 
führte Märtyrerbild von Gabriel Mag. 

„Ih kann mir denken,“ fprach ich, „baß ber 
geitrige Kampf, bejjen Wüthen Sie hier vernome 
men Haben müͤſſen, und ber heutige Einmarſch 





ber feindlichen Truppen Ihr Gemüth nicht gleich 
giltig gelaffen. Sicherli Hat aber das Unglück 


gößen uns daran, wie bie Spießbürger mit grims 


migen Mienen ihre Waffen auf der Mairie ab» 


Ihres Baterlandes Gie tief innerlich angegriffen.” | geben. Da kommt Giner über die Straße ſchräg 


„Das Alles ift freilich Hart,“ antwortete fie, 
„allein e8 gibt noch KHärtereg |” 

In diefem Moment tönte Säbelklirren vom 
Korrivor, haftige Schritte näberten ſich. Ich 
erkannte Katl’8 Stimme, ber nad mir fragte; 
gleich darauf öffnete fi bie Thüre. Mit artiger 
Verbeugung näherte ſich bie ritterliche Geftalt. 
Karl verftand fein Franzöſiſch, aber Karlchen und 
ih Hatten in langweiligen Stunden ihm aus 
unferem Sprachſchatze bie allernöthigften Brofamen 
zugeftedt; beihalb fprach er, zu der Madame 
Marlon gewendet: „Pardon, Madame, si je 
vous derange!* Dann aber legte er den Arın 
um meine Schultern unb rief arglos: „Alfo 
darum laͤßt Du Di bei uns entfchulbigen ! 
Guſtav, Dich verfolgt das Glück — aber,” ſprach 
er luſtig weiter, „Du ſcheinſt bei der Schönen 
noch nicht über bie erften Plänfeleien hinausge— 


fommen zu fein; fie macht ja ein furchtbar grieb⸗ 


grämiges Geſicht!“ 

Johanna war plößlich aufgeftanden, fie machte 
fih in einer andern Ede des Zimmers Etwas 
zu ſchaffen. Doc verriethen ihre Schritte, ihre 
Bewegungen nicht die Leifefte Erregung. O wie 
mußte fie ſich beherrſchen gelernt Haben! Ich 
felbft war in ber peinlichſten Lage. Gleichwohl 
wiberftrebte e8 mir, Karl bie Unvorſichtigkeit 
feiner Weußerung vorzubalten. Es war befier, 
er wußte nicht, daß fie bie beutfche Sprache 
verftand. 


„Ich bin von Deinem Beſuche um fo mehr 
überrafht, als ich mich für Heut’ entfchulbigen | 


ließ,“ Hub ich gelafjen an. 

„Ei, Du Haft Recht, Alterle!” meinte Karl 
freundlich. „Glaubſt Du aber, ich wäre indißfret 
genug, dieſe lieblichen Stunden zu flören, wenn 
nicht ein ganz folofjales Greignig —“ 








herüber gegangen, er trägt ein boppelläufiges 
Gewehr; groß und ſchlank, ſchwarzhaarig, der: 
felbe Schnurr- und Badenbart — ich verfichere 
e8 Dir, Guftav, er ift e8!” | 

„Sonft Feine Beweiſe als diefe?” fragte ich 
leichthin. 

„Aber Karlchen hat ihn ebenſo ſchnell erlannt; 
nur andere Kleider trägt er.“ 

„Ah, Karl, e8 können deren wohl Mehrere 
in Nogent herumlaufen, auf welche Deine Be: 
ſchreibung paßt.” 

„Nein, Das laſſe ich mir nicht nehmen; wir 
haben ihn außerdem gerade nochmal über bie 
Straße nad ber Mairie gehen gefehen. Uebri— 
gend bin ich gefommen, damit Du Di felbft 
überzeugen ſollſt.“ 

„Du willft mich zu einem Gang auf die Mairie 
veranlaffen ?" 

„Nein; das Merkwürdige ift eben, baß ber 
Mann auß Deinem Haus jedesmal fommt. Gr 
muß Hier wohnen.* 

Diefe Aeußerung war mir zu föhnell gekom⸗ 
men. Wiederum blidte ich beforgt auf Johanna. 

Sie war an das andere Fenſter getreten; 


krampfhaft Hielt fie den Glasknopf des Schiebers 


mit den zarten Fingern umklammert. Ihr Blick 
irrte auf ber Straße umher. 

„Hör mal, Karl,” begann ich fehnell gefaßt, 
„wollen wir lieber die Sache in meinem Zimmer 
näher befprechen ?“ 

Ich habe Nichts iu 

Ich trat zu Johanna: „Madame, des affaires 
urgentes.* — 

„Oui, Madame, des affaires urgentes,* 
ſchaltete Karl freundlich, wie zur Bekräftigung 


| meiner Morte, ein. 


„Ne vous derangez pas du tout, Messieurs,“ 


Koloſſal,“ fiel ich ein; „hat Paris fapitulirt 2" | war bie ruhige Antwort. 


„Run, Das gerade nicht — aber denke Dir 


Wir verließen den Salon. In meinem Zim: 


nur, ber Tropf von einem ranctireur, ber und | mer angefummen, begann id: „Mein lieber Karl, 
legte Nacht burchgebrannt, läuft auf ber Gaffe ich kenne bie BVerfönlicgkeit, von welcher Du 


umber,” ’ 


Ich fprang auf: „Aber, Karl, wie fommit 
Mein Blid | 
Sie ftand an einem zierlichen | ihm gefprochen.“ 


Du denn zu einer folchen dee?“ 
fuchte Johanna. 


Schreibtiſchchen. Karl kehrte ihr glücklicher Weiſe den 


ſprichſt 1” 
„Du Haft ihn geſehen — und erkannt?“ 
„In der That — nein; obwohl ich ſogar mit 


„Und Du Haft doch fonft ein gutes Phyſiog— 


Rüden. Ihr Angeficht war ung zugefehrt; in ihren | nomie-Gedächtniß!“ 


Augen loderte es, leichenfahl waren ihre Wangen. 
„Ach was!" fuhr Karl beluftigt fort; „Karl- 


if. 


„Eben deßhalb behaupte ich, daß er e8 nicht 
Denke doch: es ift der Gatte ber Dame, 


ben und ich fehen zum enter hinaus und er⸗ | welche Du foeben geſehen.“ 


Karl begann nun zu zweifeln: „Ya freilich,“ 
meinte er, verlegen lachend; „wenn ber Burfche 
ein fo reizendes Weibchen in feinen vier Mauern 
birgt, fo wird er ſich hüten, ba draußen ben 
Helden zu fpielen.” 

„Nu, Das ift ja klar wie Tinte,” 

„And wenn er ed wäre,” meinte Karl; „er 
hat ja foeben fein Gewehr abgeliefert, bie aggref: 
fiven Abſichten fcheinen ihm in ber letzten Nacht 
bebeutend geſchwunden zu fein.“ 

„Unfehlbar.“ 

„Aber die Aehnlichkeit iſt doch im höchſten 
Grade frappirend,“ begann er wieder eifriger, 
indem er ſich zum Gehen wandte. 

„Nu, ich will mich ſchon vergewiſſern, über: 
laß Daß mir,” antwortete ich beitimmt. „Du 
ſollſt Nachricht Haben. Uebrigens wenn wir morgen 
in aller Früh’ aufbrechen —“ 

„Hm,“ meinte Karl, „Sollte das nette raus 
hen fo früh ſchon des Lebens Bitterkeit genießen ? 
68 märe bo jammerſchade!“ 

Unter Scheren trennten wir und an ber Treppe. 
Ich wollte in mein Zimmer zurüdfehren, da öff- 
nete fi die Thüre des Salons, 

„Ich beſchwöre Sie,” drang Johanna leife in 
mich, theilen Sie mir mit —“ 

Ich trat ein. Zitternd ftand das fchöne Weib 
vor mir, bie Hand erhoben; fefjellofer Seelen: 
ſchmerz ſprach aus jhren Augen. 

„Sie wiſſen alſo darum?“ fragte ich mit un— 
ſicherer Stimme. 

Keine Antwort. Sie bedeckte die Augen mit 
ben Haͤnden, Thränen ſtrömten nieder. Saäachte 
geleitete ich ſie zum Sopha. 

„Und Sie waren nicht im Stande, von dieſem 
furchtbaren Vorhaben ihn zurückzuhalten?“ frug 
ich wieder nach einer Pauſe. 

Sie erhob das Haupt. Ein ſchmerzliches Lächeln 
zudte über die Lippen: Ich ihn zurüdhalten ?* 
Ste ſchüttelte die Locken: „ch habe feine Gewalt 
über ihn,” flüjterte fie. Mit verlorenem Blid 
ſchaute fie vor ſich Hin. So fehr ich ed gewollt, 
ich wagte nicht, dieſen Zuſtand zu verfcheuchen ; 
wo mochten ihre Gedanken weilen ? 

Doch plöplid kam Spannung in die apathifchen 
Füge. Sie fahte meine beiden Hände, brüdte 
fie frampfhaft: „Sprechen Sie,” ftieß fie haftig 
hervor, „was haben Sie befchloffen? Sie laffen 
ihn verbaften, man wirb ihn erfchießen —* 

Ich ſchüttelte das Haupt. „Nicht erfchiehen 2” fuhr 
fie athemlos fort; „To wird man ihn fortfchleppen 
in eime deutfche Feſtung; er wird ben Strapazen 
der Meife erliegen, "er wirb nicht wiederkehren!“ 


„Auch Das wird man nit,“ gab ich ruhig 
zurück. „Hören Sie mich an, theure Yrau. Es 
fteht mir außer Zweifel, daß Ihr Mann geftern 
gegen ung gefämpft, daß er e8 war, welcher in 
der Naht von unferen Vorpoften ergriffen und 
durch einen befondern Zufall gerettet wurde. Der 
befte Beweis bleibt mir Ihre Angft, Ihr erfchüt- 
teınder Kummer, Doch glauben Sie nit, baf 
ich fo traurige Bewelfe anwenden möchte, um 
einen Fehler wieder gut zu machen, ber und allein 
zur Laft fällt. Ich Hoffe, ohne uns felbft bem 
Vorwurf ber Schwäche preißzugeben, bie Sache 
zu einem guten Abfchluß zu bringen.” 

Unter Thränen lächelte fie: „O thun Sie 
Das," rief fie aus, „und nehmen Sie meinen 
innigften Danf zum Voraus! Verlangen Sie 
von mir, was zur Erreichung Ihrer edlen Ab» 
ficht nöthig it; was kann, was muß ich thun ? 
Ich will es gern vollziehen!” 

Ich hielt an mich; dann ſagte ich langſam: 
„Sie haben ja feine Gewalt über ihn!“ — 

Johanna ſenkte das Haupt. Schon bereute 
ih, den Schleier, den fie felbft nur flüchtig ge- 
Lüftet, nochmal berührt zu haben. Deßhalb er- 
griff ich ihre Hand umb fprad wärmer: 

„Ueberlafien Sie Alles mir; und gebe ber 
Himmel dem Schulbigen ben Willen, zu thun, 
was ich verlangen muß.“ 


(Fortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


(Eine Baftete als Regiffeur) Als 
Boltaire im Jahre 1732 fein Trauerfpiel Zaire 
beendigt hatte, las er es in einer größeren Ge- 
fellfchaft vor, in welcher unter mehreren andern 
Schaufpielern au ber berühmte Dufresne an« 
wefend war; letzterer follte die Hauptrolle über: 
nehmen. Die Tragöbte gefiel indeffen nicht, und 
Dufreöne wollte von ber Rolle Nichts willen. 
Voltaire entſchloß fi, dieſelbe umyuarbeiten, und 
eilte dann mit ber neugeftalteten Zaire zu Dus 
fresne. Diefer Meß ſich jedoch nicht fprechen, Briefe 
blieben ebenfall® ohne Erfolg, und ſelbſt ale 
Voltaire jtundenlang feine Thuͤr belagerte und 
endlich in Verzweiflung bie einzelnen Blätter 
be® veränderten Manuffriptes burch die Chürrigen 
in's Zimmer ſchob, blieb der berühmte Mime 
unſichtbat und unerbittlich. Da erfuhr der Dichter, 
daß Dufresne ter Schaufpielergefellfhaft ein 
Gaſtmahl gebe. Schnell entſchloſſen Heß er eine 


Baftete von riefigem Umfange bereiten und bies 
felbe, von ben feinften Weinen begleitet, zu dem 
Feftmahl tragen, ohne ben Geber zu nennen. 
Das Geſchenk wurbe natürlich mit Jubel begrüßt 
und fofort geöffnet. Man bob nad und nad 
etwa ein Dutzend köſtlicher Rebhühner aus ber 
Paſtete, und jedes trug — ein Blatt von der 
für Dufresne geſchriebenen Rolle im Schnabel. 
Dieſem drolligen Einfall konnte der eigenſinnige 
Mime nicht widerſtehen. Zaire wurde mit Fleiß 
einftubirt und hatte ben glänzendſten Erfolg, — 
Wie fo oft im Leben wirb einem guten Wiße 
bewilligt, wa8 den bringentiten Bitten verfagt 
geblieben wäre. 


(Wer zulegt lacht, lat am beften,) 
Ein Parifer Millionär fehrieb an Scribe: „Ges 
ehrter Herr! Ich Hätte große Luft, mich mit 
Ahnen zur Schöpfung irgend einer dramatifchen 
Kompofition zu verbinden. Wollen Sie mir ben 
Gefallen thun, ein Quftfpiel zu fchreiben, dem ich 
dann nur einige Zeilen hinzufügen und als deſſen 
Mitarbeiter ich mich auf bem Titel nennen barf ? 
Ich werde mich Ihnen in jeder Weife erkennt 
fi zeigen und Ihnen ben pefuniären Ettrag 
davon allein überlaffen, denn e8 foll auf meine 
Koften in ber glängendften Weife außgeftattet 
und zur Aufführung gebradt werden, und ich 
will nur den Ruhm bavon theilen.” — Hierauf 
erwieberte ber bis zur Empfindlichkeit eitle Seribe: 
„Mein Herr, ic bebauere, Ihren fchmeichelgaften 
Borfchlag ablehnen zu mäflen, denn meine Be 
griffe von Religion und Schiclichkeit fagen mir, 
e8 jet nicht paffend, daß ein Pferb und ein 
Gfel zufammengejocht werben!” — Worauf ber 
Millionär in Kürze folgendermaßen antwortete: 
„Mein Herr! Ich Habe Ihren unverfchämten 
Brief erhalten. Mit welchem Rechte nennen 
Sie mid ein Pferb ?* 


(Keine Regel ohne Ausnahme.) Vor 
einigen Wochen trat in einer Stabt Gonnecticut’8 
(Amerika) ein Rechtsanwalt an das Schalter 
de8 Gifenbahnbilleteurd und gab ihm einen Dollar 
zurüd, den er irrthümlih Tags zuvor von dem— 
felben zu viel erhalten hatte. Der Beamte ftanb 


ſprachlos, Thränen — fo meldet wenigftend bie | auf ben Grund zu geben. 


Zeitung — rollten über fein Geſicht; er ergriff 
die Hand des Anbern und rief: „Nur einen 
Augenblick laſſen Sie Sich betrachten, mein Herr! 
Unerhört! Gin amerikanifcher Rechtsanwalt, ber 
einen Thaler zurüdbringt !” 


— — 


Redaktion, Drud und Berlag von A. Krangbühler in Zweibrüden. u 





Bei ber Teiler des Geburttageß beB Kron: 
pringen wurbe in ber Abendſchule zu Weil 
burg das Gaudeamus igitur mit folgender Text- 
varlation gefungen: 

Vivant nostri milites, 

Patrie tutores, | udator, 

Vivant omnes pedites, |; Vivat noster Fritzius, 

Vivant omnes equites, | Gallos in exercitus 

Gallie vietores! ı Fortis fulminator! 


Noster Guillelmus rex | Et qui in victoria 
Semper celebrator, | F 
| 


Et cum patre filius 


' Maxime 


"ortes cecidere, 
Domitor Lutetise, Semper his memoria, 
Unite Germanis 


Semper laus et gloria, 
Magnus Imperator! Sicut meruere! 


| 68 ift Heuer ein ſchlechtes Obſtjahr! 
| wird viel geklagt, und leider mit Necht. 


ber 
nur bier bei uns in Deutfhland; aus Amerika 
lauten die Berichte anders, zumal in Bezug auf 
eine ber köſtlichſten Früchte, Pfirfihe. Wan be: 
rechnet bie diesmalige Ernte im Staate Delaware 
allein auf 4,000,000 Körbe, gegen 1,410,000 
im vorigen Jahre; täglich kommen Schiffe und 
Gifenbahnzüge mit Pfirfihen, die fogenannten 
Pfirfihzüge, in New: Horf an, in einer Woche 
600,000 Körbe. Doch hat fi die Zone, in 
welcher biefe Frucht am beten gebeiht, jegt mehr 
füblich gezogen; alfo ſcheint auch drüben bie Er— 
fahrung zu lehren, daß unfer nörblicher Hemi— 
globus allmälig fälter wird, wie e8 auch bei uns 
der Fall ift. Zur Ausbeutung biefer ergiebigen 
Kultur ift aber ganz Delaware von Gifenbahnen 
durchſchnitten und der Anblick der Pfirfihgärten 
foll, zumal im Frühling mit ihrem wogenden 
Blüthenmeer, ein wahrhaft entzüdender fein; 
Pflanzungen mit 10,000 — 100,000 foldher 
Bäume find dort nichts Ungemwöhnliches. 


(auch fünf Milliarden.) „Gine Priſe 
gefällig, Here Profeſſor?“ fragt ber Dbervogt. 
„Vin fo frei. Vergelt's Gott fünfmilliarben- 
mal!” erwiebert ber Andere. Wie viel mag 
Das wohl geben? Man macht fi fehnell an 
bie Rechnung und bringt 10,000 Gentner heraus. 
58 erheben ſich Zweifel; alfo wird der Apotheker 
beauftragt, der Sache mit feinen feinen Wangen 
Am andern Abend 
berichtet er: 6 gewöhnliche Prifen Schnupftabat 
wiegen ein Gramm, alfo geben 5 Milliarden 
Prifen 16,666?/s Gtr. 





Präßifche Blätter 


Geſchichte, Poeſie amd Unterhaltung, 


Na 128, Montag, 30. Oktober 1871. 
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? Maßigen Sie Ihre ſcharfe Rede, Monſieur 
Gerichtet — Gerettet! wien“ begann ich ernfter. „Ste felbft haben 
drdugen Vitthe langen nad an aus feinen Grund, über bie Warbarei ber 
(Bortfegung.) ‚ Deurfen — In Aha mit dem fälteften Blic 
» n ⸗ 
Auf der Schwelle erſchien enger . | —* auf eine Antwort. Gie lieh einige 
Augenblicke auf ſich warten. 
denheit zu erregen. 7* entgeg⸗ 
— — benehmen ſich ſeht brutal mein — von meiner Perſon geg 
Herr, wie ich ſoeben beobachten ionnte,“ begann | nete . — — 
er, um — einer Seite feinem — "DaB find mahſet, die ich aufzulöfen nicht 
Quft zu machen. ei u ich. 
Wiefo ?“ fragte ich ſcheinbar heiter geftimmt, | gewillt bin. R Gr =. fe . Ahnen bie Auf. 
r ben Ginwohnern nit, ihre) „So geitatten Gie, 
„Man ee Im Bio durch Marken zu fenn- löſung gebe!” rief ich und erhob mich ebenfalls, 
Gewehre auf ber Mairie eranzutreten. 
a * — ni Johanna verbarg 
Hof zufammen; auf die Ginwendbungen bageg ihre Thränen flüchtig Hinter der Kohlen Hand. 
— —— id | Dog) wid) fie nicht von ber Gtelle und verfolgte 
Sie beflagen ide ängitli 
faunig. „Wiffen Sie auch, warum bie en | A = — Nomoͤdie, mein Hert,“ 
ſo unterſchiedlos auf einen Haufen zufammen g ſuht ich fort, jede Silbe ſcharf betonend; „Ste 
— N Role at ht, — 
üd, er erbleichte. 
— = — bes mt, —— — Sie Sich nicht laͤcher⸗ 
wenn einmal ihrer genug vorha — Zu leugnen verfugen.“ 
ie re ir —— as aan "Sie un mir?“ ſchrie er jeht 
ift Barbarei ; —*— bar⸗ Krieg gegen ben Bürger, | plößlich; wie fommen Sie bazu, mich zu vers 
Das iſt ſchaͤn u gu 
— her ati Ye | — Sie nicht Unfinn; enthalten Sie Sich 
—— ee —— babe | | überhaupt aller beleibigenden Ausdrüde! 7* 
ürger gegen un ildeter auf⸗ 
* erzählt, daß und geftern einige Franc —— ſelbſt meht, indem Sie geb * 
tireurb aus dieſer Gegend in bie Hand — e Im Gegentheil glaube ich mich am ey 
— ——— nn ch u achten, wenn ich das Zimmer verlaſſe.“ 
entſchuldigen, wenn wir Gegenden, in we ns Feiner Frau einen. befehlenden Wink ns 
wir längere Zeit Kommunifationen zu erhalten 2 lite fi entfernen 
haben, möglichft ber Fähigkeit, und zu ſchaͤdigen, w Sie bleiben,“ entgegnete ich rubig und Tegte 
berauben.” “ ' ch 
"Sie gedenfen alfo längere Zeit hindurch unfere | Die Hand auf ‚feine Schulter. „Wir —— 
Gegend auszufangen ? nicht fertig.“ 





Gr wollte fih mir entwinden. Feſter griff ich | Sopha erhoben; mit täränenlofem Auge ftarrte 
zu und rief: „Hatten Sie geftern den Muth, | fie auf den elenden Verleumder. „Dielen Bor: 
gegen uns zu fechten, fo werben Sie heute Held | wurf habe ich nicht verdient, Stephan,” ſprach fie 
genug fein, mir Rebe zu ftehen!” mühfam, „Solche Worte tfun weh!" — Gie ging. 

Marlon hatte fich rafch gewendet. Gin Fluch Marlon erhob fih. Seine Blicke irrten um: 
brängte ſich zwifchen bie bleichen Lippen hindurch, | her, die große Geſtalt zitterte. Er wagte nicht, 
feine Yugenwimpern zudten, er erhob die rechte | mich anzugreifen. 

Hand: „Wer Hat biefe Lüge gefprochen?" preßte „Sehen Sie Sich!" ſprach ich kurz. Ich Hatte 








er enblich heraus, meine Faffung wieder vollftändig erlangt. 
„Nicht Rüge, mein Freund; pure Wahrheit!| | „Seßen Sie Si!” wiederholte ich energifcher, 
Kennen Sie mich denn nicht mehr?” al® er zögerte. 
Marlon betrachtete mich aufmerffam. MWillenlos fiel er in einen Stuhf. 


„Wir fehen uns boch nicht zum erften Male,“ | „Sie hätten längft errathen fönnen, mein Herr, 
fuhr ih fort, „Wer bat Sie gerettet, als ber | daß e8 meine Abficht nicht ift, Sie der Krriegs— 
Soldat, auf ben Sie vorher abgebrüdt hatten, | juftiz preißzugeben. Wir waren faum in’8 Haus 
mit feinem Gewehr Ihr Haupt bedrohte?” getreten, fo hatte mein Diener Sie ſchon erfannt. 

Die ruhige Sicherheit, mit ber ich ſprach, Für mich beitand vom Augenblicke an, ba ich 
brachte ihn außer Faſſung: „Das wären Sie Sie zuerft an ber Stiege ſprach, fein Zweifel 
geweien?” rief er und jtredte abwehrend bie | mehr. Fragen Sie mid nicht um bie Gründe 
Haͤnde vor ſich. meiner Handlungsweiſe. Ich will Ihnen nur 

„Allerdings war ich Das, Herr Marlon; Sie geſtehen, daß Ihr Schurkenblut nicht würdig iſt, 
haͤtten mich ſicher ſchon laͤngſt erfannt, wenn gleich dem eines braven Soldaten für die Sache 
mir mein Vorpoftenfoftüm mit Kapuze und Regen- Ihres Vaterlandes vergoſſen zu werben. Mir 
mantel in ber Nacht nicht ein anderes Ausſehen | efelt’3 beim Gedanken, vor unferen Richtern Ihren 
gegeben hätte. — Uebrigens freut e8 mid, baß | Unkläger michen zu follen. Und welde Sühne 
Sie fo fihnell geſtändig find!” fönnte meinem Vaterland Ihr Tod bieten? 

„Geſtändig?“ braußte er auf, „Nein, ich | Einer ſolchen Sühne bedarf e8 wahrlich nicht. 
wüßte nicht, worin — Madame hat Ihnen Vor: Sie follen leben, leben mit dem ewig befhämen- 

I 
I 





fplegelungen gemadt; Madame ift eine Verrä: | den Gefühl, daß ber deutſche Barbar Sie für 
therin, fie liebt Allee, was Deutſch ift; im ihrer die ehrvergeſſene Haltung gegen Ihr braves Weib 
Leidenschaft geht fie jo weit, den eigenen Gatten | gegüchtigt, daß ein Deutſcher Sie für viel zu 
zu opfern! O, bie Heuchlerin! Stehen Ste elend befunden, um durch beutjche Hände ges 
Rebe, Madame!” Mit biefen Worten bäumte | richtet zu werden!" — 
fi feine Hohe Geſtalt, er flürzte vorwärts, an | Keine Antwort erfolgte. Nur bumpfes Stöhnen 
mir vorüber; mit erhobenen Armen eilte er gegen | brang aus ber Kehle des Ueberführten. Ich 
das Sopha. begann wieder: „Sie ſehen, ich bin gewillt, Sie 
Meine Selbſtbeherrſchung war zu Ende. Ich zu erhalten. Doch mein Wille allein iſt hier 
fprang ihm in den Weg, packte ihn mit ſtarker nicht maßgebend. Vor Allem bin ich unſerer 
Fauft, und ehe er fich Deffen verfah, fehleuderte | Armee ein Gewiſſes ſchuldig. Dann aber kann 
ich ihm nieder, daß der Boden bumpf erbröhnte. | ich Ihnen bie Verſicherung geben, daß die Straßen 
„Elender!“ rief ich, nicht mehr wifjend, daß für Sie unficher find. Ich bin darüber bereits 
ich zu Johanna's Gatten fprah. „Sie Eonnten |von Außen her verftändigt: worden.“ 
unfere Armeen, Ste fonnten mein Vaterland mit | Marlon wurde durch diefe Nachricht aufge: 
abſcheulichen Worten ſchmaͤhen; ich arhtete bie ſchreckt: „Entdeckt!“ rief er; feine, Blicke ierten 
Ausbrühe Ihres Zornes nicht; denn Ihr ver- im Gemach umher, als fuche er hier einen Zus 
blendetes Urtheil befhmußt doch nimmer ben fluchtbort gegen feine Duäler, 
blanten Schild meines edlen Volkes. Daß Sie!) „Aa,“ wiederholte ih, „Sie find gena.: er: 
aber Ihre Gattin mit dem niedrigiten Verdacht | fannt. Doch follen Sie verfchont bleiben, wenn 
bewerfen, Das fei Ihnen von einem Fremden, | Sie zwei von mir geftellte Bedingungen erfüllen 
wenn auch noch ſchwach, burch biefe Demüthigung | wollen !" 
vergoften |" Er ſchwieg. 
Ich ſtand vor ihm mit geballter Fauſt. Da „Was ift Ihnen das Heiligfte auf Erden ? 
lbickte ih auf Johanna. Sie hatte fih aus dem | Reden Sie aufrichtig,” fuhr ich weiter. 


Ein fonderbarer Blick traf mid. Mit ver 
fchränften Armen ftand ich vor ihın. „Sprechen 
Sie,” drängte ich; „ich bin nun ’mal ſchon Ihr 
BVertrauter !“ 

Da warf er ftolz den Kopf zurüd und ſprach 
mit Pathos: „Meine Ehre.” 

„Ihre Ehre! Hm; nach den bißherigen Erfah— 
rungen möchte ich nicht allzu gern auf fie ein 
Verſprechen von Ihnen annehmen. Sie bürften 
ſicher Etwas befiken, was Ihnen heiliger als 
Ihre Ehre iſt!“ 

Marlon knirſchte, er ſprang auf. „Setzen 
Sie Sich!“ herrſchte ich ihn kalt an. „Ich habe 
keine Zeit zur Komödie.“ 

„Run denn,“ rief er, „jo ſchwöre ich Ihnen, 
daß ich nichts Höheres und Heiligeres kenne, als 
den Rachegeiſt Frankreichs gegen ſeine heutigen 
Unterdruͤcker!“ 

(Fortſetzung folgt.) 





Die Hungersnoth in Perſien. 


Der durch langjährige Reiſen in Perſien mit 
den Berhältniffen des Landes wohlbefannte Dr. 
Polak veröffentlicht in der „Wiener Preffe* über 
die Urſachen ber diesjährigen Hungersnoth in 
bem alt= biftorifchen Lande eine werthvolle Bes 
trachtung, welche wir in Nachftehendem theilmweife 
wiebergeben: 

Miederholt fignalifiren uns Zeitungsnachrichten 
den Ausbruch einer Hungersnot in dem uns 
glücklichen Perſien; fie wurden jedoch ſtets durch 
ben perſiſchen Geſandten in London als unwahr 
und übertrieben gekennzeichnet; die Noth, hieß 
es, beſchränke ſich blos auf einige Striche am 
perſiſchen Golf u. ſ. w. 

Die neueſten authentiſchen Berichte geben uns 
jeboch troß alles Wbleugnens Schilderungen, wie 
man fie nur aus alten Zeiten von belagerten 
Städten mit Graufen und Unglauben left. Der 
Deriht, daß Menfchen die Gräber durhmwühlen 
und Leichen verzehren, daß Mütter den Hunger 
an bahingerafften Kindern ftillen, mag wohl über: 
trieben fein; jedoch ift e8 faktifh, daß in ben 
öftlihen Provinzen die Bewohner ihre Kinder 
an bie Turfomanen al® Sklaven verfaufen, um 
fie vor dem Tode zu retten. Dürre, Noth, 
Cholera und andere Epidemieen, auch eine Fluth 
von nie gefehener Mächtigkeit (6. Juli 1871) 
in ber reichen Handelsſtadt Täbri8 haben das 


noth Haben wir in moberner Zeit in feiner Gegend 
Guropa’8 gefehen; wir find deßhalb geneigt, das 
runter etwa Das zu veritehen, was bie Barifer 
während ber Belagerung gelitten, bie fi von 
Pferdefleifh und zuleßt auch von verborbenem 
Brode nähren mußten; doch dieſe Auftände vers 
halten fih zur wahren Hungersnoth, wie cin 
lukullifches Mahl zu einer fpartanifchen Suppe, 

Ein Blick auf Perfien bat auch feine praftifche 
Bedeutung, weil jede Noth daſelbſt Taufenden, 
ja Qunderttaufenden in Guropa das Leben Foftet ; 
denn biefe Noth erzeugt ober begünftigt den Aus» 
bruh der Cholera, weldhe dann, tie Grenzen 
überfchreitend, auf den Wege durch ben Kaufafus 
und Rußland ung heimſucht. Dieſes ift der 
Lieblingeweg, den ſchon fo oft bie Seude ein- 
ſchlug; e8 ift derfelbe, den einft die Völker auf 
ihren Wanderungen in's weſtliche Europa ge: 
nommen, Darum wird auch jeder Menfchen> 
freund und Volkswirth trachten, die Quellen der 
fo oft fi) wieberholenden Hungersnoth zu er 
mitteln. Perſien ift noch jet faft zwei Mal fo 
groß als das ganze Kaifertyum Defterreich, und 
doch zählt es kaum neum Millionen Ginwohner, 
und bie Bevölkerung ift in fteter Abnahme bes 
griffen. Jede Seuche läßt Lüden zurüd, die fi 
in Jahrzehnten nicht ausfüllen. In den ausge: 
behnten Provinzen gibt e8 hinreichend kultur— 
fähigen Boden; Reis, Getreide, Obſt und Ger 
müfe gedeihen in befonderer Fülle; die verfchiebenen 
Abftufungen des Hochlandes erlauben die Kultur 
von Roggen bi zur Banane, Mango und Dattef- 
palme; tie verfähiedenen Hochalpen gewähren für 
bie zahlteihen Heerden ein nährendes Futter 
von Gräfern und Doldengewächſen; bie Bewohner 
befien Nicht8 von ber traditionellen orientalifchen 
Trägheit, fie verſtehen ſich vorzüglich auf den 
Feld: und Gartenbau, fie find thätig, fleißig und 
lieben den Boden, den fie bebauen. Unter folchen 
Umftänden follte man kaum an die Möglichkeit 
be Mangels an den nöthigen Nahrungsmitteln 
benfen, und doch tritt diefer periodifch ein, und 
wir müfjen daher bie Urfache befjelben zu erläutern 
ſuchen. | 

Die große arbeitende Klaſſe nährt fi von 
Brod. Reis, obwohl ald Pillaw die National: 
fpeife, gilt do nur als Luxusnahrung, und es 
ift befannt, daß er dem Arbeiter nicht hinläng— 
liche Kraft zur Stärkung ber Musfeln bietet, 
Nur in den Gegenden am fafpifchen Meere lebt 
die Bevölkerung faſt ausfchließlih von Reis und 
Fifchen, die Bewohner haben jedoch ein Fachef: 


Volk heruntergebracht. Gine ähnliche Hunger tiſches Ausfehen und entwideln nur eine geringe 


Energie. Der Nomabe verzehrt zwar au nur 
wenig Brod, doch erfegen ihm bie vielen Milch: 
probufte ben Abgang, er bleibt bei ftetem Auf- 
enthalte in freier Quft kraͤftig, muthig und ges 
fund. Nebſt dem Getreide bilden einige Hülfen- 
früchte, als Linfen, Bohnen und Küchenerbfen, 
auch einige Hirfe- Arten einen Theil der Volks: 
nahrung. Von ben Getreiveforten wirb vor: 
züglih Weizen zum Brob verwendet, ber Roggen 
gedeiht nur auf wenigen falten Hochebenen — 
fo in Udſchan bei Perſepolis — die Gerfte 
wird zumeift zum Mferbefutter verwendet, ba 
Hafer nicht gedeiht. Saaten wachſen und reifen 
In viefen nörblichen und norbweftlichen Gegenden 
Perſiens, im fogenannten alten Medien, entweber 
durch bie natürlihen Winter und Frühlings: 
Niederſchläge — man nennt biefe Kultur deymi, 
fie liefert die beften und ſchwerſten Getreideforten 
— ober fie fönnen ber fünfllichen Bewäfferung 
nicht entbehren, und man nennt fie zum Unter— 
ſchiede abi, d. h. die mwäfjerige; fie find bie 
leichteren Getreide-Arten. In der Herbeiſchaffung, 
Leitung und Vertheilung des nöthigen Waſſers 
entwickelt der Perſer eine Kunſtfertigkeit, Energie 
und Kenntniß der hydrauliſchen Geſetze, die bei 
jedem Beobachter Staunen erregen müſſen. Dieſe 
Kunft, feit undenklichen Zeiten im Lande geübt, 
wurbe nad ber Groberung von ben Wrabern 
erlernt und felbft bis nach Spanien übertragen, 
wo noch Refte alter maurifcher Leitungen von ber 
Befähigung ber Groberer zeugen. Mit bem 
Niedergang der arabiſchen Größe gingen au 
alle Künfte verloren, unter biefen auch bie ber 
Mafjerleitung ; doc die Perfer Hielten an ber: 
felben feft, weil fie die Grundbedingung ber Exiſtenz 
im Sande bildet, Im Winter fällt viel Schnee, 
und er bleibt in den Hochgebirgen und Gngthälern 
oft bis Mitte Auguft, oft durch da ganze Jahr 
liegen; im März und April erquiden nod einige 
Regen den lechzenden Boden, doch von biefer 
Periode bis halben Dftober fällt oft fein Tropfen 
von dem ſtets heiteren Himmel, und bie üppige 
Frühlings: Vegetation, fich felbft überlaffen, ver— 
dorrt, der Boden wird zur Wüfte, bie nur türftig 
einige Aitemifien, Salfulen und Zygophyllen 
nährt, 
(Schluß folgt.) 





Redaktion, Drud und Berlag von A. Kronzbäühler in Zweibrüden. 
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Mannigfaltiges,. 


Bei einer Gemälde-Verfteigerung machten fi 
jüngft zwei DBilderfreunde ben Befik eines Ge 
mälde8 von dem befannten Düffeldorfer Thier- 
maler Lachenwitz ftreitig, welches einen Gfel bar: 
ftellte. Sie hatten fi Beide gegenfeitig fehon 
hoch Hineingetrieben, ba fagte ber Eine zum 
Anderen: „Es hilft Ihnen Nichts; ich gebe nicht 
nad, das Gemälde gehörte früher meinem Oheim, 
und ich werde es um jeden Preis erſtehen!“ 
— „Ab, in biefem Falle werbe ich nicht weiter 
bieten,“ verfeßte der Andere; „ed wäre graufam, 
Sie um ein Familienporträt zu bringen !” 


Gin ſpaniſcher Richter, welcher einen 
wichtigen Prozeß zu enticheiden hatte, erhielt von 
dem Släger ein hübſches Gefpann Maulthiere 
zum Geſchenk, welchem bann nad einigen Tagen 
der Beklagte einen hübſchen Wagen folgen ließ. 
Als ber Prozeß fpruchreif wurde, entichieb der 
Alkalde zu Gunften bes Klägers. Der Bellagte, 
deſſen Geſchenk das werthvollere war, machte 
barob dem Richter Vorwürfe, welche dieſer je 
doch mit der Bemerkung abfertigte: „Darüber 
dürft Ihr Euch nicht ärgern, guter Freund! 
Die Maulthiere gehen immer dem Wagen vor!“ 


(Werth der Arbeit) Gin Pfund Gold 
foftet im gebiegenen, aber unverarbeiteten Zuſtande 
300 Thaler, ein Pfund Eifen faum drei Pfennige ; 
wenn man aber aus dem Gifen die feinften 
Genfer Tafchenuhrfedern macht, dann foftet ein 
Pſund Eiſen in biefer Geftalt 5000 Thaler, alfo 
eine Summe, welche ein Pfund Gold, felbjt wenn 
e8 zum feinften Schmud verarbeitet wird, nicht 
im Gntfernteften zu erreichen vermag. Gben fo 
verhält es ſich mit vielen anderen anſcheinend 
werthlofen Stoffen. 


GineProbederenormenShwindeleien, 
welche mit dem ftädtifchen Vermögen In New-VYork 
getrieben worben und bie Alles überfteigen, was 
man fonft aus Rußland oder anderöwo berichtet, 
bietet die Rechnung des Buchbinders James A. 
Monaghan, der für die Reparatur von Bücher: 


\einbänden in ben Jahren 1868 und 1869 nicht 
weniger al8 128,011 Doll. angerechnet und er: 
halten hat — er und bie geheime Kompagnie, 
welche diefe Rechnungen zu Fontroliren hat. 
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NM. 129. Mittwoch, 1. November 1871. 
Am Allerfeelentage 1871. Unferm Vaterlaud, dem lieben, 


Ward geſchenlet jener Frühling, 

Den wir längft erfehnt im Liebe, 

Und wir wollten’ auch wicht glauben. 
Deutihland, neu wardſt du geboren 
Durd den Tod der tapfern Helden 
Dort auf Frankreichs Blutgefilden. 


u 


Allerfeelen, Tag der Stille, 
Tag der Wehmuth, Tag der Liebe, 
Jene lauten Feſte alle, 
Die die Menjchheit heute feiert, 
Nimmer find fie gleich an Würde 
Dir und nimmer zu vergleichen Darum lämpften unfre Brüder? 
Deinen wehmuthevollen Stunden; Warum haben fie geblutet? 
Diefe zählen zu den ſchönſten, Neuen Fruhlin “ 

h ” g uns zu ſchaffen, 
Zu den würbigften des Lebens. Deffen heute wir uns freuen! 
Wohl kein Tag im fieben Jahre — Und wie danken wir's ben Brüdern, 
Zieht — wie du — zu jenem Orte, Daß fie freudig für uns farben? 
Der fo manche Liebe dedet. Dadurch, daß wir nie vergeſſen, 
Alle edlen Menſchen ehren Stets gebenten ihrer Thaten, 
Deine ftillen, ernflen Stunden; Daß wir an ein Jenfeite glauben, 


Alle wandern zu den Gräbern, Bo wir Alle wieder finden, 
Wo manch ftilles Baterunfer Die uns Frühling hier erfämpfet. 


Dann zum Himmel fteigt, der Thränen ( f e . 
Manche fließt den Heimgegang’nen, ee ende — 
Spät im Herbſte; Blumen zieren ' Kann zum KRampfe fo begeiftern, 
Nimmer Feld und Wald und Wire. Wie im letter Zeit wir's ſchauten. 
Unfre Bäume, halb entlaubet Die Begeift'rung kommt von oben; 
Steh'n fie; aber Frühling kehret „Liebe“ Heißt fie, unferm Bufen 
Ihnen wieder. Neu geſchmücet Eingepflanyt von jenem Bater, 
Werden wir fie wiederjchauen. Der die Blümfein läffer fprießen 
Ja, Natur eilt nun zum Schlummer, Und die Bäume heißet grünen! 
uk: bie — reunde, laßt uns nie vergefien; 
H ’ I 
Ruhet aus, um new zu treiben. * wir zum Ort der Tobten, 
Alles ſtirbt; neu feht erfichen Dort zu beten für die Brüder, 
Blumen ihr im nächſten Jahre; Die im Tod uns Frühling bradten. 
Schmetterlinge werden fliegen Immergrüne Kränze lönnen 
Fröhlich wieder durch die Lüfte, Legen nicht wir auf die Hügel 
Doch wil’s oft der Menfch nicht faſſen, Dort im fremden Lande; aber 
Daß aud ihm ein Frühling blüher, Grünen fol die Liebe immer; 
Frühling ſchön und ewig während! Dankbar wollen wir uns zeigen. 
Frühling wartet unfer droben, 2. Gr. 


Wie der Blümlein hier auf Erben. — 


Gerichtet — Gerettet! 
Mündlihen Mittheilungen nacheczählt von Guſtav Shellmöd. 
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(Fortfegung.) 

„Ste Haben wenigſtens offen geſprochen, Mars 
Ion; Das genügt mir, Hören Sie alfo ‚meine 
erfte Bedingung: Sie fönnen wir bei biefem 
Höchſten und Heiligften ohnehin Leicht verfprechen, 
feine Waffe mehr berühren zu wollen, fo lang 
ein deutſches Heer auf fränfifchem Boden fteht.“ 

„Das verfpreche ich!“ rief er grinfenb, voll 
Schadenfreude, als fähe er ſchon die franzöfifchen 
Roſſe in der Donau Fluten ſich tränfen. Dabei 
ſtreckte er mir bummbreift bie Hand entgegen. 

„Schon gut, mein Herr,” antwortete ich fühl 
und z0g bie meine zurüd. Sie haben ein wid: 
tiges Berfprechen gegeben. Ich nehme bie Gr- 
innerung daran mit mir und werde fpäter zu 
erfahren willen, ob Sie das Verfprechen redlich 
gehalten. Wenn nicht, fo dürfte der Bruch bes 
gegebenen Wortes einft unangenehm auf Ihrer 
Verfönlichkeit laſten.“ 

„Was wünfchen Sie no?” fragte er nun 
zuverfichtlicher, als fühlte er die Gefahr immer 
mehr zurüdmeichen, 

„Die zweite Bedingung ift, daß Sie Sich durd;: 
aus nicht mehr auf der Straße bewegen, fo lang 
wir hier find. Morgen wird ber Weitermarſch 
erfolgen. Bis dahin verlaffen Sie Ihre Zimmer 
nicht mehr." — „Soll gefchehen.“ 

„So find wir Beibe fertig.” 

Marlon wandte fi zum Gehen. Auf ber 
Schwelle kehrte er um und fragte mich in faft 
vertraulichen Tone: „Wie fommt e8 denn eigent- 
lid, daß Sie mir durchaus das Leben erhalten 
wollen? Warum nannten Sie meine Frau ein 
braves Weib?" 

„IH will nicht ben Beweggrund biefer Fragen 
unterſuchen,“ antwortete ich; „doch follen Sie 
die Aufklärung haben. Daß ich Ihre Frau ein 
eble8 Weib genannt, beruht auf langer Erfah: 
rung. Sie felbft aber ftellen Sich durch biefe 
Trage nur das erbärmlichfte Zeugniß aus. Sie 
thun, als ob ber hohe Werth dieſer Frau Ihnen 
etwas Neues, Ungekanntes wäre. Ich habe Ihre 
Frau früher gekannt, oals Sie. In Straßburg —“ 

„So find Sie Mr. Guſtave —* ſchaltete er 
haſtig ein. 

„Woher fennen Sie meinen Namen ?* 
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beutfchen Lieder gelehrt! Madame fingt fie mit 
ZTobtengräberftimme fo überaus gern.” 

„Spotten Gie nicht über unfere Lieder, Glen: 
ber; fpotten Sie aber noch weniger über Ihre 
Gattin |" 

Gine unbegrenzte Verachtung bed niedrigen 
Geſellen bemächtigte fich meiner mehr und mehr. 

„Die große Achtung vor Frau Marlon trug 
viel bazu bei, mich zu bewegen, ihr den Schmerz 
ber fchimpflichen Exelution ihres Gatten zu er: 
fparen. Werben Sie Ihre Frau fortan höher 
halten, nachdem fie die faktifche Metterin Ihreb 
Lebens geworben ?* 

„Ih werde e8 meiner Frau lohnen,“ ſprach 
er gemefjen und entfernte fich. — 

Ich athmete auf. Nicht, als ob ich geglaubt, 
mit dem le&ten Zugeftändniffe de Mannes Etwas 
für die Zukunft Johanna's erreiht zu haben. 
68 war mir vielmehr Elar, daß eın Fortbejtehen 
dieſes Verhältniſſes gleichbedeutend geweſen wäre 
mit Johanna's ſchleuniger Auflöſung. Aber eine 
Stimme ſagte mir, daß ihr Charafter ſich 
gegen bafjelbe entichieden auflehnen werde. — 

68 verlangte mich, friſche Luft zu genichen. 
Ich ging zu Karl und Karlchen. Beide hielten 
die Behauptung von ber Soentität bed Mannes 
nicht mehr feit aufrecht. Wir fprachen bald von 
andern Dingen. — Nach einem langen Spaziers 
gang durch die Stadt fehrten wir ſpät zurüd. 
Wir trennten uns mit berzlichem Gruß. 

Als ich ın den hell erleuchteten Speifefaal trat, 
erhoben fi Vater und Tochter, mich freundiic) 
ernft zu empfangen. Marlon fehlte, Das Ge: 
fpräch drehte jih um die verfchiedeniten Sachen, 
welche eigentlich fchlecht zum Programm des Tages 
paßten. Endlich führte der Vater die Unterhal- 
tung darauf, baf ich mit Johanna fehon früher 
belannt geworden. Sie hatte e8 ihm im Laufe 
bed Nachmittags eröffnet. Zu einem fo lieben 
Bekannten dürfe man ſchon offener fprechen. 
Das heutige Betragen Marlon's babe die letzte 
Saite auf dem ehelichen Pfalter zerriffen. Johanna 
wolle durchaus nicht mehr in biefem Haufe bleiben. 
Gr ſelbſt habe fich freilich arg in dem Weſen bes 
Mannes getäufcht. Johanna habe noch wenig 
glüdlihe Stunden feit ihrer Verheirathung ver: 
lebt. Sie ziehe es vor, ihre Zufunft bei ben 
Verwandten in Straßburg zuftiedener zu geftalten. 
Er felbft könne Dem nicht entgegen ſein, denn 
er fehe fein Kind von Tag zu Tag fih mehr 


„Wie follte ich nicht!“ antwortete er mit frecher  abhärmen. Seine jegige Nachgiebigkeit fei eine 
Jeonie. „Ihr Lob floh manchmal von Frau | Sühne des früheren Starrfinns, womit er Johanna 
Marlon's Lippen; alfo Sie find e8, ber fie die | gegen ihren Willen zu diefer Verbindung geführt. 


Ihre Wohlhabenheit geftatte ihnen, ohne lang⸗ | einen letzten Blick zurädt, Johanna Hatte das 
weilige, Auffehen erregende Prozefje abzuwarten, | Haupt ihres Vaters mit beiden Armen umfchlungen, 
das Band ſchnell zu löſen und ein Tieblicheres | ſchluchzend barg fie ihr Antlig an feiner Bruſt. 
Heim zu ſuchen. (Fortfegung folgt.) 

In meinem Kopfe wirbelte e8 wilb umher. 
Johanna in Strafburg! Ich konnte fie wieder: | 
fehen, öfter wieberfehen.' Allein was fonft? — | 
‘hr Mann lebte, wenn auch fern von ihr — 
konnte ic) da Hoffnungen hegen? „Hätteft bu 
rückſichtblos dem Kriegsbrauch feinen Bauf gegeben,” 
rief e8 in mir, „dann wäre nicht beine gange 
Zukunft fo getrübt!“ — Doch fehnell warf ich 
diefe Gebanfen von mir: „Nein, feinen uneblen 
Egoismus!“ — 

Ich zog mi bald auf mein Aimmer zurüd 
und überließ mich dort den Träumen über eine 
Schöne Vergangenheit. Zwar wverfuchte ich es, 
auch die Aufunft in diefen Zauberfreiß zu ziehen 
— allein Das gelang mir ſchlecht. Fehlten doch 
alle Faktoren, um jet ſchon mein fünftiges Glüd 
in Gebanfen aufzubauen! Und wenn ich auch 
unverlegt in die Heimath kehrte — nun dann, 
follte mein Herz nicht eines ruhigen, verftändigen 
GEntfagens fähig fein? — 

In meiner Seele war es wieder ftille Ruhe 
geworden, als ich endlich einfchlummerte. Ich 
erhob mid des Morgens gefräftigt, heiteren 
©innes: 

„Ben du micht verfäffeft, Genius, 
Nicht der Regen, nicht der Sturm 
Haucht ihm Schauer über's Her;. 
Wen du micdht verläſſeſt, Genius, 
Wird dem Regengewöll, 

Wird dem Schloffenfturm 
Entgegen fingen 

Mie die Yerche, 

Die da droben.” — 


Laut und lauter fprach ich die herrlichen Worte 
meines Lieblinge. Ich machte mich marſchfertig. 
Auf dem Korritor traf ich Johanna und ihren 
Vater. „Leben Sie wohl!” fprah ih und 
drückte Beiden bie Hände. 

„Bott behüte Sie!" ſprach der Greis gerührt. 
Johanna ſchwieg, ihre Hand ruhte noch in ber 
meinen. Da wurde mir's fo meh um's Herz. | da8 Waſſer an die Einwohner für Feld und 
Wie Todesahnung z0g es durch mein Gemüth. | Garten verhältnißmäßig vertheil. So lange 
„Grüßen Sie mir Straßburg,“ fprach ich mit | diefe Quelle nicht verfiecht, bildet fie den Grund 
erftidender Stimme, „grüßen Sie mir die liebe | de8 Reichthums und der Vegetationsfülle der 
Familie M., grüßen Sie mir taufend Mal die | anrainenden Kolonie. Trotzdem feit uralten 
veutfche Erde. Mögen Sie dort das Glüd | Zeiten herfümmliche Geſetze zum Schutze bes 
finden, das Sie in Frankreich umjonit geſucht!“ Waſſereigenthums beftehen, wie fie felbft in 
Ich preßte noch ein Mat innig ihre Hand und ging. | Tafeln der Keilſchriften eingegraben find, fo willen 

Als ich die Treppe Hinunterftieg, warf ich noch | doch Machthaber und Schüßlinge bes Hofes fie 





Die Hungersnoth in Periien. 


(Fortf ftatt Schluß.) 

Die Hochgebirge, welche ten Schnee anſam⸗ 
meln und außerdem die andern MWaffernieberfchläge 
an ſich ziehen, gewähren ben Vortheil, daß fie 
durch Infiltration Quellen nähren und Bäche 
entftrömen laffen, welche die Grundlage aller fünft» 
lihen Bewäfferung und Verpflegung ber Städte 
und Anfievlungen mit dem nöthigen Trinkwaſſer 
bilden. Sm dem Aufſuchen und Leiten einer 
Duelle befigt der Perfer eine befontere Befähigung ; 
der Kampf um die Ggiftenz lehrte ihn die Mittel. 
Denn ber Boden ohne Bewäfferung ift faft werth— 
(08, und nur biefe macht ihn nußbar, Da jedoch 
die Aufgabe die Mittel eines Ginzelnen übers 
fchreitet, fo tritt gewöhnlich eine Affortation von 
Kapital und Arbeitskraft ein, wo dann nad) glüd- 
lichem Nefultate ein Geber nah Verhältnig 
feiner Leiftung an der Waffermenge Antyeil nimmt. 
Gin Quellenſucher wird außgefhidt, welcher am 
Fuße des Berges nach gewiſſen Zeichen ber noch 
beftehenden örtlichen Vegetation troß ber herr⸗ 
fhenden Dürre, des Thau-Niederſchlages an 
diefem Plage und ber Bodengeftaltung das Vor— 
handenfein eines unterirdifchen Waſſer-Reſervoirb 
feftjtellt. Nun wird ein Brunnen oft von 40 
bis 60 Klaftern Tiefe gegraben, bis man auf 
eine Waſſerader ftößt. In einiger Entfernung 
thalwärt8 wird wieder ein Stollen gefchlagen 
und biefer mit bem erften horizontal verbunden. 
Dft wird es nothwendig, 100 bis 200 ſolche 
Schachte zu graben, bis endlich das Waſſer 
nach einer unterirdiſchen Leitung von einigen 
Meilen ſich in die Ebene ergießt. Die Leitung 
von Gez bei Isfahan zählt an 400 Brunnen. 
An der Mündung wird das Dorf angelegt und 
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gu umgeben; das Waſſer wirb an einer tieferen 
Stelle abgegraben, ber alte Kanal verfiecht, die 
Kolonie wird zur Wülte. Da aber bie jeweiligen 


früftiere8 Datum außgeftellten gefälfchten Urkunde 
auf, ber Prozeß wird durch Priefter entſchieden, 
beren Verfäuflichkeit und Beftechlichkeit landkundig 





Machthaber in wenigen Jahren durch andere 


Emporlömmlinge verbrängt werben, fo veröbet 
allmälig das fulturfähige Land; berfelbe Boden, 
ber früher mehrere taufend fleikige Bebauer 
reichlich ernährte, kann kaum einigen bürftigen 
Nomaden ein traurige Dafein friften. 

Perſien befigt in feinem Hochlande faft feinen 
Fluß, der feinen Lauf zum Meere nähme, bie 
meilten werben, wenigften® während der Sommers» 
zeit, zum Zwecke der Kultur benüßt, in vielfache 
Arme zerfpalten, bis fie enblich ganz verfchwinden. 
Jeder folder Arm unterhält das Dafein einer 
Kolonie und eine® Dorfes; oft hängen mehrere 
hundert Unfieblungen von einem einzigen Fluſſe 
ab. Bald gelangen aber dieſe durch Macht, 
Künfte und Drohung in die Hand ber jeweiligen 
Machthaber; die feßhaften Kolonien beziehen für 
ben Anbau nur ein Dritttheil der Ernte, und fie 
haben auch wenig Intereſſe, denſeben nach Kräften 
zu fördern. Don Zeit zu Zeit beim alle ber 
Großen werden dieſe Dörfer konfiszirt, fie fallen 
dem Staate oder dem König als Kroneigenthum 
anheim und werben bann ftatt des Gehaltes 
in Baarem an einzelne Beamte als Lehen über: 
lafjen. Die Beamten trachten natürlich, in fürzefter 
Friſt ben größtmöglichen Nugen daraus zu ziehen; 
fie bebrüden bie Koloniften, bis dieſe endlich, 
bed Drudes mübe, die Fruchtbäume nieberhauen, 
um mit Hab und Gut eine andere Kolonie zu 
beziehen oder mit ihrem Vieh das Nomadenleben 
zu führen. 68 ift eigenthümlich, daß das neuere 
Regierungſyſtem bie weife Gefeßgebung des Zoro: 
after auf ben Kopf geftellt; denn während biefe 
ben Aderbau auf Koften des Nomabenthums 
begünftigte und auf Seßhaftmachung ber noma= 
bifirenden Stämme hinwirfte, begünftigt jene dab 
Nomadenthum auf Koften ber feßhaften Bevölkerung 
und fucht feine Kraft in jenem. Daß unter 
folden Umftänden die Aderbaugeräthe fehr primi- 
tiv find und daß auf deren Verbefjerung nur 
wenig Sorgfalt gelegt wird, liegt in ber Natur 
der Dinge, 

Gin wichtiger Mebelftand, wodurch jeder Befik 
in Frage geftellt wird, ift ber Abgang aller 
Orundbüder; das Gigenthumsrecht befteht nur 
nad Herfommen, Urkunden und Denkmännern. 
Oft treten nach langen Jahren — e8 gibt fein 
Geſetz der Verjährung — nad Ankauf eines 
Srunpftüdes Reklamationen auf Baſis einer auf 
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iſt, und ber Beſitzer iſt oft ſehr zufrieden, wenn 
es ihm mögli wird, ben aufgeſtellten fingirten 
Kläger durch eine entiprechende Geldſumme zu 
entfchäbigen. 

Dei der außerorbentlichen Fruchtbarkeit bes 
Bodens und bem Fleiße der Bebauer find in ge: 
wöhnlichen Jahren alle Nahrungsmittel in Fülle, 
Keinem ift um ben täglichen Bedarf bange, 
ſelbſt die Hunde finden in den Winkeln der Bazare 
binlänglihe Nefte, um fi und ihre Jungen zu 
fätligen. Doc gefchieht es, daß nach einer Reihe 
von Jahren in einigen Provinzen bie Schnee— 
und WRegenfälle ausbleiben; die Leitungen und 
Bäche geben im Sommer nicht die genügende 
Wafjermenge; e8 tritt eine, jede Vegetation ver: 
fengende Dürre und mithin Noth ein. Der 
Mangel an Niederfchlägen ift zum Theile in ber 
Natur der Hochebenen und ber fie umgebenden, 
alle Feuchtigkeit an fich ziehenden Hochgebirge, zum 
Theil in ber foftematifhen Ausrodung alles 
Baummuchfes auf den Bergen bebingt. Man 
holt eben das Holz, wo e8 am nädjiten liegt; 
find aber die Bäume gefällt, fo Hindert ber 
Viehtrieb der zahlreichen Nomaden jeden ferneren 
Nachwuchs, Es ift begreiflih, daß bie Perſer 
den Schaden eines ſolchen Gebahrend nicht ein- 
zufehen im Stande find, ba felbit in Guropa 
erft in ber neueften Zeit firengere Geſetze gegen 
die Wusrodung der Wälder erlaffen wurben und 
diefe faft noch überall umgangen werben. 

Außer ber Dürre find es noch Inſekten, welche 
die Ernte in Frage ftellen. Die ſüdlichen und 
füdweftlichen Provinzen werden oft von Deu: 
ſchrecken hHeimgefucht; eine anbere Art Larve 
oder Inſekt, Sin genannt, erfcheint in manchen 
Gegenden alle vier Jahre ein Mal und vertilgt 
einen großen Theil der Körner. 

(Schluß folgt.) 


* Rogogıyph. 

Es läuft und ſchwimmt und fliegt und kriecht jogar ; 

Bald ift es ſchön, bald häßlich anzuſchau'n; 

Hier dient es uns, dort droht es uns Gefahr ; 

Hier effen wir's, dort frift es uns — o Grau'n! 

Nun füg’ dem Heinen Wort ein Zeichen an, 

Und vor dir fteht es, Hein zwar von Geftalt, 

Doch jetzt jo groß an Anſeh'n und Gewalt, 

Wie es wohl laum geträumt im fühnften Wahn. 
R. 
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Gerichtet — Gerettet! 
MuUndlichen Mitiheilungen nacherzählt von Guſtav Shollmäd, 
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(Gortſetzung.) 
3. 

Es läßt ſich leicht errathen, welche Gedanken 
in der folgenden Zeit meine treueſten Begleiter 
waren. Allerdings gebrauchte ich damals A la 
Talleyrand bie Sprade, um meine Gebanfen 
zu verhehlen. 

Wir marfchirten wieber flott rechts und links, 
die erſten Jaͤger fäuberten bei a fert6 Alais 
fpät am Abend mit dem Bajonnet unfer pafjables 
Duartier, und wir machten uns immer mehr 
mit dem Gebanfen vertraut, baf man bie Fran— 
zofen bei Le Mans „Herumfriegen“ wollte. Wie 
waren wir aber erftaunt, als plößlich bie Marfch- 
richtung von Welt nad Süboft verlegt wurbe! 
In fliegender Gile ging’8 gegen Ghateaubun. 
Wir paffirten e8 am 29. Nov. beim erften Morgen: 
grauen, Kein Halt! Und war boch noch bie 
halbe Stabt verfchont geblieben, um un® wieber 
einmal ein anftändige8 Dach zu bieten. Denn 
feit Nogent — brrr! Vorpoften und Heufrheunen, 
Nichts weiter! 

Der Marſch wurbe von Ghateaubun auf ber 
großen Straße: nah Orleans fortgeſetzt. Wir 
wechfelten manchmal befondere Blicke. Denn die 
ungeheuren Märfche der legten Tage in bie ung | 
ſchon von früher her befannte Gegend hatten doch 
fiherlih einen dringenden Grund. 

„Hat ihm ſchon,“ brummte mein Felbwebel; 
„diesmal gibt’ wieder was zu raufen !“ 

Der Vormittag war größtentheil® entſchwun— 
den, aber das Ziel des heutigen Marfches lag 
noch viele, viele „Kilometer“ von ung entfernt. | 

Da plötzlich pfiff e8 über unfern Köpfen. 
Gleichzeitig ftodte der Marſch. Die Spike mußte 
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gehalten haben. Wir traten auf eine Kleine Gr- 
böhung neben ber Straße. Siehe, ſchon [hwärm- 
ten unfere Ter Jaͤger nad ber rechten Flanke 
aus. Da brüben in einer Thalmulbe bie Ruinen 
bes Dorfes Vorige. Hier hatten nach ber erften 
Einnahme von Orleans Franctireur® einer größeren 
Requifitionsabthellung ein Gefechtchen geliefert. 
Zum Dank für diefe Ehre warb Borize nieber« 
gebrannt. Vor dem Dorfe lag ein weithin ges 
dehnter Wald, zum Theil durch Mauern zu einem 
Park eingefoßt. Am Waldrand unterfieben wir 
deutlich die blauen Wölfchen aus ben Gewehren 
ber feindlichen Plänkler. 

Gine Batterie bog im Trab rechts ab unb 
faßte auf freiem Feld Poſto. Soeben brang 
ſchallendes Hurrah zu uns berüber, bie 7er 
Jäger ftürmten über's freie Feld hinweg ſchon 
den äußerſten Waldesrand. Gin tauſendfältiges 
Bravo gellte durch die Luft, als die nachfol⸗ 
genden Truppen von der höher gelegenen Straße 
aus dieſen herrlichen Angriff ſahen. 

Da tönte die Stimme unſeres Kommandanten: 
„Bataillon Achtung! Laufſchritt marſch! Rechts 
ſchwenkt!“ und fort ging es über's Feld, unter 
den Mündungen unferer eigenen Geſchuͤtze durch, 
welche ſchon ihre ehernen Grüße ben hinter Vorize 
ſichtbar werdenden Reſerven zuſandten. Mit un 
eilte unſer zweites Bataillon der Parkmauer zu. 
Hinter derſelben poſtirt, überſchütteten bie feind⸗ 
lichen Schügen uns mit einem ſchwirrenden Kugel⸗ 
hagel. Allein auf dem freien Felde war unſeres 


Bleibens nicht. Immer näher kamen wir heran, 


ohne Aufenthalt in tollen Sprüngen ben völlig 
ebenen Raum burchmefjend. Athemlos kamen 
wir zur Mauer. Wir ſammelten unfere Leute 
nicht alle waren glüdlich Hierhergelangt. Nun 
hieß es einen Gingang finden. Un ber Mauer 
entlang eilend, gewahrten wir ein großes, Höl- 
zernes Gitterthor, Gin Blick in das Innere bes 


Parks Gelehrte uns über bie große Anzahl ber 
Vertheibiger, ei, fit ben Bäumen poftitt, 
ſchußfertig unferes Eintrift8 harrten. Gin lautes 
„Rendez-vous“ verhallte unter ihrem troßigen 
Gelächter. 
„Run benn, Pioniere vor!” Das Thor ſank 
uf. unter den mwuchtigen Hleben mehrerer 
ae 2 GE ee * ERW" 
„Vorwärts, hureah!” rief e8, und wie feereß- 
wogen ergoſſen fich bie Streiter in ben Park. 
Das Ende war abzufehen. Sämmtliche inner: 
halb ber Mauern befindlichen Feinde wurden zu 
Gefangenen gemadt. Gin corps d’elite hatte 
bier geftritten. &8 waren bie Chasseurs volon- 


taires de la Gironde, Söhne aus den Keften | 


Familien von Borbeaus. _ 

Hat ihm fon,” lachte ber Feldwebel, als 
wir die Kompagnie fammelten; „Inuter hübfehe 
Burſche, feine Geſichterchen, diefe Herren ba; 
aber wutſch, fort damit nach Deutfchland zu den 
Anderen !” 

Karl, Karlhen und Guſtav — das Kleeblatt 
war biesmal verſchont geblieben. Wir fprachen 
gemüthlich einer Flafche Rothwein zu, welche unfere 
Burſchen; ich weiß nicht wo, aufgegabelt Hatten. 
Dazu etwas gefottene Rindszunge und ein Stüd: 
Ken Brod — mit ſolchem Nektar und Ambrofia 
laͤßt ſich's freilich fliegen! 

Wir marfehirten bald in’8 Dorf hinab. Dort 
wurde nochmals Halt gemacht. Unter ben Truppen 
war plößlih eine befondere Erregung zu bemer- 
ten. Alle ftredten die Köpfe nach ber Seite, wo 
wir eben herein marfchirt waren. Die Gefangenen 
wurben in langen Reihen Heimgeführt. Mitten 
im Ort, gerabe da, wo wir hielten, Bilbeten 


mehrere ſich kreuzende Wege einen ziemlich geräu: 
der trene Diener feines Herrn. 


migen Pla. Hier wurben fie in Ordnung ge 


ſtellt und abgezählt, Da hötte man plößlich 
| | Sie Si 'mal den großen Franctireur dort ge: 


lautes Murren ringsumber: „ranctireurg, 
ranctireurs!” rief e8 bazu. Das Wort pflanzte 
ch fort; Alles drängte fich herbei. Siehe ba, 
mitten in den bunfelbfauen Uniformen ber „frei: 
willigen Jaͤger der Gironde“ gewahrten wir mehrere 
blauen Blouſen. Auch ſie hatten im Park ſich 
dem Sieger übergeben. 


Da ertönt lautes Pferdegetrappel. Der ge— 





Da tritt der mit der Bewachung beauftragte 
Offizier an den General heran, ſalutirt, meldet 
die Anzahl der entwaffneten Feinde und macht 
den Zuſatz: „Außerdem befinden ſich unter der 
| Truppe fünf Franctireurs, welche mit ben Waffen 
‚in ber Hand ergriffen worden find.“ 

| , Ein höherer Offizier wm "Stab fein 
Pferd dem ernft blidenden eheral: ae 
fpricht er, „wird bier das Kriegsrecht in feiner 
vollen Strenge walten ?“ 

Der General [haut noch ernter. Einen Augen: 
blif ruht fein Auge auf der Gruppe vor ihm. 
Da trägt man eben einen gefallenen Offizier auf 
ber Bahre an ihm vorüber. 

Der Gerieräl verfolgt Die blutige Leiche mit 
trüben Blicke. Dann feßt er die abgenommene 
| Müße wieder auf, nickt leife mit dem Kopfe, 
gibt dem Pferde bie Sporen und verſchwindet 
in einer Seitenftraße. Ihm folgt der ganze Stab. 
Nur jener Offizier, welcher vorher den Willen 
des Generald eingeholt, Hält fein Pferd noch 
‚an, gibt einige Befehle und fprengt den Uebri— 
gen nach. 

Ich näherte mich wieder den Gefangenen. Be: 
fonder8 die blauen Bloufen nahmen meine Auf: 
merffamfeit in Anſpruch. Es waren meift hagere, 
wüſte Geflalten, die gegen die reinlichen Uni: 





formen und intelligenten Geſichter ber freiwilligen 


Jaäger lebhaft abitachen. Noch Einen ſah ich 
darunter, ſchlank gewachſen, mit tiefdunklen Augen, 
ſchwarzen Locken, darüber den Hut tief in die 
Stirne gebrüdt — ein dunfelgrauer Anzug — 
feine Bloufe — umhüllte die lange Geftalt, an 
den Füßen hohe, ſchmutzbedeckte Stiefel — wo 
war ber Bart ? 

Sm diefem Augenblide näherte ſich mir Heinz, 


„Herr Lieutenant,“ ſprach er leiſe, „Ihauen 


nau an! Iſt Ihnen bie Geftalt nicht bekannt ? 
Nur einen fehwarzen Schnur und Backenbart 
müffen Sie Si zu dem fahlrafirten Geſicht 
benfen.” 

Ich fühlte die Wirkung biefer Worte. Wir 
Beide hatten ihn erfannt — e8 war Marlon. 





„Hat wirklich Aehnlichkeit,“ ſprach ich zu 


liebte Oeneral reitet an der Spike feines zahl: | Heinz; „und wenn er es in der That ift, nun, 


zeichen Stabes die Strafe herab, 


Er grüßt | fo ereilt ihn Heut’ das Geſchick, das er jest 


freundlich nach allen Seiten. Nun Hält er auf | doppelt verbient hat. Im Uebrigen Nichts mehr 


dem. freien Platze. 
ben Meg frei zu machen. 


Alles tritt zurüd, um ihm | von der Geſchichte.“ 
Gr wirft einen Blid | 


Heinz war's zufrieden und zog ſich zurüd. Ich 


auf die zufammengebrängten Gefangenen und | felbft fühlte eine ungemeine Bitterfeit in meinem 
ſpricht zu feinen Stabsoffizieren einige Worte. | Innern. 


„Alfo bo fein Wort gebrochen und fo ſchnell 
vom Schidfal ereilt!” fo rief e8 in mir. Ich 
war wirklich von biefer feltfamen Fügung er— 
ſchüttert. Mir fam c8 einen Wugenblid vor, 


als hätte ich neulich ein Unrerht begangen, als erfah 


ih großmüthig ben Feind fchonte Und doch 
— — o Johanna, wie, wann wirt bu bie 


Nahriht vom Tod deines Peinigerd erfahren ?, 


„O Branfreih, Frankreich,“ rief e8 in mir, 
„wenn ſolche Männer bei deinem Rachegeiſt 
fhwören, dann mag mein Vaterland ruhig 
fein!“ 


Das Signal zum Aufbruch wurbe gegeben. 
Die Gefangenen traten an, mit falten Mienen 


ſchritten ſie an uns worüber, 

„Die könne eweil unfer Heimath grüße,” 
meinte ein Pfaͤlzer Kind und ſchaute ihnen faſt 
neidiſch nach. 

Gleich darauf marſchirten auch wir ab. Noch 
einen Blick warf ich zurück auf die fünf Franc: 
tireurd; mir war e8, ald ob Marlon’8 Auge 
mit dem Ausdruck des glühendften Hafjes mich 
verfolgte. Wir waren faum einige Hundert Schritte 
marſchirt, da frachte eine Salve hinter und — 
Marlon und feine Gefährten waren gerichtet. — 


4. 


Der Winter ift vorüber, Ich fige in Ch., füb- 
öftlih von Paris. Der Waffenftillitand ift zu 
Ende, die Friedenspraͤliminarien find eröffnet. 
Im Garten der Billa, welche mir und einem 
Kameraben zur Wohnung dient, hatte ich eben 
bie erfien Veilchen gepflüdt, um fie als Gruß 
in bie Heimath zu ſenden. 

Daß „Sleeblatt” von damals beftand nicht 
mehr. Karlchen kurirte fein Bein bet „Muttern“ ; 
Karl Hatten wir unter dem Ziſchen ber Granaten 
am 9. Dez., dem Tage nach der Schlacht von 
Beaugency, in bie fremde Erde geſenkt — ich 
allein blieb als „Stammpalter“ in ber Kom- 
pagnie übrig. Seit Beginn des Waffenftillftandes 
—— andere Offiziere meine Gefährten gewor⸗ 
en. — 

Ich Hatte alfo meine Veilchen hübſch in ein 
we verpadt und baffelbe zur Poſt beforgen 
laſſen. 

Dann nahm ich meine ſchöne Uniform vor und 
ließ ſie von Heinz fein ſäuberlich blank machen. 
Hierauf beſah ich die Uhr, kleidete mich ſchnell 
um, nahm Abſchied von meinem Hausgenoſſen 
und ſchritt, von Heinz, welcher ben Mantel trug, 
gefolgt, dem Bahnhof zu. In ber Taſche Hatte 
ih einen Erlaubnißſchein, lautend auf brei Tage, 





um in nt le Rotrou meinen Verwandten, 
Lieutenant fo und fo vom xten preußiſchen Land⸗ 
wehrregiment, zu befuchen. Derfelbe follte dort 
bei der Etappe versendet Fein, wie ich zufällig 


en. — 

Ich Fuhr über Orleans, Touts, Le Man 
nach Nogent. Da Rand Ih wuf bein Bahnhof, 
wo wir uls bie eiften Deutſchen vor mehreren 
Monaten erfhienen waren! Dann folgte ich der 
breiten, baumbepflangten "Straße, bie won hier 
in das Innere der Stadt "führt. Sch erinnerte 
mich noch recht wohl vieler Einzelheiten. Denn 
auch hierher Hatte das Keleeblatt an jenem Abend 
einen Spaziergeng ausgedehnt. Nun über bie 
Brücke, durch eine euge Strafe — Hier das 
Delegraphenamt, ein ſchmuckes Fritzchen ſtand 
davor und ſalutirte ſtramm vor dem plößlich 
hereingeſchneiten Bayern — bann rechts, ich ſtand 
vor der Mairie. Nach einigen Minuten betrat 
ich das Haus von Johanna Marlon. 

Das war ein ergreifendes Wiederſehen. Trauer⸗ 
kleider umhuͤllten die blaſſe Geſtalt — o fie war 
bleicher, viel bleicher geworden ſeit unſerer vorigen 
Begegnung. 

Theilnaihmvoll fragte fie mich, wie es mir 
die ganze fchredliche Zeit über ergangen. Ich 
erzählte in Bruchſtuͤcken. Nachdem fie die weite: 
ften Umriſſe vernommen, ſprach fie ſanft: 

Run, thenrer Freund, tft es an mir, zu er 
zählen.“ 

Ich athmete auf. Wußte fie um bie lehten 
Schickſale ihres Mannes? So war mir bad 
Schwerſte verfpart ! 

Johanna erzählte mit ſchwacher Stimme, wie 
fie gleih nad meinem Abmarſch von ber Wuth 
Marlon's zu leiden gehabt. Sie nannte ihn nur 
kurz Marlon; das Wort „Gatte“ kam nicht über 
ihre Lippen. — Als num ihr Vater mit ener- 
giſchen Schritten broßte, da lachte Marlon bes 


Greiſes und - fpottete: Wo wollen Ste Hilfe 


finden? Hier, imNogent? Weiß nicht bie ganze 
Stadt, daß "Madame —“ Hier hielt Johanna 
ein; bie Stimme verfagte ihr. „Kurz,“ fuhr 
fie endlich fort, „ih mußte von jener Stunde 
an die erniedrigendſten Vorwürfe hören. Marlon 
entblödete fich nicht, meinen Water und mich bed 
Landesverraths vor ben Bürgern ber Stadt zu 
zeihen, anberer entehrenden Befhimpfungen nicht 
zu erwähnen.“ 
. (Schluß folgt.) 





Die Hungersnoth in Perfien. 
(SäIuß.) 

Dei dem ausgebehnten Reiche und ber vers 
ſchiedenen Beichaffenheit des Bodens nach geo⸗ 
grophifcher Lage und Meereshöhe find zwar biefe 
Verhältniffe: meift. lokaler Natur, So herrſchte 
zum Beiſpiel in biefem Sabre ber Noth ber 
Mißwachs nur in den Provinzen von Teheran, 
RAfahan, Jezd, Kirman, Meſchhed und zum 
Theil in Schtrag, während bie übrigen fich einer 
genügenden Ernte erfreuten, und Dieſes wurbe 
mir erft kürzlich buch Augenzeugen berichtet; 
e8 dritt jeboch ber fatale Umftand Hinzu, daß 
bei Abgang jebweber gebahnten Straße und aller 
Laftwagen Alles auf dem Rüden von Thieren 
verladen werben muß, bie auf bem Wege ben 
größten Theil ihrer Babung als Futter verzehren 
und demnach faft leer an den Drt ber Beitim- 
mung gelangen, zumal fie auch Yürforge für bie 
Nüdreifn nehmen müffen. So fann e8 gefchehen, 
daß in einer Provinz abfoluter Mangel herrſcht, 
während in einer anderen, etwa 50 Meilen ba- 
von entfernten das Getreide wegen Weberfluffes 
faft feinen Preis Hat. 

Gine merfwürbige national: öfonomifche Ano⸗ 
malie, bie man vielleicht nur in Perfien findet, 
ift bie, baß einzelne Gouverneure ben Export 
in tie benachbarten ausgehungerten Provinzen 
unter dem Vorwande verbieten, bamit in ber 
eigenen Provinz nicht Mangel eintrete. Dies 
find nur vegatorifhe Maßregeln, um ba8 Ge 
treide in ber Nachbarprovinz auf den höchſten 
Preis zu treiben, wonach ber humane Gouverneur 
unter ber Form von Schmuggel feld ft den Handel 
und ben Gxport in bie Hand nimmt. 

Wie früher in Europa, wird in Perſien ber 
Handel mit Gerealien ſcheel angefehen, baher 
findet ber Ankauf auf Spekulation nicht ftatt, 
weil man ihn mit dem Namen bed Rornmwuchers 
(irtekab) brandmarkt. Nach dem herrſchenden 
Borurtheile würden Kornmagazine bei ber gering. 
ften Steigerung ber Kornpreife geplündert werben. 
In Fahren der Fülle werben bie Nahrungsmittel 
faft verwüftet, oder man baut gerabe jo viel, 
ald man eben zum Verbrauche nöthig zu haben 
glaubt, Wohl befigt die Negierung in ben ver: 
ſchiedenen Provinzen Getreibefpeicher, auch legen 
die Gouverneure, bie überall über dem Geſetze 
ftehen, ihre eigenen Magazine an, doch fie werben 
nur in ber größten Noth eröffnet, damit man 











daraus bie höchſten Preiſe fchlage, denn e8 fehlt 
jede Konkurrenz. Dieſes falſche national-öfono» 
miſche Prinzip wirkt ärger als Duͤrre und Heu⸗ 
ſchrecken. 

Faſſen wir das Geſagte kurz zuſammen, ſo 
find Duͤrre, Heuſchrecken, unficherer Beſitz von 
Grund und Boden, Mangel an Kommunikations⸗ 
mitteln mit Arbeitskraft, Mißverwaltung, Ver: 
bot der Spekulation und Körnerfrühten und 
andere Vorurtheile die Haupturfachen ber perio- 
diſch eintretenden Hungerönoth. Der Schaf felbft, 
befonber8 wenn e8 ferne Provinzen betrifft, wird 
über den Stand ber Dinge ganz im Dunkel ge 
faffen, denn es paßt nicht, die fönigliche Laune, 
ben „Keyf“, durch folche Kleinigkeiten zu ftören. 
Man fpribt im offiziellen Teheraner Journale 
vom Weberfluß, welcher überall herrſcht, während 
notorifch die Leute burh Hunger zu Grunde 
gehen. Wenn enblih die Noth aufs Höchſte 
wählt, dann nußt das Vertufhungsfyftem Nichts 
mehr; e8 ftürgen ſich Hungernde Mütter mit ihren 
abgezehrten Kindern vor bie Füße des königlichen 
Pferdes. Der Shah Läßt in feinem Zorne 
einige Köpfe fallen; das Bolf glaubt mit bem 
Sturze einiger Perfonen Alles burchgefegt zu 
haben, allein die Köpfe fallen, die Syiteme bleiben. 
Nah dem Laufe der Dinge tritt im nmächften 
Jahre Fülle ein, es ift Alles vergefjen und vers 
geben. Betrübt fragt fich der Menfchenfreund: 
Werden ähnliche Zuftänbe in's Unendliche währen ? 
Mit dem Bau und ver Vollendung der Guphrat- 
bahn wird auch die Defpotie gebrohen, benn 
biefe verträgt nicht den Dampf. Die erfte Loko— 
motive auf perfifchem Boden bringt bie lang er- 
fehnte Erlöfung, und wahrlich, dieſes Fräftige und 
begabte Wolf verdient fie; es ift beffer als fein 
Ruf und feine Regierung.“ 


Tebensphilofophie. 





Berfäume feine Pflicht und übernimm 

Nicht eine neue, bis du allen alten 

Genug gethan; was fi mit biefen nicht 
Verträgt, das weile von dir; font verwidelft 
Du dich in Dornen, bie bu nicht mehr löſeſt. 





Auflöfung des Logogryphs in Na 129: 
Thier — Thiers (franz. Präfident). 


Redaktion, Drud und Verlag von A, Kranzbühler in Zweibrüden. 


fälzifche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


M 131. 








Gerichtet — Gerettet! 


Mündlihen Mitteilungen nagerzäßlt von Guſtav Shollmöd, 


(Schluß.) 

Sie hielt inne. Tiefe Wehmuth verſchloß 
mir den Mund. Endlich begann ſie wieder: 
„Seit jener Stunde ſah ich ihn nicht mehr, da 
er uns am heftigſten angegriffen hatte. Ich weiß 
nur, daß er ſpäter wieder feiner unglücklichen 
Reidenfchaft gegen den Feind des Landes folgte. 
Ob er noch lebt, ob er etwa in Deutſchland 
gefangen, ob er bei Chanzy hinter ber Roire ober 
in Bariß bei ber Kommune — ich weiß e8 nicht; 
nur Daß weiß ich, daß er feit jener Stunde für 
mich nicht mehr lebte.” 

Mit Vorficht leitete ich meine Gröffnungen ein. 
Als ihre Vater eintrat, war fie über die Schid- 
fale von Monfieur Marlon in Slarheit. 
eine fleine Aenderung Hatte ich mir erlaubt. ch 
hatte feinen Tod während bed Kampfes, nicht 
nach bemfelben durch befondere Hinrichtung ein: 
treten lafjen. 

Tief ergriffen wurben Beide von ber Nachricht. 


Montag, 6. November 


Nur | 


und Unterhaltung. 


1871. 











| hervorgegangen. 34 ihr wollten fie nun uns 
mittelbar nad Abwicklung der Gefchäfte reifen. 
Befonder8 mwerbe er ſich beeilen, Marlon’8 Vers 
mögen an befjen Verwandte in Nogent und Paris 
zurüdzugeben. 





* 

63 war eine felige Fahrt, als ich auf bem- 
felben Wege von Nogent in mein Kantonnement 
zurückkehrte. Nicht, als ob ich in meinem Bufen 
die Sicherheit eines fühen Geheimniffes aus 
Johanna's Mund mit fortgetragen. Durfte ih 
unter folhen Umftänden mit ähnlichen Gedanken 
an fie herantreten? Allein war e8 nicht GSelig« 
feit genug, zu wiflen, daß ich fie in Straßburg 
in einem theuren Sreife wiederfinden würbe? — 

5. 
Nachwort des Erzählers. 

Und der Augenblick des Wiederſehens kam. 
Guſtav trat „im wunderſchönen Monat Mai“ 
den Rückweg aus Frankreich über Straßburg in 
die Heimath an. Nun ging er nicht mehr auf 
„fremder Erde“, da er vom Hotel zur Familie 








Und doch, war es nicht beſſer ſo, als unter dem M. eilte. Hier hatte man ſich mit der neuen 
nagenden Gefühl einer troſtloſen Ungewißheit? Ordnung ber Dinge völlig vertraut gemacht. Das 
Der Vater lenkte zuerſt das Geſpraͤch auf andere deutſche Weſen, welches in der ehrenwerthen 


Dinge. Gr erzählte mir, wie er laͤngſt mit dem 
Gedanken ſich vertraut gemacht, von hier fort» 
zuziehen. Gine fanatifche Bevölkerung verleide 
ihm bier jeden Genuß des Lebend. Der Ber: 
kauf bed Hauſes — das aus Johanna’ Mit: 


| Familie von jeher ungefehmälert erhalten worden 
‚war, trat jet um fo liebenswürbiger und freier 
hervor. Johanna's Vater fühlte fein Vorurtheil 
von Tag zu Tag mehr ſchwinden. „Hier ift 
Ordnung,“ rief er oft, „hier muß Handel, Ge- 


gift erftanden und eingerichtet werden — würbe ‚ werbe, bier muß ein kräftiges Volksleben blühen ! 
demnaͤchſt bewerfftelligt fein. Da bie Verhält:  D Paris! Meine theure Vaterftabt, wie bift 
niffe in Paris zu trojtlog feien, um ben Gedanken | bu verblendet!“ 

an ruhige Lebenstage auffommen zu laffen, jo! Das eiferne Kreuz und ben bayerifchen Militär: 
habe er — wenn au etwas ſchwer — fich ent» | werbienftorben auf der Bruft, trat Guſtav vor 
ſchloſſen, feiner Tochter nach Straßburg zu folgen. | Johanna. Ueber ihre Wangen lag eine zarte 
Die Familie M. fe — unbebeutenden Schaden | Röthe gehaucht; mit triumphirendem Blicke bes 
abgerechnet — glüdlich aus ber fehredlichen Krife | obachtete ber junge Krieger dieſes Heilverfündende 


„Das ijt nicht des deutfchen Weibes Beitim- 
| mung,“ antwortete Guftav kopfſchüttelnd. 
Johanna ſchwieg. 


Zeichen wiederkehrender Geſundheit. Doc war | 
ihre Geftalt noch im tiefe Trauer gehüllt! 

Buftav ergriff ihre Hand und brüdte einen | 
langen Kuß darauf: „Seien Sie mir willfommen | „Nun, ih hoffe,“ fuhr er wärmer fort, „auch 
im lieben Vaterland!" ſprach er bewegt. „Möch— | Ahnen wird ‚bie Zeit bie linde Heilung nicht ver: 
ten Sie Hier eim wohlverbiente® Giück finden; Tagen — wie tief auch bie Wunde Hlaffen mag. 
ba drüben in Frankreich Haben Ste es ja um: | Doch Das möchte ich, der für Ihr Wohl fo 
fonft erhofft. Wenden Sie ben Blick getroft auftichtige Wünfche hegt, ſchon jetzt geübt wiſſen 
auf bie Zukunft, feien Sie die ftarke Tochter | kämpfen Sie da8 Mißtrauen nieder, das ſich 


eines ftarken, herrlichen Volkes!“ 

In Johanna's Augen fchimmerten Thränen. 
Waren fie den nmebeltrüben Grinnerungen einer 
traurigen Vergangenheit gewidmet? Sie ſprach: 

„In einer ſchweren Schule habe ich ertragen 
gelernt. Ich jelbft kann mich nicht ſchwach nennen, 
wenn ich einen Blick zurüdwerfe in mein jüngft 
verraufchtes Leben. Ich habe meinen Willen dem 
meine? Vater untergeorbnet; al8 ich die unglüd- 
liche Gattin eine® unfeligen Mannes geworden, 
ba ſchwur ich mir's in den fchmerzlichiten Stun: 
ben wohl taufend Mal, daß ich mein Herz nicht 
abfehren wollte von ihm. Ich betrachtete e8 als 
meine höchfte Aufgabe, mit allen guten Mitteln 
ihn zu Dem zu machen, waß er eigentlich fein 
follte! Ich habe treu meinen Vorſatz gehalten 


bi8 zur Stunde — ba er das Heiligfte, waß 
ein Weib befigt, in mir mit fäfternden Worten | 


angegriffen! Ich geſtehe es mir frei: ohne 
Schuldbewußtſein fehreite ich aus meines Lebens, 
wie ich Hoffe, trübfter Epiſode hervor, 
bob, meine Gedanken weilen fo viel bei ihr. 
Mit ihren erfchütternden Bildern verfolgt fie 
mich; wo Geift und Herz einmal zu furzer Raft 
fi nieberlaffen möchten, da werden fie aufge: 
feucht von jenen Gedanken, die wie Harpyen 
mich quäfend umfreifen. O Freund, kennen Sie 
bie- Qual einer erfahrenen Täufchung ?” 


Es war ein tiefer Blick, den Guſtav in Johan— 
na’8 Gemüth gethban. Gin Herz, in dem bad 
Miptrauen feimt, wird ja fo ſchnell von diefer gif: 
tigen Pflanze überwuchert und — erſtickt. „Uber 
Sie wurden," begann er fanft, „wenn auch 
ſchrecklich, ſo doch nur von Einem getäufdt. 
Sie haben damit noch nicht das Recht erworben, 
an allen Menſchen zu zweifeln.“ 

„Sie haben Recht,“ entgegnete ſie; „doch 
werden Sie mir zugeben, daß ſolche Erfahrungen 
Vorſicht, recht große Vorſicht gebrauchen lehren. 
Ich will fortan nur mehr dem kleinen Kreis um 
mich leben, den mir lange Jahre erproben 


bleiern an Ihre Seele klammert und fie faſt 
erdrückt. Verſagen Sie Sich nicht die Möglich— 
keit eines neuen, ſonnigen Aufblicks zum Leben, 
das doch ſchön iſt — wenn es auch manche 
Schmerzen birgt!“ 

Johanna ſchien ergriffen. Sie legte die Rechte 
vor die geſchloſſenen Augen. Still ward's im 
Gemach. Da trat Guſtav näher an ſie heran, 
feine klangvolle Stimme zitterte etwas, als er 
an ſie die Frage richtete: 

„Und dieſes Mißtrauen laſtet auch auf mir, 
verehrte Frau?“ 

Johanna ſchreckte aus ihren Gedanken auf. 
Klar blickte ſie dann in Guſtav's Augen, und 
‚während ihre Rechte langſam niederſank, ſprach 
fie leiſe die Worte: 

„Mein, Herr — Guftan; wer hätte mehr Recht 
‚auf mein volles Vertrauen erworben ?“ 

Guſtav war ihrer finfenden Rechten mit feiner 

Hand entgegen gefommen. Nun bielt er fie ums 


Und. ſchloſſen, als er weiterfuhr: 


„Ihr Urtheil thut mir wohl; e8 erhöht um 
Vieled das Glück, das ich in dieſen Tagen als 
"Sohn und als Deutfcher empfinden muß! Und 
wird Nichts mehr dies Vertrauen wantend machen 
können 9“ 

Da erhob fie das ſchöne Haupt und fah in 
die Augen de8 Mannes, der erwartend vor ihr 
ftand. Leicht fehüttelte fie die Loden und ließ 
dann den Blick an einer fernen Ede des Zim— 
merd haften. Da zudte es plöglih in ihren 
ı Zügen, zwei große Thränen perlten nieder — 
Guſtav, al8 wollte er fie fchügen gegen einen 
| hervorbrechenden Sturm, legte ben Arm um ihre 
' Schultern. 

„D wäre e8 mir vergönnt,“ ſprach er mit 
Wärme, „die Mißtöne in Fhrer Seele zu einem 
vollen Akkord umzuftimmen! Ich würde es als 
die ſchönſte Aufgabe meines Lebens betrachten!“ 

Unwillkuͤrlich zog er fie feſter an ſich — fie 
wehrte ihm nicht. An ſeiner Bruſt ruhte ſie 
einige Zeit, der leiſen Rede Guſtav's lauſchend. 


halfen. Was draußen iſt, ſoll unbeachtet an mir Da hob fie endlich die Augen, darin Schmerz 


vorũbergehen.“ 


ee Tan EEE 


und Luſt harmoniſch zu einem rührenden Ausdruck 


“ 


i it feinen Gltern jüngft in Straß⸗ 
Eianalenden, 2 mp 
diefem Blicke g geleſen ' Gelegenheit, Johanna's 
, t | Hatten hiebet bie reichite Geleg ’ 
bie zarte Geftalt feiter an ſich und küßte fie — | treffliche Eigenſchaften kennen zu lernen. Noch 
auf die Stirne, während fie bie Worte ſprach: treffliche Eigenſch bung nicht vollzogen. 
2 ift die formelle Brautwerbung n 

„3a, Guftav, retten Sie mid; im Vertrauen traihtet men aber bie fangen 
auf Sie will q des Beben wieber lebenewerth areas Bei — als einander für's Leben 
finden!“ — — ; wenn ein volles Jahr über 

* Pr — ————— ge F ne Be at offättenhen Greigniffe in rc 
DeITegen TEIREN NEAWEEN, ter8. | Kamilie hinweggegangen, bann wird Guftav’ 
umfchlungen, feine Hand ruhte in ber bes Vaters. | 3 felbft zu dem Water Yohanna’g treten. 

D wie ſchwanden die Stunden ſo ſchnell, bie Vater felbft zu ifgen ben Beiden 

!ı Das herzlichfte Einvernehmen zw e 

vorher fo träg, fo träg vorübergezogen waren 18 ere Bürgfchaft 

angte | Männern ift un® mehr als fid urg 2 
Guſtav erzählte, fragte noch mehr, ihn verlang | iches Verlangen bezüglich bes 
es, das kleinſte Vorfommniß im elterlichen u | = — Rn na = — — 
ſelt — an — wiſſen. Dier wer Ale ‚ menfügren wird: was unter Gefahren * 
„beim Alten geblieben. det worden, Das möge nun auf: 
3% Habe won lung Bemam,“ — —— er 1 —— Glanze und fortbeftehen 
JUNGE | reude und Luſt jener geprüften Menſchen⸗ 
ih Euch, meine lieben Eltern, bei meiner Rüd: ı dur dr 
keht die größte Freude bereiten — — herzen! — 

Mein lieber Sohn,“ antwortete der Vater, | 7 enie aus 
„bie größte Freude bleibt uns ja immer Dein | Die Flucht der en Eug 
eigened Glüd, daß Du unverfehrt ag - Pati 
mit Ghren geftönt, die Grwartungen Deine ori err Nathan Shepparb, hat 
Vaterlandes nicht nur erfüllt, fondern * * —— 8 a. a Dir 
troffen haft. — BB er mu Belagerung von Paris bei Tauchnig in Leipzig 
ja alleg — alle Andere zur itef: „Shut up in Paris“, „Gins 

"Bas wein Du bare" frugem neugerig | geioffen in Baidt, veröffmtiht, eine um To 

„nat wein Du damii?“ engen a Publikation, als die Franzofen 
bie Gltern. le, iger Weife und fo vorurtheils: 

Guſtav neigte fich zu feiner Mutter Alp | an een ef 
ihr die Worte au: „Wird e8 Euer —F = A Gine Epifode Haben wir mit befonderem In— 
ee eg 
ale wertyuones (Bergen | : Die Flucht der Kaiferin. 

Der Ueberrafhung, welde ae eg — ek . hatte bie Kaiferin 
mung, Gr erähfte ben Giter die Brgebenheten, ihr legte ofgieke Sufemmenkunft mi dem Grafen 
mung. Er erzählte den E | Mali ihr meldete, daß er und feine 
ri ee A —— —— * N ganze Affembtee vom Pöbel 
anvertrauten. | außei trieben worden wären, und baf 

Es war fpät nach Mitternacht, re Paare in — — Hotel 
geendet hatte. — Da umarmte ber Vater ne de Bille die Republik proffamirt worden, mit 
feinen Sohn. „Guſtav,“ ſprach er, Ai je den Männern der Linfen als Winiftern und 
diges Schickſal hat Dich im großen n I Trochu als Präfident und Höchſtlommandirendem. 
Unglüd bewahrt. Mod mehr, es hat 2 % Palikao erflärt fich bereit, mit einem Korps zu: 
—— in | verfäfflger Truppen, wenn genug zu finden wären, 
a en Re ee en en like 1er Mater, Die Rubin lehnte Das 
eg * a en as fogteid ab, es follte fein Tropfen Blut für 2 
zu legen. Sei Damon | oder ihre Familie vergoffen werben. Sie be 
die den Böſen fo ftreng gerichtet, bie durch | o er th mög: 
Dich ein ſchwer geprüftes, eg ra ie abzureifen, wenn Das noch mög 
gerettet! So nimm benn zu dieſem wichtig | . 3 Ahr 30 Minuten Nach— 
Lebensſchritt Deiner Eltern reichiten Segen!" — | —— — A u ring® von ber Menge 

’ 











umgeben, bie Gärten ſchon vollgebrängt. Die 


hinunterfußren, fragte fie ihre Begleiterin, ob 
alten Tuilerieen glihen einem riefigen Schiffe in 


fie Geld bei ſich Hätte, fie Gabe feind. Madame 
wild bewegtem Meere. Das Brüllen der menſch- | le Breton zog ihre Börſe; jie enthielt nur drei 
lichen Wogen erſchallte durch die verlafjenen Säle. | Franc, und nun faßte fie die Angſt, fie fönn- 
Man hörte Stimmen auf ber Haupttreppe und | ten den Kutſcher nicht bezahlen. Sie bejchloffen, 
das Geraäuſch von Flinten, welche gegen bie Steine | fofort außzufteigen und feßten ihren Weg zu Fuß 
geftoßen wurden. Die Fahne auf der Kuppel | fort biß zum Haufe bes berühmten amerifanifchen 
war eingezogen worden, vielleicht in der Hoff: | Zahnatztes Evans. Dort mußten fie, wie jeder 
nung, dem Volfe weißzumanen, die Raiferin wäre | Patient, warten, bis fie an der Reihe waren. 
fon entflogen. Diefe Wirkung wurbe verfehlt; | Ginige Zeit verftrih, ehe fie gerufen wurben, 
Stimmen und Tritte famen näher und näher — | und dann ſchloß Madame le Breton die Thüre 
e8 war fein Mugenblid mehr zu verlieren. Be⸗ und drehte den Schlüffel um; fie bat den Doktor 
gleitet von Madame le Breton, der Schweiter | um Stille und fagte ihm, Dies fet Die Kaiferin, 
de8 Generald Bourbali, vom Yürften Metter- | jie wünfchten fi in feinem Haufe zu verbergen, 
ni und Ritter Nigra und wenigen Herren ihres | biß fie Paris verlafjen könnten, Dr. Evans war 
Hofftaats, begann die Raiferin ihren Fluchtverſuch. erftaunter, als man erwarten follte, denn er 

Dur den Hof nad dem Garoufjelplag war | wußte, mit feinen Patienten befchäftigt, Nichts 
e8 unmöglich; ber Pla war voll Menſchen. von dem plößlichen und völligen Umfchlag ber 
Sie mußten zurüd und durch die ganze lange | Dinge. Er fonnte an eine Gefahr für ihre 





Roupregallerie; e8 war jetzt nur noch die Kaiferin, 
Madame le Breton und bie beiden fremden 
Minifter; die Anderen Hatten fi in Sicherheit 
gebracht. 

Die Kaiferin und ihre Begleiter hatten ein 
Thor erreicht gegenüber ber Kirche St. Germain 
Auxerrois; ein kurzer Gang zwifchen Hohen Gifen- 
gittern führte auf die Straße. Die aber war 
voll von Leuten, welche „déchéance“, „Ab: 
fegung“” und „es lebe die Republik“ riefen. Die 
Heine Gefellfchaft zauderte, che fie das Thor 
öffnete; aber es war feine Wahl, fie mußten | 
vorwärts. 

Sie hörten die Menge hinter fi; zurüdfehren 
hieß in ihre Hände fallen. Es mußte gewagt 
werben. Die Herren öffneten vorfichtig die Chüre, 
fahen mit Beſorgniß auf die Straße, und bie 
beiden Damen traten heraus, Sie waren nicht 
in abfichtliher Verkleidung; ja ihre Schleier 
waren zu bünn, benn einer ber unvermeidlichen 
Gaming, der fie erblidte, rief, ſei's aus Scherz, 
ſei's aus Bosheit: „Die Kaiferin I“ 

Zum Glück beachtete Niemand ben Ruf; noch 
günftiger war, baß eine verbedte Drofchfe gerade 
zur Hand war. Die Kaiferin und Madame Ile 
Breton ftiegen ein, gaben dem Kutfcher eine be- 
liebige Adreſſe und fuhren wohlbehalten davon. 
68 war ein fehr fritifcher Moment; man fehaur 
berte bei dem Gebanten, was aus Beiden ge 
worben wäre, wenn fie ber aufgeregten Menge 
in bie Hände fielen. 

Noch war die Gefahr für bie Kaiferin nicht 
vorüber. Als fie den Boulevard Haußmann 


Redaktion, Drud und Verlag von 


Majeftät nicht glauben und bat die Damen, zu 
verweilen, während er ſelbſt jich überzeuge. Bet 
feiner Ruͤckkehr Hatte er die Meberzeugung ge: 
wonnen, daß bie Kaiferin nicht einen Augenblick 
zu früh den Palaft verlaffen hatte, Gr benahm 
ſich ſehr lohal und muthig, feine perfönliche Ge: 
fahr achtete er gar nicht. Gr bat fie, feine Bäfte 
zu bleiben, bis er Mittel, fie aus Paris zu 
Ihaffen, gefunden Hätte. Glüdlicher Weife er: 
wartete er in einigen Tagen zwei feiner Diener: 
[haft unbefannte Damen, Die Raiferin und 
Madame le Breton follten bafür gelten. Frau 
Evand war auf dem Lande, bie Saiferin, lei— 
bend, blieb auf ihrem Zimmer. 


Schluß folgt.) 
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*Räthſel. 


Auf meinem Namen laſtet ſchwer ein Fluch; 

Du haſt's gehört, doc ob du's glaubſt? Gleichviel; 
Es ſteht in jenem hochgeprieſ'nen Buch, 

Das zu ergründen Manchem galt als Ziel. 


Nun wend' mich um: da klingt wohllautend dir 

Ein Gruß entgegen, und es eilt der Geiſt 

In heil'gem Schwung empor zu ihr, zu ihr, 

Die eine Welt als Quell des Segens preist. 
Beiselt, 








A. Rranzbünler in Sweibrüden, 


Pfaͤlziſche Blätter 
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Schuldig oder nicht. 
Erzählung von Franz Eugen. 


Da lag er vor mir, der Brief meines ehe 
maligen Zöglings, des Grafen Lehrheim, worin 
er mir mittbeilte, daß fein Vater von dem ihm 
in dem Landſtädtchen M.... zuftehenden jus 
patronatus zu meinen Gunſten Gebraud gemacht 
und mich zum Prediger an ber dortigen evange- 
lifchen Kirche ernannt habe. Meine Mutter hatte 
das Strickzeug aus ben fleißigen Händen gleiten 
lafjen und zwei Thränen rollten langfam über 
bie gefurdhten, bleichen Wangen, Freudenthränen, 
denn ben Traum ihres Lebens, ben heißeften 
Wunſch ihres Herzens fah fie durch die Nach 
richt, welche diefer Brief und gebracht, erfüllt: 
in wenigen Tagen follte ihr Sohn als orbinirter 
Geiftliher auf der Kanzel ftehen. Und ih! — 
fie ante e8 nit, was in meinem Herzen vor: 
ging, mit welden Empfindungen ich diefen Brief, 
welcher über meine Zukunft entſchied, gelefen 


ten wir kümmerlich und ärmlich, bis ich Die Klaſſen 
des Gymnaſiums vorfhriftsemäßig durchlaufen 
hatte. In meiner früheften Kindheit ſchon Hatten 
meine Gltern beichloffen, daß ich Geiftlicher wer: 
den Sollte, und meine eigenen Neigungen unb 
Wünſche ftimmten, fobald ich felbftitändig zu 
denfen anfing, bezüglich der Wahl meines künfe 
tigen Berufes ganz mit ben ihrigen überein. Der 
Wirfungsfreis meines Vaters, die Art, wie er 
fein Umt verwaltete, war mir immer al8 daß 
höchſte Ziel meined eigenen Strebens erfchienen, _ 
und in jener ernten Stunde, wo an feinem offenen 
Sarge meine Mutter weinenb mich in ihre Arme 
ihloß, indem fie mir fagte: „Werbe, wie er 
war, mein Sohn!“ Hatte ich mir in meinem 
Kinderherzen gelobt, daß ich micht ruhen noch 
raften wolle, biß ich ein ebenfo treuer und froms 
mer Diener der Kirche geworben, wie e8 ber 
Tobte gewefen. 

Nach einem glänzend beftanbenen Abiturienten« 
Examen bezog ich die Univerfität, beren Beſuch 


hatte! Sie wußte ed nicht und nie follte fie e8 | ein erhaltenes Stipendium mir ermöglicht hatte. 
erfahren, wie groß das Dpfer war, welches ich | Dort aber, zum erften Male in den vollen Strom 
mit ber Annahme dieſer Pfarrftelle ihren Wün: | deö Lebens tauchend, in tägliche Berührung ges 
ſchen brachte; mein Lohn dafür waren die Freudens | bracht mit einer von ben politifchen und refigiöfen 
thränen, die ich in ihren Augen ſchimmern fah, | Fragen der Gegenwart mächtig erregten Jugend, 
in den lieben Augen, welde fo viel bittere | wurde es mir plötzlich Har, daß ber Beruf eines 
Schmerzensthränen fhon geweint hatten. Geiftlihen ein ſchwerer und daß ich mich bem- 

Ich war ber einzige Sohn meiner Eltern und | felben nicht gewachſen fühlte. Es war mir, ale 
wurde in dem Eleinen Dorfe, dem mein Water ob plößlich der Boden unter meinen Füßen weiche, 
al8 Pfarrer vorftand, in ftrengiter Zucht erzogen | und mit rajtlofem Gifer, oft bis zum grauenben 
bis zu dem in meinem zwölften Jahre erfolgten | Morgen, ftudirte ich die großen Philoſophen aller 
Tode meines Vaters, durch welchen mein und | Zeiten. ber was ich in ihnen fuchte, Klarheit 
meiner Mutter Leben eine vollftändige Umwands | und Frieden, Das vermochten auch fie mir nicht 
lung erfuhr. Meine Mutter fiebelte nach der zu geben. Es war ein fehwerer, ein furchtbarer 
nächſten Stabt über, weil dort ein Gymnafium | Kampf, den ich in jener Zeit mit mir felbft 
war, welches ich num beſuchen mußte, und von kämpfte. Sch ftand vor der ſchrecklichen Alter: 
ihrer feinen Wittwenpenfion und bem färglichen | native, entweber Theologie weiter zu ſtudiren, 
Erwerb, den fie mit Handärbeiten werbiente, lebe zu der ich keinen Beruf In mir fühlte, — ober 


* 





lang bereiste id mit meinem Zögling ben Süben - 
bavon, baß Dies dem gänzlih Mittellofen beir | Europa's: Spanien, Stalien und Griechenland. 
nahe unmöglich gemwefen wäre, meiner Mutter Ich ſah viel Schönes, Großartiges, lernte 
das Herz gebrochen Haben würde. Und ich liebte | Menſchen, Verhältniffe, Zuftände fennen, melde 
biefe Mutter über Alles! Wie oft Hatte ich mir | mir bis dahin völlig fremd und unbekannt ge: 
als Knabe gelobt, wenn ih ſah, wie fie fich ans | wefen waren, unb gereifter an Urteil, reicher 
firengte und abmühte, fi und mich mit ihren | an Lebenserfagrung fehrte ich in die Heimath 
Keinen Mitteln anftändig zu erhalten, daß ich | zurüd; aber auch zugleich noch weit weniger 
ihr dieſe Dpfer, dieſe felbftverleugnenze Liebe | willig, meinen Naden dem Joche zu beugen, 
vergelten wollte, wenn ich ein Mann geworben, das bie Wahl eines verfehlten Lebensberufes mir 


einen anbern Beruf zu wählen, was, abgefehen 





und baß ihre fanften, treuen Mutteraugen nie 
andere Thränen als Freudenthraͤnen um mich 
weinen follten. 

Nah Beendigung meiner Studien fehrte ich 
gurüd in bie Stabt, wo meine Mutter lebte, 
und ein Zufall gewährte ihr bald barauf bie 





Erfüllung ihres Lieblingswunfches, den Sohn 
auf ber Kanzel zu fehen. Der Geiftlihe an | 
ber bortigen Hauptficche wurbe nämlich plötzlich 
verhindert, zu prebigen, und forderte mich auf, 
feine Stelle am folgenden Sonntag zu verfehen. Wie 
firaßlten ihre Augen, als fie mich zum erften 
Mal im fhwarzen Chorrock fah, wie zitterten 
bie alten, runzelvollen Hände, al3 fie mir bie 
weißen Bäffchen zurechtftrich, wie fie e8 oft meinem | 
Bater getan! Unb ih... fein Gang ift mir. 
in meinem wechfelvollen Beben ſchwerer geworben, 
al® jener erfte Gang auf bie Kanzel; aber ich 
bachte an meine Mutter und ich ftieg entfchloffen 
bie Stufen hinauf. 

Nachdem ber Gottesdienſt beendigt und ich 
wieber mit meiner Mutter zu Haufe war, füßte | 
fie mich auf die Stirne und fagte: „Deine Predigt 
war fhön, mein Sohn, und fehr gelehrt; jo 
fonnte es Dein feliger Vater nicht, der ſprach 
viel ſchlichter, viel einfaher, und daher mag es 
fommen, baß feine Reden mir mehr das Herz 
gerührt haben, als bie Deinige, denn ich ein» 
fältige Frau fonnte ihn deßhalb befjer verſtehen.“ 

Ich beugte ſchweigend mein Haupt und küßte 
ihr die Hand. Unbewußt Hatte fie mit biefen 





auferlegte. Doch die Rüdfiht auf meine Mutter 
und bie Hoffnung, daß dieſe Gährung in meiner 
Seele fi verlieren werde, ließ mich noch ein 
Mal das eigene Herz überwinden, und al® ber 
Brief des Grafen Lehrheim jene Pfarrtelle mir 
anbot, da antwortete ich, daß ich biefelbe dank— 
bar annehmen würde, 

Ich mußte fhon in den näcften Tagen 
nach meinem neuen Beltimmungsort abreifen 
und ich fuchte meine Mutter zu überreden, mir 
balbmöglichft dahin zu folgen. Aber fie meinte, 
fi nicht fo rafch au8 den gewohnten Lebensver⸗ 
bältnifjen losreißen zu können, und wollte, daß 
ih mich erft in meinem neuen Wohnort und 
Wirkungskreis einleben folle, ehe fie zu mir fäme. 
Ich fügte mich widerftrebend ihren Wuͤnſchen 
und reifte allein nah M..... ab. 

68 war eine Feine Stadt, fern von ber Eiſen— 
bahn in einem ftillen, grünen Waldthal gelegen. 


' Der erfte Eindruck war für mich ein recht gün- 


ftiger: bie altertyümlichen Giebelhäufer, meift 
von Heinen, wohlgepflegten Gärten umgeben, bie 
reinlichen, gut gepflaiterten Straßen, ber grüne 
Raubwald, welcher überall fait bis an bie Stadt» 
thore fich drängte, die fanft anjteigenden Höhen bed 
nahen Gebirged, das Alles gefiel mir fehr, und 
ich Hoffte, mich bald in dieſem freundlichen Orte 
heimifch zu fühlen. — Ja, der Drt und feine 
Lage waren fhön, aber — die Menfchen, bie 
ich dort fand, auf welch enge, befchränfte, ſpieß⸗ 
bürgerliche Anſichten ftieß ich überall bei ihnen! 


Morten die fhärfite Kritif über meine Rede aus: | Mir war e8 oft, als ſei ich in der Zeit plößlich 
geſprochen, und ihre Mutterherz Hatte e8 durch | um vierzig Jahre zurüdverfegt, fo wenig jtand 
gefühlt, daß mir fehlte, was in meines Vaters | hier Alles mit der Gegenwart im Einklang; fein 
ſchlichten Predigten die Herzen fo tief bewegt | Hauch des raſch pulficenden geiftigen Lebens 
hatte: bie Wärme ber Ueberzeugung. unferer Tage war in die Mauer diefer Stadt 

Nicht Lange nach diefem Tage erhielt ich von | gedrungen, und es war feine Verftändigung mög: 
bem Grafen Lehrheim, defjen Gattin mit meiner | lich zwıfhen mir und ihren Bewohnern, benn 
Mutter in der Herrnhuter Gemeinde erzogen | e8 gab auch nicht einen Punkt, wo ihre An: 
worden war, bie Aufforderung, feinen Sohn, ſichten mit den meinigen zufammengetroffen wären. 
befien ſchwaͤchliche Geſundheit einen längeren | Go blieb benn auch mein Verhältniß zu den 
AufentHalt in ſüdlichen Ländern nöthig machte, | Gliedern meiner Gemeinde ein ganz Außerliches, 
als fein Mentor dahin zu begleiten. Zwei Jahre | und ich Hatte dabei dad niederdrückende Bewußt- 


fein, baß, obgleich ich der Form nach bie Pflich⸗ 
ten meine® Berufes gewiffenhaft erfüllte, doch 
mein Wirken al8 Geiftlicher weder mir no Ans 
beren Befriedigung und Segen brachte. 


(Kortfegung folgt.) 


Die Flucht der 





Kaiferin Eugenie aus 
Baris, 


Säluß) 

Sobald als thunlih fuhr Evans aus, angeb⸗ 
fi um Krankenbeſuche zu machen, in Wirklich— 
feit um den Weg zu bahnen, die Barridre zu 
pafjiren. Gr fuhr zur Brüde von Neuilly, wo 
er angehalten und ausgefragt wurde. Gr nannte 
Namen und Beruf, Giner von den Garbiften 
fannte ihn und fagte, man möchte ihn ohne Paß 
ungefragt paffiren laſſen. Der Doktor bat, fie 
möchten ihn fih genau anfehen, bamit fie ihn 
wieder erfennen fönnten, er würde wohl mehr 
hin» und herfahren müſſen. Gr fuhr weiter 
und fehrte bald zurüd, ungehindert. 

Die beiben Flüchtlinge verfahen ſich aus ber 
Garderobe von Frau Evans mit dem Nothwen: 
digen, ba fie gar Nichts mit fich führten. 

Als Dr. Evans ber Anfiht war, er fönne 
die Barriöre mit einiger Sicherheit paffiren, 
theilte er feinen Gäften feinen Plan mit. Die 
Kaiſerin follte eine fehr nerwöle Patientin fptelen, 
bie er in ein maison de santé bringen wolle, 
Mad. le Breton die Freundin, die fie begleiten 
ſollte. Als der Wagen nun die Barriere erreichte, 
wurde er angehalten, um über bie Begleiterinnen 
bes Doftord Auskunft zu erhalten. Gr beutete 
auf bie Kaiferin und machte ein Zeichen, daß 
fie geftörten Geiſtes ſei und nicht beunruhigt 
werben bürfe., Die Garden, die Dr. Evans er- 
fannten, zogen ſich Höflich zurück und wünfchten 
freundlich gute Reife. 

Als die erfte Gefahr fo vermieden war, fuhr 
ber Magen nah St. Germain und Mantes. 
In dem Hotel fagte der Doktor dem Wirth, 
daß eine der Damen eine Patientin wäre, bie 
er in ein maison de santé bringen wolle, bat 
um ein Zimmer, in das Niemand fehen fönne, 
mit Läden und Niegeln an den Thüren, eine 
Bitte, der gern willfahrt wurde, und dabei blieb 
die Kaiſerin mit ihrer Befährtin, während ber 
Doktor und fein Begleiter ausgingen, um bie 
Mittel zur Fortfegung der Reife zu beforgen. 
Gr fanbte feinen Wagen nach Paris zurück. Dann 


nahm er einen andern Wagen mit zwei Pferden 
an, der in einer Stunbe bereit fein follte, um 
nad einem nahe gelegenen Schloß, das, wie er 
fagte, einem Verwandten ber Unglüdlichen ge— 
börte, zu fahren. 

Inzwiſchen ließ er feine Pflegebefohlenen fich 
erfrifchen. Der Kaiferin theilte er feinen Be— 
fiimmungsort mit und wieß fie an, ſich lebhaft 
zu weigern und fo böſe und hartnädig zu werben, 
daß man einen andern Weg einfehlagen müffe, 
ten der Doktor dann bezeichnen wollte. Wie 
fie das Hotel verlaffen Hatten und eine GStrede 
weit gefahren waren, fing bie Kaijerin Streit 
mit dem Doktor an, und die Zänfereien zwifchen 
ber verrüdten Dame und ihren Freunden wurden 
fo Heftig, baß der Doftor ten Wagen halten 
ließ und fid bemühte, bie Dame zu überreben, 
eine fleine Strede zu gehen. Sie verweigerte 
Dies, wobei fie zugleich eifrig gegen das Schloß 
proteftirte, wohin fie, wie fie zu wiffen fehien, 
gebraht werben ſollte. Der Kutfcher machte 
Vorftellungen, fagte, feine Pferde würben fcheu, 
wenn der laute Lärm fortbauerte, worauf ber 
Doktor, anfcheinend in Verzweiflung, umwenden 
und zur nächſten Stabt fahren ließ, von wo 
man dann den Wagen zurüdichiete. 

Im Hotel diefelben Worfichtsmaßregeln wie 
vorher; ein anderer Wagen wurde gemiethet, 
und nun ging's bem wirklichen Beftimmungsorte 
zu: Deauville, wo Frau Gvand ber Geeluft 
wegen fi aufhielt. Auf jeder Station wurbe 
ein neuer Wagen und Kutſcher gemiethet und 
ber andere zurüdgefandt. Mehrmals wären fie 
beinahe entdeckt worden, aber die Kaiſerin hatte 
mehr Glück, als Maria Antoinette und ihre 
Familie. Ste wurbe niemal® erkannt. Müde 
und angegriffen, noch nicht außer Gefahr, aber 
fo weit wohl&ehalten, fam die Heine Geſellſchaft 
in Deauville an und fuhr in bie Wohnung von 
Frau Evans. Hier blieben die Damen unb 
ruhten fih aus, fo gut e8 ging, während ber 
Doktor und fein Freund nah Mitteln fuchten, 
fie über ben Kanal zu fehaffen. 

Zwei Yachten Sagen im Hafen vor Anker, 
Sie gingen zurüd an Bord der größeren, aber 
der Gigenthümer war abwefend. Dann beftiegen 
fie die „Gazelle“; fie gehörte dem Baronet Sir 
Hohn Boargoyne. Als fie ihm ihre Gefchichte 
erzählten und ihn baten, der Kaiferin und ihrer 
Freundin Ueberfahrt zu gewähren, wollte er zu: 
erft nicht in die Sache verwidelt fein; vielleicht 
fürdhtete er, e8 möchte daraus irgendwie eine 
nationale Verwidelung entftehen,; aber bie ges 


jährliche Lage ber Flüchtlinge wurbe geltend ges 
macht und dies Wagniß als eine That ber 
Menſchlichkeit dargeftellt. Sir John gab nah 


und verlangte nur, baß die Kaiſerin erft im 


legten Moment an Bord gehen folle, um Ver— 
dacht unb Mufenthalt zu vermeiden. Die Vor 
fiht war gut, denn man war argwöhnifch- ge: 
worden in ber Stabt, und bie „Gazelle“ empfing 
unwillfommene Beſucher, bie aber Niemand als 
ben Befiger und feine Mannfchaft fanden; bie 
Kaiferin, Mad. le Breton und Evans gelangten 
glüdlih an Bord, und die „Gazelle“ fegelte ab, 

Die Gefahr zu Lande war vorbei; die See 
gefahr mußte noch ausgehalten werben. Gin 
ſchrecklicher Sturm erhob fih, der fchredlichite 
und zerjtörendfte, der feit langer Zeit im Kanal 
gewüthet hatte. In dem nämlichen Sturm ging 
bad ſchöne neue Schiff, der „Kapitän“, mit 
Mann und Maus unter, ein Verluft, ber die 
Gngländer fchwerer traf, als der Verluft einer 
Schlacht. Der Befehlähaber war der Sohn 
bes ehrwürdigen Feldmarſchalls Sir John Bour— 
goyne. 

Die kleine „Gazelle“ hielt ſich brav, aber die 
Gefahr war furdtbar. Die Damen blieben 
während ber ganzen Meberfahrt in ihrer Kajüte. 
Um Mitternacht hatte man alle Hoffnung, Schiff 
und Mannfchaft zu retten, aufgegeben, Aber 
ber Sturm, der den „Kapitän“ zerflörte, ver: 


ale 35 Fuß. 

Selten find die in Seegefahr Schwebenden wun: 
berbarer und unverhoffter gerettet worden. Die 
„Bazelle" Lief in den Hafen von Ryde, unge: 
fähr um drei Uhr Nachmittags, Donnerstag ben 
8. September. Die Geſellſchaft reiſte fogleich 
nad) Brighton, und dort erfuhr Dr. Evans, daß 
der Faiferlihe Prinz in Haftingd wäre, wohin 
fih tie Kaiferin noh am nämlichen Abend ber | 
gab. Mehrere Tage lang hatten Mutter und | 
Sohn nidt gewußt, was aus dem andern ges 
worden war. Jedes menihlih fühlende Herz 
muß Mitgefühl Haben für dieſes AZufammens 
treffen von Wutter und Rind nach Greignifen, 
in denen all ihre Größe und Pracht, das Kaifertyum 
felbft zufammengebrochen und verfchwunden waren. 

Dr. Evans vermittelte auch noch Die Erwer- 
bung von Camden Houfe in Ghifelhurft, wo 
Kaiferin und Prinz zunächſt Ruhe fanden. Die 
Ihwierige, gewagte Aufgabe, welche ber Doktor 
übernommen, war glüdlich gelöft. 








ſchonte die „Gazelle“, ein Fahrzeug nicht länger | 


Redaltion, Drud und Verlag von 4. Krauzbühler in Zweibrüden. 
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| Mannigfaltige®. 
' 68 war zur Zeit, als Offenbach noch gany 
Heine Honorare und gar feine Tantieme bezog, 
‚Sondern vielmehr mit zarter Sehnfucht, fühem 
Hoffen auf ein Feines Sümmchen wartete, das 
ihm bie in der Ginftubirung begriffene Operette 
„Pariſer Leben“ einbringen follte. Endlich war 
die erfte Vorftellung angezeigt, und am Morgen 
fagte Offenbach zum Librettofchreiber Lefranc: 
„Du weißt, e8 ijt in ber Oper von einem Hut: 
macher die Rede. Ich habe ven Namen meines 
Hutmachers Le Rouge vorgefchrieben, denn id 
brauche nothwendig einen neuen Hut, Dir wird 
eB wohl egal fein?" — „Beriteht ſich!“ — 
Trotz des „Werfteht ſich“ iſt Lefranc fo verftän: 
dig, feinen eigenen Hut zu befichtigen; er geht 
zu feinem Hutmacher, dann in’8 Theater und 
fagt dem Schaufpieler Bigot in’8 Ohr: „Apro— 
po8, mein Lieber, in Ihrer Rolle ift von einem 
Hutmaher die Mede. Nennen Sie doch ben 
meinen, Mare Michel.” — „Recht gem.” — 
Der Vorhang geht auf. Unter den AZufchauern 
befinden fich auch die Qutmacher, beide des großen 
Augenblid8 gewärtig, wo ihre Firma verfprochener 
Weife von der Bühne Herab reflamirt werden 
| foll. Jetzt fommt die Rede auf den Hutmacher; 
jeder der Lieferanten fpigt die Ohren in Erwar— 
tung feines Namens, doch ſtatt Deffen hört jeder 
den Namen feines verhaßten Konkurrenten , des 


| Hutmacher8 „Garidelle”, — worauf zwei laute 


„Oho's!“ im Parterre ertönen. Kaum ijt der 
Vorhang herabgelaffen, fo ftürzen Offenbach und 
der Dichter auf den Schaufpieler Bigot, ihn mit 
furditbaren Vorwürfen überhäufend. Diefer ſchnei— 
det aber ein jämmerliches Geſicht und fpricht im 
höchſten Pathos: „Uber bevenfen Ste doch, meine 
Herren, ich bin ja ein noch ärmerer Teufel und 
brauche einen Hut nor dringender!” fo daß ein 
unbändiges Gelächter ausbricht. 


Tebensphilofophie. 
Auch wenn du rein did, glaubeft, 
Bewache fiets dein Sinnen, 
Es läßt ein Tropjen Eſſig 
Bar viele Milch gerinuen. 
Auflöfung des Räthfel in Aa 131: 
Eva — Ave. 


fälziſche Blätter 
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Geſchichte, Poejie 
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Freitag, 


Schuldig oder nicht. 
Erzählung von Franz Eugen. 


(Bortfegung.) 

Schon oft Hatte, feit ich in M.... lebte, ein 
Haus, welches meiner Wohnung fehräg gegenüber 
lag, meine Aufmerkſamkeit auf fich gezogen. Es 
war ein altes, aus grauem Stein feſt und maffiv 
gebautes zweiſtöckiges Gebäude, das auf brei 
Seiten von einem Garten umgeben war. Die 
Fenfter der nah der Straße gelegenen Fronte 
zeigten immer herabgelaffene Vorhänge, und auf 
den Sitzen zwifchen ben Stufen ber hohen ftei- 
nernen Treppe wuchs hohes Gras hervor, welches 
mir die jübifche Verfluhungsformel: „Auf ber 
Schwelle deines Haufe fol Gras wachſen!“ 
lebhaft in das Gedächtniß rief. Weber der Haus- 
thüre, bie ausfah, als würde fie nie geöffnet, 
befand fi ein in Stein gemeißeltes. adeliges 
Wappen, das unter dem gefchlofjenen Helme eine 
Hand zeigte, welche nad) einem Stern greift. 
Das ftille Haus mit feinen verhängten Fenftern, 
feiner ſtets gefchloffenen Thüre hatte bald für 
meine Phantafie den Reis des Geheimnißvollen. 
Sch wußte, daß e8 bewohnt war, denn zumeilen 
Ihimmerte Abends ein Lichtſchein durch die ges 
ſchloſſenen Vorhänge, und bei dem hellen Voll 
mondlicht Hatte ich ſchon oft eine dunfle Frauens 
geflalt burg die Gänge des Gartens fchreiten 
jeden, ohne jedoch in dem Schatten, welchen bie 
dicht belaubten Aeſte der alten, hohen Bäume 
auf bie Wege warfen, mehr als bie äußeren Um: 
riffe von ihr erfennen zu können. 

Meine Gedanken waren Häufig mit den räth- 
felhaften Bewohnern dieſes Haufes befchäftigt, 
und doch konnte ich mich nicht entfchließen, Je— 
mand um Auskunft über fie zu fragen. Sch 
wußte mir felbft nicht zu erklären, wel eigen: 
thümliche Scheu mich abhielt, den Schleier dieſes 
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Geheimniſſes von fremder Hand mir lüften zu 
laſſen. Gin Einfall follte mir jedoch bie Löſung 
bes Näthfel8 bringen. Ich begegnete eines Tages 
bem Bürgermeifter ber Stabt gerade vor biefem 
Haufe. Er grüßte mich, rebete mich an, und als 
meine Augen, während er fprach, unmwillfürlich 
nach ben verhangenen Fenftern fich richteten, unter« 
* er ſich ſelbſt plöglich mit ber Frage: „Syn 
| biefem Haufe find Sie wohl noch nicht gewefen, 
ı Herr Baftor ?“ 

„Rein,“ verſetzte ich, „weiß ich doch nicht ein» 
mal, von wem e8 bewohnt wird.“ 

„Das Haus gehört dem Fräulein von Drtens 
berg,“ fagte der Buͤrgermeiſter. „Sie wohnt 
nun ſchon feit zwanzig Jahren ba, aber ih 
glaube nicht, Daß es brei Menfchen inter Stabt 
gibt, bie fie je von Angefiht zu Angeſicht ges 
fehen haben.“ 

„Aber wie ift Das möglich?" rief ih. „So 
ift fie wohl wahnfinnig ?* 

Der Bürgermeifter lächelte. „Ste ift eben 
fo Maren Geiftes, wie Sie und id. Mit dem 
Fräulein hat e8 eine eigene Bewandtniß, — «3 
ift eine bunfle, traurige Geſchichte. Es mögen 
jeßt an vierzig Sabre her fein — und fie ift 
damals noch ganz jung gewefen — ba wurbe 
fie von ihrem Stiefvater angeflagt, defjen Tochter, 
ihre eigene. Halbfchwefter, ermordet zu haben. 
Sie hat fi felbft zu der That befannt und ijt 
daraufhin zum Tode verurtheilt worden. Aber 
troß des eigenen Geftänbnifjed der Angeklagten 
blieb Vieles unerflärlih; es fanden ſich Lüden 
in der Beweisführung ihrer Schuld, und da fie 
außerdem noch ſehr jung war, fo milderte ber 
König, der fi die Akten des merkwürdigen 
Prozeſſes einſchicken ließ, das Todesurtheil in 
zwangigjäßrige Gefängnißftrafe, Ein Bruder 
meines Vaters hat zu der Zeit an bem Gericht 
in B., wo ber Prozeß des Fraͤuleins verhandelt 





wurbe, gearbeitet, und er bat uns oft bavon 
erzählt. Die Jugend, bie große Schönheit der 
Ungellagten und befonber8 die eigenthümliche 
Dffenheit, mit welcher fie fih zu dem Morbe 
befannte und babei ftandhaft jede nähere Auss 
funft über den ganzen rätbfelhaften und dunklen 
Vorgang verweigerte, hatte einen tiefen Gindrud 
auf meinen Onkel gemacht. Nachdem das 
Fräulein von Drtenberg ihre Gefängnißitrafe 
verbüßt hatte, Fam fie hierher und bezog biefes 
Haus, welches eine Großtante ihr vermacht Hatte, 
und das fie nun feit zwanzig Jahren bewohnt.“ 

Das alfo war bie Löfung des Näthfels, welches 
mich fo lange befchäftigt hatte. Mord, Mord 
an ber eigenen Schwefter!l Mit einem gewiſſen 
Grauen blickte ich jet auf das bäftere, ftille 
Haus, und doch empfand ich zugleich tiefes Mit: 
leid mit feiner einfamen Bewohnerin, die feit 
vierzig Jahren, abgefchieven von Menfchen, unter 
dem Bemußtfein einer fo ſchweren Schuld ein 
ödes, freublofes Dafein Iebte. 

„Sit Die That Bier geſchehen?“ fragte ich. 

„Nein,” war die Antwort, „weit von bier, 
auf einem Gute ber Gltern des Fräuleins.“ Syn 
dieſem Augenblide trat der Sakriſtan meiner 
Kirche zu mir und machte mir eine eilige Mit- 
theilung. Gin Schieferdedfer war bei dem Re: 
pariren eines Daches gefallen und hatte fi fo 
ſchwer babei verlegt, daß man an feinem Auf— 
fommen zweifelte. Es war baher nad mir ge 
ſchict worden, um dem Verwundeten das Abend» 
mahl zu reichen, nach dem er verlangt hatte, 
Zu Haufe angelangt, befchäftigten fi meine Ge: 
danken fortwährend theild mit dem Sterbenden, 
den ich foeben verlaflen, theil8 mit der Dame 
in ber unzugängfichen. Wohnung. 

Mein Kopf brannte, wie im Fieber jagten 
ſich raſtlos meine Gebanfen, und ich warf mich 
endlich auf mein Lager. Es bauerte lange, ehe 
ich einfchlief, und faum Hatte ich den erfehnten 
Schlummer gefunden, al® das dumpfe Väuten 
der Glocken mich wieder wedte. Es mußte Feuer 
in der Stabt fein; ich fprang haſtig auf und 
eilte an das Fenfter, Wie zwei glühende Niefen- 
finger ragten bie beiben Thürme ber Kirche, von 
dem Flammenfchein  gluthroth beleuchtet, gegen 
den dunklen Nachthimmel empor. Das feuer 
fhien fehe ſtark und ganz in ber Nähe des Markt: 
platzes zu fein, auf welchem bie Kirche ftand. 

In wenigen Minuten war ich angefleidet und 
auf dem Meg nad der Branbflätte. Der ganze 
Marktplatz war mit Menfchen angefüllt, und 
lautes Gefchrei, Wehllagen und Hilferufe ertöns 
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ten von allen Seiten. Zwei Häufer ſtanden ſchon 
in Flammen und aus ben nädftgelegenen wurben 
in wilder Gile Möbel und Hausrath von ben 
geängftigten Bewohnern auf bie Straße gefchleppt 
und verfperrten ben zur Hilfe Herbeigeeilten 
Spritenleuten überall den Weg. Es war ein 
planlofe8 Durdeinander, eine wirre Unorbnung, 
fogar ben Sprißen fehlte e8 an Waſſer, weil 
man nicht im Stande gewefen, eine regelmäßige 
Kette bis zu dem Brunnen zu bilden unb bie 
Gimer Hin» und herzureihen. Der Bürgermeifter 
ſchien ben Kopf ganz verloren zu haben und gab 
beftändig Befehle, von denen einer dem andern 
immer wiberfpradh, bie Stabträthe redeten eben- 
falls darein, fehrieen und fritten ſich unter ein» 
ander und Seiner wußte ein vernünftiges, prak— 
tifche8 Verfahren anzuordnen. Syn einem folchen 
Moment der Gefahr, wo es an einer ruhigen, 
verftändigen Leitung fehlt, weil Alle die Befin- 
nung verloren haben, wird immer Derjenige rafch 
Gehorſam finden, der mit Gntfthiedenheit aufs 
tritt und klare, bündige Befehle ertheilt, gleich- 
viel ob er ein Recht dazu hat oder nidit. Und 
fo ging e8 au bier. Sowohl ald Student, 
wie auch auf meinen Reifen war ich mehrfach 
Augenzeuge großer Brände gewefen, daher wußte 
ich aus eigener Erfahrung, waß in foldhen Fällen 
vor Allem noththut, und erfannte au Hier mit 
ſchnellem Blick, was gefchehen mußte. Gin junger 
Maurermeifter mit feinen Gefellen, der Einzige 
von allen Anwefenden, welcher raſch die Dinge 
am rechten Ende ergriff, zeigte ſich fogleich willig, 
mich zu unterftügßen, und bald wurde meinen An— 
orbnungen überall ohne Widerrede Gehorfam ges 
feiftet. Die doppelte Kette nach dem Brunnen 
wurde jetzt gebilbet und bie Sprigen, benen es 
nicht mehr an Waſſer fehlte, thaten, nach ben 
gefährbetiten Stellen Hin. gerichtet, wader ihre 
Schuldigkeit. Aber dennoch fpottete das euer 
allen unferer Anftrengungen, und angefadht von 
dem immer ftärfer werdenden Winde, fraß bie 
Sluth ‚weiter und weiter. Schon näherten fich 
bie Flammen der Kirche, und wenn  biefe mit 
ihrem hohen Schieferdach und ihren Thürmen 
in Brand gerieth, fo ſchwebte bei bem heftigen 
Winde die ganze Stabt in Gefahr. Ich gab 
deßhalb den Befehl, die beiden neben ber Kirche 
ftehenden Häufer niederzureißen, und troß des 
Widerfptubs der Eigenthümer, die fie noch zu 
erhalten hofften, wurde ſofort dazu gefchritten. 
Ich ſelbſt ftand vom an der Spitze, an ber ges 
fägrlichften Stelle, um bie Löſchmannſchaften an» 
zufeuern und zu bisigiren; bie Funken verfengten 


mein Haar und meine Meiber, ber Rauch brang 
beißenb in meine Mugen, aber ich arhtete Deffen 
nicht. Zum erften Male, feit ich in dieſer Stabt 
lebte, fühlte ich mich auf ber rechten Stelle ftehen, 
zum erften Male hatte ich ba8 Bemwußtfein, Etwab 
zu nüßen und zu feiften, meine Pflicht zu er» 
füllen, unb mitten in all ber Noth und Gefahr, 
bie mich umgab, erfüllte mich dieſes Gefühl mit 
einer Freubigfeit, die mir feit Jahren fremb ges 
weien. (Bortf. folgt.) 





Der Mormonenftamm und fein Prophet, 


J. 

In ber letzten Zeit hat ſich bie allgemeine Auf: 
merkfamfeit ben faft vergefjenen „Heiligen am 
Salzſee“ in erhöhtem Maße wieder zugemwenbet. 
Telegramme aus Amerika haben bie Nachricht 
gebracht, daß die norbamerifanifche Regierung 
feft entſchloſſen ſei, dem Standal der Vielweiberei 
bei den Mormonen ein Ende zu machen. Brig: 
ham Young, ihr oberftier Prophet, wurde. in 
Anklagezuftand verfegt und wird, weil franf, bis 
zu feiner Aburtheilung in feinem Haufe bewadht. 
Mit Spannung fieht man dem Ausgang des 
Progefjed und den Greigniffen entgegen, welche 
die gefegliche Abſchaffung der Vielmeiberei unter 
ben Mormonen nad) fich ziehen muß. Es wird 
unfern Leſern willkommen fein, eine intereffante 
Schilderung, welche Karl Blind über die amerifa: 
nifhen „Heiligen“ in ber „Neuen Freien Preffe” 
veröffentlicht, entgegen zu nehmen: 

Südweitlih von des Felſengebirges höchſter 
Koppe — ber fogenannten Fremonts-Spitze, bie 
ihren Namen von dem kühnen Pfadfinder trägt, 
ber fie 1842 auf feiner Entdeckungsfahrt zum erſten 
Male beſtieg — liegt zwifchen ber Sierra Madre 
und den Waſatſchbergen eine traurige Wüſtenei, 
bundertundfünfunddreißig englifche Meilen breit. 

Es iſt ein ödes, ſchauriges Gebiet von Sand 
und Geftein. Kein Baum — fein Bud — 
fein Duell ſüßen Waffere, Gerippe von Glenn» 

thieren und Autilopen, von Roſſen und Gtieren 
find über ben. Boden hingejtrent. Die und ba 
erhebt fich ein Grabſtein: er deckt die Leichen von 
Wanderern, die dem Pfeile ver Sioux-Indianer 
erlagen. Dort ſchwankt am Galgen der Leich 
nam eines Unglüdlichen; die @efährten erbrofjelten 
ihn im trunfenen Streit. Der gange Weg ift 
mit Gebeinen befäet, bie Quft von der Grinne- 
zung an bie Schauderthaten erfüllt. Kaum: daß 
eine Blume aus dem Boden ſprießt. Der wilde 
Salbei nur miſcht fih ba und bort unter bag 


einfame Grad. Gin feiner weißer Flor von 
Aſchenſalz beit, dem Neife ähnlich, bie Land» 
haft. Bittere, ſchmutzige Lachen, an. benen 
Menſch und Vieh den Durft löfchen müffen, vers 
giften das Blut. Furchtbare Schnee und 
Hagelftärme toben mit ploͤtzlicher Wuth burch dieſe 
Wildniß. Pferd und Maulthier werben bann 
von Töbesangft ergriffen und müflen raſch zus 
ſammengekoppelt werben, um ihr jaͤhes Entweichen 
zu verhindern. Vor Erſchöpfung brechen bie 
Augthiere oft zufammen; Feine Peitfche eines 
Treiber8 bringt fie mehr auf die Beine. Man 
fann fie nur abfpannen und den Wölfen und 
Naben überlaffen, die Hinter der Karawane lauernd 
einherziehen. Nicht in weniger als einer Woche 
vermag man buch biefe Ginöbe zu gelangen. Häufig 
braucht ein Wanderzug zehn bis zwölf Tage 
ber Leiden und Entbehrungen. Räuberiſches Ges 
findel, zu ruchlofem Morde bereit, das unverfehen® 
wie aus ber Erde auftaucht, vermehrt noch die 
Schrecken der Wuͤſte. Endlich nähert man ſich 
jedoch einem freundlicheren Gebiete. Ein Strauch 
zeigt ſich im Felsſpalt. Höher und dichter 
waͤchſt das Gras. Zwerg-Eichen und Ahorn, 
verkrüppelte Fichten und Cedern tauchen aus der 
Gegend auf. In belaubten Schluchten murmeln 
Bäche; der Weidenbaum umſäumt ihren ſchlängeln⸗ 
den Lauf. Noch ſind die Reiſenden hoch oben 
in den Bergen, die ſich allmälig zu dem Eden 
am Ealzfee herabſenken. Aber ſiehe! da ſtoßen 
ſie ſchon auf ein Lager von nahe an hundert 
Wagen — nach Art eines „Corral“ zur ſchützen⸗ 
den Burg gegen die Ute- und Schlangen-Indianer 
zuſammengeſtellt. Vor einem Wagen brenut ein 
gewaltiges Feuer. Männer und Frauen, Knaben 
und Mädchen lagern oder tanzen darum herum! 
Man hört Gefang, den Klang des Schellenfpieleß 
und tie fehmetternden Töne ber Trompete unb 
des Homed. Es ift ein Mormonen:Lager! 

Ein langer, tiefer Hohlweg — ein foyenannter 
Gannon — öffnet den Zugang zum Galzfees 
Becken, auf welches man plößlich wie Durch Ueber» 
rafhung ftößt, nachdem man um bie weit vots 
ftehende Ede eines Felsriffs gebogen, Was vor 
dem Blicke fich nun ausbteitet, ift eine der ſchönſten 
und vollkommenſten Landfehaften, welche bie 
| Erde aufweifen fann. Kein Wunder, daß ber 
arme Auswanderer, ber eine Liverpooler Seller 
wohnung oder ein Hintergäßchen in Blackwall 
verlaffen Hat, mit feinen von religiöfer Schwärs 
merei und Entbehrung verzüdten Augen auf biefen 
weiten Garten wie auf ein irbifches Paradies 
herniederblickt. 


Am Fuße der fohneegefrönten Mafatfchberge 
zieht fich bie große Ebene mit ihren außgebehn- 
ten Fernſichten hin. Gin goldener Duft von 
eigenthümlicher Pracht füllt das Thal. Es ift 
die Wirkung eined tropifchen Sonnenglanzes, 









zweiten Mahomeb regiert. Vor ſechsunddrelhig 
Jahren gab es ſechs Mormonen in Amerika, 
feinen in England, feinen im übrigen Guropa. 
Im Jahre 1866, als ein englifcher Schrüftfteller 

ihre Auftände erforfchte, waren ihrer 20,000 


ber über Felder, die mit Sonnenblumen fo bicht | Heilige in ber Salzfeeftadt, im ganzen Mormonen» 


bedeckt find, wie ein englifches Gefilde mit Butter 
blümchen, dahinſtrömt und fich in zahllofen Kleinen 
Seen, Teihen und Bächen fpiegelt. Zur Linfen 
fteigt um ben großen Salzſee eine himmelan- 
firebende Bergkelte empor, von deu Rothhäuten 
„Oquirrh“ genannt, Bor ung liegt die glänzende 
Stadt, das neue Serufalem, unter laubigem 
Baumwuchs. Jenſelts der Mormonenftabt fließt 
ber Jordan. Gr trägt bie frifchen Gewäfjer von 
Utah dur bie Ebene dem Salzſee zu, der mit 
feinen dunfelblauen Mellen das große Thal fühlt 
unb ihm tiefere Färbung verleiht. Aus dem See, 
ber hundert englifche Meilen breit und hundert— 
undfünfzig lang ift, erheben ſich zwei purpurne 
Gilande gebirgiger Art, während auf beiden 
Seiten, jenfeit8 der blauen Gewäfler des Sees, 
regellofe, malerifche Gebirgsketten fi thürmen 
— bie unfruchtbaren Sierren von Utah und 
Nevada, 

Die Luft ift weih und füß, von füblichem 
Duft, nordifh an Friſche. Kühle Winde wehen 
von den Moafatfchgipfeln herab, auf denen 
Schnee und Eis auch während der Sommermo: 
nate eingebettet liegen. So Far ift ber Dunft- 
kreis, daß ber Schwarze Felfen, obwohl fünf: 
undzwanzig (englifche) Meilen entfernt, nur ein 
paar hundert Gllen weit weg zu fein feheint, 
und daß Kuppen, bie fechzig Meilen auseinander 
ftchen, wie Spißen eine8 einzigen Gebirgszuges 
erſcheinen. 

Die lichtumfloſſene Stadt im Thale gleicht 
einem Park, aus dem ein weißer Kiosk, eine 
Kapelle, ein Verfammlungsort hervorſchaut. 
Dberhalb der Stadt, höher gelegen, befindet ſich 
ein Zelte und Hüttenlager, von bem herab eine 
„heidniſche“ Regierung das Treiben ber Heiligen 
am Salzfee beobachtet. Auch das Lager trägt 
zum arbenton des merkwürdigen Bildes bei, 
beffen Umriffe vor den Mugen der europäifchen 
Welt — in Folge der neueften Nachrichten über 
die Verhaftung Brigham Young’s, des Hauptes 
und Hohenpriefter8 ber Mormonen — plößlic 
mit großer Schärfe hervortreten. 

68 ijt eine befondere Welt, biefer Staat ber 
Vielweiberel, in welchem ein von Kirchenälteiten 
und Apofteln umringter Prophet gleich einem 


Redaltion, Drud und Berlag von A. Kranjbüpler in Zweibräden. 


gebiete 150,000 Seelen. Anhänger und Gläus 
bige gab es überdies zu Taufenden in verſchiedenen 
Theilen der Erde. Klein hatte die Sekte ange: 
fangen. Ihr Sik war anfänglih zu Nauvoo 
in Slinois, Doch der Unwille des über ihr 
Treiben empörten Volkes ftand mit Waffenge, 
walt wider fie auf; al8 Opfer fiel dabei ihr 
Führer Joſeph Smith, dem feine Gegner alle 
möglihen Untugenden, Lafter und Verbrechen 
zufchrieben, von der Trunkſucht und dem Dieb: 
ſtahl an bis zu unfagbaren Vergehen. Gr wurde 
im Gefängniſſe überfallen, ermordet, und bie 
Schaar ber vertriebenen Schwärmer hatte fi 
unter Fährden und Nöthen ben Weg dur das 
Felfengebirge zu bahnen, um jenfeit8 der ſchützen⸗ 
ben Klüfte eine neue Heimath zu gründen, ab» 
gefondert von ber Welt durch ſchwer zugängliche 
MWüfteneien. Gin Gngel war «8, ber — mie 
gewöhnlich in folchen Fällen — dem neuen Führer 
Brigham Young im Traume ben Pla zeigte, 
wo ber Tempel und die Stadt ber Mormonen 
erbaut werben jollten. 


(Bortfegung folgt.) 


* Silbenräthiel. 
Erfte Silbe. 
Im Frieden unbequem, von Nachtheil oft, 
Fall! ich im Krieg dagegen in's Gewicht; 

Wie warb auf meine Stärke ſchon gehofft, 
Wenn vor den Thoren kam der Feind in Sicht! 
Zweite und dritte Silbe. 

Mo Bahus luſtig führt das Regiment, 

Da triffft du in der Regel wohl auch mid); 

Und ſchickt garbdinenpredigtbange ſich 

Der Freund zum Abſchied, o dann nennt 

Dein Mund verlodend mid vielleicht: 

Es bleibt der Freund, dem man mich lächelnd reicht. 
Das Ganze. 

Mit einem Andern ſchmieg' beſcheiden ich 

An eine Höhe mich, weithin befannt, 

Da fie nad einem Helden wird benannt, 

Der, als der Kampf um Hohes war entbrannt, 

Für Das, was er als recht und wahr erlannt, 

Geftritten und gelitten ritterlich. 





Beiselt. 
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Schuldig oder nicht. 
Erzählung von Franz Eugen. 


— — 


(Fortſetzung.) 

Immer noch wimmerten die Glocken von den 
Thürmen, obgleich es gewiß feinen Schläfer mehr 
in bem Städtchen gab, ben ſie zu weden nöthig 
gehabt Hätten; es war, als wolle der Glöckner 
die Gefahr von der Stabt wenden, indem er fo 
laut und heftig bie metallenen Zungen erklingen 
ließ. Da riefen plöglihd Stimmen auß ber Ferne 
angftvoll bazwifchen: „Feuer! Teuer in ber Heb» 
wigsftraße!” Der Wind Hatte einen Feuerbrand 
auf das Strohdach einer in jener Straße ge 
legenen Scheune getragen, und lichterlo brachen 
jegt auch dort die Flammen hervor. Meine 
Wohnung lag ganz in ber Nähe der brennenden 
Scheune, und von allen Seiten fihrie man mir 
zu: „Es brennt in Ihrem eigenen Haufe, Herr 
Paſtor, rafch eine Sprike nach ber Hedwigs⸗ 
ftraße!* 

„Laßt es brennen bort, ba ift bie Gefahr 
nicht fo groß!” rief ih. „Seine Spritze und 
fein Mann darf von hier weg; wenn wir bie 
Kirche nicht retten, ift bie Stabt verloren!” 
Die Menge begriff, daß ich Recht Hatte, und 
eine Sprige, bie man ſchon nach der Hebwigd- 
ftraße gewendet, wurbe raſch auf ihren Platz 
zurückgebracht. 

Die beiden Häuſer neben der Kirche ſanken 
jetzt, Dank ben unermüblichen Anſtrengungen bes 
Maurermeiſters und ſeiner handfeſten Geſellen, 
zuſammen. Damit war die nächſte, dringendſte 
Gefahr beſeitigt, und als nun auch noch das von 
dem Winde Heraufgejagte Gewitter fi in einem 
heftigen Platztegen entlud, wurden wir bald des 
— fo weit Meiſter, daß eine Spritze nach 
der Hedwigsſttaße gefenbet werben fonnte. 


Blätter 
mb Interhaltung. 
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Auch in ber Hedwigsſtraße wurbe ber Brand 
raſch bewältigt, und als ber Morgen Hell und 
fonnig über der unglücklichen Stabt anbrach, war 
ba® Feuer volftändig gelöfht; aber ein Dritt- 
theil der Häufer war ein rauchender Trümmers 
haufen, und fo bereitwillig auch bie Bewohner 
ber verfchont gebliebenen Stabttheile fich zeigten, 
ihre obdachlos geworbenen Mitbürger bei fich 
aufzunehmen, jo war e8 doch nicht leicht, für 
bie große Zahl der Mbgebrannten genügendes 
Unterfommen zu finden, fo baf e8 Mittag wurbe, 
ehe Alle nothbürftig unter Dach und Fach ges 
bracht waren. Das Haus, welches ich bewohnte, 
war ebenfal® zum größten Theile abgebrannt, 
und jeßt trat auch an mich bie frage heran: 
wo ih ein Obdach finden ſollte. Die Bürger 
der Stadt boten mir zwar von allen Seiten gaſt⸗ 
lihe Aufnahme in —9 Haͤuſern; aber jedes 
Haus war bereits überfüllt, und um Platz zu 
finden, hätte ich Andere noch mehr befchränfen 
müffen, was mir wiberitrebte. Da fiel mir plötz⸗ 
(ih ein Ausweg ein, ald mein Bli zufällig das 
| Haus bes Fräulein von Ortenberg ftreifte, welches 
vom Feuer gänzli verfchont geblieben war. 
Das Fräulein bewohnte mit einer Magd ganz 
allein das große Haus; follte fie, angeſichts ber 
allgemeinen Noth, nicht geneigt fein, einem Ob⸗ 
badhlosgeworbenen, wie mir, ein paar Zimmer, 
die fie nicht brauchte, einzuräumen? Es galt, 
einen DVerfuh zu wagen. Was Hatte ih im 
fhlimmften Falle ander zu fürchten, als eine 
abihläglihe Antwort? Und jedenfalls bot fi 
mir dadurch eine Gelegenheit, dies gehelmniß« 
volle Haus und feine einfame Bewohnerin, welche 
meine Phantafte ſchon fo lange befchäftigten, 
endlich in ber Nähe zu ſehen. Schnell ent 
ſchloſſen, wandte ich mich dem Haufe zu, ſprang 
die graßbewachfenen Steinftufen ber Mortreppe 
hinauf und zog die Glocke, bie einen feltfam 





bumpfen und doch fhrillen Klang gab. Cine 
Weile blieb Alles fill, dann hörte Ih, wie über 
die Steinfließen bed Hausgangs Schritte ſich 
näherten ; ein Schlüffel wurbe im Schloß gebreht 
und bie Thüre öffnete ſich langſam. Gine fauber 
gefleidete Frau ftand vor mir, und mit einem 
Gemiſch von Staunen und Mißtrauen in dem 
alten, rungeligen Geſicht blickte fie mich ſtumm 
und end an. BL, 

„Iſt das Fräulein von Ortenberg zu ſprechen ? 
fragte ich, 

Ihre Mugen wurben noch weiter und ftarter, 
und fie erwieberte Nichts, 

„Beben Sie dem Fräulein meine Karte,” fuhr 
ich, ihr diefe reichend, fort, „und fagen Sie ihr, 
daß ich fie in einer bringenden Angelegenheit gu 
ſprechen wünfche,“ 

Shweigend winfte mir bie Alte darauf, näher 
zu treten; bie Thüre fiel Hinter mir in das 
Schloß, und fie ging, mit meiner Karte in ber 
Hand, langfam die breite, nach bem erften Stod 
führende Treppe hinauf. 

Die Hausflur wurde nur durch ein großes 
Bogenfenfter erhellt, da8 auf dem imterften 
Treppenabfak angebracht war, ein Baum ftand 
draußen gerabe vor bemfelben, und durch das 
grüne, fonnenbefchienene Laub fiel ein fanftes, 
gebämpfteß Licht herein. Es war fo ftill, daß 
man das Ticken einer Uhr, bie in einem an— 
ftoßenden Zimmer ftehen mußte, deutlich hören 
fonnte, und biefe Stille und Ruhe war für meine 
müben, tiberreigten Merven fo mwohltfuenb und | 
erfriſchend, daß mein Wunſch, in diefem Haufe 
wohnen zu bürfen, immer lebhafter wurde, Nach 
An paar Minuten kam bie Alte und fagte: 
„Fraͤulein von Ortenberg wirb gleich erfchet- 
nen, belieben Sie einftweilen hier einzutreten.” 


58 war ein hohes, großes Zimmer, in welches 
fie mich jeßt führte, deſſen Ginrichtung, die reich 
unb wohlerbalten war, vor breißig big vierzig | 
Jahren ſehr modern gewefen fein mochte. Die | 
gerabelednigen, fteifen Sophas und GSefjel, weiß | 
ladirt und reich vergoldet, mit fehwerem Seiden: | 
zeug überzogen, bie hoben, ſchmalen Spiegel mit 
den fünftlich gefehnigten Golbrahmen, die Tifche 
und Gonfolen mit ihren als Löwenkrallen ge 
forınten Füßen waren zu jener. Zeit gewiß Das | 
Neuefte und Glegantefte gewefen, was man fannte, | 
und jegt mahnte mich biefe verblichene, veraltete | 
Pracht daran, welhe Wandlungen der Gefhmad 
und ber Schönheitöfinn ber Menfchen feit jenen 
Tagen erfahren, und wie ben Enleln jet ein 


* 








mitleidiges Laͤcheln entlodt, was einſt bie Vor— 
fahren bewundert hatten. 

Während meine Blicke fo umherſchweiften, 
blieben fie auf einem großen Delgemälde haften, 
ba8 in einem breiten Goldrahmen über dem Sopha 
hing. 68 ftellte zwei Kinder dar, Mädchen von 
etwa dreizehn bis fünfzehn Jahren, bie in einem 
Garten Federball fpielten. Daß Bild war von 
einem tüchtigen Künftlet gemalt, die Geftalten ber 
beiden Kinder traten voll Reben aus dem Rahmen 
beraus, und bie Baumgruppen bed Hintergrundes 
waren gut und naturwahr ausgeführt. Das 
fleinere Mädchen war ein unſchönes Rind, befjen 
ſcharfen Zügen und unfchöner Geftalt der ſchmei— 
chende Pinfel des Malers feine Unmuth zu geben 
vermocht hatte, wenn er die Mehnlichkeit feityalten 
wollte, denn man fah auf den erften Blick, daß 
dies Gemälde Porträt und nicht Phantaſiebild 
war, Un fo liebliher uno fehöner erſchien da— 
gegen das ältere ber beiden Märchen; eine Fülle 
dichter, ſchwarzer Locken umgab das zarte Oval 
des reizenden Geſichtes, unter deſſen bräunlicher 
Sammthaut man das rothe Blut pulſiren zu 
ſehen meinte; ſanft und ſchwermüthig blickten die 
dunklen Augen, ein Zug des Schmerzes lag um 
die weichen, ſuͤßen Lippen des friſchen Mundes, 
aber die ſcharf gezeichneten Brauen, bie über der 
feinen Nafe fih vereinigten, und das feite, breite 
Kinn gaben ihren Zügen einen Ausbrud von 
Ernſt und Willenskraft, der den Beſchauer in 
einem fo jugendlichen Geſichte feltfam und fremd 
anmuthete. Dieſe Holde Mäpchenfnospe Hatte 
für mid einen fo eigenthümlich feffelnden Meiz, 
daß ich die Augen nicht von dem Bilde abwen- 
den fonnte. Ich war fo verfunfen in bad An» 
fchauen dieſes ſchönen Kopfes, daß ich nicht be= 
merkte, wie die Thüre fich öffnete, und erft das 
Rauſchen eines feidenen Gewandes neben mir 
wedte mid) aus meinem Träumen, JH wandte 
mich raſch um und fand mich einer Dame gegens 
über, welche ohne Frage das Fräulein von Orten» 
berg war. 

Fräulein von Ortenberg war eine vollfommen 
fhöne Matrone, Nicht etwa befonderd wohl 
fonfervirt oder jugendlich ausſehend, mein, fie 
war alt und mochte an jechzig Jahre zählen, aber 
fie war doch wunderbar ſchön, fo eigenthümlid 
ſchön, daß man gar nicht, wie man fonjt bei dem 
Anblick einer ſchönen alten Frau zu thun pflegt, 
baran dachte, wie fie wohl in ihrer Jugend ge: 
weſen fein. mochte. So wie fie war, nahm fie 
Auge und Sinn gefangen; man hätte fie fid 
nicht jünger, nicht ander® norftellen mögen. Gin 


ſchwarzes Seidenkleid umfloß in ſchweren alten 
die hohe, ungebeugte Geftalt, und über dem filber- 
grauen, vollen Haare, das einfach an ben Schlä- 
fen zurüdgeftrihden war, trug fie ein ſchwarzes 
Spitzentuch, welches, unter dem Sinn gebunden, 
das bleiche, feine Geſicht umrahmte. Scharfe 
Furchen und Falten lagen auf der breiten, edel⸗ 
geformten Stimme und ſprachen ebenfo, wie ber 
ernſte, tiefe Blit der dunklen Augen von ſchweten 
Seelenfämpfen, von überwundenen Leiden und zur 
Ruhe gezwungenen Leidenfchaften und Schmerzen. 


(Fortfegung folgt.) 





Der Mormonenftanm und fein Brophet, 


— 


Gortſetzung .) 
II. 

„Mormonen“ heißen ſie von Mormon, deſſen 
Name auch ihrer Heiligen Schrift zur Bezeich— 
nung dient. Dieſe Heilige Schrift iſt ein lange 
verloren geweſener Theil der auch von den Mor⸗ 
monen anerfannten Bibel. Dem ausermwählten 
Volke Joſeph Smith’8 und Brigham Young’s 
wurde das Glück zu Theil, der koſtbaren vers 
Iorenen Handfchrift wieder habhaft zu werben. 
Gin Engel hat, feldftverftändlih, das „Bud 
Mormon” gefchrieben, und zwar, wie es fi für 
einen folden gebührt, in englifcher Sprache. 
Engliſch ift auch, nah Moung’8 entfcheibender 
Verfiherung, die Sprache bes Himmele. Mit 
ber Geographie ftand ber Engel, welcher das 
Buch verfaßte, auf ſeht gefpanntem Fuße. Gr vers 
legt bie Gegenden bed gelobten Landes nach Ber 
lieben und ergeht fi über die „Duellen bed 
Rothen Meeres” in einer Weiſe, welche Klepert 
zur Verzweiflung bringen fönnte, Indeſſen, da 
ber Blaube Berge verfegen lann, fo vermag ein 
Engel, der feinem Weſen nach gar nicht dem 
Zweifel unterworfen iſt, in dieſem Punkte natür 
lich das Stärffte zu leiſten. 

Bütergemeinfgaft üben bie Heiligen am Salz⸗ 
fee nit. Vielmehr folgen fie darin, obwohl 
aus verſchiedenen Nationen zufammengewürfelt, 
bem Vankeegrundſatz, daß jeder ſich felbft zu 
helfen, Jeber fo ſcharf und tüchtig wie möglich 
zu arbeiten habe. Die Biene ift ihr Sinnbild. 
Als „Bienenland” bezeichnen fie das Gebiet, in 
bem fie fi) niederlaſſen. Wohlgebaute Felder, 
fruchttragende Gärten, hübſche Häufer, faubere 
Straßen find jegt in dem „Neuen Kanaan“ zu 
finden, das einft, glei dem gelobten Lande der 





Juden, viel won Heuſchrecken und Griffen zu 
leiden Hatte und in den Schilderungen Fremont's 
— ber zuerft in einem Gummiboot den Salzfee 
befuhr — keineswegs bie Blüthe zu verſprechen 
ſchien, welche heute das Land Utah ober Deferet 
kennzeichnet, 

Arbeitſam, wie bie Mormonen find, ift benn 
auch bie ganze Stufenleiter ber „Heiligen”, vom 
Propheten an abwärts, in verfchiedenen Geſchaͤfts⸗ 
zweigen thätig. Alle diefe fonberbaren Kirchen« 
lichten find Fabrikanten, Baummwollpflanzer, Gr 
jeuger von Leinöl, Farmer, Dressler und ber: 
gleichen mehr. Sie fäen und ernten und warten 
nicht darauf, daß ihr himmliſcher Vater fie auf 
anderer Leute Koften naͤhrt. Man foll auch ben 
Mormonen ihre Recht geben, ſoweit fie e8 ver: 
dienen. Sein Miüfiggänger und fein Bettler 
treibt fich bei ihnen herum. 

„Brüder und Schweltern im HERAN Jeſu 
Chriſto!“ — rebete Brigham Young eine Ans 
zahl neuer Ankömmlinge an — „ihr ſeid von 
Gott auß der Welt erwählt und durch feine 
Gnade in biefed Thal gefendet worben, um fein 
Königreich aufbauen zu Helfen. Ihr feid ſchwach 
und müde von eurem Marſche. Ruht euch Darum 
einen Tag aus, zwei Tage, wenn noͤthig; dann 
ftehet auf und fehet, wie ihr leben werdet. Macht 
euch Feine fonderlihe Sorge um eure religiöfen 
Pflichten; ihr feid für dieſe Arbeit erlöfet worden, 
und Gott wirb euch darin beiſtehen. Faſſet 
fröhlich Muth! Blicket in diefem Thale umbder, 
in das ihe berufen worden. Gure Pflicht ift, daß 
ige lernt, wie man Kohl pflanzt und Zwiebeln 
und Tomatoes und füße Kartoffeln; dann, wie 
mon ein Schwein füttert, ein Haus baut, einen 
Garten anpflanzt, wie. man Vieh zieht und Brod 
bädt; kurz, eure erfte Pflicht iſt, leben zu fönnen. 
Die nächte Pfliht — für Diejenigen, welde 
als Dänen, Franzoſen, Schweizer e8 noch nicht 
verftehen, Englifch zu lernen: bie Sprache Gottes, 
die Sprache bed Buches Mormon, bie Sprache 
biefer jüngften Tage. Das müßt ihr zuerjt thun; 
ba8 Andere wird zu feiner Zeit kommen. Der 
HERR fegne euch, und ber Friebe bed HERAN 
Jeſus Chriſtus ſei mit euch!“ 

Eine Gefahr für den erſtehenden Mormonen» 
Staat, die ihm möglicher Weiſe fofortige Vers 
nichtung bringen konnte, lag in ben wilden 
Indianerſtaͤmmen ber Umgegend, Die Heiligen 
hatten jedoch bie weltliche Schlangenklugheit, 
fi mit ben Rothhäuten auf den beiten Fuß 
zu ftellen, fie lieber mit Gefchenfen zu Freunden 
zu machen, als beftänbig gegen fie auf der Wacht 


ftehen zu müffen. Eine befonbere religiöfe Sage 
wurbe fogar erfunden, wonach bie Rothhäute 
eigentlih ein aus Palaͤſtina nach Norbamerifa 
verfprengter Zweig des hebräifchen Volkes feien, 
ber urfprünglich zum priefterlichen Levitenſtamme 
gehört, aber um feiner Sünden willen dies hei⸗ 
lige Amt verloren und babei auch — bie Farbe 
gewechfelt habe! 

Gewiſſe Züge, fagen bie Mormonen, haften 
jedoch ben Indianern auß biefer alten tfraelitifchen 
Zeit noch Heute an; zum Beifpiel der Glaube 
an Ginen „Großen Geift”, ihre Eintheilung in 
Stämme, enblih ihre MWielmeibere. Auch fei 
bie Gemißheit vorhanden, baß fie zuleßt wieder 
zur echten Frömmigkeit zurüdfehren unb ihre 
weiße Farbe wieder gewinnen. Mittlerweile bleibt 
der Mormone baher gut Yreunb mit ber. Roth: 
haut. Was ibm am Indianer am beiten ges 
fällt, iſt natürlich bie mehrfache Che — wenn 
man dies Wort auf einen wüften Zuftand an— 
wenben fann, wo manchmal das Kind, die Mutter 
und bie Großmutter zugleich bemfelben Gatten 
„angefiegelt“ find, wie ber Kunſtausdruck im 
mormonifchen Harem lautet, 

Dom Neger wollen bie Heiligen Nichts wiſſen. 
Auf diefem ſchwarzen Bruber laftet, ihnen zufolge, 
ein nicht zu bebender Fluch. Während der Jude 
von New: Pork, ber Bubbhift von San Franzisfo, 
ber Yeueranbeter aus Galcutta, der MWesleyaner 
von Liverpool, ber Mufelmann aus Katro, ber 
Cheyenne⸗ Indianer, mit einem Wort alle Volks⸗ 
ftämme, alle Glaubensbekenntniſſe, alle Hautfarben 
nad Utah Zulaß Haben, wird ber Neger nicht 
in die Mormonenfirche eingelaffen. Gr gilt al8 
ber Ablömmling Kain's, bed erften Mörbers, 
So lange Gott den anf ihm ruhenden Fluch 
nicht Löft, fo bleibt er von der &emeinfchaft 
ber Heiligen ausgefchloffen. 

Mit dieſer Lehre deckten fi) die Mormonen 
augenfcheinlih nah dem Süden hin, als bie 
Skiavenhaltermacht noch reiſig von Georgia bis 
Miſſouri daſtand. Im Kriege zwiſchen der Union 
und den ariſtokratiſchen Rebellen bes Südens waren 
die Neigungen ber Mormonen au unzweifelhaft 
auf fürlicher Seite. = 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


(Ein Gharafterzug auß bem Leben 
Friedrih Wilhelm's III. und bes jegi- 
gen Kaiſers) Es wurde in Berlin zum 
erften Male die Boffe: „Das Felt der Hand» 
werfer” gegeben, welche vorzüglich bie Berliner 
amüfirte, weil fie höchſt komiſch in bem eigen: 
thümlichen plattbeutfchen Berliner Volksdialelkt 
gehalten ift. In berfelben tft die Szene vorzüg: 
li beluftigend, in welcher ein font tüdhtiger 
Geſelle gewöhnlich, wenn bie Arbeit der andern 
Handwerker bereit begonnen, zu fpät kommt. 
Den barüber unzufrievenen Meifter fucht er aber 
immer bamit zufrieden zu ftellen, daß er unter 
Darreihung ber Sand treuberzig zu ihm fprict: 
„Herr Meefter, darum feene Feendſchaft nichl!“ 
Der Meifter antwortet gemüthli: „Det weejt bu 
wohl befjer, it bin immer Derjenigte, welcher —“ 
Ginige Tage nachher, als bie Poſſe gegeben und 
viel darüber gefprochen und gelacht wurbe, fam 
ber König mit feinen Rindern nad Potsdam. 
AS man zur Mittogdtafel gehen wollte, bie 
pünftlih um zwei Uhr begann, fragte, ba dieſe 
Zeit bereit8 vorüber, ber König: „Rod nicht an- 
gerichtet ?" Der Hofmarfchall v. Maltzahn ant- 
wortete: „Fa, aber Se, fönigl, Hoheit Prinz 
Wilhelm find nod nicht ba.” Worauf der König, 
bie Uhr in ber Hand Haltend, fagte: „Noch fünf 
Minuten warten!" Als biefe abgelaufen waren, 
feßte man fich zu The, und die Suppe wurde 
berumgereicht. In dieſem Augenblide trat ber 
Prinz (der jeßige Kaifer) in ben Speifefaal; 
feine Haltung brüdte nur das Gefühl eines leichten 
Schredend aus. Mit ber ihm eigenthümlichen 
Geiſtesgegenwart ging er unbefangen zu bem für 
ihn offen gehaltenen Stuhle neben. dem König 
und ‚reichte in ehrerbietiger Haltung, doch mit 
glücklichem Humor feinem königl. Vater die Hand 
mit ben Worten: „Herr Meefter, barum keene 
Feendſchaft nid!" Der König brüdte die Hand 
bes geliebten Sohnes, erwiebernd: „Det weeſt 
bu wohl befjer, Wilhelm, id bin immer Der 
jentgte, welcher —“ Gin frohes Baden durch— 
tönte ben Speifefaal. 
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Schuldig oder nicht. 
Erzählung von Franz Eugen, 


— t 


(Fortfegung.) 

„Sie haben mich zu fprechen gewünfcht, Herr 
Paſtor?“ fagte fie mit einer leifen, wohlflingen- 
den Stimme. 

Ich verbeugte mich ſchweigend; ich fühlte eine 
eigentbümlihe Scheu und Befangenheit der alten 
Dame gegenüber, und e8 wurbe mir ſchwer, bie 
richtigen Worte zu finden, um ihr mein Anliegen 
vorzutragen, denn mein Ginbringen in dieſes 
Haus, deſſen Schwelle nie ein Fremder überfchritt, 
mein Verlangen, bier Aufnahme zu finden, er- 
ſchien mir plöglich taftlo8 und unpaffend. Sie 
figirte mi ein paar Sefunten , dann feßte fie 
fih auf das Sopha und beutete auf einen ba= 
neben ftehenben Seffel, indem fie noch ein Mal 
„Sie Gaben mir eine Mittheilung zu 


„Eine Bitte habe ih an Sie zu richten, gnä⸗ 
biges Fräulein,” verfeßte ich, endlich meine Ver— 
legenheit befiegenb. Und mit kurzen Worten theilte | 
ich ihr dann mit, wie groß bie Verwüftungen bes | 
Brandes gewefen, wie fo Viele dadurch obdach— 
108 geworben, unter beren Zahl auch ich mich 
befände, und wie in ber Noth bes Augenblide 
der Gedanke in mir aufgeftiegen, daß in ihrem 
geräumigen Haufe vielleicht ein paar unbenußte 
Zimmer fi finden würben, welche fie mir abzu= 
treten geneigt wäre, 

Sie Hatte mich ruhig angehört, und als ich 
zu Ende war, fagte fie Nichts als: „Wie lange 
“find Sie ſchon in diefer Stadt?“ 

„Seit drei Monaten,” erwieberte ich, beftem⸗ 
bet von biefer Frage, bie weber eine Antwort 
auf mein Begehren war, noch in irgend einem 
Zufammenhang mit denfelben za ftehen ſchien. 








„Seit drei Monaten,“ wiederholte ſie, „Das 
iſt zu lange, um annehmen zu können, daß Sie 
von mir und meiner Vergangenheit Nichts er— 
fahren hätten.“ 

Sie hielt inne, als erwarte ſie eine Antwort 
von mir, und da ich Nichts erwiederte, flog eine 
dunkle Röthe über ihre bleiche Stirne, waͤhrend 
fie mit leiſer, tonloſer Stimme ſagte: 

„Ich wurde vor vierzig Jahren des Mordes 
an meiner Schweſter angeklagt, ſchuldig geſprochen 
und habe zwanzig Jahre im Zuchthaus geſeſſen. 
Mein Haus iſt vervehmt und gemieden, nie hat 
ber Fuß eines Gaſtes deſſen Schwelle überſchrit— 
ten, feit ich e8 bewohne, Dies Hauß ift fein 
Aufentgalt für Sie, für den Geiftlichen biefer 
Stadt; Sie würden bad Vertrauen, die Hochach— 
tung Ihrer Gemeinde verlieren, wenn Sie —” 

„IH erkenne Niemanden als Richter über mich 
und mein Thun,“ unterbrach ich fie rafh. „Das 
Uetheil meiner Gemeinde, falls es wirklich ein 
ſo beſchränktes und hartes wäre, kümmert mid 
nicht, fo lange ih Das, was ich thue, wor mei— 
nem eigenen Gewiſſen verantworten fann. Ich 
wieberhole nochmals meine Bitte, gnädiges Fräu— 
fein, mir ein Aſyl in Ihrem Haufe zu gewähren.” 

Wieder traf mich der prüfende, ernfte Blick 
ihrer dunklen Augen, dann fagte fie mit ruhiger 
Freundlichkeit: „Ich meinestheild Habe feinen 
Grund, Ihnen diefe Bitte nicht zu gewähren; 
Sie können die gewünſchte Wohnung in meinem 
Haufe haben, aber ich warne Sie noch ein Mal, 
überlegen Sie biefen Schritt, ehe Sie ihn aus— 
führen !” 

Ich Habe Alles reiflich erwogen, gnädiges Fräu⸗ 
lein, und ip bin Ihnen fehr dankbar, wenn Sie 
mir ein Obdach in Fhrem Haufe gewähren wollen.“ 

Sie fhien einen Augenblid nachzuſinnen, dann 
zog fie raſch die über dem Sopha hängende 
Glockenſchnur. 


„Zeige dem Herrn Paſtor Flachbland bie Zim— 
mer oben nach bem Garten zu, Dorothea!" fagte 
fie zu ber eintretenden Dienezin, welche bei dieſem 
Befehl in wortlofem Staunen erft ihre Herrin 
und dann mich anſtarrte. „Wenn Ihnen bie 
Zimmer genügen,” fuhr Fräulein von Drtenberg, 
zu mir gewandt, fort, „jo ftehen Sie ſchon heute 
zu Ihrer Verfügung. Was ben Miethzind an: 
belangt, fo bitte ich Sie, biefelbe Summe, welche 
Sie für Ihre frühere Wohnung zahlten, von jet 
an in bie ftäbtilche Armenkaſſe zu entrichten, ohne 
jedoch meinen Namen babei zu erwähnen,” 

Mit dem Anftand einer Fürftin machte fie mir 
bann eine Verbeugung und verlich das Zimmer, 
ehe ich ihr ein Wort erwiebern Fonnte. 

Ich folgte ber alten Dienerin, die vor mir 
die Treppen binaufftieg und oben ‚eine Thüre 
öffnete, welche zu einer Reihe von brei ineinander 
gehenden Zimmern führte. Sie waren hoch und 
geräumig, in veraltetem Geſchmack, aber gut und 
bequem möblirt, und durch die von wilden Wein 
umranften Fenſter fiel ein grünliches, gedaͤmpftes 
Licht, das an dem fonnigen, heißen Auguſt-Nach— 
mittage den Räumen ein befonder8 behagliches 
Anfehen gab. Ich öffnete ein Fenſter und fah 
hinunter in ben Garten, der, offenbar feit lange 
von ber orbnenden Hand eines Gärtnerd nicht 
berührt, wie eine üppige grüne Wildniß vor mir 
lag. Aber troß feiner Verwilderung gefiel mir 
ber Garten ungemein, e8 lag ein fo tiefer Frieden 
über biefer fhattigen grünen Wilbnif, und als 
die finfende Sonne jegt rote und goldene Lichter 
auf ben dichten Raſen und bie grauen Stämme 
der Bäume warf, erhielt das Bild ba unten 
einen fo frembartigen, märcenhaften Reiz, daß 
e8 mir Herz und Sinn wie mit einem Zauber 
umftridte. Ja, Hier wollte ih bleiben; wenn 
irgendwo ic Frieden und Ruhe finden Fonnte, 
fo mußte e8 hier fein, in biefem von Welt und 
Menfchen abgefchiedenen ftillen Aſyl. 

Noch an demfelben Abend lich ich meine ge: 
fammten Gffeften, welche ſämmtlich bei dem Brande 
gerettet worden waren, nad dem Drtenberg’jchen 
Haufe bringen und bezog meine neue Wohnung. 
Ganz erfhöpft von den Anftrengungen ber Nacht 
und der Unruhe und Mühe des heutigen Tages, 
fuchte ich früh mein Lager auf und ſchlief in ber 
mid) umgebenden, Stille fogleih ein. Als ich 
am Morgen erwachte, gefiel mir meine neue 
Mohnung noch beffer wie am Abend zuvor, und 
ich fühlte mich bald fo heimiſch in diefen ftillen 





u... 
*F Pie “ 
ı —— 


feit jenem einen Male, wo ich fie gefprochen hatte, 
nicht mehr. Wie oft mein Weg mich an ben 
Zimmern, die fie bewohnte, vorbeiführen mochte, 
niemals begegnete ich ihr und ebenjowenig er: 
blidte ich fie am Tage in dem Garten, welchen 
ih von meinen Fenftern aus überfehen fonnte, 
Nur in mondhellen Nächten ſah ich oft eine dunkle 
Geſtalt durch bie Gänge des Gartens ſchreiten, 
aber die dichtbelaubten großen Baͤume warfen 
fo viel Schatten, daß ich bie Züge ihres Ge 
ſichtes nicht zu erfennen vermochte und nur ver: 
muthete, daß es Fräulein von Ortenberg war. 

Mein Intereſſe und meine Theilnahme für bie 
einfame alte Frau wurde immer reger. Schuldig 
oder nicht? wie oft fragte ih Das, wenn ich fie 
von meinem enfter aus beobachtete, wie fie fo 
fill und raftlo8, einem Schatten gleih, durch 
die monbbefchienenen Wege des Gartens irrte, 
Welhe Gedanken mochten in biefen einfamen 
Nähten durch ihre Bruft ziehen — Reue über 
ihre That oder bitterer Groll gegen bie Menſchen, 
welche die Unſchuldige verdammt hatten? Wie 
ertrug fie ein Leben, das gleich in feinem erften 
Früßling ein fo vernichtender Schlag getroffen 
hatte? Was gab ihr bie Kraft, ihr Haupt fo 
ſtolz und aufrecht zu tragen, woher fam biefer 
Frau die Ruhe und ber Frieden, welche ihr Herz 
gefunden haben mußte, wenn ber Ausbrud ihres 
Sefichtes mich nicht belogen hatte? „Ich habe 
gefämpft und überwunden !" Das ftand für den 
Seelenkundigen mit deutlicher Schrift auf diefer 
bleihen, Karen Stimme, und — ſchuldig ober 
niht — biefe Frau war größer, als ihr Geſchick. 
Sie felbft Hatte fi zu dem Morde befannt, auf 
ihr eigenes Geftändniß Hin war fie gerichtet und 
verurtheilt worden, und Wenn fie damald fich 
nicht Fälfchli angeklagt Hatte, eine Annahme, 
bie — fo ſchwer es mir auch wurde, an ihre 
Schuld zu glauben — do faum denkbar er- 
ſchien, wa8 hatte fie dann zu ber furdhtbaren 
That getrieben? Wie gewaltig, wie übermächtig 
mußte die Leidenfchaft einft in ber Bruſt bes 
jungen Mädchens geftürmt haben, wenn ihre Hand 
fähig gewefen, ben Todesſtreich gegen bie eigene 
Schweſter zu führen! Hier war ein dunkles 
pſychologiſches Nätbfel verborgen, beffen Löſung 
nur Der finden konnte, welder die Gefchichte 
biefer Frau, ihres inneren und äußeren Lebens 
gefannt hatte, 

Meine Zeit war in den erſten Wochen nad 
dem Brande fehr in Anfpruch genommen. Es 


Räumen, al8 wohnte ich ſchon feit Jahren darin, | war ein Komite zufammengetreten, zu beffen Vor— 
Die Gigenthümerin des Haufes ſah ich jedoch ftand man mich gewählt hatte, um für bie von 


bem Brandunglück fchwer getroffenen Yamilien 
ber mittellofen Bürger zu forgen und Mittel 
und Wege zu finden, um ihnen während bes 
Winters, dem wir entgegen gingen, Kleidung und 
Unterhalt zu verfhaffen. Aber wie bereitwillig 
auch Jeder nad feinen Kräften dazu beifteuern 
mochte, es fehlte und doch noch fehr an Geld— 
mitteln, um auch nur für bie nächſten Donate 
ber bringendften Noth zu fteuern. Ich hatte lange 
vergeblich darüber nachgeſonnen, wie hier Math 
zu Schaffen fei, als mir plößlich einfiel, mich mit 
ber Bitte um einen milden Beitrag zu unferer 
Urmenkaffe an Fräulein von Drtenberg zu wen» 
ben. Sie war ja reich, warum follte fie fich 
nicht bereit finden laffen, zur Rinderung des Elends 
in einer Stabt, wo fie fo lange lebte, Etwas 
beizutragen ? 
(Fortfegung folgt.) 





Der Mormonenftamm und fein Prophet, 


(Kortfegung.) 
III, 


Der Heilige, ber, gleich dem Indianer in 
feinem Wigwam, fi die Frauen zu dienftbaren 
Sklavinen machte, war ber natürliche Genoſſe 
Desjenigen, der herrifh über den Schwarzen ge: 
bot. Rängit war daher bie republifanifche Partei 
ber Vereinigten Staaten entfchloffen, dem Mor: 
monentbum, fomweit e8 eine mit ber Vielmeiberei 
verbundene Hohenpriefter-Herrfehaft barftellt, ein 
Ende zu machen. Schon im Jahre 1356, ala 
die republilunifche Partei zum erften Male zur 
eigentlichen Gründung gelangte, erklärte fie in | 
ihrem öffentlichen Bekenntniffe bie Vielweiberei 
und das Sflavenhalterwefen für „eine Zwillings— 
brut, die ein Meberbleibfel der Barbarei“ fei. 
Der Ginfluß be8 Südens, der gern bie „eigen: 
thümlichen Ginrichtungen” fhüßte, hielt jedoch 
bie Hand ber Union vom Angriff zurüd. 

Nachdem nun aber die Bahn vom Atlantifchen 
bis zum Stillen Ozean den Zugang zu Utah 
erleichtert; nachdeın daB Dampfroß fein Sthnau. 
ben in den bis dahin unerſchloſſenen Thälern 


wie denn jetzt ben Propheten inmitten feine® 
Volkes durch einen Richter der Vereinigten Staaten 
vor die Schranken des Gerichts geladen. 

Die Vielweiberei ftand urfprünglih nicht in 
ber Lehre der Heiligen. Das Buch Mormon 
ertheilt ihr im feiner Weiſe eine Empfehlung. 
Erft die Dffenbarung eine Engels erlcuchtete 
den Gründer ber Sefte nachträglich über diefen 
Punkt, Der jetzt im Staate Young's eine fo große 
Nolle fpielt, daß, wer nur Gine Frau hat, bloß 
als „ein halber Mormone” gilt. 

Gine wenn auch fleine Gegenpartei, melde 
die Vielweiberei verwirft, hat fi jedoch bie 
ganze Zeit über erhalten. Die Söhne von 
Joſeph Smith felber gehören diefer Partei an 
und haben zum großen Verdruß des Saul und 
Salomon Young, der in ihnen gefährliche Neben» 
buhler fieht, ihre feperifche Rehre in der Unab— 
bängigfeitös Halle der Salzfeeftadt geprebigt. 

Die Grjpriefter ter Mormonenfirhe befigen 
meift einen wohlgefüllten Harem — je nad 
ihrem Vermögensſtande. Die Upoftel halten 
beren zwifchen brei und fieben. Der Prophet 
felbft hatte zur Zeit, als Hepworth Dixon feinen 
Hausftand befuchte, zwölf Weiber, welche bie 
Mütter feiner achtundvierzig Tebendigen Kinder 
waren. Sie wohnten in den brei Wohnungen, 
bie da genannt find: ber „Bienenkorb“, das 
„Löwenhaus“ und das „weiße Cottage“. Wie 
viele Kebfinen dem Mormonen : Papfte fonft noch 
angefiegelt find, ift fehwer zu fagen. Die Ans 
fiegelung ift übrigens verfiedener Art — das 
Weib. kann entweder für’d Leben ober für’ 
Jenſeits angeflegelt fein. Diefe geiftliche Seelens 
brautfhaft fommt in Utah manchmal vor und 
gibt gelegentlih Anlah zu ganz weltlichen Aufs 
teitten ber Giferfucht, 

Unter Brigham Young’8 MWeibern find bie 
hervorragentften : „Glife, die Dichterin”, die „blaffe 
Henziette* und „Wmalie, bie Prähtige" Als 
Pflicht jedes Heiligen gilt e8, nach Kräften eine 
Vermehrung feines weiblichen Hausſtandes zu 
erſtreben. In großem Unfehen ftcht daher bei 
den Mormonen bie Weisheit Salomon's und 
dad gute Beifpiel Abraham's. Auch wirb hoch 
gepriefen, daß Sarah dieſem arabifchen Scheil 


hat ertönen laſſen; nachdem die Entdeckung koft: | felbft die Hagar zuführte, und alle Frauen werben 
barer Grofchäße zahlreiche „Heiden“ in die Um= | aufgefordert, Gleiches zu thun. 


gegend bed Mormonenflaate8 gelodt hat und ihr 


Den Frauen haftet unter diefen Einrichtungen 


Gebiet nun auch von der kaliforniſchen Seite her | etwas Gedrücktes an. Es iſt jwar nicht Zwang, 
mehr und mehr umzingelt wird, ift ber Mugen | der fie in ihre Stellung bringt; fie folgen nur einer 
blick gelommen, aud an dieje „eigenthümliche | Lehre, einer Gewohnheit und gehen die Verbindung 
Einrichtung“ Hand anzulegen; und fo fehen | mit freiem Willen ein; aber die Wirkung bleibt 


biefelbe. Sind fie einmal fo verbunden, fo Haben | Rauch in dem Zimmer, und er wankte ber Thüre 


fie natürlich auch der herrfchenden Sitte oder Un- 
fitte gehorfam zu fein ; fie leben in Abgefchloffen: 
heit wie in einem türkiſchen Frauengemach. Die 
Männer befuchen fi felten unter einanber 
in ihren Wohnungen, noch feltener in Gefellfchaft 
ihrer Gemahlinnen. 

Der englifche Gaſt ſchildert die Frauen, bie er 
gefehen, als unfähig felbft zu ber leichten Unter: 
haltung, wie fie bei Tifch geführt wird. Ginfach, 
um nicht zu fagen, ärmlich gefleibet, ohne helle, 
freundliche Farben in ihren Gewändern, unnatür- 
lich ſtill, al8 ob alles Leben aus ihnen heraus: 
gepredigt wäre, nur ſelten ein halb welkes Lächeln 
auf ten Lippen Tiefen fie, mit Kindern auf dem 
Arme, herein unb hinaus, öffneten Flaſchen, 
trugen Kuchen und Obſt Hin und ber, zünbeten 
Streichhölzer an, thaten Eis in's Waſſer, während 
bie Männer ſich räfelten, bie Beine zum Fenſter 
binausftredend, den Gigarrendampf von fich blafend 
und Becher Weineß Ieerend, Mein und Tabak 
fol zwar eigentlih, wenn man recht heilig fein 
will, nicht genoffen werben. In den Gafthöfen 
gibt es daher auch Feine geiftigen Getränke. In 
ben einzelnen Käufern fehlt es jedoch durchaus 
nicht daran. - 

(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges, 


(Ein treuer Wächter) Sn einem Haufe 
auf dem Ballplak in Mainz miethete vor Kurzem 
ein einzelner Herr ein möblirte8 Zimmer, Gin 
prachtooller Meufundländer, der treue Gefährte 
biefe® Heren, befand. fi, wenn verfelbe zu Haufe 
war, jtet8 im Zimmer. Am Samstag gegen 
Abend erwartete der betreffende Herr einen Freund 
in: feiner Wohnung; er zündete, da es ſchon 
bunfel war, die Lampe an, ſchraubte ben Dort 
herunter und legte ſich auf's Kanapee, um auß- 
zuruben und zu warten, bis fein Freund fäme, 
Letzterer blieb außergewöhnlich lang aus, und fo 
fhlief der auf dem Sopha Liegenbe ein. Gr 
mochte ungefähr eine Halbe Stunde gelegen haben, 
ald der auf dem Boden vor dem Sopha liegende 
Hund plöglid unruhig wurbe, auf feinen Herrn 
fprang, biefen an den Kleidern padte und. mit 
ber größten Mühe aus einem tobtähnlichen Schlaf 
erwedte. Kaum fonnte ber Herr athmen und 
feiner Sinne mädtig werben, fo bicht war ber 


_ Redaltion, Drud und Verlag von 9. Kramgbühler in Aweibrüden. 
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zu, um friſche Luft einſtrömen zu laſſen. Eine 
Viertelſtunde fpäter und er wäre nicht mehr 
unter ben Lebenden gewefen. Gin dichter Qualm 
im Bimmer ift dadurch entftanden, baß bie 
Kamphin: oder Grböllampe zu Klein herunter ges 
fhraubt war. Dadurch rußte die Lampe und 
zwar fo ftarf, daß, als ber Herr eingefchlafen 
war, er bem Grftidungstod nur durch die Treue 
feines Hundes, der ihn an ber Bruft gepadt und 
tüchtig gefchüttelt Hatte, entriffen wurde. Der 
Ruß der Lampe war fo dicht und Hat fich fo 
an die Wand feftgefeßt, daß das ganze Zimmer 
neu tapezirt werben muß. 


* Silbenräthfel. 


— — 


Erſte Silbe. 


In manchem hübſchen Lied bin ich geehrt; 

Doch ernt' ich unverdient oft ſüßes Lob; 

Denn wenn manch Lied mich auch mit Duft ummob, 
So hab’ ich oft doc Mißliches befcheert. 


Auch jüngft Hab’ den natürlichen Beruf 

Ich wiederum ganz herzlich ſchlecht erfüllt; 

Und doch hab’ id; manch glüh'nden Wunſch geftilit 
Durch Das, was ſchön mein erſtes Drittel ſchuf. 


Zweite Silbe. 


Den Eitern lann ich niemals ferne jein; 

Den beiden — Bater, Mutter — bin ich eigen; 
Auch mag id) nie von Brüdern, Schweftern weichen. 
Doch wie geht mir’s in der Berwandtihaft Reih'n ? 


Der Dulel will von mir nur theilweis willen, 
Uud auch die Tante mag nur halb mich leiden ; 
Ja feld das Bäschen will mid) beinah' meiden; 
Der Better aber mag mid niemals mifjen. 


Das Ganze. 


Mich aufzufinden laun nicht ſchwierig fein; 
Bielleiht bin ich perſönlich dir belannt, 

Denn reichlicd wohn! ich in dem Pfälzer Land, 
Und au Zweibrüden ſchließt ja wohl mid ein. 


Beis el ” 
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Schuldig oder nicht. 
Erzählung von Franz Eugen. 


(Fortjegung.) 

So ließ ich mic denn eines Morgens bei Fräu— 
fein von Drtenberg melden und wurde von ihr 
in bemielben Zimmer empfangen, wo ich fie das 
erfte Mal gejehen Hatte, Ich trug ihr, ſobald 
ich jie begrüßt hatte, mein Anliegen vor. 

Ohne ein Wort zu erwiebern, ftand fie auf, 
öffnete einen Sekretär, aus welchem fie eine 
Role Geld nahm und fie mir reichte, 

„Nehmen Sie Dies,” fagte fie, „es find 
fünfzig Dufaten; ich babe im Wugenblid nicht 
mehr vorräthig, aber wenn es nöthig ift, kann 
ich jpäter mehr geben.” 

Die Gabe war fo reich, daß ich faft verlegen 
ihr einige dankende Worte fagte, 

„Laſſen wir Das," unterbrach fie mi, „es 
bedarf feines Danfes, vielmehr müßte ich Ihnen 
banken, daß Sie mid darauf aufmerffam mach: 
ten, wie viel Elend e8 in meiner nächiten Nähe 
zu lindern gibt, Ich Hätte feldft daran benfen 
follen, aber in dies Haug bringt feine Kunde 
von ber Außenwelt, und wer immer alein ilt, 
ber verlernt es allmälig, an bie Menfchen zu 
benfen. Ich fnüpfe an meine Gabe nur die eine 
Bedingung, daß mein Name nicht genannt wird.“ 

Ich verbeugte mich ſchweigend; was Hätte ich 
barauf antworten fünnen ? Unwillfürlich richtete 
ſich mein Blid auf die fhlanfen Hände, die fo 
weiß und durchſichtig auf dem ſchwarzen Kleide 
lagen. Konnten dieſe feinen Finger eine Mord— 
waffe geführt haben? Haftete wirflih Blut, 
Schweſternblut an ibnen? Ich vermochte nicht, 
e8 zu glauben. 
den Schleier gelüftet zu fehen, der auf ber Ver: 
gangenpeit diefer Frau ruhte. 
erwartete, ich würde jeht, 


meines Befuches erfüllt war, mid wieder ent 
fernen ; doch das Intereſſe, welches ihr Schickſal 
wie ihre Perfönlichfeit in mir erwedte, war zu 
lebhaft, um diefe Gelegenheit, fie zu fehen und 
mit ihr zu reben, unbenußt vorübergehen zu laſſen. 
Auf dem Tiſche lag ein offenes Buch, und ic 
nahm es in bie Hand, in ber Hoffnung, dadurch 
einen Anfnüpfungspunft zu einer weiteren Unter» 
haltung zu finden. 

„Es ift eine Meberfeßung der Tragödien be: 
Sophokles,“ fagte fie, als ih in dem Buche 
blätterte, „Jhnen natürlich längft befannt.“ 

„Gewiß,“ verfegte ih, „und ich danke bem 
griechifchen Dichter manche genußreihe Stumbe, 
obgleich aus al’ feinen Tragödien eine tiefe Klage 
und entgegentönt.” 

„3°, es flingt ein Mollton aus all biefen 
griechifchen Tragoͤdien,“ verfeßte fie, „aber. wie. 
fönnte Das aud anders fein? Zu allen Zeiten’ 
haben bie Menfchen geirtt, gefämpft und gelitten, 
und die günftigfien äußeren Bedingungen des 
Dafeins können das Menfchenherz nicht umwan⸗ 
bein, das, immer unbefriedigt, nach volllommenem 
Glücke verlangt.“ 

„Allerdings machen wir immer noch dieſen 
Anſpruch, den doch das Beben felbft täglich Fügen 
ſtraft,“ entgegnete ih. „Wie oft fehen wir 
Menfhen ohne eigenes Verfchulden einem finfterem 
Berhängniß zum Opfer werben. 

„Nie ohne eigenes Verigufben R fiel fe mir 
raſch in's Wort, und ein eigenthümliches Leuchten 
war in ihren Augen. : „Wohl gibt eb ein. Ver⸗ 
bängnik, das feinen finfteren Schatten fchon nun 
der Geburt eines Menjhen an auf fein Leben 


| wirft, aber erjt wenn bie eigene Schuld ſich dazu 
Aber mehr als je reizte e8 mich, | gejellt, ift er ihm verfallen.” 


MWährend fie ſprach, fiel ein Blick anf bag 


Ich ſah, daß fie | Bild, welches über dem Sopha hing, auf welchem 
nachdem ber Zwed | fie faf ‚ und plößlih durchzuckte mich ber Ger 
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banfe, daß jene beiben Sinber das Fräulein von 
DOrtenberg und ihre Schweiter ſeien. Die Aehn- 
lichkeit, welche noch jeßt bie Züge ber Grfteren 
mit jenen bes älteften ber Mädchen auf dem 
Bilde zeigten, war fo groß, daß ich kaum be 
griff, wie mir Das laͤngſt nicht aufgefallen war. 
Ya, biefer jugendliche Mädchenkopf, der in fo 
ftraßfender, thaufrifcher Schönheit dort aus dem 
goldenen Rahmen mir entgegen leuchtete, und 
das bleiche, ernfte Antlik der Greifin mir gegen» 
über, e8 war Zug für Zug bafjelbe Geficht, das: 
felbe und doch fo unendlich verſchieden! 

Sie bemerkte bie Richtung meines Blickes, und 
ihre eben noch von geiftiger Erregung belebten 
Züge wurben plößlich leblos und fteinern, und 
mit einem feltfam geifterhaften Ausdruck ſtartten 
ihre- Augen in’8 Leere. „Sie fehen das Bild 
an,“ ſagte fie mit tonlofer Stimme, und bie 
Worte fhienen nur mit Anftrengung über ihre 
Lippen zu fommen. „Es ftellt mich und meine 
Schweſter dar, als wir Beide noch Kinder waren.“ 

Sch fuchte vergebliih nach einem pafjenden Wort 
ber Erwieberung und fonnte keins finden, fo baf 
ich mich förmlich erleichtert fühlte, al8 der Ein- 
teitt ber alten Dorothea die peinliche Pauſe 
unterbrach. 

Dorothea fah mich, während fie die feine, weiße 
Theeferviette über ben Tiſch breitete, mit Blicken 
an, worin unzweibeutig zu lefen ftand, daß fie 
mich für einen ganz unberufenen Ginbringling an- 
fa. Ich würde mich auch jegt germ entfernt 
haben, aber es erfchten mir unpafjend, ja ver: 
legend, wenn ich gerabe in dem Augenblide ges 
gangen wäre, wo ich Fräulein von Ortenberg 
durch mein aufmerffames Betrachten jenes Bildes 
zu einer Grwähnung ihrer Schwefter veranlaßt 
und dadurch offenbar fo peinliche und traurige 
Grinnerungen in ihr ermedt hatte. Ich blieb 
alſo, während das Fräulein mit zitternden Fingern 
an dem Theezeug zerftreut herumorbnete. Mit 
ſichtlicher Scheu, Halb wie im Kampf mit fi 
ſelbſt, fragte fie dann: „Wollen Sie den Thee 
mit mir trinken, Here Paſtor ?“ 

„Sehr gern!” antwortete ich raſch. 

Sie befahl der Dienerin, noch eine Taſſe zu 
bringen und bann, zu mir ſich wenbend, fagte 
fie, während ein tief traurige8 Lächeln um ihre 
Rippen ſchwebte: „Sie find ber erfte Gaſt, wel: 
er, feit ich biefes Haus bewohne, an meinen 
Tiſch ſich feht, der erfte Menſch, mit dem ich 
feit vierzig Jahren wieder gefellig verfehre.” 

Vierzig Jahre! Mehr als ein Menjchenalter in 
ſolcher Abgeſchiedenheilt von allem Verkehr, in fo 


volftändiger geiftiger Einſamkeit verlebt! Mir t 


graute bei bem Gedanken an ein ſolches Leben. 


Ob fie ſchuldig war oder nit, ihr 2oo8 war \ 


jebenfall® ein furchtbar hartes gewefen. ber 
ihr Geift war durch dies ſchwere Schickſal nicht 
gebrochen mworben. Als im Laufe des Abends 
die Unterhaltung bie verfchiebenartigften Gegen: 
ftände berührte, bemerkte ih mit Erſtaunen, wie 
fie über Alles geiſtvoll und mit Verftänbniß zu 
fprehen wußte. Die Stunden flogen mir fo 
raſch dahin, daß es fpät war, als ich mich end» 
(ih von Fräulein von Drtenberg verabfchiebete, 
und ich geftand mir, daß ich feit langer Zeit 
feinen jo angenehmen Abend erlebt Hatte, als 
diefen in ber Gefellfchaft der einfamen alten Frau 
zugebrachten. 

Sie lud mich, als ich mich bei ihr verabſchie— 
bete, ein, bald wieder zu kommen, was ich gern 
verfprach und that. Ich fand bald fo viel Genuß 
in dem Verkehr mit ihr, und meine Befuche fehies 
nen ihr fo angenehm zu fein, baß es für mich, 
wenn bie Arbeit des Tages vorüber war, ſchnell 
zur Regel wurde, den Abend bei bem alten 
Fräulein zuzubringen. Was ih in biefer Stadt 
bisher fo ſchmerzlich entbehrt hatte im Verkehr 
mit den Menfchen: Theilnahme und Verftändniß 
für meine Anſchauungen und meine geiftigen In» 
tereffen, Daß gewährte mir der Umgang und 
bie Freundſchaft diefer Frau in vollem Maße, 
Ich konnte es bisweilen faum begreifen, wie bei 
der völligen Abgefchiedenheit von allem Verkehr 
mit der Welt ihr Antheil an den großen Fragen, 
die dad Leben ber Gegenwart bewegen, fo rege 
und lebhaft fein konnte. Die Klarheit und bie 
ſcharfe Logik ihres Urtheils überrafchten mich oft ; 
fie Hatte durch tiefes Nachdenken über bie Natur 
und das Weſen des Menfchen erfegt, was ihr 
an Lebenserfahrung abging ; fie kannte das Men» 
ſchenherz bis in feine geheimften Fibern, fie wußte 
genau, an welche Schranken und Bedingungen 
die gebeihliche Entwicklung ber menfchlichen Natur 
gebunden iſt; ganz gegen Frauenart vermochte 
fie immer über ben einzelnen perfönligen Fall 
zu der Anfhauung des Ganzen ſich zu erheben 
und ftrebte überall darnach, die ewigen, unver: 
änderlichen Gefeße, welche bie moralifche, wie 
die phufifche Welt regieren, zu erkennen, in dem 
Schickſale des Menfchen fowohl, wie in ber Ge— 
ſchichte der Nationen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Der Mormonenftamm und fein Prophet. 


Säiuß.) 

Im Uebrigen herrſcht feine Unmäßigkeit. In 
eingemadhten Pfirfihen und anderen Süßigfeiten 
überläßt man fich einer milden Ausfchweifung ; 
bie Mormonen find große Schleder und gute 
Auderbäder. Tanz, Gefang und Schaufpiel werben 
von dem Bontifeg fehr beförbert; er ift ein förm⸗ 
licher Prediger der Quftigfeit und hält das Theater 
in gutem Stande. Seine eigenen Töchter gehen 
ald Sckhaufpielerinen mit dem Beilpiel voran. 
Loderes Weſen außerhalb der kirchlich geregelten 
Haremswirthfchaft wird aber nicht gebulbet. Gin 
Mormone kann zwar nie genug verheirathet fein, 
aber bie dafür angeorbneten Beftimmungen muß 
er forgfam achten. Brigham Young’8 Polizei 
ift eine allgegenwärtige, ihr Mund ftumm, ihre 
Hand fehnell. Es ift Etwas in ihr von der alten 
Sicherheitswache Venedigs. 

Die Soldaten und Offiziere aus dem benach— 
barten Lager der Vereinigten Staaten verurſachen 
freilich den Heiligen manchmal gar üblen Ver— 
druß, indem fie Mormonenfrauen, bie ber Ab: 
ſchließung überbrüffig find, verleiten und entführen, 
„Ste mahen und Sorge,“ erwieberte Young 
auf eine an ihm geftellte Frage; „fie Drängen 
fih in unfere Yamilienangelegenheiten ein; wir 
fönnen Dies nicht ertragen; wenn ihre Schuld 
erhellt, fo laſſen wir fie in's Gras beißen!“ ... 
Gr fügte raſch Hinzu: „Ich ſelbſt Habe nie ber- 
gleihen Kummer in meiner Yamilie gehabt." 

Die Gegner der Mormonen befhuldigen fie 
häufiger Morbthaten, bie, im Dunkel ausgeführt, 
nie öffentlich erwähnt werben. Man fagt, ber 
Prophet ſei von einer Schaar umringt, bie fich 
bie „Würgengel” nenne Kommt fein Fall 
jeßt vor Gericht, Jo wird man wohl Genaueres 
barüber erfahren. Schon heißt e8, abgefallene 
Heilige hätten ſich — angemeldet. 


Die geiſtliche und weltliche Macht, die von 
bem Propheten geübt wird, iſt die unumſchraͤnkteſte, 
bie vielleicht je geübt worden if. „Ein Mann,“ 
fagte einer ber Kirchenälteften, „führe befjer gleich 
zur Hölle, fo er nicht Gnade vor Brigham 
Voung's Augen findet!“ Der Prophet ſchwingt 
das Schwert Gideon's und herrſcht glei Omar. 
Dem Ausfehen nach gemahnt er an einen eng- 
liſchen Provinzialſtaͤdter, mit ben harten Zügen, 
wie fie in ber Mittelfchicht, zwifchen Buͤrger⸗ 
und Wrbeiterftand, oft vorfommen, Man könnte 
ihn für einen Heinen Handwerker halten. Um 


ben Mund fpielt ihm wohl gelegentlih ein Zug 
von Humor, wie er gerabe ben ftärferen Geiſtern 
meift eigen iſt. Ueber feine Entſchloſſenheit und 
Thatkraft kann Fein Zweifel herrſchen; bavon 
bat er genug Beweiſe gegeben. 

Sein Heer befteht aus 20,000 Mann, wohl 
bewaffnet mit Büchfen und Drebpiftolen. Die 
Heiligen müffen ebenfo bercit fein bei der Barabe, 
wie im Gotteöhaufe. Sie bauen ben Tempel, 
indem fie das Schwert ſtets zur Seite haben. 
Binnen fünfzehn Minuten fann Young 3000 
Shüpen um's Rathhaus fammeln. 68 ift wıns 
berbar, wenn man bebenft, daß er ſolche An- 
hänger für eine Regierung findet, bie dem Gin« 
zelnen feine perfönliche Freiheit, feine Gleichheit 
vor dem Geſetze, fein Recht ber freien Rebe und 
Mahl, kein wahres Familienleben, Nichts von 
Aldem gewährt, wofür Männer fih fonft 
mühen! Der leibliche, doch auf Arbeit gegründete 
Genuß mit einem Hintergrund ber abentenerlichften 
religiöfen Schwärmeret bindet biefe Gemeinſchaft 
zufammen, bie im Lichte des Jahrhunderts wie 
eine tragifche Narrethei ausfieht. 

Waffen finden fih in Utah überall; fie 
fheinen faft zu warfen. Im Schlafzimmer bes 
Sohnes eines Dberften, ba8 man bem englifchen 
Gaſte anwies, entdeckte dieſer zu feiner Ueber 
raſchung eine geladene Piſtole unter feinem Kopf⸗ 
kiſſen, zwei Colt's-Revolver geladen und mit aufs 
geſetztem Zünbhütchen an der Wand, in einer 
Ede des Zimmers zwei Balan:Büchfen. Der 
junge Mann, dem biefe Ausrüftung für ben 
Schlaf angehörte, zählte ficbzehn Jahre, 

Lieſt man nah ſolchen Mitiheilungen das 
mormonifche Glaubensbefenntniß, jo wirb man 
betroffen von dem Gegenſatze zwifchen biefer 
handfeſten Schießgewehrlichkeit und dem religiöfen 
Rarifari, das die Heiligen zu verbauen haben. 

Den Mormonen ift Gott eine Perfon von 
menschlicher Beftalt und menſchlichem Fleiſch. Der 
Menſch felbft ift ein Theil des göttlichen Weſens 
und wirb fpäter au zum Gott. Der Menfh 
ift nicht von Bott gefhaffen, fondern von ewig 
ber und wirb auf ewig fein. Der Menſch ift 
nicht in ber Günbe geboren und nur für feine 
eigenen Sünben verantwortlid. Die Erde iſt 
eine Anfieblung verförperter Geifter ; folcher Ans 
fieblungen gibt e8 im Weltall viele, Gott iſt 
„Vorſitzender der Unfterblichen”; er Hat unter 
fi vier Reihen von Wefen, nämlich Götter, aus 
ehemaligen Menſchen entitanden, bie hinieben 
nad dem Geſetze gelebt; Engel, unfterbliche 
Weſen, bie in volllommenem Gehorſam gegen 


ba8 Geſetz auf ber Erde gelebt; Menſchen, uns 
fterblihe Wefen, in benen eine lebende Seele 
mit menſchlichem Körper vereinigt ift; endlich 
Geiſter, unfterbliche Wefen, die noch ihrer Körper 
hülle warten, 

Da der Menfh zum Göttergeſchlecht gehört, 
ja über den Engeln ſteht, fo wird er fähig, einen 
himmliſchen Thron einzunefmen. Sein Haus: 
weſen, aus Frauen und lindern beſtehend, bleibt 
alfo auh tm Himmel ihm unterthan; er ift 
bort König über fie. Died Programm dürfte 
etwas ſchwierig andzuführen fein, ba die Finder 
bekanntlich zu Grwachfenen werden und wieder 
Kinder Haben, Jo daß im Himmel die Herrfchaft 
jedes Mannes durch die feines Waters, die feines 
Vaters dur bie feines Ahns und fo bis in’8 
Unendliche zurück befhränft wäre, woraus fi 
Streitigkeiten und Widerſprüche ergeben müßten, 
die au die Allmacht nicht ſchlichten Tünnte, 
ausgenommen, wenn man ihr bie Fähigkeit zu— 
fchriebe, das Unmöglihe zu Ieiften. Doch es 
fommt aud im mormonifchen Glaubensbekenntniß 
wie anderwärt8 nicht fehr darauf an, daß Alles 
zu einander paßt. Nöthigenfalls Hilft ein Wunder 
aus oder ber heroiſche Gntfhluß: „Gerade weil 
e8 dumm ift, darum glaube ich es!“ 

Noch fet, allen Hageftolzen zur Warnung, be: 
merkt, daß fie nach ber Mormonen Lehre nicht 
Götter, fondern nur Gngel werben fönnen. Da 
das Geſetz die Vielweiberei gebietet, fo werben 
fie durch Verfegung unter bie Reihe ber blofen 
Engel beftzaft. Auch Diejenigen, welche gefeß- 
widrig nur Gine Frau genommen, haben ihnen 
Geſelſchaft zu feiften und dürfen, gleich ven 
Ledigen, nicht auf himmliſchen Thronen figen. 

So ftark Hat fih der neue Abraham bisher 
gefühlt, daß er den Vereinigten Staaten gerabezu 
ein Schnippchen fehlug und vor jahren beim 
Bezirfsrichter der Salzfeeftabt eine eigenhändig 
unterzeichnete Erllärung nieberfegte, er fet bereit, 
ja er wünfche, vor Gericht zu erfcheinen, um fich 
aburthellen zu laſſen. Bedenkt man, daß bie 
meiften Frauen in Utah das, wenn aud) urfprüng- 
lich freiwillig übernommene Joh allem Anſchein 
nach nur mit verhaltenem Aerger tragen, fo war 
diefe Anerbietung Brigham Young’8 cine kuͤhne, 
man möchte jagen freche. Mancherlei Gründe 


leiteten ihn indeffen bei der Annahme, daß bie 
fo keck Hingefchleuderte Herausforderung entweder 


niet angenommen oder ſchließlich gar, in Folge vor: 
handener Retöfchwierigkeiten, zu feinem Triumph 
führen werde, 








Thatfache bleibt, baß bie Unionsregierung es 
bisher vorgezogen, Frieden mit ben Mormonen 
zu halten. Gin Staat innerhalb der Vereinigten 
Staaten ift Utah noch nicht, fondern nur ein 
fogenannte8 Territorium. Died Territorium, von 
Andianergebiet und Ginöben umgeben, bildete 
überbied eine Welt für fih, und fo ließ man 
vorläufig die Dinge bort gehen, mie fie eben 
gingen. Dur einen füblich gefinnten Präfidenten 
ter Union wurde fogar Brigham Young in ben 
fünfziger Jahren felbft zum Statthalter von Utah 
ernannt, was er big 1858 blieb. Gin Verfuh 
Buchanan's, einer drohenden Empörung der Mor: 
monen durch einen friegerifhen Angriff vorzu: 
beugen, führte zu ſchweren Leiden ber abgefens 
beten Uniondtruppen. Schließlih traf man ein 
Abkommen; Brigham Young verlor zwar bie 
Statthalterfhaft, allein für alles Vorgefallene 
wurde Vergefjenheit zugefagt, und bad Treiben 
ber Heiligen blieb bafjelbe. 

Endlich ift die Geduld der Vereinigten Staaten 
erfchöpft, und ba die Einwanderung von Ungläu: 
bigen in's Mormonengebiet jegt maffenhafter ge: 
worden, der Wiverftand ber Gegner Brigham 
Voung's ſelbſt innerhalb der Mormoneulicche ſich 
verftärft Hat und für den Fall der Unboimäßig: 
feit die Mittel zur Niedergwingung jegt ber 
Uniondregierung leichter zu Handen find, fo Hat 
man ben Propheten beim Wort gefaßt und marht 
ihm nun den Prozeß. 





Mannigfaltige®. 


(Gin Wiederfinden.) Auf einem Bahn» 
hof in Savannah fiel plöglich ein huͤbſches junges 
Mädchen einem Neger um ‚den Hald mit dem 
Rufe: „Endlich Habe ich meinen verlorenen 


| Bruber wieder!“ Alles lachte, beftürzt ſah das 
\ junge . Mädchen 
ſchönen Munde, 


auf, ein Schrei entfuhr ihrem 
als fie dem Erhofften in’ ſchwarze 
Geſicht blickte, und entfegt eilte fie davon. 
Wenige Minuten fpäter bemerkte ber „verlorene 
ſchwarze Bruder“, daß ihm das gule Kind feine 
goldene Uhr und Kette mitgenommen habe. 


— — 


Auflöſung des Silbentäthſels in Na 135: 
Maier. 


Redaktion, Drud und Berlag von A, Kranzbühler in Zweibrilden. 
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batte fie mir Hineingepadt: ba waren fein ge 
näbte leinene Tücher, warme Handſchuhe, Soden 
und Shawls, und.felbft das Weihnachtskonfekt, 
das ich als Knabe ſo gern gegeſſen hatte, war 
nicht vergeſſen. Alle Erinnerungen meiner Kind⸗ 
heit wurden lebendig in mir, als die wohlbekann⸗ 
ten Formen bes. braunen, mandelgeſpickten Ge 
bäds auf bem Boden ber Kiſte mir entgegen 
fhimmerten. Ich fah den Tannenbaum wieder 
brennen baheim in ber einfachen, niebrigen Stube, 
ih ſah mich felbft, den blonden, fehüchternen 
Rnaben, wie er mit pochendem Herzen unb glühen: 
ben Wangen auf ber Thürfchwelle ftanb und bie 
Herrlichkeiten bes Weihnachtstiſches erft ſcheu aus 
der Ferne betrachtete, ehe er fich ihnen zu nähern 
wagte, Die hohe Geftalt meines Waters tauchte 
wieber vor mir auf, wie er meiner Mutter und 
mir da8 Weihnachts» Evangelium mit feiner 
tiefen, fonoren Stimme vorlag, 

Ich nahm ben Brief meiner Mutter, um bie 
Bilder der Vergangenheit: zu verfcheuchen. Jede 
Zeile athmete Liebe und Sorge für mich; allein 
auf meinen Wunfh, daß fie zu mir ziehen und 
ben Abend ihres Lebens mit mir verleben folle, 
wollte fie noch immer nicht eingehen. „Alte 
Bäume barf man nicht verpflangen,” fehrieb fie, 
und befjer würbe e8 für mich fein, eine junge 
Frau zu nehmen, als Haus halten zu wollen 
mit einer alten Wutter, bie jeden Tag fterben 
könne. Seit fie.mih in Amt und Würden als 
Geiſtlicher wiffe, Habe ihr Herz nur noch einen 
irdifhen Wunſch, nämli ben: mid mit einem 
guten chriftlichen Weibe verheirathet zu ſehen. 
Da fei mein Mühmechen Elfe, welche Water und 
Mutter verloren babe, und bie fie nun bei ſich 
aufgenommen, bis ſich ein paſſendes Unterfommen 
für das arme, verwaiste Mädchen gefunden; eime 
befjere Frau für mid, als biefe Elfe, könne ich 
nimmer finden, fromm unb einfach, fleißig und 
fill. Der Brief ſank auß meiner Hand und ein 
bitteres Gefühl gegen meine Mutter erfüllte einen 
Augenblid mein Herz. Ich Hatte ihr das ſchwere 
Dpfer gebracht, einen Vebendberuf zu wählen, 
der mir fo wenig zufagte, und nun verlangte fie 
noch ein zweites, faft ebenfo großes Dpfer von 
mir, indem fie mir. ein Mädchen al® Rebendge- 
fährtin aufbrängen wollte, für welches ich weder 
Liebe noch Intereſſe empfand. 

Wohl erinnerte ich mich noch bes blonden 
Kindes; e8 war ein fanftes, Liebliches Weſen, 
fo fchüchtern, daß fie faum je die blauen Tauben» 


augen voll zu mir aufzufchlagen wagte, wenn | erh 


noch im ihrem ganzen. Sein, daß ich mich nicht 
entfann, au nur din einziges Mal ein entfchie- 
denes Urtheil, eine Jelöftftändige Meinung von 
ihr gehört zu haben. Und mit ihr vereint, follte 
ich durch's Leben gehen, mit ihr, bie auch nicht 
einen Zug hatte von bem Frauenibeal, wie es 
in meiner Bruſt lebte. . 

68 brängte ‘mi, ben Brief meiner Mutter 
fofort zu Beantworten und ihr in ber ſchonend⸗ 
ften Form, aber mit vollfter Entfchiedenheit jede 
Hoffnung, ihren Plan einer Verbindung zwifchen 
mir und Elſe je verwirklicht zu fehen, zu beneh- 
men. - Ich fiegelte und abreffirte das Schreiben 
fogleih und ging, e8 felbit auf die Poſt zu tragen ; 
mir war, als jähe ich meine Freiheit bebroht, 
wenn ber Brief nicht noch Heute abgejenbet wurde. 

68 lag tiefer Schnee draußen, bie Straßen 
waren keer und aus ben Fenſtern ber meilten 
Häufer ſtrahlte fejtlicher, Heller Lichterglanz. Im 
Vorübergehen fiel mein Blick in manches Zimmer, 
wo um ben brennenden Ghrijtbaum fröhliche Kin⸗ 
der ſich drängten und glüdliche Familien verfam- 
melt waren; aber ich, obgleich einfam und allein, 
hatte fein Gefüyl des Neides bei dem Anblid 
dieſes traulichen Yamilienglüdes, im Gegentheil, 
ih empfand es al® einen Vorzug, daß feine 
häuslichen Bande mic fefjelten, daß fein anderes 
Loos an das meinige gefnüpft und ich weirig« 
ſtens nach dieſer Richtung Hin freier Herr meiner 
ſelbſt war. * 

Die Weihnachtswoche war vorüber, der Neus 
jahrötag gekommen, ohne daß ich Fräulein von 
Drtenberg gefehen Hätte, und ich fing an, wegen 
dieſes lange andauernden linwohlfeins ernitlich 
beforgt zu werben. Zum. Jahreswechſel hatte 
ih ihr ein paar freundliche Zeilen gefchrieben 
und fie ihr am Neujahrsmorgen durch bie alte 
Dorothea überſchickt, ohne jedoch irgenb eine 
Antwort darauf zu erhalten. 

ALS ich aus dem beendigten Nahmittagsgottes: 
bienfte nah Haufe zurüdfehrte, kam mir Doro: 
thea ſchon auf dem Hausflur entgegen und fagte 
mir, baß Fräulein von Ortenberg mich erwarte. 
Ich begab mich fogleih zu berfelben und murbe 
von ihr mit ihrer gewohnten milden, ernften 
Freundlichkeit empfangen. Ste fah bleich und 
angegriffen aus, ihre Stimme Hang matt und 
traurig, und der Schmerzenszug, ber ſtets um 
ihre Lippen lag, trat heute noch ſchaͤrfer Hervor, 
als ſonſt. Ich hob Das auf ihr langes Un— 
wohlfein und fragte beforgt, ob fie fich jeht ganz 
olt habe und wieder volllommen hergejtellt 


ich mit ihr Sprach, und fo unfertig, fo finblich | fei? 


„IH war nicht frank,” fagte fie, und als id 
fie befrembet anfah, fuhr fie fort: „Nein, ich 
war nicht Frank, es war nur ein Vorwand, weil 
ih Sie nicht fehen wollte.” 

Ich verftehe Sie’ nicht!” warf ich betreten ein. 

„Sie werben mich gleich verftehen, mein theurer 
junger Freund,” erwiederte fie fanft. „Der Ver: 
fehr, ber Umgang mit Ihnen iſt das erſte Glüd, 
das mir ſeit vierzig Jahren wieder zu Theil ges 
worben iſt; wie Sonnenfcein hat Ihre Freund⸗ 
ſchaft mein einſames, duſteres Beben erhellt, aber 
ih kann ben Gedanken nicht ertragen, daß id 
biefe® Glük einer Täufhung zu banfen habe. 
Sie glaubten mich ſchuldlos, glaubten, daß es 
ein finftere® Verhaͤngniß war, dem ich zum Opfer 
wurde, unb Ihr Herz wandte fi in Sympathie 
und Mitleid mir zu. Was Sie mir geworben 
find, Das müfjen Sie ſelbſt längſt erfannt haben. 
Wären Sie mein Sohn, Sie könnten mir nicht 
theuerer fein, Ste, deſſen hoffnungsvolle, ſtrebende 
Jugend für mid das Band wurde, welches mein 
elendes, gebrochene Leben wieber mit der Welt 
und ber Zufunft verfnüpft Hat. Aber e8 muß 
Har werben zwifchen und. Sie follen mich und 
meine Vergangenheit kennen. Mit ftrengfter Wahr: 
heit und Aufrichtigkeit habe ich in biefen Blättern 
bie Gefchichte meines Lebens für Sie aufgezeich— 
net, feine Regung meine® Herzens, feinen Ge 
banfen meiner Seele habe ich Ihnen verborgen, 
fremde und eigene Schuld Habe ich in ernfter 
Selbitprüfung gegen einander abzumwägen verfucht, 
um Ihnen ein treues Bild meiner Jugendzeit zu 
geben. Wenn Sie gelefen haben, was id in 
biefen Tagen, wo ich Sie nicht fehen wollte, um 
nicht in meinem Vorſatze mwanfenb zu werben, 
für Sie niedergefchrieben habe, dann werden Sie 
mich ganz Eennen... Können Sie dann nod 
mein Freund fein, fo werde ih Daß als eine 
unverbiente Gabe des Himmels betrachten... 
Wendet Ihr Herz fih von mir —” 

Die Stimme verjagte ihr und ich felbit ftand, 
feine Wortes mächtig, in tieffter Bewegung 
vor ihr, 

„Nehmen Sie,” fuhr fie bann, ſich gewaltiam 
faffend, fort und trat an den Schreibtifh, auf 
welchem win verfiegeltes Packet lag. 
ihre Hand es ergriff, wurde laut und heftig die 
Hausſchelle gezogen, und fie blieb einen Augen- 
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eines greifen Mannes. Fragend und forſchend 
irrten ſeine dunklen Augen mit einem ſeltſam 
ſcheuen Blick über mich und Fräulein von Orten⸗ 
berg hin; dann ſtreifte er mit zitternder Hand 
die Muͤtze aus ber Stirne und ben Pelz von 
ben Schultern, und raſch auf bie Letztere zutre— 
tend, fagte er mit bebenber, hohl klingender 
Stimme: „Leonore!“ 

Sie wich überrafcht einen Schritt zurüd. „Wer 
find Sie?“ fragte fie, 

Gr ergriff ihre beiden Hände, beugte ſich bicht 
zu ihr umb tief in ihre Augen fehend, fagte er: 
„Ja, Du bift e8, Leonore, und Du erfennft 
mich nicht mehr?” 

Jeder Blutstropfen wi plößlih aus ihren 
Wangen, ihre Augen erweiterten fi und ein 
Zittern flog durch die ganze Geſtalt. Langſam 
zog fie ihre Hände, welche ber Fremde an feine 
Lippen preßte, zurück und mit feifer, tomlofer 
Stimme flüfterte fie: „Viktor, Du lebſt! Gibt 
dag Grab feine Todten zurüd? Unb Heute, 
gerade Heute mußt Du wieberkehren!! — 

Sie verftummte plößlich mit einem Blick auf 
mid. Ich war geblieben, weil ich fie nicht mit 
dem fremden, befjen ganzes Wefen und Gebahren 
mir höchſt befremdlich erſchien, allein laſſen wollte. 
Jetzt aber, da fie in ihm einen Tobtgeglaubten, 
ber ihr offenbar fehr nahe geftanden haben mußte, 
erkannte, entfernte ich mich ſchweigend. Sie rief 
mich nicht. zurüd, fie gab mir micht bie Papiere, 
auf welche fie die Geſchichte ihres Lebens für 
mich aufgezeichnet hatte; die Löfung jenes Räth: 
fels, das mir lange, ehe ich fie famnte, fchon ein 
jo lebhaftes Synterefje eingeflößt, ſollte ich nicht 
finden, nachdem ih das enthüllende Papier faft 
ſchon in der Hand gehalten. Schmerzlih und 
peinigenb Eangen die Worte, welche fie heute zu 
mie gefprochen, in meinem Ohre nad. War e8 
möglich, baß wirklich eine ſchwere Schuld auf 
ihrem Gewifjen laftete ?? — Wer war ber Mann, 
deſſen plößliches Grfcheinen fie fo furchtbar ers 
fchüttert: hatte, unb was war. er ihr. einft ger 
wefen a — 

(Fortſetzung folgt.) 
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haſtig aufgeriſſen und auf der Schwelle ſtand, erregte am letzten Dienstag ein Patient, der im 
in koſtbare Pelze gehüllt, bie gebeugte Geftalt | allgemeinen Krankenhauſe von Profefjor Hebra 


befjen Hören vorgeftellt wurde. Derfelbe ift | mann Fnüpfte an ben vorliegenden all einige 
von Geburt Grieche, angeblih 53 Jahre alt und | wiffenfchaftlihe Bemerkungen und führte auß, 


gut gebaut. Diefer Patient gibt ar, Pirat ges 
weſen zu fein und fpäter mit 5 Kameraden, beren 
Führer er gewefen, das eble Gefchäft bes Räuber: 
wefend auch auf bem Kontinente Fultiviet zu Haben, 
Bor fieben Jahren nun 'gerieth er mit feiner 
Bande in bie Gefangenfchaft einer im waloreichen 
Aften Haufenden wilden Horbe, wofelbft er, nach: 
dem drei feiner Gefährten. ffalpirt worben, mit 
ben noch übrigen zielen zum Unbenfen an. bie 
erlittene Niederlage und bie Gefangenſchaft im 
bucftäblichen Sinne bes Worte auf dem gangen 
Körper tätowirt wurde. Zwei Monate! hauerte 
e8, während feh8 Manu midjebem Tage einen 
anderen Theil ihred: Körpers. din Arbeit nahmen, 
die ihnen bie ſchrecklichſten Schmerzen. verurfarhte 
unb an deren Folgen feine. zwei Kameraden auch 
zu -‚Gennde 'gegamgen: ſein ſollen. Mit einer 
Urt Stolz zeigte er jetzt das —— mit 
dem ihm die phantaſtiſchen Bilder in die Haut ge⸗ 
graben wurden und die, nachdem er ſich vollends 
entkleibet, Jedermann wahrhaft Tage 63 
dürfte: fchwerlich mehr, ein Thier in ben Ur 
waͤldern geben ober „gegeben haben, das hier 
nieht genqu und) in's Auge. fallend: durch Wahr 
rung: der Symmetrie . gezeichnet: wäre. Die 
Figuren: ſelbſt fcheinen ‚mit Indigo imprägnict, 
deren Gontouren gumeift an ber Bruſt⸗ und Bauch⸗ 
decke durch Zinnoberfarbe begrengt werben; von 
der normalen Hautſarbe kann kaum hier und 
da eine Lienienbreite aufgefunden werben... Nur 
die Hände und Fußſohlen ſind von Figuren 
frei, dafür aber roth tingirt, Im Geſichte und. 
uf dem Halſe find: Inſchriften, den, arabiſchen 
Zeichen: aͤhnlich, angebracht, Das Ganze gewaͤhrt 
einem Anblick wie blaͤulich grau gepreßter Sammt, 
und die Haut: fühlt: ſich auch wie Sammt an 
NUeber das ſubjeltive Befinden dieſes ſeltſamen 
Mannes laͤßt ſich nichts Beſtimmtes angeben, da 
derſelbe, obgleich ex angibt, Franzöſiſch, Engliſch 
und Türkiſch ‚zu ſprechen, ſich im keiner: dieſer 
Sprachen gemeinverftändlich auszubrüden vermag: 
Behufs fernerer Unterſuchung und Behandlung 
fommt feither Patient täglich in’8 Krankenhaus, 
wo er 73 eine Anzahl Neugieriger anlockt, 
bie ihn für’ die Muhewallung des Aus: und 
Ankleidens mit Gefchenken überhäufen. Auf 
Wunſch des Hexen Profeſſors Hebra wurde er 
im verſchiedenen Stellungen. photographirt, und 


werden dieſe Photographien unter: den Hoͤrern a 





bes Medizin zur Vattheiluug gelangen. „Dr Neu⸗ 
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daß bie, Tätowirung ſchon lange ein Objekt 
wiffenfchaftliher Forſchung bildet, und es wäre 
in Bezug auf bie Kosmetik von unvergleichlichem 
Werthe, wenn man eine Farbe erfände, bie, in 
bie menfchliche Haut tätowirt, deren. natürlicher 
Farbe zu entfpresyen am geeigneiſten wWaͤre. Bib⸗ 
lang: gelang es blos, Indigo, Srhießpulver und 
Zinnober zu übertragen; .keiteram. Mittels be⸗ 
diente ſich bekanntlich Profeſſor Schuh ‚mit: Er⸗ 
folgubei Imitation des time hai un th 
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(Fortfegung.) 

Als ih am nächſten Tage zu Fräulein von 
Drtenberg ging, fand ich den Fremden bei ihr, 
welchen fie mir als einen entfernten Verwandten 
und Jugendgefährten vorftellte. Gr hieß Halden 
und lebte, wie ich im Laufe des Geſpraͤchs er: 
fuhr, feit vierzig Jahren in Amerika, wo er im 
Süden Louifiana’8 eine große Plantage befaß. 
Die Sehnfuht nach der fernen Heimath war 
endlich fo mächtig in ihm erwacht, baß er auf 


eine furze Zeit nach Deutfchland zurückgekehrt 


war. Hier nun hatte er erfahren, daß Fräulein 
von Drtenberg, welche er in Folge einer falfchen 
Nachricht feit Fahren tobt geglaubt, moch lebe, 
und darauf hin war er nah M.,. gekommen, 
um fie aufzuſuchen. Das Alles lang ganz ein- 
fa und glaubhaft, und bo wollte e8 mir im- 
mer bünfen, als ob ſich darunter ein ſchweres, 
dunkles Geheimniß berge, 

Halden war ein Mann von Geift und Bil- 
bung, dem man ed anfah, daß er ſich ſtetb in 
ber beiten Geſellſchaft bewegt Hatte; aber in 
feinem ganzen Wefen lag eiwas Mübes, Ge 
drücktes. Krankheit oder ein tiefes Seelenleiden 
key bie befte Kraft feines Geiſtes gebrochen zu 
haben. 

Obgleich er fih mir gegenüber in ber höflich: 
ften und verbindlichften IWeife benahm, fo machte 


es mir doch den Gindrud, als ob er ſich buch 


meine Anwefenheit gebrüdt und beengt fühle, und 
troß der freundlichen Bitten bed Yräulein von 
Drtenberg, den Abend wie gewöhnlich bei ihr 
zuzubringen, empfahl ich mich bald wieber. 

Auf der Straße begegnete mir der Poſtbote 
und gab mir einen Brief, ber den Boftitempel 


| bed Wohnortes meiner Mutter zeigte, aber von 
fremder Hand gefchrieben war. Gine bange Furcht 
beſchlich mich und Haftig riß ich ihn auf. Gr 
war von meiner Baſe Elfe, welche mir ſchrieb, 
daß meine Mutter plöglich bedenklich erfrankt ſei 
und daß ich eilen möge, zu fommen, ba bie Kranfe 
fehnlihft nach mir verlange, Diefe Nachricht 
erfchredte mich tief, und das Schlimmfte fürd 
tend, reiste ih noch an bemfelben Abend ab, um 
nur feinen Augenblick zu verlieren. Aber bie 
tief verfchneiten Wege machten ein rafches Fort 
fommen unmöglich, und als ich endlich in B... 
anlangte, ba war es zu fpät — das treue Mutter⸗ 
herz ſchlug nicht mehr, und ich Hatte bie theuren 
Augen nicht zubrüden, bei bem legten ſchweren 
Kampf nicht an ihrer Seite ftehen dürfen! Ich 
war eben noch recht gefommen, um ben Sarg, 
der bie geliebte Leiche barg, in das Grab fenten 
zu fehen, und als ich, von bem Kirchhof zurüd« 
fehrend, in das ftille, veröbete Haus trat, über 
mannte mich ein Gefühl ber Vereinfamung fo 
ſtark, baß ich weinte, wie ich feit meines Vaters 
Tod bort nicht mehr geweint hatte. Dort ſtand 
am Fenſter noch ber Seſſel, auf welchem meine 
Mutter fo oft gefeflen, auf dem Heinen Tiſchchen 
davor lag noch bie Bibel aufgefehlagen, in welcher 
bie Tobte fo Häufig Troft und Erbauung gefucht, 
und dicht daneben das Strickzeug, als Hätte fie 
bie blinfenden Nabeln mit ben aufgereihten 
Mafchen erft eben aus den fleißigen Händen 
gleiten laſſen. Alles war noch fo, wie ich «8 
immer gefehen, und ich vermochte «8 kaum zu 
faffen, daß fie nie mehr fommen würde, ben ge 
wohnten Plag einzunefmen, baß nie wieber fie 
bie lieben, fanften Augen, wie fie fo oft gethan, 
von den Blättern des Heiligen Buches hinweg 
mit muͤtterlicher Zärtlichkeit auf mich richten 
würde Nie wieder! — G8 liegt für unfer 





ı Herz ein furchthar bitterer Klang in ben Worten, 


wenn wir eben das Grab über einen theuren 
Weſen ſich ſchließen ſahen. — 

Ein leichter Druck auf meinen Arm weckte mich 
aus meinen traurigen Gedanken; ich wandte mich 
um und ſah meine Baſe Elſe vor mir ſtehen. 

Ich hatte bisher nur wenige Worte mit ihr 
gewechſelt, ba ich erſt kurz vor der zu dem Be 
Ar angefegten Stunde gelommen war, und 
jegt fiel mir bei ihrem Anblid bie Eorge um 
bie Zukunft des jungen alleinftehenden und mittel 
Iofen Mäbchens ſchwer auf die Seele, 

Wie fie fo vor mir ftand in bem ſchwarzen 
Wollkleide, das ſich weich um bie zarten Formen 
ber ſchlanken Geftalt ſchmiegte, das Feine Köpf- 
hen, Für welches die Laſt der dichten, blonden 
Flechten faſt zu ſchwer ſchien, leicht geneigt, und 
mit den blauen, thränenfeuchten Augen ſcheu und 
traurig zu mir aufblidte, fah fie wirklich fo hold 
und mädchenhaft Tiebfih aus, daß ich fehr gut 
begreifen fonnte, wie gern meine Mutter dies 


füge Kind ihre Tochter genannt haben würde. an ben Bibelſpruch benfen: „Was hülfe e8 bem 
Aber dennoch war ich mir Mar bewußt, daß es Menfchen, fo er die ganze Welt gewönne und 
mir, in deſſen Bruſt jeder Athemzug nach Frei- nähme doch Schaden an feiner Seele!” 
heit rang, unmöglich) war, aus Pietät gegen bie | Du haft den rechten Glauben nicht mehr, ben 
Tobte ihren letzten Wunſch zu erfüllen und mir | Glauben, in welchem Deine Mutter freudig und 
durch biefe Heirath Feſſeln anzulegen, die mich | ergeben Iebte und ſtarb!“ 


für immer gehtnbert haben würden, mein Leben | 
umzugeftalten. 


\auf, al® wollte fie in meinen Zügen Iefen, ob 
„Verzeihe, daß ich Dich ſtöre,“ fagte Elfe jeßt | ihre Worte das Richtige getroffen Hätten. 







Du Geiftlicher bleiben, jekt, da — Du 
Bit" 


Ich Hatte e8 mir ſelbſt noch nicht fagen könn 
baß ber Tob meiner Mutter mir die Freihei 
gab, einen andern Beruf zu wählen; der Schm 
um ihren Verluft erfüllte noch ganz allein meine 
Gele, und 88 war mir geräbegu peinlich, daf 
Elfe jetzt diefen Punkt berührte. 

„Wie kommſt Du zu dieſer Frage?“ fagte id. 

„Deine Mutter bat mich meiftens Deine Briefe 
lefen Lafjen, unb e8 wollte mir oft feheinen, baf 
Du Did durch Deinen Beruf nicht befriedigt 
fühlteſt.“ 

„Hat meine Mutter Das auch aus meinen 
Briefen herausgelefen ?“ 

„Rein! Du Haft e8 auch nie ausgeſprochen, 
aber ih Habe es zwifchen ben Zeilen gelefen. 
D, Wilhelm, Du bift ein fo kluger, gelehrter 
Mann geworden, fie rühmen Ale Dein Willen 
und Deinen Verftand ; aber ih muß babei immer 


Denn 


Aengſtlich forfchend blickte fie dabei zu mir 


34 } 


mit ihrer leifen, fanften Stimme. „Ich komme, | gab ihr eine ausweidhende Antwort und erinnerte ' 


um Abfhied von Dir zu nehmen.“ 
„Abſchied? Wieſo?“ fragte ich überraſcht. 


e, um das mir immer peinlicher werdende Ge: ' 
ſpräch abzubrechen, daran, daß Fräulein Mein: 


„Fräulein Meinharb, bie WVorfteherin eines | hard unten im Wagen ſchon lange auf fie warte. 
hiefigen Mäbchenpenfionates, hat mir eine Stelle | Scähweigend nahm fie ihren Mantel, warf ihn 
als Unterlehrerin angeboten, bis fich ein anderes, | um, fette ihren Hut auf und reichte mir bie Hand. ) 


paſſenderes Tinterfommen für mich findet, und | 
fie wartet jegt unten im Wagen, um mich gleich 
mit fi zu nehmen.” 

ch war erftaunt, zu hören, wie rafch und 


„Lebe wohl!“ fagte fie kurz und mit zittern 
ber Stimme, 

Ich wollte fie an mich ziehen, um, wie id 
Das fonft immer beim Abſchied gethan, ihre 


ſelbſtſtändig das fchüchterne Kind über feine Zu: | Wange zu küffen, aber fie marhte fich haſtig und 
kunft entfepteben Hatte, und mir war bamit eine | erröthend von mir los. 


etnſte Sorge von ber Seele genommen. 


„So geftatte wenigſtens, daß ih Di an ben 


„Ich freue mich, daß Du fo fehnell eine paf: | Wagen begleite,“ rief ih, als fie raſch nach der 


fende Stelle gefunden Haft,“ 
— 


fagte ich, „und Thuͤre eilte. 


Sie wanbte fih um und ich fah, daß fie fehr 


„Und Du, Wilhelm,” unterbrach fie mich | bleih war und daß ihre Mugen voll Thräner 


Haftig, „was wirft Du jetzt thun ?“ 
sh werbe fo raſch als möglich nah M... 


ftanden. „Nein, Taß mich!” bat fie leiſe. „Wer, 
wie ich, feinen Weg durch's Leben allein ſuchen 


zurückkehren, der Aufenthalt in biefem veröbeten | muß, der fann nicht früh genug lernen, allein 


Haufe ift mir zu peinlich,” 
„Das meinte ich nicht, ich wollte Dich fragen, 


zu gehen !* 


Es lag Etwas in ihtem Ton, das mich ab— 


ob —“ fie ſtockte und ein dunkles Roth überflog | Hielt, ihr zu folgen, und doch war mein Seri 


einen Augenblick ihr bleiches Geſicht. 


„Wirft erfüllt von dem tiefſten Mitleid mit dem jungen 


lleblichen Geſchoͤpf, welches fortan unter fremben 
Menſchen das bittere Brod ber Abhängigkeit 
eifen follte, — 

(Kortfegung folgt.) 





Die Enthüllung des Schillerdentmals 
in Berlin. 


nn 


Die hellen Straßlen einer freundlichen Herbft- 
fonne leuchteten am Morgen des 10. d. dem 
feftlichen Treiben auf dem Blake vor dem Schau: 
fplelhaufe, den der Mufentempel und die beiden 
Ihönen Dome einhegen und zu einem ber ſchönſten 
Plätze der Kaiſerſtadt machen. Gin azurblauer 
Himmel mwölbte ſich über ber weihevolfen Stunde, 
da bie Hülle fiel, und das weiße Steinbild er- 
bob ſich im Sonnenlichte, als wollte der umfaf- 
fende Geift des Mannes, deſſen Züge e8 wieder— 
gibt, auffteigen zum reinen ätherifchen A. Es 
war eine einfache, fait ſchmuckloſe Feier und 
doch oder darum eben fhön und würdig Des— 
jenigen, dem fie galt: dem Mann bed Volkes, 
dem beutfrhen Dichter, dem Kultus bes Idealen, 
an welchem fi die Schule, bie Erziehung zu 
allem Guten und Schönen, die Begeiſterung für 
alles Große und Grhabene in Deutfchland em: 
porranft! Nun tft es unfer, das Schillerdenk— 
mal, daß wir ſchwer und fpät, aber doch nun 
in all feiner Schönheit und Herrlichkeit errungen 
haben! 

Daß deutſche Wolf weiß fi Eins mit allen 
feinen Heroen, mit ihrer feinem aber in folchem 
Grade wie mit Friedrich Schiller! Es ift ber 
Zauber oder die Werhfelwirkung, was fich Hierin offen- 
bart ; felten oder nie hat ein Dichter das Denken 
und Fühlen feines Volkes fo erkannt wie Schiller, 
felten fo den höchſten Idealen gedient wie Er, 
wie Er gebichtet für jenen Wahlſpruch, den ſchon 
unfere Studentenſchaft mit Begeitterung auf ihre 
Fahne fchreibt: für Freiheit, Ehre, Vaterland! 
Selten aber ift auch dem Dichter von feinem 
Volke ein glühenderer, wärmerer Dank geworben, 
als Friedrich Schiller. Zwoͤlf Jahre find ver- 
gangen, feit Deutfchland den bundertften Geburts: 
tag feines Dichter8 feierte, wie brauste da ein 
einiger, einziger Jubel durch alle Gauen des 
beutfchen Vaterlandes. Micht viele Abfchnitte von 
fo geringem Umfang Hat die Gefchichte aufzu= 
weifen, in denen jo Großes, Gewaltiges fich zu- 
getragen, wie in jenen 12 Jahren. Wie zer: 
fahren lagen bie Dinge am 10. Nov. 4859 in 


—— — rmæ— 


Deutſchland! Hie Welf, hie Waibling, hie Groß—⸗ 
und bie Kleindeutſchland war an der Tagebord⸗ 
nung, und am Horizont ber jungen „neuen Aera“ 
Preußens zogen bie erften drohenden Wolfen des 
Konflikts zwiſchen Volk und Regierung auf. Sagen 
wir es offen, Hinter den Pöbel⸗Exzeſſen, welde 
ihre Schatten auf bie Feier der Grundfteinlegung 
be8 Schiller: Denfmald warfen, arbeitete ber 
Einfluß finfterer Mächte mit einem: „Hab' ich 
bo meine Freude d'ran!“ So hatte man im 
Mat befjelben Jahres bie fterblichen Ueberreſte 
Ulegander v. Humbolbt’8 verunglimpfen Lafjen, 
fo verbarb man dem Volke in Berlin feine Schiller: 
eier! Gin elend Holzgitter, umgeben von vier 

aßlaternen, hegte ben Grundſtein ein, er glich 
einem Grabe unferer Hoffnungen. Diejenigen, 
welche auf ein beſſeres Morgen unferer politifchen 
Entwidlung hofften, waren ja bald genug ent« 
täufcht; bie Zelt der Neaktion brach unbarmherzig 
herein, das Schillergitter ſchien ein verlorener 
Poſten, fein einziger Zweck wurbe e8 faft, ben 
Poſſenſchuſtern ald Aushilfe zu den Couplets zu 
dienen! Drei Sriege brausten vorüber, mit 
„Blut und Eiſen“ rang e8 um die Herrfchaft in 
Deutfchland, bis endlich der Grbfeind mit frem⸗ 
den wilden Horben das theure Vaterland bes 
drohte und jedem feiner Söhne das Schwert in 
bie Hand brüdte, zu fechten „für fein Haupt und 
fire fein Leben !“ 

Mo kam der Schlachtruf Her und bie Begei⸗ 
fterung? „Wir wollen fein ein einig Volk von 
Brüdern, in feiner Noth ung trennen und Ges 
fahr!” Und als ber Auf erfüllt war, als wies 
ber nach Jahrhunderten ganz Deutfchland einig 
mar zum Schuße feiner Grenzen, fo einig wie 


ver Jubelruf für ben Dichter zu feinem Säfular« 


feft, als das Bewußtfein dieſer Ginigfeit lebendig 
wurde, da durchflammte Alle das eine unfterb- 
liche Dichterwort: 


„An’s Baterland, au's there, ſchließ' dich au, 
Das halte feft mit deinem ganzen Herzen. 

Hier find die ftarfen Wurzeln deiner Kraft, 

Dort in der fremden Welt ſteh'ſt du allein, 

Ein ſchwanles Rohr, das jeder Sturm zerknickt!“ 


Das iſt das Siegel jenes Bundes zwiſchen 
dem Volke und feinem Dichter, daß es in ber 
Stunde ber Gefahr mit feinem Herzen fühlt, mit 
feinem Geifte denkt, mit feinem Worte fpricht. 
— 68 iſt ein eigen Schickſal: faft oder ganz 
zulegt erhält enblich Berlin fein Schiller-Denkmal, 
da in anderen weit unbebeutenderen Städten ſchon 
längjt :die Zeit das Erz ber Scillerbilder mit 


ber erften Patina überzogen bat. Nun aber, ba 
wir bie Geftalt des Dichters erbliden, fehen wir 
in ber Stunde ber Weihe die Vertreter des ges 
fammten Deutfhen Volkes darum geſchaart, an 
ben Pforten des Feſtplatzes weht bie Flagge bes 
Deutſchen Kaiſers, und biefer Kaifer felbft, der 
ih das Reich erfämpfte in ben fturmbewegten 
Tagen des letzten Jahres, blickt hernieder im 
Vollgefühl der Hingebung des Deutſchen Volkes 
an ſeinen Dichter, auf die Ehren, welche ihm 
dieſer Tag bringt; entſprießt doch feine Lebens⸗ 
gefährtin jenem hochherzigen Deutſchen Fürſten⸗ 
hauſe, welches allem Volke voran ben Lorbeer 
um bie Gtirne des Dichter wand! In ber 
Herrlichkeit unferer Tage, in dem Abglanz bes 
einigen Deutſchlands, in der Machtfülle dieſes 
herrlichen Reiches und Volkes, für welches Schiller 
gelebt, gearbeitet und gebichtet, barin liegt bie 
ſchönſte Weihe des Feftes, welches Berlin am 10. d. 
feierte. DVergeffen, wie die Trennung der Deut- 
hen Stämme, ift das viel befpöttelte Holzgitter, 
gelprengt bie Hülle des riefigen Schuppens, ber 
an feine Stelle trat, und Herrlich, ein Denkmal 
für fpäte Tage und Geſchlechter, prangt, von 
ben Genien, denen er fi) weihte, umgeben, ber 
Dichterfürft im fchlichter Hoheit, wie ſich auch bie 
Feier der Enthüllung zu einer einfachen und ſchmuck⸗ 
loſen geftaltet hatte, 


Der Feftplaß, eingehegt von einem Wald von 
Maften in den deutſchen Karben, geſchmückt mit 
ben Wimpeln und Wappen ber verfehiebenen 
Bundesſtaaten, gewährte einen recht impofanten 
Anblid, In der Mitte der freigelafjenen Seite 
nah ber Marfgrafenftraße prangten zum erften 
Male bei einem derartigen Anlaß zwei mächtige 
Kaiferflaggen, den Reichsadler auf dem gelben 
Fahnentuche zeigend. Jeder ber Maften trug, 
von einem Kranz umgeben, ein Gitat aus Schil- 
ler's Dichtungen, die Wappen darüber freilich 
ſchien der Zufall [päter arrangiert zu haben, und 
ed fügten fih da manche fcherzhafte Wendungen. 
Die fächfifhen Abgeordneten namentlih wollten 
e8 nicht einmal fo recht für einen Zufall gelten 
lafjen, daß unter dem fächfifchen Wappen bie 
Worte prangten: 


„Wär's möglich? Könnt’ ich nicht mehr, wie ich wollte, 
Nicht mehr zurück, wie mir's beliebt!" 
während man unter bem preußiſchen Adler bie 
Worte las: 
„An der Quelfe ſaß der Knabe!“ 








und unter bem Wappen einer anneftirten Provinz : 
„Die ſchönen Tage von Aranjuez find num vorüber !“ 
(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges. 


—— 


(Eine praktiſche Erfindung.) Der 
„Btg. f. Nordd.“ wird aus Göttingen über 
bie von faft allen Patent verleihenden Staaten 
bereit3 patentitte Erfindung eines hydroſtatiſch 
galvaniſchen Gaszünders durch ben Direktor 
der dortigen Sternwarte, Prof. Dr. Klinker— 
fue8, gefchrieben: „Mittelft biefer wunderbaren 
Erfindung ift e8 möglich, bie fämmtlichen Gab— 
flammen einer Stabt, wie 3. B. Berlin, von einem 
Punkte, nämlih von ber Gasanftalt aus, binnen 
wenigen Sekunden mit einem Sclage zu ent— 
zünden und mit berjelben Schnelligkeit wieder 
erlöfhen zu laſſen. Es ift ſchon mehrfach ber 
Verfuh gemacht worden, dieſen Zweck zu er 
reichen, namentlich egiftiren einige dahin zielende 
amerifanifche Patente; allein biefe beanfpruchen 
fämmtlich die Legung von eleftrifchen Leitungs⸗ 
brähten, und an ber Koftfpieligfeit und Kompli» 
zirtheit de Verfahrens fcheiterte die praftifche 
Ausführung. Prof. Klinkerfues jedoch abftrahirt 
von jeder befonderen Leitung, und in biefem Im: 
ftande eben liegt bie Wichtigkeit und der Merth 
feiner Grfindung begründet. Gin Kleiner, ſehr 
billig Herguftellender, in der Laterne angebrachter 
Apparat, der mit dem Gaszuleitungsrohr kom⸗ 
munizirt und durch ben Drud bed Gaſes in und 
außer Funktion gefeßt wird, ift ber einzige Ver— 
mittler des angegebenen Zweckes. Diefe Appa- 
rate werben, feit die Manchefter: Börfe bereits 
von ber Klinkerfues’schen Erfindung Gebraud zu 
machen befchloffen Hat, zu Xaufenden in ber 
mechanifchen Werlſtatt des Hrn. Lambrecht in 
Göttingen angefertigt. Die erfte größere Stabt, 
welche von ber Grfindung, überzeugt von ben 
dadurch zu erreichenden bedeutenden Erſparniſſen 
an Arbeitslohn und Gas, Gebrauch machen wird, 
wird wahrfcheinlich Brüffel fein; diefelbe Hat ſich, 
veranlaßt durch den neulichen Strife ber bortigen 
Saternenanzündber, bereit8 mit Prof. Klinkerfues 
bieferhalb in Verbindung geſetzt.“ 
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Schuldig oder nicht. 
Erzählung von Franz Eugen. 
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(Fortſetzung.) 

Schon am nächſten Morgen reiste ich zurück 
nah M... Ich fand Herrn Halden noch dort; 
aber mein gewohnter täglicher Verkehr mit Fräu⸗ 
fein von Ortenberg, den zu entbehren mir jet 
befonder8 ſchwer gemefen wäre, wurbe durch feine 
Anweſenheit nicht geftört. Es ſchien, als ob bie 
Freundſchaft, welche fie für mich hegte, fich auf 
ihn übertragen Hätte, denn er fam mir mit einer 
Herzlichkeit entgegen, bie ihm bet- feiner. ſcheuen 
und zurüdhältenden Weiſe fonft Fremden gegen: 
über gewiß nicht eigen war, und zeigte mir auf 
jebe Art, daß meine Perfönlichkeit und mein Ume 
gang ihm zufagten. Zwifchen ihm und Fräulein 
von Ortenberg war ein eigenthümliches Verhält⸗ 
niß: fie behandelte ihn faſt wie einen Kranken 
mit einer Schonung, welche aus Mitleid und 
Zärtkichkeit feltfam gemiſcht ſchien; ihre Stimme 
flang weicher, ihr Auge blidte no fanfter, als 
fonft, jo oft fie ba® Wort an ihn richtete, wäh- 
rend er ihr gegenüber ſtets etwas Demüthiges, 
faft Aengſtliches im feinem Wefen zeigte. Es 
war, als drüde ihn ein ſchweres Schuldbewußt⸗ 
ſein nieder, als habe er ihr ein großes Unrecht 
abzubitten. Halden mußte eng verwebt mit der 
traurigen Geſchichte ihrer Jugend ſein, Das wurde 
mir taͤglich klarer, und es mochte wohl Rückſicht 
auf ihn ſein, was ſie abhielt, mir jene Papiere 
zu geben, in welchen fie die Schickſale ihres Lebens 
für mich aufgezeichnet Hatte. 

Ich Hatte bei dem Kultusminiſterlum um meine 
Entlaſſung aus dem geiſtlichen Amt, das ich be 
Heidete, nachgeſucht. Und als ich nach Abſen⸗ 
dung des Briefes Fraͤulein von Ortenberg ben 
entſcheldenden Schtitt, den ich geihan, mittheitte, 


fagte ſie gu mir: „Ich freue mich, daß Sie mit 
raſchem Entſchluß bie Feſſeln abgeftreift Haben, 
an denen Sie auß Pietät für eine geliebte Mutter 
Jahre lang fo ſchwer getragen. Wber was wollen 
Ste jeßt ergreifen? Haben Sie fon einen 
feften Plan ‚für Ihre Zukunft? Sie geben eine 
feite, geficherte Stellung auf, und der Kampf um 
die Eriſtenz, der jeht vor Ihnen liegt, ift nicht 
immer leicht. Ich habe Ihnen einen Vorſchlag 
gu machen. Mein Vetter Halden bat Sie lieb 
gewinnen, er wünſcht lebhaft, Sie möchten St 
entfegliehen, ihm nach Amerika zu folgen, wo auf 
feinen großen Beflkungen leicht ein pafjender und 
Ihnen zufagender Wirkungskreib für Sie zu finden 
fein würbe, Und id bitte Sie, lieber Freund, 
ſchlagen Sie in Ihrem und in Halden’3 Intereſſe 
dies Anerbieten nicht ans!” * 

„Und Sie, wollen Ste ganz allein in Deutſch⸗ 
land zurüdbleiben ?“ rief ich unwillkürlich; denn 
eben, als ich fait ſchon im Begriffe ſtand, auf 
den Vorſchlag Halden's einzugehen, dächte ich 
ploͤtzlich daran, wie viel ſchwerer dieſe Frau jeßt 
die troſtloſe Einſamkeit ihres Lebens ertragen 
würde, nachdem fie erſt durch meinen Einzug ih 
ihr Haus, dann durch Halben's Ankunft wiedet 
an den Umgang mit befreundeten Menſchen ſich 
gewöhnt hatte. 

Ein trauriges reſignirtes Lächeln flog über ihr 
Geſicht, imd wie ich fie ſo anſah, fiel eg mir 
anf, welch ein feltfamer Glanz in ihren ir 
War; und wie ſchmal und dutchſichtig ihre Hände 
geworden in den kurzen Wochen ſeit Halden's 
Ankunft, „Ich werbe Sie ſehr vermiſſen, Gert 
Flachsland,“ ſagte ſie ſanft, denn ich darf eb 
wohl ſagen, ich Hebe Sie wie einen Sohn. Aber 
denken Ste nicht an mich; vierzig Jahre Habe 
ih die Einſamkeit ertragen, jegt wird für Die 
kurze Spatine Zeit, die mich noch vom Grabe 
trennt, meinte Kraft auch noch ausreichen. Ich 





glaube, daß meine Tage gezählt find; nein, unters 
brechen Sie mi nit, glauben Sie benn, baf 
ich ben Tod fürchten könnte? O, ich babe ihn 
nicht gefürchtet, Damals, als ich noch jung und... 
Seht, denke ich, wirb er mir erfcheinen wie ein 
vertrauter, lang erwarteter Freund. Meine Rech: 
nung mit bem Leben ift laͤngſt abgeſchloſſen, nun 
Babe ih au mein Haus beftellt, über mein Hab 
und GBut- verfügt, jetzt bleibt mir Nichts mehr 
zu thun. — GineHoffnung habe ich nur noch 
auf Erben, fie ift an Ihre Zukunft geknüpft, — 
eine Sorge, bie um meinen Vetter Salben, ber 
einit meinem Herzen ſehr nahe ftand und mir 
noch fehr theuer if. — Deßhalb bitte ih Sie 
dringend, nehmen Sie Halden's Vorſchlag an 
und gehen Sie mit ihm nad Amerifa, Seien 
Sie ihm ein Troft, eine Stüße in ben finfteren 
Stunden, wo er bed Zuſpruchs eines ftarfen, 
treuen Herzens fo fehr bedarf, unb bleiben Gie 
ihm immer, immerein Freund, um meinet 
willen thun Sie es!“ 

68 lag ein geheimer Sinn in ihren Worten, 

ben ich mir nicht zu beuten wußte; doch gab ich 
ihr gern das verlangte Verfprechen. Halden's 
ange Perfönlichkeit war mir fympathifch; ich 
alte ihn während ber Zeit unfere® Zufammen- 
feins als einen hochſinnigen, feinfühlenden Mann 
kennen gelernt, warum hätte ich nicht banfbar 
fein Anerbieten annehmen follen, weldes mir 
ſtatt der ungewiſſen Zukunft, bie vor mir lag, 
ein geficherte® Roos bot und mir zugleich bie 
Möglichkeit eröffnete, auf bem Boden ber neuen 
Melt mir in fpäterer Zeit eine felbftftändige 
Ggiftenz zu gründen. Ich ging alfo freudig auf 
feinen Vorſchlag ein, und ba Briefe aus ber 
Heimath, bie er erhalten, e8 ihm wünfchenswerth 
erfcheinen ließen, ſo bald al8 möglich dahin zurüd- 
zukehren, fo wurbe unfere Abreife auf den An- 
fang bes nächften Monats feftgefeßt, Der Abs 
ſchied von Fräulein von DOrtenberg wurbe mir 
ſehr ſchwer, denn ich Hatte die fefte Meberzeugung, 
daß ich fie lebend nicht wieberfehen würde; über 
ihrem ganzen Weſen lag eine fo feierliche Ruhe, 
eine folche Verklärung, als Habe ihre Seele ſchon 
alle irbifchen Feſſeln abgeftreift. Während Halden 
und ich bei dem Scheiben von ihr auf das Tieffte 
bewegt waren, blieb fie volllommen gefaßt, und 
mit ihrem milden, fanften Lächeln fagte fie uns 
mit freunblichen Worten Lebewohl, fo ruhig, als 
ob es fih um eine Trennung von Tagen und 
nicht um einen Abſchied für's Leben handle, 

So fhweigfam und zurüdhaltend war Halben 
mir gegenüber in Bezug auf fih und feine Ver 


bältniffe gewefen, daß ich erſt auf dem Schiffe 
etwas Näheres barüber erfuhr, Gr theilte mir 
mit, daß er feit fünfundzwanzig Jahren Wittwer 
fei und feine Frau gleich nach ber Geburt feiner 
jüngften Tochter verloren habe, des einzigen 
Kindes, welches ihm von einer zahlreichen, blühen 
ben Rinberfhaar erhalten geblieben war. (Gr 
ſchien mit einer tiefen, leidenſchaftlichen Zärtlich- 
feit an biefer Tochter zu hängen. Sein mattes 
Auge glänzte, feine Stimme hatte einen volleren 
Klang, wenn er von ihr ſprach, unb es war, je 
mehr wir uns ben Küften Amerifa’8 näherten, 
al8 ob er förmlich auflebe in dem Gebanfen, 
fie nun balb wieberzufehen. Ich äußerte einmal 
mein Grftaunen barüber, daß feine Toter ihn 
nicht begleitet Hatte, um bie Heimath bed Vaters 
fennen zu lernen. 

„Meine Eleanor,” ermwieberte er barauf, „haßt 
leider Deutfchland und ift Amerikanerin mit Herz 
und Seele. Sie würbe in bem Moment ber 
Keifis, dem bie Union eben entgegengeht, um 
feinen Preis ben vaterländifchen Boden verlafjen 
haben, denn fie ift eine große Politikerin und 
nimmt lebhaften und warmen Antheil an ben 
Plänen und Sntriguen ber fübftaatlihen Partei, 
mehr, viel mehr, als mir lieb ift. Aber fie ift mein 
einziges Kind und ich bin ein ſchwacher Vater.” — 

In New-Orleans angefommen, war e8 Hal: 
ben’8 erfte Sorge, feine Tochter telegraphiſch von 
feiner Ankunft zu benachrichtigen, und mit bem 
erften fttomaufwärtd gehenden Dampfer fuhren 
wir ben Miffiffippi hinauf, an deſſen Ufern einige 
Meilen weiter oben feine Befißungen lagen. Als 
wir bei ber naͤchſten Landungsſtelle des Dampf: 
bootes dieſes verliehen, fanden wir einen leichten, 
mit zwei muthigen Pferden befpannten Wagen, 
unferer bort wartend. 

„Wie fteht e8 zu Haufe, Gäfar?” fragte Hal- 
ben dem ſchwarzen Diener, welcher, ben Livröe⸗ 
but von dem Wolffopf ziehend, mit freundlichem 
Grinſen feinem Herrn entgegeneilte, ſobald er 
ihn erkannt hatte, 

„Alles wohl, Maſſa!“ fagte er. „Miß Glen» 
nor fehr froh, daß Maſſa mwieberfommt !* 

Wir fuhren durch unabfehbar weite flache 
Baummollfelder, bis endlich ber, Boden anfing, 
hügelig zu werben unb ein Wald von bunflen 
Pinien und Fichten und in feinen Schatten auf 
nahm. No ein paar Hundert Schritte weiter 
und ein fattlihe8 Herrenhaus, von einem in 
engliſchem Styl angelegten Park umgeben, ſchim⸗ 
merte mit feinen weißen Mauern und langen 
Fenſterreihen uns durch bie Bäume entgegen. 


„Das ift Priory- Hi, mein lieber Flachsland,“ 
fagte Halben, als wir durch das Gitterthor des 
Parleb einfuhren. „Hier find wir endlich daheim.“ 


(Fortſetzung folgt.) 





Die Enthülung des Schillerdenkmals 
in Berlin. 


Sqchluß.) 

Die Tribünen, welche nur zu Stehplaͤtzen ein: 
gerichtet waren, nahmen fich in ihrer weißen und 
sothen Drapirung recht ftattlih aus. Davor, 
zur Linken des Denkmals, war ein Pobium für 
bie Mitglieder be8 Bundesrathes und Reichs⸗ 
tage8, bed preußifchen Staatsminifteriums, ber 
Deputationen ber Univerfität, ber Afabemieen ıc. ıc. 
hergerichtet, welches fich nicht minder, wie bie übri- 
gen Tribünen, frübzeitig gefüllt Hatte. Nament- 
li waren Bundesrath und Reichstag, letzterer ge 
führt von ben brei Präfidenten, äußerft zahlreich 
vertreten. Um 10 Uhr wurben bie angrenzenden 
Straßen abgefperrt, und das zu Hunberttaufenden 
zufammengeftrömte Publikum nahm feine Auf: 
ftellung in ber Nähe des Feſtplatzes. Gegen 11 
Uhr erfchienen an ben gegenüberliegenden Fenftern 
ber Seehandlung ber Kaifer, bie Frau Prinzeſſin 
Karl, der Kronprinz, ber Prinz Adalbert und 
eine Anzahl von Adjutanten und Hofdamen. So: 
bald fi ber Kaifer zeigte, begann die Feier 
mit ber Ausführung des Ghorald: Gin’ fefte 
Burg ift unfer Gott! ſeitens der Muſiker und 
Sänger, während bie Komites ber Befangvereine 
und bed afabemifchen Turnvereins mit ihren 
Fahnen fi dicht Hinter dem Denkmal auffellten. 
Als die legten Töne verhallt waren, erfchienen 
auf einem Podium vor dem Denkmal der Ober 
bürgermeifter Seybel, ber Stabtfyndifus Dunder, 
gefolgt von ben Mitgliesern des Komited für 
das Schillerbenfmal, dem DVerfertiger des Dent: 
mals, Prof. Reinhold Begas, mit feinen beiden 
Gehilfen, fowie mit. den Steinmeßen , denen bie 

Aufftellung obgelegen Hatte. Profeſſor Begas 
übergab mit kurzen Worten dem Dberbürger- 
meifter das von ihm verfertigte Denkmal, Da: 
rauf trat der Syndikus Dunder vor und verlad 
eine mit folgenden Worten fließende Denkfhrift : 
„Möge jedes Glied des deutſchen Volkes, welches 
fünftig zu dem vollendeten Denkmale auffchaut, 
eingebenf bleiben ber großen Wahrheit, daß nur 
aus ben Tiefen des beutfchen Geiſteblebens deut⸗ 
ſches Weſen und beutfche Kraft ſich auferbauen,“ 


“ Unmittelbar barauf gab ber Oberbürgermeifter 
Seybel das Zeichen zur Enthüllung mit folgender 
Anfprache: 

„Das Merk, das ber Künftler mit liebevollem 
Verſtaͤndniß aus begeifterter Seele und mit freiem 
Fluge in die ſchöne Welt idealer Geftalten ges 
ſchaffen Hat, 

Nicht der Maffe qualvoll abgerungen, 

Schlank und leicht wie auß dem Nicht8 entfprungen, 
wir übernehmen e8 Hiermit im Namen der Stadt 
und ftellen e8 an tiefer von bem Genius ber 
Kunft gemweihten Stätte nunmehr getroft mitten 
in das bewegte Leben diefer Stabt, auf daß es 
fortan ein Theil ihres Lebens fei, in ſtets fi 
erneuernder Wechſelwirkung noch von ben fpäten 
Gefchlechtern, die e8 umwandeln, immer neue 
Leben empfange und Leben von ſich ausſtröme in 
bie empfänglicden Seelen; auf daß e8 fort und 
fort ung mahne, ben tiefen Duell unferer Kraft 
und Größe nicht verfiechen zu laffen, — bem 
Idealen treu zu fein, den Geift nicht finfen, bie 
Tätigkeit nicht erfchlaffen zu laſſen — nicht nach» 
zulafien in dem Streben und Ringen nad ben 
höchſten und ebelften Zielen, in ber treuen Pflege 
des geiftigen Guten, bie ben Gemeinbeſitz unſeres 
Volkes bilden, — nit matt und zaghaft zu 
fein in bem ewigen Kampfe gegen das Uneble 
und Gemeine, 

Was in ſchwankender, zweifelhafter Zeit von 
uns befchlofjen und begonnen worden, wir vols 
enden e8 heute vor Kaifer und Reich, unter ben 
Augen bes Kaiſers, in deſſen ftarfe Hand bie 
gefammelte Kraft bes beutfhen Volkes zu Schuß 
und Truß gelegt ift, in Gegenwart ber berufenen 
Vertreter des geeinigten deutſchen Volkes, und 
bie ftarfen Männer der That, die Männer bes 
freien weiten Meltblidtes, bes fühnen Wagens 
und bes entfchloffenen Handelns, bie in fiegreichen, 
fhöpferifchen Thaten dem Volke feine Träume 
ausgelegt, dem Vaterlande feine fefte, lebensvolle 
Geſtalt gegeben Haben, fie bringen mit uns bem 
Dichter und Denker, ver Macht des in dem weiten 
Meiche des Wahren und Schönen frei waltenden 
Beiftes, der auch ihnen von weit her die Wege ge» 
bahnt Hat, Anerkennung, Dank und Huldigung bar, 

Daß fei das Wahrzeichen biefer Stunde! Was 
au kommen mag, in biefem Zeichen werben wir 
fiegen und das Unſtige ſiegreich behaupten. 

Das walte Gott! 

Der Enkel Schiller's, Herr von Gleichen⸗Ruß⸗ 
wurm, löſte nunmehr das Band der zeltartigen 
Umgebung des Denkmals, und nun fiel die Hülle, 
Alle Anweſenden entblößten das Haupt, Troms 


peten⸗Fanfaren ertönten, lauter Jubel von allen | einigt ift und wo fein Krleg von außen broßt, 


Geiten begrüßte das herrliche Denkmal, und 
Sänger und Mufifer ftimmten das „Lied an bie 
Freude“ im ber begeifternden Beethoven’fKhen 
Weile an. Gin Schillermarfh von Meyerbeer 
madte den Schluß, während die feine Schaat | 


ber bie Geſang- 20. Vereine repräfentivenben Stu: 


benten mit ihren Fahnen das Denkmal umzog. | 
Noch einmal trat der Dberbürgermeilter hervor 
und ſprach die Worte: 
weihevolle Stunde befchließen mit dem Rufe, ber 
allen unjeren Wünfchen Ausdruck gibt: Hoch lebe 
Se. Maj, der Kaiſer, hoch das Deutſche Neich !* 
In braufendem Jubel beantwortete die Menge 
dieſen Zuruf, damit die Feier befdließend, Die 
Feltverfammlung trennte fih und bie Mafje des | 
Volkes umdrängte das neue Standbild, welches | ” 


für alle Zeit zu den herunrragenditen Dentmälern | Ihr 


ber Stadt Berlin gehören wird, Trotz der großen | 
Entfaltung der Maſſen wurde in mufterhafter, 
Weiſe die Orbnung aufrecht erhalten, fein Mißton 
flörte die mweihenolle Stimmung. 

So wäre denn in ber Hauptitabt deb deutſchen 
Reiches das erſte Dichterſtandbild enthüllt. Möchte 
feine Erſcheinung für alle Zeit aufgefaßt werben 
im vollen und ganzen Zufammenhange mit ber 
Geſchichte der Zeit, in welcher e8 erftanden, möchte 
Schiller's Standbild, die Verklärung des Idealen, 
bie Geſtalt des Vollsmannes, begeiſternd für die 
höchſten Güter der Menſchheit immerbar ein 
Wahrzeichen der Zeit bleiben, ein Markſtein an 
der Schwelle des glüdlich wiedergefehrten Friedens 
nach den Kämpfen für die Einheit und den Ruhm 
Deutſchlands, auf daß für das Denkmal wie für 
ben Geift des Heros, den er.verförpert, in Wahr: 
heit die unvergänglichen Worte Göthe'8 ns alle 
Zeit fih anwenden laffen: 

Wir haben. Alle ſegenreich eriahren, 

Die Welt verdanl' ihm, was er ſie gelehrt; 

Schon längft verbreitet ſich's in ganze Schaaren, 

Das Eigenfte, was ihm allein gehört. 

Er glänzt uns vor, wie ein Komet entſchwindend, 

; Unendlich Licht mit feinem Licht: verbindend, 





Mannigfaltiges. 


Gine Feindin bes Chignons. 
Präfident Grant tft bekanntlich ein alter 
Haudegen; er kann nicht ohne Krieg leben, und 


jugt, wo der Norben wieder mit bem Süben vers | 





=. Rebaltion, Dend md Derlag von A. Rranybiäßler in in- -Bweibräden. 





— — — — — 


hat er einem anderen Feinde ben Krieg erklärt 
— dem Ghignon. Im Weißen Haufe von Wa 
ſhington ift die franzöſiſche Haarbeutelei verpönt, 
und Hauptbebingung für Aulafjung ber Ge 
fellfchaften der Frau Präfidentin tft, daß bie 
Damen ihre Chignond zu Haufe lajjen Mic 
man ſich erzählt, — die Frau Präfidentin noch 
ftrengere Beitimmungen bon wegen bed Haar: 


„Laffen Sie und biefe | wuchfes im Auge gehabt Haben, bie jedoch an 


ber Schwierigkeit, bie Grenze zwifchen Trug und 
Wahrheit feftzuftellen, fcheiterten, 


—— — 


Neueſtes Schreiben an Viktor Hugo. 


Ich gratulice Ihnen zu Ihrem neu erfchienenen 
„Nappel", Bei mir rappelt es auch wieder, 
Garibaldi. 


* Scherzräthſel. 


Jüngſt bin ich zur Erholnng nur 
Auf’s Land hinaus kutſchiret 

Und hab’ bei der Gelegenheit 

Mein neues Pferd probiret. 

Dod wie id) fahr’ am Wirthshaus an, 
Thut's anders fich geftalten, 

Wie ich die erfte Silbe ruf”, 

Da will der Gaul nicht halten. 

Zur erjten Silbe füg’ ich jetzt 

Aus vollem Hals die zweite; 

Mer aber wiederum nicht hört, 

Mar er und ſucht' das Weite. 

Erft als mit dritter Silbe ih 

Ihm rufe, fonnt' ich fehen, 

Daß mid der Gaul verftanden hat, 
Denn plötzlich blieb er ftehen. 
Bezeichne nun die Silben mir, 
Wodurch es mir gelungen 

Das Pierd zu ftellen, dann Haft du 
Die Löfung dir errungen. 

Sudt ein Gelehrter ob des Wort's 
Mir vor zu demonftriren: 

Man ſpricht's auf Englifd anders aus: 
So muß ih opponiren: 

Ich bin in meinem Leben nicht 

Bon Engfiih Freund geweſen 

Und werd’, wie's deutſch geichrieben wird, 
Das Wort, auch flets fo leſen. 


—ner, 





—— 
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Schuldig oder nicht. 
Erzählung von Franz Eugen. 


— 


Gortſetzung.) 

Eine Veranda, von welcher eine breite Frei— 
treppe in ben Garten führte, lief vorn um bad 
ganze Erdgeſchoß bed Haufes, und bort oben 
ftand eine jugendliche Maͤdchengeſtalt, welche in 
dem grünen Rahmen ber an ben ſchlanken Säufen 
der Veranda fih üppig Heraufranfenden Schling- 
gewächfe, beleuchtet von ben rothen Strahlen ber 
untergehenden Sonne, von fo märchenhafter, fremd⸗ 
artiger Schönheit mir erfchien, daß ich jeden 
Augenblid glaubte, das reizende Bild müfje beim 
Näherfommen in Luft zerfließen. Und doch waren 
die Züge dieſes Gefichte® mir fo befannt und 
vertraut... Der Traum meine Herzens war 
zur Mirklichfeit geworben, die Geftalt, bie dort 
oben ftand, DaB war Leonore von Drtenberg in 
allem Reiz ber Jugend. 

Reichten, elaftifchen Schritteß, als berührte fie 
faum den Boden, flieg das junge Mädchen jetzt 
die Stufen hinab, und zitternd vor Freude, mit 
Thränen In den Augen, ſchlang Halben beibe 
Arme um fie, die mit lächelnder Ruhe feine ftür- 
mifchen Liebfofungen empfing. 

„Mein Sind, meine Gleanor, Habe ich Dich 
endlich wieder!" rief er mit bebenber Stimme 
und zog bie fchlanfe Mädchengeftalt immer wie: 
ber in feine Arme. Mit-leifen, zärtlichen Worten 
fuchte fie die Erregung des Vaters zu beruhigen, 
und feinen Arm in ben ihrigen legend, wollte 
fie ihn die Stufen zur Veranda Heraufführen; er 
aber blieb ftehen und fagte, zu mir gewandt: 
„Vor Allem, Eleanor, mußt Du meinen licben 
jungen Freund hier willkommen heißen.” 





te 


bes ſchönen Hauptes meine flumme Verbeugung. 
Die dunffen, glänzenden Augen ruhten ein paar 
Sefunden forfchend und prüfend auf mir, bann 
glitt ein Teifes Lächeln über ihr Geſicht, und mir 
die fleine Hand reichend, fagte fie freundlich: 
„Seen Ste willfommen in Priory-Hill!“ 

Dben auf ter Veranda ſtand ein gedeckter Tifch, 
reich mit filßernen und fruftallenen Gefäßen bes 
feßt, und auf einen Wink Miß Halden’8 wurde 
uns jebt von zwei ſchwarzen Dienern ein feines 
und luxuriöſes Mittagsmahl fervirt. Sie Hatte 
fih neben uns an ben Tifch gefegt, aber fie Bes 
rührte die Speifen faum und erzählte mit großer 
Rebhaftigkett ihrem Water Alles, was fih in 
feiner Abwefenheit auf ber Plantage Neues er: 
eignet Hatte. Und ich hörte mit Erſtaunen, wie 
genau fie von allen Detaild der Bewirthſchaf— 
tung unterrichtet war und wie feft und ficher fie 
bie Leitung des ganzen großen Anweſens über: 
fah und dirigirte. Aber Halden Hörte ihr nur 
jerftreut zu, wie abweſend flarrte fein Blick in 
bie Ferne und haftete bann wieder mit dem 
Ausdrud ſchmerzlicher Zärtlichkeit auf dem fchönen, 
belebten Geſicht feiner Tochter. Ich dachte mir, 
daß bie Gegenwart eines Dritten für bie Beiben, 
bie jetzt mad fo langer Trennung wieber ver: 
einigt waren, ftörend fein müffe, und Grmübung 
von ber Neife vorfchäßend, bat ih um bie Er— 
laubniß, mich zurückzlehen zu bürfen, 

Halden gab einem ber aufwartenden Neger ben 
Befehl, mich in die für mich beftimmten Zimmer 
zu führen. 

Der Schwarze nahm einen ber fehmweren fil- 
bernen Leuchter, bie auf einem Seitentif ftans 
ben, und fehritt mir voran durch eine Reihe von 
Zimmern, deren reiche und geſchmackvolle Eins 
richtung Nichts won europätfchen Luxus und Gom- 


„Herr Flachsland ?“ verfegte fie in Halb fragen» | fort vermifjen ließ. Dann ftiegen wir eine breite 
bem Tone und erwieberte mit einem leichten Neigen | fteinerne Treppe, bie mit feinen Matten belegt 


war, hinan, gingen über einen langen Korribor, 
an befjen Ende zwei freundliche, elegant ausge⸗ 
fattete Zimmer lagen, bie ich fünftig bewohnen 
ſollte. Ich entließ den ſchwarzen Diener, ber 
mir noch bei dem Auspaden und Auskleiden be: 
Hitflich fein wollte, ſogleich, denn ih Hatte vor 
Allem ben Wunſch, allein zu fein. Es war be- 
Hemmenb heiß in dem Zimmer; ich öffnete deß⸗ 
halb das Fenſter, und mie ih fo Hinausfchaute 
in bie warme, fternhelle Tropennacht, erfchien eb 
mir wie ein Traum, an beffen Wirklichkeit ich 
faum zu glauben vermochte, daß ich, der vor 
wenigen Wochen noch in einer Eleinen beutfchen 
Landſtadt als Geiftlicher auf ber Kanzel geftan- 
ben, jet bier in einem anberen Welttheil, unter 
fo ganz veränderten Verhältniſſen und Umge— 
bungen mid befand. Ueber mir funfelten an 
dem beinahe fchwarzen Nachthimmel die Sterne 
in einem Glanz, wie fie baheim mein Auge nie 
gefehen, und fo ganz verändert war ihre Stel: 
lung, daß ich mandes befannte Sternbild ver: 
geblich fuchte, und bort leuchtete am Rande bes 
Horizont in fhimmernder Pracht das Kreuz des 
Südens zu mir herüber. Zwifchen dem dunflen 
Laub der Bäume ſchwirrten große Leuchtfäfer 
herum, beraufchende Düfte durchdrangen die weiche, 
ftile Nachtluft, dumpfe, feltfame Thierlaute, wie 
fie mein Ohr noch nie vernommen, langen aus 
dem nahen Walde bi8 zu mir; Alles war fo 
frembartig, fo neu, fo ungewohnt! Won meinem 
Fenfter aus konnte ich auf bie Veranda fehen, 
wo Halden noch mit feiner Tochter ſaß. Gr 
hatte den Arm um ihre Schulter gefchlungen, 
und fein Haupt lehnte dicht an bem ihrigen. 
Das Licht der auf dem Tifche ftehenden Garcel: 
lampe warf einen Hellen Schein auf das ſchöne 
Geſicht des jungen Mädchens. Es war in ber 
That ein wunderbar ſchönes Gefiht. Wie ſüß 
lächelten ihre rofigen Lippen, als fie lebhaft und 
eindringlih mit dem Vater ſprach, deſſen Blick 
fo gramerfüllt in die Nacht hinausftarıte! Wie 
weich und liebevoll ftrich ihre Kleine, feine Hand 
über feine gefurchte Stirne, al8 wolle fie damit 
bie finfteren Gedanken verfcheuchen, bie fich bar: 
unter zu brängen fchienen! Was aud immer 
auf ber Seele dieſes Mannes laften mochte, ein 
großes Leid oder eine ſchwere Schuld, bie Liebe 
feines Kindes Half es ihm tragen, neben ihm 
ſchlug ein Herz, in welchem feine Schmerzen ein 
treues Echo fanden... Ich aber gedachte jener 
einſamen Frau jenſeits des Meeres, der er einſt, 
wie ſie ſelbſt mir geſagt, ſehr nahe geſtanden, 
und die ſeit vierzig Jahren immer einſam, immer 






allein geweſen, ein ganzes langes Leben, und welch 
ein Reben! — 

Ich erlannte bald, daß bie Stelle, welche Hal: 
ben mir bei ber Verwaltung feiner Befigungen 
angemwiefen, ein ziemlich gefchäftstofes Amt war. 
Ein vortrefflicher Intendant, ein Deutfcher Namens 
Müller, leitete, unterftügt von mehreren Unter 
auffehern, die Bewirthfchaftung ber ganzen Plan- 
tage auf das Beſte, und jeve Ginmifchung meiner: 
feit8 in den geregelten Gang ber Befchäfte würbe 
nur zu Unordnungen geführt Haben, Alles, was 
mir zu thun oblag, war, daß ich zuweilen ein 
paar Briefe im Auftrage Halden’8 ſchrieb, Nech- 
nungen, bie rein ber Form wegen revidirt wur 
den, mit ihm durchſah und Mi Halden auf 


ihren Spazierritten zu begleiten hatte. Das war 


wenig genug, und e8 war mir oft förmlich drü⸗ 
dend, daß meine Leiftungen dem hohen Gehalt, 
deſſen Betrag Halden fon inM... mit großer 
Liberalität feitgefegt Hatte, fo wenig entſprach. 

Meine Zeit war jedoch bald ganz burch Halden 
in Anſpruch genommen, und ich hatte wenigftens 
die Genugthuung, daß ich als Geſellſchafter ihm 
fon nach wenigen Wochen faft unentbehrlich war. 
Ich ging mit ihm fpazieren, las ihm wor, fpielte 
Schach mit ihm, und nie erinnerte mich fein Be- 
nehmen daran, daß ich fein befolveter Diener 
war; feine rüdjichtövolle, fat väterliche Freund» 
lichteit war ſtets diefelbe, wie am erften Tage. 

Halden fchien eine nervöfe Scheu vor allem 
Verkehr mit Menfchen zu haben. Nie nahm er 
eine Ginladung ber ummohnenden Yamilien an, 
und wenn Gälte nach PriorysHill kamen, zog er 
fih meiſtens unter einem Vorwand auf fein 
Zimmer zurüd, Im Beſitz eines beinahe fürft- 
lichen Vermögens, eined geachteten, Hoch angefehenen 
Namens, Vater einer Tochter, deren Belt, Schöns 
heit und Anmuth der Stolz und bie Freude jedes 
Baterherzens hätte fein müfjen, konnte ihm kaum 
noch ein Wunfch übrig bleiben. Und bog war 
er ein gebrochener, unglüdliher Mann. Gine 
tiefe Schwermuth lag wie ein Schleier über feinem 
ganzen Wefen, nie Habe ich ihn Heiter, nie ein 
frohes Lächeln auf feinem Gefichte gefehen, und 
felbft der leidenfchaftlichen Zärtlichkeit, mit welcher 
er feine Tochter liebte, ſchien ein bitteres, ſchmerz⸗ 
liches Gefuͤhl beigemiſcht. 


GGortſetzung folgt.) 





Ein intereffanter Rechtsfall. 


Gin in pſychologiſcher und pſychiatriſcher Hin- 
fiht höchſt merkwürdiger Rechtsfall wurde 


vom Geſchworenengericht in Saarbrüden durch 
ein für Viele ſehr uüͤberraſchendes Urtheil erledigt. 
Ein Juͤngling von 18 Jahren, Sohn eines Be 
amten, Schüler der Prima bed Gymnafiums, 
war des verſuchten Mordes an mehreren feiner 
Mitfhüler angellagt. Derfelbe Hatte im Mai 
dieſes Jahres in einer Paufe zwifchen den Unter 
rihtöftunden in der Klaſſe ohne alle naheliegenbe 
Beranlaffung mit einem fech8läufigen kleinen 
Tafchenrevolver auf einen ber Mitfhüler aus un- 
mittelbarer Nähe drei, auf einen andern zwei 
Kugelſchüſſe abgefeuert, und noch einen fech8ten 
Schuß auf einen dritten gerichtet, der jedoch ver- 
fagte. Die Wunden (bis auf eine, fämmtlich 
Kopfwunden) waren durch glüdliche Zufälle nicht 
tödtlih gewefen, fondern troß ſtarker 
erjpeinungen in wenigen Wochen geheilt, fo ba 
nah dem neuen Strafgefege die Befchädigten, 
wie verfichert wirb, bie Befugniß gehabt Hätten, 
die lage blos „wegen Mißhandlung“ bei dem 
Polizeigerichte anzubringen oder ganz fallen zu 
laffen, wenn nicht der Thäter in ben Verbören 
auf's Beſtimmteſte die Abficht ber Töbtung zus 
geftanden Hätte. Daß derjelbe mit allem Vor: 
behalte gehandelt, ſchon zwölf Tage vor ber That 
mit eigens zu bem Zwede geliehenem Gelde bag 
Piſtol gekauft und mehrfache Drohungen gegen 
einen ber Verleten außgeitoßen hatte, ift erwiefen 
und von dem Bellagten nicht beftritten worden, 
und dennoch lautete das Urtheil der Geſchworenen 
auf „Nichtſchuldig“. In dem gegenwärtigen 
Galle war, wie erwähnt, durchaus feine unmittel: 
bare Provofation zu der böfen That vorgefallen, 
ferner liegende vorhergehende, wie der Ungellagte 
fie vorgab, aber fo unbeftimmter, unbedeutender 
und eingebilbeter Natur, daf bie, nad den ge 
gebenen Umftänden ohnedles einzig mögliche Art 
der Vertheidigung, bie Beitreitung ber „Zurech—⸗ 
nungsfähigfeit“ des Angeflagten, fehr nahe lag. 
In Betreff biefer waren nun bie Ausfagen ber 
Zeugen über Charakter und Gemuͤthsart des An⸗ 
geklagten, bie abweichenden Meinungen der ſani⸗ 
taͤtlichen Gutachten und die darauf begruͤndeten 
Beſchuldigungs⸗ und Vertheidigungsreden bes 
öffentlichen Ankläägers und Vertheidigers von 
hoöchſtem Intereſſe. Die meiſterhaft geführten 
Dedultlonen des letzteren blieben Sieger. Der 
Angeklagte wurde mit Stimmenmehrheit ſchuldlos 
geſprochen. Und in ber That, wenn wir, in ben 


Krankheit: 


Sinn ‚der DVertheibigung eingehend, betrachten, 
wie eim junger Menſch, der kaum erft bie Niters- 
grenze überfgritten Hat, vor welcher das Geſetz 
ſelbſt die Zurechnungsfähigkeit anzweifelt, ſchon 
während feiner ganzen Knabenzeit von feinen 
Samilienangehörigen, Gefinde, Kameraden als ein 
fonberbarer Kauz, fpäter von allen feinen Mit 
ſchuͤlern als eingebilbet, hoffaͤhrtig und überaus 
mißtrauiſch, von feinen Lehrern, neben feinen 
durchaus nicht geringen Lernfähigkeiten, minde: 
ften8 als mit einer gewiſſen „Selbſtüberſchätzung“ 
begabt bezeichnet wird, wie derfelbe um diefer 
feiner, den Umgang mit anderen Menſchen ſtören— 
den Eigenſchaften willen von feinen Aliersgenoſſen 
nothgebrungen gemieden wurbe, fo müllen wir 
auch für möglich Halten, daß ein fo befchaffenes 
Gemüth ſchon im jungen Jahren derart verbit- 
tert werben fonnte, daß ſich bei ihm bie fire Jdee 
feftiegte, er fet der Gegenſtand einer ſyſtematifchen 
Mißachtung und Verfolgung ſeitens feiner Mit 
fgüler, die ſich ihrerſeits doch möglicht Mühe 
gaben, feinen Anmaßungen auszuweichen, aller: 
dings nicht ohne hie und ba ihr angeborenes 
Vertheidigungsrecht in der unter Schülern üb« 
lien Weife Kleiner Nedereien zu gebrauchen, bie 
eine anders geartete Natur weniger empfindlich 
oder gar mit Rachen hingenommen haben würde, 
Diefe feine Verbitterung Hatte ſich zulegt, nament« 
lih gegen einen feiner Mitfchüler, fo gefteigert, 
daß fie ihm gänzlich beherrſchte bis zur Vernach— 
läffigung feiner Schulpflichten und ber Ginbil: 
bung, daß ein in Folge leßterer von einem Lehrer 
am Tage ber That an feinen Vater gefchriebenen 
Klagebrief von dem erwähnten einen Mitſchüler 
veranlaßt worben fei, und den Eatſchluß in ihm 
hervorbrachte, diefen feinen Widerfacher zu töbten, 
Kann in einem ſolchen Gemüthszuftande eine völlig 
freie Willensbeftimmung des Beklagten noch an- 
genommen werden? Schwerlich wohl, troß aller 
Ueberlegtheit, welche die Vorbereitungen zur That 
darthun. Man fragt ſich bedenklich: Wo Liegt 
ba bie Grenze zwifchen dem gefunden und franfen 
Menfchengeifte? und verlegt. fie in liebevoller 
Nachficht zu Gunſten des Uebelthäters. Bemer⸗ 
kenswerth ift noch, daß ber junge Thäter von 
ber geiftesftolgen Weiſe, in welcher er bei ber 
erften Unterfuchung und ben folgenden Verhören 
die Verantwortlichkeit für feine That ſtets auf 
ih nahm, bei ber öffentlichen Verhandlung zu 
einer Apathie herabgeſunken war, welche für fich 
ſchon eine krankhafte Aufregung zur Zeit ber That 
zu beweifen. fcheint, 
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Rannigfakiiges 


Gin ariginsiiee Selbſtmord. 


Wien, 13. Nov. Der im Haufe Nr. 12 am 
(raben wohnhafte Liquibator ber Sparkaffe, 
Auguft Kern, Hat ſich heute Nacht auf eine eben: 
fo originelle als gräßliche Weiſe entleibt. Heute 
Morgen wurde an ber Thür von Kern's Woh—⸗ 
nung ein Zettel bes Inhaltes: „ch Bitte, bie 
Wohnung nur gerichtlich zu öffnen; ich Hoffe, tobt 
aufgefunden zu werben. Kern”, und zwar an 
bie Thürfchwelle angebunden, bemerkt. Als eine 
polizeiliche Rommiffion in bem Haufe erſchien und 
bie Wohnung geöffnet wurbe, entbedte man Kern 
außgefireft auf dem Boden liegen, befjen Kopf 
aber unter einem umgefallenen Kaften zerqueifcht. 
Mit Mühe wurde der mit Büchern gefüllte 
Schrank aufgehoben, fo. daß die Reiche des Selbſt⸗ 
mörberd entfernt werben fonnte. Nach ben Gr- 
bebungen Hatte Kern ben mit Büchern gefüllten 
Schrank dur Anwendung von Rollen und 
Striden In eine überhängende Stellung gebracht 
und auf ben Fußboden ein breifantiges Holzflüd 
gelegt, fo baß der uieberfallende Kaften mit feinem 
oberen Rande genau auf das Holzſtück auftreffen 
mußte. Samftag Nachmittags nah Schluß ber 
Bureauftunden fam Kern, jo wurbe fichergeftellt, 
nah Haufe, nahm friſche Waͤſche und beging 
ben Selbſtmord derart, daß er fich ber Länge 
nach auf die Erbe Segte und zwar mit ber Stine 
auf bie emporfiehende Schneide bed Holzſtückes. 
Darauf ließ er den Kaften. nieberfalien. por 
Wirkung biefer Guillotime war entſetzlich; das 
Gehirn des Ungküdlichen lag bei feiner Auffin⸗ 
dung ftei auf dem Fußboden, bie Augen waren 
aus dem Kopfe geriffen und lagen gleichfalls‘ 
frei auf bem Boden, Wie die Bebienerin des 
Selbſtmoͤrders angibt, manipulitte derſelbe einige 
Tage an dem Kalten herum, feine That vor⸗ 
bereitend, Der Genannte Hatte mehrere Ab⸗ 
ſchiedsſchreiben an feine Angehörigen umb . 
ſolches an feinen Quartiergeber hinterlaffen; i 
legterem entſchuldigt er fich, Die That im Zimmer 
beffelben verübt zu haben; er erklärt, feine andere 
Todesart gefunden zu haben, ba ihm überbied 
mehrere Selbftmorbverfuhe  mißglüdten Die 
Urfache diefes ſchauderhaften Selbſtmordes ift in 
einer feit kurzer Zeit an ſtern beobachteten: Geiſtes⸗ 
ftörung zu ſuchen, bie ſich in ber. figen. bee 
äußerte, daß er, um ftandesgemäß leben zu fün« 
nen, ein zu geringes Einkommen habe: und vers 


E 





hungern würde. Die Beide des Unglüclichen 
wurbe in bie Tobtenfammer bed allgemeinen 
Krantenhaufes gebracht. 


———— 


(Geiſtreiche Fragen und Antworten.) A: Wo 
find Sie gewefen? B.: Im Theater. — W: 
Was war denn heute? B.: Freitag. — U: Rein, 
was fie gegeben haben? B : Gehsundbreifig 
Kreuzer, — U: Ach nein, was für ein Stüd? 
B.: Gin Gulbenftüf, und man bat mir 24 fr, 
herausgegeben. — A.: Nein, find Ste ein Menſch! 
Daß ift ja nicht zum Aushalten! B.: Ich hab's 
auch nicht außgehalten, deßhalb bin ich nach dem 
erften Akt fortgegangen. — U: Wehhalb? B.: 
Weil der zweite Akt vier Wochen fpäter fpielt, 
und ih muß Morgen nah Frankfurt, 


⸗ 


Rbenephiloſophie. 


Es iſt die Zeit ein — Fluß, 

Wir ſitzen au dem Straude, 

Und Das, was Freude bringen muß, 

Liegt drüben auf dent Lande, 

Hindurch! Hindurh! — Mas ſtehſt du fill? — 
Der Fluß wird nie verrinnen; 

Wer durch die Fluth nicht ſchwimmen till, 
Der wird fein Land gewinnen. 





Der dir berichtet fremden Hehl, 
Dem ſollſt du drum nit tvanen; 
Er möchte jo mit deinem Fehl 
Den Nachbar audy erbauen. 


Br 


Die beiden Erften nennen bir die Fluth, 

Die mächtig vordringt nach bes Oftens Pforten, 
Die Leute trank viel thenres, deutfches Blut, 
Als Frankreichs Ruhm dafetbft begraben worden. 





Mein Ganzes, eine Stadt im Bayerland, 
Spricht and zu bir von eiuft'gen KRamıpfestagen; 
Dort ſuch fie, an dem reich. beiebien Straub, 

Un den der beiden, Erften Wogen ſchlagen. 


Per — 


Auflöfung des Scherzräthfel® in Mi 139: 
O! — hin — ol (Ohio). 


Redaktion, Drud und Verlag von A. Aranzbüdler in Sweidrilden. 
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Schuldig oder nicht. 
Erzählung von Franz Eugen. 


— — 


(Bortfegung.) 

Eines Tages, ald ih Schach mit ihm fpielte, 
ein Spiel, ba8 er fehr liebte, und er in auffal» 
lender Zerſtreuung zwei Partieen nacheinander 
verloren Hatte, ſchob er ploͤtzlich das Schachbrett, 
auf dem ich die Figuren zu einer neuen Partie 
eben wieder aufſtellen wollte, mit einer haſtigen 
Bewegung zurück und ſagte: „Wir wollen nicht 
weiter fpielen, ih bin mübe und kann heute 
meine Gedanken nicht auf das Spiel Fongen- 
triren... Ich Habe bemerkt, lieber Flachsland, 
daß Sie Sich für pfchologifche Probleme inter 
reffiren. Haben Sie ſchon barüber nachgedacht, 
wie man jene geheimnißvolle Gewalt erklären 
fann, welche fo oft einen Verbrecher zwingt, nad 
Jahren ben Schaupla feiner That wieder auf: 
zufuchen und fi damit allen Gefahren ber Ent» 
defung einer bis jet verborgen gebliebenen 
Schuld auszufeßen 7“ 

„Die Erklärung bafür,” erwieberte ich, „ft 
einfach in bem Gewiffen zu fuchen, deſſen Stimme 
früh ober fpät in jeder Menfchenbruft laut wird.” 

Halden fchaute, in tiefe Nachfinnen verloren, 
vor fih Hin. „In dem Gewiſſen!“ fagte er 
bann, meine Worte wieberholend. „Aber was 
ift das Gewiffen, wie wollen Sie die Exiſtenz 
des Gewiſſens erllaͤren, ohne es auf die Exiſtenz 
eines perfönlichen Goiles zurückzuführen 2” . 

„Sie haben ganz Recht,” fagte ich zu Halben, 
beffen Blick fragend und gefpannt auf mir ruhte; 

„bie Exiſtenz eines Gewifjens bedingt bie Ggifteng 
eined Gottes, d. 5. einer ſittlichen Weltorbnung.“ 

Halden legte bie Hand auf meinen Arm, fie 
war falt wie Eis und feine Lippen zudten, al8 
er fagte: „Die Annahme einer fittlihen Welt 


ordnung würbe aud ben Glauben an eine pers 
fönliche Unfterblichkeit bedingen, an ein Syenfeits, 
wo bie Schuld, welche auf Erden ungefühnt ge— 
blieben, ihre Strafe finden muß ?“ 

„u welch’ ernfte, philofophifche Diskuffionen 
finde ich die Herren vertieft ?” fiel Miß Halven 
ihrem Vater in das Wort, welche, unbemerft von 
ung Beiden, eingetreten war. Sie hatte in leich⸗ 
tem, ſcherzendem Tone gefprochen, aber ihr Blick 
traf mich mit einem fajt zornigen Aufleuchten 
und wanbte fi dann mit bem Ausdruck banger 
Sorge auf ihren Vater, ber aufgejtanden und 
an ein enfter getreten war. Sie folgte ihm 
dahin und wie fie an mir vorüberfäritt, beugte 
fie fi einen Augenblid zu mir und fagte leıfe, 
aber in herriſcher, fchroffer Weife: „Vermeiden 
Sie berartige Geſpräche mit meinem "Vater ‚ fe 
regen ihn auf!“ 

Liebkofend legte fie bann ihren Arm um ben 
Vater, und als biefer, von der Berührung aufs 
geſchreckt, den Kopf nad ihr wandte und fie das 
müde, tobtenbleiche Gefiht und bie Fframpfhaft 
zuenben Lippen ſah, da wurden ihre Wangen 
faft ebenfo farblos wie bie feinigen, und bie 
Hand, mit ber fie ihm das graue Haar aus ber 
Stirne ſtrich, zitterte fichtbar. 

Mir aber tönte fort und fort das Mort bes 
Dichters in's Dhr: „EI geht ein finfterer Geiſt 
durch diefed Haus —“ 

Meine Stelle Miß Halden gegenüber war von 
Anfang an feine leichte gewefen, denn ein April 
tag fann nicht vweränberlicher in feinen Qaunen 
fein, als fie in ihrer Art und Weiſe des Ver: 
febr8 mit mir. Heute behandelte fie mich mit 
vornehmer Herablafjung und ſchien mich geflif- 
fentlich zu überfehen, morgen war fie voll liebens⸗ 
würbiger Freundlichkeit, um in ber naͤchſten Stunde 
wieder jebem Worte, was ich jagen mochte, zu 
wiberfprechen. Es wurbe mir oft ſchwer genug, 


biefen verfchtebenen Phafen ihre® Weſens gegen: 
über immer meine rußige Haltung zu bewahren, 
und bei bem gefährlichen Spiel, das fie in ihrem 
ftolgen Uebermutb mit dem befolbeten Diener 
ihres Vaters ungeftraft fpielen zu bürfen glaubte, 
meine Manneswürbe zu wahren und meine Selbft- 
beherrſchung nicht zu verlieren, bemn fie war nicht 
nur ein wunderbar ſchönes, fie war auch ein 
jelten begabte8 und, fobald fie wollte, ein ver- 
führerifch liebenswürbige8 Weib. Und bad er: 
fohten ihr ganzes Sein und Weſen mit feinen 
unvermittelten Gegenfäßen und Uebergängen mir 
oft fo räthfelgaft. Eine bittere Herzenstäufchung 
ober ein fremdes, großes Leid mußte, davon war 
ich überzeugt, früh in ihr Leben getreten fein und 
hatte nicht von ihrem flarfen, willenäfräftigen 
Geijte überwunden werben können. Der Riß in 
ihrem Gemüth Hatte fich micht wieder geſchloſſen. 
Ste nahm einen leivenfchaftlichen, bei einer Frau 
ungewöhnlichen Antheil an ben politiſchen Partei⸗ 
fämpfen ihres Vaterlandes, und ich konnte mid 
babei nic des Gebanfen® erwehren, baf e8 weniger 
Intereſſe an der Sache felbft war, was fie dazu 
trieb, als vielmehr ber Wunſch, fich felbft zu 
betäuben, Etwas zu vergeflen, das auf ihr laftete. 
Auch ihre Haß gegen Deutfhland und alles 
Deutfche war mir, da fie doch mit tieffter Liebe 
an bem Vater hing, der ja ein Deutſcher war 
und ftet8 mit einer an Heimmeh grengenben Sehn⸗ 
ſucht von bem Lande feiner Geburt fprach, ganz 
unbegreiflih, und oft hatte mich bie verächtliche 


oft noch ſo gebrüdten faatlichen DVerhältniffen 
Deutfchlands voraus batz aber dieſe Erkenntniß 
bat meine Liebe für bie Heimath nicht verringert, 
und beutfche Sitte, beutfches Gemüth und beutfche 
Treue —“ 

„Deutfhe Treue!” unterbrach fie mich Haftig, 
„find die Deutſchen wirklich fo treu?“ 

„Ich glaube — ja! Die Treue wurzelt im 
Gemüt und fein Wolf Hat ein reichered und 
tiefere8 Gemüth, ald dad deutſche.“ 

Mir ftanden auf der Veranda, und während 
ich ſprach, gerpflüdte ihre Hand achtlos die ſchönen 
rothen Blüthen, bie zwiſchen dem dichten grünen 
Laub, das die Säulen umrankte, ſich hervordraͤng⸗ 
ten. Sie ſchwieg einem Augenblick, mich forſchend 
und prüfenb anfehend, dann fagte fie haftig: 
„Haben Sie vielleicht daheim ein blondes, blau- 
Augiged, ſchüchternes Lieb zurüdgelaffen, nad 
welchem ſich Ihr treueß deutſches Herz nun fehnt 2“ 

Ich lächelte unwilllürlich; ich war e8 mir lei⸗ 
der nur zu fehr bewußt, wie fehr mein Herz hier 
in meiner naͤchſten Nähe gefefjelt war. 

Sie fhien mein Lächeln zu mißdeuten, benn 
ehe ih ‚antworten fonnte, rief fie fchnell: „WB, 
ih babe aljo richtig gerathen !“ 

„Nein, Miß Gleanor, nein!“ erwieberte ich, 
und in bem Ton meiner Stimme mochte ſich 
wohl Etwas von dem Gefühl verrathen, welches 
fich dem fehönen Mädchen gegenüber ebenfo mächtig 
in meiner Bruſt regte, denn ihre firahlenden, 
dunklen Augen, bie eben noch fo prüfend und 


Geringihäßung, mit welcher fie immer von meinem | durchdringend zu mir aufblidten, fenkten fich plöß- 
und Halven’8 Vaterlande redete, veranlaßt, ihr | fih und eine feine Röthe übergog ihre Wangen. 


mit ernftem und nachbrädlichem Widerfpruche ent | 


gegengutreten. Es war bei einem ſolchen Anlaß, 
daß fie mir einft halb lachend, Halb ärgerlich 
fagte: „Sie find in der That ein weißer Rabe 
unter Ihren Lanbeleuten, Herr Flachsland, denn 
während diefe, fobald fie hierherfommen, fich nicht 
ſchnell geneg amerifanifiren können und nicht 
felten ihre beutfche Abkunft zu verleugnen fuchen, 
feinen Sie Sich und gegenüber mit Stolz alb 
Deutfcher zu fühlen und lafjen feine Gelegenheit 
vorübergehen, ohne mir und Anderen zu verfichen 
zu geben, wie viel Vorzüge in Ihren Augen 
Deutſchland vor Amerika voraus bat,” 

„Sie legen abſichtlich meinen Worten einen 
anderen Sinn unter, Miß Halden, ich habe nie 
mein Vaterland auf Koſten des Ihrigen zu loben 
verfucht, ich vertheidige bafjelbe nur gegen Ihre 


„Dort fommt Allan Douglas !* fagte fie, auf 
einen Reiter deutend, welcher in biefem Augen» 
blide durch das Thor in den Park einritt und 
grüßend feinen Hut fehwenkte, alß er Miß Hal- 
den auf der Veranda ftehen ſah. 

Alan Douglas war einer ber reichſten Pflanger 
in Louiſiana, zugleich der nächfte Nachbar Hal 
den's und in deſſen Haufe ein faft täglicher Gaſt. 
Durch feine. Mutter, welche bei ihm lebte und, 
ba er unverheicathet war, feinem Hausweſen vor: 
ftand, ftammte Douglas von einer ber alten fran- 
zöfifchen Familien des Landes ab, und bie Leb- 
haftigfeit und Gewandtheit feiner Manieren, die 
etwa ſcharf marlirten, von ſchwarzem Haar und 
Bart umrahmten Züge, bie Feinheit der nur 
mittelgroßen Geftalt verrietgen deutlich, daß fün- 
franzöfifches Blut in feinen Adern floß. Er war 


ungerechten Angriffe. Ich erkenne vollfommen | ein ungewöhnlich ſchöner Mann, eine vornehme, 
alle Vorzüge an, welche das Beben im ber freien | ritterliche Grfcheinung, und obwohl es einem 
amerifanifchen Nepublif vor dem in ben engen, ſcharfen Beobachter nicht entgehen fonnte, baf 


hinter den gewandten Formen ſeines Benehmens 
eine umgezügelte Leidenfchaftlichkeit, eine innere 
Rohheit fich verbarg, fo war es doch ficher, daß 
eine Perſönlichkeit, wie die feinige, ſehr geeignet 
war, bie Liebe eines Mädchens, wie Miß Halden, 
zu gewinnen. Neben feinen perfönlichen Vorzügen 
hatte er noch ben eines angefehenen Namens, 
eines großen Beſitzes in bie Wagfchaale zu legen, 
und er fonnte wohl mit Zuverficht als Bewerber 
um bie Hand ber fehönen und reichen Erbin auf: 
treten, denn unter den jungen Männern, bie ihr 
huldigten, war nicht einer, der fich mit ihm meffen 
durfte. Dazu fam no, baß feine politifchen 
Sympathieen und Intereſſen ganz mit benen Mik 
Halden’8 übereinftimmten, und er, ebenfo wie fie, 
leidenſchaftlichen und thätigen Antheil an ben 
Parteifämpfen nahm, melde eben (e8 war im 
Sommer des Jahres 1861) bie Südftaaten ber 
Union fieberhaft aufregten. Eleanor's ganze Seele 
war erfüllt von glühender Begeiſterung für bie 
Sache des Süben®, und ein Mann, wie Douglas, 
ber einer ber bervorragenbften Führer der Pro» 
fflavereipartet Ronifiana’8 war, mitten in ben hoch» 
gehenden Wogen des politifhen Treibens ftand 
und mit Fühner Entichloffengeit bereit war, daß 
Aeußerſte für ben Sieg feiner Partei zu wagen, 
mußte fehon befhalb ein nicht geringes Intereſſe 
in ihr erweden. Und von ba biß zur Liebe war 
jedenfalls nur no ein Schritt, darüber fonnte 
ich mich nicht täuſchen. Doch ob dieſer eine 
Schritt, der Douglas noch von dem Ziele ſeiner 
Wuͤnſche trennte, bereits geſchehen war, Das blieb 
mir, wie fcharf ih auch ihn und Miß Halden 
beobachten mochte, immer noch unklar. Auch 
jegt, mo fie neben mir ftehend, ihm mit heiterem 
Lächeln entgegenwinfte, ließ der Ausdruck ihrer 
Züge nicht errathen, welcher Art das Gefühl 
war, das ihre Herz für ibn empfand, 

„Was bringen Sie und für Nacheichten mit?” 
rief fie Douglaß entgegen, ald er bie Stufen 
zur Veranda hinaufflieg. 

„Heute Nichts von Belang,“ verfekte er, und 
als er bemerkte, wie bei feinen Worten ein Zug 
von Enttäuſchung über Eleanor's ausdrudsvolles 
Geſicht glitt, fügte er mit einem Tone leiſen 
Vorwurfs hinzu: „Bin ih Ihnen denn nur ald 
Ueberbringer politifcher Nachrichten willtommen 7” 

„Gewiß nicht!” erwiederte fie freundlich. „Sie 
find mir ſtets willfommen, bin ich doch immer 
gewiß, Theilnahme und Verſtändniß für meine 
ntereffen bei Ihnen zu finden.“ Ihr Bid 
ftreifte mich babei und ich fühlte aus ihren 
Worten recht gut ben Vorwurf heraus, ber in» 


bireft darin am mich gerichtet war, "Denn fie 
hatte mich ſchon oft barüber getabelt, daß id 
den Marteifämpfen, welche eben bie Union fo 
wild bewegten, ganz theilnahmlos gegenüberflänbe, 

Douglas lächelte fpöttifch. Auch er Hatte fehr 
wohl verftanben, wa8 in Gleanor’8 Worten lag, 
und er freute fih Deffen. Denn er und ich 
hatten eimanber von dem erften Augenblide unferer 
Belanntihaft an feinbfich gegenüber geftanden. 
Hohmüthig, abfprechend und anmaßend in feinem 
ganzen Benehmen gegen mich war er von Anfang 
an ftet3 gefliffentfich bemüht gewefen, mich fühlen 
zu laſſen, daß er in mir nur ben Diener Hals 
den's fah, mit welchem auf gleichem, gefelligem 
Fuße zu verkehren der reiche, Hole Pflanzerbaron 
fih nit Herablaffen konnte. Ich meinerfeits 
empfand eine lebhafte Abneigung gegen ihn, nicht 
weil ich in ihm ben begünfigten Bewerber um 
Herz und Hand Eleanor's ſah, denn was auf 
in meiner Bruft an warmen Gefühlen für das 
fhöne Mädchen ſich regen mochte, daß ich feine 
Hoffnungen hegen fonnte und burfte, Das war 
mir gany Mar, Giferfucht konnte alfo nicht ber 
Grund meiner lebhaften Abneigung gegen Douglas 
fein; biefe wurgelte vielmehr in dem Gefühl, daß 
in ihm eine ber meinigen ſchroff entgegengefeßte 
Natur mir gegenüber ftand, bie ihrem innerften 
Weſen nah Alles in Abrede ftellen mußte, was 
ih als bie höchſten und Heiligften @üter ber 
Menſchheit zu verehren gelernt Hatte. Bon Jugend 
auf gewohnt, im feinen Sklaven Menfchen als 
unumfchränfter Gebieter zu beherrfhen, hatte er 
ed verlernt, Achtung vor dem Menfchen als ſolchem 
zu fühlen, und fein Wille, feine Raune, feine 
Wünfhe waren das einzige Geſetz, das feine 
Handlungen beftimmte, Mit einem wahrhaft fana» 
tifhen Haß verfolgte er bie Abolitioniften bes 
Nordens, welche durch ihre Agitation für die Auf⸗ 
bebung der Sklaverei die Plantagenbejiger des 
Süden? in dem Lebenänern ihrer Exiſtenz be 
drohten. Gegenüber biefen politiſchen Gegnern 
fannte ex weber Schonung noch Mäpigung. Ihr 
Eigenthum und ihre Berfon ftanden für ihn außers 
halb des Geſetzes, und jede Weiſe, fie zu ver» 
folgen und zu ſchaͤdigen, hielt er nicht nur für 
erlaubt, fondern geradezu für eine Pflicht. Befig 
und Macht galten ihm als das Höchſte, wonach 
ber Gingelne mie ein ganzes Voll fireben lonnte, 
und mit fpoitender Geringihägung fah er auf 
Diejenigen herab, welche an einen geiftigen Fort» 
ſchritt der Menfchheit glaubten und fürgine Idee 
zu kämpfen und Opfer zu bringen bereit waren, 
Wir waren ſchon einige Male über biefen Punkt 


hart aneinander gerathen, und tief hatte e8 mich 
geſchmerzt, daß ſich Eleanor dann ftet8 auf bie 
Seite von Douglas ftellte und feine Anfichten 
auch für bie ihrigen erklärte, während fie mic 
einen unpraftifhen beutfhen Schwärmer nannte, 
Ich 506 deßhalb au jegt den Handſchuh, ben 
fie mir in ihren Worten hinwarf, nicht auf, weil 
ich mir vorgenommen hatte, derartige Diskuffionen 
in Douglas’ Gegenwart möglihft zu vermeiden. 
Aber fie fehlen gerade bie Abſicht zu Haben, mich 
zu einem Wortgefecht zu reizen, denn als ich mid, 
ſchweigend entfernen wollte, rief fie mich zurüd 
und fagte: „Mir ift e8 immer wieber von Neuem 
ganz unbegreiflih, Herr Flachsland, daß fie ben 
großen politifhen Kämpfen, die jegt jeben Staat 
ber Union fieberhaft aufregen, als ganz theil- 
nahmlofer Zuſchauer gegenüberftehen und Sie mit 
Ihren Sympathieen ſich nicht entſchieden auf Sei⸗ 
ten ber einen ober ber anderen Partei ſtellen.“ 

„Sie vergeffen, Miß Halden,“ verſetzte ich 
ruhig — ber lauernde Blid, mit dem Douglas 
mi figirte, warnte mich, auf meiner Hut zu 
fein —, „Sie vergeffen, daß ic ala Fremder 
den Streit, welcher jebt ben Norden mit bem 
Süden entzweit, mit ganz anderen Augen anfehen 
muß, al8 ein Amerikaner. Ich kenne bie Zu: 
fände und bie PVerhältnifje. dieſes Landes viel 
zu wenig, um mir irgend ein Urtheil barüber 
erlauben zu können, welche von ben beiden ſtrei⸗ 
tenben Parteien das Recht auf ihrer Seite hat, 
und Sie werben begreifen, baß ein in europäis 
fen Begriffen und Anſchauungen erzogener 
Menſch fich für bie Erhaltung des „geheiligten Ins 
ftitut8* der Sklaverei zu begeiftern nicht vermag.” 


(Fortſetzung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


anmnunnr 


Die Emanzipation ber Frauen 
macht merfwürbiger Weife gerabe in Rußland 
bebeutende Fortſchritte; fo Hat fich jet bie Mos⸗ 
fauer mebizinifhe Fakultät betreffs der Zulaſ⸗ 
fung ber rauen zu ben höheren mebizinifchen 
Lehranftalten offiziell bahin ausgeſprochen, daß 
e8 ihrer Anficht nach nur von Nußen fein könnte, 
Frauen zu geftatten, ſich in höheren Lehranſtalten 
gründliche mediziniſche Kenntniffe zu erwerben und 
nach abgelegter Prüfung die ärztliche Praxis zu 
betreiben, Da aber nicht in benfelben Kliniken, 
wo zu einer andern Zeit die Studenten beſchaͤf⸗ 


Redaltion, Drud und Berlag von X, Kranybühler in Zweibrüden. 





tigt wären, aud Vorträge für rauen gehalten 
werben, auch unmöglich zwei Dozenten zu vere 
ſchledenen Zeiten bald vor Zuhörern, bald vor 
Zubörerinnen biefelben Kranken unterſuchen könn⸗ 
ten, ber jegige Zeitpunkt aber zur Gründung be— 
fonderer Lebranftalten behufs ärztlicher Ausbil⸗ 
dung ber Frauen nicht geeignet fei, jo wäre es, 
nah jenem Giutachten, das Gerathenfte, bie 
Studentinnen zu ben Vorlefungen ber mebdizinis 
chen Fakultäten und ber medioschirurgiichen Afa- 
demie zuzulaffen. Doch müſſe man babei bie: 
felben Vorkenntniſſe in den Oymnafialfähern von 
ihnen verlangen, wie von den Studenten. — 
Der Senat der Moskauer Univerfität ſchloß fich 
dieſer Anfiht an und hat befalb an ben Kurator 
berichtet. — Zu jedem Altar Gotted aber, jagt 
ein altes Sprichwort, feßt der Affe Gottes einen 
Spottaltar; fo auch Hier. Zu biefem guten, 
vernünftigen Streben gefellen fi nun auch ſchon 
— weibliche Duelle! Wegen eine jungen Mannes 
natürlih Hatten fi zwei junge Maͤdchen, bis: 
herige Freundinnen, auf Piſtolen gefordert. Das 
Duell fand ohne Sefundantinnen ftatt; ber erfte 
Schuß durchlöcherte Kleid und Krinoline ber einen 
Gegnerin, die, ohne felbjt verwundet zu fein, 
ohnmädhtig niederfiel. Die Andere beeilte fich, 
fie wieder zum Bewußtſein zu bringen, was ihr 
auch bald gelang. Aber kaum ſchlug jene bie 
Augen auf und ſah ihre Gegnerin dicht über 
fi gebeugt, als fie bie Gelegenheit benußte, ihr 
in bie Haare fuhr und nun entwidelte fi ein 
viel ernftliherer Kampf, als vorher mit ber 
Piftole. Zerfeßt und abgeriffen kehrten beide 
Gegnerinnen in bie Stabt zurüf und machten 
ihren Streit vor bem Friedensrichter anhängig. 
Das war ein rauen «Duell! 


— —* 


(Der Kellner bringt ein Glas Bier.) Reis 
fender: „Was koſt's?“ — „Amwee Silber: 
jrofhen.” — Reifender: „Das ift für das 
Bier fehe viel!“ — Kellner: „2 Sgr., I— 
des ift ja jar niſcht.“ — Reiſender: „Aber 
15 Mal jar nifcht ift ein Thaler !” 


— 





„Stoffelbauer, Du haſt den Prozeß gewonnen.“ 
— „3b appellir'“!“ — „Bift Du denn toll?“ 
— „Nein, die Mppellationsräth’ follen auch feh'n, 
daß ih Recht hab'!“ 
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Erzählung von Franz Eugen. 
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(Fortfegung.) 


Gleanor biß fih auf bie Lippen. „Sie täufchen 


Sich,“ verfeßte fie, „wenn Ste meinen, e8 hanbfe | 


fih bei bem Kampfe, ber jetzt zwiſchen dem 
Norden und bem Süden entbrannt, um bie 
Sklavenfrage; nein, e8 ift bie Suprematie, um 
bie fie fämpfen. Glauben Sie mir, bie Krämer 
von New: Mork Haben bie Abſchaffung ber Skla— 
verei nur deßhalb auf ihre Fahne gefchrieben, 
weil fie wiffen, daß damit ihren füblichen Geg— 
nern der Lebenknerv burchfchnitten würde.” 

„Wenn die Parteiführer des Nordens Das 
thaten,“ erwieberte ich, „fo haben fie damit be— 
wielen, daß fie die Lehren der Befchichte verftan- 
den haben; denn auf jebem Blatt derfelben fteht 
e8, daß in den Kämpfen der Barteien und ber 
Völker immer Diejenigen Sieger waren, die eine 
bewegende, zünbende Idee auf ihre Fahne ſchrie— 
ben. Die een find der Gährungsftoff, ber 
die trägen Moffen in Fluß bringt, und nicht 
numerifche® Uebergewicht, nicht die größten mate 
riellen Hilf8quellen fünnen einer Partei oder einem 
Bolfe den Sieg verleihen über einen Gegner, ber 
die Madt einer zündenden Idee gegen fie in's 
Feld führt. Der Geift wird immer mächtiger 
fein, als bie Materie,“ 

„Gefüllte Kaffen und eine zahlreiche, gut auß- 
gerüftete Armee,” warf Douglas mit höhniſchem 
Lachen ein, „werben mir immer als beffere und 
De Bürgfchaften bed Sieges erfcheinen, denn 


die Macht der Ideen des Geiftes, welche Ste lo | fagte: 


ſcharfſinnig im Lager unferer Gegner entdeden.“ 


„Wobet Ste Sich ebenfo verrechnen fönnen, | 
Herr Douglas," fagte ih, gereizt durch ben | mehr gefagt als ich eigentlich gewollt, 








ber Herzog von Braunſchweig ſich verrechnete, 
als er im Jahre 1792 jenes übermüthige Manis 
feſt erließ, deffen ftolgen Ton ber Verlauf bes 
Feldzuges fo Flägli Lügen ftrafte und er fehen 
‚mußte, wie bie von ihm fo fehr verachteten fran⸗ 
zöfifhen Armeen, „diefe Haufen zerlumpten, uns 
disziplinirten Geſindels“, überall über die wohl 
organifirten, friegstüchtigen Truppen, welche er 
gegen Gie in’8 Feld führte, den Gieg davon» 
trugen. Die Heere des republifanifchen Frank: 
reichs fiegten damals, weil die weltbewegenden 
Ideen der Revolution von 89 in ihnen lebten, 
und vor bem großen Gedanken ber Freiheit und 
Gleichheit, deffen Träger fie waren, ſank überall 
das morſch geworbene monarchiſche Prinzip des 
alten Europa in den Staub.... Und was war 
es, das mehrere Jahre fpäter den allmächtigen, 
gewaltigen Franzoſenkaiſer ftürzte? Wieder nur 
die Macht einer Idee! Die Männer der Ideen, 
die Ideologen, die er, der Mann ber brutalen 
Gewalt, fo ſehr haßte und verachtete, fie find 
e8 gemwefen, welde den Aufſchwung der Jahre 
dreizehn und vierzehn in Deutfchland vorbereis 
teten und berbeiführten, Nicht vergeblich hatte 
der große Weife feinen ſtrengen Fflichtbegriff ges 
(ehrt, nicht umfonft nach ihm Fichte, der patrio⸗ 
tiſche Philoſoph, darnach geſtrebt, in den Herzen 
feiner Schüler den Gedanken der Vaterlandéliebe 
zu entzünden. Aus den Hörfälen der Univerfität 
ftrömte, als der Augenblick des großen Entſchei— 
dungskampfes gekommen war, die todesmuthige 
begeiſterte Jugend, um freudig Blut und Leben 
einzufegen für die Idee des Vaterlandes, und 


es iſt wahr, was jüngft einer unſerer Dichter 


„Vor dem Begriff des kategoriſchen Im— 
perativs ſank ber Imperator!“ 

Ich hatte, angeregt von dem Gegenſtand, 
und ich 


Spott, ber aus feinen Worten Hang, „wie einſt ſchwieg jetzt mit dem peinlichen Gefühl, das uns 


immer beſchleicht, wenn wir uns hinreißen Laffen, 
ba8 Heiligtum unſerer Gedanken Menſchen 
gegenüber aubz welche fein Verſtaͤndniß 
dafür haben. Ich ‚ wie Sleandr's feine 
Brauen fi immer finfterer zufammenzogen, je 
länger ich jprach, während Douglas’ Lippen hohn⸗ 
vol zudten und fein Blick mit verächtlichem 
Spott auf mir rußte Sept rat er auf mich 
zu, und bie Hand anf meine Schulter begend, 
fagte er mit einem mitleibigen Lächeln: „Mit 
ſolchen Anfichten, mein befter Herr Flachsland, 
hätten Sie nicht nach Amerika kommen follen ; 
bier ift jet nicht ber Boden und nicht bie Zeit 
für derartige unpraftifche, jhwärmerifche Ideen, 
wie Sie in Ihrem Kopfe mitgebracht Haben. Wir 
find Männer ber That, wir leugnen die Macht 
ber Idee, melde bie hirnverbrannten Wbolitio- 
niften, bie elenben, feigen Kraͤmerſeelen bes Nordens, 
gegen uns in das Feld führen wollen, 
werben unfere Rechte, unfere Privilegien verthei- 
digen bis auf das Aeußerfte, und wenn e8 zum 
Kampfe kommt, fo werden wir But und Blut 
einfegen und nicht raften, ehe wir biefe verbammten 
norbifhen Schreier zum Schweigen gebracht für 
Immer !“ 

„Ja,“ rief Eleanor, „ben Iekten Gent und ben 
legten Blutstropfen werben wir freubig opfern 
für die Sache des Südens, des theuren, geliebten 
Baterlanded! Und follte ber Weg über Haufen 
von Leichen gehen, zum Siege wirb er uns 
jebenfall® führen, wir werben ven Fuß auf ben 
Naden dieſer übermüthigen Kaufherren bes 
Nordens fegen, bie uns im eigenen Haufe Geſetze 
vorschreiben und uns in unferen gebeiligten 
Mechten bebroben. Unſer wirb ber Sieg fein!” 

Mit trunfenem Entzücken hingen Douglas’ 
Blide an ber ſchönen, ftolzen Geſtalt. „Wir 
leugnen bie Macht ber Idee,“ fagte er, indem 
er ihre Hand ergriff und an feine Lippen führte, 

aber wir beugen huldigend das Knie vor ber 
Macht der Schöngeit!” 

Ih wandte mich, ohne ein Wort zu fagen, 
weg und ging in den Salon, deſſen Flügelthüren 
nach der Veranda hin geöffnet waren. Troß 
be8 warmen Herbſtabends loderte bort im Kamin 
ein Hılles Feuer und dicht davor ſaß Halden, 
welcher immer fröftelte, in einem Lehnſtuhl und 
ſtarrte In vie Gluth. 

„Iſt Douglas da?“ fragte er, das bieiche, 
müde Geſicht nach mir wendend, als ich eintrat. 

„Sa, ich bin Hier,“ erwiederte biefer, weldyer 
mit Gleanor jet auch in ben Salon fam und 
fig mit außgeftredter Hand dem Sefjel Halden’8 


Mir 


— — — — 
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naͤherte. Ich bin eigentlich gekommen, um Gi 
und Je Tochter nochmals perfönlich zum be 
Felt, daß ich morgen Abend in Woobhoufe gebe; 
einzuladen. Ste dürfen micht babei fehlen, He 
Halden, meine Mutter beklagt fi bitter, daß Sie 
fo ſchlechte Nachbarſchaft Halten, e8 tft ein Jahr 
faft, feit Sie uns zulcht in Woodhouſe beſucht 
haben, morgen aber nliifen Sie mit Mi &leanor 
fommen. Der Bau Tell zugleich eim poliliſches 
Meeting fıin, einige ber erften Yührer ber Pro— 
fflavereis Partei in Miffourt Haben mir ihre An- 
wefenheit zugefagt, John Wilmot wird von 
Wafhington zurüderwartet, und wenn er fommt, 
bringt er enticheidende Nachrichten mit, fo daß 
wir dann gleich morgen Abend. bie. nöthigen Be⸗— 
ſchlüſſe faſſen können. Ich rechne alfo auf Sie, 
Halden.“ 

„Was kann Ihnen an ber Gegenwart eines 
alten, müden Mannes liegen?" verfegte biefer. 

„Wir fommen Beide,” fagte Gleanor, ehe 
Douglas antworten konnte, und vor ihrem Vater 
auf dem Teppich niederfnieend, legte fie ben Kopf 
an feine Bruft und liebfofend mit ihren weißen, 
zarten Fingern feine abgemagerten Hände ftreis 
chelnd, bat fie: „Du wirft mich morgen nach 
Woodhouſe begleiten, Väterchen, morgen bürfen 
Du und ich nicht dort fehlen.” 

„Ih werde Dich begleiten," erwieberte Halden, 
aber man fah e8 ihn an, daß ihn dieſes Ber: 
fprechen eine große Ueberwindung foitete. 

Douglas beugte fich tief zu Eleanor und flüfterte 
ihr ein paar Worte zu, die ein helles Roth auf 
ihre Mangen riefen, und haſtig auffpringend, 
fgüttelte fie, wie abwehrend, ben kleinen Kopf. 
Gr aber lächelte, und fi fo bicht zu ihre neigend, 
daß feine Lippen faft ihr Ohr berührten, ſprach 
er wieder Seife zu ihe. Ich aber fühlte plöglich 
einen ftehenden Schmerz in meinem Herzen, bie 
Luft in dem Zimmer ſchien mir unerträglid) ſchwül, 
es litt mich nicht länger dort und ich entfernte 
mich ſchweigend. 

Die brennende Dual, welche ich bei bem Ans 
blit von Douglas’ Vertraulichkeit gegen Eleanor 
empfunden, hatte mir endlich den Zuftand meines 
Herzens Har gemacht, und ich konnte mic ſelbſt 
nicht länger darüber täufchen, daß ich das Mäo- 
chen liebte mit einer wilden, verzehrenden Leiden- 
fhaft..... Und biefe Leidenſchaft hatte mi um 
fo mächtiger erfaßt, meine Vernunft und meinen 
Willen um fo leichter unterjocht, weil e8 das erſte 
Mal war, daß mein Herz von diefem mädhtigiten 
aller Zauber berührt wurde. Daß es für dieſe 
Liebe feine Hoffnung gab, darüber war ich mir Klar, 


und während ich in ben Stunden biefer Macht ſchlaf⸗ 


los in meinem ‚Zimmer auf und abging und 


vergeblih den Sturm, ber in meiner Bauft 


tobte, mit der Qraft meines Willens zur Ruhe, 


zu zwingen ſuchte, gelobte ich mir ſelbſt, daß, 
was auch geſchehen möge, ich niemald weber 
durch Blick noch Wort #8 Eleanor verrathen wollte, 
wie Heiß umb leidenfchaftlih mein Herz für fie 
ſchlug. Nie follte ein unbewachter Augenblick 
es ihr geſtehen, daß dieſer Mann, ber ihreß 
Vaters Diener war, den Blick zu ihr zu erheben 


gewagt; es wäre eine unertraͤgliche Demüthigung, 
für mich gewefen, wenn ich einmal in biefen: 


folgen, dunkeln Augen das Gritaunen über ſolche 
Kühnheit Hätte Iefen müflen. Nein, fo Lange 
ich noch unter einem Dache mit ihr lebte, wollte 
ih den Schein der Bleichgiltigkeit ihr gegenüber 


fefthalten, aber fo bald als möglich mußte ih 


bie8 Haus verlafen; fie als bie Braut von 


Douglas zu fehen, wäre über meine Kraft ge 
gangen. ... Ich beſchloß ſchon am nädften Tage 
mit Halden darüber zu ſprechen, daß ih aus 
feinen Dienſten zu treten wünſche, und ich gem 


marterte mir ben Kopf um einen fchielichen Vor: 
wand für meinen Wunſch, fein Haus zu ver 
lofjen, aufzufinden. 

Des andern Morgens brachte mir Gäfar, 
ber Neger, welcher zu meiner perfönlichen Be 
bienung beitimmt war, mit meinem Krühftüd, 
welches ich immer allein auf meinem Zimmer 


Sit des Heinen offenen Magend. Ich fehte 


mic ‚an ihre Seite, und hinter und nahm Pem⸗ 
yejub,, der ſchwarze Aukfiher, feinen Play, aus 


wie Händen fie, nachdem fie über ihre weißen 


nicht Träftig genug, um bie wilden jungen Pferbe 
zu bändigen, welche bald auf dem unebenen 
Wege fo toll dahin raſten, daß ber Wagen in 
ein bedenkliches Hin- und Herſchwanken gerleth. 
Ich bat Gleanor, wir bie Zügel zu geben, ba 
ich ſah, daß bie Pferde ſchon fait am Durchgehen 
waren Sie lachte. 

„Haben Sie Furcht?” fragte fie ſpottend, 
„dann Hätten Sie nicht wit mir fahren bürfen, 
ich Liebe dies wilbe Rennen, dies pfeilfchnelle 
Dahi infliegen 1" 

Statt aller Antwort nahm ich ihr bie Zügel 
aus ber Hand. Es war bie höchſte Zeit, denn 
ber Weg wurbe immer fehlechter und abjchüffiger, 
und ba fie die Pferde gar nicht mehr in der Ge 
walt hatte, fehwebten wir jeden Mugenblid in 
Gefahr, umgeworfen zu werben, Ich Hatte 


\auf meinen Meifen mit bem Grafen Lehrheim 


veiten und fahren gelernt, und es gelang mir 
bald, bie Pferde zu einer ruhigeren Gangart zu 


zwingen. 
ne Gleanor’3 Gefiht Tag ein hoͤhniſches 
ein. 


einnahm, ein Billet Halden’d. ch vermochte Läch 


faum biefe zitternden, unbeutlichen Schriftzüge 
zu entziffern, bie mir fagten, baß Halden von 
einem ungewöhnlich heftigen Anfall feines Nerven⸗ 
übel8 befallen, heute fein Zimmer nicht verlaffen 
werde, ich aljo ganz frei über meinen Tag ver- 
fügen möge; nur für ben Abend habe er bie 
Bitte an mich zu richten, mich um acht Uhr bes 
zeit gu halten, um flatt feiner feine Tochter zu 
bem Feſt in Woodhouſe zu begleiten. 


Zum erften Male fühlte ich bitter und drückend die 


bie Abhängigkeit meiner Stellung, ich konnte, 
ih durfte die Bitte Halden's nicht abfchlagen, 
daß ich aber felbft Die Beliebte in das Haus meines 
begünftigten Rivalen führen follte, fiel mir ſchwer. 

Den ganzen Tag über ſah ih Gleanor nicht, 
fie verließ das Zimmer ihres Vaters nicht, und 
als ich pünktlich zur feftgefeßten Stunde an dem 
Wagen ftand, um fie zu erwarten, dauerte es 
lange, bis fie endlich erſchien. Sie grüßte mich 
nur mit einem kurzen Meigen bed Kopfes und 
ohne meine Hilfe beim Ginfteigen anzunehmen, 


ſchwang fie ſich raſch und gewandt auf den hohen 


„Wie vorfihtig Sie find,” fagte fie, „vie 
beforgt für Ihr Leben. Sie lafjen bie Pferde 
fo langfam gehen, al® ob wir in einem Leichen⸗ 

je 


en 
Fer böhnifher Ton, ber Zweifel an meinem 
Muh, ber ihren Worten lag, trieb mir das 
Blut fo Heiß nad dem Kopf, daß ich alle ruhige 
Befinnung verlor; ich beruͤhrte Leicht mit der 
Peitſche die [häumenden, feurigen Thiere, lockerte 
gel und wie eine Windsbraut flogen fie 
jet dahin. Die Straße wand fi bier einen 
fteilen Berg Hinab und bei jever Biegung fuhren 
wir haarſcharf an den tiefen, felfigen Abhängen 
vorüber. Pompejus klammerte fih krampfhaft 
an bie Lehne unſeres Sitzes feit, und ftieß bei 
jeder diefer ſcharfen Wendungen ein leife klingen⸗ 
des: „D Maſſa, guter Mafjal" aus. Gleanor 
hatte ihre Hand um meinen Arm gelegt, ihr 
Kopf lehnte an meiner Schulter und ihre wehenden 
Soden ſtreiften mein glühendes Geſicht. Doch 
uͤber ihre Lippen kam kein Laut. Ich war in 
einer Stimmung, in welcher das Spielen mit 


ber Gefahr mir eine Wolluſt war. Da fiel 
mein BE auf Eleanor; fie war bleich geworben, 
ängftlih und doch fo feltfam ſorſchend fahen ihre 
Augen zu mir herauf, und ich fühlte das leife 
Zittern ihrer Geftalt, wie fie fich dichter an meine 
Seite fehmiegte. Das brachte mich zur Befn- 
"nung. Feſter faßte ich die Zügel und mäßtigte 
das tolle Nennen ber Pferde; tief aufathmenb 
ließ Gleanor meinen Arm los und Iehnte fi in 
bie Ecke des Wagens zurüd, 2 

„Ste haben mir eine Rıktion gegeben, Herr 
Flachsland,“ fagte fie, „und ich hatte fie ver: 
dient, Ich will Ihnen nur geftehen, daß ich auch 
ein wenig Furcht gehabt habe bei biefer tollen 
Fahrt, ich ſchaäͤmte mich nur, es zufogen.” Gin 
fo ſüßes Lächeln fptelte dabei um ihre rothen, 
fiifehen Lippen, ein fo holder, kindlicher Reiz lag 
über bem zauberhaft ſchönen Geficht, daß ich, um 
Herr über mich zu bleiben und bie mächtige Gr- 
regung, in welcher alle meine Pulſe flogen, ihr 
nicht zu verratben, flumm ben Kopf auf tie an- 
bere Seite wandte, als ob das Lenken ber Pferbe 
meine ganze Aufmerkfamkeit nöthig mare. Gine 
Reihe glängend erleuchteter Fenfter ſchimmerte jetzt 
durch die Bäume, wir näherten und Woobhoufe, 
bem Landfige Douglas’, und bald klang uns au 
[hen rauſchende Tanzmufif entgegen. Wir hiel- 
ten vor bem ftattlichen Herrenfik und ber Haus: 
herr ſelbſt fam uns unten an ber Treppe ent 
gegen, um Gleanor zu empfangen. Gr begrüßte 
fie mit ritterliher Höflichkeit, aber als er mic 
erblickte, flog ein finfterer Schatten über fein 
Geſicht. Sie bemerkte es und fagte mit einer 
gewiffen Haft: „Mein Vater ift frank und fonnte 
deßhalb nicht kommen; ftatt feiner ift Herr Flachs⸗ 
fand fo freundlich gewefen, mich zu begleiten.“ 

Douglas ftredte mir die Hand entgegen. „Wen 
immer Miß Halben als Gaft mir bringt, ber ift 
willflommen in Woodhouſe,“ fagte er mit kühler 
Höflichkeit. 

Die ganze Geſellſchaft war ſchon verfammelt, 
al8 wir in ben Tanzſaal traten, auf befien 
Schwelle eine ältere Dame mit ſchon ergrauen⸗ 
ben Haaren, Douglas’ Mutter, Eleanor mit zärt- 
licher Umarmung bewilltommte. 

Die Mufit ſchwieg, ein Tanz war eben bes 
endet und in buntem Gemiſch brängte fich Alles, 
Jung und Alt, um bie Neuangelommene, Herren 
und Damen frhienen gleich eifrig bemüht, ein 
Wort, einen Hänbebruf von ihr zu erhalten, 
Wie fie fo daftand in bem weißen, von einem 


das in fehweren Falten von ber ſchlanken Taille 
lang auf ben Boben Hinfloß, mit ben blienben 
Diamanten in dem dunklen Haar und auf bem 
wundervoll geformten Naden, fah fie wirklich aus 
wie eine Königin, die in ſtolzer Haltung bie Hul⸗ 
bigungen ihrer Vaſallen empfängt. 

Ich zog mich in eim Fenfter zurüd, wo id, 
von ber feibenen Garbine halb verdeckt, ben Tanz⸗ 
faal ſowohl al8 auch das daran ſtoßende Zimmer 
tberfehen fonnte, in welchem ſich eine Anzahl von 
Herren zufammengefunden hatte, um zu trinken 
und zu rauchen und über die politifden Tages» 
fragen zu bißfutiren. 

Allan Douglas führte, als jetzt die Muſik zu 
einem neuen Tanz prälubirte, mit einem ftolgen 
Lächeln Eleanor in die Reihe ber ſich aufftellenden 
Paare, und ich vermochte nicht, den Blick von ihr zu 
wenden, als fie in dem rafhen Walzer bahin- 
flog; jede ihrer Bewegungen war voll Anmuth 
und Grazie. Gin fo reicher Kranz von fehönen 
jugendlichen Geftalten auch hier verfammelt war, 
fie überftraßlte alle, Teine ber anderen Damen 
konnte fich entfernt mit ihr mefjen. 

In einer der Paufen des Tanzes flanben 
fie und Douglas dicht vor mir, ben bie Falten 
des Vorhanges verbargen, und bie Worte, welche 
er jetzt am fie richtete, bannten mich regungslos 
auf meinen Platz. 

„Rein, Gleanor, Tänger trage ih biefe Un: 
gewißheit nicht,” fagte er und feine tiefe Stimme 
Hang bebend und verſchleiert. „Seit Yahren 
liebe ih Sie, und immer, wenn idh bie entfchei- 
dende Frage, ob Sie mir ganz angehören wollen, 
on Sie richten möchte, weichen Sie mir auß,. 
Wir find Beide frei und ich bin wohl berechtigt, 
zu glauben, daß ih Ihnen nicht gleichgiltig bin; 
was ift e8 alfo, das zwifchen ung fteht ? Spielen 
Sie nicht mit mir, Gleanor,“ fuhr er fort und 
fein- Auge ruhte fait drohend auf ihr, „Allan 
Douglas ift nicht der Mann, mit deſſen Liebe 
ein Weib ungeftraft ihren Scherz treiben bürfte. 
Sprechen Sie das Wort aus, das mich glücklich 
macht, fagen Sie, daß Sie mich lieben und mir 
gehören wollen und — erlauben Sie mir, Sie 
jegt ber verfammelten Geſellſchaft als meine 
Braut vorzuftellen !" 


(Bortjegung folgt.) 
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(Fortfegung.) 

. Gleanor war ‚bleich geworben und ihre Augen 
blidten. beinahe. finfter. zu dem erregten Manne 
auf: „IM es jetzt Zeit, an Liebe und Hochzeit 
zu denken, Alan Douglas ?* fragte fie endlich 
„seht,.mo: ba theure Vaterland in: Grfahr ift, 
muß jeber Gedanke, jeder Herzichlag: nur ihm | 
gehören. ; Wenn biefe Zeit ber Krifis, des Kampfes 
vorüber iſt, wenn wir gefiegt haben und biefer 
übermüthige -Norben gebunden und. sunterjöcht 
zu unfern Füßen liegt, dann „.. dann mögen 
Sie: mich wieder fr:g PART 

Douglas ſchwieg ——— YAugenblic und eine 
bunfle Nöthe flog :jäb über fein Geficht. . 

„Sei es fo," weriehte er, „Ihre Hand unb 
hr Herz werben bann ber Lohn des Siegers 
fein! Gin köſtlicher Preiß, um ben‘. 

„Kommen ‚Sie,“ unterbrach: fie ihn raſch, 


„bort ſehe ih. John Wilmot in daß Zimmer 


treten, er kommt von Wafhington, er un ung 


wichtige Nachrichten bringen.“ 
In dem andern Zimmer; war 28 jebt feßr 





feinen Zuhörern ſehr willfommen ſein, benn 
laute Hurrah's ber dicht um ihn gefchaarten 
Männer uuterbraben von Zeit zu Zeit‘ feine 
Rede. Damm entipammen fib, nachdem er geendet, 
heftige, leidenſchaftliche Dibatten über die Schritte, 
welche nun zuerft von Geiten ber Eürftasten 
geichehen müßten, ‚um entweder die Wahl Lincoln’8 
zu verhindern‘, oder, wenn Dies nicht möglıh, 
bie Sezeſſion zu prollamiren. 

Gleanor folgte mit ber höchſten Aufmertſambkeit 
ben lebhaften Debatten. Alles an ver ſchönen 
Geſtalt war Leben und Bewegung , "jeder Nero, 
jede Muskel ſchien geipannt, in den Augen loderte 
eine fait dämoniſche Gluth, tie Lippen brannten 
im tiefiten. Roth und über. ben feinen Zügen dı8 
griftvollen .Grfichteß lag: ein  Hauds won begeis 
ſterter Schwaͤrmerei und glüdlicher Befriedigung, 


den ich noch Nie barın geſehen. Eswar, als 


ſei bie politiſche Bewegung ber Brennpunft ihrer 
Intereſſen und — den Parteien ihr ar 
ſtes Lebenbelement. 

Douglas, ber bis jetzt zeſmiegen nahm num 
bas Wort. Mit wenigen: klaren, Sharfen Zügen 
ſchilderte er Die gegenwärtige Situatlon, faßte 
in ein paar: furgen Sätzen Das yifammen; was 
bie Mebner vor ihm geſagt, And formulirte dann 


laut geworben, viele Stimmen redetem und fehrieen: | vafıh ‚mehrere Vorſchläge, bie. fofoxt Yon, allen 
burcheinander, ‚und Mile drängten ſich ungeſtüm | Anmwefenden einftimmig zum Beſchluß erhoben 
um einen Mann, ber, in Reiſelleidern, mit Staub; | wurden. Nach ber: Weißglühhitze der vorher 
bebedt,:..gben: Hereingelommen ‚war: - Mit bemi. | gehaltenen Reden erſchien die; feinige kuͤhl und. 
Gintritt von Gleanotsrat seine momentane Stile gemellen; aber «8 war bie einzige , ! in: welcher 
ein und ihre weiche, tiefe Stimme klang beutlich | ſtaatsmaͤnniſche Einſicht und. ein üßen. bie engen: 
bis zu mir, als ſie fagte: „Willkommen, John | Grenzen des Parteiftandpunfte® reichender Blich 
Wilmot! Was bringen Sie ur Deus aus Wa⸗ ſich verriethen ;ifie klang wie das überkegene Wort 
IHingtoni#"s. > i 1.7. eined. Mannes neben den Teibenfpeftihen ,: uns 
Der Angerebete begann jet w Seridßten ‚von, klaren Reden unreifer Knaben, : 
Dem, was er als Augenzeuge von ben Zuftänden |. Gleanor’s- Mugen- hingen unverwandi on ihm, 
und«: ber Stimmung des Nordens beobachtet während: er ſprach, und der laute, zuſtimmende 
hatte und die Nachrchten, bie er brachte muhten Beifall, der feiner Rede folgte, rief. ein ſtolzis 


Laͤcheln auf ihre Rippen. —* ſeiner politiſchen 
Beredtſamkeit geluugen, 


feiner Leidenſchaft hit - & und feigte fi 


Sein Ton Hang dabei, als ob er fagen wollte: 


* bie Sprache und De — 8 y* Ein e, waß fie können. 


id, „haben alle 


egt ebenfo in diebe zu ihm, mie ihr | Taf al H 
Berftond vor ber Weberlegenpeit feines Geiſtes Tan * gewoͤhnlich auf gu 


unb ber — feines a. fi$ bewundern 


— Wa 
weg ai I ie ve 
ige e enteitt, als von. bem, ber 


ul u ihren Füßen liegt. 

! * * ie auf Dem ae Hehe 
Glaͤfer, hielt es Douglas Hin, der «8 mi 

kelndem Weine füllte, und fagte bann, we Ai 
in. ber Nechten erhebend: „Meine Herrn, trinken 
Sie mit mir auf ben Sieg ber Sübftaaten! GEs 
lebe bie Segeffion?* 

Jubelnder, lauter Beifellsruf folgte .. 
Morten, und Alles drängte fi, um mit ihr an- 
zuſtoßen. Ich aber wandte mich ab mb ging 
nach ber entgegengefehten Seite des Tanzſaales 
In meine eigeien Gebanden verfunfen, ftarrte ich 
lange theilnahmlos in das Geawühl ber Tanzen 
ben, als plöglih Gleaher vor mir ſtand. 

„Warum tanzen Sie nicht 9“ fragte fie. 

Beil ich nit das geringſte Bergntigen batan 
finde, mit Damen zu tanzen, bie ich nicht kenne, 
unb alle dieſe Ladies find mir * erwiederte ich. 

Eine leiſe, faſt unmerkliche Röthe faͤrbte ihre 
Wangen und die langen, ſeidenen Wimpern ſenk⸗ 
ten über bie ſtrahlenden Augen, ale fie 
zagernd fagte: 2* aber bin Yhnen do nicht 
fremd, warum tanzen Sie nicht mit mir?“ 

Die Frage lam mir fo völlig unerwartet, daß 
ich einen Moment regungslos fand. Dann aber 
ſchlang ich ben Arm feft um bie ſchlanke m. 
und Pog mit ir im rafchen Walzer 
Goal, Alles um mid Her Hatte ich vergeffen 
in bem berauſchenden daß ich das Leidens’ 
ſchafilich geliebte Maͤdchen in meinen Armen, an 
meiner. Bruſt hielt. Ich Hätte immer fe fort 
tanzen mägen, ich fühlte Beine Grmäbung und 
keine Erfchoͤpfung, bis Eleaner, ſteheu bleibend, 
athemlos mir 


nicht mehr! wir aber mie heänmen 


iaffen, — A Da Sie fo ein füttern, 
wilder Taͤnzer find. I” 
fagte Dsugloß, | geftain 


Alle Deutſchen tamgen gut,” 
ber zu und trat und einen feindlich pruſenden 
Blid über mi hingleiten Tief. „Bingen und 


Tanzen," fuhr er fort, „das find —8 


Zalente ber Deutfhen; mit wahr, bad wen 
fehen- alle Ihre Sanbeleute 7" 


agte: „EB iſt genug, ich kann 
ätte 


4 meinen 66 


19 —— 
te ah 
une FR SD: 


rtei. ber ich — ſagen, d r 
—* Ai bin, doch 55 vor 
un | beutfhem Takt bekommen habe 

„Wiefo ?" 

„Dur die Vergleiche, weile ſich mir Hier 
aufdrängten,“ 

Die Adern fhwollen auf Douglas’ Stirne; 
aber er fagte vollfommen ruhig: „Wollen Sie 
bie Güte Haben, Sich darüber näher zu erklären ?* 

Mir flieg das Blut Heiß in das Geſicht, ich 
fühlte, wie er barauf wartete, daß ich mir Ihm 
gegenüber eine Wlöße geben und ihm. fo eine 
Gelegenheit * wuͤrde, mid vor den Augen 
Eleanors zu demuͤthigen. Wet ich war aut 
meiner — 

„Ich Habe bei un in Deuiſchland nie alebi⸗ 
fuhr ich in gemeſſenem, ruhigem Done fort, „daß 
Manner von Erziehung einander. ſchimpfen oder 

ober meuchlings mit dem Meſſer und dem 
ges anfallen, wenn fin in Stren gewathen, 
wie Das Hier zu Banbe Sitte if, ſondern fie 
fechten, wenn's noththut ihre Sachen mit ehr⸗ 
lichen Waffen in — Sampfe zuſammen aus. 
Wir nennen Das ein Duell, I Rad 

Douglas. ſchwieg einen Kugenähit; er ſchien 
bie rechte Prints nicht gleich finden zu 
ben | können, und wie eu jo vor min ſtand Haß unb 
Geringfchaͤtzung in den Slicken, beten er 
mid maß, und ein hoaͤhniſches 1 
gädeln auf ben: a. Bette: 

Wunſch, daß 


zehn Sitte Diftanee gegenüber zu —* 
mir bie hoͤchſte —— gemehen. 


ihr: verabfipieben, benn «8 Hb Mit und ieh mil 
nad: Qaufe faohsen, Und Sle, Hert Flacheland,“ 


fußt Re, zu mir gewunbt fort, „Ab wohl fo 
gätig, zu beftellen, daß angeſpannt werben und 
mein ‚Wagen vorführen fall,“ " 

Ich verbeugte mich ſchweigend unb ging, um 
ihren Auftrag gu beſotgen. = 

Nach ein paar Minuten fuhr ber Wagen vor 
und Eleanor Fam, auf Douglas” Arm geftäßt, 
bie breite Freitreppe herunter. - Sie fahren nicht 
felbſt, Miß Halden ?* fragte er, als ih, nach⸗ 
dem ich mich neben Eleanbdr geſeht, Wie Fügel 
aus Pompejus Hand nahm, Ä 

„Rein, Herr Flachsland Hat mir auf ber Her: 
fahrt einen fehr überzeugenden Beweiß bavon ger 
— daß er es beſſer A dieſe untuhigen 

erde zu regieren, ı ch.“ 

Hert ent ae Meifter in allen 
Künften zu fein,“ verfeßte Dougla® mit einem. 
heiferen, kurzen Lachen, während er bem fortrol⸗ 
Ienden Wagen grüßend nachwinkte. Gleanor bo 
fig aber nicht zurüd und erwiebderte feinen Srub 
nicht mehr. Sie z0g den Shawl feſter um ihre 
Schultern unb flug den Schleier herunter, ba 
ein frifcher, Fühler Nachtwind uns entgegenmehte, 
und lednte ſich dann ſtumm in die Wagenede zurüd. 

So fuhren wir ſchweigend in bie ftille, dunkle 
Naht hinaus und am meiner Seele zogen all’ 
die. verſchiedenen Ginbrüde dieſes Abends vor- 
über, ort und fort tönten in meinem Ohre 
die Worte, Be denen Gleanpr bie Werbung von 
Doug lad zurüdgewielen, und- mein Herz jauchzte, 
wern ih baran dachte, wie fühl und, gleichgiltig 
ihre Stimme dabei, geflungen. 

Ich Hatte geglaubt, Halden's Unwohlfein wäre 
nur ein Vorwand gewefen, um feine Tochter 
nicht nah Wopphoufe begleiten zu müffen, denn 
er zeigte, wie ſchon gefagt, ſtets eine Erankhafte 
Scheu, fein Haus zu verlaffen und in Gefefäaft 


erfKeinen; bießmal jeboch fihien e# in der, 
zu erfeinen al jedoch ſchien et in 6 welchem. ex jebem näheren Bet ah 


That Krankyeit zu fein, was ihn abgehalten, 
erhielt nämlich am naͤchſten x ge ein kurzes Billet 
von Gleanor, worin fte mir fagte, ihr Vater fühle 
fig noch immer ernſtlich leidenb unb fie werbe 
daher, um ihn nicht zu verlafien, allein mit ihm 
auf feinem Zimmer fpeilen; zugleich gab fie mir 
in Halden's Raten den — ben Intendan⸗ 
ten: DRikllet daran zw erinnern, daß die Meger an 
dem Heutigem Abend, wie immer, zu bet Feler 
dieſes Tages ein Feſt Haben folften: 
trag war mir recht willlommen, denn ich ergriff 
gem‘ jede Gelegenheit, bie mich mit Maller zu⸗ 


fantinenfügrte: Ge wär ein gebitbeter, -tüchtiger: 
Mann von guter Erziehung, welchen bie Stürme 


bes Jahres 1848, wie fo viele feiner Geſtunungb⸗ 


fiad entſ⸗ 


gehöffen hlerher nach Auterſta verfchlagen datlen 
Sein Herz hing immer noch mil Be a: 
an ber alten Heimath und mit watmem Intereſſt 
hörte er zu, wenn ich ihm von tihfeten Waters 
lande berichtete. ee u 

Id lleß mie mein Pferb ſatteln umd ritt bınd 
den kleinen Wald, ber das Hertenhaus von den 
Hütten ber Meder ſchied, nach der Wohnung 
Müller’8, die, etwa einen Buͤchſenſchuß von diefen 
entfersit , inmitten eined habſchen, wohlgepſtegten 
Gartend Tag. Meber das niebrige, weiß ange 
ſtrichene Siaket deffelben Tugten meugletig ein 
paar blonde Kinderkoͤpfchen, melde mit, —* 
fie mi erkannten, einſtimmig —— 


fängt bi 
"Die Sonne brannte, obwohl Mittag längft 
vorüber war, von dem wolkenloſen Himmil het 
hetab, als ich den langen ſchattenloſen Weg na 
den Baumwollfeldern entlang ritt. Ich tea 
Müller mitten umter ben Negern, er Teitete, unter⸗ 
ftäßt von zwei Unterauffehetn, das Abpflüden, 
Sorttten und in Körbipaden ber Baumwolle, 
ch richtete Müller, nachdem wir ung freunb⸗ 
lich begrüßt Hatten, meinen Auftrag aß, = 7 
„Es Hit eigentlich fondetbar,” fagte 2 
„dab Herr Halden, ſtatt feinei eigenen Geburt bp 
lage8, vefen me Ermäßnung geläneht, feı$ dm 
feine# verſtotbenen Schwiegeroater®, de früheren 
Beftker® diefer Plantage, feterm fapt, I wun⸗ 
dere mich immer wieder won Medeir Aber bieſe 
fonderbate Gewohnheit; «8 ‘wäre doch fo niet 
matiirficjer und pafjendet, beit Negern am bei 
Geburldtage ihret jeplgen Kerm ein Feſt zu 
1 1 1 Rn | 
FIG Begriff Daß ehe wehlg.” 8 ion eh 
eine bet vielen Seltfamfeiten Hafden’& und Mehte 
viellelcht aus bemfelben Grund 


Rachbarn auswich und ſich mb feine Perfon 
uͤberall in ben Hintergrund zur ſtellen fuchite. 
Müller winkte einen Neger, der ein Pferd a 
fg in ben 

zurück 


—— hieft, und: fagte, Inder er 
aitel ſchwang: relte * Haufe 
en Ft das Negerfeſt 
eine Sttece 


: 39 
um nö einige Ahorbnu 
zu treffen, und werde 
begleiten. —— Marten Sle geftern in Wosnhonfe?* 
Ih bejahte und fagte fm, baf daB Heft mir 
faft dem Endruck einck politiſchen Meetings ge⸗ 
macht. Mulller nickte mit dem Köpf habe 


(don davon gehört,” fagte ed, „M 
mit wichtiger Nachrichten aus W * 
dende Beſchluͤſſt· geſtern Abend unter 


Douglas’. Da gefaßt werben, unb ich glaube, 
daß jeht ber Krieg zwiſchen dem Süden und dem 
Norden nicht mehr zu vermeiden ift.“ 
mDaffelbe hörte ic erjt vorgeftern von Herrn 
Douglas," fagte id. 
„Lüten Sie * vor Allan Douglas,“ fiel 
mir Muͤller haſtig in 
warnen!“ 
„Was Hätte ih von Allan Douglas zu bes 
forgen * . Unfere Wege freugen ſich nicht.“ 
Müuͤller zögerte. einen Augenblid.. „Wollen 
Sie mir verſprechen, ein offenes Wort ‚nicht übel 


zu. deuten ?” fragte er, mir die Hand reichen, | 


die. ich Herzlich fchüttelte. „Sie miffen wohl 
faum,”. fuhr er dann fort, „daß Miß Halcen 
und, Allan Douglas in der Meinung. der Nach: 
barn jtet8 als für einander. beftimmt galten ? 
Miß Halden Hat Douglas immer fo entfchieden 
vor allen ihren andern Bewerbern außgezeichnet, 
bag man feit Jahren erwartete, fie würde ſich 
mit- ihm verloben, und eigentluh nicht recht be: 
greifen konnte, warum Das. nit ſchon längft 
geſchehen. So ftanden die Dinge, als Halven 
nad) Deutfchland reiste, um von dort einen jungen 
Monn mitzubringen, dem er, ohne ihm irgend 
eine beftimmte Befhäftigung zu überweilen, in 
feinem Haufe die Stellung eine® geehrten Gaſteb 
und Freundes geb und ihn mit einer herzlichen 
Vertraulichleit behandelte, welhe um fo mehe 


auffallen mußte, als er fonft, auch feinen älteften. 


Bekannten gegenüber, nie aus feiner [heuen Zurüd: 
* — Dieſer junge Mann waren 
ie, Here Flahsland, und Sie werden jetht bes 


greifen, warum Douglas Sie haft und in Fhnen 


feinen. gefaͤhrlichſten Nebenbuhler ſieht.“ 


Ja mir?“ Tief, ich, auf das Hoͤchſte über» 
raſcht. „Ih glaube wahrhaft, Sie träumen mit 
ofienen Mugen? 

„Durhaus nit!” ‚verfehte Müller laͤchelnd. 
„Ih weiß fehr wohl, maß ich ſage. und da id 
einmal ſo weit gegangen, bin, jo laffen Sie mic, 
ed Ihnen auch noch ausſprechen, bak ich ſowohl, 
wie alle übrigen Beamten, ber Plantage, und 
herzlich ‚freuen würben, ftatt Allan Douglas Sie, 
Herr Flachtland, als Miß Halden's Gemahl und 
ben fünftigen, Herrn dieſer Beſitzungen zu ſehen, 
benn Sie * Sich in der kurzen Zeit Ihrer 
Anweſenheit unfer Aller aufrichtige Achtung und 
Zuneigung erworben... Aber, ich wiederhole, 
hüten Sie Sich vor Douglas! Ich weiß, daß 


et Sie haßt, ünd er ift ein Mann, ber zu jedem 


"5. Mebaktion, Drud und Weriag,von A. Rramabünler in Smgibrüdem 


— — 


——— 











Mittel greifen wird, um einen gefürchteten Neben⸗ 


bubler aus dem Wege zu fchaffen. 


ſtiſche Sympathieen ſchließen könnte,” 


| | Bir, waren jgt an dem, Haufe Muͤller's an⸗ 
bag Wort, „er ift Ihr er⸗ gelangt, und nachdem ich ihm mit ein paar herz 
bitterter Feind, und laͤngſt wollte ich Sie vor igm | lichen Worten gedankt hatte für ben warmen Ans 
ı theil, den er an- mir nahm, und. ihm das Ber 


Beſonders 
warne ich Sie davor, j mals itgend eine Aeuße⸗ 
rung zu thun, aus welcher man auf abolitioni⸗ 


ſptechen gegeben, ſeine Warnung zu beherzigen, 


rett ich allein den Weg nah Priory-Hill weiter. 
: (Fortjegung folgt.) 


Literariſches. 

Die Volls Ausgabe „Bom Kriegſchauplah“ 
fiegt nun fertig in einem ſtattlichen und hands 
lihen Bande vor uns. Der Verleger hat ber 
kanntlich die Geſchichte des Krieges, die beten 
Aufläge und unterhaltendften Skizzen, die Tages» 
hronik der Greigniffe und bie Vilder und Karten 
feiner mit fo glängendem Beifall aufgenommenen 
Zeitſchrift, welche während des Krieges unter 
jenem Titel erſchien, in georbneter Reihe zuſam⸗ 
mengeftellt und fo ein eben fo anſchauliches als 





lebendiges Bild der größten Zeit unferer Geſchichte 
geſchaffen. Wir begrüßten diefen glücklichen Ges 


danken bei feinem erften Auftreten "und dürfen 


uns nun des ganzen Werkes wahrhaft freuen, 


benn e8 verbindet bie geordnete. Gefchichte des 


Krieges mit der frifhen Schilderung des Augen» - 


blicks, die ſtrenge Hiftorte mit der Unterhaltung 
bes Feuilletons und zeichnet ſich durch populäre, 
überficgtliche Darftellung, präzifen und ſchönen 


Styl ſehr vortheilhaft wor vielen ähnlichen Tiefer" 


rungsmwerfen aus. Die innere Ausftattung in 
Text, Bildern und Karten, tie bie äußere bes 
praͤchtigen Ginbands machen e8 zu einem ſchönen 
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? 


Gefchenke für jeden, auß dem Felde Heimgefehrten, "7 


der ungemein billige Preis fegt Jedermann 


in die Rage, fi dieſes Hocpintereffante Werk 
anzuſchaffen. —— re 
Mannigfaltiges. 


Ginem unferer Oberländer. Lofalblätter paf 
jüngft in einer aus Karlsruhe gebrachten Korre- 
fpondenz über bie Eröffnung der Staͤndeverſamm⸗ 


(Drudfehler: Humor.) Aus dem ge ir 
tie 


lung folgender drollige Drudfehler: „Nach Gu | 


Öffnung findet Die Beerdigung (ftatt Beei⸗ 
bigung,) ‚der neu eingetxetenen Mitglieder beider 
Kammern. ftatt,” 
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Schuldig oder nicht. 
Erzählung von Franz Eugen. 
(Fortfegung.) 
Die Worte Müller’8 Hatten einen Funken in 





Er ſah mit einem unbeſchreiblichen Wusbrud 
fchmerzlicher Zärtliihkeit zu ihr auf und lehnte 
den Kopf an ihre Schulter, „Es geht mir beſſer,“ 
fagte er dann mit matter Stimme, „der Anfall 
ift vorüber, aber es bat mich diesmal arg ges 
febüttelt. Eprehen wir von etwaß Anderem, 


eine Seele geworfen, der meine Leidenichaft für | Du haft mir noch Nichts von dem Feſte in 
Eleanor zu hellen Flammen entzündete. Das | Woothoufe erzählt.” 


angeſtüme Pocen meines Herzens, als ich, durch 
das Parkthort reitend, von ferne eın helles Frauen: 
fleio zwifchen den grünen Blättern der Veranda 
fhimmern ſah, mahnte mich daran, daß ich, wollte 
ih ander meinem Vorfaße treu bleiben und 
da8 Gefühl, welches fo übermädtig meine Bruft 
erfüllte, Gleanor gegenüber verbergen, jet ihre 
Nähe meiden mußte. Ich fuchte deßhalb in einen 
Seitenweg einzubiegen, aber fie hatte mich fchon 
gelehen und rief mir zu: „Wo find Ste fo lange 
geblieben ? Mein Vater hat ſchon ein paar Mal 
ach Ihnen gefragt.” Gleanor lag auf einem 
Schaukelſtuhl und wiegte fih langfam bin und 
her, während fie eine Papier: Gıgarette rauchte. 
Nie fand ich fie mit einer Handarbeit beichäftigt 
vad ih hatte oft förmlich ein Verlangen darnach, 
Yiefe zarten, ſchlanken Finger einmal die Näh: 
adel oder das Strickzeug der deutſchen Hauß: 
au handhaben zu fehen. „Haben Sie ben ganzen 
sag bei Müller zugebradt 7“ fuhr fie fort, und 
in forfchender, prüfender Blick glitt dabei über 
nein Geficht. 

Ghe ih antworten fonnte, trat Halden aus 
‘m Galon auf tie Veranda, und Gleanor flog 
n entgegen. Sie geleitete ihn, ber ungemwöhn: 
ich bleih und angegriffen ausfah, ſorgſam zu 
inem Seffel, ſchob ein Polfter unter feine Füße, 
edte eine ſeidene Dede über feine Kniee und 
ch über ihn beugend, fragte fie im Tone liebes 
olfter Theilnahme: „Wie geht e8 Dir jet, 
ein Water?“ 


Gleanor erzählte ihm barauf in ihrer raſchen, 
lebhaften Weiſe von ben wichtigen Nachrichten, 
die John Wilmot aus Wafhingten mitgebracht, 
und den entſcheidenden Beſchlüſſen, welche von 
den in Woodhouſe verfammelten Porteiführern 
gefaßt worden waren. Halden hörte ihr zu mit 
der Miene eine® Menſchen, der fi anitrengt, 
feine Aufmerkſamleit auf Das zu fonzentriren, 
was ihm gefagt wird, während feine Gedanken 
eigentlich ganz wo ander& find. 

„Sp werben wir alfe den Bürgerkrieg Haben 7" 
fagte er, als fie geendet. 

„Ja!“ rief fie mit blihhenden Augen und ſchleu⸗ 
derte die Gigarette, die fie noch zwiſchen ven 
Fingern hielt, weit weg. „Ya, wir werben ben 
Krieg haben, und je eher, je lieber; dieſes Hin⸗ 
und Herſchwanken tft unerträglich, und der Norden 
ift fo hartföpfig und fo werrannt, daß er nur 
mit den Waffen in ber Hand zur Raifen ges 
bracht werben fann.“ 

„Sie haben wohl nicht bedacht,“ werfehte ich, 
„wie viel Menfchenwohl und Menfhenglüd ein 
Krieg vernichtet, wie viel Blut und Thränen 
fließen müffen, um Ihnen —* . 

„gabe ich ſchon wieder Etwas gefagt, waß 
Ihnen mißfällt ?* fiel fie mir raſch in das Wort, 
„Ih Habe mir aber vorgenommen, heute keinen 
Streit mit Ihnen zu beginnen, und fo wollen 
wir bie Sache unerörtert laſſen. Gie find zu 
kurze Zeit bier, um unfere Zuftände und Vers 
hältnifje zu begreifen, und außerdem auch noch 


— — 


fo in Ihre deutſchen Vorutthelle verſtrit, daß 
Sie Alles in einem falſchen Fichte fehen. Ich 
babe Sie beinahe im Verdacht, daß Sie im 
Grunde Ihres Herzens ein heimlicher Abolitioniſt 
find, und Das könnte ih Ihnen kaum verzeihen.” 

Ich gedachte der Warnung Müller’, aber es 
widerftrebte mir, Glednor gegenüber meine Weber: 
jeugung zu verleugnen, zwiſchen Ihr And mir 
mußte Wahrheit fein. 2 
- IH bin ein entfchiebener Gegner ber Sfla: 
verer,“ erwieberte ich, „und zwar ebenſo fehr 
Im Intereſſe der Herren, wie ber Sklaven; denn 
die Geſchichte Lehrer, doß, wo Immer ver Menſch 
al8 unumichränkter Gebieter und Gigenthümer 
"über: ſeines Gleichen herrſchte, die Staaten zu 
Grunde gingen. Das Yaitıt.t ber Sflavereı 
gleicht einem Meſſer mit doppelter Schneide, 
tödrlich verletzend nah umten wie nad) oben.” 

Eleanot's Rppen zudten verächtlich. „Sie 
nennen die Meger unfered Gleichen ?* rief fie. 
„Warten Sie einen Augenblick, Sie follen mic 
j-gt begleiten, und ich will Sie bann fragen, ob 
Sıe biefe Schwarzen wirklich für Menfchen halten.” 
. Sie läntete mit der filbernen Glode, die auf 
bem Tiſche vor ihre ſtand, und eine fehmarze 
Kammerzofe erſchien. „Bringe mir einen Shawl 
und einen Schleier, Zo&l” befahl fie biefer, 

„Wohin willft Du gehen?" fragte Halben. 

„Zu dem Megerfefte,” verfeßte fie laächelnd, 
während fie fi von Ho& bie inzwifchen gebrady: 
ten Sachen umlegen ließ. „Herr Flachsland fol 
bie Schwarzen einmal bei ihrem Vergnügen ſehen.“ 

„Sie hat das befte Mittel gewählt, um Sie 
von Ihren humaniſtiſchen Schwärmereien zu hei⸗ 
len,“ wandte fih Halden zu mir, „Bleibt nicht 
zu lange, Kinder!“ 

„In einer Stunde find wir wieber bier,“ er: 
wiederte fie, ihren Vater zärtlich auf die Stirne 
füffend. Kommen Sie, Herr Flachsland, wir 
wollen gehen |” 

Wir nahmen unferen Weg durch ben an ben 
Park ftoßenden Wald und mochten faum zwanzig 
. Minuten gegangen fein, als ein rother euer: 


weißen wolligen Haare, das wire um bie runges 
hıgen, ſchwarzen Geſichter hing, und den unförme« 
lich diden Körpers währhaft fcheußlih aus. 
Zwifchen den Feuern tanzten nad dem Takt einer 
Trommel, bie ein alter Neger flug, in bachan= 
tifcher Zuft die jungen Schwarzen: dieſe Sprünge, 
diefd Gliedetverrenlungen! Dazu der entſetzliche 
Aefang oder vielmehr das Geheul, mit dem tie 
umftehenden Neger den Tanz begleiteten, und die 
mephitifchen Dünfte, welche aus dem Menſchen⸗ 
fnäuel ung entgegeaftrömten —, jedır Sinn wurde 
gefoltert, Auge, Ohr und Nafe gleihmäßig be 
leidigt. Es war rin Bild, des Pinfeld eines 
Höllenbreughelß wärtig, wie dieſe ſchwarzen, halb» 
nadten Geſtalten in dem rothen Feuerſchein hin» 
und berfprangen, als wär.n fie von der Tarantel 
geſtochen. 

Und wie ich j tzt voll Ekel ben Blick abwandte 
von ber wüſten, häßlichen Szene vor mir, fiel 
mein Auge auf Gleanor, bie am Saume bei 
Waldes ſtehen geblieben na: und, regungslod 
wie eine Statue, an einem Baumſtamme lehnte 
Der Sthleier war von ihrem Kopfe, der Shawl 
von ihren Schultern geglitten, und das helle 
Sommergewand, das fie trug, ließ bie ſchöne 
Geftalt auf dem bunflen Hintergrund bes Waldeb 
ſcharf hervortreten. Es konnte feinen größeren 
Kontraft geben, als biefe zarte Mäpdchengeitalt 
bier in ihrer jungfräulichen Schönheit und Uns 
muth und ftolgen Ruhe, und jene tangenden, 
ſchreienden Neger dort, und wohl drängte ſich 
mir in dem Augenblide die Frage auf, ob neben 
dieſer Lichterſcheinung man die fiheußlichen, ſchwar⸗ 
zen Geſchöpfe da Menfchen nennen durfte, 

„Nun, waß fagen Sie jet ?* fragte fie lächelnd, 
als ich zu ihr trat. „Glauben Sie no, daß 
jene Schwarzen dort Menſchen find, wie Sie 
und ich ?“ 

Ich zudte die Achſeln und hob den Shawl 
auf, ber auf den Boden gefallen war, um ihn 
ihr wieder umgulegen, denn ich fürdhtete, daß fir, 
bei dem ftarf fallenden Abenpthau, in dem dünnen 
Kleid ſich erfälten könne. Sie lich es geſchehen 


fein zwiſchen den bichtgebrängten Stämmen der | und als id dann auch ben Schleier um ihren 
Bäume und entgegenlendtete und ein gellender, | Kopf ſchlang und die Enden defjelben unter ihrem 


wüjter Laut unfer Ohr traf. 


| rofigen Kinn zufammenband, blickte fie mit einem 


„Hören Sie Das?" fragte fie fpottend; „find | fo neckiſchen und doch fo füßen Lächeln zu mit 


Dies menschliche Laute?“ 

Auf dem freten Plage zwifhen dem Wald und 
dem Megervorf brannten zwei Feuer, nebın wel 
den ein paar alte Negerinnen hockten, eifrig bes 
müht, ven brodelnden inhalt der darüber hängen: 
ben Keſſel umgurühren. Sie fahen mit dem 


auf, daß th ganz vergaß, auf ihre Frage zu 
antworten, 

Sie lehnte fih auf meinen Arm, und wortlos 
fehritten wir neben einander bin durch den ftillen, 
dunfien Wald, durch vefjen dichtbelaubte Bäume 
nur bie und da ein einzelner Mondſtrahl bis aul 


ben weichen Moosboten fiel. Mein Herz fchlug 
fo laut und ftürmifh, daß ich meinte, Eleanor 
müfle e8 hören, denn fie ging bicht neben mir. 

Ich fühlte, wie gefährlich dieſes Schweigen 
für mich wurbe, und mit dem Aufgebot aller 
meiner Wıllenöfraft das Gefühl, das fo über: 
mädtig mein Herz bewegte und ſchon über meine 
Lippen treten wollte, zurüdorängend, fagte ich: 
„Auf Ihre Frage bin ich Ihnen vorhin die Ant 
wort ſchuldig geblieben, Miß Halden.“ 

„Welche Frage?” entgegnete fie, und mir war, 
ald ob in dem Ton ihrer Stimme Etwas wir 
Gnttäufhung klang. 

„Sie fragten, ob ih jet noch bie Neger 
für Menſchen hielte. Ih muß geftehen, daß jie 
mie in ihrer befttalifgen Luſtigkeit allertinge 
faum noch als menſchenähnliche Geſchöpfe er: 
ſchienen find, aber ich möchte dagegen fragen, auf 
wem bier bie ſchwere Schuld ruht, Daß die 
ſchwarze Nace, die ja tod, wie viele Beifpiele 
bemeiten, der Veredlung fähig ıft, noch immer 
auf einer fo niederen Stufe fteht? Dieſe Schuld 
luftet auf ihren weißen Herren, welche e8 nie 
verfucht haben, biefe Geſchöpfe, die ihr Gigen- 
thum find, za Menſchen zu erziehen.” 

„Ste find ein unverbefferlicher Idealiſt,“ er- 
wiederte Gleanor verjtimmt und zog ihren Arm 
aus dem meinigen. — — — 

Als ich fpäter allein auf meinem Zimmer war 
und in ber Stile der Nacht mit rubigerem 
Sinne Alles überdachte, was mir ber heutige 
Tag gebracht Hatte, kam ich zu bem feften Ent: 
ſchluß, das Haus Halden’8 zu verlaffen. Ich 
vermochte e8 nicht, länger fo neben Gieanor zu 
leben, und der Schmerz, von ihr mich zu trennen, 
wie ſehr er mir auch das Herz zerriß, erfchien 
mir noch leichter zu tragen, als die Dual, welche 
ih empfand, wenn ich fie vor mir fah in all’ 
ihrer Schönheit und Lieblichkeit und mir immer 
fagen mußte, daß fie nie mein werben fonnte, 
weıl fie rei und id arm war, 

Schon am nädften Tage führte ich meinen 
Vorfag aus und theilte Halden meinen Entſchluß, 
fein Haus zu verlaffen, mit. Ich dankte ihm 
babei Herzlich für alle mir bewiefene Güte und 
ſuchte diefen plöglichen Entſchluß eben mit einigen 
Scheingründen zu motivicen, als er mir fchon 
bei den erften Worten baftig und beinahe er: 
fhredt in die Rede fiel: „Sie wollen gehen, 
Flachsland,“ rief er, „Was ift gefchehen, daß 
Ihnen der Aufenthalt in meinem Haufe plößlich 
verleidet ift? Aber ich laſſe Sie nicht ziehen; 
Sie wıfjen gar nit, wie viel Sie mir find und 


wie ſchmerzlich ich Sie vermiffen würbe, Gleanor I” 
wandte er ſich zu biefer, die eben, im Reitkleid, 
die Neitpeitfche in ber Hand, in das Zimmer 
trat, „Kannft Du Dir denken, dab Flachsland 
mir eben fagt, er habe die Abficht, un® zu vers 
laffen? Aber wir werden Daß nicht leiden, nicht 
wahr? Du wirft mir helfen, ihm diefen thörichten 
Vorſatz auszureden 7” 

Gleanor’8 Auge haftete einen Moment prüfend 
und fragen auf mir, dann färbte eine fluͤchtige 
Röthe ihre Wangen und ein leife® Lächeln glut 
über ihre Geſicht. Sie trat raſch neben den 
Seffel, auf welchem ihre Vater ſaß, ſtrich lieb» 
kofend die Haare aus feiner Stitne und fagte: 
„Sei ganz ruhig, lieber Vater, Herr Flachsland 
wird nicht gehen, ich verſpreche es Dir!“ 

„Miß Halden!“ rief ich, „Sie...“ 

„Veriprehen mehr, als Sie halten fünnen,” 
unterbracy fie mich, „Das wollten Sie doch fagen, 
nicht wahr? Ich weiß zwar längjt, was für 
ein eigenfinniger Trotzlopf Sie find; aber viels 
leicht wein ih auch ein Mittel, dieſen Troß, 
für diesmal wenigſtens, zu brechen. Ihh bın 
im Begriff, fpagieren zu reiten und fam eben 
herein, um Sie zu fragen, ob Sie mich begleiten 
wollen ?“ 

„Ih ftehe zu Ihren Dienften, Mi Halden.“ 

Halden's Geſicht Hatte fih bei zer Worten 
feiner Tochter aufgehellt, und mit einem jo heiteren 
Lächeln, wie ich es noch nie auf feinen Lippen 
geſehen, rief er ihr noch nach, als fie ſchon in 
der Tyüre ftand: „Bringe ihn nur rafch zur Vers 
nunft, Gleanor, Du fiebft, e8 ift hohe Zeit 
dazu." 

Draußen warteten fchon unfere Pferbe. Gleanor 
wies den ſchwarzen room, ber ihr bei dem Aufs 
ſteigen bebilflih fein wollte, zuräd und winkte 
mich herbei. Gine Sekunde lang ruhte ihr Fuß, 
ber ſchmal und Elein wie ber eines Kindes war, 
auf meiner ausgeſtreckten Hand, und in ber nächften 
faß fie ſchon feit und fiher im Sattel, 

„Woptn wollen wir reiten 9“ fragte fie, während 
ih mic auf mein Pferd ſchwang. 

„Sie haben zu befehlen, Miß Halben.” 

„Zu befehlen Haben! zu meinen Dienften 
ſtehen!“ lachte ſte. „Ich habe bis heute noch nichts 
Anderes, als ſolche Phrafen von Ihnen gehört, 
und babei fehen Sie fo emft uno finfter auß, 
daß ich mich beinahe vor Ihnen fürchten fönnte,“ 

Ich ermwiederte Nichts; es war mir unmöglich, 
auf ihren heiteren, ſcherzenden Ton einzugehen. 

Sie gab ihrem Pferde einen leichten Schlag 
mit ber Meitpeitfche, und das edle Thier, das 


folder Mahnung nicht beburfte, flog in fo raſchem 
Galopp dahin, daß ih Mühe hatte, neben ihr 
zu bleiben und der Groom uns kaum zu folgen 
vermochte, Als jetzt der Meg in ben Wald 
einbog, ließ fie ihr Pferb Iangfamer gehen und 
ſich zu mie wenbend, fagte fie: „Warum wollen 
Sie umfer Haus verlaffen, was tft der wahre 
Grund dieſes plötzlichen Entſchluſſes? Sie 
ſchweigen, Sie wollen mir nicht ſagen, was Sie 
fort von hier treibt? Nun dann will ich es Ihnen 
fagen...* 

Sie ftodte und ihre Stimme zittert. „Sie 
wollen gehen, weil Sie mich lieben !” 

Dir war, ald ob alle die Bäume bed Waldes 
im wilden Tanz fi um mid drehten; ich legte 
die Hand auf meine Stimme, um mich zu über: 
zeugen, daß ich nicht träumte, und nur mit 
Auße:fter Anftrengung vermochte ich mich fo weit 
zu faffen, um ihr antworten zu können. „Es 
ift fo, wie Sie fagen,* verfegte ih. „Jh habe 
mein Geheimniß ſchlecht gehuͤtet; um fo mehr 
ift e8 Zeit, daß ich gehe, ih bin fhon viel zu 
lange...“ 

Gine dunfle Röthe färbte Eleanor's Geſicht 
und fi dicht zu mir neigend, fagte fie: 

„Rein, Sie follen nicht gehen, ich will e8 nicht, 
denn ih... Sol id denn felbft werben um 
die Hand und das Herz des Mannes, der in 
feinem thörichten Stolz lieber gehen und mid 
und fi elend machen wollte, als das Wort aus: 
fprehen, was ich feit Wochen fehnfüchtig von 
ihm zu hören begehre ?* 

(Bortiegung folgt.) 





WRannigfaltiges. 


—ꝰ 


Sin origineller Schabernack wurde 
einem jungen Landmädchen, das mit einem Korb 
voll Gern vom Lande in Berlin zu Marfte 
fam, vor dem Königsthor gefpielt. Worüber: 
gehende fanden bafjelbe vor ihrem Korbe mit 
gefalteten Händen ftehen, und zwar fonnte «8 
bie Hände nicht auseinander falten, weil auf 
ben an ben Leib gepreßten Armen biß zu ben 
Gllenbogen eine ganze Menge Gier aufgeitapelt 
war. Die Mermfte konnte ſich nicht rühren, 
benn bie geringfte Bewegung hätte die Gier zu 
Kalle gebracht. Befragt, wie fie in biefe ſelt⸗ 
fame Situation gelommen fei, erzählte bie Schöne 











vom Lande, daß ein junger Mann an fie mit 
dem Grbieten herangetreten fet, ihr eine Mandel 
Gier zu hohem Preife abzufaufen, wenn fie die 
Auswahl geftatten wolle. Hierauf fei fie ein« 
gegangen, und ber junge Mann habe fie nun 
die Hände falten laſſen und bie ausgeſuchten 
Gier auf ihren Armen placirt, worauf er unter 
dem Vorgeben, bie Gier taugten nicht, legtere 
nicht abgenommen, ihr dazu noch, „al Beloh—⸗ 
nung für ihre Mühe“ in ihrer Mebrlofigkeit 
einen herzhaften Ruß appliziert (Dies kam natürs 
(ih fehr weinerlih und auf Ummegen Heraus) 
und fi bann lachend gebrüdt hatte, 
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(Gin Druckfehler.) Gin Redalteur deß 
Pariſer Sportblattes Jockey, dem jüngſt einer 
ſeiner Attikel durch ein Verſehen des Druckers, 
ſo genanntes „Verheben des Satzes“, unverftänds 
lich gemacht worden war, erzählt, daß unter 
Ludwig Philipp der Conſtitutionnel das Opfer 
eines ähnlichen, nur weniger harmloſen Itrthumb 
geweſen. Es war zur Zeit eine Mindſterkriſe. 
Eines Morgens ſtand im Conſtitutionnel zu leſen: 
„Se. Maj. der König hat geſtern Herrn Thiers 
ın den Palaſt der Tuilerieen berufen und ihn 
mit der Bildung eined neuen Kabinets beaufs 
tragt. Der Staatsmoann beeilte fi, Sr. Majer 
jtät zu erwiedern: „Jh habe nur ein Bedauern, 
das ift, daß ich Ihnen nicht den Hals umdrehen 
fann, wie einem indifhen Hahn.” Zwei oder 
drei Spalten tiefer aber prangte folgenoe® Gntre- 
filet: „Die Nachforfhungen der Juſtiz find 
raſch von Grfolg gekrönt worden. Der Mörper 
der Aue du Pot⸗de⸗-Fer ift an einem übel bes 
leumundeten Orte verhaftet worden. Alsbald 
vor den Unterfuhungsrichter gebradt, hatte Der 
Elende die Kühnheit, fi zu greben Injurien 
gegen biefen Beamten Hinreißen zu lofjen und 
Worte an ihn zu richten, welde beweifen, daß 
ın biefer verftodten Seele fein Fünkchen von Ger 
wifjen ſich findet: „Gott und die Menſchen alle 
find Zeugen, baß ich nie einen anderen Ehrgeiz 
gehabt, als treu und intelligent Ihrer Perſon 
und meinem Sande zu bienen.” 





Rebaktion, Drnd und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 
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Schuldig oder nicht. | Torhter gibt, als Ihnen, Sie fehen mic, immer 


no zweifelnd an, fo wiffen Ste benn....” 
Ste hielt einen Moment inne, das Lächeln ſchwand 
(Fortfegung.) von ihren Lippen, ber helle Glanz erlofch in 
Gin wildes Gntzüden erfaßte mid, Was ich | ihren Augen, und mit Ieifer, Hanglofer Stimme 
in meinen Fühnften Träumen nie zu hoffen gewagt, | fuhr fie fort: „Ste ftehen dem Herzen einer 
ba8 war jebt befeligende, entzüdende Wirklich: | Frau nahe, bie meinem Vater einft fehr theuer 
feit geworben: Gleanor liebte mich und ich Durfte | war; es ift um Leonoren® von Drtenberg willen, 
nur bie Hand ausſtrecken und der böchfte Preis, | daß er wünfcht, Sie feinen Sohn zu nennen!” 
ben das Leben mir bieten Fonnte, war mein! „Um Leonorens von Drtenberg willen ?” wieder⸗ 
Wie ein lang zurüdgebrängter Strom brach in holte ich flaunend. 
glühenben, unzufammenhängenden Worten das „Ya! Fragen Sie mich nicht weiter nach bem 
Geftändnig meiner Leidenſchaft über meine Lippen, | Warum; begnügen Sie Sid damit, daß es 
aber ploͤtzlich ließ mich der Gedanke an Eleanor's fo ift.... Laffen wir bie Vergangenheit ruhen, 
Bater verftummen; in dem eriten Taumel bes | auf dieſe Stunde fol fie nicht ihren Schatten 
Glücks Hatte ih feiner ganz vergeffen, und nun | werfen. — — — Nur noch Eins will ih Ihnen 
mahnte mich die Stimme meines Gewiffens daran, | fagen, um Ihnen Manches zu erklären, was 
wie ſchlecht ih Halden’8 Vertrauen und Güte | Ihnen in meinem Weſen früher vielleicht als 
bamit vergalt, daß ich, ber fein befolbeter Diener | jeltfam und befrembend auffiel: aus den Briefen 


Erzählung von Franz Eugen. | 


war, um das Herz feiner Tochter warb, meines Vaterd hatte ich zwifchen den Zeilen feine 
„Ihr Vater, Gleanor!* rief ich, „wie durfte | Münfche in Bezug auf eine Verbindung zwiſchen 
ich vergeſſen ...“ Ihnen und mir ſchon herausgeleſen, ehe ich Sie 


„Mein Vater,” fiel fie mir laͤchelnd in das kennen lernte, Und da dieſe Wünfche durchaus 
Wort, „wird eben fo glüdlich fein, wie ich e8 | nicht mit den meinigen übereinftimmten, fo bin 
bin, daß endlich das Siegel gelöft ift, mit dem | ih Ihnen mit einem ftarfen Vorurtheil entgegens 
Ihr thörichter Stolz fo lange Ihre Lippen ver⸗ getreten; denn ich bin Amerikanerin mit Herz 
fehloffen Hat. Und,“ fuhr fie mit einem Anflug | und Seele und ich haſſe Deutfchland, das Land, 
reigenber Kofetterie fort, „ich verbiete e8 Ihnen, wo mein Vater fo viel gelitten hat unb an bem 
meinem Vater zu erzählen, wie fehwer es mir | er doch immer noch mit folder Liebe und Sehn« 
geworden ift, Ihnen das Bekenntniß Ihrer Liebe | ſucht hängt, daß er hier auf dem freien Boden 
zu entlocken.“ Amerifa’8, wo er eine neue Heimath gefunden 

„Scherzen Sie jegt nicht, Eleanor, ber Augens | hat, ewig ein Fremder geblieben ift. Es war 
blick iſt zu emft dazu. Ich weiß, baf Ste unter | in meinen Augen wahrlich feine Empfehlung für 
ben erften und reichſten Partieen des Landes zu | Sie, daß Ste ein Deutfher find und gegen 
wählen haben, wie könnte alfo Ihr Water wün« | meinen eigenen Wunfh und Willen Hat ſich bie 
ſchen, einen Mann feinen Sohn zu nennen, der | Liebe zu Ihnen in mein Gerz gefchlichen. Ich 
Ihnen Nichts zu bieten bat, als feine Liebe?“ |fah bald, daß Sie von dem Plan meines Vaters 

„And ich fage Ihnen, daß es dennoch Niemand | auch nicht die leifefte Ahnung Hatten, Das gab 
gibt, dem mein Vater lieber bie Hand feiner | mir meine Unbefangenheit zurück. Und bie ftolze 





Zurüdgaltung, mit welcher Ste-mir 1 eten, 
der männliche, unbeſtechliche Ernſt, mit dem Sie, 
unbefümmert um mein Mißfallen, Ihre Meinung 
mir gegenüber verfochten, zwang mir Achtung 
ab und weckte bald mein Intereſſe. Hätten Sie 
huldigend wir zu Füßen gelegen, ich wäre gleich» 
piltig an Ihnen vorüber gegangen; aber Sie 
waren der erfie Mann, welcher mir nicht ſchmeichelle 
und fi nicht um weine Gunft bemühte; Das 
reiste wich, ih wollte fehen, ob Ihre kalte Ruhe 
nicht zu erfhhttern wäre, — und bald war mein 
eigenes Herz ber Ginfaß bei dem Gpield ge 
worden. . . Sie hatten Sic fehr in der Gewalt 
und Gie haben ängitlih das Geheimniß Ihrer 
Liebe gehütet, aber der Moment kam doch, we 
ih in Ihnen las, daß Sie mich tief und leiden: 
ſchaftlich liebten, und ich. bin ſehr, fehr glüdlich 
gewefen. Ich Hatte Sie aber auch fo viel 
und ſcharf beobachtet, daß ich Ihren Charakter 


genug kannte, um zu wiſſen, daß Ihr Stoly|g 


Ihnen niemals erlauben würbe, um mich zu werben 
und fo mußte denn id Jun jagen, was id 
fo viel lieber zuerft won Ihnen gehört hätte,“ 

„Sleanor, meine Gleanos!? jammelte ich. 
Mein Gluͤck erſchien wir fa zu groß; ein felt- 
ſames Bangen beſchlich wi ploͤßlich; mir war, 
als könnten bie bilder, welche bei ben 
Morten des gelichten Mabchens fo verlodend 
vor meinen Augen aufgeftiegen waren, nie zur 
beglüdenden Wirklichkeit werben. 





Eleanor's Veſichtrung, daß ihr Vater mid 
gern als feinen fünftigen Schwiegerſohn begrüßen 
würbe, beftätigte fig vollfommen durch bie Art 
und Weife, wie Halden uns empfing, al® wir, 
von dem Spazierritt zurüdgefommen, Hand in 
Hand vor ihm traten. Mit großer Freudigkeit 
gab er feine Zuftimmung zu unferer Verlobung 
und fagte, e8 ſei Iängjt fein Wunfch gewefen, 
daß unfere Herzen fih finden möchten. 

„Machen Sie mein Find glücklich, Flachsland,“ 
fügte er mit einem eindringlichen, faft flehenden 
Tone hinzu, „halten Sie Eleanor immer hoch 
und wertb, fie verbient es. Ihr Glüd gilt mir 
mehr, zehnfach mehr, als das eigene Leben, aber 
ich lege mit Vertrauen ihr Schiefal in Ihre Hand.” 

Ich fagte ihm, daß es bie Aufgabe meines 
Lebens fein follte, dies Vertrauen zu rechtfertigen, 

„Das bin ich überzeugt,” erwieberte er, und 
plöglich mit feltfamen, geifterhaften Blicken in’8 
Leere ftarrend, fagte er leiſe, wie mit fich felbit 
vebend: „Und Leonore hat gejagt, daß fie ihn 


den Fr 


wie einem Sohn liebt — vielleicht kann ihr Segen 
wenden, der —“ 

Elegnor ſchlang erbleichend beide Arme um 
ſeinen Hals und flüſterle: „Laß Heute die Ver 
gangenheit ruhen und vergefjen fein, was längft 
in Gräbern ſchlaͤft, — wir leben, und und ge 
hört bie Zukunft.“ 

Er fette ſich wieder auf den Seffel. vor bem 
Kamin und one weiter auf ung zu achten, ſtarrte 
er ſchweigend, ben Kopf auf die Rechte geftügt, 
in die lodernden Flammen, bie das ganze Zim- 
mer mit einem rothen Lichte erfüllten. Tiefer 
und tiefer furchten ſich Die Linien feiner Stirne, 
fchärfer trat ber Schmerzenszug um feine ſchmalen, 
bleichen Lippen ‚hervor. - Gebanpte ‚er ber einfamen 
Frau in der fernen Heimat, die er einft geliebt 9 
Nief ihm der Anblick unferes Gluckes einen eigenen 
furzen Jugendtraum zurüd ? 

immer wieder wandte ji mein Blid auf bie 
ebeugte Geſtalt des bleichen Mami dort, und 
felbſt auf biefe Stunde hoͤchſten Glüdeß, wo ich, 
den Arm um Gleanor gefälungen, ihr enblic 
fagen durfte, wie mein Herz ihr gehört von bem 
eriten Wugenblide unfere® VBegegnens an, wie 
biefe Liebe zugleich meine Dual und meine Wonne 
gewejen und wie fie mich nun fo fellg machte — 
felbft auf biefe Stunde warf das bunfle Ge 
heimniß, welches auf dem Leben ihres Vaters 
ruhte, einen finiteren. Schatten... Wie gli 
Gleanor. jetzt, wenn ber rothe zudende Schein 
ber Flammen über ihr fchönes Geſicht glitt, jener 
Frau, welche ihre Vater geliebt und beren Namen 
fie trug! Welcher Urt war das Band, bas ihn 
einft an Leonore von Ortenberg gefnüpft, welchen 
Autheil hatte er am ber grauenvollen That, 2: 
die fie fo ſchwer und vielleicht ſchuldlos gebüßt ? 

Gleanor war jeßt meine verlobte Braut, ber 
glühendfte Wunfh meines Herzens erfüllt, aber 
ih mußte nun bie Grfahrung machen, welde 
feinem Sterblichen erfpart bleibt, nämlich bie, 
daß es fein Licht ohne Schatten, daß es Fein 
vollfommenes Glüd gibt. Gleanor Hatte, als ihr 
Vater bie Nachricht von unferer Verlobung gleich 
in ben nächften Tagen allen Befannten bes Hauſes 
mittheilen wollte, mit einer unbeugfamen Dart« 
nädigfeit darauf beftanden, daß biefelbe vorläufig 
ein ftrenges Geheimniß bleiben follte, und weber 
bie eindringlichften Vorſtellungen nod die ernten 
Bitten Halden's vermochten ihren Entſchluß zu 
erfehüttern, Reichtum, Anſehen, Beſitz, Alles, 
was dad Weib aus ber Hand bes Mannes, dem 
fie ſich zu eigen gibt, empfangen foll, das Alles 
brachte fie mir zu. Und befhalb gerabe ver 


— 


legte es mich fo fehr, daß fie nicht felbft es fühlte, 
wie brüdend und fehief meine Stellung in ihrem 
Haufe war, wenn ih, al® ihr Verlobter, in ben 


Augen ber Welt immer noch nur ber Diener | glas 


ihres Waters war. Ich fagte mir, daß fie Dies 
ebenfo peinlih empfinden muͤſſe, wie th ſelbſt, 
wenn fie mid; geliebt Hätte, wie ich fie lebte, 
und wa® ben Stachel noch tiefer In meine Seele 
brüdte, war, baß id} ben Grund ihrer Weigerung, 
unfere_ Verlobung zu veröffentlichen, vollfommen 
durchfchaute: Nüdfficht auf Douglas war e8, was 
fie dazu bewegte. Ste wußte, ba diefer Mann 


von dem Nugenblide an, mo er erfahren, daß 


fie einen Andern ihm vorgezogen, ihr unverföhn: 
licäfter Feind geworden wäre, daß er nie mehr 
die Schwelle ihres Haufes Überſchritten Haben 
würbe, und fle konnte und wollte den Umgang 
mit ihm nicht aufgeben, er war ihr nothwendig, 
ja ımentbehrlih. Dar ihn war fie In beftän« 
digem Verkehr mit ben hervorragenbften Maͤnnern 
ihrer Partei und ſtets zu das Genaueſte unter⸗ 
richtet von Allem, was bieſe beabſichtigten und 
befchloſſen. Ze näher bie Stunde der Entfchei⸗ 
bung rückte, deſto mehr fteigerte ſich bie Auf: 
regung Gleanor’s, ihr ganzes ge und Denken 
ſchien aufzugeben in dem Antheil an ben großen 
Fragen be8 Tages, und mit fieberhafter Ungeduld 
ermwosttete fie immer daß Erſcheinen von Douglas, 
weil er ihr die neueften Nachrichten zu bringen 
pflegte. Mit tiefem Schmerze erfannte id, daß 
e8 eine Seite in dem Wefen meiner Braut gab, 
die mir völlig fremb und unverftänblich bleiben 
mußte, unb baß e8 ein Anderer, daß es Douglas 
war, mit dem fie bie höchſten Intereſſen, die 
mwärmften Sympathieen ihrer Seele theilte.... 
Mer wahrhaft lebt, wuͤnſcht vor Allem ſich Eins 
zu fühlen mit dem geliebten Gegenftand tm Glauben 
und Hoffen, im Denken und Meinen, und dieſes 
Höchfte und reinfte Gluͤck, dieſe geiftige Verflärung 
der Leidenſchaft war ihr und mir verfagt. Und 
Doch wußte id, fie Liebte mich, Hebte mich mit 
aller Kraft und Innigkeit ihres reichen, leiden⸗ 
fchaftliden Gemuthes. Wohl lag eine Kluft 
zwifchen uns, aber immer wieder Überbrüdte bie 
Zeidenſchaft der Liebe biefe Kfuft, und wenn Ich 
das geliebte Mädchen in meinen Armen hielt ımb 
ihre dunklen, unergründlich tiefen Augen fo zaͤrt⸗ 
lich zu mir auffahen, dann hatte ich Alles vers 
gefien, was trennend und flörend zwiſchen und 
ſtand, und nur ein Gefühl heißen, unfagbaren 
Glückes erfüllte meine Bruft. 

Wochen vergingen fo, ohne daß Gleanor, wie 
ſehr auch Halden fortwährend darauf bringen 


mochte, zu bewegen geweſen wäre, ihre Juſtim⸗ 
mung zu ber. Veröffentlichung unſetet Verlobung 
zw geben. Meine Stellung wurde dadurch Dous 
gegenüber Immer unertraͤglicher: er tum faſt 
täglich nad; Priory- Hill und wutde von Gleanor 
mit einer Fteundlichleit empfangen, bie ihm nach 
Dem, was auf bem Ball zu Woodhouſe zwiſchen 
ihm und ihr vorgegangen, mehr und mehr In 
dem Glauben beftärten mußte, daß fie feine Neigung 
erwiebere und damals in ber That: nur aus pas 
triotiſcher Schwärmerei ihre Entſcheibdung hinaus⸗ 
eſchoben habe. Gr trug ſeine Leidenſchaft für fie 
jet auch ganz offen zur Schaw, und feine Blide, 
feine kaum verhüliten Andeutungen ſprachen e& 
deutlich genug aus, wie nahe ev ſich ſchon feinem 
Ziele wähnte Und ich mußte ruhig zufehen, 
wie ein amberer Mann um meine Braut warb, 
wie er Hoffnungen näherte, Würfe hegte, bie 
mir wie ein Raub an meinem Seiligthume eve 
ſchienen, und burfte nicht reben, durfte meine 
Rechte nit wahren und ihn in feine Schranken 
zuruͤckweiſen. 

Länger aber wollte ich dieſen Zuſtand nicht 
ertragen, meine Ehre, meine Manneswuͤrde for⸗ 
berten gebieteriſch, daß ich endlich das Recht er⸗ 
hielt, öffentlich als ver Verlobte Gleanor’s auf⸗ 
zutreten, und unter ſchweren Seelenkaͤmpfen hatte 
ich wir ſelbſt ben Entſchluß abgerungen, ein 
ernſtes Wort mit ihr zu reden und ihr zu fagen, 
baß fie zwiſchen mie und Douglas wählen muͤſſe 

Gine Tages, als ich gerade mit Halden auf 
ber Veranda Schach fpielte und Eleanor, hinter 
bem Stuhle ihres Vaters ſtehend, mit regem 
Intereſſe dem Bang des Spieles folgte, ſprengte 
Douglas im wilder Eile auf ſchweißbedecktem 
Pferde vor bad Haus und den Hut ſchwenlend, 
tief er Gleanor, die ſich über die Brüſtung bee 
Veranda zu ihm hinunterbeugte, ertgegen: „Die 
Mahl von Jefferſon Davis zum Präfibenten 
ber Süpftaaten iſt entſchleden! Sekt find bie 
Würfel gefallen und die Sezeſſion eine vollendete 
Thatſache l 

Mit lautem Jubel empfing Sleanor dieſe 
wichtigen Nachrichten, und fobald Douglas vom 
Pferde geftiegen und zw und auf die Veranda 
gefommen war, holte fie eilig Landkarten herbei 
und ließ fi) von ihm den Plan des Feldzugeb, mit 
bem ber Krieg gegen ben Norben eröffnet werben 
follte, auseinander fegen. Aber während fie mit 
glühenden Wangen und gefpannter Aufmerkſam⸗ 
feit feinen Worten folgte, ſah ich, wie feine 
Blide weit aufmerfjamer und länger auf ihrem 
Ihönen, erregten Gefiht, als auf ben Karten, 
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die vor ihm lagen, hafteten und er halb zerſtreut 
auf ihre eifrigen Fragen antwortete. 

„Eſſen Sie Heute mit uns,” ſagte Gleanor 
zu: Douglas, als Gäfar jept mit der Melbung, 
daß angerichtet fei, in ber Glasthüre des Salons 
erſchien und jener, aufftehend, nad feinem Hute 
griff. „Du, mein Vater, und Sie, Herr Flachs⸗ 
land, Ihr Habt Beide fo. wenig Theil an ber 
wichtigen Nachricht genommen, die Dougla® uns 
eben gebracht, daß Ihr kaum einen Augenblid 
Euer Schachfpiel unterbrochen Habt, und ich muß 
heute Jemand haben, ber fi mit mir freut und 
meinen Jubel theilt; deßhalb befehle id Ahnen, 
Alan Douglas, bei Strafe meiner Ungnade, 
mit uns zu Mittag zu eflen.” 

Dbwohl Halden ber Einladung feiner Tochter 
fein Wort binzufügte, legte Douglas doch ſogleich 
Hut und Handſchuhe wieber weg und reichte 
laͤchelnd Gleanor feinen Arm, um fie in das 
Speifezgimmer zu führen, wohin ihr Water und 
ich ihnen folgten. Sie war jo über alle Maßen 
heiter, wie ich fie noch felten gefehen Hatte; eb 
ſchien, als wollte fie mit ihrer Yröhlichkeit und 
ihrem lebhaften Plaubern meinem ſchweigenden 
Gruft ein Paroli biegen und zugleich verhindern, 
daß Douglas bemerkte, wie fühl und wortfarg 
ihre Vater feinem Gaſte gegenüber faß. 

„Bringe Champagner |” rief fie Gäfar zu, ale 
biefer das Defjert auf bie Tafel ſetzte. „Die 
Geſundheit des neuen Präftventen ber Süpdftaaten 
muß in Ghampagner getrunken werben.“ 

Der verlangte Wein wurde gebracht, unb waͤh⸗ 
rend Gäfar die Glaͤſer füllte, nahm Gleanor aus 
dem Bouquet von Roſen und Magnolienblüthen, 
ba8 fie. an ihrer Bruft trug, eine Rofe, und ihre 
Blätter auf den weißen Schaum, ber in Douglas’ 
Glas perlte, ſtreuend, fagte fie lachend, das ibrige 
erhebend: „Rofen und Wein nennen ja bie per 
fifgen Dichter als das Köftlichfte, was e8 in ber 
Welt gibt; trinken wir darin auf das Wohl von 
Sefferfon Davis, auf das Kriegäglüd bes Südens!” 

„Sie vergefien ein Drittes, Mi Eleanor,“ 
fagte Douglas, das geleerte Olas auf den Tiſch 
fegend, „was bie perfifchen Dichter noch über 
Rofen und Mein preifen: die Schönheit ber 
Brauen !* 


(Bortjegung folgt.) 











Mannigfaltiges. 


Gin neuer Strife von ganz eigentHümlicher 
Art Hat an der Mofel in manden DOrtfchaften 
begonnen. Die meiften Wirte Haben nämlich 
das Liter-⸗Maß, fintemalen e8 Kleiner ift als das 
Duart- Maß, ſchon jegt in ihren Wirthſchaften 
eingeführt, obgleich dafjelbe erft am 1. Januar 
1872 eingeführt werben muß. Da nun aber 
ein Liter um ein Achtel Eleiner ift als ein Duart, 
fo müßten billiger Weife die Wirthe das Liter 
Wein auch um ein Achtel billiger verzapfen als 
das Duart. Dennoch laſſen fi bie Wirthe 
für ein Liter Wein gerade ſo viel bezahlen, wie 
früher für ein Quart. Das wollen ſich die 
Wirthshausgäſte, namentlich die Alttrinker, für 
die Zukunft nicht mehr gefallen laſſen und haben 
fi entfchloffen, von ihrer Arbeit, das Heißt vom 
Trinken, fo lange zu feiern, biß bie Wirthe für 
das kleinere Maß auch einen geringeren Preis 
feftfeßen, Das Eigenthümlichſte bei biefem Strike 
iſt, daß dadurch die Strifenden Nichts verlieren, 
fondern nur gewinnen, indem fie zum Vortheil 
ihrer Familien das Gelb fparen, welches das 
Jaht hindurch fo reichlich in's Wirthshaus fließt. 
Daher find denn auch die Hausfrauen, deren 
Männer auf befagte Art zu ftrifen begannen, ganz 
vergnügt darüber und wuͤnſchen nur, baß bie 
Wirthe einen noch Höhern Preis für das fleinere 
Maß feitfegen möchten. 


— — 


(Noch nicht meublirt.) Gin frangöfifcher 
Beamter unter dem letzten Kaiſerreich, der bes 
fonder® in dem Ruf ftand, daß er es verftanden, 
fi durch jebe8 unerlaubte Mittel zu bereichern, 
war zum Minifter ernannt worden. Gr zeigte 
feinen Freunden ein prächtige® Landhaus, das 
er foeben Hatte erbauen laſſen, und ſagte babei 
triumphirend: „Nun wird man mir doch nicht 
vorwerfen fönnen, daß ich als Minifter das Voll 
ausgefogen und mir mit feinem Schweiß dies 
Alles angefhafft Habe.” „Geduld“, antwortete 
ihm ein Freund lebhaft, „es iſt noch nicht 
meublitt.” Die Geſellſchaft lachte, mit jenem 
frechen Gynismus, wie er unter Mapoleon III, 
in allen Kreifen herrfchte, wo fich Jeder um jeben 
Preis zu bereichern fuchte. 


Redaktion, Drud und Verlag von A. Rrangbähler in gweibrüden. 


Pfalziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie nnd Unterhaltung. 
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(Bortiegung.) 

Gleanor’8 Wangen färbten fi tiefer unter 
ben heißen Blicken, mit benen er fie betrachtete, 
und ben Kopf Haftig von ihm weg zu mir wen- 
bend, fagte fie: „Sie Haben nicht einmal mit 
mir angeitoßen auf das Wohl unferes erften Prä- 
ſidenten und ben Sieg unferer Waffen!" 

„Herr Flachsland,“ verfeßte Douglas mit 
einem haͤmiſchen Lächeln, „it, glaube ih, ein 
heimlicher Wbolitionift, der weit eher unferen 
Gegnern, als uns den Sieg wünſcht.“ 

Gleanor’8 Stirne ummölfte fi. Iſt es ſo ?“ 
fragte fie kurz und fcharf. 

Ich gebadhte der Warnung Müllg'8; es lag 
etwa8 Lauerndes, Gefpanntes in bem Geſicht 
von Douglas, was mich zur Vorfiht mahnte. 
„Ih bin ein Deutſcher,“ ermwieberte ih, „und 
noch zu furze Zeit in biefem Lande, um mic 
für den Sieg der einen ober ber andern Partei 
begeiftern zu können.‘ 

Gleanor biß fi auf bie Lippen und mit einem 
kurzen Neigen ihres Hauptes gegen un ſtand 
ſie auf und ging in den anſtoßenden Salon, 
wohin wir ihr bald folgten. 

Douglas griff nach ſeinem Hute und ſich von 
Halden verabſchiedend, fagte er: „ch werde zu 
einem Meeting in M. erwartet, font, würde ich 
nicht fo raſch Ihr gaftliches Haus. verlafjen.” 

Halden fprach fein Bebauern darüber aus und 
legte 2 zwei Finger in bie Dargereichte Hand 
feines Gaſteb. 


Gleanor’8 Hand ergriff und, fi bit zu ihr 
beugend, fagte: „Gedenken Sie nod ber Antwort, 
welhe Sie mir auf dem Ball in Woodhouſe 
gaben? Der Augenblick ift jetzt nahe, wo ih 
diefelbe Frage noch ein Mal an Sie richten darf 
Gleanor wurde bleih; es war ein Ängftliher, 
ſcheuer Blick, mit dem fie zu dem dicht vor ihre 
ftehenden Manne, beffen Yugen glühend und ven 
langend auf ige ruhten, emporſah. (ir lächelte, 
und von Neuem ihre Hand ergreifend, bie fie 
ihm mit einer haſtigen Bewegung entzogen hatte, 
ftreifte er den Spigenärmel zuruck und brüdte 
einen Ruß auf ihren weißen, ſchoͤnen Arm. 
Ich warf die Zeitung zufammengeballt auf 
ben Boben und fland im närhiten Moment neben 
Gleanor. Aber fie fah mich Falt, und befrembet 
an. und fagte, auf die Thüre des Viblistheb . 
zimmers deutend, in welches Halden eben getreten 
war: „Mein Vater fheint Ihrer zu bebürfen, 
Herr Flachsland; er rief eben Ihren Namen! 
Ich blieb unbeweglich ftehen, und auf Douglas'- 
Geſicht fämpften Staunen und Wuth um bie 
Oberhand. Hy 
„Adieu, Douglas!" wandte fih Gleaner an 
biejen, „Ihr Pferd wartet ſchon lange braußen 
und Sie müffen eilen, wenn Sie nor zu rechter 
Zeit zu dem Meeting in M. kommen wollen !” 
Gr verftand den Wink und entfernte: fich, 
Gleanor verließ das Zimmer durch bie ente 
gegengefegte Thüre, ohne mich anzufehen, und 
ich verfuchte e8 nicht, fie zurückzuhalten, denn ich 
Ich Hatte mich mit einer Zeitung in eine Gde | wollte. erft ruhiger werben, ehe ich über. den Vor 
gefeßt, aber über das Blatt Hinweg beobachtete | fall mit ihr ſprach. Gleich barauf kam ‚Halden. 
ich Douglas, wie er jeht zu meiner Braut trat, | mit einem Buch in der Hand Kerein, J 
bie ein paar Schritte von mir entfernt in ber) „Es iſt mir lieb, daß ich Sie noch Hier finde, 
Brüftung eines Fenſters ftand, Gr Hatte raſch fagte Halden, „Hier ift eine Stelle im Horaz, 


ee U ———— 


bie mir unklar ift; wollen Sie mir biefelbe über» 


eben ? 

Während ich Reſchäftigt war, bie fragliche 
Stelle mit ihm buschzugehen, erfchien Eleanor im 
Reitkleid. 

„Wir hatten heute Morgen verabredet, um 
dieſe Stunde ſpazieren zu reiten,“ ſagte ſie in 


are hd ‚be u wollen. Sheimich, jet ber | 
8 r - J m . F | 
"le nem Bräutigam noch einen Augen | 
blick Zeit,“ erwieberte Halden, „ich möchte, daß | 
er mir dieſe Verfe aus dem Horaz erſt überfegt, | 
ehe er mit Dir geht!” | 

„So will ich langfam vorausreiten,“ werfeßte | 
fie, ihren Vater auf die Wange küſſend. „Koms 
men Sie bald nah, Wilhelm!“ | 
Nach ein paar Minuten: folgte ih ihr, und ihr 
blauer Schleier, den ich noch Durch die Bäume 
bed Waldes ſchimmern ſah, zeigte mir den Weg, 
ben ſte genommen. Ich beeilte mich, ihr nach⸗ 
zulommen und Hatte fie auch bald erreicht. Sie 
Hatte-denfelben Weg durch den Fichtenwald ein: 
geſchlagen, ben wir an unferem Verlobungsabend 
geritten waren. Gerade fo wie damals fanf jegt 
die Sonne Hinter den Wipfeln ber Bäume wie 
eine glühende Kugel Hinab, mährend- ſchon bie 
Saiten des Abends dunkel auf unferen Weg 
fielen, und bie Grinnerung an jene Stunde, wo 
ich das Wort: der Liebe zuerft mit fo jauchzen⸗ 
dem Gntzüden- vor ben ftolgen Lippen be8 ge: 
lebten. Mädchens gehört und gewähnt, bamit 
alles Glück der Erde auf immer mein zu nehnen, 
erfüllte meine Bruft mit einem Gefühle des bitter: 
ſten Wehes, wenn ich daran dachte, wie ich jet | 
gezwungen war, dies Glüf auf eine Karte zu 
fegen und, wenn ich verlor, auch Gleanor auf 
ewig mir werloren war. ... 

Eleanor,“ begann ich endlich, „es war Hier 
auf dieſer Stelle, wo Du mir vor wenigen 
Wochen ſagteſt, daß Du mich liebteſt und mit 
biefem Geſtaͤndniſſe mich glücklicher machteſt, als 
Worte es ausſprechen können!“ 

Sie wandte raſch den Kopf zu mir, der kalte, 
gleichgiltige Ausdruck, den ihre Züge bisher ge 
zeigt, war verſchwunden und ein Strahl ber.alten 
Zärtlichkeit Teuchtete wieber aus ihren Wugen. 

„Liebft De mich noch,“ fuhr ich fort, „ebenfo 
far, abenfo innig wie damals ?" 

Welche Frage, Wilhelm !*- J 

Zch muß fo fragen, denn ich bin im Begriff, 
von: Die einen- —* Beweis dieſer Liebe zu 
fordern: naͤmlich die ſofortige Veroͤffentlichung 
unſerer Verlobung. Aus Gruͤnden, die Du ans | 








erkennen wirſt, ohne daß ich ſie Dir naͤher aub⸗ 
einanderſetze, habe ich ſeither nicht darauf dringen 
moͤgen. Von Tag zu Tag jedoch iſt es mir 
far geworben, daß in ber Weiſe, wie bisher, 
unfer Verhältnig nicht fortbeftehen fann. Es 
bat mir ſchwere Kämpfe gefoftet, bis ich ben 
Entſchluß meinem Herzen abgerungen, Dir Das 
zu. Sagen, und, lange, habe ich den ſchmerzhchen 
Muth dazu nicht finden Zönnen, Wber nach Dem, 
was heute zwifchen Dir und Douglas —“ 

„Wilhelm!“ rief fie, fih Hoch im Sattel aufs 
richtend, und ein brohender Blid“ finmmte zu 
mir herüber. 

„Anterbrih mi nicht!” fuhr ih, mich zur 
Ruhe zwingend, fort. „Ich beabfichtige weber, 
Dir Vorwürfe. zu machen, noch Grörterungen 
herbeizuführen, bie für Dich: und michgleich pein« 
lich fein müßten, Nur Das will ih Dir fagen, 
daß nad Dem, was Heute gefchehen, ih e8 mit 
meiner Ghre nit vereinbar finde, noch einen 
Tag länger neben Dir bie unwürdige Rolle zu 
fpielen, zu ber mich die Geheimhaltung unferer 
Verlobung Douglas — zwingt. Hier 
gibt es jetzt nur zwei Wege: entweder Du ers 
fennft mir von biefer Stunde an bie Stellung 
und bie Rechte Deines Verlobten öffentlih zu, 
ober — unfer Verhaͤltniß ift aufgelöst und th 
verlaffe morgen. Priory: Hi für immer!“ 

Sie war fehr bleich geworben und bie Hanb, 
welche fie jeßt auf meinen Arm legte, zitterte 
heftig. „Wilhelm, befinne Dis! Nimm das 
Wort zurückk Kann fo der Mann zu mir reden, 
der mir fo oft geſagt, baf meine Liebe ihm höher 
gelte, als jedes Gluͤck der Welt, mehr als das 
Leben felbft 1 

„Ja, Gleanor, aber nicht mehr als bie Ehre! 


und meine Ehre fordert, daß ımfere Verlobung 


nicht länger ein Geheimniß bleibe. Täufhe Dich 
nieht, mein Entſchluß ift unerſchütterlich. Willſt 
Du mein Verlangen erfülten ?“ 

„Jetzt nicht, Taffe mir Zeit, ein paar Monate 
no; es kann jetzt noch nicht fein, es iſt un 
möglid 1* 

Unmöglich ?! Laß Wahrheit zwiſchen uns 
fein, Eleanor! Warum iſt es unmöglich, daß Du 
meine Forderung erfüllſt, deren Berechtigung Du 
ſelbſt anerkennen mußt. Warum fann es nicht fein?“ 

Sie ſchwieg einen Moment, Röthe und Bläffe 
wechfelten auf ihrem Gefiht. „Um Douglas 
willen !" fügte fie endlich, und fo Hanglos und 
abgebrochen fielen die Worte von ihren Lippen, 
als koſte e8 ihr eine gewaltfame Anftvengung, 
fie zu ſprechen. 


Ich Töste fanft ihre Finger, bie noch Immer geſprochen, big mie durch das Parlthor wieber 
fer meinen Arm umfpannt hielten. Das ent Fe wo Eleanorx, fih zu mir neigenb, Teile 
ſcheidende Wort war gefallen, wir waren ges |fagte: „Lafien Sie meinen Vater heute Abend 
ſchleden. — — Nichts von Dem erfahren, was Heute zwiſchen 
Gleanor fah mich mit. einem langen Blicke an, | uns vorgefallen; e8 mwürbe ihn aufregen und ihm 
Troß und Schmerz lagen darin, doch, als fie ge | eine ſchlafloſe Nacht bereiten. Morgen. mag er 
wahrte, wie ich vergeblih nah Faſſung rang, es willen!” 
fuhr fie in weicherem Tone fort: „Douglas wor | Gfeanor kam mit biefem Verlangen meinen 
der Gefpiele meiner Sinderjahre, der freund | eigenen Wünfchen entgegen. Ich hatte mir vor⸗ 
meiner Jugend;, er hoffte, mir mehr noch als genommen, no in biefer Naht Prioxy-Hill zu 
Das einft zu werben, und wenn Du nicht ges | verlaffen, nachdem ich vorher Haben brieflich die 
kommen, Wilhelm, fo Hätte «8 wohl aud fo fein | Gründe, welche mich, zu biefem Eutſchluſſe bes 
mögen — erft ald Du neben ihm ftanbeft, habe | ftimmten, auseinander, gefegt haben würbe. Ich 
ih gewußt, daß Douglas mir Nichts als ein | wollte dem, alten Manne, der mir ſtets eine wahr⸗ 
Freund war. Uber es find doch ſtarke Bande, | Haft. väterlihe Zuneigung bewiefen, den Schmerz 
die mi mit ihm verknüpfen, und ich will, ich | des Abſchieds erfparen und ebenfo Grörterungen 
fann fie jeßt nicht Löfen... Ich bin kein deutfches | vermeiden, bie ihn ohne Zweifel auf das Schmerz« 
Mädchen, defjen Blick nicht hinausreicht über die lichſte erregt haben. würben und doch zu. feinem 
enge Welt des Haufes. Ich bin eine Amerikas | befriebigenden Wefultate Hätte führen Können, 
nerin, bie Tochter eines freien ftolgen Randes. | Und felßft wenn. Das. möglich, geweien, wenn 
Und dies Vaterland, für das alle meine Pulſe Halden vermocht hätte, feine Tochter. zu der Er⸗ 
ſchlagen, fteht eben am Vorabend einer. gewal⸗ füllung meines Verlangens zu bewegen — id 
tigen Kataſtrophe, ſchon zittert ber. Boben unter| wollte nicht fremder Weberredung banken, was 
unferen Füßen, in biefer Stunde vielleicht beginnt | Eleanor's Liebe mir nicht gewähren konnte. ... 
bereits der Entfcheidungsfampf. Douglasift einer! Halden fehien jedoch, obgleich Gleanor und ih 
ber. einflußreichiten Führer unferer Partei; mitten.| uns anftrengten, unbefangem zu ſcheinen, zu ahnen, 
in den hochgehenden Wogen ber Bewegung ſtehend, daß Etwas zwiſchen ung vorgefallen war,. denn 
ift er raſtlos thätig zur Grreihung des * während. des ganzen Abends war er augenſchein⸗ 
Zieles, für das Hier im Süden alle, patriotifchen | lich bemüht, uns immer wieber in ein gemein 
Herzen entflammt find, Alle feine Intereſſen, james Gefpräch zu verflechten, wenn ber Faden 
fäine Hoffnungen, feine Wünfche find auch die. | der Unterhaltung rig, und feine Blide flogen oft 
meinigen; ich will in biefem Augenblicke, wo bie | mit: einem ängſtlich forſchenden Ausdruck von ihr 
Geſchicke unfere® Vaterlandes fih in blutigen, zu mir. Sie hatte ein, Album vor ſich liegen 
Schlachten erfüllen müſſen, Douglas nicht aus | und blätterte zerſtreut darin, das Haupt. auf bie 
meinem beten Freund. in meinen unverföhnlichen | Hand geftüßt, Aber welche eine ber langen, feiden« 
Feind verwandelt fehen. Ich will und fann den .| weichen Boden herabhing. Ich konnte das Auge: 
Verkehr mit ihm nicht aufgeben um Deinetwillen, | nicht abwenden von dem geliebten. Antlitz, dab, 
und.id müßte e8, wenn ich Dein thörichtes Ver: | non eimer, leichten Wläffe angehaucht, mit bem 
langen erfüllte, benn nimmer würbe Yllan Douglas | leifen Zug be8 Schmerzes: um ben füßen roſigen 
bie Schwelle von Priory-Hill wieder überfehrei- | Mund, mie ſchöner duünkte, als ich es nod je 
ten, wenn er ahnte, daß Gleanor Halden fig mit | erblick. Wie eine. jener wundervollen farben« 
einem andern Manne: verlobt Hat.“ prächtigen Blumen ihrer, füblichen Heimath er» 
„Du ſollſt Nichts aufgeben um meinetwillen, | ſchien fie mir, beren. märhenhafter Reig und: 
Gleanor, Nichts entbehren, worin Du Freude und. berauſchender Duft; das Herz bes nordiſchen 
Genügen. findet, Ich, gebe Dir Dein Mort | Fremblings mit Gntzäden erfülen. 
zurück; Du biſt freil“ Ich zog dem Verlobungs: | . „Ich bin, mübe," ſagte Halden endlich, und: 
ring vom Singer und reichte ihn ihr, Gie.jah.| al er ſah, daß ich aufſtand, um. mit ihm zu 
mid einen Augenblick unfhlüffig an. und ein halb gehen, fuhr er fort:. „Es iſt noch nicht Ipät,. 
trogiges, Halb ungläubiges Lächeln irrte um ihre "bleiben Sie, noch hier, Flachsland, und unters 
Lippen, dann nahm E ben Ring, ftreifte den | Halten Sie Eleanor noch ein are Gr faß, 
Handſchuh von ihrer Linken und ftedte ben gol= | mi dabel mit einem faft blitenden Blick an. 
denen Reif neben ben, welchen fie von mir er» Herzlich dxückte ich feine dargereichte Hand; war 
galten, Kein Wort murbe mehr zwiſchen unz es doch das lehte Mal, daß ich fie in ber 


























meinigen Halten follte. Sobald bie Thuͤre fi 
Binter ihm gefchloffen Hatte, näherte ich mic 
Gleanor; ich wollte ihr nur noch Lebewohl fagen, 
ein längeres Alleinfein mit ihr überftieg meine 
Rräfte. Ste kam mir ein paar Schritte ent: 
gegen und blieb mit einem ernften, fragenben 
Blick vor mir ſtehen. Ich ergriff ihre beiden 
Hände unb zog fie näher zu mir, ich wollte 
noch einmal vor bem Scheiben recht tief in bie 
geliebten Augen fehen. Uber ba verließ mic 
meine bis dahin nur mit ber Außerften An» 
firengung bewahrte Selbftbeherrfhung, unb bie 
theure Geftalt an meine Bruft brüdend, bedeckte 
ih ihr Haar, ihre Augen, ihre Lippen mit meinen 
Küffen. Sie ließ e8 wiberftanbloß gefchehen und 
als ich fie endlich auß meinen Armen lieh, ſah 
ich dur ben Schleier, ber über meine Augen 
fi legte, daß bie ihrigen voll Thränen ſtanden. 
Aber fie rief mich nicht zurüd, alb ich mich wandte, 
um zu geben, und fie wußte, daß ich ging, um 
nie wiebergufehren. 

Auf meinem Zimmer angelangt, fehrieb ich in 
fliegenber Haft an Halden. Mir brannte jeßt 
ber Boden unter ben Füßen, bie Luft von Priory: 
Hill erftidte mich; aber mehr ald ich ben Brief 
aufammenfaltete nub fiegelte, war e8 mir, als 
hätte ich mein eigenes Todesurtheil unterzeichnet. 

Ginige Stunden fpäter, als Alles im Haufe 
zu ſchlafen ſchien, ftieg ich leife bie Treppe Hinunter 
und begab mid nad bem GStallgebäube, um 
Pompejuß zu weden, ber, wie ich wußte, bort 
auf einer Streu neben ben Pferden ſchlief. Der 
ehrliche Schwarze rieb fich verwundert bie Augen 
und ftarrte mid) an, als ob er ein Geſpenſt ſehe, 
wie ich zu ſolcher Nachtſtunde plöglih vor ihm 
ftand, und ihm befahl, raſch zwei Pferde zu 
fatteln und mit mir nach der nächften Halteftelle 
ber Dampfboote zu reiten, da ich im Auftrag 
Halden’8 noch im biefer Nacht den Miffilfippi 
hinauf reifen muͤſſe. Ohne Widerrede vollzog 
er jedoch fogleih meine Befehle; ſchnell waren 
zwei Pferde gefattelt, auf’ ben Rüden des einen 
mein Manteljat gefchnallt, und. zehn Minuten 
fpäter hatten wir Priory⸗Hill im Rüden. Auf 
ber Ichten Anhöhe, von der man das Haus fehen 
fonnte, hielt ich mein Pferd an und wandte noch 
einmal den Blick zurück auf bie Landſchaft. Der 
Vollmond ftieg eben über dem Walde empor 
und warf fein bleiches Licht herab auf die Erbe. 


Wohl war Priory-Hil ein reicher, ſiolzer Befit | 


Reichthum, Macht und Beſitz. LVeichten Herzens 
würde ich auf das Alles verzichtet Haben, wäre 
nur Gleanor mir unverloren gewefen! .... Sie 
wachte noch, dort hinter bem Fenfter ihres Zimmers 
ſah ich noch Lit ſchimmern und auf dem weißen 
Vorhang, der bafjelbe verhüflte, glaubte ich ben 
Schatten ihrer Geftalt zu erkennen. In biefem 
Augenblide kam aller Schmerz der Trennung mit 
folder Gewalt über mich, daß ein lauter Seufzer 
aus meiner Bruft fich rang. Pompejus brängte 
fein Pferb nahe an das meinige, und bie breite, 
ſchwarze Hand auf meinen Arm legend, fragte 
er aͤngſtlich: 

„Maſſa ift doch nicht krank? Mas fehlt 


Mafja ?* 
(Bortfegung folgt.) 
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(Die feſſelnde Predigt.) Ein Pfarrer 
klagte einem zum Beſuche anweſenden Kollegen, 
ba die Mitglieder feiner Gemeinde bie üble 
Gewohnheit hätten, ftet® vor Beendigung feiner 
Prebigt die Kirche zu verlaffen. „Das mwürbe 
mir nicht paſſtren“, antwortete ber Syreund zus 
verläffig. — Der Pfarrer, wohl wiſſend, daß 
fein Freund Fein Gicero war, bot bemfelben eine 
Wette an, daß die Zuhörer ber Predigt bes 
Gaſtes ein gleiches Schidfal bereiten würben, 
wie ber feinigen. Der fremde Geiftliche ging 
keck auf biefe Wette ein und begann am nächiten 
Sonntag feine Prebigt mit folgender Ginleitung : 
„Brüder in Chriſto! Meine Prebigt zerfällt in 
zwei Theile: ber erfte iſt für bie Gottlofen, ber 
zweite für bie Gerechten. — Beginnen wir mit 
dem erften Theile." — Diefer war fehr kurz 
und ſchloß mit folgender Apoſtrophe: „Nun, Ihr 
verftoften Sünder, bie Ihr Chriftum läftert und 
feine heiligen Lehren verfpottet; bie Ihr aller 
Lafter voll und: der Reue abhold feid, bin ich mit 
Euch zu Ende, Grhebet Euch und verlaffet das 
Haus bed Herrn, denn ber zweite Theil meiner 
Rede ift nur Denen unter Euch gewidmet, welche 
reinen Herzens find!” Feines ber Anmelenden 
erhob fich, bevor das Amen fiel; fie waren alle 
einen Herzend. 


| 
Mannigfaltiges. 





faft fo groß, als manches beutjche Fürftenthum, | 
aber werthlos erfchienen mir in biefer Stunde 
Redaktion, Drud und Verlag von A. Rranzbähler in Zweibriden. 
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Schuldig oder nicht. 
Grzählung von Franz Eugen. 


(Fortfegung.) 

Die theilnebmende Frage des gutherzigen 
Negerd brachte mich wieder zur Befinnung. „ch 
bin nicht Frank, Pompejus! Es war Nichts als 
ein Schwindel und ift fehon vorüber.” Und 
meinem Pferde bie Sporen gebend, daß es ſich 
hoch aufbäumte, ritt ich in fo rafchem Galopp 
von bannen, daß Pompejus mir faum zu folgen 
vermochte. Gine Stunde mochten wir fo geritten 
fein, als ber breite Spiegel bed Fluſſes uns 
entgegenfhimmerte, und ba hörten wir auch ſchon 
das Keuchen und Schnaufen des Dampferß, ber 
fih mit Anftrengung ftromaufmärts arbeitete, 
Jetzt Hielten wir am Ufer, noch eine Biegung 
bes Stromes, und wir fahen deutlich das Schiff, 
wie e8 hereufkam. 

Pompejuß gab das Zeichen, der Dampfer 
mäßigte feine Schnelligkeit, ein Nahen wurbe 
nah ber SHalteftelle gefchidt; ich fprang vom 
Pferb, warf bie Zügel Pompejus zu und ftieg 
in das kleine Boot, das eben am Ufer anlangte, 
Wenige Minuten darauf ftand ich auf bem Ver: 
bet des Dampfers, 

IH feßte mich auf eine der bort ſtehenden Bänte 
und die Aufforderung des Kapitäns, mich in die 
Kojüte Herunter zu begeben, ablehnend, ſaß ich 
die ganze lange Nacht hindurch, ben Kopf in 


bie Hände begraben, regungslos auf derfelben 


Stelle, bis ber erſte bleihe Tagesfhimmer ben 
Himmel im Dften färbt. Es war mie eine 
Todtenwache an ber Leiche meines Glücks und 
meiner Liebe, bie ich in biefer Nacht mit eigner 
Hand hatte begraben müflen. 

In St. Louis flieg ih an das Land und ging 
von ba weiter nach New-Vork, wo ich Leichter 


eine meinen Faͤhigkeiten angemefjene Stelle zu 
‚finden hoffte. Hierin ſah ich mich jedoch fehr 
‚ getäufcht, denn in ber großen Kriſis, bie dem 
— des großen Krieges vorausging, ver⸗ 
ringerten alle Bank- und Kaufhäuſer ihr Per— 
Bere und Jeder fuchte fich nad Möglichkeit ein» 
zufchränfen. Und fo waren alle Thüren, an bie 


ich Eopfte, um eine Unftellung zu finden, ver 


| fehlofjen. Meine Lage war ziemlich peinlich, und 
| hätte nicht der eine große Schmerz, welcher meine 
ganze Seele erfüllte, mich gleichgiltig gegen alles 
Uebrige gemacht, fo würde ih Das noch viel 
mehr empfunden haben. Meine Baarfchaft ging 
auf bie Neige, ih war wildfremb in ber großen 
Stadt, und nirgends bot fih mir eine Ausficht 
auch nur zu dem befcheidenjten Erwerb. 

Da begegnete mir Morgens ein Knabe, ber 
bie neueiten Zeitungen ausbot, und hielt mir eine 
berfelben hin. Mein Blick flog barüber Hin, und 
das Erſte, was ich fah, war mein eigener Name, 
Ueberrafcht griff ich nach ber Zeitung, warf dem 
Jungen meinen letzten Gent bin und las nun 
einen Aufruf, von einer ber erjten New: Morker 
Firmen unterzeichnet, worin ich aufgefordert wurbe, 
mid bei Mfiıs. Scott und Braun zu melden, 
ba das genannte Haus mir eine wichtige Nach— 
| richt mitzutheilen Gabe, 

Ich begab mich fofort in das Geſchäftslokal 

von Mfirs. Scott und Braun, wo mid einer 
ber bort befchäjtigten Cleres, nachdem er einen 
‚ mißtrauifchen Blick auf meinen abgetragenen Rock 
geworfen, ziemlich barfch nach meinem Begehren 
tagte, 
ir reichte ihm die Zeitung und auf bie be 
treffende Stelle beutend, fagte ih: „Ich Bin 
Wilhelm Flachsland, ber Hier aufgefordert ift, 
fi bei Ihren Prinzipalen zu melden.“ Zugleich 
nahm ich aus meiner Brieftaſche die nöthigen 
Papiere, um meine Identitaͤt mit ber Perfon des 





— — ———⏑ä—ä————— 


fie raſch und feine Mienen veränderten fich ſichtlich. ihrem mwohlbefannten Hausrath grüßten mich fo 
„Die Papiere feheinen in Ordnung,“ verfeßte | vertraut. So unverändert war bier Alles, baf 
er in ſehr verbindlichem Tone. „Darf ich Sie | mir im erften Moment das wechfelvolle, bewegte 
bitten, mir in das Privatzimmer meiner Prinzi⸗ Jahr, melches ich burchlebt, feit ich zuletzt hier 
pale zu folgen?" Gr führte mich darauf in ein | gewefen, wie ein Traum erſchien; und fo beut« 
an das Geſchaͤftslokal anſtoßendes Kabinet, wo | li und lebhaft tauchte die Erinmerung an Fräus 
ein Altlicher Herr fi mir ald den zweiten Chef | Icin von Drtenberg und die Stumben, die ich in 
ber Flrma vorſtellte. dieſem Haufe mit iht verbracht, in mir auf, als 
Der Prinzipal ließ ſich meine Papiere geben, | wäre es geftern geweſen, daß ich Abſchied von 
und nachdem er fie forgfältig geprüft, fagte er: | ihr genommen... . 
„Ich freue mid, Ihnen eine fo angenehme Mit: | Das Deffnen der Thüre flörte mich aus meinem 
theilung machen zu können: Schmidt und Söhne | Narhfinnen auf; ich wandte mich um umb fah 
in Hamburg haben uns aufgetragen, Ste, Herr | die alte Dorothee, welde bie brennende Rampe 
Wilhelm Flachbland, bavon zu benachrichtigen, | auf ben Tiſch fepte und daneben ein verfiegeltes 
daß Fräulein Leonore von Ortenberg, welche in | Packet legte, „Diefe Papiere,“ fagte fie, „hat 
M. geftorben it, Sie teftamentarifh zu Ihrem | mir meine Herrin in ihrer legten Stunde über» 
Univerfalerben eingefeßt Hat,“ geben mit der MWeifung, fie Ihnen, Herr Flache: 
„Todt!“ rief ih, auf das Schmerzlichfte be: | land, einzuhändigen.” Ohne ein Wort weiter 
wegt und erfehüttert. „Fräulein von Drtenberg | hinzuzufügen, verlieh fie daß Zimmer, und ich 
ft tobt! — Wann ift die Nachricht gefommen 7” | öffnete haſtig das Packet. Gine Reihe eng be 
„Bor etwa act Tagen. Sch vermuthe, daß | fehriebener Blätter fiel mir entgegen... So hatte 
Sie ſogleich nach Europa reifen werben, um Sich | fie doch das Geheimniß Ihres Lebens nicht mit 
in ben Beſitz ber Erbſchaft zu ſetzen. Sollten | in das Grab genommen ! 
Sie vielleicht in momentaner Gelbverlegenheit | Schuldig oder nicht? ... Zegt follte mir 
Sich befinden ? Wir ftehen immer in Abrechnung endlich bie Antwort auf biefe Frage, die ich mir- 
mit Schmibt und Söhne und find mit Vergnügen | fo oft geftellt, werben. Mit bebender Hand er» 
bereit, Ihnen jede beliebige Summe auszuzahlen.“ | griff ich das erfte Blatt und las: 
Ich war ein reicher Mann geworben; die höfr | Die Geſchichte Leonorend von Orten— 
liche Verbindlichkeit de8 Banquierd und fein Ans berg. 
erbieten, mir Geld vworzuftreden, ehe ich nur eine] Man Hat oft den Sat aufgeftellt, daß in ber 
Andeutung gemacht, daß ich deſſen Gebürfe, mache | Verfönlichkeit des Menfchen fein Schidfal liegt, 
ten mir Dies ploͤtzlich Mar, Ich ließ mir eine | dab alfo Jeder für das Glück ober Ungllick feines 
mäßige Summe auszahlen, um bie Koften meiner | Lebens ſelbſt verantwortlich iſt, und es Liegt viel 
Rückreiſe nah Europa beftreiten zu fönnen, und | Wahre® darin; nur Hat man vergejjen, hinzuzu⸗ 
noch an demfelben Tage fchiffte ich mich auf einem | feßen, daß bie Perſönlichkeit eines Menſchen, 
Dampfer, ber eben zur Abfahrt fertig im Hafen d. h. feine geiftige Entwidlung, abhängig ift von 
lag, nad Hamburg ein.... ben Verhältniffen, unter welchen et geboren with 
Ich Hatte nicht die geringſte Schwierigkeit, das | und aufwähst, und daß Ort ımd Zeit, Familie 
reiche Gebe, welches bie noch über das Grab | und Umgebung verändernd und umftimmend auf 
hinaus forgende Hand ber treuen Freundin mir | die urfprüngliche Gharakteranlage teirken können. 
zugewandt, anzutreten. Schon wenige Wochen | Greigniffe, lange vor unferer Geburt gefcheßen, 
nad meiner Ankunft in®..., wo das Teftament | haben oft fchon den Würfel über unfer Schidfal 
deponirt war, wurde bie ganze Angelegenheit bei | geworfen, ehe wir noch zu athınen begannen, und 
dem dortigen Berichte erledigt und ich in ben iht ſchwarzer Schatten fällt verbüfternd und ver 
unbeftrittenen Beſihh der mir zugefallenen Grbs | giftend auf umfer ganzes Leben.... Das ift mein 
ſchaft geſetzt. Jh reiste darauf nah M... und | Roo8 gewefen. — Ich fage nicht, daß ich ben 
betrat mit einem tief wehmüthigen Gefühl der | Fluch nicht Hätte wenden, ben finftern Schatten 
Trauer das Haus, in welchem mein Shidfal | nit hätte bannen können von Meinem Haupte; 
eine fo entſcheidende Wentung erfahren und daß | ein edleter Stan, ein fanftere® Herz hätte es 
jegt mein Gigentfum war. Die alte Dotothee, | vieleicht vermocht, ich lonnte es nidht.... Das 
ber ich meine Ankunft worher angefünbigt, hatte | ift meine Entſchuldigung, nicht meine Rechtfer- 
bie früher von mir bewohnten Zimmer wieber | tigung. 


Aufgerufenen nachzuweiſen. Der Glere überflog | für mich Hergerichtet, und bie alten Räume mit 





Die Mütter meines Vaters war zwei Mal 
verheirathet. Zuerſt mit meinem Großvater, dem 
Baron von Drtenberg, der in daß ſchoͤne Hof: 
fräulein fi verltebte, ben Militärbienft aufgab, 
um fie, bie ebenfo arm war, wie er felbft, hel⸗ 
zathen zu können, und das ganz verſchuldete 
Familiengut übernahm. 

Die Ehe war nicht glücklich. Sobald der erſte 
Rauſch der Leidenſchaft verflogen war, erinmerten 
ſich Beide nur daran, welche Opfer Jedes von 
ihnen gebracht hatte, um einander anzugehören. 
Sie vermißte den Hof, an dem ſie geglaͤnzt hatte, 


Aber fie vermochten Beibe nicht, ſich einzufchräns 
fen, und als nad einem Jahre mein Großvater 
an einem hitzigen Fieber ftarb, ftanden feine Vers 
hältniffe wieder fo ſchlecht, daß es mur einem 
zweiten hiffteichen Dazwifchentreten Smith’8 ges 
fang, ber Wittwe und ben Kindern ben Befig 
des Gutes zu erhalten, Zwei Jahre fpäter hei⸗ 
rathete er meine Großmutter, und aus biefer Ehe 
ftammt ein Sohn, welcher mit feinen beiben 
Stiefbrübern auf Schloß Drtenberg, wohin Herr 
Smith nad feiner Vetheirathung übergeſiedelt 
war, erzögen wurde. Scheinbar machte biefer 
er das freie, luſtige Leben bes flotten Reiter: | feinen Unterfchteb zwifchen bem eigenen Sohn 
offizierd. Ste follten jetzt arbeiten umd entbehs | und den Kindern bes Freundes, welche alle brei 
ven, und fie Hatten bis dahin nur gelernt, zu | unter ber Leitung eines vortrefflihen Haublehrers 
tänbeln, fih zu amüfiren und zu genießen. Nur | eine gute und forgfältige Gryiehung erhielten, 
ftarfe und eble Naturen vermögen das Gefühl | 618 mein Vater und fein Bruder alt genug wären, 
einer ibealen Liebe in ber Ehe feltzuhalten, wenn | um, wie fie Beide es wünfchten, in Mitttärbienfte 
bie Noth bes Lebens, der Kampf um bie Exi- | zu treten. Der junge Smith, welcher jet allein 
ſtenz an fie herantritt; meine Großeltern konnten | im elterlichen Haufe zurücblieb, erhielt nun ftatt 
es nicht. Sie fanden bald, daß fie einen viel | des deutſchen Haußlehrer8 einen engliſchen tutor, 
zu hohen Preis für ihr Liebesglük gezahlt Hat- | um dann fpäter feine Stubien auf einer eng⸗ 
ten, und bie Außere Zerrüttung Ihrer Verhälts | chen Hochſchule zu beendigen; benn obwohl in 
niffe ging Hand in Hand mit der Grkaltung ihrer | Dentfehland und von einer deutfchen Mutter ger 
Herzen und dem wachfenden Unfrieden bes Haufe. | boren, wollte der Vater doch einen vollftänbigen 
Der Konkurs würde bald über das But herein- Engländer in dem Sohne erziehen, da er auf 
gebrochen fein, denn er war fein Landwirt und | Nichts fo ſtolz war, ald auf feine engliſche Ab⸗ 
fie feine Hausfrau, wenn ihnen micht durch den funft und mit tmitleidiger Geringſchätzung wuf 
Beiftand eines Nachbarn eine Hilfreiche, rettende alles Deutſche hetabſah. Cr Hafte fein Waters 
Hand fi geboten Hätte. Diefer war ein Eng- | (and vetlaffen, um anderwaͤtté fi eine Ggifteny 
länder, Namens Smith, ber unweit vom Schloß | zu gründen, abet ber auf fremtem Boten er 
Drtenberg eine Fabrif gegründet und biefe fehen | worbene Reichthum folte ven Sohn, auf deſſen 
nah kurzer Zeit im großen Flor gebracht hatte. | Zukunft er bie ehrgeizigſten Pläne baute, einft 
Gr war mit meinen Großeltern befreundet ge | in den Stand feßen, eine Stellung In den Kreiſen 
worben, hatte ihren zweiten Sohn, meinen Vater, | der englifchen Geſellſchaft einzunehmen, welche 
aus der Taufe gehoben und Kot ihnen, als das dem Water, ber weder Nang noch Reichthum bes 
drohende Gefpenft des Bankerotis vor ihnen jtand, | ſaß, als er bie Heimath verließ, verfchloffen ges 
thatkräftige Hilfe und verftändigen Rath. wefen waren, und in feinen ftolgeften Träumen 

Gr war «8, der mit den Gläudigern, von |fah er diefen Sohn und Grben einen Pla im 
welchen mein Großvater in jeder momentanen | britifchen Parlament einnehmen: Immer weiter 
Bırlegenheit Summen geborgt und meiften® nur | vehnte er feine Unternehmungen aus, knüpfte Vers 
bie Hälfte des Betrages, Über dem er quittiete, | bindungen mit großen englifhen Sanbelöfirmen 
erhalten Hatte, ein Abkommen traf, daß fie ihre | an und ſchickte endlich den Sohn, reich verfehen 
Forderungen um ein Dritttheil Hetabfeten, wenn | mit Geld und Empfehlungsbriefen, nach Eton, 
die Schuld fofort bezahlt werde, und bann bem | damit er bort mit ben Söhnen ber beiten enge 
Freunde bie dazu nöthige Summe gegen mäßlge | Lifchen Familien feinen Studien obliege und das 
Zinfen ſelbſt votſchoß. mit zugleich Verbindungen und Belanntſchaften 

Her Smith forgte dann auch noch dafür, daß unter dieſen anknüpfe, die ihm im ber Zukunft 
ein tüchtiger, reblicher Verwalter bie wirthfchafts | förberlich fein konnten. Allen dieſen ehtgeizigen 
liche Leitung des Gutes übernahm, und die An» | Plänen, biefen weitreichenden Entwürfen jedoch 
gelegenheiten meiner Großeltern waren bamit ſo machte ber Tod ein jähes Ende. Gin Schlag- 
georbnet, daß ihnen nod fo viel blieb, um mit | fluß taffte den noch im beften Alter ftehenden 
frenger Sparfamkeit anftändig leben zu können. | Mann plögli dahin, und meine Großmutter 


wat zum zweiten Male Mittwe. Go wenig 
Herr Smith, jo rüftig und fräftig wie er war, 
daran gedacht haben mochte, daß er fo bald fterben 
würbe, fo hatte er doch als vorſichtiger Gcfchäfts: 
mann auch biefe Möglichkeit in's Auge gefaßt, 
benn es fand fich nach feinem Tode ein Teſta— 
ment vor, welches Klar und beftimmt über feinen 
Nachlaß verfügte und die Verhältniffe feftitellte. 
Seiner Wittwe hatte er eine mäßige, aber an: 
ftändige Rente ausgefeßt und ihr Schloß Orten» 
berg als Mohnfiß angewiefen, welches zwar 
nominell feinen beiden Stiefföhnen gehörte, aber 
fatifch fein Gigentyum war, ba die Ginfünfte 
bes Gutes faum bie Zinfen des von ihm darauf 
gelichenen Kapitals deckten. Warum er das Gut 
nicht zur Subhaftation brachte, um e8 bann felbft | 
zu erwerben, weiß ich nicht; e8 blieb im Beſitz 
der Ortenberg'ſchen Brüder, und das Teſtament 
ihres Stiefvater® beftimmte, daß während ber 
naͤchſten zehn Jahre ihnen biefelbe Rente von 
dreihundert Thalern, die er feither als Zuſchuß 
zu ihrer Gage ihnen gegeben, ausgezahlt werben 
follte. Weber den eigenen Sohn hatte Herr Smith 
verfügt, daß er bis zu feinem vierundzwanzigſten 
Jahre in England bleiben folle und dann felbft 


Ginfpru die Heirat; Beider nicht Kindern. Gr 
nahm, wie einft fein Vater, feinen Abſchied, 
heirathete meine Mutter und übernahm ba8 ver 
fhuldete But. Meine Großmutter ftarb Bald 
darauf, ohne daß fie ihre Befürhtungen in Br 
zug auf das Glüd diefer Ehe, der fie ihren Segen 
verweigert Hatte, in Erfüllung hätte gehen fehen. 
Im Gegentheil ſchien fie unter einem glüdlicheren 
Stern, als cinft bie ihrige, gefchloffen zu fein. 
(Fortſetzung folgt.) 





Literarifches, 

* Die „Feldpoſtſkizzen“, vom Oberpof: 
fommifjär Fritſch Herausgegeben, haben foeben 
die Prefje verlaffen und liegen in gefälliger Aus: 
ftattung uns bereit3 zur Beurtheilung vor. 

Wir Haben das Büchlein mit vielem Intereſſe 
gelefen und geftehen, daß bie 26 verfihiebenen 
Skizzen ihrer Form wie ihrem Inhalt nach Be: 
achtung verdienen. Die Diktion ift durchweg 
feifch, Tebendig und von fauberem Styl. Man 
fühlt, daß Herausgeber wie Mitarbeiter nicht 
für den gewöhnlichen Gefhmad ber großen Menge 
gearbeitet haben. Mit befonderem Glück ift in 


entfcheiden möge, wo er feinen bleibenden Wohnfiß | einigen dieſer Hübfchen Feberzeichnungen auch das 
nehmen und welchen Beruf er ergreifen wolle. Die | humoriftifhe Clement eingeführt; dahin gehören 
Fabrif und das ganze faufmännifche Gefhäft | u.a. „Franzöſiſche Nächte" und „Ein und zwanzig 
follten bis tahin unter ber Leitung zweier er⸗ gute Kameraden”, 

probten Commis fortgeführt werben. Die Be | Der Inhalt ift recht mannigfaltig und regt viel 
flimmungen des Teſtaments wurben alle wolls | feitig das Intereſſe des Leſers an, fo daß dat 
zogen, dba Niemand einen Ginfpruch dagegen er- Buch durchaus nicht allein für die Herren von 


bob, und bie erften Jahre nach dem Tobe Smith’3 


gingen ohne irgend ein nennenswerthes Greigniß 
vorüber, Da ftarb ein Bruder meiner Groß: 
mutter und hinterließ eine einzige Tochter, welche 
er fterbend der Obhut der Schweiter empfahl. 
Sie nahm das mutterlofe junge Mädchen zu ſich, 
und meinen Vater, ber kurze Zeit barauf nad 
Drtenberg auf Urlaub Fam, erfaßte bald eine 
fo Heftige Leidenfchaft für bie ſchöne Goufine, daß 
er fih mit ihr verlobte, obgleich fie und er ebenfo 
arm waren, als feine Gltern e8 gewefen, als jie 


fi verheiratheten. Meine Großmutter, wohl in | 
| 


Grinnerung baran, wie wenig Glüd fie in einer 


der Poſt — im Norden bie fogenannte „Orange“ 
— fondern auch für das größere Publiftum als 
willkommenes Grinnerungsalbum an ben großen 
Feldzug beftimmt erfcheint. 

Es wechſeln ernfte Bilder aus ben Tagen ber 
Noth und der Gefahr mit heiteren und farben- 
reihen Schilderungen von Land und Leuten, 
gefährliche Abenteuer mit pifanten Humoresken 
in bunter Mannigfaltigfeit ab und fefjeln vie 
Aufmerkfamkeit des Leſers ſowohl durch ftoff- 
lichen Inhalt als durch geſchmackvolle Darftellung. 

Der überaus billig geftellte Preis bedingt 
einen großen Abfaß, wenn ber Verfaffer, ber fich alb 


aus leidenſchaftlicher Liebe unter ähnlichen Ver: | gewandten Novelliiten in biefem Buch dofumentirt, 
haͤliniſſen gefchlofjenen Ehe gefunden hatte, wider: | einigermaßen einen Lohn finden fol für feine 
fette ſich diefer Verbindung ihre® Sohnes und ihrer | Hübfehe und. fiherlih nicht mühelofe Arbeit. 
Nichte auf das Entſchiedenſte; mein Water aber, | Wir wünfhen Das von ganzem Herzen und 
ein feiter, energifcher Mann, beharrte feit auf ; empfehlen fomit bie in Rebe ftehenden „Feld— 
feinem Willen; und da er und feine Braut groß: | poftffiggen” unferem Leferkreife hiermit auf's 
jährig waren, fo fonnte die Mutter mit ihrem | Wärmfte. 


Kevaltion, Drud um Berlag von &. Kranzbähter in Zweibriden, 





fäbifche Blätter 


für 


Geſchichte, Poeſie 


und Unterhaltung. 





Schuldig oder nicht. 
Erzählung von Franz Eugen. 
(Fortfegung.) 

Die raftlofe THätigkeit meines Vaters hob 
gleih im erften Sabre, unterftüßt von einer 
guten Grnte, den Ertrag bed Gutes um ein Be: 
deutende8, und meine Mutter hielt das Haus: 
‚ wefen mit forglichem Fleiße in befter Ordnung, 
fo daß die äußeren Verhältniffe bes jungen Paares 
fi$ über Grwartung günftig geftalteten. Von 
‚ dem ehelichen Glück befjelben in jener Zeit weiß 
ih nur, daß bie Teidenfchaftliche Liebe, bie ab- 
göttifche Aärtlichkeit, mit ber mein Water einft 
feine fchöne Braut geliebt und um ihren Beſitz 
fo viel geopfert Hatte, fich, ſeit er verheirathet 
war, noch um Nichts verringert Hatte oder Fühler 
geworben war. Ob und wie weit feine Liebe 
damals noch erwiebert und getheilt wurde, Davon 
habe ich niemals Etwas erfahren. Der Tob 
‚ meiner Großmutter, welcher fat mit bem vier: 

undzwangigften Geburtstag ihres Sohnes zweiter 
Ghe zufammenfiel, rief biefen aus England nad 
Drtenberg zurüd, wo bie Stiefbrüder ſich feit 
Jahren zum erften Mal wiederfahen und Smith 
die Frau feine® Bruder fennen lernte. Gr 
huldigte ber Schönen Schwägerin gleich fehr eifrig, 
und während meinem Water, ben feine Gefchäfte 
faft ben ganzen Tag über in Feld und Wald 
feſthielten, die Stunden in angeftrengter, mühe 
voller Thätigfett vergingen, ſaß fein Bruder, 
welcher, reich und unabhängig, ganz Herr feiner 
Zeit war, bei feiner Frau, las ihr vor, ging 
mit ihr fpazteren, mufizirte mit ihr, und wenn 
‚ mein Bater müde und abgefpannt von ber Laſt 
und Sorge bed Taged nah Haufe fam und 
wohl ernit und fehweigfam fein mochte, führte 
 Sener frifch und lebendig die Unterhaltung, war 
wigig, heiter und liebenswürbig, und mein Vater, 
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bem es in feinem arglofen, offenen Sinn nicht 
einfiel, dem Bruber, ber fein Gaft war, und 
ben Weibe, das fein Herz mit fo tiefer Liebe 
‚umfaßte, zu mißtrauen, freute fich, daß feine Frau 
in der Ginfamfeit des Landlebens burch ben Bes 
| fuch des Schwager eine fo angenehme Zerftreuung 
gefunden hatte, Aber ber Tag fam bob, am 
welchem meinem Bater bie Mugen barüber aufs 
| gingen, wie fein Bruder bag Gaftreht und bag 
ı Vertrauen bed Gatten ehrie, — er Hatte mit 
ihm eine heftige Szene, in welcher bittere, leiden⸗ 
ſchaftliche Worte won beiden Seiten fielen unb 
die damit enbete, daß Smith verſprach, in ben 
nächften Tagen Ortenberg zu verlaffen und * 
bleibenden Aufenthalt in England zu nehmen, 
ar mein Vater ihm bie Hand zur Verföhnung 
reichte, 

Am folgenden Tag war ein großes Treib⸗ 
jagen in ben ortenbergifägen Forften, und Smith, 
ber ein leidenſchaſtlicher Jäger war, wollte vor 
feiner Abreife noch baran theilnehmen. Die 
beiden Brüder Hatten ihren Stand nahe neben 
einander und ziemlich entfernt von ben übrigen 


| 
E Plöglich hörte ber alte Förfter, ber 





ihnen am nächften ftand, zwei raſch auf einander 
folgende Schüffe und dann einen lauten Schrei, 
und als er frhnell Hinzueilte, fand er meinen 
Vater tobt in feinem Blute liegen, bie abge 
ſchoſſene Flinte neben ihm. Ein paar Schritte 
entfernt, lehnte bleich, einer Ohnmacht nahe, fein 
Bruder an einem Baumftamme. Man nahm an, 
daß bie Flinte meines Vaters, als er auf einen 
vorübereilenden Hirſch, ben Smith, wie er fpäter 
fagte, eben angefoflen Hatte, anlegen wollte 
jo unglüdlich fi entladen Hatte, daß bie Kugel 
ihn felbft traf. 

Vier Monate nah dem Tode meines Baterd 
wurde ich geboren, und glei nach Beendigung 
bed Trauerjahres verheirathete meine Mutter ſich 


mit ihrem Schwager, welcher nicht nad England 
zurüdgefehrt, fondern auf die Fabrik gezogen 
war, deren Leitung er jeßt jelbft übernommen hatte. 

Nach feiner Verheiratfung mit meiner Mutter 
fiedelte Smith nah Schloß Drtenberg über, wo 
anderthalb Jahre nach meiner Geburt meine Stief- 
ſchweſter Alice geboren wurde. 

Die erfte beutlihe Grinnerung aus meiner 
Kinderzeit ift die, daß ich mit eben biefer Schweſter 
eines Morgen® in dab Zimmer meiner Mutter 
gebraht wurde, wo auf einem weißbebedten, 
blumengefhmüdten Tiſche ein Kuchen mit vier 
brennenden Lichtern ftand, umgeben von Puppen 
und GSpielfachen aller Art. Ich blickte fehn- 
fühtig und erwartungsvoll auf alle tiefe Herr- 
lichkeiten, aber Niemand beadhtete mich, wie ich 
ſcheu und ſchüchtern an der Thüre ftehen blieb. 

Mein Stiefvater nahm meine Schwefter in 
feine Arme und trug jie, indem er fie füßte, zu 
meiner Mutter, bie auf einem Sefjel vor dem 
Tiſche ſaß. Auch fie küßte das Kind zärtlich, 
bem beide Gltern jegt unter Liebfofungen alle 
bie Sachen reichten, die auf dem Tiſche fanden, 
und ihr fagten: „Diefe Gefchenfe wären alle für 
fie beftimmt, denn Heute fei ihr Geburtötag, an 
bem fie vor vier Jahren ihre Gltern durch ihre 
Unfuft fo beglüdt Habe.” Dabei fahen Beide 
voll Liebe fih in bie Mugen, und mein GStief- 
vater fagte, während er den Arm um Mutter 
und Rind legte: „Meine beiden Kleinode! Kein 
König kann reicher fich dünken, ald ich, wenn 
ich Euch Beide fo umfaßt Halte, Ihr meines Lebens 
höcftes Glück und Freude!“ 

Sch ſtarrte auf die Gruppe hin, bis die Thrä- 
nen, bie heiß im meine Augen ftiegen, meinen 
Bid verbunfelten. Das Gefühl des Ginfam- 
und Verlafjenfeing fam fo mächtig über mid, 
daß mein Eleineß Herz fich frampfhaft zuſammen⸗ 
zog. Dort ftanden fie in zärtlicher Umfchlingung, 
Vater, Mutter, Schwefter, und ich blieb allein 
und vergefjen im Winkel, ich gehörte nicht zu 
ihnen, bie mir boch bie nachſten waren, ich fühlte 
es in dieſem Augenblicke, daß meine Gegenwart 
ihnen ſtörend und unbequem war, und ſtill ſchlich 
ich aus dem Zimmer. 

Auf dem Gang draußen begegnete mir meine 
Amme, und da ſie mich weinen ſah, nahm ſie 
mich auf den Arm und fragte mich, was mir 
fehle. 

Ich erzählte ihr, was ich eben erlebt hatte, 
und ſetzte dann hinzu: „Habe ich denn keinen 
Geburtstag, ih bin doch auch einmal auf die 
Welt gekommen ?“ 








Ste lachte kurz und Höhnifch auf. „Ja — 
Du armes Tröpfchen!“ ſagte ſie. „Deinen Ge 
burtstag feiern fie freilich nicht, magit ihnen - 
damald unerwünfcht genug gefommen fein und j 
fie Dich nicht gern gefehen Haben, als auß 
Deinem Fleinen Geſicht Deines todten Bat — 
Augen ihnen entgegenblickten.“ 

„Meines todten Vaters Augen, Annemarie? 
tief ih. „Mein Vater lebt ja und ift brin im. 
Zimmer.“ 

Sie late wieder, „Wer hat Dir denn Das 
weiß gemacht? Herr Smith ift nicht Dein Vater, 
ift nur Deiner Mutter zweiter Mann und Deiner 
Stiefſchweſter Vater. Der Deinige ſchlief ſchon, 


\ ehe Du geboren wurdeſt, auf dem Kirchhof unter 


bem grünen Rafen. Deßwegen bit Du auf 
das fFreifräulein von Drtenberg und bie ba 
drinnen find nur fimple Bürgerlihe. Leonore 
von Ortenberg, Das Klingt beſſer, als Alice 
Smith, nicht wahr ? Und Deines Vaters Namen, 
ben fönnen fie Dir wenigftend nicht nehmen.“ 

Der Eindruck, den diefe Mittheilung meiner 
Amme auf mich machte, war fo gewaltig, baf 
e8 mir war, als fahre ein Blik neben mir nieder, 
als wanfe der Boden unter meinen Wüßen. 
„Nicht mein Vater, nicht mein Vater!” rief ich 
wild, „Daß ift gut, Daß freut mich, denn ich 
fann ihn nicht lieb haben, ich fürchte mich vor 
ihm! Sept will ich meinen tebten Vater lieben. 


| Uber warum ift er denn tobt, war er ſchon fo 


alt, daß er fterben mußte?“ 

Annemarie fohüttelte den Kopf, und ein häß— 
liches, böſes Zuden lief über ihr Gefiht. „Nein, 
er war nicht alt, war ein junger, ſchmucker Herr, 
ſchöner und ftattliher noch, als ber Herr Smith, 
fein Stiefbruder. Aber eined Tages gingen fie 
zufammen auf die Jagd, und e8 fam nur Giner 
lebend zurüd, — ben Undern trugen fie mit 
durchfchoffener Bruſt nah Haufe, und Das war 
Dein Vater...“ 

Sie ſchwieg plöglih, und alle meine Fragen 
vermochten Nicht mehr aus ihr herauszulocken. 

Heftig und eindringlich fchärfte fie mir ein, 
mit Niemand von Dem zu reden, was fie mir 
eben erzählt Habe. Ich verſprach es und hielt 
mein Woet; aber je weniger ich bavon reden 
konnte, um fo mehr dachte ich Darüber nad, und 
das giftige Samenforn, das fie mit ihren uns 
bedachten, hämifchen Worten in mein Kinderherz 
geworfen, wucherte üppig empor, Ich hatte mei- 
nen Stiefvater, fo lange ich Ihn für meinen rech— 
ten Vater hielt, nicht zu lieben vermocht, jegt 
fing ich an, ihn zu haſſen, und glaubte mich be: 


rechtigt dazu, benn er ftanb auf ber Gtelle, wo 
mein Vater hätte ftehen follen; er Hatte das 


Niemand beachtet, ſaß unterbeffen in ber dunkel⸗ 
ften Ecke bed SKranfenzimmerd, das Herz von 


Herz meiner Mutter mir entfrembet; fein Sind | bitterer Eiferſucht gegen bie Schwefter erfüllt, 


hebte fie fo fehr, daß für mich Fein Raum mehr 
in ihrem Herzen blieb, - 

Gined Tages, als meine Schwefter und ih 
wie gewöhnlich nah Tiſch zum Deffert zu ben 
Eltern herunter famen und während Alice unter 
Küffen und Schmeichelworten von Beiden ihre 
Bonbons erhielt, meine Mutter mir bie für mich 
beftimmten mit einem fühlen „Hier, Leonorel” 
auf ihrem Teller reichte, heftete ich meine Augen 
fo feit und unverwandt auf meinen Stiefoater, 
daß er unbehaglich auf feinem Stuhle hin- und 
herrüdte und es vermied, nadı mir hinzufehen, 
bis er endlich, ba ich gar nicht aufhörte, ihn zu 
fisiren, mit der geballten Hand auf ben Tiſch 
ſchlug und, feine Faſſung volftänbig verlierend, 
ausrief: „Starre mich nicht fo an, verdammte 
Hexe, oder ich ſchlage Dir die Augen aus bem 
Kopf!“ 

Bei feinem fonft ftet3 fo ruhigen und gehaltenen 
Weſen war biefer plößlice Ausbruch roher 
Heftigkeit befonder8 befremdend; ich war fehr 
erſchrocken, meine Schweſter fchrie laut und 
meine Mutter, die ganz bleich geworben war, 
winkte ber Benne, mich jchleunig aus dem Zim— 
mer zu führen. Dies ift indeß daß erfte und 
einzige Mal gewefen, daß ich meinen Stiefvater 
heftig und auffahrend gegen mic, gefehen habe, 
auch Habe id von da an feine Geduld durch mein 
Eindifches Anftarren nicht mehr auf die Probe 
geftellt. 

Meine Mutter!... Mit welcher fhwärmeri- 
hen Zärtlichkeit King mein Kinderherz an ber 
ſchönen, ftolgen Frau, wie heiß habe ih Jahr 
für Jahr nad) einem einzigen Beweis ihrer Liebe, 
nach einer einzigen Liebkofung mich gefehnt, wie 
fie meiner Schwefter in fo reihem Maße zu 
Theil wurden! Jeden Abend vor Schlafengehen 
durften wir ihr die Hand kuͤſſen, — wie innig 
haben meine Sinberlippen bie weiße, ſchlanke 
Hand gefüßt, wie fehnfüchtig hingen meine Blicke 
an ihren Zügen, bittend, daß fie doch einmal 
mid, wie fie Das ftetS mit Alicen that, liebe: 
voll in ihre Arme ziehen möchte. Uber fie that 
Das nie, niemals!" 

Einft erfranfte meine Schwefter gefährlih am 
Scharlachfiehber. Tag und Naht wich meine 
Mutter nicht von ihrem Bette, ben fühlenden 
Trank ihr reichend, auf bie fieberheife Stirne 
ihre Hände legend, mit taufend Schmeichelworten 
bie bittere Arznei ihr einflößend. Und ich, von 


und wünfchte heiß, auch von der Krankheit er» 
griffen zu werben, weilich dachte, daß bie Mutter 
dann auch an meinem Bette fihen, auch mid 
pflegen würbe, hoffend, daß, wenn mein Leben 
in Gefahr, ihre Liebe zu mir endlich erwachen 
und fie fich endlich baran erinnern würde, daß 
au ich ihr Kind war. 

Mein Wunſch erfüllte fi, aber fo, wie ba® 
Schickſal meiftens unfere Wünfche gewährt, nur 
zur Hälfte, und aus biefer Erfüllung erwuchs 
mir bie bitterfte Dual. Ich wurbe franf, aber 
meine Mutter war es nicht, bie mich pflegte, 
eine gemiethete MWärterin faß an meinem Bette. 
Der Arzt Fam oft, feine Anordnungen wurben 
pünktlich befolgt: mitten in meinen Fiebertraͤumen 
hörte ich die Stimme meiner Mutter, wie fie 
befahl, daß Dies oder Jenes mit mir gefchehen 
follte, aber nie trat fie zu mir, nie berübrte mich 
liebkofend ihre Hand; wenn meine brennenden, 
müben Augen fich öffneten, erblicdte ich fie ftet8 
am Bette meiner Schweiter fißend, und mein 
Herz war tobestraurig. 

Mir genafen beide, aber während ich ohne alle 
nachtheiligen Folgen die Krankheit überftand, 
hatte meine Schweiter bauernd dadurch gelitten. 
Ihr Haar, das fie ganz verloren hatte, fam nur 
fpärlih und von einem mißfarbigen Blond zus 
tüd, bie Augen blieben ſchwach und roth geräns 
dert, bie eine Schulter trat hervor; fie war nie 
hübſch gewefen, aber jet mußte man fie ent 
ſchieden haͤßlich nennen, und beibe Eltern empfan« 
ben dieſe ungünftige äußere Gntwidlung bes 
Kindes, das ihr Abgott war, augenfcheinlich jehr 
fhmerzlih, und wenn in bem Herzen meiner 
Mutter no irgend eim Gefühl von Liebe für 
mich bis bahin geweſen war, jeßt fehlen e8 ganz 
erlofhen, denn fie behandelte mich mit einer faft 
an Abneigung reifenden Kälte, feit ich neben 
ber bleichen, fränfelnden Schweiter in aller Fülle 
jugendlicher Gefundheit mich entwidelte. Als 
wollte fie durch ihre Liebe bie Ungerechtigkeit 
ausgleichen, mit welcher die Natur ihre Gaben 
zwiſchen uns Schweitern vertheilt hatte, zug fie 
jet in der auffallendſten Weiſe Mlicen mir vor, 
und fie zeigte bei jeder Gelegenheit eine fo par« 
teiliche Vorliebe für biefe, daß unfere Bonne ſelbſt 
e3 zuweilen wagte, ihr entgegen zu treten, um 
mid in Schuß zu nehmen, Nahmen wir irgend 
ein gemeinfchaftlihes Spiel vor, jo mußte ih 
immer nach ihrem Willen thun, und weigerte ich 
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mich Deffen unb verfuchte ich einmal den meinigen 
burchzufegen, fo beklagte fie fich gleich bei unferer 
Mutter, und Verweiſe und Strafen waren für 
mid bie Folge davon. Hatte fie ein Verbot 
übertreten, war fie in irgend einer Weife unartig 
und unfolgfam gewefen, fo wußte fie ſtets mid 
als bie Urfache bavon Hinzuftellen, und ich war 
e8 bann natürlich, welche dafür geftraft wurbe, 
ih war im vollen Sinne des Wortes ihr „Prügel» 
knabe“. Heftig und leidenschaftlich, wie ich war, 
mußte eine foldhe Behandlung ben nachtheiligften 
Einfluß auf meine Charakterentwicklung üben, td 
hate meine Schwefter bald vom Grund meiner 
Seele, und meine Seele war erfüllt von Neib 
und Giferfuht gegen fie; ich bin durch tie Uns 
gerechtigfeit, bie ich ſchweigend erbulben mußte, 
moralifh zu Grunde gerichtet worben. Zwiſchen 
mir umd ber Liebe meiner Mutter, zwifchen mir 
und jebem Glück ftand immer meine Schweiter, 
und ich war noch fehr jung, als ber furdhtbare 
Gedanke in mir erwachte: „Wenn fie nicht da 
wäre, wuͤrde mein ganzes Leben anders fein!” 
Unb biefer Gedanke Hat mich von ba an nicht 
mehr verlafien, bis er faft zum Wunſch, zum 
peiben, glühenden Wunſch, baf fie fterben und 
en Pla mir räumen möge, geworben war, 
und meine Amme bat reblich dazu geholfen, 
ihn zu nähren und groß zu ziehen. Gie 
war ein heftiges, böſes Meib, gefürchtet von 
ber ganzen Dienerfchaft, und ich glaube, faſt 
auch von meiner Mutter, denn ich babe fonft 
nie begriffen, warum fie Annemarie, welche felbft 
ihr gegenüber in ihrer rohen, heftigen Weiſe zu: 
weilen ben ſchuldigen Refpeft verlegte, in ihrem 
Daufe dulden mochte. Sie war bie Tochter bed 
alten Förfters, welcher damals zuerft an Drt und 
Etelle geweien, als mein Water auf ber Jagd 
verunglürte, und ich Habe «8 mir nie erklären 
fönnen, warum meine Mutter gerade bie Tochter 
bed Mannes zu meiner Amme gewählt hatte, an 
ben fich für fie fo ſchwere Erinnerungen knüpften. 
Kür mi ift ihre Anmwefenheit im Haufe meiner 
Eltern ſehr verhängnißvoll geworben, denn fie 
war e8, tie zuerst mit bunflen Reben und halben 
Morten ten Reim des furchtbaren Argwohns in 
meine junge Seele warf, daß ein Verbrechen und 
nicht ein Zufall den Tod meines Vaters ver 
ſchuldet habe, und fie war e8, bie immer mehr 
die Kluft zu ermeitern fuchte, welche mich von 
Denen ſchied, die mir die Nächften hätten fein 
ſellen. Oft bet ich fie, mir von meinem Vater 
zu erzählen, denn alle bie zurüdgebrängte Liebe 








meine® Kinderherzens Hatte auf biefen tobten 
Vater ſich Fongentrirt und bie Erinnerung an ihn 
ſchien felbft auf da8 rohe Gemüth Annemarieng 
einen veredelnden Ginfluß zu üben; fobald 
fie von ihm rebete, wurbe ihre Stimme fanfter, 
ihre Ausdrucksweiſe feiner und gebilbeter, und aus 
ihren Iebenbigen Schilderungen flieg mir das 
Bild eines Mannes auf, ebel und ſchoͤn, ritterlich 
und mwohlwollend, mit männlichem Ernſt und Ent⸗ 
ſchloſſenheit die Harmlofigfett und das Vertrauen 
eines Kindes paarend. 


(Fortfegung folgt.) 
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Mannigfaltiges. 

(GGekehrt.) Nach dem Widerruf des Edikts 
von Nantes gab man in einem franzöſiſchen Dorfe 
jedem Neubekehrten vier Thaler, um fie aufzus 
muntern, wieber in ben Schooß der alten Kirche 
zurüdgufehren und fie für bie Straf:Ginquarties 
rung zu entjchäpigen. M. de Barville, der In— 
tendant von Longuedoe, marhte feine Runbreife, 
um das große Werk zu fontroliren, und fragte 
dabei einen Bauer, der fih am ungelehrigften 
gezeigt und am längften ber Belehrung wider 
ſtanden Hätte, 

„Gt, mein Freund, glaubft Du noch immer, 
baß bie Religion, die Du endlich verlaffen Haft, 
die befte ſei?“ 

„Ja, mein Herr.” 

„Wie, Schurte?” Kraufte der Intendant auf. 

„Berzeihen Sie, mein Herr”, fagte ber Bauer 
mit ſchlauem Lächeln, „aber Ste müfjen e8 wohl 
felbft geglaubt haben, weil Sie es für nöthig 
gefunden haben, mir bei dem Taufch vier Thaler 
zu geben,” —— 

Einen landwirthſchaftlichen Strike 
haben, wie nus Nauen mitgetheilt wird, bie 
Bauernfnechte In dem Dorfe Tiemmen ausgeführt. 
Diefelben erklärten insgefammt, nicht unter 80 
Thaler Lohn zu arbeiten und überhaupt bei einem 
Bauern nicht, welcher feine Dreſchmaſchine hat, 
Sie behaupten, das Hantieren und Umgehen mit 
Flegeln fei nicht mehr zeitgemäß und eines ge- 
bildeten Menfchen unwürbig. 
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Schuldig oder nicht, 
Erzählung von Franz Eugen. 


(Fortfegung.) 


Gin Borträt von ihm war vorhanden, wie | 


meine Amme mir erzählte, aber ich Hatte es nie 
geſehen, denn e8 hing in bem ehemaligen Ar: 
beit&zimmer meined Vaters, wohin ed nach feinem 
Tode gebraht worden, und dies Zimmer wurbe 
ſtets verſchloſſen gehalten. Ginmal batte ich 
meine Mutter gebeten mir dafjelbe zu öffnen 
und mir das Bild des Vaters, nad defjen An: 


blick ich fo ſehnſüchtig verlangte, zu zeigen, aber | 
fie Hatte mir geiagt, der Schlüffel dazu fei ver: 


legt, und mich babei fo falt und finfter ange 
jehen, daß ich nie wieder gewagt hatte, fie barum 
zu bitten, Gin Zufall verfchaffte mir aber doch 
jpäter bie Erfüllung meines glühenden Wunſches. 


Der Rechtsanwalt meiner Eltern war eined Tages 
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e8 auch; nach ein paar vergeblichen Verſuchen, 


die Thüre in's Schloß zu werfen, ‚ging er weg 


und das Zimmer blieb offen ftehen. Ich eilte 


hinein, und ba über dem Schreibtiſch hing das 
Bild, das ich fo lange und fo heiß zu fehen ges 


wünfct hatte. Dies waren bie Züge bed ge 
liebten Vaters, dies die milden, erniten Augen, 
bie nie im Leben fein Kind gefhaut!!! Mein 
Herz ſchlug laut und heftig, über meine falten 
Wangen fühlte ich warm meine Chränen fliehen, 
und mit gefalteten Händen ſank ich vor bem 
Bilde auf die Kniee. 

Mir war e8 in dieſem Angenblide, als ſchaue 
mein Vater wirklich aus dem Rahmen auf mid 
herab, als fei er bei mir, neben mir, unb id 
beugte unwillfürlich den Kopf, weil ich bie Gms 
pfindung hatte, als lege feine Hand ſich ſegnend 
auf meinen Scheitel. Dann ſtrömte, während 
meine Augen feft auf bem Bilde Hafteten, in 
wilden, unzufammenhängenden Worten über meine 


in Geichäftsangelegenheiten nach DOrtenberg ger | bebenden Lippen all’ das Weh, ber Schmerz unb 
fommen, ein Dokument, welches man dazu brauchte, | da8 bittere Leib, das mein Herz, fo lange id 
fehlte, und nachdem man es einige Zeit vergeb: zurückdenken Fonnte, erfahren hatte. Ich glaubte, 
Lich gefucht Hatte, fagte meine Mutter: „Mb, ich | daß mein Vater mich hören, baf ich Troſt und 
befinne mich, das Papier muß in Harry's Schreib: | Gerechtigkeit bei ihm finden müffe, und als ich 
tifch Liegen,” endlich erſchöpft ſchwieg, laufchte ih, ob nicht 
Mein Stiefvater ftand fogleich auf, um e8 zu | feine Stimme mir antworten würde. Es blieb 
holen. Sch ſchlich ihm leiſe nach und verftedte | Alles ſtill; aber dennoch erhob ich mich ruhiger 
mich in einem dunklen Winfel des Ganges, bis | und getröfteter- von meinen Knieen, umb ein Frie⸗ 
er das Zimmer aufgefchloffen hatte Ich fah | den, wie ich ihm nie empfunden, fam über mich, 
ihn eintreten, die Thüre blieb nur angelehnt. als ich lange, lange auf dieſe theuren Züge blickte, 
Mit unhörbaren Schritten glitt ich ans meinem | bie ich im Leben nie gefehen, und bie mir doch 
Verſteck, und während er am Schreibtifch beichäf- | jo befannt, fo vertraut bünlten, 
tigt war, ſchob ich den Nachiriegel von außen | Bon jenem Tage an bin ich oft, ach wie oft, 
vor, fo daß er die Thüre nicht fehließen fonnte, | nach biefem Zimmer gefchlichen,. das wieber zu 
und ich rechnete darauf, daß er in ber Gile, ba | verfehließen man vergefjen hatte. Hier ſprach 
der Anwalt auf das Papier wartete, ſich nicht | Alles mir von meinem Vater, und ich ſchaute 
die Zeit nehmen würde, zu unterfuchen, warum ſo lange auf das Bild, bis die Mugen mich zu 
bie Thüre ſich nicht zumachen ließ. Und jo war | grüßen und bes Mund mir zuzulächeln ſchienen... 


Gineß Tages ftand ich wieber im Anfchauen 


Alice Hing fich fogleih am Viktor's Arm und 


bes Bildes verſunken, als ich das Rollen eines rief: „Komm’ und gehe mit mir in ben Garten, 


Wagens im Schloßhof Hörte. 
tretend, ſah ich, wie ein Knabe von etwa fünf: 


An das Fenfter | wir wollen zufammen fpielen !” 


„a, geht, Kinder,” fagte meine Mutter, „gebt 


zehn Jahren, deſſen Geficht ich nicht erkennen | und fpielt zufammen.” 


konnte, unb ein Herr außftiegen und in das Haus 
ſchritten. 

Mit dem dunklen Grfühl, daß jetzt etwas 
Wichtiges, in mein Leben Eingreifendes geſchehen 


würbe, verließ ich das Zimmer und ging her⸗ 


unter in den Salon, aus welchem die Stimmen 
Alicens und ber Eltern im freudiger Erregung 
mir entgegen ſchallten. Ich ging hinein und 
fand den Knaben, welchen ich aus dem Wagen 
hatte ſteigen fehen, in ber. Mitte des Simmers, 
umtingt von ben Eltern und Alicen, ftehen, wäh: 
send ber Herr, welcher mit ihm gelommen war, 
ſich in eine Fenſterniſche zurüdgezogen Hatte. 
Mein Stiefvater Hatte freundlich bie Hand auf 
bes Knaben Schulter gelegt, und ich hörte ge 
rade, wie er fagte: „Set uns Herzlich willfom- 
men, Viktor! Du bift Hier bei Deinen nächſten 
Verwandten, bie Dich lieben und halten werben 
wie einen Sohn. Möge Dir bied Haus, weldes 
bie Wiege Deiner Borfahren war, bald ganz 
gur Heimath werden !” 

Der Knabe erwieberte Nichts, und wie er jeht 
ben Kopf nah mir wandte, erſchien mir fein 
Gefiht fo befannt, als hätte ich ihm ſchon oft 
gefehen; im nächſten Augenblide wußte ich auch, 
wehhalb: es maren bie Züge meines Waters, 
bie in biefem Knabenantlitz mir fo vertraut ent: 
gegen traten; das war biefelbe breite, ſchöne 
Stirne, von lodigem Haare umrahmt, biefelben 
bichten, bunflen Brauen, bie über ber feinen Nafe 
fi vereinigten, berfelde freundlihe Mund; nur 
bie Augen waren von hellerer Farbe und hatten 
einen anberen Ausdruck, und das Sinn, welches 
im Geſicht meines Vaters fo feit und energifch 
beruortrat, war bei ihm auffallend ſchmal und 
unentwidelt. Sonft aber war bie Wehnlichkeit 
fo groß, daß ich faft erfchredt ihn anftarrte, Sept 

bemerkte mich mein Vater und rief mich herbei. 
„Diefe beiden Maͤdchen, Viktor, find Deine 
Goufinen, Leonore und Alice !” fagte er zu bem 
Knaben. „Gebt Euch bie Hand, Kinder, und 
werbet gute Freundel Das ift Guer Better 
Viktor Drtenberg ,“ fuhr er, zu und Schweitern 
gewandt, fort, „meines theuren Bruders einziger 
Sogn. Ge Hat feine Eltern Fürzlich verloren ; 
ſeid liebevoll und gut gegen ihn, daß er feinen 
—— weniger empfindet und gern bei uns 
t.“ 


Der Knabe ſtand zögernd, während Alice ihn 
ungeduldig am Arme zog. „Gehſt Du nit 
mit?” fragte er, zu mir ſich wenbend, und ftredte 
bie Hand nach mir auß, 

Ich legte bie meinige Hinein und wir gingen 
alle Drei in ben Garten. 
| Alice ſchlug allerlei Spiele vor; aber ba fie 
ſtets Alles angeben und nad ihrem Willen durch⸗ 
fegen wollte, fo wurde es Viktor balb müde, 
mit ihr zu fpielen, und zog mich neben fich in’s 
Gras nieder. Das. machte fie ärgerlich, und fie 
verlangte heftig, daß er gleich fommen und mit 
ihe Ball werfen folle; dann wurbe fie, als er 
ruhig neben mir ſitzen blieb, ernſtlich böfe, meinte, 
ftampfte mit dem Fuße, und wie dies Alles Nichts 
half und er nur dazu lachte, fuhr fie ihm plötz⸗ 
li mit den Nägeln in das Gefiht. Gr ſchüt— 
telte fie ab, wie man eine Spinne ober Raupe 
von fi abfchüttelt, und fagte, während ein Zug 
tiefen Widerwillen8 über fein fchönes Geficht lief: 
„Du bift ja wirklich ebenfo böfe, wie Du Häß- 
ich biſt! Geh’, ich mag Nichts mehr mit Dir 
zu thun haben |" 

Schreiend vor Zorn Tief Alice in das Haus 
zurüd. 

„O Viktor, was haft Du gethan?“ rief ich 
angftvoll, Jetzt wird ſie zu den Eltern gehen 
und uns verklagen.“ 

„Mag ſie doch!“ verſetzte er. „Ich meine, 
fie wäre bier doch gewiß im Unrecht.“ 

„Ah, fie Hat nie Unrecht! Mag fie thun, 
was fie will, ich bin es ſtets, welche dafür ges 
Rraft wird.” 

„Armes Kind, fteht e8 Hier fo?" fagte er 
mitleibig und legte ‚ wie beſchützend, ben Arm 
um mich. „Uber wie fommt benn Das? Onkel 
Smith iſt "Freilich Dein Stiefuater, Das weiß 
ih, aber die Tante ift doch ebenfo gut Deine 
echte Mutter, wie die Alicens.“ 

„Ja, das ift fie wohl, aber fie hat fein 
Mutterherz für mid; ah, Viktor, mich liebt 
Niemand I" 

„So will ich Dich lieben!” rief er, mich feiter 
an fih ziehend. „Wir find ja Beide Waifen, 
meine Eltern find tobt, Dein Vater auf, und 
Deine Mutter ift feine Mutter für Did; ba 
wollen wir Beide, Du und ich, recht feit und 
teen zu einander halten; willt Du?“ 


Mein ganze® Herz flog dem ſchönen Knaben 
mit dem offenen, freundlichen Wefen entgegen. 

„Sa, ih will,“ fagte ich, „denn ich habe 
Di lieb!“ 

„Mund ih Di auch von ganzem Kerzen!” 
verficherte er mit eindringlihem Genf. „Du 


Haft mir gleich fo gut gefallen, Du bift fo groß | 


und fhön und Deine Stimme iſt fanft und weich, 
wie bie von meiner lieben, feligen Mutter.“ 

Diefer kurze Augenblick Hat über mein Leben 
entfchieden und verhängnißvoll iſt biefe Kinder 
liebe für ihn und mid geworben. 

„Und nun mußt Du mir auch fagen, warum 
Du mich gleich Lieb gehabt Haft?” fragte er 
ſcherzend. „Du ſcheinſt mir ein gar fprödes 
Täubhen zu fein; jet fage mir, was mir Dein 
Herzchen jo ſchnell zugewandt Hat?“ 

„IH babe Di lieb, Viktor,” verfeßte ich 
ernit, „weil Du meinem todten Vater gleicht." 

Und um ibm gleich einen Beweis davon zu 
geben, wie fehr ich ihm vertraue, theilte ich ihm 
mein Geheimniß mit, wie, ih in das Zimmer 
meined Vaters gelangt war und fein Bild bort 
entbedt hatte. 

„Zeige e8 mir!“ bat er, „Mein Vater ſprach 
oft von feinem Bruder Harry, und waß für ein 
edler, liebenswürbiger, ritterlicher Mann er ge 
weien. Laß mich fein Bild ſehen.“ 

Wir gingen auf Umwegen in das Haus zurüd 
und gelangten, von Niemanben bemerkt, bie 
Treppen binauf in das Zimmer meines Vaters; 
Hand in Hand ftanden wir vor feinem Bilde, 
weldem ein gerade in dem Augenblick barüber 
bingleitender Sonnenftrahl einen ſolchen Schein 
bed Lebens gab, daß es wirklih auf ung herab 
zu lächeln ſchien. Da öffnete ſich die Thüre 
und mein Gtiefvater trat herein. 

„Was thut Ihr Hier?” fragte er finfter. 
„Warum bift Du nicht bei Eurer Gouvernante, 
Leonore, ftatt Hier in dem immer herumzu⸗ 
ſchleichen, wo Du nicht Hin gehörft ?* 

Viltor's Gegenwart gab mir Muth. Ich bin 
hierher gekommen,” fagte ich, ihm feſt in bie 
Augen feheub, „weil ich Viktor das Bild meines 
Vaters zeigen wollte, der feines Waters einziger 
rechter Bruder war.” 

Mein Stiefvater wurbe bleich und preßte bie 
Lippen aufeinander, „Es iſt gut,“ fagte er. 
„Geht jetzt Beide Hinunter in den Salon, wo 
bie Mutter Euch mit Alicen erwartet,” Gr lieh 
uns vor fih Her bie Thüre hinausgehen, und 
wie ich Hörte, daß er ben Schlüffel Herumbrehte 
und abzog, ging, es mir wie ein Stich duxrch 


das Herz, mie war, als Habe ich num meinen 
Bater zum zweiten Wale verloren... .. 

Mit Viltor's Ginteitt in unfer Haus war 
über meinem Leben ein hbellerer, freumblicherer 
Stern aufgegangen. Gr ſchützte mich von Aliceng 
Heinen Bobheiten und ZTüden auf alle Weife, 
und feit er unverhohlen gezeigt Hatte, wie fehr 
e8 ihm mißfiel, wenn fie bei den Eltern mid 
verflagte und. verleumbete, that fie Died viel 
weniger als fonft, denn fein Zabel und fein 
Mißfallen war ihre offenbar hoͤchſt empfindlich, 
und eine Anerkennung, ein freundliches Wort 
von ihm ſchien fie mehr zu erfreuen, als alle 
die zärtlichen Tobeserhebungen, mit benen beibe 
Gltern fie bei jeder Gelegenheit überhäuften. 

Der Mann, in deſſen Begleitung Viktor nad 
Drtenberg gefommen, war ein Kandidat ber 
Theologie, den mein Stiefvater, als er nad dem 
raſch auf einander folgenden Tode von Viktor's 
Eltern ben Entſchluß faßte, ben Knaben zu fich 
zu nehmen, als Hofmeiſter für biefen engagirt 
hatte, und ber zugleih auch ung Schweitern in 
einigen Fächern unterrichten ſollte. Alice und ich 
waren Beide unferem Alter geiftig voraus, und 
fo wurbe e3 möglich, daß wir viele Unterrichtö« 
ftunden mit ihm gemeinfhaftli Haben Eonnten, 
und ich erinnere mich noch ſehr wohl, mit welcher 
findifchen Freude ih auf alle die Schreibhefte, 
die ich in diefen Stunden brauchte, meinen vollen 
Namen, Beonore von Ortenberg, fchrieb; war 
es doch derfelbe, ben Viktor trug und auf ben 
er fo ſtolz war, baß ich, wie er mir einmal ge- 
fagt Hatte, ſchon deßhalb feinem Herzen am näch« 
ften ftand, weil ich bie einzige war, bie außer 
Ihm jeßt no den Namen Drtenberg führte, 
Es lebte in ber Bruft beö Knaben ein unge 
mefjener Stolz auf das alte, abelige Geflecht, 
bem er entftammte, und wenn auch feine ange» 
borene LBiebenswürbigfeit, fein fröhliches, guts 
müthiges Weſen e8 nie dahin kommen ließ, ba 
biefer ariftofratiihe Hochmuth je Anderen fühls 
bar geworben wäre, fo ſprach er mir gegenüber 
e8 doch oft geuug aus, wie bevorzugt er fi 
buch. feine vornehme Geburt und ben eblen 
Namen, den er trug, fühlte. 

„Wir find arm, Leonore,” fagte er einmal 
zu mir, „unb ich weiß, daß Deine Eltern ein 
großes Vermögen haben; aber nicht um all ihren 
Reichtum möchte ich ihren Namen mit bem 
unferigen vertaufchen, Sieh, dieſer Boden, auf 
bem wir fiehen, ift Ortenbergiſches Eigenthum 
gewefen feit Menfchengebenfen, dort das Schloß 
mit, feinen alterögrauen Mauern Haben unfere 
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Vorfahren gebaut, feit Jahrhunderten hat unfere 
Familie darin gewohnt, und wenn ich durch jenen 
Saal gehe, wo in langer Reihe bie Bilder unferer 
Ahnen Hängen und fie alle auf mich herunters 
fehen, die abeligen Männer, die edlen Frauen, 
auf mich, den Lebten ihres Geſchlechtes, dann 
gelobe ich mir felbft, daß ich mich, wenn ich ein 
Mann bin, fo edler Vorfahren würdig zeigen 
will, daß ich rein und fledenlos das ftolge Wap⸗ 
penfchild unferes Haufes erhalten will, wie fie 
es mir Hinterließen. Ich verlange fein anderes 
Glüͤck von der Zukunft, als einft Hier auf dem 
alten Stammfig ber Ortenberg mit Dir, meinem 
Meibe, leben zu dürfen und durch eigene Arbeit 
und Anftrengung endlich dahin zu gelangen, dies 
Aut mieber als unfer freie8 Eigenthum zu be 
en. 

Ich Hörte ihm flillbefeligt zu, wenn. er ſo von 
unferer gemeinfamen Zufunft fprach, er war mir 
Alles, mein Leben, meine ganze Welt! Alle die 
Jahre lang zurüdgebrängte Liebesfähigleit meines 
Herzens hatte er erweckt; e8 war fein Gedanke 
in meiner Seele, fein Wunſch in meiner Bruft, 
der nicht Bezug auf ihn gehabt hätte, ich lebte 
im vollen Sinne de8 Worte nur für ihn und 
durch ihn. 

Sch war aber nicht bie Einzige, welche den 
Zauber, ber in Viktor's ganzem Wefen lag, fo 
lebhaft empfand; e8 gab Niemand im Schloß 
wie im Dorf, der den heiteren, liebenswürbigen, 
leichtherzigen Knaben nicht geliebt hätte. Wenn 
ih mit ihm durch das Dorf ging, flogen von 
allen Köpfen die Mützen herunter, anf jebem 
Geſicht war ein freumbliches Lächeln. Und er 
fannte fie Alle. eben mußte er bei feinem 
Namen zunennen, und bald hier, bald bort ftehen 
bleibend, erkundigte er ſich mach Dieſem und 
Jenem, was ben Leuten gerade bejonderd am 
Herzen lag oder fie brüdte, und jede feiner Fragen 
verrieth ein wirkliches Intereſſe, eine genaue 
Kenntniß ihrer Verhältniffe; man fühlte dabei, 
daß er wirklich Antheil an biefen Menſchen und 
ihrem Wohlergehen nahm, und Da gewann ihm 
bie Herzen Aller fo fehr. Ga, er wurbe von 
Allen gelickt, felbft daß büftere, Falte Auge meines 
Stiefvaters, im welchem nie ein warmer Strahl 
aufleuchtete, außer wenn e8 auf Gattin und 
Tochter ruhte, wurbe freundlich, wenn er mit 
Viktor ſprach, und meine Mutter, bie für mid, 
das eigene Kind, nie eine Liebkofung hatte, ging 
felten an ihm vorüber, ohne ihm mit ihrer weißen 
Hand zärtlich das Iodige Haar aus ber Gtime 








zu ftreihen, und auf unferen gemeinfhaftlichen 
Spaziergängen ftügte fie fich, wenn fie müde ges 
worden, gern auf ben Arm des ſchlanken, Hoch» 
gewachlenen Knaben. Bor allen Andern aber 
liebte ihn Alice, und in eben dem Mafe, wie er 
beitrebt war, ſich immer ferner ihr gegenüber zu 
ftellen, fehien ihre Zuneigung für ihn zu wachfen 
und nahm nach und nach bei dem faum vierzehnjäh« 
rigen Mädchen eine fo leidenſchaftlliche Färbung 
an, daß, wie ich oft mit Staunen ſah, bei Viltor's 
unerwartetem Grfcheinen ein jähes Roth über 
ihr bleiches Geficht flog und in ihrem matten 
Auge ein Funke aufzudte, wenn er ſich einmal 
neben fie feßte und freundficher als fonft mit 
ihr ſprach. Es war feltfam, daß Viktor gegen 
Alice eine Abneigung empfand, die er nicht zu 
überwinden vermochte und bie feinem ganzen 
Benehmen ihr gegenüber etwas Gezwungenes 
und Steifes gab, das eigenthämlich mit der 
offenen, freundlichen Art in Widerſpruch ftand, 
in welcher er mit allen Anderen verkehrte. 

„Es ift mir nicht möglich, freundfich gegen 
Deine Schweiter zu fein,“ fagte er einmal zu 
mir, „ihr Geſicht, ihre Art zu fprechen, fich au 
bewegen, ihr ſchrilles Rachen, ihr tücifcher 
Blick, Alles ift mir zuwider! Ich wollte, ich 
könnte ben Widerwillen, ben fie mir einflößt, 
überwinden, fie ſelbſt ift ftet8 freundlich und gut 
gegen mi, aber ich muß mir immer Gewalt 
anthun, um bem Mädchen nicht merken zu Lafien, 
daß ich fie nicht ausſtehen kann. Ich glaube, 
es fümmt baber, weil ich weiß, wie 658 und 
feindlich fie fih immer gegen Dich, mein Liebling, 
benommen hat.” Gortſ. folgt.) 





"GCharade 


Mein Erftes ift als Anfang dir 
Ben Schulzeit her belannt, 

Mit mir beginnt der erſte Menſch 
Und 's Nirifanerland. 


Das Zweite ift ein herber Schmerz 
Mit Kummer oft gepaart, 

O glüdlich, wenn der Menſch vor mir 
Sein Lebtag ift bewahrt! 


Als Ganzes bin ich dir befannt: 

Nur nad) Südoften ſchau', 

Da lieg’ ih, — nun, erſchrecke nicht! — 
Gremürhlid) bei der Sau. 
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'ungläußig an, aber biefer Plan paßte fo gut 
| auf die Menfchen und bie Verhältniffe, er ftimmte 
fo genau zufammen mit mancher bingeworfenen 
' Bemerkung, bie ich nicht verftanden hatte und 
(Bortjegung.) deren Bebeutung mir jegt plößlih klar wurbe, 

„Lab Das vergefien fein, Viltor,“ verfehte | daß ich doch endlich anfing, den Worten meiner 
ih, „ſeit Du ba biſt, iſt fie ja beffer für mich | Amme zu glauben. Ich wußte, daß meine Mutter 
geworben.” | ben Verluſt ihres Adels, ben fie burch ihre zweite 
Ich hatte beinahe aufgehört, meine Schweiter | Heirath eingebüßt, nie ganz verfchmerzt hatte, 
zu haſſen und zu beneiden, feit Viktor bei und es fiel mir jet ein, daß wir gar feinen Verkehr 
war und er, ber Liebling Aller, fein Hertz mir, | mit unferen Gutsnachbarn Hatten, und ich badhte 
dem verlafjenen, zurüdgejegten Kind, zugewandt | mir, baß meine @ltern fi deßhalb fo tfolirt 
hatte ; ja, es gab Momente, wo ich fie faft bes | haben morhten, weil ber als fehr hochmüthig ber 
mitleiden fonnte, wenn ich fah, wie unmöglich | fannte Model biefer Gegend wahrfdeinli nicht 
e8 ihr war, in Viktor's Bruſt ein freundliches auf gleichem Fuße mit ber Yamilie des bürger 
Befühl für fie gu erweden. Wenn ich heute an | lichen Butöbefigerd verkehrt haben würbe, Sa, 
bie Zeit, die ich mit Villor damals verlebte, zur |e8 wurde mir immer Earer, daß meine Amme 
rüdoenfe, fo ift e8 mir, als läge ein ewiger | recht hatte Ich war wie Jemand, ber im 
Früplingsfonnenfein darüber, fo heil, fo glängend | Dunkeln ruhig und ſicher feinen Weg gegangen 
und fo warm, daß nach fo langen, bunflen und | if, und dem ein plöglich hernieder fahrenner 
ſchweren Jahren noch jegt in der Grinnerung Blitzſtrahl zeigt, daß er hart vor einem Abgrund 
men Herz von feinem goldenen Schein erwärmt | jteht. | 
wird... „Armes Kind!” fagte meine Amme, als ih 
Do nit lange mehr follte ich mich biefes | bleuh und wortlos vor ihr ſtand, „es ift ein 
glüdlihen Zufammenfeins mit dem Geliebten ſchwerer Schlag für Did, ich dachte es wohl; 
freuen; das Grite, was mich aufſchreckte aus | aber beffer iſt's doch, Du weißt, welche Pläne 
meiner frohen Sicherheit, war ein Wort meiner | fie fegmieben gegen Dich und Dein Gluͤck. Sa, 


Schuldig oder nicht. 
Grjählung von Franz Eugen. 


Umme, bie eines Tages von einem Plan, ben 


meine Gltern mit ber Aufnahme Viktor's in. 


ihre Haus verbunden hätten, und von bem fie 
auf irgend eine Art Senntniß erhalten haben 
wollte, mir erzäßlte. Es follte nämlich, wie 
Annemarie behauptete, mein -Stiefvater bie 
Abſicht Haben, in. Viktor den . künftigen 
Schwiegerſohn fih zu erziehen, fo daß er 
Alicen ben guten, alten Namen ber Drtenbergs 
geben und fie dagegen mit ihrem Reichthum 
diefem Namen wieder feinen. früheren Glanz 
zurüdbsingen ſollte. Ich ſtartte fie anfänglich 


fie fteht immer und überall zwiſchen Dir und 
ber Sonne, Deine Schwefter Alice; wenn fie 
nicht wäre, fo würde Alles anders für Dich fein.” 

Wenn fie nit wärel Wie das Wort tief 
in weine Seele ſank. Ya, fie ſtand zwiſchen 
mir und ber Sonne, immer hatte fie Das. ges 
than: daß Herz ber Mutter Hatte fie mir ente 
feembet, und jegt follte fie gar trennend zwiſchen 
mih und Biltor treten, mir in feiner Liebe das 
hoͤchſte, das einzige Blüd, das ich beſaß, rauben! 
Gin: fo tiefer, töbtlicher Schmerz, sein jo wilber 
Haß zerriß mir bei biefem Gebanfen bie Bruſt, 


baf ich mir ſelbſt ganz verwandelt vorkam. Wor | Gefigt. Der Blid ihrer ernften, grauen Augen 


Allem drängte ed: mi jeht, Viktor 
um ihm mitzutheilen, waß ich chen g 
Troft und Beruhigung bei ihm zu ſuchen. 
„Was ift gejchehen 9" xief er, wie er in mein 
bleiches, traurige® Geſicht ſah. „Was Haben 


fie Dir gethan, mein Liebling%". forſchte er 
ängfithh, a8 ib nicht. gleich amtwortefe, af 
legte den wie um Mid. 


Ich erzählte ihm unter heißen Thränen, was 
ih eben erfahren hatte, und feine Mienen wurben 
immer emfter, je länger ich ſprach. 
„Ss Tann fon fo fein,” fagte er ’ 
als ich geendigt hatte, „Deine Amme mag wohl 
richtig gehört Haben; es iſt mir auch ſchon fo 
vorgefommen, als habe ber Onkel feine eigenen 
Pläne mit mir, aber laß Dich Das nit bes 
fümmern, mein fühes Lieb; bin ich denn eime 
Waare, die fi für Geld kaufen laͤßt? Selbſt 
wenn Du nicht wäreft, Qeunote, wem ih Dich 
nicht. llebte, Deine Schwefler würdet doch nimmer 
mein Weib, unb wenn fie auch Milkionen mit 
ihrer Hand zu vergeben hätte und ich der Anınfle 
Bettler wärel... Freilich,“ fuhr er nach einer 
lurzen Pauſe mit einem heiteren daäͤcheln fort, | 
„Sehr weit davon entfernt, ein Beitler zu ſein, 
bin ich vielleicht nicht; ich weiß, daß Ortenbetg 
nur dem Namen nach unfer Eigenthum iſt, denn 
die Kapitalien, die Dein Stiefvater darauf ſtehen 
bat, mögen wohl fait ben Werth des Guted über- 
ſteigen; aber wie Das auch fein mag, ich fühle 
Muth und Kraft in mir, zu arbeiten und zu 
entbehren mit Dir und für Dig. Du bift meine 
Braut, und keine Andere, als Dich, führe ich 
heim ald mein Weibl“ ... 

Unterbeffen war eine Tante meiner Mutter 
unerwartet zum Beſuch angelommen. Im Schlop- 
hof ftand ber Meifewagen, von bem man eben 
bie Koffer ſchnallte, oben wurden bie Fenſter ber 
Fremdenzimmer geöffnet, um Quft ımb Licht in 
die lang verfhloffen gewefenen Räume zu laſſen, 
geſchaͤftig eikte bie Dienerſchaft bie Treppen auf 
und nieder, unb als wit in ben Salon traten, 
fanden wir wor bem lodernden Kaminfeuer anf 
einem weichen. Asmfefjel eime Eleine, verwachſene 
Dame figen, mit: welcher ‚bie Eltern und ice 
ſich lebhaft unterhielten. Viktor und ich wurden 
ige vorgefiellt; fie fagte ihm eim paar freund« 
liche Worte, als er ihr bie Hand füßte, und dann 
‚ wanbte fie ſich haſtig zu mir, 

„Alſo das ift Harry's Mind!” fagte fie, und 
meinen Kopf mit ihrer Yanb zuruͤkbiegend, ſah 
fie wie fange maddenkiih und präfend in Du8 | 


aufgufuchen, | wurde immer freundlicher, je länger er auf mir 
tt, und ruhte, und in meinem Herzen erwachte ein warmes 


Gefühl von Sympathie für bie alte Dame, beren 
erſtes Wort mid als meines Vater Kind ger 
grüßt Hatte. Sie befahl mir, mich neben fie zu 


f d behandelt > bei 
a U ndt * —— nie de, 
faſt wehmuͤthigen Freundlichkeit. 


Sie blieb einige Wochen bei uns, und fie war 
ftet8 fo gütig, fo wohlwollend gegen mich, zeigte 
ein fo warmes Intereſſe an mir, daß ich wirk⸗ 
lich eine banfbare, auftichtige Aumeigung für fie 
empfand und mit großem Bedauern ben Tag 
ihrer Abreiſe herankgnuuen foh, Früh am Morgen 
war ih in ben Park heruntergegangen, um Blu⸗ 
men, welde fie fehr liebte, für fie zu pflüden 
und ihr noch einen Strauß auf die Reiſe mit- 
zugeben. Ich Hatte mich, um fie hübſch zu ord⸗ 
nen, in eine Laube gefeht und war eben im Be 
geiff, das Band um das fertige Bouquet zu 
binden und es bann zu ihr zu tragen, als ich 
bie Tante felbſt in eifrigem Befpräd mit meiner 
Mutter  unfeen von mie uf und tieber 
gehen ſah und mein Name plöpli mein Ohr 
traf, „ie Sommt es, liebe Antoinette,“ hörte 
ich die Tante ſagen, „daß Sie Alice fo jehr ihrer 
Schweſter vorziehen, während Leonote doch bei 
Weiten die liebenswürbigere Kon Beiden if?” 

nA .... ich liebe ja beide Kinder,“ erwie⸗ 
beste meine Mutter ftodend, „und wenn vielleicht 
ein Vorzug für Allce bemerkbar if, fo liegt Das 
daran, daß fie die Jüngſte ift, won ſeht zurter 
Geſundheit und in jeder Weiſe geſchont werden 


66 flog ein ſeltſames Laͤcheln über das Ges 
ſicht der alten Dame und ſie ſchüttelte den Kopf. 
„Das iſt es nicht,“ verſehzte fie, „id habe in 
ben vier Wochen, welche ich in Ihrem Haufe zu⸗ 
gebracht, oft genug Gelegenheit gehabt, mid da⸗ 
von zu Überzeugen, dab Alice Ihrem Herzen. viel 
naͤher fießt, als Leonore, und id glaube, die 
auffähige Weife, in der Sie Das zeigen, muß 
umgünftig auf den Charaller beider Schweſtern 
wirlen, Doch Dies ift nicht meine Sache, und 
ich will mis nicht erlauben, Ihnen darüber eimen 
Vorwurf zu machen. : Aber er Raͤthfel iſt es 
für mid, warum gerabe bas unfchöne, unliebens⸗ 
würbige Kind Ihr Viebling ift, und ich Habe oft 
baräber nachgedacht, was wohl die Urſache fein 
könne, und. da iſt min eingefallen, wie ich einmal 
ſagen hörte, daß die Frauen in bem ſtinde immer 
den Bates. Hebew, und fo habe ih mir Ihre 


ſeltſame Worliche für Alice bamit erklärt, daß 


Sie wohl Ihren zweiten Gatten mehr, viel meht 


als Leonorens Vater geliebt haben... und doch 
war der Harry ein jo praͤchtiger Menſch: ge 
ſcheidt und liebenswuͤrdig, arglo® wie ein Kind, 
ein treuer Freund, ein ehrlicher Feind. Schade, 
ſchade um ihn, daß er fo früh ſterben mußte... 
Wiſſen Sie, daß ber Knabe, ber Viktor, ihm 
ſehr gleicht; au in feinem Wefen Hat er große 
Aehnlichkeit mit ihm; Harry war in dem Alter 
faft ebenfo wie er, nır war mehr Stahl in feinem 
Blute; fo meich fein Herz, fo feſt war fein Sinn, 
und Daß, füräte ich, fehlt bem Anbern. Habt 
ein wachſames Auge auf ihn, wenn er in'ſs Reben 
tritt; gerade feine glänzenden Gaben, feine fo 
beſtechende Bießenswürbigfeit, verbunden mit feinem 
leiten Sinn und heißen Blut, könnten ihn leicht 
in's Verberben führen, wenn er in fchlechte Hände 
geriethe... Doch genug von Viktor, nicht von 
ihm wollte ich mit Ihnen ſprechen, fondern von 
Leonoren. Y Habe halb und Halb einen Plan 
im Bezug auf fie...” - 

„In Bezug auf Leonore 9” wieberhofte fragenb 
meine Mutter, als bie Tante einen Mugenblid 
zögernd innehielt, 

„IH Habe daran gedacht,“ fuhr fie bann fort, 
„Sie zu fragen, - Untoinette, ob Sie Sich ent- 
ſchließen könnten, mir Leonore abzutreten. Ich 
bin, wenn auch nicht reich, fo doch vermögend 
genug, dem Kinde auch nach meinem Tode eine 


unabhängige Exiſtenz zu fichern; ich ftehe allein | fh 


in der Welt, bin alt, babe feinen näheren Ber: 
wandten, und es würbe mein Alter erheitern, 
meinem einfamen Beben ein gang anderes Intereſſe 
geben, wenn ich ein fo liebeß, junges, friſches 
Weſen, wie Ihre ältefte Tochter, immer um mich 
haben könnte. Nur babe ich das einzige Ber 
benfen dabei ...“ 

„Rein Bedenken, liebſte Tante,“ unterbrach fie 
meine Mutter baflig... „Ihre Guͤte will dem 
Rinde eine Zukunft bereiten, unb um Leonorens 
Gluͤd nicht im Wege zu ftehen, werbe ich gem 
das Opfer bringen, mic; von ihr zu trennen. 
Verſchieben Sie Ihre Abreiſe no um ein paar 
Tage, und bann fünnten Sie, wenn Gie es 
wuͤnſchen, Leonore gleich mit ſich nehmen." 

„Richt To raſch, Antoinette, die Sache ift zu 
wichtig, um jie nicht erſt reiflich zu erwägen, ehe 
man einen entſcheidenden Entſchiuß faßt, und ich 
bin troß meines lebhaften Wunfches, das Mädchen 
zu mir zu nehmen, boch nod gar nicht einig mit 
mir, ob ich damit das Beſte für fie erwähle. 
Das Elternhaus iſt der natucliche Boden für ein 


Kind, und Kinder gebeihen am beften in natürs 
lichen Verhältniffen. Wenn jedoch Lednore lieber 
mit mir geht, als Hier bleibt, dann will ich fie 
mit wir nehmen, und fie foll mein Kind fett. 
Laſſen wir bie Entſcheidung von ihr felbft ab» 
hängen, fie ift werftänbig genug, um felbft über 
ige künftiges Geſchick zu Beftimmen. Sehen Sie, 
ba kommt fie gerabe wie gerufen.“ 

Ich hatte bei dem Iekten Worten ber Tante 
bite Laube verlaffen und fam nun ben beiben 
Frauen, als fie, am Ende bes Weges angelangt, 
fig wieder ummandten, gerabe entgegen. Meine 
Mutter fagte mir Haftig, um was es ſich Hans 
befte, und ich fonnte aus jedem ihrer Morte 
heraushören, wie fehr fie wünfchte, dab ich das 
Unerbieten ber Tante annehmen follte. Ich ftand 
an einem entfcheidenden Wendepunkt meines Schid- 
ſals; wenn ich die freumbliche Hand, die fi mir 
bot, jet ergriffen hätte, fo wäre bie furchtbare 
That, die mein Reben vernichtete, ungefchehen ges 
blieben, und der Fluch, der finfter drohend über 
meiner Zukunft hing, Hätte vielleicht in Segen 
fi gewandelt. Aber Fein rettender Schußgetft 
ftand in diefem verhaͤngnißvollen Augenblicde mir 
zur Seite, den Schleier zu lüften, ber bie Zu— 
funft mir verhüffte, und das rechte Wort auf 
meine Rippen zu legen... Der Gedanke, mid 
von Viktor trennen zu follen, war mir fo fehred- 
ih, daß Alle, was durch tie Mboptation ber 
Tante mie geboten wurde, mir werthlos er: 


ien. 
„Du ſchweigſt, Leonore,“ fagte bie alte Dame 
gätig, als ich ſtumm und bleich vor ihr ftand. 
„Wenn Du lieber Hier bleibſt, als mit mir gehft, 
fo fage e8 nur frei Heraus; ich zürne Dir deß— 
bald nicht, und Du bleibft doch immer mein 
liebe® Kind !* 

Ich Füßte ihre Hand. „Sie find fehr gütig, 
aber Drtenberg ift meine Heimath und — und —“ 

„Und Du möchteſt bier bleiben‘, in der Hei: 
math, im Elternhaus,“ vollendete fie freundlich 
meine ftodende Rebe. „Es iſt Das ganz natürs 
fi, und ich nehme es Dir gar nicht übel,” 
Am nächften Morgen reiste fie ab, und ich hörte 
nur noch ein Mal von ihr. Das war einige Monate 
fpäter, als fie einen Maler zu uns ſandte, mic 
und Allee für fie zu malen. Da fie, wie fie 


ſcherzend fehrteb, mich im Original nicht Haben 


könne, fo wolle fie wenigſtens im Bild mich bes 
figen, und weil man Schweftern nicht trennen 
ſolle, fo wünſche fe, daß Alice mit mir gemalt 
würde, Dies geſchah denn auch, und das groß: 


Delgemälde, das jet in meinem Zimmer hängt 


und das Gie kennen, ift das Wild, welches ba 
mal® gemalt wurbe. 

Kurze Zeit darauf, an Viktor's achtzehntem 
Geburtstage, theilte mein Stiefuater ihm mit, 
ba er als Kabett in eineß ber in ber Reſiden; 
garnifonirenden Garberegimenter treten follte und 
bereits bei dem Regimentsfommanbo angemeldet 
fei. Viktor Hatte bis dahin nie daran gedacht, 
ſich dem Militärbienfte zu widmen, er hatte viel- 
mehr Landwirth werben und nach erlangter Mün⸗ 
bigfeit Detenberg übernehmen wollen; er war 


Ich wußte, daß Mlice den garizen Abend mid 
bewachen würbe, und fo hatte ih Wiltor gefagt, 
baß ich in den erften Morgenftunden, wenn no 
Alles im Haufe fehlief, in Annemariend Stube 
ihn erwarten wollte... 
Bei dem erften grauen Tagesſchimmer, ber 
durch bie Scheiben fiel, ftand ich auf, kleidete 
mich an und fohlich leife hinaus, Viktor erwar⸗ 
tete mich ſchon bei meiner Amme, und al® id, 
aufgelöst in Schmerz, mich an feine Bruſt warf 
und Thränen meine Stimme erftidten, fagte fie: 
alfo anfangs ebenfo überrafcht, als betroffen, ald | „Weine nicht fo, Leonore, Deine Thränen können 
er hörte, wie fein Onkel und Vormund über feine | Nicht8 ändern, und Du machſt nur dem Junker 
Zukunft beitimmt Hatte, ohne ihn vorher auch Viktor das Herz noch ſchwerer damit. Er hat 
nur nad feinen eigenen Wünſchen zu fragen. | Di lieb und bleibt Die treu, das weißt Du 
Aber diefer wußte e8 ihm bald einleuchtend zu |ja., Aber,” fügte fie Halblaut Hinzu: „Ihr 
maden, baß es für einen mittellofen Sohn aus | kommt doch nie zufammen, fo ‚lange Deine 
gutem Haufe feine befjere Garridre, als die mili- Schweiter lebt; wäre fie nicht —“ - „Biul, 
tärifge, gäbe, wo bei einem Kriege, deffen Aus: | Unnemarie!” unterbrah fie Viktor, und ein 
bruch man damals für nahe bevorftehend Hielt, | Schatten flog über fein Geſicht. „IH kann 
Jeder auf der Spiße feine® Degens fein Glück Alice wahrhaftig nicht leiden, aber ich mag es 
trage und dem tapferen Manne bie Bahn zu | micht hören, daß Ihr dem armen Mädchen immer 
Ruhm und Auszeichnung offen fei. Viktor war | den Tod wünſcht. Mag fie leben und ihres 
biefen Vorftellungen ſehr zugänglid, bie Luft am | Reichthums fi freuen, wir wollen fie nicht darum 
Soldatenitand lag im Drtenberg’ihen Blute, | beneiden, nicht wahr, mein Liebling 2" 
außerdem war er leicht beftiminbar, und die Aus: „D Viltor, Viktor!“ rief ih, „wie joll ih 
fiht auf einen nahen Feldzug lodte ihn fo, daß | leben ohne Di! In langer, endloſer Reihe 
er freudig feine Zuftimmung zu dem Vorſchlag 
meine® Stiefvaterd gab. Für mich aber war 
biefe Nachricht ein vernichtender Schlag; ich er 
rieth, daß meine Gitern Viktor und mid um 
jeoen Preiß hatten trennen wollen, daß jie Hoff: 
ten, er würde mic in dem bunten, bewegten Leben j i 
der Reſidenz rafch vergeflen, und daß Dies ber Literariſches. 
eigentliche Örund war J weß halb man ihn über: * Tulu-Bilderbud. Im Verlage der Stahel'⸗ 
redet hatte, die militärifche Garrıöre zu ergreifen, ſchen Bud: und Kunfthandlung in Würzburg 
IH fagte jedoch Viktor hiervon Nichts; ich liebte ift ein Weihnachtsgeſchent erſchienen, das 
ihn fo ſehr, daß ig, als id ihm jo voll froͤh— gewiß in ben weiteften Kreifen Anerkennung finden 
lichet Zuverſicht und ftolgen Hoffnungen feinem | wird, &8 iſt betitelt: „Qulubildperbud” und 
neuen Beruf entgegen gehen ſah, mid felbft und | ggippert bie Gpifoden des jüngften Krieges. in 
meinen Schmerz vergaß unb nur an ihn und fauntgen unb fatyeifchen. Wibelverfen, bie nicht 
fein Gluͤc dagte. nur Kinder, fondern auch Erwachſene ergögen 
Mein Stiefvater wollte Viktor ſelbſt nach ber | yürften. Die Illuſtrativnen find keine roh ffig- 
Refibenz bringen, und ba fie ſchon früh am | zirten Karikaturen, ſondern geiſtreich entworfene, 
Morgen be8 nädften Tages abreijen mußten, | „on Künſtlerhand ausgeführte Bilder. Man wird 
fo nahm er Abſchied von und am Abend vorher, gewiß feinem Kinde ein erwünfchteres Weihnachts- 
als wie Alle im Wohnzimmer zufammen waren. gefgent beſcheeren, als biefes felbit für ben 
Aber er und ich Hatten vorher Zeit gefunden, | Sulon geeignete „Sulubilverbudg". Der Preis 


uns barüber zu verftändigen, daß wir und nod 1 A. 12 fe ober 21 Gar. ift erftaunli 
in bem Stübchen meiner Amme treffen wollten, Billig, n — gr. iſt erſt d 


um ohne Zeugen, unbewacht von Alicens eifer⸗ 
ſüchtigen Spaͤheraugen, uns Lebewohl zu ſagen. — 
Repaltion, Drud unb Berlag von 4, Rranzbühler in Zweibrüden. 


ftehen fie vor mir, die Tage, die fommen wer: 
den, wo ich Dich nicht mehr fehen, Deine Stimme 
* mehr hören foll.... —” 

| 





(Fortfegung folgt.) 











Pfaͤlziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie 


und Unterhaltung, 





M. 151. Breitag, 


22, Dezember 1871. 





Der Weihnachtsbaum, 
(Aus , Weihnachtafteub' und Weihnactsleid" von Chr. Böhmer.) 
Bann blüht der ſchönſte Baum? 
In kalter Winterzeit, 
Wenn unſ'res Gartens Raum 
Beröbet und verfchneit. 


Den läßt in heil'ger Nacht 
Chriſttindchen fill erblüh'n; 

Wie ftrahlt in Wunderpradht 
Der Zanne friiches Grün! 


Da tönt ein Frühlingslieb 
Bon großer, ew'ger Freud’, 

Die Gott uns heut’ beichied 
Im dunteln Erdenleid. 


Wir ſtimmen fröhlich ein 
Dem heil’gen Ehrift zur Ehr'; 
Im gold’nen Frühlingsichein 
Blüht Alles rings umher. 





Schuldig oder nicht. 


ee 


(Bortfegung.) 

„Und Du wirft mich vergeffen“, fuhr ich 
fort,” Du wirft ſchöne, geiftvolle Frauen fehen 
und Du wirft bann des einfältigen Kindes nicht 
mehr gedenken, das Du Hier zurüdtgelaffen und 
das bob in ber ganzen weiten Welt nur Dich 
bat und nur Dich Tiebt." 

Gr laͤchelte. „Das glaubft Du felbft nicht, 
Leonore, daß ih Dich vergeffen könnte! Du 
weißt e8 wohl, daß meine Liebe zu Dir nur mit 
meinem Leben enben kann, und daß, nah oder 
fern, mein Herz doch immer bei Dir ift.* 





| Gr nahm eine auf dem Tifche liegende Scheere 

unb fehnitt eine von meinen Roden ab; fie ringelte 
ſich um feinen Finger, al® er fie zufammen 
ſchlingen wollte, um fie in feine Brieftaſche zu 
legen. „Sieh’, Leonore,“ fagteer, „mit ber Rode 
bindeft Du mich fo feft, ald mit dem goldenen 
Trauring; e8 ſteckt ein Zauber in dem dunklen, 
weichen Haar, aus bem mich Nichts mehr löfen 
fann.” 

Jetzt wurbe e8 braußen auf ben Gängen leben» 
big, id er. unten ſchon bie Stimme meines 
Stiefvaterd, der nach Viktor rief. Der Augen⸗ 
blid des Scheidend war gefomimen... Es waren 
trübe, traurige Tage, bie ich jetzt nach Viktor's 
Abreife verlebte; die ganze Welt erfhien mir fo 
öde und leer, langfam und bleiern fehlichen bie 
Stunden bahin, und das Leben war reizlos und 
werthlo8 für mich, feit er nicht mehr da war, 
befien Gegenwart wie ein Sonnenjtrahl mein 
armes, freublofes Dafein erhellt Hatte. Seine 
Briefe waren in biefer ſchweren Zeit ber Tren> 
nung bie einzigen Lichtblicke, die das einförmige 
Grau meiner Tage unterbrachen, und er fehrieb 
oft und erzählte mir offen und ausführlich von 
Ulem, was er that und erlebte. So war ein 
Jahr vergangen und endlich der von mir mit fo 
ungebuldiger Sehnſucht Herbeigewünfchte Tag er 
ſchienen, an dem Viktor wieder nah Ortenberg 
fam, einen vierwörhentlichen Urlaub dort zuzu—⸗ 
bringen. Gr war größer, ernſter, männlicher ges 
worden, aber fonft ganz Derfelbe geblieben, und 
e8 war für mich ein folche® Gntzüden, wieder 
fein offenes, heiteres Geſicht zu fehen, fein fröh— 
liches Lachen, feine geliebte Stimme zu Hören, 
daß biefe vier Wochen wie ein einziger feliger 
Tag mir vorübergingen. Eines nur warf einen 
Schatten auf mein Glück: Viktor Hatte mit feiner 
gewohnten Offenheit mir geftanden, daß er, um 
‚mit feinen Kameraden, bie faft alle Söhne reicher 


Familien waren, nur einigermaßen auf gleichem | änderliche zu fügen, und ich that Das auch; aber 


Fuße leben zu können, Schulden gemacht Hatte, 
bie nad und nach zu einer ziemlich bedeutenden 
Summe angewachfen waren. Seine Gläubiger 
hatten ihn gebrängt, und er hatte fich in feiner 
BVerlegenheit an meinen Stiefvater gewandt, wel: 
her ihm auch fogleich fo viel Geld gefanbt Hatte, 
al8 er bedurfte, um feine Schulden zu zahlen. 
Diefe feheinbare Großmuth meines Stiefvaters 
erfüllte mich mit banger Sorge; ich fah darin 
das erfte Glied zu ber Fette, mit ber. er Viktor 
an Alice fefjeln wollte, Ich ftellte ihm Das 





das Herz brach mir faſt, wie ich fie in den Reife 
wagen fteigen ſah unb mir fagte, daß jie ben 
nächſten Tag Viktor fehen und fprechen und 
Wochen lang das Glüf geniehen würde, mit ihm 
zufammen zu fein, während ich bier einfam und 
allein zurüdbleiben mußte... . . 

63 war jhon fpät im November, als meine 
Eltern mit Alice wieber nad Drtenberg zurüd: 
fehrten.. Der Wufenthalt in der Stadt hatte 
ihnen. fehr gefallen, fie waren viel in Geſell⸗ 
ſchaften geweſem, Hatten viele neue DBefannt» 


ernft und eindringlich wor, und er gab mir, ehe | fchaften angefnüpft, und meine Schweiter, bie fie 
er wieber ‚abreißte, das feſte Verfprechen, künftig | troß ihrer großen Jugend fon überall bin bes 
fo zu leben, daß er nie mehr genöthigt fein werbe, | gleitet und ganz mie ein erwachſenes Mädchen 
an bie Großmuth meines Stiefvater8 fi wenden | an ben gefelligen Bergnügungen theilgenommen 
zu müflen. Es war beitimmt worben, daß er | hatte, fand jetzt das Leben in Drtenberg fehr 
im Herbſt des nächften Jahres wieder auf einen | ſtill und einförmig, und auf ihr lebhaftes An: 
längeren Urlaub nad Drtenberg kommen follte, | dringen Bin befchlofjen die Eltern endlich, Beſuche 
und ich zählte jetzt ſchon die Tage bis zu diefem | bei den ummohnenden abeligen Familien zu 
erfehnten MWiederfehen. Aber meine Hoffnung | machen, mit denen wir bisher gar keinen Verkehr 
follte diesmal graufam getäufcht werben. Eines gehabt hatten. Mein Stiefvater ließ dazu einen 
Tages, ald nur noch wenige Wochen an bem für ſchönen Wagen aus ber Stabt fommen, bie 
Viltor's Abſchied feitgefeßten Qermine fehlten, | Beute befamen neue Livreen und für die Mutter 

fündigte mir meine Mutter an, daß fie mit ihrem | und un® Schweitern wurden elegante Toiletten 





Gatten und Alicen, beren Gefundheitszuftand bie 
Konfultation eines berühmten Arztes in der Reſi— 
benz nöthig made, dorthin reifen und fich einige 
Wochen da aufhalten werde, woburd Niktor’8 
Beſuch in Drtenberg für dieſes Jahr unterbleiben 
würde, 
fänglich keines Wortes mächtig. 

„Und ich!“ ftammelte ich olich „„gehe ich 
nicht mit 2” 

„Nein,“ verfeßte meine Mutter kühl, „Du 


wirft zurüdbleiben, um hier in Ortenberg bie | 


Dberauffiht zu führen. Du biſt jeßt ein er: 


Ich ftand wie vom Donner gerüßtt, ans | 


verfchrieben. Uber es wollte mich babei oft be 
bünfen, al® ob bie Eltern doch eigentlich nicht 
gern zu biefen Beſuchen fich entjchlöffen und nur 
mit einer gewifjen Heberwindung dem bringenden 
Wunſche Alicens nachgegeben hätten. Der Gm: 
pfang, ber ihnen in ben umliegenden Schlöfjern zu 
ı Theil wurbe, war zwar ein fehr höflicher, aber 
wir wurben überall mit einer gemeſſenen, fteifen 
| Urtigkeit behandelt, was mir beſonders auffiel, 
als ich fpäter Gelegenheit hatte, zu bemerken, 
wie die Familien des Adels unter einander mit 
| ber zwangloſeſten Ungeniriheit verkehrten. Es 


wachfenes Mädchen, und ich Hoffe, daß wir ruhig | fiel mir bie fühle Zurüdhaltung, mit der man 


fortgeben und Dir Haus und Hof anvertrauen 
fönnen.” 

Die Thränen ftürzten mir aus ben Augen; e8 
war zu bitter, daß ich hier zurückbleiben follte, 
während die Anbern gingen und Viktor wieber 
fahen; auf meinen Rnieen hätte ich meine Mutter 
anflehen mögen, Mitleid mit mir zu haben und 


meinen Gltern und meiner Schweiter begegnete, 
um fo mehr auf, als ich mich überall, wo id 
mit ihnen erfchien, in jo ganz anderer Weiſe 
empfangen ſah. Als hätten fie mich längft ge: 
fannt, als gehörte ich zu ihnen, fo herzlich bes 
grüßten mich die Frauen und Töchter dieſes 
jtolzen Landadels, und wo ber Herr bed Haufes 


mich mit nach bem Drte geben zu lafjen, wo | meinen Vater noch gelannt Hatte, ba ftellte er 
Viktor weilte, aber ich wußte, e8 wäre vergeblich | mih mit ben Worten: „Das ift Drtenbergs 
geweien. Ich errieth zu gut, daß es Alice war, | Torhter!" in einem Ton "den Seinen vor, als 
welche biefen Plan entworfen hatte, weil fie Viktor | ob er mit Herzlicher Freude das Kind eine® 
wieder fehen wollte, aber ohne mich, und meine | theuren verjtorbenen Freundes willfommen hieße. 
flehentlichiten Bitten hätten nicht vermocht, Etwas | „Ortenbergg Tochter!" Das Wort war mie 
an Dem zu ändern, was fie wünfchte. (8 bfieb | eine Zauberformel, bie, wohin ih fam, bie Her— 
mir Nichts übrig, als mich ſtill in das Unabs 








zen ber Menſchen mir zuwandte, und überall 


grüßten mich wohlwollende Blicke, ſtreckten fi 
freunbliche Hände mir entgegen. Unb ich em⸗ 
pfand Dies zwiefach dankbar, denn es that meinem 
Herzen fo wohl, daß bag Andenken des von mir 
jo fhwärmerifch geliebten Vaters, ben ich nie 
gefannt, noch fo lebendig in ben Kerzen feiner 
Freunde lebte. 

Nah kurzer Zeit wurben bie Beſuche meiner 
Eltern von den ſämmtlichen Familien ber Nach— 
barfchaft erwiebert, und um gleich mit benfelben 
in einen gefelligen Berkehr zu treten, beichloffen 
fie, zur Feier von Alicen® ſechszehntem Geburts: 
tag einen großen Ball zu geben. Unfer nächfter 


Nachbar war ber Graf von Rondenegg, ber vor⸗ 


nehmfte und angefehenfte Mann in ber ganzen 
Umgegend und befannt wegen feine Stolzes 
und feiner Ungugänglichkeit; aber gerabe deßhalb 
legten meine Gltern den größten Werth darauf, 
daß er ihre Einladung annehmen möchte, denn 
fie mußten, daß feine Anwefenheit oter fein Nicht: 


erſcheinen bei dem erften Feſte, welches fie dem 


meine Seele war fo gang von ber Liebe zu 
Viktor erfüllt, daß bie Ausſicht auch auf das 
glängenbfte Feft, bei bem er nicht anmwefend mar, 
mich völlig falt und theilnahmlos Tief. Da hörte 
ich zufällig von meiner Amme, daß mein Gtiefs 
vater eine GStaffıtte an Victor gefanbt habe, 
um ihn zu dieſem Ball einzulaben, weil ber Prinz, 
der in einem Regiment mit ihm biente, ben 
Wunſch geäußert hatte, Victor in Ortenberg zu 
fehen, Die Ausfiht auf ein fo unerwartetes 
Mieberfehen erfüllte mich mit unfagbarem Gnts 
züden, und ich vermochte nicht eher an bie Wirk« 
lichkeit dieſes Glückes zu glauben, bis ih ihm 
Auge in Auge gegenüber fand. Aber fo fehr 
hatte er fich in ber Zeit, wo ich ihm nicht ges 
fehen, verändert, daß ich ihn im erften Augen⸗ 
blit kaum wieder erkannte. Gr war größer und 
ftattlicher geworben, ein bunfler Bart befhattete 
feine Oberlippe, und feine Haut war gebräunt; 
doch Das war e8 nicht allein, was ihn mir fo 
feltfam fremd erfcheinen ließ; der Ausdruck feines 








Landadel gaben, entſcheidend fein würde für bie | Geſichtes war ein gang anderer geworben; auch 
Stellung, welche fie künftig in jenen Kreiſen fein gange® Weſen erfchien mir verändert," e8 


einnehmen mwürben. Der Zufall war den Wüns 
fehen meiner Eltern günftig, denn zu biefer Zeit 
war gerade ein Prinz von ©..... zum Beſuch 
auf Schloß Rondenegg, den ınein Stiefvater bei 
feinem legten Aufenthalt in der Reſidenz per 
fönlih kennen gelernt Hatte. Der Prinz, ber 
einige Zeit in England gewefen und feitvem eine 
große Vorliebe für alle Gnglifche zeigte, war 
damals beſonders freundlih und wohlmwollend 
gegen meinen Stiefvater gewefen, und biefer be: 
eilte fich, Jobald er von feiner Ankunft in Non: 
benegg gehört, ihm feine Yufwartung zu machen 
und ihn und feinen Wirth zugleich perfönlich 
zu dem Balle einzuladen. Der Prinz nahm 
tie Einladung an, felbjlverftändlih mußten Graf 
Rondenegg und bie Seinigen Dafjelbe thun, und 
mein Stiefvater kam jehr befriedigt von feinem 
Beſuche in Schloß Rondenegg zurüd, 

Was Reichtum und guter Geſchmack ver: 
mochten, wurde jegt in Ortenberg aufgeboten, 
um das bevorfiehende Feſt jo glänzend al® möglich 
zu geftalten. 
Tapezierer, Maler und Dekorateure nicht aus 








Gine ganze Woche lang famen | 


| (ag etwaß Haftiged und zugleich Gedrücktes darin, 
| 


und oft wollte e8 mir fogar dünfen, als ob fein Blid 
abfihtlih dem meinigen auswich, wenn ich angft« 
voll und forſchend in feinen Mienen zu lefen fuchte. 

Er war am Tage vor dem Ball gefommen, 
und er war faum eine Stunde ba, al$ er meinen 
Stiefvater bat, ihn auf deſſen Zimmer begleiten 
zu bürfen, ba er etwas Wichtiges ihm allein 
mitzutheilen habe. Dies befremdete mich fehr, und 
meine Unruhe fteigerte fi, al® nad) einer Stunbe 
beide offenbar fehr erregt wieber zu uns, bie 
wir mit einer Handarbeit befchäjtigt im Garten« 
pavillon faßen, zurückkehrten. Ich hatte während 
des ganzen Nachmittags und Abends feine Ges 
legenheit, ein Wort mit ihm zu reden; Alicens 
Augen beobachteten uns fortwährend, und fo oft 
er verfuchte, ſich mir zu nähern, trat jie zwifchen 
und, Dod fand er, ehe wir am Abend ung 
trennten, einen Yugenblid, um mir leiſe und uns 
bemerkt zuguflüftern: „Sei um Mitternacht in 
ber Fliederlaube, ich muß Dich allein fprechen !” 

Ich ſchlief, feit wir erwachlen waren, nicht 
mehr in einem immer mit meiner Schweſter, 


bem Kaufe, und bie gefammte Dienerfchaft war ! und e8 war mir alfo nicht ſchwer, Viktor's Bes 


vom Morgen bis zum Abend in fieberhafter 
Thätigkeit. Meine Gitern leiteten felbft alle 
diefe Vorbereitungen, und fie fowohl, wie meine 
Schweſter, hatten für nichts Anderes mehr Ins 
tereffe, als für diefen Ball, Ich war die Eins 
zige, welche allem Dem gleichgiltig zuſah, benn 


| Yin in ben Garten, 


gehren zu erfüllen; klopfenden Herzens fehlich ich, 
als eben die letzten Schläge ber zwölften Stunde 
vom Dorflirchtfume verffungen waren, burch bie 
langen, dunkeln Gänge des Echfoffes bie Treppe 
Victor erwartete mich 
ſchon, als ih in bie Laube trat, 


„Endlich!“ zief er, wich heftig an feine Bruſt 
prefiend, „endlich ſehe ich Dich allein! Leonore, 
liebft Du mich noch eben fo warm, eben fo 
treu, wie ehemals 2“ 

Ich ſah ihn befrembet an. „Viktor, wie kannt 
Du Das fragen?” 

„ah frage,“ fuhr er fort, „weil eine ftarke, 
tiefe Liebe dazu gehört, um mir zu verzeihen, 
was ich Dir jet -fagen muß. Ich babe bad 
Verſprechen gebrochen, welches ih Dir gab, als 
‚wir uns das letzte Mal trennten; ich habe von 
Neuem in Schulden mich geftürzt, weil ich thöricht 
‚genug war, zu glauben, ‚daß ich bem Namen, 
den ‚ich führe, es ſchuldig fei, mit meinen reichen 
Kameraden auf gleichem: Fuße zu leben; ich bin 
auf dieſem abjchäfftgen Wege immer tiefer in 
Geldverlegenheiten gerathen,, ich habe endlich 
Wechſel unterfehrieben, weil ich mir nicht mehr 
helfen konnte; biefe Wechſel find fällig, und 
wenn ich fie nicht bezahlen fann, fo... . fo 
kann ich nicht weiter dienen, mehr noch . . . 
ih würbe in ſchimpflicher Weife meinen Abſchied 
erhalten... . &8 blieb mir in biefer furcht: 
baren Lage nichts Anderes übrig, ald mich Deinem 
Sti efvater zu entdeden und ihn um feine Hilfe 
zu bitten ....“ 

„Und er hat fie Dir verweigert?” rief ich in 
athemiofer Spannung, als er zögernd einen Augen⸗ 
blick innehielt, 

„Rein!* erwieberte er, und feine Lippen zud- 
ten, „er gab mir bie Summe, bie ich bedarf; eb 
waren über zweitaufend Thaler; aber er gab 
mir babei zu verftehen, daß er bedeutende pefu- 
niäre Opfer nur dann für ben Neffen zu bringen 
willen® jei, wenn er in ihm ben künftigen Schwieger- 
fohn fehen könne... . .* 

„Und Du, was erwieberteft Du darauf? Gabft 
Du das BVerfprechen, meine Schweiter zu ....“ 
Das Mort eftarb auf meinen Lippen, 

„Rein! Gr deutete mir Das nur an, er fagte 
e8 nicht mit klaren, deutlichen Worten, und ein 
Verfprehen gab ich nicht, «8 wurbe auch Feines 
von mir verlangt — aber ich uahm das Geld.” 
Gr bebedte fein Geſicht mit beiden Händen und 
athmete raſch uno laut, als ob eine ſchwere Laft 
auf feiner Bruſt liege. „Es iſt vorbei,” fagte 
er enblich, „geſchehene Dinge laſſen fi nicht 
mehr ungefchehen machen, und bie bitterfte Reue 
kann Nichts ändern an ber Vergangenheit; aber 
no gehört die Zufunft uns und unferer Liebe, 
und ....“ Gortſetzung folgt.) 


—— 


— 
— — 





Redaktion, Drud und Berlag von 9. Kranzbühler in Zweibtüen. 


Literariſches. 


—ñ 


Illuſtrirte Kriegß⸗Chronik,“ fo 
lautet der Titel eines ftättlichen Follobandes, 
ben die Verlagbhandlung der in aller Welt be— 
rühmten „Illuſtrirten Zeitung”, 3. J. Weber 
in Leipzig, foeben als ein vollendete8 Ganzes 
auf den Büchermarft bringt, gerade in bem 
kritiſchen Zeitpunfte, wo Wit und Jung, Groß 
und Klein fich die Frage vorlegt: „Was werde 
ih auf den Weibnahtstifch legen?“ 
Hier ift ein Buch, das für jeden Gebildeten, 
der mit offenem Sinn das letzte Jahr durchlebt 
hat, die fehönfte und werthvollſte Gabe ift, bie 
man fi wünfchen kann; es ift eine Grinnerung 
für alle Zeiten an bie großen Tage, bie unfer 
deutſchesb Volk in feine Gefhichte aufgenommen 
bat, und die uns Allen noch lebhaft in ber Seele 
ftehen. Gin ſolches Buch ift in ber That ein 
rechter Hausfchag, der als ein Familtenftüd dem 
Hauswefen einverleibt und von Sohn zu Gohn 
in Ehren gehalten werben muß. Als ein foldes 
Familten-Ehrenftüt ſtellt eb ſich auch aͤußerlich 
recht würdig dar. In Groß-⸗Folioformat iſt es 
auf ſchönem Velinpapier gedruckt und gefhmüdt 
mit Hunderten von Initialen, Porträts, Kriegs: 
bildern, Militär- und Marinebildern, Städte: 
Anfigten, Karten und Plänen, mit einem ſchoͤn 
fomponirten allegorifchen Titelbild von Scheuren, 
einem malerifchen Titelblatt von %. Baumgarten, 
mit dem großen Porträt des Kalſers Wilhelm 
und einem Karten» Panorama bed Kriegsſchau⸗ 
platzes, Alles in einem höchſt geſchmackvollen 
Ginbande und illufrirtem Umfchlage. — Jeder 
Blick in das aufgeſchlagene Buch feſſelt das Auge 
zu näherer Betrachtung; immer trifft er auf 
Darftellungen, bie, treu nad) ber Ratur in meifter« 
bafter Weife wiedergegeben, unfer ganzes Jnte⸗ 
teffe beanfprudhen, und nicht müde wird man, weiter 
und weiter in diefem herrlichen Buche zu blättern, 
zu Iefen und fi zu vertiefen. Möchte dieſeb 
ſchöne Erzeugniß unſerer Preſſe zu ben zahl 
reichen Freunden, bie es ſich während feines 
lieferungẽweiſen Grfcheinens erworben hat, noch 
mehr gewinnen, möchte es in feiner beutfchen 
Bürgerfamilte auf dem Weihnachtstiſch fehlen. 

(Leipziger Nachrichten.) 








Auflöfung der Gharade in Mi 149: 
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Mi 1352. Mittwoch, 27. Dezember 1871. 
Schuldig oder nicht, mehr bleibt, wenn auf dem Grund und Boden, 
Erzählung von Franz Eugen. ber unferer Vorfahren Eigenthum war, ber noch 


unfern Namen trägt, Fein Raum mehr ift für 
ung und unfere Liebe? Mirft Du mir dann 
(Bortfegung.) folgen?” „Bis an das Ende ber Welt!” fagte 

„Die Zukunft!” unterbrah ih ihn. „O, ich; aber ich theilte micht feine fanguinifche Zus 
Viktor, ich fürchte, unfere Liebe Hat Feine Zukunft! | verficht, ich kannte ihn zu genau, um nicht zu 
Siehft Du nicht, wie fie Glied an Glied an die | wiffen, wie wenig gerabe feine Natur dazu ges 
Kette fügen, die Did an Wlice ſchmieden foll, eignet war, eimen ſolchen Entſchluß zur, Aus 
wie jeder Schritt vorwaͤrts auf ber militärifchen | führung zu bringen, und wie ſchwer e8 ihm fein 
Saufbahn, in bie fie fo argliftig Dich gedrängt | würde, auf feine eigene Arbeitskraft angewiefen, 
haben, Dich weiter von mir entfernt bat, und ſich eine Exiſtenz zu gründen. Aber ich verſchloß 
wie bie Mafchen des Nehes, in bem fie Dich fangen | alle meine Bebenfen in meiner Bruſt. Den Kopf 
wollen, fig immer fefter und dichter um Dich | an feine Bruft gelehnt, Taufchte ich ſchweigend den 
zufammenziehen ?* berebten Worten, mit denen er jegt ein Bild von 
„Es ift fo, wie Du fagft,“ verfeßte er büfter; | unferer Zufunft in ber neuen Welt mir entwarf, 
„ich ſehe es jeßt ein, wie Flug fie Alle berechnet Am mädften Tag war Alicens Geburtötag, 
hatten, als fie mich zu beftimmen mußten, in | und dba in bem ganzen Haus durch bie. Worbes 
Militärbienfte zu treten, und wie blind und | reitungen zu dem Ball das Unterſte zu oberft 
thöricht der Knabe in bie Schlinge ging, bie fie, | gekehrt war, fo hatte man dies Mal die für fie 
wit allem bunten Flimmer aufgepußt, ihm Hin- | beftimmten Geſchenke in dem Gartenpavillon aufs 
hielten, und wie dann mein Leichtfinn, meine | geftellt. Es war eine Außerft reiche Befcheerung, 
Echwähe ihren Plänen fo recht im bie Hände | und ber Fleine Raum ſah aus wie ein Bazar, 
arbeiteten. Doch ber Mann mirb gut machen, als mir eintraten. Wlice eilte von einem Tiſch 
was der Knabe gefehlt und gefünbigt; noch in | zum andern, alle bie ſchönen, eleganten Sachen 
biefem Jahr werde ich volljährig und freier Herr | zu betrachten, mit denen bie Liebe ihrer Gltern 


— ⸗ 





meines Willens fein. Dann nehme ich meinen | fie zu erfreuen geſucht, als fie plößlich ein kleines 
Abſchied, laſſe mir von dem Onkel die Verwal: | rothes Etui bemerkte und, e8 rafch öffnend, einen 
tung Drtenberg8 übergeben und bitte ihn, bie Schrei ber Ueberrafhung ausſtieß. Ohrringe 
Eummen, welde ich ihm fehulbe, noch al eine | und ein Kreuz von Diamanten Jagen darin; es 
weitere Hypothek auf das Gut eintragen zu lafjen. | waren Steine von folder Größe und Schönheit, 
Verweigert er mir Das, nun fo fehütteln wir den | daß fie enorme Summen gefoftet haben mußten, 
Staub von den Füßen und fuchen jenfeitS des | und wie jeht Allee vor den über dem Kamin 
Meered eine neue Heimath; dort in den Wäl⸗- | hängenden Spiegel trat und meine Mutter den 
dern Amerika’s iſt Platz für Alle, bie Kraft und | Schmud ihr anlegte, flüfterte ich Viktor zu: „Die 
Muth zur Arbeit Haben, und mit Dir an meiner | Hälfte ver Summe, welche biefe Steine gefoftet 
Seite fühle ih mich allen Anftrengungen, allen | haben, könnte unfer Schidfal wenden; ich beneibe 
Gntbehrungen gewachſen. Wilft Du mit mir | Alice, warum müffen wir arm fein und fie im 
gehen, Leonore, wenn fein anberer Ausweg und | Ueberfluß ſchwelgen!“ 


F 


die ankommenden Gaͤſte zu empfangen. Unter 
den erſten, welche erſchienen, war der Graf von 
Monbenegg mit dem Prinzen von S.... 
Der Prinz war ein ungewöhnlich ſchöner Mann, 
und wie die hohe, impoſante Geſtalt in der 
glaͤnzenden Uniform durch den Saal ging und, 
da und bort ftehen bleibend, für Jeden ein paar 


„Beneibe fie nicht, mein Liebling,” werfegte 
er eben fo leiſe; DR ſind doch relcher in uns, 
ſerer Liebe, als alles Geld ihres Vaters ſie 
machen kann; und ſieh, wie der Glanz jener 
Steine das haͤßliche Maͤdchengeſicht noch viel 
abſtoßender erſcheinen läßt! Mein, beneide ſie 
nicht, wir ſind jung, wir lieben und, und wir 


werben ſelbſt für unfer Gluͤck forgen.‘ freundliche, verbindliche Worte hakte, meinten bie 
Unterbefien. Hei meind Schweſer alle ihre | jungen Damen, er fehe auß wie ein junger Kriegb⸗ 
Geſchenke in Körbe zufammen paden, um ſie nach gott. Seine Gegenwart gab dem ganzen Feſte 


Zimmer zu laſſen, und babet fiel | einen erhöhten Glanz und brachte Leben und 
ihr ein wit Gilber und Stahl eingelegtes Käft- | Anregung in bie Geſellſchaft; feine Liebenswürs 
den in bie Hand, das fie noch nicht gefehen | digkeit und feine Leutſeligkeit bezauberten Alle, 
hatte, Sie zeigte e8 Viktor, der bie fehöne alte | und die Mienen meines Stiefvaters wurben 


Arbeit bewunberte, unb als babei die Rede auf 
derarfige Erzeugniſſe alter Kunft Fam, erinnerte 
er fih daran, daß er jüngft von einem Freunde, 
der In Rußland geweſen, einen iſcherkeſſiſchen 
Dolch mit kunſtreich verzierter Klinge erhalten 


Immer bellee und qufriedener. Aber für mid 
wurde bie Art und MWeife, wie der Prinz bald 
begann, mich auszuzeichnen, höchſt peinlich, denn 
ih ſah, daß die Aufmerkſamkeiten, bie er 
mir erwied, Viktor ſehr verftimmten und feine 


und ihn meinem GStiefpater, deſſen Liebhaberei | Eiferfucht reizten, und ich war doch nicht im 
für alle feltene Waffen ex fannte, mitgebradt | Stande, mich benfelben zu entziehen. So fehr 
hatte, Gr ging in daß Haus, um in zu holen, | ih mich auch bemühte, dem Prinzen auszumeichen, 
und fam bald mit ber Waffe zurüc, welche, al$ | ex wußte mich doch immer wieder aufzufinden 
ſehr jelten und werthvoll, von weinen Stief und fam fait nicht mehr von meiner Seite, wo: 
vater mit lebhaftem Dank entgegengenommen | durch es mir unmöglid) gemacht wurde, ein Wort 


urbe, Mlice, melde bie Gewohnheit hatte, 
8, was fie befehen wollte, in bie Hand zu 
nehmen, lieh ſich ben Dolch non ihrem Vater 
gie und fühlte trotz der Warnung Viltor's, 
aß bie Klinge ſchneidend fcharf fei, fo lange 
baran herum, bis fie bei einer ungeſchickten Be: 
wegung ſich tief in die Hand Jepnitt. Das Blut 
quoll glei ftarf, fie ſchrie laut auf, und während 
meine Mutter, bie gonz blaß geworben war vor 


mit Viktor allein zu reden und mich ihm gegen» 
über zu rerhtfertigen; und Died war mir um fo 
ſchmerzlicher, als ich wußte, daß er früh om 
nächſten Morgen nad feiner Garnifon zurüd- 
fehren- mußte und ich mit jeder Minute geizte, 
die ih noch mit bem Geliebten zufammen fein 
konnte. Wir hatten gleich im Anfang verabrebet, 
daß wir den Gotillon mit einander tanzen woll: 


‚ten, und ich hoffte nun, während dieſes Tanzes 


Schrecken, die Wunde raſch mit ihrem Tafchen: | Gelegenheit zu haben, mich mit ihm ausfprechen 
tuch verband, nahm mein Stiefvater den Dolch, | und ihn von ber Grundlofigkeit feiner Eiferſucht 
welchen Alice noch in ber andern Hand hielt, | überzeugen zu können. Gr lehnte finfter in einer 
and fehleuberte ihn in feinem Unmuth fo heftig | Fenfternifche, als eben vie Mufit zum Gotillen 


und achtlos fort, daß er mit der Spike gegen 
den Spiggel flog und, von dem Glas abprallend, 
klirrend auf das marmorne Sims des Kamind 
nieberfiel, Alice weinte, ba fie ſehr empfindlich 
gegen jeben phyſiſchen Schmerz war, jo krampf⸗ 
Bat daß bie Eltern, auf das höchſte beforgt, fie 
in Ihre Mitte nahmen und langfam nad dem 
Schloſſe führten. Es wurde fogleich ein reiten: 
ber Bote nad einem Arzte geſchickt, aber bie 
Verwundung ftellte fi, nachdem biefer gelommen 
und bie Hand unterfucht Hatte, als ganz unbe 
beutenb heraus, und Alice erfchien am Abend 
wieder ganz wohl unb heiter, als fie in elegan- 
tefter Balltoilette, gefhmüdt mit ben funkelnden 
Steinen, neben den Gltern ftand, um mit ihnen 


prälubirte, unv ich eilte zu ihm, ihn an -unfere 
Verabrebung zu mahnen; aber ehe ich nod ein 
Wort zu ihm fagen fonnte, gefellte ſich Wlice 
zu und, 

„Du follteft nicht mehr tanzen, Leonore,“ ſagte 
fie fpottend zu mir. „Du haft ja feinen Blujs— 
tropfen mehr im Gefichte, wahrhaftig, Du ſiehſt 
aus wie ein Geſpenſt.“ 

„Rein“, verfeßte der Prinz, ber zu ung ge 
treten war, „nicht wie ein Gefpenf fießt ihre 
Fräulein Schwefter auß, fondern wie eine jchöne 
Statye, marmormweiß und marmorfalt.” Und 
fi Dicht zu meinem Ohr beugend, flüfterte er 
mir leiſe zu; „Gluͤcklich, wer Hier bie Rolle bed 
Pygmalion übernehmen bürfte!” 


Viktor mußte die Worte verftanden Haben, fo; Damit war unfer Frieden wieber Hergeitellt, 
leife der Prinz auch gefprochen Hatte, denn bie und Viktor fand lächelnd dabei, als ber Prinz 
Adern. auf feiner Stine fchwollen, eine jähe | mir bei dem Abſchied nor ein paqr Schmeiche⸗ 
Röthe flog über fein Geficht und, bie Lippen | leien ſogte, bie mir bie Möthe deB Unwillens 
aufeinander prefjend, ſchien er firh nur mit äußerjter | in bie Wangen trieben, Nachdem bie letzten 
Anſtrengung zur Nuhe zwingen zu fönnen. ı @äfte ſich entfernt Hatten, fagte au Viktor ung 

„Darf ih Sie um biefen Tanz bitten ?* Lebewohl, und es war mir ſehr ſchmerzlich, da 
fragte mich der Prinz und bot mir feinen Arm. | ich ihm nicht mehr einen Augenblick allein ſehen 
Viktor trat raſch einen Schritt vor, als wollte | konnte, Aber in einer halben Stunde mußte er 
er fein älteres Recht geltend mahen, aber ein | abreifen, und mein Stiefpater fand ungeduldig 


befrembeter Blick des Prinzen brachte ihn wieder 
zur Befinnung, und während Jener mich weg« 
führte, hörte ich noch, wie Alice fagte: „Ich habe 
Dir den Gotillon aufgehoben, Vetter, willſt Du 
mit mir tanzen 9” 

„Du biſt fehr freundlich!" murmelte Viktor 
und trat mit ihr in bie Reihe ber ſich eben zu 
bem Tanze aufftellenden Paare, gerade gegen: 


wartenb daneben, weil er, wie er jagte, noch 
Wichtige mit Viktor zu beſprechen hatte und ihn 


wit fi auf fein Zimmer nehmen molfte, 

Ich wollte bem Geliebten wenigſtens noch 
einen Abſchiedsgruß zuwinken, wenn er wegfuhr, 
und ohne mein Balllleid abzulegen, nur ein 


leihted Tuch um Kopf und Schulter gelegt, ſtand 
ih an dem offenen Fenfter meiner Stube und 


über dem Plahe, wo ber Prinz und ich fanden, | ſah Hinunter in dem Hof, mo Schon ber Meile 


Ich fah, wie Viltor's Mienen immer büjterer 
wurden, je lebhafter mein fürftlicher Tänzer mit 
mir ſprach, und wie zornig feine Mugen aufblig- 


wagen aud bem Schuppen gezogen und bie Pferde 
angefirrt wurben. Es hatte bie ganze Nacht 
über gewittert, und bie Luft war feucht und fühl, 


ten, fo oft diefer fi näher zu mir beugte; e8 | Eben fam Viltor mit meinem Stiefvater bie 


war eine peinliche, qualvolle Situation für mic, 
und id athmete auf, als eine ber Touren be 
Tanzes mich endlich mit Viktor zufammenführte 
und ich ihm fagen Fonnte, wie bitter und ſchmerz⸗ 
lich es mir war, daß ich flatt mit ihm mit 
dem Prinzen tanzen mußte, Aber er fiel mir 
gleich bei tem erften Wort in die Rede, indem 
er fagte: „Entſchuldige Dich nicht, Leonore, Du 
fonnteft ja bei dem Tauſch nur gewinnen, und 
ich gratulire Die zu der glänzenden Groberung, 
die Du gleich auf Deinem erſten Ball gemacht 
haft!” Sein Ton war fo voll ſchneidender 
Bitterfeit, daß mir die Erwieberung auf den 
Lippen erftarb und ih ſtumm und mit Thränen 
in ben Augen zu ihm auffah im fein zornigeß, 
erregtes Geficht. Aber fobald fein Blick dem 
meinigen begegnete, verſchwand der bittere, höh— 
nifche Ausdruck aus Teinen Bügen, er fah mid 
wieber zärtlich und fanft an. Ge brüdte mid, 
während wir im rafchen Walzer durch den Saal 
flogen, feiter an ſich und flüfterte mir zu: „Ver- 
zeih', verzeih' mir, ich war einen Mugenblid eifer⸗ 
füchtig, weil ber Bring Dir fo auffallend Huls 
Digt ; aber ich weiß ja, daß es nicht Deine Schuld 
if, wenn er Di. ſchoön findet; wie konnte ich 
Thor auch nur denken, daß ich allein Yugen 
hätte, Deine Schönheit zu fehen! Und was 
fümmert es mi, wenn er Dich bewundert, fo 
lange ich ficher bin, daß Dein Herz mir und 
nur mir gehört” 


Schloßtreppe herunter; er war fehr bleich und 
auf feiner Stirne lagen finftere, tiefe alten, 
als er jet diefem die Hand zum Abſchied reichte, 
Ih Hatte mich weit aus dem Fenſter gebogen, 
der Shaw! war bei ber haſtigen Bewegung von 
meinem Kopf zurüdgeglitten, und eine Roſe, bie 
ih noch im Haar trug, hatte fich dadurch abs 
geftreift und fiel gerade zu Viltor's Füßen nieder, 
Gr blidte empor zu meinem enfter, bob bie 
balbverwelfte Blume auf, und fie, unbefümmert 
um bie Gegenwart meines Stiefpater, an feine 
Vippen drüdend, rief er: „Lebe wohl, Leonore, 
lebe wohl, ich komme bald zurüch!“ 

Damit fprang er in, ben Wagen und winfte 
noch grüßend mit der Hand mir zu. Mein 
Stiefvater blidte ihm nach, dann wandte er fein 
Geſicht zu mir herauf, und ber Ausdruck falten 
Hohned und feindlichen Triumphes, ber in biefem 
Augenblif darauf lag, ließ mir das Blut in ben 
Adern eritarzen, Ich trat ſchnell zurück, ſchloß 
das Fenſter und, legte mich zu. Bette; aber es 
bauerte lange, bis ich den Schlaf finden konnte, 
und als ih fpät am. Abend erwachte, hatte ich 
heftige Fieber. Der berbeigerufene Arzt erflärte 
mi für ernftlich frank und ſprach bie Befuͤrch⸗ 
tung aus, daß ein Mervenfieber bei mir tm An⸗ 
zuge ſei. Darauf wurde ich fogleirh von. dem 
Verkehr mit allen übrigen Hausgenofjen abge 
fonbert und allein ber Pflege meiner Amme über⸗ 
laffen, benn meine Mutter war aͤngſtlich beforgt 


darum, daß Alice durch mich angeſteckt werben | 


fönnte. 
Die Befürchtungen bes Arztes beftätigten fi 


tanzen, ... tanzen unb luſtig fein am Hubertußtag.” 
Sie fam mir fo eigenthümlich vor, daß ı8 mir 
faft vor ihr graute. „IH verftehe Dich nicht,“ 


jeboh nicht; ich befam kein Mervenfieber, aber ſagte ich. 


id war doch mehrere Wochen lang frank, und 
als ich wieder hinaus in bie Luft gehen burfte, 
fing ber Wald bereit8 an fi zu färben. Der 
Herbft war gelommen, und mit ihm nahte ber 
Zeitpunft heran, wo Viktor volljährig wurbe und 
e8 ſich zeigen mußte, ob er wirklich Willenskraft 
und Entſchloſſenhelt genug Hatte, feinen Vorſatz 
auszuführen und feinen Abfchieb zu nehmen, um 
entweder Drtenberg zu übernehmen ober mit mir 
eine Heimath in der neuen Welt ſich zu fuchen. 
Gr hatte feine Ankunft auf den legten Oktober 
feftgefeßt, da mein Stiefoater, ber am Hubertustag 
eine große Jagd veranftalten und ben ganzen 
Adel der Umgegend bazu einladen wollte, ben 
Wunſch geäußert Hatte, daß Viktor fi fo ein« 
richten möchte, vor biefem Tage in Ortenberg 
einzutreffen. Nach der Jagd follte ein großer 
Ball ftatifinden, und Alice Hatte felbft an Viktor 
gefchrieben, um es ihm recht einbringlid an das 
Herz zu legen, rechtzeitig zu den eftlichkeiten 
in Ortenberg einzutreffen, und er hatte auch fein 
Kommen feit zugefagt. Aber der Tag, an bem 
er erwartet wurde, ber Morgen bes nächften brach 
an, und weber er, noch eine Nachricht von ihm 
traf ein. Meine Unruhe, meine Angft um ihn 
ftieg von Stunde zu Stunde, und ich ging end⸗ 
lich, weil e® mir zu eng im Haufe war, hinaus 
in das Freie. Es war ein klarer, Falter Herbſt⸗ 
tag, und eine leichte Schneebede bebedte ben 
Boden. Ich wandte meine Schritte dem Kirch 
hof zu, um, wie ih als Kind fo oft gethan, 
wenn mein kleines Herz fehwer und kummervoll 
war, auch heute an meines Water Grab zu 
beten. Wie ich näher fam, ſah ich an dem Grabe 
meine Amme ftehen, welche einen aus Gpheu 
und ben rothen Blättern be wilden Mein 
phantaftifh zufammengewundenen Kranz in ber 
Hand hielt. 

„Wie kommſt Du hierher?” fragte ih, un: 
angenehm davon berührt, hier, wo id allein 
fein wollte, mit ihr zufammen zu treffen. 

Sie fah mid einen Augenblid mit jeltfam 
leuchtenden Bliden an, und bann fagte fie: 
„Weipt Du, was heute für ein Tag tit, Leo 
nore 7” 

„58 ift Hubertußtag, was meinft Du bamit ?“ 


Sie Tachte wild auf. „Ya, Yubertustag, und riſchem Lächeln fort. 





„Richt ?” rief fie; „nun dann will ich Dir's 
fagen, einmal mußt Du es doch wiflen. Am 
Hubertustag, es find Heute gerade neungehn Jahre, 
war auch eine große Jagd in Drtenberg, unb 
bie Kugel, die Deine® Vater Bruft damals 
durchbohrte, bie kam aus feines Bruders Büchfe.“ 

„Annemarie!“ rief ich emtfeßt, „es ift nicht 
möglich, es kann nicht fein!” 

Sie zudte ſchweigend bie Adhfeln, warf ben 
Kranz auf das Grab und ging weg. 

Auf dem weißen Schnee, zwiſchen dem bunfel- 
grünen Gpheu, Teuchteten die rothen Blätter deb 
Kranzes wie Blutötropfen hervor; mir lief ein 
Schauder durch die Adern. Noch nie hatte meine 
Amme ihren entfeßlichen Verdacht mit fo Elaren, 
deutlihen Worten außgefpiochen ; ich glaubte ihr 
nicht, und doch war jedes ihrer Worte wie ein 
glühender Tropfen in men Herz gefallen. .. 

Der Tag verging, bie Jäger famen zurüd; 
Wagen auf Wagen rollte heran, bie Ballgäfte 
zu bringen, ſchon begann der Tanz, und no 
immer war weber Viktor, noch irgend eine Kunde 
von ihm gefommen. Auf meiner Bruft lag eine 
Zentnerlaft... 68 liegt eine tiefe Wahrheit in 
dem Worte des Dichter, daß die fommenben 
Greignifje ihren Schatten voraußwerfen... Auch 
ih habe an jenem fchidfalfchweren Abend gefühlt, 
daß etwas Furchtbares mir drohte, aber ich dachte 
babei nur an Viktor, mähnte ihn in Außerfter 
Gefahr, glaubte, daß ich ihn nie wiederfehen 
mwürbe, während fchon bie nädfte Stunde ihn 
mir zuführen follte und in ganz anderer Weiſe 
der Schlag, welcher Glück, Liebe und Zukunft 
mir für immer vernichtete, zu fallen beftimmt war. 


(Fortſetzung folgt.) 





Mannigfaltiges, 

(Wann?!) Ginft wurden zwei Sefuiten zu 
Voltaire geſchickt. Als fie zu ihm in’d Zimmer 
traten, fragte er fie, wer fie fein? — „Wir 
find von ber Geſellſchaft Jeſu,“ war bie Gnt- 
gegnung. „Ganz wohl,“ antwortete ber Dichter, 
„aber es fommt darauf an, ob bei feiner Geburt 
oder bei feinem Tode,“ fuhr Voltaire mit fatis 
„Gr wurde unter Chieren 


im Schloffe dort unten wollen fie heute Abend | geboren und ftarb unter Schädern.“ 


Rebattion, Drud und Berlag von A. Kranzgbühler 
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Gortſetzung.) 





„Ja,“ erwiederte er tonlos, „ich habe meine 


| Ehre verloren !" 


| Ich verftand ihn nicht. 


„Deine Ehre?“ wiederholte ich. 
Er nidte mit dem Kopfe, vergeblich nach Wor— 


Der erfte Tanz war eben vorüber, als ich | tem ringend. Ich fah, daß er reden wollte, aber 
meine Amme in der geöffneten Thüre des Saales | über bie bleichen, zudenden Lippen kam fein Laut, 
ftehen und mir mit den Augen winfen ſah; ih ich hörte in ber tiefen Stille nur bie lauten 
ing zu ihr, und fie gab mir einen fleinen, zus | Schläge unferer beiden Herzen. „Es war vor- 
amedeliden Zettel. „Ein Bettler Hat ihn | geftern Abend,“ begann er endlich mit jtodender, 
gebracht,“ fagte fie, „er will den Zettel von | zitternder Stimme, „ein Offizier meines Regis 
einem fremden Herrn erhalten haben, ber ihm | ment? hatte ung zu einem Feſte geladen, und 
dazu bemerkt Habe: die Sarhe ſei fehr eilig und | nachdem der Wein bie Köpfe erhitzt Hatte, ſchlug 
ich folle Dir gleich das Papier geben.” er vor, ein Spiel zu madhen. Die Kameraden 

„Von Viktor!" rief ih, noch ehe ich feine | gingen bereitwillig barauf ein, Karten wurden 
Handſchrift erkannte, und unbefümmert, ob mich | gebracht; Winer übernahm e8, Bankhalter zu fein, 
Jemand beobachtete, riß ich Haftig das Billet und bald murben Hohe Summen gewonnen und 
auf. Vor meinen Augen tanzten bie Peilen, | verloren. Ich Hielt mich von ben Spielenben 
bie mit zitternber Hand auf das Papier geworfen | fen, ich wollte das Wort, das ich mir felbft 


waren, und e8 dauerte ein paar Minuten, ehe 
ih den Inhalt derſelben entziffern fonnte, 

„Komme, fobald Du Fannft, nad) dem Garten- 
pavillon; ich muß Dich fprechen, ohne daß irgend 
Jemand bier von meiner Anweſenheit erfährt,“ 
ſchrieb Viktor. 

Ich eilte, ohne mich zu befinnen, aus bem 
Saal, nahm den nächften Shawl, der im Vor 


zimmer lag, warf ihn über mein leichtes Kleid 


und lief nah dem Pavillon. Ich fühlte nicht, 
wie bie falte Nachtluft eifig meine erhigte Wa.ıge 
traf, wie ber Schnee durch die Sohlen meiner 
bünnen Tanzſchuhe drang, ich achte nur an Viktor. 

Auf ber Schwelle des Pavillons ftand er, und 
ich fonnte bei dem hellen Monblicht deutlich fehen, 
wie tobtenblaß und wie werftört feine Züge waren, 

„Komm'!“ fagte er leife, indem er meine Hand 
faßte und mich in den Pavillon zog. 


gegeben Hatte: feine Karte mehr zu berühren, 
nicht brechen. Da fah ich, wie ein Offizier, der 
arm mar wie ich felbft, mit wahrer Tollfühnheit 
pointirte und vom Glüf fo begünftigt wurde, 
daß bald ein ganzer Haufen Gold vor ihm lag. 
Ich dachte, daß die Summe, bie er gewonnen 
hatte, hinreichen würbe, um uns ben Beſitz von 
Drtenberg zu fihern, und warum Fonnte ber Zus 
fall mich nicht ebenfo begünftigen wie ihn, wenn 
id) an dem Spiel mich betheiligte? Auf jedem 
Goldſtück, das über den grünen Teppich bes 
Tiſches rollte, ſchien mir Dein ſchönes Geficht 
entgegen zu winken, und ich glaubte, Deine füße 
Stimme zu hören, bie mir zuflüfterte: „„Spiele, 
wage, dem Kühnen lächelt das Glück!““ Ich 
unterlag ber Verfuchung, ich feßte, gewann, feßte 
wieber und immer begünftigte mich der Zufall, 
größer und größer wurbe ber Geldhaufen vor 


„Viktor, was ift gefchehen? Es ift Dir ein | mir, und ich wollte eben meinen Gewinn zuſam— 


Unglüf begegnet!“ rief ih angſtvoll. 


menraffen und aufhören zu fpielen, als ein ans 


derer Kamerad flatt unferem Mitt bie Banker dann, vor mit ſtehen bleibend, „haft Dwb 
übernahm, berfelbe, ber zuerft gewonnen und | Muth bau?” 


ber von dem Augenblid an, wo ich an ben Spiel» 
tifch getreten war, beflänbig verloren hatte. Gr 
war ber Ginzige unter meinen Kameraden, mit 
dem ich nie auf einem guten Fuße geftanden. 
Als er jet mit ſpöttiſchem Tone fagte: „Sie 
beeilen Sich, Ihren Gewinn in Sicherheit zu 
bringen, Drtenberg; wollten Sie nicht weiter 
fptelen, wett ich es bin, ber jetzt Bank legt? 
Gigentlih find Sie uns Allen Revanche ſchuldig, 
denn wir Alle haben Eonfequent verloren gegen 
Sie," fehte ich mich wieber und fpielte weiter; 
aber von da an hatte das Glüd mich verlafjen, 
ich verlor meinen ganzen Öewinn und dann hoch 
meine ganze Baarfchaft. In meiner Brieftafche 
ſtacken noch immer ein paar taufend Thaler, Aber 
fie gehörten nicht mir, fie waren das Gigenthum 
eines abwefenden Kameraden, der mich beauftragt 
hatte, fie für ihn bei feinem Banquier zu er 
heben und ihm nachzuſchicken, ſobald er mir darum 
Schreiben würde, Das Blut rollte wild durch 
meine Adern, mein Kopf brannte fieberhaft, ich 
war feiner klaren Weberlegung mehr fähig, ich 
hatte nur ben einen Gedanken, daß ich zurüd: 
gewinnen müßte, was ich verloren; ich glaubte, 
das Glück, das mich erft fo begünftigt Hatte, 
zurüdzwingen zu fönnen zu mir, wenn id nur 
Geld Hätte, um weiter zu fpielen, und — und — 
ih wurbe zum Schurken, Leonore, ich ſetzte und 
verlor die mir anvertraute Summe!” 

Gr flug die Hände vor das Geſicht, und 
ein lautes Stöhnen drang aus feiner Bruſt. 
„Als die Befinnung mir zurückkam,“ fuhr er 
fort, „ald ich nüchtern geworben, bie ganzen 
Folgen meines Leichtfinn® überfah, ba wollte 
ich eine Kugel mir durch den Kopf jagen; aber 
der Gedanke an Dich, Leonore, hielt mich zus 
rück, ich mußte Dich erft noch einmal fehen, mußte 
Deine Verzeihung mit in das Grab nehmen... .. 
Kannft Du den Ehrloſen noch lieben, der Schande 
gebracht hat über ben Namen, auf den wir Beibe 
fo ftolz waren?" Gr war zu meinen Füßen ge 
funfen, und e8 lag in bem ſchönen, bleichen 
Geſicht, daB in dieſer Nacht um Sabre gealtert 
ſchien, ein Ausdruck von fo tiefer Verzweiflung, 
daß es mir das Herz zerriß. 

„Viktor,“ rief ich, „es muß Mittel und Wege 
geben, Dich zu retten, fo fannft, fo barfit —“ 

„Mir bleibt Fein Ausweg, ald ber Tod!“ 
unterbrach er mich, indem er auffprang und mit 
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„Der Tod mit Dir, erwiederte ih, „wäre 


Seligkeit im Vergleich zu dem Leben, bag jet 
vor und liegt; aber er fünnte bie Schande nicht 
abwaſchen, die Deine unfelige That über Did 
beingeh wird, und e8 ſoll feine Schmach Haften 
an dem Namen, ben Dein und mein Water ges 
tragen. 68 gibt einen Ausweg hier, Viktor, 
und? Du mußt ihn wählen, denn ber letzte 
Drtenberg darf nicht als ein an feiner Ghre 
banferotter GSelbftmörber enden. MWirb no 
heute um bie Hanb meiner Schwefter Alice, — 
ihre Vater wird dem Schwiegerjohn bie 
Summe nicht verweigerh, bie Bit bebarfft, um 
Deine Ehrenſchuld zurück gu zahlen... . Weigere 
Dich nicht, Viktor, denke nicht an mich, es muß 
fein [* 

„Ich kann nicht,“ ftöhnte er, „es ift unmög— 
ich! Ich kann Dich nicht aufgeben, ich Tiebe 
Di mehr ald Alles, mehr als bie Ehre! Zu 
fterben mit Dir bin ich bereit, aber leben, leben 
ohne Dich, als der Gatte Deiner Schwefter, dieſeb 
an Leib und Geelt verkrüppelten Geſchöpfeb, 
deſſen Anblick mich ſtets mit Haß und Wider— 
willen erfüllt — nein! beſſer, eine Kugel vor 
den Kopf — beſſer im Grabe liegen, al8 leben 
müffen an ber Seite eines folhen MWeibeg |“ 
Gr riß mid wild und Teidenfchaftli an feine 
Bruft, aber glei darauf fanfen feine Arme 
ſchlaff herab, und auffehend erblicdte ich Mlice, 
die mit bleichen, verzerrten Zügen, aus benen 
bie Augen unheimlich hervorglähten, vor ung ftand. 

„Ih weiß Alles, ich babe Alles gehört !” 
fehrie Alice mit gellender Stimme; „Du bift 
ein ebrlofer Schurke, Viktor von Ortenberg! 
Du brauchſt nicht zu denken, daß Dir eine 
Mahl bleibt zwifchen einem Leben mit mir und 
dem Grab. Das verfrüppelte Geſchöpf, dab 
Die fo wiberwärtig ift, verfhmäht Di umd 
Deine Hand; ih bin nicht Füftern, die Gattin 
eined Mannes zu werben, ber feine Ghre ſetzt 
auf ein Kartenblatt, und einen Namen zu tragen, 
ber der Schande verfallen ift, wenn mein Gelb 
fie nicht zubdedt... Ich haſſe Dich jeht ebenfo, 
wie ich Di früher geliebt habe, und Du bift 
in meiner Hand, ich werbe fein Mitleid, Fein 
Grbarmen kennen! Drüben im Saale find Alle 
verfammelt, Deine abeligen, hochgeborenen Stan: 
desgenoſſen; was, benfjt Du, werben fie fagen, 
wenn ich jet vor fie hintrete und erzähle, tie 


haftigen Schritten den Heinen Raum burchmaß. | der legte Drtenberg zum Dieb geworben ift an 
„Laß uns aufammen fterben, Geliebte!” fagte | feines Freundes anvertrautem Qut!...“ 


Viktor ſtand regungkélos, wie zut Bilofäufe | 
erftatet. Mir rollte das Blut fiedend Heiß durch 
bie Adern, meine Schläfen Hämmerten, und über 
meine Mugen legte e8 ich wie ein Nebel. Wenn 
Alice ihre Drohung ausführte, fo war Viktor 
verloren, entehrt, und ich Fannte fie genug, um 
zu wifien, daß, tödtlich gefräuft durch Das, 
was er von ihr gefagt, fie feine Schonung fennen 
würde für ben Mann, befjen Wort fie gerabe 
deßhalb fo furchtbar verlegt Hatte, weil fie ihn 
liebte... Da flieg vor meinem inneren Auge 
bie bleiche, Blutige Geſtalt meines Vaters auf, 
da erwachten alle Grinnerungen meiner freub: 
(ofen, Iebearmen Kindheit, Alles, was ich von 
Jugend auf um biefer Schweſter willen gelitten, 
entbehrt und erduldet hatte, wurde wieber leben: 
big und ich ſah in ihr nur noch die Todfeindin, 
bie Tochter des Mannes, an beffen Hand meines 
Vaterb Blut klebte, berem Mache jet bie Zus 
funft, die Ehte meined Geliebten zum Opfer 
fallen follte... Sie hatte ſich ſchon nad) det 
Thüre gewandt, um zu gehen, wenige Minuten 
noch, und fie ftat vor bie im Schloffe verſam— 
melte Geſellſchaft und verkündete laut Viktor's 
Schande, fagte es Allen, daß ber letzte Orten: 
berg zum Dieb gemorben fei. 

Das fonnte, Daß durfte nicht fein! 
meine Gebanfen drehten fith im bunten Wirbel, 
ich fühlte mich verlegt, geftänft, veradhtet, ver— 
höhnt, um ben Lenz meiner Jugend betrogen — 
Alles nur burch fie, die auch ben Geliebten noch 
verberben wollte! Da war’, als ob ein Heer 
böfer Geifter erwachte in meinem Herzen. Mein 
Blick fiel auf den noch von Alicens Geburtstag 
her auf dem Kaminfims liegenden Dolch, und 
wie ein Blitz zuckte det Gedanke durch mein Hien, 
daß nut ihr Tob ihn vor det Schande retten 
fönnte. Viktor's Ehre und ihr Leben ſchwankten 
in ber Waagſchale.. . Ih nahm ben Dolch, 
drückte ihn in Viltor's Hand und flüfterte: „Tödte 
fie; wenn fie lebend den Pavillon verläßt, biſt 
Du verloren, ift Dein Name gebrandimarkt !” 

In dem Augenblicke wandte ſich Alice noch 
ein Mal zurüd, und bicht vor Viktor Hintretend, 
rief fie, bie geballte Hand gegen ihn fchüttelnd: 
„Zertteten will ih Dich wie einen Wurm, Dich, 
Du Glender, Undankbater, der nur von melhee 
Vaters Gnade bis jetzt erhalten worben ift. Ha, 
es wird ſchön fein, wenn fie dem ftolgen Baron 
Drtenberg den Degen zerbrechen und bie Epau- 
letten abreißen und ihn ſchimpflich aus dem Regi⸗ 
mente ftoßen!! — 

Ich ſah im Mondſchein den Dolch in Viktor’g 


Nde | 


Hand bliken und... lautlos, yon ſeinem Stoß 
mitten in bie Bruft getroffen, ſank Alice zu 
Boden. — 

Vor der That und nah der That! — — 
e8 lag nur ein Moment dazwiſchen, aber ih 
felbft, mein ganzes Fühlen und Denken mat 
umgewandelt. Mie fie fo vor mir lag auf bem 
Boden, das weiße Heid mit Blut überftrömt, 
bie Züge ſtarr und regungslos, ba etfaßte mi) 
ein namenlofeß Entſetzen, und zum erften Male 
in meinem Leben fah ih in iht bie Schweſter. 
Auf meiner Stirne brannte das Kaindzeichen, 
benn ich, Das Habe ich im jener erften furchtbaren 
Stunde ebenfo Far wie mein ganzes Tpätere® 
Leben hindurch gefühlt, ih war die Mörberin, 
mein war bie That, Viftor war nur ein willens 
fofe8 Werkzeug meiner Hand geweſen. Was 
bie Folgen ber entfeglichen That fein würden, 
konnte ich in dieſem Augenblicke mir nicht Mar 
marhen, aber Eins ftanb feft in mir, ich wollte 
fie allein tragen. In meinem Hirn hatten 
damald nur zwei Gebanfen Raum: ber eine, 
daß, wenn auch Viktor den töbtlihen Stoß ges 
führt hatte, doch bie Schuld bes Mordes auf 
mir tuhte; ber andere, daß er fogleich fort mußte, 
ehe irgend Jemand von feiner Anweſenheit in 
DOrtenberg etfuhr, damit auf ihn kein Verdacht 
fallen konnte. 

„Fliehe!“ flüfterte ich ihm zu, vor dem Klang 
meiner eigenen Stimme erſchteckend. „Fliehe, 
ehe Jemand kommt; man darf nicht ahnen, daß 
Du hier geweſen biſt in dieſer Nacht!“ 

Gr fuhr zuſammen, ein Fieberfroſt ſchüttelbe 
feine Glieder, auf feiner Stitne perlte kalter 
Schweiß und mit irten Blicken ftarrte er mid 
wie abwefend an. 

„Und Du?“ rang es fi endlich mühſam 
über feine bleichen Lippen. 

„Sorge nicht um mich!“ rief ih, ihm mit 
Gewalt nad dem Fenfter drängend, benn mein 
ſcharfes Ohr vernaßm ſchon aus ber Ferne 
nahende Schtitte. „Fort, um Gotteswillen, nur 
fort, Vittot, ich Höre Jemand kommen und Du 
bit verloren, wenn man Dich jet hier findet, 
Du mußt aus dem Fenſter und an ber Mauer 
Dich Herunterlaffen I" 

Gr folgte mechanisch, wie Jemand, ber feiner 
Sinne nicht mächtig ift, meinen Worten, ſchwang 
fh aus dem Fenfter, kam glückllch bie Wauer 
hinunter, welche Hier ben Garten von der Land» 
frage ſchied, band fein Pferd, das unten fand, 
von einem Baume los, fprang in ben Gattel 
unb war bald meinen Augen im Dunkel des 


Waldes entſchwunden. Ich habe ihn nie wieder | 
geſehen. — | 

Zwei Minuten fpäter wurbe bie Thüre beB | 
Pavillons geöffnet, mein Stiefvater ftand auf, 
ser Schwelle, und als er bie mit Blut über: | 
ftrömte Geftalt Alicen® am Boden liegen fah, | 
ftieß er einen marferfchütternden Schrei bed 
Schreckens und bed Schmerzed aus. Gr warf 
fi über fie Hin, riß den Dolch aus der Wunde, 
und ben entfeelten Körper in ben Armen haltend, 
zief er verzweiflungspoll: „Mein Kind, mein 
Kind, wer hat Dich ermorbet ?“ 

Eine unwillfürliche Bewegung, bie ich machte, 
verrielh ihm erjt meine Anweſenheit, er hatte 
mid bis bahin gar nicht bemerkt. Gr legte bie 
Leiche auf einen Seffel, und mit eifernem Drude 
meinen Arm umfpannend, fagte er: 

„Du bier! Du mußt wiſſen, wer fie getöbtet 
bat!” Da fiel fein Blick auf das offene Fenſter 
und er rief: „Aus dem enfter ift der Mörber 
entflohen, Du warft babei, Du haft ihn gefehen, 
wer ift e8, ber mein Kind ermorbet hat?“ | 

„Ih habe fie getödtet!” fagte ich. | 

Die Angft, daß man Viktor verfolgen, ein- 
holen Eönnte, legte mir das Wort auf die Lippen. 

Mit einem unartikulirten aut der Wuth züdte 
mein Stiefvater den Dolch, den er noch in ber 
Hand hielt, gegen mich. Ich blieb ruhig ftehen; | 
in bem Augenblide erſchien mir ber Tod wie 
eine Grlöfung, und furchtlos blidte ich der auf 
meine Bruſt gezüdten Waffe entgegen. Aber 
plötzlich ſank feine Schon zum Stoß erhobene Hand 
nieder, er fehleuberte den Dolch weg, unb wie 
von plößlichem Gntfeßen gepadt, ſchrie er, zurüd- 
taumelnd: „Harry’8 Augen!”... Dann hörte 
und fah ich Nichts mehr, eine tiefe Ohnmacht 
umfing. mid. 

Als ich wieder zum Bewußtſein fam, fand 
ih mid in meinem Zimmer im Bette liegend, 
und neben mir faß meine Amme. Sie fprang 
baftig cuf, als fie meine Stimme hörte, und 
ber erfte Blick in ihr bleiches, verſtörtes Geficht 
rief alle Greigniffe ber vergangenen Nacht mit 
furdtbarer Klarheit mir zurüd. Diefer Wugen- 
blick, wo ich, wähnend, ebenfo wie geftern, wie | 
alle Tage, in ben alten Verhältniffen zu bem | 
gewohnten Lebensgang zu erwachen, mid plöß- | 
lich darauf befann, daß zwilden geftern und 
heute ein Abgrund gähnte, über ben feine Brüde 
mich je wieder führen fonnte, baß von meinem 
ganzen bisherigen Dafein ein Verbrechen mich 
nun für immer ſchied, und von Allem, was ge: 















wefen, von nun am Nichts mehr fo für 
fein fonnte, — biefer Augenblick war ber fur 
barfte, den ich erlebt habe. ... : 


(Kortjegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


(Frehe Gaunerei.) In einem ber bes 
fuchteften Juwelierläden New-Vorks faß neulich 
eine ſchmaͤchtige Dame in reichfter Toilette, lieh 
eine gut gefpidte Börſe durch die zarten Finger 
gleiten und betrachtete mehrere funkelnde Colliers, 
welche bie bienftfertigen Kommis vor ihr außs 
breiteten. Sie überlegte, welches von allen ihren 
weißen Schwanenhald wohl am beiten kleiden 
würde. Ploͤtzlich drängte fich ein Gentleman von 
feinfter Allure durch die Menge ber Beſucher, 
welhe das prächtig erleuchtete Lokal füllten, 
fehritt mit zornfunfelnden Augen auf bie er« 
wähnte Käuferin los, pflanzte ſich dicht vor ihr 
auf und mit ſichtlich vechaltenem Groll brad 
er in bie Worte auß: „Hier alfo vergeuden Sie 
meine fauer erworbenen Goldftüfe, Madame! 
Hatte ich Ihnen nicht oft genug anbefohlen, 
diefer verberblichen Leidenschaft ein Ziel zu fegen ? 
Meine Geduld ift zu Endel Wer nicht hören 
will, muß fühlen!” Gine fallende Ohrfeige 
fiel auf das erbleichende Geficht der ätherifchen | 
Dame nieber, Gleichzeitig entriß der geftrenge 
Herr die goldgefüllte Börfe auß der Hand bes 
ſchwachen Weſens und ſchritt troßig, wie ein 
gereizter Loͤwe zur Thür hinaus, — Die zarte 
Lady ſank in eine tiefe Ohnmacht. Wieder zu 
fih kommend brach fie in Thränen aus und 
bat einen ber verblüfft baftehenden Kommis, 
er möge fie doch zum Wagen geleiten. „We 
ift meine Börſe?“ fragte fie, als biefer ihr ber 
reitwilligit den Arm bot. „Ihr Herr Gemahl 
hat fie an ſich genommen,” lispelte ber galantt 
Handlungäbeflifjene. „Mein Gemahl?!* rief di 
Dame entrüftet aus, „Ich bin unverheirathe 
und fenne den rohen Menfchen gar nicht,” All 
Recherchen ber Polizei, den frehen Gauner auf 
zufinden, blieben reſultatlos. 

| 





wıbAdler in Sweibräden. 
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